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Vorwort. 


Zwanzig  Jahre  sind  vergangen ,  seitdem  die  griechische  und  rö- 
mische Metrologie  in  erster  Bearbeitung  erschien.  Ks  war  ein  kurzer 
Abrifs,  für  welchen  die  thunlichste  Beschränkung  nur  auf  das  Aller- 
wichtigstc  von  vornherein  vorgezeichnet  war.  Das  Buch  hat  auch  in 
diesem  engen  Rahmen  und  hei  aller  Knappheit,  unter  welcher  be- 
sonders der  Anhang  über  die  ausländischen  und  provinzialen  Mafse 
litt,  freundliche  Aufnahme  gefunden ,  Grund  genug  für  den  Verfasser, 
auch  bei  der  erneuten  Bearbeitung  die  frühere  Gestalt  des  kleinen 
Werkes  im  wesentlichen  aufrecht  zu  erhalten. 

Doch  war  es  natürlich,  dafs  die  zahlreichen  und  verdienstvollen 
Forschungen,  welche  während  der  letzten  Jahrzehnte  auf  dem  Gebiete 
alter  Metrologie  veröffentlicht  worden  sind,  zu  einiger  Erweiterung  des 
ursprünglichen  Hauptteiles,  nämlich  der  Darstellung  der  attischen  und 
romischen  Metrologie,  führten. 

Ferner  konnte  die  Frage  nach  dem  Zusammenbange  der  griechisch- 
römischen  Mafse,  Gewichte  und  Währungen  mit  denen  des  alten  Ägyp- 
tens und  Babyloniens  nicht  mehr  hei  Seite  gelassen  werden.  Wenn 
nun  trotzdem  die  frühere  Anlage  des  Werkes  bewahrt  werden  sollte, 
so  blieb  nur  der  eine  Ausweg,  den  Anhang  der  ersten  Auflage  der- 
gestalt zu  erweitern,  dafs  auf  die  dort  einzufügenden  Einzelunter- 
suchungen in  dem  ersten,  mehr  dogmatischen  Ilauptteile  verwiesen 
werden  konnte.  Die  Gliederung  des  zweiten,  gewissermafsen  ergänzen- 
den Teiles  ergab  sich  dann  von  selbst,  wie  in  dem  zweiten  Abschnitte 
der  Einleitung  kurz  entwickelt  worden  ist. 

Also  nur  im  Zusammenhange  mit  dem  ersten  und  hauptsächlich- 
sten Teile  und  in  Rücksicht  auf  die  Erfordernisse,  welche  dort  zu  er- 
füllen waren,  ist  die  zweite  Hälfte  des  Buches  entstanden.  Wenn  die 
einzelnen  Überschriften  das  ägyptische,  babylonische  und  andere 
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vorderasiatische  Systeme  der  Mafse  und  Gewichte  auffuhren ,  so  hat  es 
durchaus  nicht  im  Plane  des  Verfassers  gelegen  einen  Umrifs  der 
betreffenden  Gebiete,  welcher  selbständig  für  sich  gelten  sollte,  dar- 
zustellen ,  sondern  er  hat  bei  jedem  Abschnitte  nur  dasjenige  aufge- 
nommen, worauf  in  dem  ersten  Hauptteile  bei  irgendwelchem  An- 
lasse zu  verweisen  war. 

Selbstverständlich  mufsten  diese  letzteren  Teile  bereits  erledigt 
sein,  ehe  die  eigentliche  griechische  und  römische  Metrologie  zur  Neu- 
bearbeitung gelangte,  und  so  ist  eine  ziemliche  Reihe  von  Jahren 
verflossen,  bis  das  Ganze  zum  Abschlufs  kam.  Insbesondere  sind 
diejenigen  Abschnitte,  welche  den  vierten  Teil  des  gesamten  Werkes 
bilden,  in  der  Hauptsache  im  Jahre  1878  und  dem  nächstfolgenden 
entstanden,  und  es  konnten  deshalb  einige  Abhandlungen  aus  dem 
Gebiete  ägyptischer  und  babylonischer  Metrologie ,  welche  erst  später 
erschienen  oder  in  Deutschland  bekannt  geworden  sind,  nur  insoweit 
Berücksichtigung  finden,  als  es  ohne  wesentliche  Umgestaltung  des 
eigenen,  bereits  abgeschlossenen  Textes  thunlich  war. 
Dresden  am  22.  Juni  1882. 
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nach  dem  ungefähren  heutigen  Metallwerte  bestimmt. 
|  35.  Die  Einführung  der  Silberprägung  und  die  erste  Reduktion  de» 

Asse;.  .    ■    .  .........  ,_,   S.  2(i7  —  2s3. 

1.  Zeitpunkt  der  ersten  Silberprägung.    Wertzeichen  und  Gepräge. 

2.  Normalgewicht  des  ältesten  l»fii:tr Ableitung  die-.es  Gewichtes  ans 

dem  attischen  System.  3.  Bedeutung  der  Wertzeichen.  Der  trientale 
Fiifs.  4.  Zusammenhang  der  ersten  Silberprägung  und  der  Asteduktion 
mTt  dein  sicilischen  Litrensystcm  5.  Nachrichten  der  Alten  über  die 
Wahrung  der  Silbermünze  und  die  Reduktion  des  Kupfers.  ti.  Aus- 
münzung  des  Kupfers  im  'I  rientalfnfse.  7.  Wertbestimmung  der  Münzen 
dieser  Epoche. 

36.  Die  römische  Silberwährung  TOB  dem  Hannibalischen  Kriege  bis  zum 
Ende  der  Republik     .    .    . "  .    .  •    •'   S.  284^299. 

1.  Reduktion  des  Denars  auf      Pfund.  2.  Ausprägung  der  Silbei münze. 
Der  Victoriatus.  3.  Die  weiteren  Reduktionen  der  Kupfermünze.  4.  Die  rö- 
mische Sesterzrechnung.  5.  Wertbestimmung  des  Courantes  der  Republik. 
§  37.  Die  Goldprägung  der  römischen  Republik     .  S.  290-  3m;<. 

1.  Barrengeld  im  Verkehr  und  im  Arar.    Kurs  des  Goldes.    2.  Die 
Goldmünzen  der  Republik.        Der  Aureus  Casars. 

Dritter  Abschnitt.  Das  Mnnzwesen  der  Kaiserzeit. 

$  3&.  Die  Goldwährung  von  Augustus  bis  auf  Septimius  Severus  S.  304 — 31S. 
L  Die  .Münzordnung  der  Kaiserzeit.  2.  Die  Goldwährung  im  Gegen- 
satz zu  der  früheren  Silherw  ährung.  Die  Goldprägung  von  Casar 
bis  auf  Curacalla.  1.  Ausprägung  des  Silbeis.  Verringerung  des  Ge- 
wichts und  Verschlechterung  des  "Kot  ns  seit  Nero.  5.  Die  Kupferprä- 
gung. Sesterz  und  Pupoiidius  als  Scheidemünze  in  .Messing  ausge- 
bTacht.  Verhältnisse  des  Messings  und  Kupfers  zu  Gold  und  Silbei. 
67" Wert. liest immung  des  Golden  urantes. 

$  39.  Der  Verfall  des  Munzwesens  im  dritten  Jahrhundert  .    .    S.  318 — 326. 
1 .  Die  Goldmünze.    2.  Der  Antniii eiih nu».    3.  I  beigaug  der  Silbn-  zim 
Kupfetmünae.  4.  Geldrechnung  dieser  Periode.  5.  AVci  ti>< ■Stimmungen. 

$  4U.   Die  Münzordnung  Constanlms  S.  -<26  34^. 

1.  Die  Rückkehr  zur  NNage.  l>as  Goldpfund.  Der  Solldos.  2.  Die 
Silbermünzen  Diocletians  und  der  spätem  Zeit.  Das  Miliarense.  Die 
STTiiiua.  3.  Die  Billon-  und  Kupfermünze.  4.  Die  Rechnungswerte 
Her  Dioelelianischen Billon-  und  Kupfermünze.  Einundzwaiizigcr,  Denar. 
A».  Weitere  Reduktion  des  Deiiais  unter  Constantin  und  in  späterer 
Zeit.    5.  Die  Kollarrechnung.    6.  Wertbestimmungen. 

VIERTER  TEIL. 

Die  Systeme  Ägyptens  und  Yorderaaiens.   Übertragung  der 
vorderasiatischen  Mafse  und  Gewichte  nach  Griechenland. 

j  4t.  Allägyptisches  Mafs-  und  Gewichtsystem.  .   .    .    .    .    .    S.  349—380. 

1.  Die  grofse  und  die  kleine  Elle  und  deren  Einteilung.  2.  Verwendung 
beider  Malsstäbe.  3.  Bestimmung  der  grofsen  Elle.  4.  Antra.  5.  Geodä- 
tische Mafse.  t>.  Schoinos.  7.  Hohlmafse,  s.  (Gewichte:  Ten  und  Kot. 
0.  Berührung  des  ägyptischen  Gewichtsystems  mit  dem  babylonischen. 
Provinziales  äthiopisches  Gewicht.  10.  Metalle  als  Wertmesser.  11.  Ver1 
gleichung  der  altägyptischen  Wertskala  mit  heutigem  Gelde.  12.  Ein- 
dringen der  vorderasiatischen  Gold-  und  Silberwahrung.  Geldprägung 
unter  persischer  Herrschaft.  " 
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§  42.  Babylonisch-assyrisches  System  .  .  »•«•««  .  S.  390— 415. 
1.  Die  Sexagesimalrcchnung.  2.  Längcnmafse.  3.  Tafel  von  SenkerehT" 
4.  Teilung  (Irr  Elle.  5.  Bestimmung  der  babylonischen  Elle,  von  wel- 
cher die  assyrische  nicht verschieden  ist.  Ursprung  des  Philetärischcn 
Eufscs.  Chersiclit  und  Reduktion  der  hauptsächlichsten  Längcnmafsei 
ti.  Flachcnmafse.  7.  Hohlmafse.  S.  Betrag  des  babylonischen  Hohl  - 
inafses.  [).  Gewichtsystem.  10.  Gcwichtstücke.  Bestimmung  des  Nor- 
malge wich  tcs.  11.  Die  erste  Entstehung  einer  Geldwährung  in  Rahv- 
loiiicn.     1j.  Darstellung  der  bah\ Ionischen  (»nhl-  und  Silherwahrung. 

13.  Die  ältesten  Zeugnisse  für  dag  Bestehen  dieser  Währung.  14.  Die 
Art  und  Weise  des  Tauscliverkehres  vermittelst  der  edlen  Metalle  als 
Wertmesser.  Harren  und  Ringe.  Shekelstücjke  und  deren  Teile.  Schuld- 
verschreibungen und  Wecliselhiiefe.  15.  Übersicht  über  die  verschie- 
denen Talente  und  deren  Teile.  Die  Werte  der  babylonischen  Wäh- 
rung mit  heutigem  Oelde  verglichen.  16.  Vergleichung  des  ägyptischen 
Gerichtes  mit  dem  babylonischen.    17.  Die  ägyptisch-bahvloniscEe 


Elle  in  ihrem  Verhältnis  zum  Hohlmaße  und  Gewichte.    Ib.  Aus  dem 
Länge  Ii  mafse  leitet  sich  eine  geometrische  Progression  von  Feinheiten 
des  Hohlmafses  ab,  in  welche  alle  aus  dem  Altertum  überlieferten  Beträge 
ungezwungen  sich  einordnen. 
§  43.   Phönikisches.  altsyrischc>  und  karthagisches  System  .    .    S.  415 — 434. 
1.  Längennials  und  Hohlmafs.    Phönikisches  Huhlmafs  auch  in  Kaithago 
üblich.    '2.  Gewicht.     Syrisch  -  phönikische  Währung,     'S.  .Mine  von 
Karchemisch.    Ältestes  Münzgcwieht.  hinter  dem  ursprünglichen  Nor- 
malgewichle  zurückstehend.  Jüngere  Ausprägungen  nach  phflnikisehem 
Eufse  nähern  sich  wieder  dem  Normalgewichte.  4.  Übersicht  über  (Tie 
Gewichte  Goldes  und  Silbers  und  deren  Werte  nach  h  Mitigein  Gelde. 
.">  — 11.  Karthago,     o.  Karlhagische  Mine  im  Reinige  einer  halben  phö- 
nikischen     Ii.  Ine  karthagische  Drachme  und  die  von  dieser  Einheit 
ausgehende  Münzprägung.    7.  Die  Vierteldrachme  als  kleinste  Einheit 
in  Gold  und  Silber  und  das  darauf  begründete  Münzsystem.  Wertver- 
hältnis zwischen  Gold-  und  Silbermünzen.   S.  Wertverhaltnis  des  Goldes, 
Silbers  und  Kupfers  in  der  karthagischen  Münze.   Die  Drachme  ist  als 
Shekel  betrachtet  worden.  Das  daraus  abgeleitete  Talent.   9.  Die  üobl- 
mflnze  nähert  sich  dem  Charakter  einer  Krediünflnte,  da  sie  in  Elek- 
tron ausgebracht  wird.    Später  tritt  auch  an  die  Stelle  des  Silbers  in 
der  Ausmünzung  legiertes  Metall  (NVeifskopfer,  Potin).  Ledergeld. 
10.  Karthagische  Goldtalente  und  Goldstatere  bei  griechischen  Schrift- 
stellern. Wertbestimmung  des  karthagischen  Courantes.   1 1.  Das  kleine 
Goldtalent  von  3  attischen  Stateren  auch  den  Karthagern  als  Gewicht 
für  Goldschmuck  bekannt. 
§  44.  Hebräisches  System    .   .   .   .    .   .   .   .   .   .   .   .   .    S.  434— 474. 

1 — 7.  Längenmafs.  1.  Kritische  Vorbemerkungen.  2.  Die  hebräische 
Kl  1  '■  der  königlichen  ägyptischen  und  babylonischen  uleich.  3.  Die 
kleinere  durch  die  Tafel  Julians  von  Ascalon  bezeugte  Elle  ist  (lern 
ufTgio*  Tr^i»  der  Griechen  gleich.  4.  Die  älteste  biblische  Über- 
lieferung kennt  nur  eine  Elle.  Daneben  erscheint  eine  kleinere  zuerst 
bei  Ezechiel,  dann  in  den  Chronika.  5.  Die  talmudische  Tradition.  Er- 
klärung der  Elle  welche  um  eine  Fingerbreite  gröfser  gewesen  sein 
soll  als  die  althebräische.  0.  Einteilung  der  Elle.  7.  Rute  von  sechs 
Ellen.  Klafter  dem  hebräischen  System  ursprünglich  fremd.  S  VN  eu 
und  Eeldmafse.  '.».  System  der  Hohlmafse. 1  o.  Retrag  des  hebräischen 
Hohlmafses  dem  babylonischen  gleich.  1 1 .  Der  Mosaische  Shekel  und 
sein  latent.  12.  Der  schwere  und  der  leiehlp  Shekel.  Hie  Teile  deä 
Shekcls.  13.  Die  Kesita  vermutungsweise  als  Mine  des  leichten  Shekcls 
bestimmt.   14.  Das  Goldäquivalent  des  Mosaischen  Sbekels  als  eigene 
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Gewichtseinheit  nachgewiesen.  16.  Eindringen  der  assyrisch  -  baby- 
lonischen Währung.  Einteilung  der  Mine  nach  griechischer  Weise. 
16.  Ezechiels  Stelle  über  die  Gewichlsordnung.  17.  Bestimmung  des 
hebräischen  Gewichtes  nach  den  Normen  des  babylonischen  Systems. 
16.  Nachweis  eines  in  jüngerer  Zeit  fingierten  kleineren  Talentes  und  der 
damit  zusammenhängenden  Kombinationen  über  den  Mosaischen  Shekei. 

§  45.  Persisches  System  S.  474—495. 

1.  Elle  und  deren  Einteilung.  Klafler.  2.  Parasang.  Flächenmaß. 
3.  Hohlmars.  4.  Vergleichung  der  persischen  Hohlmaße  mit  den  baby- 
lonischen. 5.  Gewicht.  6.  Herodots  Bericht  über  die  persischen  Ta- 
lente. 7.  Ableitung  des  persischen  Gold-  und  Silbergewjchtes  und  der 
Währungsverhältnissc  aus  den  Angaben  Herodots.  Dareikos  und  Siglos. 
8.  Vergleichung  mit  der  babylonischen  Währung.  9.  Nachweis  eines 
von  dem  Münztalente  abweichenden  Handelstalentes,  weiches  mit  dem 
altbabylonischen  königlichen  Talente  identisch  ist  und  hei  griechischen 
Schriftstellern  als  BnßvKtovtov  täXavrov  (nicht  zu  verwechseln  mit  dem 
babylonischen  Silbertalenh  Herodots)  erscheint.  10.  Feststellung  des 
Normalgewichtes.  Übersicht  über  die  verschiedenen  persischen  Talente 
und  deren  Teile.  11.  Die  Werte  der  persischen  Währung  mit  heutigem 
Gejdc  verglichen.  12.  Reduktion  einiger  Angaben  der  allen  Schriftsteller. 

§  46.  Übertragung  der  vorderasiatichen  Mafse  und  Gewichte  nach  Grie- 
chenland  S.  495— 528. 

1.  Die  ältesten  nachweisbaren  griechischen  Ellen-  und  Fufsmafse. 

2.  Das  griechische  Fußmaß  bestimmt  nach  einer  Gleichung  zwischen 
sexagesimalem  und  decimalem  System.  3.  Flächenmafs.  4.  Das  Home- 
rische pexQov  soviel  als  das  phönikische  Saton.  5.  Annähernde  Be- 
stimmung des  äginäischen  Hohlmafses.  6.  Beziehung  desselben  zum 
äginäischen  Gewichte.  Feststellung  der  Norm  dieses  Gewichtes.  7.  Be- 
stimmung des  äginäischen  Hohlmafses.  Darstellung  des  gesamten 
Systems.  8.  Vergleichung  der  äginäischen  Mafse  mit  den  vorder- 
asiatischen. 9.  Genesis  des  Teilungssystems  griechischen  und  römischen 
Hohlmafses.  10.  Genesis  des  Systems  des  altischen  Hohlmafses.  11.  Dar- 
stellung des  Solonischen  Systems  in  seiner  Gesamtheit.  12.  Verhältnis 
des  attischen  Münzgewichles  zum  babylonischen  Goldgewichte.  13.  Ver- 
hältnis des  attischen  Hohlmafses  zum  äginäischen  und  vorderasiatischen. 
14.  Die  Beziehung  des  attischen  Längenraafses  zum  Hohlmaße.  15.  Son- 
derstellung des  attischen  Systems.  Die  Bedeutung  der  attischen  Währung. 
Die  Römer  normierten  ihr  eigenes  Gewicht  und  Längenmaß  nach  dem 
attischen  und  behielten  das  Hohlmaß  unverändert  bei.  16.  Die  ver- 
schiedenen Vergleichungen  attischer  Hohlmaße  mit  den  vorderasiati- 
schen. 17.  Durch  die  Römer  wurden  auch  die  ägyptischen  Hohlmaße 
mit  den  attischen  verglichen.  Hieraus  abzuleitende  Gleichung  zwischen 
ägyptischem  und  römischem  Gewichte.  18.  Zusammenhang  aller  Mafse 
und  Gewichte  des  Altertums  untereinander.  19.  Pheidon,  König  von 
Argos.  Seine  Maßordnung  und  Münzprägung.  Der  Ursprung  des  ägi- 
näischen Systems  ist  wahrscheinlich  in  Lykurgs  Zeit  zu  versetzen.  20.  Ab- 
leitung der  verschiedenen  Fufsmafse  des  Altertums  aus  der  ägyptischen 
Klafter  und  aus  der  babylonischen  Elle. 

FÜNFTER  TEIL 

Partikulare  Mafse  Griechenlands  und  des  Ostens. 

§  47.  Das  Kriechische  Festland  S.  529-544. 

1,  Die  Mafse  der  Bauten  von  Olympia.  Königliche  ägyptische  Elle. 
Der  olympische  Fuß.  2.  Spartanisches  Maß  und  GewichL  Eisenbarren 
statt  des  Geldes.  Münzprägung  nach  Alexanders  Zeit.    3.  System  der 
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Hohlmafse.  welche  das  Monument  von  Gytheion  darstellt.  4.  Die  arka- 
dische und  achäische  Silberprägung.  5.  Der  korinthische  Münzfufs. 
6.  Böolien.    Hohlmafs,  Gewicht  und  Münzfufs.    7.  Phokis. 


S  48.  Griechische  Inseln  .    .    .    .    .    .    .    .    .    ♦    .    .    .    .    S.  544— 563. 

1.  Ägina.    Die  altäginäische  Mine,  ursprünglich  phönikische  Handels- 
Die  peloponncsiscli-aginaische  Mine.    Beide  Gewichte  auch  in 


Attika  üblii 


i.    Verbreitung  der  altitginäischcn  Mine.    2.  Kuhöa.  Der 


euboische  Münzfufs.  Übertragung  des  Goldgewichtes  auf  die  Silber- 
prägung. Wertgleichungcn  zwischen  Gold.  Silber  und  Kupfer.  A.  Sanios. 

Saniisclie  Klle  nach  HfttüHÖJ  und  n;icli   den  Dimensionen  des  Heräon. 

Der  saniisclie  Fufs  isl  der  gemeingriechische.  Münzen  von  Sanios. 
^r  imti  ii.     1.  Ghios.     Hahyloiiische   .Mine  durch  Gcw  ichlstücke  atifser 

fflr  Chios i  auch  Im  Tenedos"  nachgewiesen.  Münze  nach  phonikigchero 
Fufse.  Deren  Verhältnis  zur  äginäischen  Mine  und  zum  attischen 
Courant.  Ttoaa(>nxo<rzrt  Xia .  lhvruS^ayjtiu.  5.  Heins.  Dclischc  Drachme! 

H.  Kerkyra.  Gewichte  und  Münzwlihrungen.  7.  Kreta.  Hohlmafs  und 
Mün/l'ufs.  s.  hypros.  Das  System  der  Hohlmafse  in  seinen  HeziehungeiT 
zu  den  orientalischen  und  äginäischen  Mafsen.  Gewicht  und  Münzfufs". 
ÜTLeshos.  Hohlmafs.  1 0.  Xa\os.  Gew 'icht.  11.  Rhodos.  Münzw  ährungenT 
Die  rhodische  Drachme  (nach  der  üblichen  Bezeichnung)  ist  der  tyrischen 
und  Ptolemäischen  gleich.    Drachme  von  'remis.     \2.  Inseldrachme. 

§49.  Makedonien    .  -    •    •    •    .   .    .  S.  563— 566. 

I.  Holilmais.    2.  Münz  Wahrungen  bis  auf  Philipp  11. 

$50.  Kleinasien  ....    .    .    .    .    .    .    .    ...    .    .    .    S.  566— 582. 

1.  Entstehung  des  Pliiletärischen  Systems  der  Längenmafse.  2.  Auf 
die  römische  Meile  gehen  7.  auf  das  ägyptische  ptiJuov  7!/a  Phile- 
tarische  Stadien.  Beide  Meilen  werden  oft  mit  einander  verwechselt, 
desgleichen  auch  der  Srhoinos  mit  dem  Parasang.  3.  Der  kleinere 
asiatische  Fufs  von  329  bis  335  Millim.  Sein  Stadion  ist  7'/»  mal  in 
der  römischen  Meile  enthalten.  4.  Der  Fufs  des  metrologischen  Monu- 
mente-  von  l'shak  im  Heirate  von  277,:"!  Millim.  b.  Die  Hohlmafse 
«lesseihen  Monumentes.  Peruamenische  Kotyle.  0.  Politisches  Sy  stem 
«Ter  Hohlmafse.  7.  Kleinasialische 'Gew  iehte  dargestellt  nach  der  Samm- 
Füng  im  Museum  zu  Smyrna,  s.  Lydisches  Längenmaß. Gew  icht ,  Wert- 
verhältnis  zwischen  Gold  und  Silber  dargestellt  in  dem  delphischen 
Weihgeschenke  des  Krosos.  Hohlmafs.  [).  Die  niilesischc  Drachme. 
TtT  Die  Cistophorenwährung.  lt.  Das  kilikische  Talent.  Kilikisch- 
babvlonisi  h«  r  Staler  und  Inseldrachme. 

y  "il.    Syrien  und  phönikisehes  Küstenland  S.  5S2 — 597. 

1.  Provinziales  Längen-  und  Flächenmafs.  Steuerkataster.  2.  ^cg- 
mafse.  Angebliche  Meile  von  60U0  römischen  Fufs.  A.  Hohlmafs.  Sy- 
rischer oder  ant'ioc Iiischer  Metretes.  Syrischer  Sextar  im  Betrage  von 
1*  3  babylonischen  Sechzigsteln ,  später  von  römischen  Sextaren. 
4.  Das  Hath  zu  50  syrischen  Sextaren  bestimmt.  Dazu  als  Hälfte  das 
Kollalhon.  Der  syrische  Sextar  vermittelt  eine  Gleichung  zwischen 
ägyptischem  und  römischem  Mafse.  5.  Gewichte  nach  babylonischer 
und  phönikischer  Norm.  Das  antiochische  Holztalent.  6.  Das  Wert- 
äquivalent  eines  Sechzigstels  des  leichten  Shekels  Goldes  (Dareikos) 
in  Silber  dargestellt  durch  die  SavaMij.  Syrische  Provinzialpräguog 
in  Silber  und  Kupfer  unter  persischer  Herrschaft.  7.  Städtische  Prägung 
nach  phönikischem  Fufse.  Das  lyrische  und  das  antiochische  oder 
syrische  Talent.  Tarifierungen  nach  römischem  Gelde.  8.  Königliche 
Prägung  nach  attischem  Fufse  unter  den  Seleukiden. 

|  52.   Palästina  ........    S.  597—600. 

1.  Längen-  und  Feldmafs.  Die  Tafel  des  Julianns  von  Ascalon.  Das 
Fragment  rrf<u  uiToaty  yr,*.    Wegmafs.    Hohlmafs.    2.  Silberprägung 
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unter  dem  Makkabäer  Simon.  3.  Kupferprägung.  Jüdische  Aufstand»* 
münzen.  4.  Erwähnung  einheimischer  und  fremder  Münzen  bei  Josephos 
und  im  Neuen  Testament.  5.  Römische  Münzen  im  Neuen  Testament. 
6.  Reduktion  der  Gewichte  und  Münzen  auf  heutiges  Gewicht  und  Geld. 
§  53.  Ptolemäjsches  und  ägyptisch -römisches  System  der  Längen-  und 

Hohlmaf^c  

1 — 10.  Langen-  Weg-  und  Feldmafse  1.  Ptolemäisches  System  der 
Langeiirnnfse.  2.  Scnpinos  und  Stadion.  3.  1 ' i «•  leldmafsc.  4.  l'hile- 
tariscii -nniii^rhi^  S\Mrrn.  h  Die  eiste  Hcroni*ehe  Tatel.  h  Ftiy.o- 
rro'g  7.  Die  fünfte  Hcronische  TäTeT.  2Vtö<><«/<i-  itödto*  Sein  Ver^ 
haltnis  zum  Jugeruin  und  seine  Teile.  S.  Ihe  zwcifufsigc  Elle.  '.t.  Mafse 
der  siebenten  llerunischen  Tafel.  10.  Altagyptischc  Arura  in  das  pro- 
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METROLOGIE 


EINLEITUNG. 


§  1.  Aufgabe  der  Metrologie.   Einteilung  des  Stoffes. 

1.  Der  Mensch  ist  das  Mafs  aller  Dinge.  Dieser  oft  angeführte 
Ausspruch  des  alten  Protagoras  bildet  auch  den  Fundamentalsatz  für 
die  Lehre  von  den  Mafsen,  die  Metrologie.  Alles  Messen  ist  eine 
Vergleichung.  Eine  bestimmte  Grofse  wird  zu  Grunde  gelegt  und 
diese  als  Mafsstab  auf  alle  gleichartigen  Gröfsen  angewendet.  Die 
daraus  hervorgehende  Verhältniszahl  ist  das  Mafs  des  gemessenen 
Gegenstandes.  Zu  allererst,  denn  es  läfst  sich  das  überhaupt  nicht 
von  dem  Begriffe  menschlichen  Seins  und  Wirkens  trennen,  müssen 
die  räumlichen  Ausdehnungen  gemessen  worden  sein.  Naturgemäfs 
bildet  hier  der  menschliche  Körper  selbst  die  Unterlage.  Die  Hand- 
breite, die  Armlänge,  die  ausgebreiteten  Arme,  der  Fufc,  der  Schritt 
sind  Mafse,  auf  deren  Gebrauch  die  Natur  selbst  den  Menschen  hin- 
weist; sie  sind  bei  allen  Erwachsenen  ungefähr  gleich,  sie  lassen 
sich  fast  überall  leicht  anlegen,  und  reichen  so  für  die  Bedürf- 
nisse des  ersten  Kulturzustandes  aus.  Die  ausgeschrittene  Länge 
wurde  auf  dem  Ackerfelde  zum  Fläcbenmafs.  Hundert  Fufs  lang, 
soweit  als  die  Pflugstiere  in  einem  Atem  getrieben  werden  konnten, 
zog  der  Pflüger  seine  Furche,  und  fügte  so  viele  neben  einander 
daran,  bis  die  Breite  des  beackerten  Stückes  der  Länge  gleich  war. 
Dieses  Geviert  der  hundertfüfsigen  Furche  war  bei  Griechen  und 
Italikern  das  ursprüngliche  Flächenmafs. 

Von  den  natürlichen  Mafsen  war  es  nur  ein  kleiner  Schritt  zu 
der  Anwendung  von  künstlichen,  nach  einer  vereinbarten  Norm  her- 
gestellten Mafsstäben.  Die  Baukunst  läfst  sich  ohne  dieselben  nicht 
denken,  daher  finden  wir  bei  den  Ägyptern,  den  ältesten  Baumeistern 
der  Erde,  auch  die  ältesten  genau  normierten  Mafsstäbe  (§  41,  1 — 3); 
und  dasselbe  Volk  hat  auch,  wie  die  Alten,  Herodot  an  der  Spitze, 
vielfach  hervorheben,  zuerst  die  Kunst  der  genauen  Vermessung  des 
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des  Landes  erfunden.1)  Alljährlich  überschwemmte  der  Nil  das  frucht- 
bare Ackerland  und  bedeckte  mit  seinem  Schlamme  die  Marken  des 
Grundbesitzes,  alljährlich  wurde  daher  durch  genaue  Vermessung 
den  Besitzern  das  Ihrige  wieder  zugeteilt,  eine  Einrichtung,  die  jeden- 
falls ebenso  alt  ist,  als  überhaupt  die  ägyptische  Kultur. 

Nicht  so  leicht  wie  zu  dem  Mafsstabe  für  die  Längen-  und 
Flächenausdehnung  gelangte  man  zu  den  Mafsen  für  das  Volumen 
und  für  die  Schwere  der  Körper.  Ursprünglich  hat  der  Krug,  in  wel- 
chem Öl  oder  Wein  aufbewahrt  wurde,  das  grüfsere  oder  kleinere 
Geföfs,  in  welches  die  Feldfrüchte  geschüttet  wurden,  oder  der  mit 
Getreide  gefüllte  Sack,  den  ein  Mann  auf  dem  Rücken  tragen  konnte2), 
die  Mafse  für  Flüssiges  und  Trockenes  abgegeben.  Aus  diesen  ein- 
fachen Voraussetzungen  erwuchs  schon  frühzeitig  ein  in  sich  ge- 
schlossener Zusammenhang  aller  Mafse.  Denn  wenn  das  Gefäfs,  wel- 
ches als  Hohlmafs  diente,  eine  regelmäfsige  Form  erhielt,  so  war 
einerseits  die  Beziehung  zu  dem  Längenmafse  leicht  aufzufinden, 
anderseits  stellte  die  Wassermenge,  welche  das  Gefäfs  füllte,  ein  be- 
stimmtes Gewicht  dar.  Zum  vollendeten  Ausdruck  ist  dieser  Ge- 
danke erst  in  dem  heutigen,  vom  Meter  ausgehenden  Systeme  der 
Mafse  gelangt  (§  4,  2.  3);  aber  auf  ähnliche  Anschauungen  war  die 
Menschheit  schon  in  einer  sehr  frühen  Periode  der  Kultur  gekom- 
men ,  nur  dafs  im  Altertum  die  Systeme  nicht  ausschliefslich  vom 
Längenmafse  aus  aufgebaut  wurden,  sondern  ein  bereits  durch  den 
Gebrauch  festgesetztes  Gewicht  einerseits  und  die  ebenfalls  schon 
üblichen  Mafse  des  Raums  anderseits  einander  im  Hohlmafse  begeg- 
neten, so  dafs  dann  nur  noch  eine  genauere  Regelung  der  durch  die 
Praxis  bereits  gegebenen  Mafse  stattfand. 

Am  einfachsten  ist,  wie  es  scheint,  das  System  des  alten  Ägyp- 
tens gewesen  (§  41,  7).  Die  Babylonier  setzten  den  fünften  Teil 
des  Kubus  ihrer  Elle  als  Einheit  des  Hohlmafses  und  teilten  sowohl 
dieses  Hohlmafs  als  das  Gewicht  des  Wassers,  welches  das  Hohlmafs 
füllte,  in  Sechzigstel;  aufserdem  hatten  sie  noch  mit  dem  aus  Ägyp- 
ten überkommenen  Hohlmafse  sich  auseinanderzusetzen  (§  42,  8). 
Die  Griechen  entlehnten  ihre  Mafse  und  Gewichte  aus  Vorderasien, 
entwickelten  sie  aber  mit  eigenem  Erfindungsgeiste  weiter.  Noch  in 

1)  Hemd.  2,  109,  Heron  Geom.  106  (p.  139 f.  meiner  Ausgabe),  Strabon 
17,  1,  3  p.  787  und  andere.  Vergl.  M.  Cantor  Vorlesungen  über  Gesch.  der 
Mathem.  I  S.  47  f.  52  ff. 

2)  F.  Chabas  Recherche»  sur  les  poids,  inesures  et  monnaies  des  anciens 
Egyptiens,  Extrait  des  Memoire«  present&i  etc.,  Paris  1876,  p.  10  f. 
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nächster  Beziehung  zu  den  babylonischen  Normen  steht  das  äginäische, 
oder  vielmehr  altpeloponnesische  System  (§  46,5 — 9.  19);  einen  wei- 
teren wichtigen  Fortschritt  stellte  die  von  Solon  eingeführte  Mafs-  und 
Gewichlsordnung  dar  (§  46, 10 — 15).  Auf  das  attische  System  grün- 
deten weiter  die  Römer  die  Beziehung  ihres  Hohlmafses,  welches  gleich 
dem  Kubus  des  römischen  Fufses  war,  zu  dem  Gewichte  von  1  attischen 
Talent  oder  80  römischen  Pfund  (§  17, 1).  Hier  zuerst,  also  auf  ita- 
lischem Boden  und  in  verhältnismäfsig  später  Zeit,  sind  uns  auch  aus- 
drücklich die  gesetzlichen  Formeln  überliefert,  nach  denen  Längen- 
maß, Hohlmafs  und  Gewicht  mit  einander  geglichen  wurden,  Formeln, 
welche  wir,  der  Ähnlichkeil  folgend ,  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit 
zurück  auf  attisches  Mafs  und  Gewicht,  und  weiter  auf  die  weit  älteren 
Systeme  Ägyptens  und  Vorderasiens  übertragen  können. 

Ebenfalls  schon  in  sehr  früher  Zeit  wurde  die  Kunst  des  Wägens 
angewendet  auf  Gold  und  Silber,  in  Ägypten  auch  auf  Kupfer,  um  diese 
Metalle  als  Wertmesser  für  andere  Gegenstände  des  Besitzes  gelten  zu 
lassen  (§  41, 10.  42,  14).  Hieraus  entwickelte  sich  in  Babylonien  be- 
reits lange  vor  der  ersten  Münzprägung  eine  feste  Währung  der  Ge- 
wichte Goldes  und  Silbers,  welche  statt  des  Geldes  dienten  (§  42, 
11 — 13).  Die  Stempelung  der  auf  bestimmtes  Gewicht  ausgebrachten 
kleinen  Barren  Goldes  und  Silbers  übten  zuerst,  gegen  Anfang  des 
siebenten  Jahrhunderts  vor  unserer  Zeitrechnung,  die  kleinasiatischen 
Griechen  und  wurden  damit  zu  Erfindern  des  Geldes  im  eigentlichen 
Sinne  (§  22,  1.  2). 

Mit  dem  Auftreten  der  Münze  entstand  gewissermafsen  aus  dem 
Gewichte  ein  neues  selbständiges  Mafs.  Die  Münze  ist  nicht  mehr  blofs 
ein  genau  abgewogenes  Stück  Wertmetall,  sie  wird  vielmehr  das  Mafs 
für  alle  Wertschätzung,  weshalb  sie  auch,  je  weiter  Handel  und  Ver- 
kehr sich  entwickeln ,  um  so  häufiger  durch  blofse  Kreditzeichen  ver- 
treten wird.  Freilich  ist  sie  ihrer  Natur  nach  kein  ganz  unveränder- 
licher Mafsstab ,  aber  doch  immerhin  der  am  wenigsten  schwankende, 
der  sich  herstellen  liefs.  In  diesem  Sinne  hat  die  Metrologie  auch  das 
Münzwesen  der  alten  Volker  zu  behandeln.  Sie  hat  vor  allem  den 
Münzfufs  zu  ermitteln,  das  Normalgewicht  und  die  Feinheit  des  Metalls 
festzustellen  und  dann  den  Wert  der  Münze  im  Verhältnis  zu  dem 
heutigen  Gelde  zu  bestimmen.  Das  Gebiet  der  Numismatik  hat  sie  nur 
da  annähernd  zu  berühren ,  wo  das  Gepräge  der  Münzen,  sei  es  der 
Stil  der  Bilder  oder  die  Beizeichen  und  Aufschriften ,  herbeigezogen 
werden  mufs,  um  Aufschlufs  über  die  Zeit  der  Prägung  zu  geben. 
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2.  Aus  den  gegebenen  Andeutungen  über  das  Gebiet  der  Metro- 
logie crgiebt  sich  zugleich  die  Einteilung  und  Anordnung  des  Stoffes. 
Das  vorliegende  Handbuch  hat  zur  hauptsächlichen  Aufgabe,  einen 
Umrifs  der  griechischen  und  römischen  Metrologie  zu  bieten.  Es  ver- 
steht sich,  dafs  die  Behandlung  nicht  etwa  in  der  Weise  getrennt  wer- 
den darf,  dafs  zuerst  die  griechische  Metrologie  für  sich  und  dann  die 
römische  abgethan  werde.  Beide  Völker  haben  in  allem ,  was  Make 
und  Münzen  betrifft,  vielfachen  Wechseleinflufs  auf  einander  ausgeübt 
Erst  waren  es  die  Rttmer,  die  ihr  Mafs  und  Gewicht  nach  dem  grie- 
chischen bildeten ,  und  später  fühlten  die  griechischen  Mafse  und  be- 
sonders die  Münzen  den  Einflufs  der  römischen  Weltherrschaft.  Dem- 
nach ist  der  Einteilungsgrund  in  den  eben  besprochenen  Hauptarten 
der  Mafse  zu  suchen.  Wir  behandeln  also  in  dem  ersten  Teile  die 
Längen-  und  Flächenmafse  nebst  den  Hohlmafsen,  die  zwar  ihre  feste 
Bestimmung  erst  durch  das  Gewicht  erlangten,  aber  als  Mafse  der  räum- 
lichen Ausdehnung  nicht  von  den  vorhergenannten  getrennt  werden 
durften.  Dann  folgen  im  zweiten  Teile  die  Gewichte,  im  dritten 
die  Münzen.  Beide  lassen  sich  zwar  im  Gange  der  Untersuchung  nicht 
trennen ,  denn  unsere  Kenntnis  des  griechischen  Gewichts  beruht  fast 
ausschliefslich  auf  den  Münzen  und  auch  das  römische  läfst  sich  nur 
durch  diese  sicher  feststellen ;  allein  in  der  Darstellung  müssen  sie  der 
Übersichtlichkeit  wegen  geschieden  werden,  woraus  zugleich  der  Vor- 
teil hervorgeht,  dafs  bei  den  Gewichten  vorzüglich  auf  die  Darlegung 
des  Systems  Rücksicht  genommen ,  dieses  also  bei  der  ohnedies  um- 
fänglicheren Darstellung  des  Münzwesens  als  bekannt  vorausgesetzt 
werden  kann.  Innerhalb  der  einzelnen  Teile  gehen,  der  Zeitfolge  ent- 
sprechend, die  Griechen  den  Römern  voran,  wenngleich  bei  der 
Untersuchung  hin  und  wieder  die  griechischen  Mafse  erst  auf  Grund- 
lage der  römischen,  über  die  wir  meist  besser  unterrichtet  sind,  fest- 
gestellt werden  konnten. 

So  findet  sich  in  den  ersten  drei  Teilen  das  Allgemeingültige, 
gewissennafsen  die  v.owr\  der  griechischen  und  römischen  Mafse  ver- 
einigt. Dies  war  bei  den  Griechen  das  attische  System,  welches  daher 
fast  ausschliefslich  berücksichtigt  worden  ist.  Nur  in  dem  Abschnitte 
über  das  Münzwesen  war  mit  den  Anfängen  der  Münzprägung,  da  diese 
eine  griechische  Erfindung  ist,  zu  beginnen  und  demnach  ein  Abschnitt 
über  Kleinasien  und  die  Darstellung  der  äginäischen  Währung,  welche 
vor  Solon  auch  in  Athen  galt,  vorauszuschicken. 

Dagegen  wurde  alles,  was  nur  beschränkte  Geltung  gehabt  hat, 
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von  dieser  übersichtlichen,  hauptsächlich  auf  den  handlichen  Gebrauch 
berechneten  Darstellung  ausgeschlossen  und  erst  nachträglich  in  be- 
sonderen Abschnitten  behandelt.  In  diesem  Anhange  konnte  aber  auch 
die  Frage  nach  der  Ableitung  der  griechischen  und  römischen  Mafse 
und  Gewichte  nicht  völlig  bei  Seite  gelassen  werden.  Es  wurde  daher 
in  einem  vierten  Teile  das  Wichtigste  von  den  Systemen  der  Ägypter 
und  der  Völker  Vorderasiens  in  Kürze  dargestellt  und  daran  die  Her- 
leitung der  griechischen  Mafse  und  Gewichte  geknüpft.  Der  fünfte 
und  sechste  Teil  ist  den  partikularen  Mafsen,  Gewichten  und  Wäh- 
rungen gewidmet,  soweit  sie  in  diesem  Handbuche  zu  berücksichtigen 
waren,  und  zwar  sind  nach  räumlicher  Unterscheidung  zunächst  Grie- 
chenland und  der  Osten,  dann  Italien  und  der  Westen  behandelt 
worden. 

Dem  Charakter  eines  dogmatischen  Handbuches  entsprechend  ist 
eine  übersichtliche  Einteilung  in  Paragraphen  und  kleinere  Abschnitte 
durchgeführt  worden,  wodurch  zugleich  die  Füglichkeit  des  Verweisens 
auf  das  noch  Folgende  geboten  wurde. 

Den  Scli lufs  bilden  die  Tabellen ,  in  welchen  die  alten  Mafse,  Ge- 
wichte und  Münzen  auf  die  entsprechenden  heutigen  Werte  zurück- 
geführt sind.  Auch  drei  vergleichende  Übersichten  über  die  Derivation 
der  Mafse  und  Gewichte  sind  zuletzt  beigefügt. 

§  2.  Quellen. 

1.  Die  unmittelbaren  Quellen  für  die  Metrologie  der  alten  Völker 
sind  die  Mafsstäbe,  Hohlmafse,  Gewichtstucke  und  Münzen,  die  jetzt 
noch  erhalten  sind.  Hier  fällt  auf  den  ersten  Blick  eine  grofse  Ver- 
schiedenheit in  die  Augen.  Mafsstäbe,  Hohlmafse  und  Gewichte  haben 
nur  in  geringer  Zahl  den  Untergang  der  alten  Welt  überdauert1),  wah- 
rend die  Münzen  ein  überaus  reichliches  Material  liefern.2)  In  dem- 

1)  Es  fehlt  an  Werken,  welche  ahnlich  wie  die  numismatischen  Kataloge 
das  auf  diesem  Felde  Erhaltene  zusammenstellen.  In  betred  der  Gewichte  hat 
R.  Schillbach  in  seiner  Untersuchung  De  ponderibus  aliquot  (iraecis  et  Romanis 
(Annali  dell'  lnstit.  archeol.  1865  p.  160  ff.)  den  Weg  gezeigt,  wie  solche  Über- 
sichten anzulegen  sind.  Nur  würde  noch  eine  Rubrik  hinzuzufügen  sein,  in  wel- 
cher bei  jedem  einzelnen  Monument  das  für  die  Haupteinheit  (Mine,  Pfund  u.  s.  w.) 
sich  ergebende  Gewicht  aufgeführt  wird. 

2)  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  umfangreiche  hierher  gehörige  Litteratur 
aufzuführen.  Das  Nötige  wird  im  einzelnen  bei  der  Rehandlung  des  attischen 
und  römischen  .Münzwesens  angegeben  werden.  Im  übrigen  ist  auf  das  Quellen- 
verzeichnis bei  Mommsen  Geschichte  d.  römischen  Münzw.  S.  XXI  ff-  (Traduction 
Blacas  I  p.  CXI1I  ff.)  zu  verweisen. 
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selben  Verhältnisse  steht  auch  die  Wichtigkeit,  welche  diese  Quellen 
für  uns  haben.  Die  wenigen  aufgefundenen  Fufsmafsstäbe  oder  in 
Stein  gehauene  Abbildungen  solcher  Mafsstäbe  geben  keine  zuver- 
lässigen Werte  des  Fufses ,  welchen  sie  darstellen ,  und  überdies  ist  es 
fast  ausschliefslich  römisches  Fufsmafs,  welches  in  dieser  Weise  uns 
erhalten  ist.  Noch  weniger  läfst  sich  aus  den  erhaltenen  Mafsgefitfsen 
eine  genaue  Bestimmung  des  römischen  und  griechischen  Hohlmafses 
ermitteln.  Die  Gewichtstucke  sind  zwar  ziemlich  zahlreich,  aber  von 
sehr  schwankendem  Betrage.  Man  braucht  nur  zu  bedenken,  dafs  alle 
diese  Mafse  und  Gewichte  nicht  mit  mathematischer  Genauigkeit  nor- 
miert sind,  sondern,  lediglich  für  den  praktischen  Gebrauch  bestimmt, 
nur  ein  annähernd  richtiges  Bild  der  Normalmafse  geben.  Und  wie  es 
heute  noch,  trotzdem  dafs  wir  hierin  viel  genauer  sind,  unmöglich  sein 
würde,  aus  den  in  Handel  und  Wandel  gebrauchten  Mafsstäben  das 
Normalmafs  mit  absoluter  Genauigkeit  wiederherzustellen ,  so  ist  das 
noch  viel  weniger  bei  den  alten  Mafsen  zu  erwarten,  wo  die  Verhält- 
nisse noch  weit  ungünstiger  liegen.  Also  hier  ist  überall  den  unmittel- 
baren Quellen  nur  ein  bedingter  Wert  zuzusprechen.  Ganz  anders  ver- 
hält es  sich  mit  den  Münzen.  Sie  sind  eigentlich  unsere  einzige  Quelle 
zur  Bestimmung  der  alten  Währungen,  denn  die  Angaben  der  Alten 
geben  uns  zwar  über  die  Entstehung  und  das  gegenseitige  Verhältnis 
derselben,  aber  nicht  Uber  ihren  Betrag  Aufschlufs.  Sie  sind  ferner  in 
so  reicher  Zahl  vorhanden ,  dafs  sie  ein  vollständiges  Bild  der  wichtig- 
sten Prägungen  des  Altertums  darbieten.  Auch  liegt  es  in  der  Natur 
der  Sache,  dafs  schon  im  Altertum  die  Genauigkeit  bei  der  Herstellung 
des  geprägten  Geldes  gröfser  war  als  bei  Mafsen  und  Gewichten,  und 
zwar  steigert  sich  diese  Sorgfalt  mit  dem  Werte  des  Metalls;  sie  ist  bei 
den  Goldmünzen  am  grüfsten  und  diese  bilden  daher  die  zuverlässigste 
Grundlage.  Indes  hat  auch  hier  die  Forschung  mit  der  gröfsten  Vor- 
sicht zu  verfahren.  Die  Abnutzung  der  uns  erhaltenen  Stücke,  die 
zunächst  geltend  gemacht  werden  könnte,  Iii  Hl  weniger  ins  Gewicht, 
als  es  vielleicht  den  Anschein  hat.  WTir  besitzen  von  den  wichtigsten 
Prägungen,  besonders  in  Gold,  zahlreiche  Stücke,  die  noch  so  unver- 
sehrt sind,  wie  sie  aus  der  Münze  gekommen,  andere  sind  so  gut  er- 
halten, dafs  die  Abnutzung  auch  nicht  zu  dem  mindesten  merklichen 
Betrag  angesetzt  werden  kann;  es  ist  also  in  den  meisten  Fällen 
nicht  nötig  die  Berechnung  von  den  abgenutzten  Stücken  abhängig 
zu  machen.  Aber  trotzdem  ist  die  Bestimmung  des  Gewichts  aus  den 
Münzen  noch  schwierig  genug.   Durchschnittsrechnungen,  wie  sie 
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•einige  Gelehrte  angewendet  haben,  sind  meistens  unstatthaft;  sie 
können  nur  da  Sinn  haben,  wo  anzunehmen  ist,  dafs  es  etwa  ebenso 
viele  übermünzte  als  untermUnzte  Stücke  von  der  betreffenden  Sorte 
gebe.  Und  doch  ist  es  natürlich,  dafs  die  letzteren  gewöhnlich  weit 
zahlreicher  sind ,  also  der  Durchschnitt  zu  niedrig  austollt.  Es  ist  also 
in  der  Regel  das  Gewicht  aus  den  höchsten  Stöcken  zu  bestimmen. 
Doch  ist  das  eben  nur  das  Eflektivge wicht,  und  aufserdem  oft  noch  das 
Normalgewicht  aufzusuchen.  Denn  der  münzende  Staat  ging  in  seiner 
Prägung  gewöhnlich  sehr  bald  von  dem  .Normalgewichte  etwas  herab, 
und  doch  darf  dieses  allein,  wenn  es  sich  anders  ermitteln  läfst,  die 
Unterlage  für  die  Feststellung  der  Wahrung  bilden.  Hier  mufs  die 
Forschung  und  Kritik  bei  jeder  einzelnen  Währung  ihren  besondern 
Weg  gehen,  allgemeine  Gesichtspunkte  lassen  sich  schwerlich  auf- 
stellen. 

So  ermöglichen  uns  die  Münzen  die  feste  Bestimmung  der  alten 
Währungen,  sie  geben  uns  damit  zugleich  den  genauen  Betrag  für  die 
Gewichte,  und  wiederum  vom  Gewicht  aus  läfst  sich  die  nach  den 
Umständen  möglichst  annähernde  Bestimmung  des  Hohlmafses  geben. 
Für  das  Längen mafs  bilden  die  zuverlässigste  Grundlage  die  alten 
Bauten.  Hier  haben  uns  die  alten  Baumeister  ihren  Mafsstab,  der  vor- 
aussichtlich genauer  war  als  irgend  ein  anderer  im  gewöhnlichen  Ver- 
kehr angewendeter,  in  hunderten  von  Dimensionen  hinterlassen,  und 
mit  der  gehörigen  Vorsicht  läfst  sich  aus  diesen  Monumenten  das  alte 
Längenmafs  mindestens  ebenso  genau  wiederherstellen,  als  es  die 
Alten  selbst  hatten. 

2.  Wir  kommen  nun  zu  den  geschriebenen  Quellen  und  zwar  zu- 
nächst zu  den  aus  dem  Altertum  erhaltenen  metrologischen  Schriften. 
Die  nachweislich  älteste  Erwähnung  von  metrologischen  Schriftstellern 
ündet  sich  bei  Galen,  von  welchem  ol  ;c€gl  tuv  ara^fiaiv  xal  ii£- 
iQuv  ygatpavTsg  mehrfach  angeführt  werden. ')  Als  Verfasser  einer 
Schrift  7C€qI  OTa&fiwv  wird  Dardanios  erwähnt.2)  Er  hat  erst 
unter  dem  Kaiser  Constantin  oder  noch  etwas  später  geschrieben,  aber 


1)  De  compos.  med.  p.  gen.  5  p.  789  (Kühn).  VergL  ebenda  die  weitere  Aus- 
einandersetzung Galens  p.  789  f.,  ferner  6  p.  893:  ot  nhloxot  xüv  yqa\pävxu>v 
ntql  ftiiotov  xai  oxa&püv,  Metrol.  scriptores  I  p.  77.  S6  und  den  Nachweis  im 
Index  zu  denselben  unter  (Utqov  3. 

2)  Lyd.  de  mensibus  4,  9  a.  E.,  Metrol.  script.  II  p.  22  f.  Die  bei  Lydos 
überlieferte  Namensform  Japddvtos  wird  bestätigt  durch  handschriftliche  Zeug- 
nisse auch  bei  Priscian.  de  fig.  numer.  2, 10.  In  den  Ausgaben  Priscians  lautet 
der  Name  Dardanus. 
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gute  Quellen  benutzt,  wie  die  von  ihm  aufbewahrte  Nachricht  über 
das  vorsolonische  attische  Talent  zeigt.1)  Am  Ende  des  vierten  oder 
zu  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  schrieb  Diodoros  ebenfalls  ntQi 
(sk-.'ju-  .)  und  behandelte  besonders  das  Talent  und  seine  Teile  sowie 
den  Kurs  des  attischen  Silbertalentes  im  Verhältnis  zu  dem  Solidus 
und  der  kupfernen  Scheidemünze  jener  Epoche.2) 

Was  wir  sonst  von  metrologischen  Schriften  wissen ,  verdanken 
wir  den  verschiedenen  Fragmenten  über  Mafse  und  Gewichte,  die  uns 
noch  erhalten  sind.  Das  der  Zeit  der  Abfassung  nach  älteste  ist  ver- 
mutlich das  kleine,  zuerst  von  Montfaucon  in  den  Analekten  der  Bene- 
diktiner veröffentlichte  Stück  neq\  ftitQwv  xai  ata^uiv  xal  twv 
dr)XovvT(ov  ctvta  oynarurv9),  denn  hier  erscheint  noch  die  Bestim- 
mung des  Denars  zu  Ys*  Pfund,  es  mufs  also  vor  Nero  niedergeschrie- 
ben sein.4)  Wir  bezeichnen  diesen  kurzen  Traktat  als  rdie  älteste 
Mafs-  und  Gewichtstafel'  oder  citieren  den  anonymen  Verfasser,  wie 
es  früher  üblich  war,  als  den  Metrologen  der  Benediktiner. 

Demnächst  kommen  in  Betracht  die  unter  Herons  Namen  über- 
lieferten Tafeln  über  die  Längen-  und  Flächenmafse,  sowie  über  einige 
Hohlmafse  der  römischen  Provinz  Ägypten.  Die  Frage  nach  der  Ent- 
stehung dieser  Fragmente  und  ihrer  Beziehung  zu  Heron  von  Alexan- 
dreia,  der  gegen  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  blühte5),  ist 
Gegenstand  vielfältiger  Untersuchungen  gewesen.6)  Zu  einem  einiger- 
mafsen  sicheren  Ergebnis  konnte  man  jedoch  nicht  eher  gelangen  als 


1)  H.  Keil  Quaestiones  grammat.,  Leipzig  1860,  p.  8  f.,  Mommsen  S.  79t 
(TradocU  Blacas  III  p.  82),  Metrol.  script.  II  p.  23.  Über  die  Erwähnung  des  vor- 
solonischen  Talentes  vergl.  unten  §  25,  2  a.  E. 

2)  S.  unten  §  40,  4  und  vergl.  Metrol.  script.  I  p.  156  f. 

3)  Analecta  Graeca  sive  varia  opuscula  Graeca  haclenus  non  edita.  Ex  MSS. 
codicibus  eruerunt  monachi  Benedictini.  Paris  1688.  Das  erwähnte  Fragment  ist 
ex  codice  Regio  3284  (jetzt  Cod.  Graec.  nr.  1670)  entnommen  und  p.  393— 395 
abgedruckt  (wiederholt  in  den  Metrol.  script.  I  p.  207  f.,  erklärt  ebenda  p.  64  ff.). 

4)  Metrol.  script.  I  p.  65  ist  als  Zeit  der  Abfassung  die  Epoche  von  Augustus 
bis  Claudius  ermittelt  worden.  Vergl.  auch  unten  §  36, 1. 

5)  Metrol.  script.  I  p.  9  f.,  M.  Cantor  Vorlesungen  über  Gesch.  der  Mathem. 
I  S.313f. 

6)  Letronne,  Recherches  critiques  historiques  et  geographiques  sur  les  frag- 
ments  d'H&ron  d'Alexandrie  ou  du  Systeme  metrique  Egyptien  (nach  des  Ver- 
fassers Tode  herausgegeben  von  A.  J.  H.  Vincent.  Paris  1851),  H.  Martin,  Re- 
cherches sur  la  vie  et  les  ouvrages  d'Heron  d'Alexandrie  et  sur  tous  les  ouvrages 
mathematiques  grecs  qui  ont  et£  attribues  ä  un  auteur  nomnn  Heron.  In  den 
Memoires  presentes  par  divers  sarants  ä  l'Acad.  des  Inscr.  serie  I,  tome  IV,  Paris 
1854,  Cantor  Die  römischen  Agrimensoren,  Leipzig  1875,  S.  6  ff.,  derselbe  Vöries. 
I  S.  315  f.  321  ff.,  Hultsch  Metrol.  script.  1  p.  9  ff.  und  in  Fleckeisens  Jahrbüchern 
1876  S.  760  ff. 
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bis  die  Reste  der  Geometrie  und  Stereometrie,  soweit  sie  auf  unsere 
Tage  gekommen,  veröffentlicht  waren.  >)  Danach  hat  sich  zunächst  eine 
gewisse  relative  Zeitfolge  der  einzelnen  Mafstafeln  festsetzen  lassen  *), 
und  weiter  ist  der  Zusammenhang  derselben  mit  dem  ursprünglichen 
Werke  Herons  deutlicher  ans  Licht  getreten.  Denn  da  die  Geometrie, 
oder  wie  in  einer  anderen  Quelle  der  Titel  lautet,  die  Geodäsie  Herons 
als  praktisches  Lehrbuch  diente,  welches  Heron  selbst  nach  weit  älteren 
ägyptischen  Quellen  abgefafst  hatte,  so  wurde  diese  Anweisung  zum 
Feldmessen  je  nach  den  Zeitverhältnissen  anders  bearbeitet,  so  dafs 
schon  die  älteste  der  uns  erhaltenen  Tafeln  einige  römische  Mafse 
erwähnt,  während  die  etwa  um  ein  Jahrhundert  jüngere  fünfte  Tafel 
ein  unter  römischer  Herrschaft  neu  gebildetes  System  der  Peldmafse 
darstellt.  3) 

Mehrere  Heronische  Fragmente  finden  sich  in  den  Handschriften 
als  Anhang  zu  einer  Schrift  des  Didymos  von  Alexandreia,  welche 
lihqa  [laQtiaQiov  xal  navroitov  %vh  n  betitelt  ist.4)  Didymos  selbst 
fufst  in  seiner  Schrift  auf  demjenigen  System  der  Längenmafse,  wel- 
ches die  Römer,  bald  nachdem  Ägypten  Provinz  geworden  war,  einge- 
richtet hatten ;  er  schrieb  also  noch  etwas  früher  als  der  Bearbeiter 
der  eben  erwähnten  ersten  Heronischen  Tafel.5) 

Weiter  schliefst  sich  in  einigen  Handschriften  des  Heron  und 
Didymos  ein  Traktat  TteQt  TaXdvTwv  an,  auch  7t£Ql  fitrgwv  xal 
OTuthuiiv  bvofiaalag  oder  ähnlich  überschrieben.6)  Derselbe  Ab- 
schnitt, mit  einer  Vorrede  und  einigen  anderen  Erweiterungen  ver- 
sehen, erscheint  in  anderen  Handschriften  unter  dem  Titel  ne^l 
ara&iAwv7)  und  dem  Autornamen  des  Julius  Africanus,  womit  also 


1)  Heronis  Alexandrini  geometricorum  et  stereom.  reliquiae  ed.  Hultsch, 
Berlin  1864. 

2)  Metrol.  Script.  I  p.  23  Ii.  Die  hier  aufgestellte  Reihenfolge  ist  anabhängig 
von  der  handschriftlichen  Überlieferung.  Gerade  die  älteste  Tafel,  welche  ehemals 
als  die  zweite  gezählt  wurde,  findet  sich  erst  am  Schlufs  der  Geometrie  (p.  139  f. 
meiner  Ausgabe)  nachträglich  beigefügt. 

3)  Die  älteste,  oder  nach  der  Zählung  in  den  Metrologici  scriptores  die  erste 
Tafel  gehört  dem  ersten  oder  zweiten  Jahrhundert  n.  Chr.,  die  fünfte  Tafel  dem 
dritten  Jahrhundert  an.  Vergl.  Metrol.  script.  1  p.  19.  24.  37  ff.,  unten  §  53,  1. 
4.  5.  7. 

4)  Heronis  geom.  p.  238  ff.,  Metrol.  script.  I  p.  21  f. 

5)  Metrol.  script.  1  p.  7.  26.  Vergl.  unten  §  53, 1.  4. 

6)  Metrol.  script.  1  p.  XXII  f.,  158  f.  adnot.,  300  ff. 

7)  Herausgegeben  von  P.  de  Lagarde  Symmicta  I  S.  167  f.  Diese  Redaktion 
enthält  aufser  einer  kurzen  Vorrede  und  dem  aus  den  Scholien  zur  Ilias  23, 263  ff. 
entnommenen  Nachweis,  dafs  das  Homerische  Talent  nur  ein  kleines  Gewicht 
sein  könne  (vergl.  unten  §  19,2),  noch  einige  andere  Angaben,  welche  in  der 
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die  Zugehörigkeit  dieses  Stückes  zu  dessen  großem  Sammelwerk,  den 
KeOTOt,  bezeichnet  wird.1)  Keinesfalls  ist  Africanus  selbst  der  Ver- 
fasser gewesen,  ebenso  wenig  aber  auch  Heron  oder  Didymos.  Als  die 
Abfassungszeit  des  Fragments  laTst  sich  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit 
das  Ende  des  ersten  oder  der  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr., 
als  Aufenthaltsort  des  Verfassers  Alexandreia  ansetzen.2)  Wir  citieren 
daher  den  letzteren  nach  Mommsens  Vorgang  als  den  anonymen 
Alexandriner. 

Weiter  schliefst  sich  an  diesen  Traktat  ein  Fragment  .i  f-ot  u>  ioiov 
an  3),  welches  ebenfalls  zu  Alexandreia  geschrieben  seiu  mag,  aber  zum 
Verfasser  weder  den  Heron  noch  Didymos  noch  den  eben  bezeichneten 
Alexandriner,  sondern  einen  anderen  Anonymus  hat,  von  dem  wir  nur 
wissen,  dafs  er  mit  den  Mafsen  der  Hebräer  genau  bekannt,  also  selbst 
wahrscheinlich  jüdischen  Stammes  war.4) 

Eine  ziemlich  umfängliche  Sammlung  metrologischer  Fragmente 
findet  sich  am  Schlüsse  der  Werke  Galens  angehängt.  Sie  beziehen 
sich  sämtlich  auf  Hohlmafse  und  Gewichte  und  sind  mit  Rücksicht 
auf  die  Praxis  der  Arzte,  welche  die  Medikamente  teils  nach  dem  Hohl- 
mafs  teils  nach  dem  Gewichte  verschrieben ,  zusammengestellt.  Des- 
halb ist  besonders  die  Reduktion  des  Hohlmafses  auf  das  Gewicht  des 
darin  enthaltenen  Weines  oder  Öles  und  anderer  Flüssigkeiten  ausge- 
führt, ein  Ihinkt,  auf  den  Galen  selbst  mehrmals  in  seinen  Werken  zu 
sprechen  kommt. 5)  Auch  die  in  den  Tabellen  durchgeführte  Ver- 
gleichung  verschiedener  Mafse  und  Gewichte,  besonders  des  attischen, 
alexandrinischen  und  römischen,  berührt  Galen  einige  Mal,  weil  er  in 
seinen  verschiedenen  Quellenschriften  auch  verschiedenes  Mafs  und 
Gewicht  fand.«)   Der  erste  Teil  der  Sammlung  trägt  die  Überschrift 


ersterwähnten  Recension  fehlen.  Doch  ist  der  Text  der  letzteren  von  manchen 
Fehlern  frei,  die  sich  in  der  längern  Bearbeitung  finden.  In  der  lateinischen 
Übersetzung,  welche  von  Calvus  in  der  Editin  princeps  des  Hippokrates  ver- 
öffentlicht worden  ist  (Metrol.  script.  II  p.  39  ff.  142  ff.),  erscheint  die  Vorrede 
ähnlich  wie  bei  Lagarde ;  dagegen  fehlt  der  Bericht  über  das  Homerische  Talent. 

1)  MetroJ.  script.  I  p.  60  f.  vergl.  mit  p.  20.  159  adn.  2,  II  p.  39  f.  In  der 
lateinischen  Übersetzung  des  Calvus  (Metrol.  script.  II  p.  142)  lautet  der  Titel 
'Aphricauus  de  medelarum  ponderibus  mensurisque'. 

2)  Martin  Recherches  sur  Heron  p.  191.  212,  Mommsen  S.  30.  723  f.  (Traduct. 
Blacas  I  p.  37  f.,  III  p.  334  f.),  Metrol.  script.  I  p.  159  f. 

3)  Metrol.  script.  I  p.  XIV.  138.  161.  257  ff.,  II  p.  144,  IS— 146,  de  Lagarde 
Symm.  I  S.  168,  52—170,  84. 

4)  Metrol.  script  I  p.  138  und  vergl.  unten  %  43,  l. 

5)  Metrol.  script.  1  p.  77  f.  und  vergl.  unten  §  17,  6. 

6)  Metrol.  script.  I  p.  79  f.  121. 
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rakrjvov  rov  aotpunarov  7te{>l  iu'tqojv  xori  OTa&ftiüv  dtdorffxce- 
Xla*),  dann  folgt  eine  aus  verschiedenen  Quellen  geflossene  Kompila- 
tion neql  cr^diov  nal  y<to<c/.i  iü(>n>  riuv  lv  talg  ■  vara  htiaig  xcri 
7tegi  ora&juitiv  xal  fiitQCJv2),  ferner  ein  Auszug  tx  riav  KkeoTcdrgag 
xooto  rt/rn  i  f-oi  aif(')iuh'  y.at  ii/jqojv.  also  ursprünglich  eine  Zu- 
sammenstellung der  Mafse  und  Gewichte  für  Salben  und  wohlriechende 
Öle,  abgeleitet  aus  einer  gröfseren  unter  dem  Namen  der  ägyptischen 
Königin  Kleopatra  verfafsten  Schrift,  welche  vielleicht  den  Titel  xo/t- 
ik  >[  i/.,  ityvr\  geführt  hat.3)  Weiter  folgt  eine  Tafel  über  Mafse  und 
Gewichte  der  Rofsärzte 4) ,  und  daran  schliefsen  sich  noch  mehrere 
andere  Mafs-  und  Gewichtstafeln,  deren  eine  Jiooy.oqIöov  txbqX  {.U- 
tqiov  y.al  ora&tuov  überschrieben  ist.5)  Alle  diese  Fragmente  sind 
erst  im  vierten  oder  fünften  Jahrhundert  in  die  uns  jetzt  vorliegende 
Form  gebracht  worden ;  aber  sie  beruhen  auf  ähnlichen  älteren  Zu- 
sammenstellungen, welche  im  ersten  und  zweiten  Jahrhundert  n.  Chr. 
verfafst  worden  sind  und  deren  ursprüngliche  Form  sich  noch  an- 
nähernd wiederherstellen  läfst.6) 

Aufser  dieser  so  bunt  zusammengefügten  Sammlung,  welche 
Galens  Namen  an  der  Spitze  trägt,  ist  noch  eine  grofse  Anzahl  ähn- 
licher Tafeln  erhalten  f),  deren  einige  noch  der  Verölten tlichung 
harren.  Dieselben  berühren  sich  teils  nach  der  Überlieferung  in  den 
Handschriften,  teils  auch  nach  ihrem  Inhalte  vielfach  mit  der  im  J.  392 
von  Cpiphanios,  Bischof  von  Konstantia  auf  Kypros,  verfafsten 
Schrift  7t  €  gl  ftirguy  y.al  OTa&fiwv s),  in  welcher  aufser  verschiedenen 

1)  Metrol.  Script.  I  p.  88  ff.  2 IS  ff. 

2)  Ebenda  p.  93  ff.  225  ff. 

3)  Ebenda  p.  108  ff.  233  ff.,  H.  Usener  im  Rheinischen  Museum  XXVIII  (1873) 
S.  412  f. 

4)  Metrol.  script.  I  p.  129  ff.  237  f. 

5)  Ebenda  p.  131  ff.  239  ff. 

6)  Ebenda  p.  85  ff. 

7)  Ebenda  I  p.  81  ff.  136  f.  214  ff.,  II  p.  36  ff.  126  f.  130  ff.,  Marcellus  Kmpi- 
ricus  in  der  Sammlung  Medicae  artis  principes  excud.  Henr.  Stephanus,  Paris 
1567,  tom.  11  p.  242  f. 

8)  Am  vollständigsten  veröffentlicht  von  P.  de  Lagarde  Symmicta  II ,  Göt- 
tingen 1880,  S.  152  ff.,  vorher  von  Petau  in  Epiphanii  opera  tom.  II  p.  158  ff. 
und  von  G.  Dindorf  in  Epiphanii  episc.  Gonstantiae  opera  vol.  IV  pars.  I  p.  3  ff. 
Die  Stöcke  metrologischen  Inhalts,  mögen  sie  nun  unmittelbar  aus  der  genannten 
Schrift  gezogen  oder  durch  spätere  Überarbeitung  mehr  oder  minder  umgestaltet 
sein,  sind  behandelt  in  den  Metrol.  script.  1  p.  140  ff.  259  ff.,  II  p.  321.  100  ff, 
und  von  Lagarde  Symmicta  I  S.  211  ff.  Letzterer  hat  hier  einige  Stöcke  aus 
Handschriften  zum  Abdruck  gebracht,  welche  in  den  Metrologie!  scriptores  fehlen ; 
doch  hat  sich  meine  Sammlung,  was  die  Namen  und  die  Bestimmung  der  Mafse 
und  Gewichte  anlangt,  als  vollständig  und  wegen  ihrer  Übersichtlichkeit  und  der 
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chronologischen  und  hermeneutischen  Erörterungen  eine  ausführliche 
Darstellung  der  Hohlmafee,  besonders  der  hebräischen ,  sowie  eine 
kürzere  Übersicht  Uber  Gewichte  und  Feldmafse  sich  findet 

Wieder  andere  Fragmente  gehen  auf  den  Bischof  von  Kaisareia 
in  Palästina  Eusebios  oder  auf  den  heiligen  Maxim us  zurück.1) 
Auch  diese  enthalten  einzelne  wertvolle  Notizen ,  welche  an  den  be- 
treffenden Stellen  dieses  Handbuches  benutzt  und,  so  weit  als  nötig, 
besprochen  worden  sind. 

3.  Die  metrologische  Litteratur  der  Romer  zerfällt  in  zwei  Haupt« 
teile,  je  nachdem  vorwiegend  die  Längen-  und  Flächenmafse  oder  die 
Gewichte,  und  im  Zusammenhang  damit  wohl  auch  die  Hohlmafse,  be- 
handelt worden  sind. 

Die  Darstellungen  der  Feldmafse  und  somit  auch  der  Längen- 
mafse  bilden  einen  wesentlichen  Teil  der  romischen  Feldmefskunst 
oder  Gromatik  und  hängen  ihrem  Ursprünge  nach  eng  mit  der  Hero- 
nischen Geometrie  (§  2,  2)  zusammen.  Schon  zu  Anfang  der  Kaiser- 
zeit hat  es  eine  lateinische  Bearbeitung  jenes  in  der  Provinz  Ägypten 
allgemein  verbreiteten  Lehrbuchs  gegeben,  aus  welcher  Golumella 
einige  Abschnitte  in  seine  Schrift  Uber  den  Landbau  aufgenommen 
hat.2)  Um  ein  Jahrhundert  später  schrieb  Baibus,  ein  OfBzier  von 
höherem  Range,  welcher  an  einem  der  dacischen  Feldzüge,  wahr- 
scheinlich unter  Trojan  im  J.  101,  teilgenommen  hatte,  eine  Exposttio 
et  ratio  omnium  formarum,  welche  sich  ebenfalls  eng  an  Heron  an- 
schlofs  und  demgemäfs  zu  Anfang  auch  eine  Übersicht  über  die  wich- 
tigsten Längen-  und  Feldmafse  enthielt.3)  Nächst  Baibus  sind  unter 
den  Agrimensoren  hervorzuheben  Frontinus  und  Hyginus4);  aber 
auch  in  ihren  jüngsten  Ausläufern  bietet  die  gromatische  Litteratur 


beigefügten  genauen  Indices  als  durchaas  brauchbar  erwiesen,  wie  die  späteren 
betreffenden  Abschnitte  dieses  Handbuchs  zeigen  werden.  Vergl.  auch  die  Über- 
sicht der  Fragmente  bei  Lagarde  Symm.  II  S.  184  f.,  wo  jedoch  bei  den  Artikeln 
aj>ov(>a,  iovyov,  «iyfv*  der  Verweis  auf  p.  56  f.  der  Metrol.  Script,  fehlt.  —  Die  Ab- 
fassungszeit seiner  Schrift  giebt  Epiphanios  selbst  p.  177*  Petav.  (S.  174  Lag.)  an. 

1)  Metrol.  script.  I  p.  149  f.  161  f.  276  ff.  302  f. 

2)  8.  den  näheren  Nachweis  in  meinem  Artikel  'Gromatici'  in  der  Allgem. 
Encyklopädie  von  Ersch  und  Gruber,  I.  Sektion,  XCI1.  Band  S.  100  ff.,  und  bei 
Cantor  Die  römischen  Agrimensoren  S.  89  ff.  137  f.  201. 

3)  Allgem.  Encyklop.  a.  a.  0.  S.  102  ff.,  Metrol.  Script.  II  p.  7  ff.  57  ff.,  Cantor 
Agrimensoren  S.  99  ff.,  Vorlesungen  über  Gesch.  der  Mathem.  1  S.  468  ff.  —  Über 
die  Stellung  des  Baibus  und  die  Abfassungszeit  seiner  Schrift  handelt  Mommsen  in 
den  Schriften  der  römischen  Feldmesser  herausgeg.  v.  Blume  u.  s.  w.  11  S.  147  f. 

4)  Metrol.  Script.  II  p.  5  f.  56  f.  59  ff.,  Allgem.  Encykl.  S.  99,  Cantor  Agrim. 
S.  93  ff.,  Vöries.  I  S.  466  ff. 
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noch  bemerkenswerte  Reste  älterer  Überlieferung  •);  ja  selbst  Isidor, 
der  seine  Etymologiae  oder  Origine»  zu  Anfang  des  siebenten  Jahrhun- 
derts schrieb,  hat  in  seiner  Bearbeitung  der  Mafse  und  Gewichte  noch 
einzelne  wertvolle  Notizen  aus  weit  älterer  Zeit  uns  erhalten.2) 

Ein  zweiter  Abschnitt  der  metrologischen  Litteratur  der  Römer 
gruppiert  sich  um  die  Darstellung  des  Asses  und  seiner  Teile ,  woran 
bei  einigen  Autoren  eine  Erklärung  der  Gewichte  und  Hohlmafse  sich 
knüpft.  Mit  voller  Sachkenntnis  geschrieben  und  auch  so  gut  wie 
vollständig  uns  erhalten  ist  die  in  der  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts 
abgefafste Distributio  des  römischen  Ritters VolusiusMaecianus.3) 
Dieser  Schrift  reihen  sich  als  ebenfalls  treuliche  Quellen  der  Uber  de 
asse*)  und  das  Carmen  de  ponderibus 5)  an,  deren  Verfasser  uns  unbe- 
kannt sind.  Auch  andere  poetische  Bearbeitungen  dieser  Materie  sind 
erhalten.6)  Nicht  minder  ist  hervorzuheben,  was  Priscianus  in 
seiner  Schrift  de  figuris  numerorum  nach  guten  Gewährsmännern  über 
römische  und  griechische  Gewichte  zusammenstellt.7) 

4.  Als  Quellen  sind  selbstverständlich  auch  alle  übrigen  Schriften 
des  Altertums,  insofern  sie  Angaben  über  Mafse,  Gewichte  und  Mtlnz- 
währungen  enthalten,  zu  betrachten.  Hier  hat  die  Forschung  in  jedem 
einzelnen  Falle  den  Wert  der  Mitteilung  zu  prüfen.  Selbst  Schrift- 
steller, die  in  anderen  Beziehungen  wegen  der  Genauigkeit  ihrer  Be- 
richte gerühmt  werden,  wie  Herodot  und  Polybios,  sind  in  einigen 
Angaben  über  Mafse  und  Messungen  minder  zuverlässig.  Doch  teilte 


t)  Metrol.  Script.  II  p.  34  ff.  123  ff.,  Allgem.  Encykl.  S.  105,  Cantor  Agrim. 
S.  105  ff.  (and  dazu  meine  Anzeige  dieses  Werkes  in  Fleckeisens  Jahrb.  1876 
S.  765  ff.),  Vöries.  I  S.  468  ff. 

2)  Metrol.  Script.  II  p.  33  f.  106—123,  Cantor  Vöries.  I  S.  704  f.  Die  wichtige 
Angabe  über  das  gröfsle  Talent*  von  120  römischen  Pfand,  welche  auf  die  alt- 
äginäische  Mine  führt  (unten  $  19, 10.  20,  5.  48, 1.  57,  4,  V)  scheint  zwar,  wie 
die  Fassung  der  Worte  zeigt,  ein  beiläufiger  Zusatz  zu  sein  (Metrol.  Script. 
U  p.  XVO.  115,  9),  nach  ihrem  Inhalte  aber  stellt  sie,  in  Übereinstimmung  mit 
Yitruv,  ein  vollgültiges  Zeugnis  dar. 

3)  Mommsen  Abhandl.  der  sächs.  Gesellsch.  der  Wissensch.  III  (1853)  S.  281  ff., 
Metrol.  Script.  II  p.  17  ff.  61  ff. 

4)  Metrol.  Script.  II  p.  14  ff.  72  ff. 

5)  W.  Christ  Das  Carmen  de  ponderibus  et  mensuris  im  Rheinischen  Museum 
XX  S.  64  ff.,  Metrol.  Script.  II  p.  24  ff.  88  ff. 

6)  Ausonius  behandelt  in  der  Ecloge  de  ratione  librae  p.  154  f.  ed.  Schenkl 
die  Duodecimalteilung  des  Asses  in  einer  gespreizten,  an  das  Rätselhafte  strei- 
fenden Sprache.  Klar  und  mit  Sachkenntnis  ist  im  5.  oder  6.  Jahrhundert  ein 
Gedicht  de  tibra  et  partibus  eivs  geschrieben,  welches  in  einigen  Handschriften 
in  drei  Theile  mit  besonderen  Titeln  gespalten  ist  S.  Metrol.  script  II  p.  XIII  ff. 
31  f.  99  f.,  Bursian  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  1866  S.  784  Anm.  45. 

7)  Metrol.  script  II  p.  22  ff.  82  ff. 
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diesen  Mangel  an  Präcision  mehr  oder  minder  das  ganze  Griechen- 
volk. Die  Gewohnheit  in  runden  Zahlen  zu  rechnen,  die  Make  nur 
nach  ihrem  ungefähren  Betrage  zu  nehmen ,  ähnliche  Mafse  verschie- 
dener Völker  gleich  zu  setzen,  Entfernungen  nur  nach  ungenauer  Ab- 
schätzung zu  bestimmen ,  war  ganz  allgemein.  Auch  darf  man  nicht 
vergessen ,  dafs  die  meisten  Notizen  nur  gelegentlich  bei  Behandlung 
anderer  Gegenstände  gegeben  werden ,  und  dafs  auch  neuere  Schrift- 
steller in  solchen  Fällen  nicht  ängstlich  eine  absolute  Genauigkeit  er- 
streben. 

Von  hohem  Werte  sind  alle  Angaben ,  die  uns  aus  den  Werken 
des  Aristoteles,  Theophrastos  und  Polemarchos  noch  erhalten  sind.1) 

Vorsichtige  Prüfung  in  jedem  einzelnen  Falle  ist  wiederum  bei 
Benutzung  der  Lexikographen  und  Kommentatoren  erforderlich.  Sie 
haben  teilweise  höchst  wertvolle  Nachrichten  aus  alten  guten  Quellen, 
aber  auch  vieles  Ungenaue  und  Irrtümliche;  auch  stehen  häufig  An- 
gaben, die  sich  auf  ganz  verschiedene  Zeiten  und  Verhältnisse  be- 
ziehen, ungeschieden  neben  einander. 

Unter  den  Römern  sind  Varro  und  Plinius  hervorzuheben,  letz- 
terer als  Sammelschriftsteller,  je  nach  der  Autorität  seiner  Quellen, 
bald  mehr  bald  minder  zuverlässig. 

Die  Inschriften  bieten  für  Metrologie  verhältnismäfsig  weniger  ab 
für  andere  Teile  der  Altertumswissenschaft;  doch  ist  gerade  in  jüngster 
Zeit  manches  neue  Material  hinzugekommen  und,  so  weit  als  thunlich, 
bei  der  zweiten  Bearbeitung  dieses  Handbuches  verwertet  worden. 

§  3.  Neuere  Litteratur. 

Was  bis  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  von  Neueren  auf  dem 
Gebiete  der  Metrologie  geschrieben  worden  ist,  kann  für  den  heutigen 
Standpunkt  der  Forschung  kaum  noch  mafsgebend  sein.  Immerhin 
erscheint  es  jedoch  der  Mühe  wert  die  Hauptwerke  zusammenzustellen, 
da  sie  bisweilen  noch  wegen  einzelner  Angaben  angeführt  werden 
und  die  meisten  wenigstens  von  historischem  Interesse  sind. 

1.  Nicht  lange  nach  dem  Wiedererwachen  der  Wissenschaften  ver- 
öffentlichte der  Franzose  Bud6  sein  umfängliches  Werk  über  den  As: 

Gul.  Budaei  Parisiensis  de  asse  et  partibus  eins  libri  V.  Paris  1514,  später 
mehrmals  wiederholt.1)  Die  Vorrede  ist  datiert  Idibus  Martii  A.  D.  M.  D.  aIHI. 

1)  Metrol.  Script.  I  p.  155  f.  163  und  dazu,  insofern  Pollux  den  Aristoteles 
und  andere  benutzt  hat,  p.  151  ff. 

2)  Lipsius  Bibliotheca  nummaria,  Leipzig  1801,  p.  60.  Ich  benutzte  die  vom 
Verfasser  selbst  noch  besorgte  Ausgabe  vom  J.  1550. 
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Er  sammelte  die  Stellen  der  Alten  und  suchte  sie  zu  einem  System  zu 

verbinden.  Ein  Hauptzweck  war  für  ihn  die  Darstellung  der  für  seine 

Zeit  noch  rätselhaften  Sesterzrechnung.  *)   Er  versichert  Gold-  und 

Silbermünzen  auf  das  sorgfaltigste  gewogen  zu  haben,  ohne  jedoch 

dadurch  vor  Irrtümern  wie  vor  dem  der  Gleichstellung  von  Mine  und 

römischem  Pfund  bewahrt  zu  werden.2) 

Ungewifs,  in  welchem  Jahre,  wahrscheinlich  bald  nach  Budes 

Werk,  erschienen 

Leonardi  de  Portis  de  sestertio  peenniis  ponderibus  et  mensuris  antiquis 
libri  duo.3)  Wiederholt  1524  una  öfter  (abgedruckt  im  Thesaur.  GronoT. 
vol.  IX  p.  1433  tT.). 

Die  Bestimmung  der  alten  Mafse  glaubte  er  ad  principia  naturalia, 
quae  stabilia  sunt,  zurückführen  zu  müssen.  Diese  waren  ihm  bei  den 
Längenmarsen  der  natürliche  Fufs,  den  er  um  '/i2  kleiner  als  die  Fufs- 
mafse  seiner  Zeit  ansetzte,  bei  dem  Gewichte  die  siliquae,  Schoten- 
körner. Darauf  und  auf  die  Wahrnehmung,  dafs  die  alten  Denare 
ungefJhr  eine  italienische  Drachme  wogen,  und  dafs  das  römische  wie 
das  neuere  italienische  Pfund  gleiche  Einteilung  haben,  gründete  er 
die  Vermutung,  dafs  beide  einander  gleich  sein  müfsten.  Zur  Bestim- 
mung des  römischen  Fufses  benutzte  er  aufserdem  ein  in  den  Gärten 
des  Angelus  Colotius  (§  14,  2)  erhaltenes  Fufsmafs,  wonach  er  einen 
Mafsstab  des  halben  römischen  Fufses  abdrucken  liefs.4) 
Demnächst  sind  namhaft  zu  machen 

Georg.  Agricolae  libri  quinque  de  mensuris  et  ponderibus:  in  quibus  plera- 
qne  a  Budaeo  et  Portio  paruro  animadversa  diligenter  exeutiuntur.  Basil. 
1533. 

Hierauf  folgte  eine  in  ihrer  Art  ganz  vortreffliche  Schrift,  die  in 

unserm  Jahrhundert  fast  in  Vergessenheit  geraten  war, 

-lYrm/ 1~  mensurarura  et  ponderum,  ponderationisque  mensurabilium  secundum 
Romanos,  Athenienses,  yta$yove,  xal  inno'u  t(h>vs  opera  Mich.  Neandri. 
Basil.  1555. 

Die  Längenmafse  sind  hier  nur  kurz,  mehr  in  Form  eines  Anhangs, 
behandelt;  ausführlich  dagegen  die  Hohlmafse  und  Gewichte.  Bei 

1)  P.  122:  hoc  est  enim  capnt  eins  rei  qaam  agimus,  hic  cardo  totius 
operia,  haec  deniqoe  alea  ancipitis  incepti,  nt  ostendere  aggrediamnr  vel  de- 
monstrare  potins  quid  inter  sestertia  centum  et  sestertium  centies  intersit. 

2)  P.  159.  163. 

3)  Das  Jahr  des  Erscheinens  ist  nicht  angegeben.  Die  Seitenzahlen  fehlen. 
Der  Name  des  Verfassers  lautet,  abweichend  von  dem  Titel,  in  der  von  anderer 
Hand  geschriebenen  Vorrede  Portitu^  wie  er  gewöhnlich  genannt  wird.  Nach 
Agricola  erschien  das  Werk  des  Portius  erst  nach  dem  Budeschen,  doch  hat 
ersterer  offenbar  keine  Kenntnis  von  dem  letzteren. 

4)  Vergl.  p.  1452  f.  1467  f.  1487  f.  des  Abdrucks  im  Thesaur.  Gronov. 
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jedem  einzelnen  Abschnitte  macht  eine  Tabelle  der  betreffenden  Mafse 

den  Anfang,  wobei  die  alten  Zeichen  dafür,  die  in  spätem  Druckwerken 

meist  entstellt  und  ungenau  erscheinen,  sorgfältig  wiedergegeben  sind. 

Dann  folgt  die  Begründung  der  Tabellen  aus  den  Angaben  der  Alten. 

Dabei  sind  die  unter  Galens  Namen  überlieferten  Tafeln  (§  2,  2),  deren 

Text  auch  als  Anhang  gegeben  wird,  mit  Einsicht  benutzt.  Auch  ist 

mancher  Punkt  berührt,  auf  den  später  erst  Böckh  von  neuem  wieder 

aufmerksam  gemacht  hat. 

Nächstdem  sind  zu  erwähnen 

Luc.  Paeti  de  mensuris  et  ponderibus  Romanis  et  Graecis  cum  hts  quae  Im  die 
Romae  sunt  collatis  libri  quinque.  Venet.  1573  (abgedruckt  im  Thesaur. 
Graev.  vol.  XI  p.  1606  (f.). 

Paetus  versuchte  zuerst  die  genaue  Bestimmung  des  römischen  Pfundes 

nach  Gewichtstücken,  wobei  er  dem  richtigen  Werte  ziemlich  nahe  kam 

(§  21, 1). 

Als  Sammelwerk  war  seinerzeit  brauchbar 

Matth.  Hosli  Historica  antiquitas  rei  nummariae,  mensurarum,  ponderum  etc. 
Francof.  ad  Od.  1598  (wiederholt  in  Historiae  rei  numm.  vet.  scriptores, 
Lipsiae  1692).  Zuerst  war  von  demselben  Verfasser  der  erste  Teil  dieser 
Sammlung  unter  dem  Titel  'Historiae  rei  num.  vet.  etc.  libri  quinque'  in 
Frankfurt  a.  0.  1580  erschienen. 

Es  folgen  weiter  die  Werke  des  siebzehnten  Jahrhunderts: 

I.  B.  Villa) pandi  de  Romanis  Graecis  Hebraeisque  ponderibus  ataue  numis- 
matis,  secundae  partis  apparatus  Über  secundus,  in  H.  Pradi  et  I.  B.  Villal- 
pandi  in  Ezecbielem  explanationes  et  apparatus  urbis  ac  templi  Hierosol. 
vol.  III,  Rom.  1604,  p.  329—500. 

Er  mafs  den  zuerst  von  Paetus  beschriebenen  Farnesischen  Congius 

(§  18,  1)  und  versuchte  daraus  den  römischen  Fufs  zu  bestimmen 

(§  14,  2). 

De  ponderibus,  nummis  et  mensuris  libri  V  auctore  Jac.  C  a  p  e  1 1  o.  Francof.  1606. 
Eine  unkritische  Zusammenstellung  der  früheren  Forschungen;  Be- 
achtung verdient  jedoch  die  ziemlich  richtige  Bestimmung  des  römischen 
Pfundes,  die  er  wahrscheinlich  aus  Münzwägungen  fand  (§  21,  2  a.  E.). 
Vortreffliche  Arbeiten  sind  die  von  Scaliger  und  Gronov: 

Jos.  Scaligeri  de  re  nummaria  dissertatio,  Uber  posthumus:  ex  bibiiotbeca 
Academiae  Lugd.  Bat.  (herausgegeben  von  Willebord  Snell).  Leyden  1616 
(abgedruckt  im  Thesaur.  Gronov.  vol.  IX  p.  1493  ff.). 

J.  F.  Gronovii  de  sestertiis  seu  subsecivorum  pecuniae  veteris  Graecae  et 
Romanae  libri  IV.  Amstelod.  1656.1)  Die  früheren  Bearbeitungen  desselben 
Themas  von  Gronovs  Hand,  die  erste  zu  Leyden  1619,  die  andere  zu  De- 
venter  1643  erschienen3),  sind  weniger  vollständig. 

1)  Nach  dieser  Ausgabe  ist  im  Folgenden  citiert.  Das  Werk  wird  häufig  auch 
nach  der  Kolumnenüberschrift  unter  dem  Titel  de  pecunia  vetere  angeführt. 

2)  Lipsius  Bibliotheca  numaria  I  p.  161,  Labbe  Biblioth.  nummaria  p.  310. 
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Ersterer  zeigte  auch  an  diesem  Gegenstände,  wie  auf  so  vielen  anderen 
Gebieten  der  Altertumswissenschaft,  seine  reiche  Belesenheit  in  den 
Werken  der  Alten  und  seine  eminente  Kombinationsgabe,  in  welchen 
Beziehungen  die  kleine  Schult  noch  jetzt  als  Muster  gelten  kann. 
Auch  lenkte  er  zuerst  die  Aufmerksamkeit  auf  die  wichtigen  Fragmente 
über  Gewichte  und  Münzen,  die  er  aus  einer  Heronischen  Handschrift 
mitteilte.1)  Gronov  behandelte,  wenigstens  für  seine  Zeit,  erschöpfend, 
was  sich  bei  den  alten  Schriftstellern  über  Münzen  findet,  und  seine 
Untersuchungen  sind  in  dieser  Beziehung  noch  jetzt  brauchbar,  wenn- 
gleich die  Methode  seiner  Forschung,  die  an  einen  strengen  Gang  sich 
nicht  bindet  und  zu  Willkürlichkeiten  sich  neigt,  oft  auch  blofs  am 
Äußerlichen  haftet,  einem  hinler  uns  liegenden  Standpunkte  angehört. 
Etwa  dasselbe  gilt  von  Saumaises  (Salmasius'j  Streitschriften  gegeu 
Petau,  die  pseudonym  unter  deu  Titeln 

Confutatio  animadversionum  Anlonii  Cercoeüi  und  Refutatio  utriusque  elenchi 
Cercopetaviani 

im  4.  1623  erschienen  sind.2) 

Weitere  Fortschritte  in  der  Metrologie  konnten  nur  von  einer 
sorgfältigeren  Benutzung  der  unmittelbaren  Quellen,  besonders  der 
Münzen,  ausgehen.  Hier  brach  die  Bahn  der  als  Arzt  wie  als  Chemiker 
ausgezeichnete 

L.  Savot,  Discours  sur  les  medailles  antiques.  Paris  1627. 

Er  stellte  zuerst  umfängliche  Forschungen  über  den  Feingehalt  der 
Münzen  an  (p.  65  ff.),  fand  dabei,  dafs  die  Münzen  der  Alten  in  den 
Zeiten  sorgfältiger  Prägung  möglichst  fein  geschlagen  wurden,  dafs 
sie  aber  in  der  Kaiserzeit  bis  Diocletian  immer  an  Güte  abnahmen. 
Daran  knüpfen  sich  eingehende  Untersuchungen  über  das  Gewicht  der 
römischen  Münzen  und  die  hieraus,  nicht  aus  den  Gewichtstücken,  zu 
entnehmende  Bestimmung  des  Pfundes,  ferner  über  das  Wertverhält- 
nis zwischen  Gold  und  Silber,  endlich  über  die  von  Paetus  und  Villal- 
pandi  ausgegangenen  Bestimmungen  des  Pfundes  und  des  Fufses,  die 
einer  besonnenen  Kritik  unterworfen  und  als  nicht  haltbar  erwiesen 
werden.  Einen  weitern  Forlschritt  machte 

J.  Greaves,  Discourse  of  the  Roman  foot  and  dcnarius.  London  1647  (wieder- 
holt in  Miscellaneous  works.  London  1737.  wonach  im  Folgenden  citiert  ist). 

Er  zeigte  zuerst  den  Unterschied  zwischen  der  attischen  Drachme  und 
dem  römischen  Denar,  und  begründete  seine  Bestimmungen  derselben 

1)  Metiol.  Script.  I  p.  2o.  15*  und  veigl.  oben  S.  9  f. 

2)  Ebenda  p.  20.  142  f.  15$  f. 

flu  lt ich,  Matrologia.  2 


18 


EINLEITUNG. 


§3,1. 


auf  sorgsame  Münzwägungen.  Viel  Schätzenswertes,  besonders  Mit- 
teilungen aus  Handschriften,  enthält  auch,  obwohl  schlecht  angeordnet 
und  trocken  in  der  Form,  das  Werk 

Eduardi  Bernard i  de  raensuris  et  ponderihas  antiquis  libri  tres.  Editio  altera, 
purior  et  duplo  locupietior.  Oxoniae  1688. 

Ausgezeichnet  ist  das  kleine  Werk  von 

J.  C.  Eisenschmid,  De  ponderibus  et  mensuris  veterum  Romanorum,  Grae- 
corum,  Hebraeorum.  Argentorati  1708. 

Der  Verfasser  hatte  viele  Münzen  sorgsam  geprüft,  zog  die  Resultate 
mit  grofser  Schärfe  und  vereinigte  alles  zu  einer  vortrefflichen  systema- 
tischen Darstellung.  Es  war  das  beste  bis  dahin  erschienene  Hand- 
buch der  Metrologie.1)  Weit  hinter  diesem  Werke  stehen  zurück  Ar- 
buthnots  Tables  of  the  ancient  coins  weights  and  measures  (London 
1727,  lateinisch  von  König,  Utrecht  1756),  die  als  Handbuch  grofse 
Verbreitung  fanden,  indes  keine  neuen  Resultate,  wohl  aber  viele  Un- 
genauigkeiten  und  Fehler  enthalten. 

2.  Gegen  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderls  nahmen  vorzüglich 
franzosische  Gelehrte  die  Untersuchung  mit  Eifer  und  Erfolg  auf.  Re- 
sonders  namhaft  zu  machen  sind  Rarthelemy  und  delaNauze  in 
verschiedenen  Abhandlungen  der  Academie  des  Inscriptions,  ersterer 
auch  im  Anhang  zu  seiner  Reise  des  jungen  Anacharsis.  Voluminös, 
aber  wenig  brauchbar  ist  das  Sammelwerk  von 

Paucton,  Metrologie  ou  traite  des  rnesures  poids  et  monnaies  des  anciens 
peuples  et  des  modernes.  Paris  1780. 

Rome  de  l'lsle,  Metrologie  ou  tables  pour  servir  a  l'intelligence  des  poids 
et  rnesures  des  anciens.  Paris  1789  (deutsch  von  Grofse,  Braunschweig  1792), 

ist  schätzbar  wegen  der  Münzgewichte;  aber  der  Verfasser,  der  kein 

Gelehrter  vom  Fach  war  (pref.  p.  XIV) ,  hat  nicht  vermocht  den  Stoff 

methodisch  zu  verwerten. 

In  derselben  Periode  erschien  in  England 

Raper,  Enquiry  into  the  measure  of  the  Roman  foot,  in  den  Philosophical 
transactions  vom  J.  1760;  und  Enquiry  into  the  value  of  the  ancient  Greek 
and  Roman  money,  in  den  Philos.  trans.  vom  J.  1771, 

beides  sehr  wertvolle  Untersuchungen.  Seine  Restimmung  des  römi- 
schen Fufses  ist  bis  jetzt  die  sicherste  (§  14,  3). 

Eckhels  grofses  numismatisches  Werk,  Doctrina  nutnorum 
veterum,  enthält  nur  in  den  Prolegomenen  einiges  auf  Metrologie  Re- 
zügliches.  Sehr  schätzbar  wegen  der  reichhaltigen  Übersichten  von 
Münzgewichten  und  der  besonnenen  Kritik,  mit  welcher  dieselben  zur 

1)  Hussey  E*say  on  the  ancient  weights  p.  7. 
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Bestimmung  des  Gewichtes  und  Wertes  der  römischen  Münzen  ver- 
wendet sind,  ist  die  Schrift  von 

Letronne,  Considerations  generale«  gur  l'evaluation  des  monnaies  grecques 
et  romaines.  Paris  181 7. ') 

Ein  seiner  Zeit  brauchbares,  allerdings  ziemlich  oberflächlich  ge- 
haltenes Handbuch  war  das  von 

Wurm,  De  pooderum,  nummorum,  im usurarum  ac  de  anoi  ordinandi  ratio- 
nibus  apud  Romanos  et  Graecos.  Stutgardiae  1820. 

Ungleich  höher  steht  das  auf  gründlichen  Studien  beruhende,  mit 
vielem  Geschick  abgefafste,  nur  in  den  Angaben  der  Münzgewichte 
nicht  immer  ganz  zuverlässige  Werk  von 

Hussey,  Essay  on  the  ancient  weights  and  money,  and  the  Roman  and 
Greek  liquid  measures,  with  an  appendix  on  the  Roman  and  Greek  foot. 
Oxford  1836. 

Dazwischen  sind  noch  zu  erwähnen  die  wegen  des  Materials  wert- 
vollen Untersuchungen  von 

Cagnazzi,  Su  i  valori  delle  misure  e  dei  pesi  degli  antichi  Romani,  desunti 
dagli  originaii  esistenti  nel  real  Museo  Borbonico  di  Napoli.  Neapel  1825. 
Deutsch  fibersetzt  von  A.  v.  Schönberg.  Kopenhagen  1828; 

ferner  der  Abrifs  von 

Saigey,  Traite  de  metrologie  ancienne  et  moderne.  Paris  1834, 

und  die  zwar  unkritischen,  aber  als  Übersicht  brauchbaren  Zusammen- 
stellungen von 

Paucker,  Metrologie  der  alten  Griechen  und  Römer,  in  den  Dorpater  Jahrb. 
für  Literatur.  Band  V.  1835. 

Die  Frage  über  das  griechische  und  römische  Längen-  und 
Flächenmafs  unterwarf  einer  sorgfältigen  Revision 

ldeler,  Über  die  Längen-  und  Flächenmafse  der  Alten,  in  den  Abhandlungen 
der  historisch-phi).  Classe  der  Berliner  Akademie  von  den  J.  1812—13.  1825. 
1826.  1827, 

worin  er  die  Hypothesen  früherer  Forscher  als  unhaltbar  nachwies 
(§  8,  1)  und  die  Hauptpunkte  der  so  schwierigen  und  vieldeutigen 
Frage  mit  Umsicht  und  Besonnenheit  feststellte. 

Weiler  lieferten  Fenner  von  Fenneberg  in  seinen  Untersuchun- 
gen über  die  Längen-  Feld-  und  Wegemafse  der  Völker  des  Alter- 
thums (Berlin  1859),  H.  Wittich  in  verschiedenen  Aufsätzen  in  der 
Archäologischen  Zeitung  und  im  Philologus,  II.  Nissen  in  seinen 
Pompejanischen  Studien  (Leipzig  1877)  dankenswerte  Beiträge  zur 


1)  Desselben  Tabulae  octo  numorum,  ponderum,  mensurarum  apud  Romanos 
et  Graecos  (Paris  1825)  sind  mir  nicht  zu  Gesicht  gekommen. 

2* 
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besseren  Kenntnis  der  Längenmaße.  Andere  Einzeluntersuchungen 
sind  von  mir  nach  dem  Erscheinen  der  ersten  Auflage  dieses  Hand- 
buches veröffentlicht  worden  und  es  wird  danach  möglich  sein,  in 
der  vorliegenden  Neubearbeitung  den  Zusammenhang  der  verschiede- 
nen Längenmaße  des  Altertums  darzustellen  (§  10,  4.  14,  4.  46,  2.  20). 

3.  In  neue  Dahnen  wurde  die  metrologische  Forschung  gelenkt 
durch  August  Böcklis 

Metrologische  Untersuchungen  über  Gewichte,  Münzfüfse  und  Mafse  des  Alter- 
ihums  in  ihrem  Zusammenhange.  Berlin  1833. 

.Noch  waren  die  Monumente  des  alten  Babyloniens  und  Assyriens  nicht 
durchforscht  und  noch  war  die  Kenntnis  der  ägyptischen  Altertümer 
eine  kärgliche  im  Vergleich  zu  dem  Standpunkte  heutiger  Tage,  als 
Borkh  schon  den  Zusammenhang  aller  Mafse  der  alten  Kulturvölker 
durchschaute  und  die  Grundzüge  eines  Gebäudes  entwarf,  welches  in- 
folge späterer  Entdeckungen  zwar  in  manchen  Teilen  sich  noch  anders 
gestaltete,  aber  im  ganzen  und  grofsen  nach  dein  anntnglichen  Plane 
seines  Meisters  fortgeführt  wurde. 

An  Böekhs  metrologische  Untersuchungen  schliefsen  sich  die 
hierher  gehörigen  Abschnitte  seiner  Staatshaushaltung  der  Athener 
(2.  Ausgabe,  Berlin  1851)  au.  Bald  nach  dem  Erscheinen  des  erst- 
genannten Böckhschen  Werkes  gab  Dureau  de  la  Malle  in  dem 
ersten  Teile  seiner  Economic  politique  des  Romains  (Paris  1840)  einen 
kurzen  Abrifs  der  römischen  Metrologie,  besonders  Bestimmungen  des 
Gewichtes  und  Wertes  der  Münzen.  Zu  erwähnen  ist  auch  das  um- 
fängliche Werk  von  Vazquez  Queipu 

K-*ai  snr  les  systemes  metriques  et  monetaires  des  anciens  peuples,  3  vol., 
Paris  l^öy, 

welches  im  einzelnen  manches  Brauchbare  bietet,  weun  man  auch  im 
ganzen  dem  V  erfasser  auf  seinen  Forschungswegen  nicht  folgen  kanu. 

Das  metrologische  Wissen  der  Gegenwart  beruht  hauptsächlich 
auf  zwei  Werken,  deren  jedes  in  seiner  Art  epochemachend  war2): 

1)  Zur  Losung  der  Frage  über  den  Proletarischen  Fufs,  in  den  Jahrb.  für 
elastische  Philologie,  herausg.  v.  Fleckeisen  (erste  Abteil,  der  Neuen  Jahrb.  für 
Philologie  u.  Pädag.,  Leipzig,  Teubner)  18ti:i  S.  ItiifL;  Anzeige  von  Brandis 
Münz-  M  ils.-  und  Gerichtswesen,  ebenda  IS6T  S.  513  ff.;  Das  Grundmafs  der 
grie<  hischen  Tempelhauleti,  in  der  Archaol.  Zeitg.,  herausg.  v.  M.  Frankel  XXXVIII 
S.  *Jl  IL;  Bestimmung  des  attischen  Fufses  nach  dem  Parthenon  und  Theseion, 
ebenda  S.  172  IL;  Die  ilafse  des  Heraion  zu  Samos  und  einiger  anderen  Tempel, 
ebenda  XXXIX  S.  97  IL;  Heraion  und  Artemision,  zwei  Tempelbauten  loniens, 
Berlin  1*St. 

2)  Vergl.  meine  Uecensionen  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  Is62  S.  556  IT.  und 
ISb7  S.  513  IT. 
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Th.  Mommsf  n,  Geschichte  des  römischen  Münzwesens,  Berlin  1860,  in  zweiter 
Bearbeitung  erschienen  unter  dem  Titel  Histoire  de  la  monnaie  romaine  par 
Theodore  Mommsen,  traduite  de  l'allemand  par  le  dur  de  Blacas5,  4  vol.. 
Paris  1865-1876. 

J.  Brandis,  Das  Münz-  Mafs-  und  Gewichtswesen  in  Vorderasien  bis  auf 
Alexander  den  Grofscn,  Berlin  1866. 

Was  Mommsen  auf  dem  Gebiete  des  römischen  Münzwesens  schuf, 
das  hat  Franeois  Lenormant  für  das  gesamte  Münzwesen  des  Alter- 
tums zusammenzustellen  Begonnen  in  dem  grofsarlig  angelegten  Werke 

La  monnaie  dans  l'anliquite,  tome  I— III,  Paris  1878  —  1879. 
Das  Ganze  zerfallt  in  zwei  Hauptteile,  einen  systematischen  und  einen 
historischen.1)  Der  erste  Teil  scheidet  sich  wiederum  in  fünf,  der 
zweite  in  drei  Bücher.2)  Von  diesen  acht  Büchern  sind  bis  jetzt  das 
erste  und  zweite  vollständig,  das  drille  Bis  zum  ersten  Abschnitt  des 
vierten  Kapitels  erschienen. 

Die  Beste  der  metrologischen  Lillerat ur  des  Altertums  wurden 
zusammengestellt  und  durch  Kommentare  erläutert  in  den 

Metrologicorum  scriptorum  reliquiae.  Gollegil  recensuil  partim  nunc  prinmni 
edidit  Fr.  Hultsch.  Vol.  I,  Lipsiae  1864.  Vol.  II,  1866. 

Da  einige  von  den  letzteren  Werken  sehr  häufig  zu  citieren  waren. 

so  sind  folgende  Abkürzungen  angewendet  worden: 

Böckh  Hnssey  Mommsen  Mctrologici 

Brandis         Lenormant        tjueipo  scriptores 

Es  bezeichnet  also  der  Name  des  Verfassers  kurz  dessen  hier  aufge- 
führtes Werk ,  insbesondere  Bockhs  Name,  wo  kein  weiterer  Zusatz 
sich  findet ,  dessen  Metrologische  Untersuchungen.  Die  französische 
Bearbeitung  von  Mommsens  Geschichte  des  römischen  Münzwesens 
ist  als  TraductioH  Biocos  citiert. 

§  4.   Übersicht  der  wichtigsten  neueren  Mafs-  Gewicht-  und  Münztysteme. 

Alle  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  alter  Metrologie  hatten  bis 
auf  die  jüngste  Zeit  mit  einer  besonderen  Schwierigkeit  zu  kämpfen, 
welche  aufserhalb  des  zu  behandelnden  Stoffes  lag.  Die  Mafse  und 
Gewichte  des  Altertums  mulsten  mit  neueren  entsprechenden  Grofsen 
verglichen  und  nach  ihnen  bestimmt  werden;  in  betreff  der  neueren 
Metrologie  herrschte  aber  nach  der  Verschiedenheit  der  Staaten  oder 
aus  anderen  einmal  überlieferten  Bücksichten  eine  grofse  .Mannigfaltig- 
keit. Französiche  Gelehrte  rechneten,  auch  nachdem  das  metrische 


1)  Tome  I.  Prerace  p.  XXI  ff. 

2)  Plan  de  l'ouvrage,  ebenda  hinter  p.  XXXII. 
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System  festgestellt  war,  noch  vielfach  nach  dem  altfranzösischen  Län- 
genmafs  und  Gewicht;  in  Deutschland  wurden  aufser  dem  preußischen 
Systeme  hin  und  wieder  andere  partikulare  Mafse,  in  Österreich  auch 
österreichisches  Mafs,  in  Italien  die  verschiedenen  Mafse  der  Einzel- 
staaten zu  Grunde  gelegt.  Doch  bildete  daneben  für  Mitteleuropa  das 
altfranzösische  Mafs  eine  willkommene  Vereinigung  statt  der  bunten 
Menge  der  verschiedensten  Einzelmafse.  England  folgte  und  folgt 
noch  jetzt  seinen  heimischen  Mafsgröfsen,  und  nur  langsam  dringt  das 
metrische  System  wenigstens  in  den  Kreis  wissenschaftlicher  Unter- 
suchungen ein. 

Seitdem  die  Staaten  Mitteleuropas  das  neuere  französische  System, 
welches  durch  den  rein  decimalen  Aufbau  und  die  volle  Kongruenz 
der  Mafse  des  Raums  und  der  Materie  sich  auszeichnet,  mit  erfreulicher 
Übereinstimmung  angenommen  haben ,  hat  die  vergleichende  Metro- 
logie erst  sicheren  Boden  unter  den  Füfsen  gewonnen.  Der  Meter,  der 
Absicht  nach  der  zehntmlllionste  Teil  des  nördlichen  Erdquadranten, 
nachträglich  aber,  da  diese  Gröfse  nicht  genau  zu  ermitteln  ist,  auf  ein 
bestimmtes  Verhältnis  zum  altfranzösischen  Mafse  gesetzlich  üxiert, 
mifst  teils  unmittelbar,  teils  mittelbar  durch  die  von  ihm  abgeleiteten 
Mafse,  alle  Gröfsen,  welche  auf  dem  Gebiete  alter  Metrologie  in  Be- 
tracht kommen,  und  indem  so  eine  absolute  Einheit  gegeben  ist,  steht 
auch  die  Thunlichkeit  der  Vergleichung  allerwärts  offen,  während 
früher  in  den  meisten  Fällen  erst  lange  Zwischenrechnungen  einge- 
schoben werden  mufsten. 

Da  die  Einzelheiten  des  neueren  französischen  Systems  allgemein 
bekannt  sind,  so  bedürfen  nur  die  abweichenden  Systeme,  soweit  sie 
in  früheren  metrologischen  Systemen  zu  Grunde  lagen,  einer  kurzen 
Darstellung.  >) 

1.  Längen- und  Flächenmafse.  Die  Länge  des  Meters  wurde 
durch  Vergleichung  mit  der  altfranzösischen  Toise  (toise  <ht  Perou)  be- 
stimmt und  durch  Dekret  vom  19.  Frimaire  des  J.  S.  (10.  Dez.  1799) 
definitiv  zu  443,296  Linien  des  Pariser  Fufses  (pied  du  rot),  welcher 
sechsmal  in  der  Toise  enthalten  ist,  festgesetzt.-) 

1)  Vergl.  im  allgemeinen  H.  \V.  Dove  Über  Mafs  und  Messen,  2.  Aufl.,  Berlin 
1*35,  Muncke  in  Gehlers  Physikalischem  Wörterbuch,  neu  bearb.  von  Brandes 
D.  s.  w  ,  Bd.  VI,  Abteil.  2  (Leipzig  1836),  S.  1254  fT.,  G.  Karsten  in  der  Allgemeinen 
Encyklopädie  der  Physik,  bearb.  von  P.  W.  Brix  u.  s.  w.,  Bd.  1  (Leipzig  1869) 
S.  442  ff..  K.W.  Kunis  Münz-  Mafs-  und  Gewichtskunde,  2  Bände,  5.  Aufl.  Leipzig 
18"y,  K.  Noback  Münz-  Mafs-  und  Gewichtsbuch.  2.  Aufl.  Leipzig  1877,  W.  Treuber 
Münz-  Mafs-  und  Gewichtsbuch  des  Deutschen  Reiches,  Dresden  1879. 

2)  Dove  S.  12,  Karsten  S.  448.  Der  erstere  bemerkt  S.  13:  'Die  Grundlage 
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Das  Verhältnis  des  englischen  zum  französischen  Fufse  und  somit 
auch  zum  Meter  ist  verschieden  bestimmt  worden.  Da  jedoch  die  Ab- 
weichungen erst  in  der  fünften  Decimalsteüe  hinter  der  Einheit  her- 
vortreten, so  kommen  sie  für  die  Zwecke  der  alten  Metrologie  kaum  in 
Betracht.  Für  die  Reduktionen  in  diesem  Handbuch  ist  als  Verhältnis 
des  englischen  zum  französischen  Fufse  1  :  1,06575  gesetzt  worden.1) 

Der  frühere  preufsische  oder  rheinlandische  Fufs  war  ebenfalls 
etwas  kleiner  als  der  französische;  er  mafs  nach  gesetzlicher  Bestim- 
mung 139,13  Pariser  Linien. 

Da  die  Quellenschriften ,  aus  denen  die  metrologische  Forschung 
zu  schöpfen  hat,  noch  vielfach  nach  den  vom  Metersystem  abweichen- 
den Marsen  rechnen,  so  folgt  hier  eine  vergleichende  Übersicht : 


1  Par.  Fufs  =  0,324839  Meter 
—  1,06575  engl.  F. 

1  engl.  Fufs  ~=  0,304S01  Meter 
=  0,938306  Par.  F. 

1  preufs.Fufs=  0,313854  Meter*') 


1  Meter  —  443,296  Par.  Lin. 

—  3,07844  Par.  Fufs 
3,28083  engl.  Fufs 

—  3,18620  preufsische 

Fufs.  2) 


Die  geographische  Meile,  welche  neben  dem  Kilometer 
noch  vielfache  Anwendung  findet,  enthält  als  der  fünfzehnte  Teil  eines 
mittleren  Breitengrades       7407,4074  Meter 
oder  22803,3  französische  oder  23601,5  preufsische  Fufs. 3) 

Das  frühere  französische  Weg  mafs,  die  lieue  de  France,  be- 
trug 2283  Toisen 4)  —  4449,6  Meter.  Soweit  sie  nach  Einführung  des 
neuen  Systems  sich  noch  im  Gebrauch  erhielt ,  wurde  sie  zum  Myria- 
meter  in  das  Verhältnis  von  4:9,  mithin  gleich  4444,4  Meter  gesetzt. 

Die  englische  Meile  (Statute  mite)  enthält  5280  Fufs  und  ist 
gleich  1609,31  Meter. 

des  neueren  französischen  Mafses  ist  daher  die  Toise  geblieben,  nur  hat  das 
neue  conventionelle  Mafs  eine  bequemere  Theilung  als  das  frühere'.  Vergl.  auch 
Brandis  S.  5  f. 

1)  So  Muncke  a.  a.  O.  S.  1297  nach  Bessel,  Kater  und  anderen.  Dove  S.  176 
setzt  den  französischen  Fufs  =  1,065761  engl.  Fufs  (vergl.  denselben  S.  31  fl".). 
Nach  der  älteren  Bestimmung  Birds  vom  J.  1758  war  das  Verhältnis  des  eng- 
lischen zum  französischen  Fufse  10000: 10657;  danach  reduciert  Ideler,  Abhandl. 
1812—13  S.  146.  Raper  (unten  §14,3)  hat  das  Verhältnis  10000:  10654.  Au9 
beiden  letzteren  Bestimmungen  kombiniert  Wurm  (p.  6)  den  willkürlichen  Wert 
von  135,1414  Par.  Lin.  für  den  englischen  Fufs. 

2)  So  nach  Dove  S.  176  f.:  Muncke  a.  a.  0.  S.  1326  setz!  den  preufs.  Fufs 
=  0,3137946  Meter  und  den  Meter      3,186798  preufs.  Fufs. 

3)  Ideler  a.  a.  0.  S.  165. 

4)  Karsten  a.  a.  0.  S.  452.  Nach  Noback  a.  a.  0.  S.  698  beschränkte  sich 
die  Gültigkeit  dieses  Ansatzes  auf  die  Normandie  und  Champagne,  während  die 
normale  Bestimmung  auf  '/«  Äquatorialgrad  —  4451,9  Meter  hinausging. 
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Die  Fläch  enmafse  vergleichen  sich  folgendermaßen  »): 

1  französ.  Arpent  —  48400  DFufs  =  0,5107*20  Hektare 
1  englischer  Acre  =  4840  □  Yard   —  0,404667  „ 
1  preufs.  Morgen  =  180  D  Ruten *)  «  0,255332  „ 
1  Hektare  —  10000  D Meter«  1,958020  Arpent 

—  2,471170  Acre 
=  3,916617  Morgen. 

2.  Körpermafse.  Der  Liter  als  der  Betrag  von  1  Kubik- 
decimeter  oder  0,001  Kubikmeter  ist  gleich  50,4124  Par.  Kubikzoll. 

Im  preußischen  Staate  war  früher  das  Normalmafs  für  Flüssig- 
keiten das  Quart  — 64  preufs.  Kubikzoll 

—  1,14503  Liter. 
Beim  Messen  des  Weines  gaben  60  Quart  1  Eimer,  2  Eimer  1  Ohm. 
Der  preufsische  Scheffel,  der  in  48  Quart  geteilt  wurde,  war  gleich 
54,96149  Liter. 

3.  Gewichte.  Das  Kilogramm  oder  das  Gewicht  eines 
Kubikdecimeters  destillierten  Wassers,  bei  4°C,  dem  Punkte  der 
größten  Dichtigkeit,  bestimmt  und  auf  den  luftleeren  Raum  reduciert, 
ist  gleich  18827,15  Gran  des  altfranzösischen  Gewichtes,  mithin 
1  Gramm  =  18,827  Gran. 

Das  Pfund  (livre)  des  früheren  französischen  Gewichtes  {poidä 
demarc)  war  eingeteilt  in  16  onces,  die  once  in  8  gros,  das  gros  in 
72  graitu. 

1  Pfund  —  489,5058  Gramm 
1  Gran  —     0,0531  Gramm. 

Das  englische  Reichsgewicht  ist  das  Troypfund,  welches  in  12 
ounces ,  die  ounce  in  20  pennyweights  zu  24  graim  geteilt  wird.  Sein 
Verhältnis  zum  französischen  Gewicht  ist  verschieden  bestimmt  wor- 
den.3) Nach  Weber,  dem  Dove  und  Böckh  folgen 4),  ist 

das  Troypfund  =  373,2484  Gramm 
  das  Grain        —     0,064800  Gramm. 

1)  Karsten  a.  a.  O.  S.  487. 

2)  Da  1  Längenrute  12  Fufs,  1  Quadratrute  144  Fufs  hielt,  so  sind  die  «•[•igen 
180  Q  Ruten  oder  1  preufsischer  Morgen  gleich  25920  [j  Fufs. 

3)  Muncke  a.  a.  0.  S.  1303  setzt  das  Troypfund  naeh  Chelius  und  Hausrhiid 
=  373,243  Gramm,  Karsten  a.  a.  O.  S.  46Ü  mit  einer  kaum  merkbaren  Ab- 
weichung =  373,244  Gramm. 

4)  Dove  a.  a.  0.  S.  48,  Böckh  Metrol.  Unters.  S.  15.  Auch  die  Vergleichungs- 
ta  bell  et),  welche  den  Catologues  of  the  Grrek  coins  in  the  British  Museum 
beigegeben  sind,  folgen  demselben  Ansatz,  indem  sie  1  englisches  Grain  = 
0,0G180  Gramm  rechnen. 
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In  Deutschland  war  bereits  vor  Annahme  des  metrischen  Systems 
das  Gewicht  in  eine  einfache  Beziehung  zu  dem  Kilogramm  gesetzt 
worden.  Denn  statt  der  verschiedenen  älteren  Gewichte  war  das  soge- 
nannte Vereinspfund  eingeführt,  welches  */i  Kilogramm  wog  und  in 
30  Lot  zerfiel.  Ein  Lot  war  mithin  =  162/s  Gramm.  Hundert  Pfund 
bildeten  einen  Centner. 

4.  Münz  Währungen.  Im  Deutschen  Reiche  ist  nach  dem 
'Gesetze  betreffend  die  Ausprägung  von  ReichsgoldmUnzen  vom  4.  Dez. 
1871'  die  Münzeinheit  die  Mark  zu  100  Pfennig,  welche  den  Wert- 
ausdruck für  100,279  =  0,358423  Gramm  feinen  Goldes  bildet.  Aus 
einem  Pfunde  feinen  Goldes  (=  500  Gramm)  werden  demnach  693,4 
Stücke  zu  20  Mark,  oder  13972  Stücke  zu  10,  oder  279  Stücke  zu 
5  Mark  ausgebracht,  und  das  Pfund  Goldes  selbst  gilt  gleich  1395  Mark, 
das  Gramm  Goldes  gleich  2,79  Mark. 

Der  Feingehalt  der  Gold-  wie  auch  der  Silbermünze  ist  auf 
900  Tausendstel  bestimmt.  Während  also  das  Zwanzigmarkstück  oder 
die  Doppelkrone  nach  obigem  Ansätze  7,16646  Gramm  feinen  Goldes 
enthält,  wiegt  dasselbe  Stück,  wegen  der  beigegebenen  Legierung, 
welche  des  Feingewichtes  beträgt,  7,96495  Gramm.  Entsprechend 
wiegt  das  Zehnmarkstück  oder  die  Krone,  bei  einem  Feingehalte  von 
3,58423  Gramm,  3,98248  Gramm. 

Das  Silber  wird  in  Stücken  zu  5,  2,  1,  *ji  und  '/&  Mark  zu  einem 
den  wirklichen  Wert  übersteigenden  Nennwerte,  d.i.  als  Scheidemünze, 
ausgebracht,  und  es  ist  demgemäfs  die  Verpflichtung,  Silbergeld  in 
Zahlung  anzunehmen,  gesetzlich  auf  den  Betrag  von  20  Mark  be- 
schränkt. 

Neben  dem  Golde  der  Markwährung  gelten  aber  als  gleichberech- 
tigtes Zahlungsmittel  die  Thalerstücke  der  früheren  Silberwährung, 
welche  in  beschränkter  Menge  noch  umlaufen.  Da  aus  dem  Pfunde 
feinen  Silbers  30  Vereinsthaler  ausgeprägt  wurden  und  1  Thaler  das 
Wertäquivalent  für  3  Mark  bildet  ,  so  gilt  nach  der  Thalerwährung 
1  Gramm  Silbers  =  0,18  Mark,  und  das  Wertverhältnis  des  Goldes 
zum  Silber,  wie  es  durch  das  Gold  der  Markwährung  einerseits  und 
durch  den  Silberthaler  andererseits  dargestellt  wird,  ist  gleich  15 Vi :  1« 

Hier  die  Frage  der  reinen  Gold-  oder  Silberwährung  oder  der 
Mischung  beider  Wahrungen  und  über  die  thatsächlichen  Wertverhält- 
nisse zwischen  Gold  und  Silber  wird  weiter  unten  ausführlicher  zu 
sprechen  sein  (§  22,  4). 

In  Frankreich  werden  nach  dem  Münzgesetze  vom  J.  1803  aus 
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1  Kilogramm  Münzgold,  welches  den  Feingehalt  von  900  Tausendsteln 
hat,  mithin  aus  900  Gramm  feinen  Goldes  310  Stücke  zu  10  Francs 
oder  155  Stücke  zu  20  Francs,  aus  900  Gramm  feinen  Silbers  aber 
200  Francs  geschlagen.  Demnach  verhalten  sich  gleiche  Gewichte 
Goldes  und  Silbers  ihrem  Werte  nach  wie  3100  :  200  =  15V2  :  1, 
und  mithin  ist  auch  das  Wertverhältnis  des  Goldes  zum  Silber  in  der 
französischen  Münze  gleich  151/»!  1« 

Weiter  folgt  hieraus,  dafs  ein  Franc  den  Wert  von  9/si  =  0,29032 
Gramm  feinen  Goldes  darstellt,  welcher  Betrag  genau  gleich  0,81 
Mark  ist. 

Das  englische  Pfund,  als  Münze  dargestellt  durch  den  sovereign, 
enthält  7,322385  Gramm  feinen  Goldes  und  entspricht  mithin  einem 
Werte  von  20,429  Mark.  Umgekehrt  ist  1  Mark  gleich  0,04895  l  oder, 
da  das  Pfund  20  Shillings  hält,  gleich  0,979  s. 

Der  Gulden  österreichischer  Währung ,  welcher  in  100  Kreuzer 
zerfällt,  unterliegt  einem  schwankenden  Kurse.  In  dem  letzten  Jahr- 
zehnt hat  er  ziemlich  stetig  auf  1,70  Mark  oder  etwas  darüber  ge- 
standen. Die  Mark  kann  dem  entsprechend  auf  etwa  0,585  Gulden 
angesetzt  werden. 
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ERSTER  TEIL. 
Die  Längen-  Flächen-  und  Hohlmafse. 

Erster  Abschnitt. 

Die  griechischen  Längen-  und  FiSchenmafse. 

§  5.  Das  System  d»>r  griechitchvti  Längenmafm. 

1.  Die  Griechen  haben  die  Mafse,  deren  sie  sich  zum  Ausmessen 
der  Strecken  und  Flächen  bedienten,  nicht  selbständig  geschaffen, 
wohl  aber  die  vom  Orient  überlieferten  in  selbstbewußtem  volkstüm- 
lichen Sinne  derart  umgestaltet,  dafs  sie  nicht  als  fremde  Einrichtun- 
gen, sondern  als  eigene  Erfindungen  galten.  Das  Gefühl,  dafs  die 
Längenmafse  ursprünglich  von  dem  menschlichen  Körper  abgeleitet 
waren,  blieb  allezeit  lebendig.  Allgemein  war  man  der  Meinung,  dafs 
ehedem  unmittelbar  mit  den  einzelnen  Gliedern  des  Körpers,  der  Hand- 
breite, dem  Arme,  dem  Fufsc,  dem  Schritte  gemessen  worden  sei,  wie 
es  ja  aushülfsweise  noch  in  späterer  Zeit  stets  geschah,  wenn  genau 
normierte  Mafsstäbe  anzulegen  unthunlich  war  oder  unnötig  erschien. 
Eine  Tradition  aus  jüngerer  Epoche,  welche  aber  auf  den  älteren 
Heron  von  Alexandreia  zurückgeht »),  bemerkt  über  den  Ursprung  der 
Mafse:  ra  ufrqa  IfyvQrjvrat  !£  avd-Qvmlviov  (teMv,  rjyovv  dor/.rv- 
).ov,  y.ovÖikov,  7caXatOToC,  P*rt£aßiq$,  niffßiä^  ßifitarog,  ogyi  tag 
y.a\  lomwv,  und  übereinstimmend  damit  sagt  Vitruv*):  'raensurarum 
raliones  ex  corporis  membris  collegerunt,  uti  digitum,  palmum,  pedem, 
c libitum '.    Indem  man  nun  diese  natürlichen  Mafse  auf  die  aus  dem 

1)  Heronis  Alex.  geom.  ed.  Hultsch  p.  47,  4  (Metrol.  Script.  I  p.  187,  14)  und 
anlangend  die  Epoche  Herons  oben  §  2,  2.  Vergl.  ancli  die  Zusammenstellung 
von  Körpermafsen  bei  Poll.  2,  157  f.  (Metrol.  Script  I  p.  5  f.  179),  Ukert  Über 
die  Art  der  Griechen  und  Römer  die  Entfernungen  zii  bestimmen  S.  G  f.,  Ideler, 
Abhandl.  der  Berliner  Akad.  1812—13  S.  173. 

2)  De  architect.  3,  1,  5. 
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Orient  überkommenen  Mafsstäbe  übertrug  und  ihnen  damit  einen 
festen,  nicht  mehr  schwankenden  Betrag  gab,  bestimmte  man  zugleich 
ihre  gegenseitigen  Verhältnisse  nach  einfachen,  abgerundeten  Zahlen. 
Der  Fufs  wurde  zu  vier,  der  Vorderarm  zu  sechs  Handbreiten,  die 
Armspanne  oder  Klafter  zu  sechs  Fufs  gerechnet.1)  Den  Übergang  zu 
den  gröfseren  Mafsen ,  die  nicht  mehr  vom  menschlichen  Körper  un- 
mittelbar hergeleitet  werden  können,  bildet  naturgemafs  der  Schritt, 
denn  das  Ausschreiten  ist  die  einfachste  Art,  wie  der  Mensch  eine 
gröfsere  Strecke  ausmessen  kann.  Am  deutlichsten  haben  dies  die 
Römer  in  ihrem  Passus-  und  Meilensystem  ausgedrückt ;  aber  auch  bei 
den  Griechen  ist  das  Wcgmafs  für  das  feste  Land,  obgleich  es  ur- 
sprünglich nach  dem  Fufse  normiert  war,  in  der  Praxis  meistens  nach 
dem  Schritte  bestimmt  worden. 

2.  Bei  Homer  finden  sich  als  Längenmafse  die  Handbreite,  öiüqov, 
die  Furchenlänge,  nÜ^&qov^  und  in  abgeleiteten  adjektivischen  For- 
men aulser  dem  Fufs  auch  die  Elle,  7tvywv.2)  Ein  förmliches  System 
der  Längenmafse  hat  erst  später  nach  orientalischem  Vorbild  sich  ent- 
wickelt.3) In  sich  geschlossen  und  allgemein  üblich  war  dasselbe  schon 
geraume  Zeil  vor  Herodot,  der  die  wesentlichen  Teile  folgendermafsen 
darstellt4):  al  d*  Ixcctov  oQyviat  öixaial  doi  axaöiov  i£a7t?.€fyov, 
i^anidov  fthv  rijg  oQyviijg  iterQeoptvqg  xai  T6TQct7trjxeog,  riov  710- 
duiv  pilv  retQttTta/MlaTwv  Iovtwv,  tov  de  7Ci)%eog  Llastaiaiatoi . 
Er  rechnet  also  auf  das  Stadion  6  Plethren  oder  100  Klaftern,  auf  die 
Klaaer  6  Fufs  oder  4  Ellen,  auf  den  Fufs  4,  auf  die  Elle  6  Handbreiten. 
Indes  ist  die  Handbreite  nicht  das  kleinste  Mafs,  das  er  kennt,  denu 
es  finden  sich  bei  ihm  auch  Bestimmungen  nach  daxvvXoi,  Finger- 
breiten. Der  Daktylos  ist  der  vierte  Teil  der  Handhreite,  also  der 
sechzehnte  Teil  des  Fufses,  wie  übereinstimmend  Pollux,  Hesychios 


1)  S.  die  Stelle  Herodots  unten  §  5,  2  und  Vitruv.  3, 1, 7.  Eine  Übersicht  über 
die  gegenseitigen  Verhältnisse  der  wichtigsten  Teile  des  menschlichen  Körpers 
giebt  Vitruv  3,  1,  2.  Pafs  der  Fufs  als  natürliches  Mafs  nur  etwas  über  drei 
Handbreiten  und  mithin  nicht  ganz  den  sechsten  Teil  der  Armspanne  oder  Klafter 
beträgt,  ferner  dafs  der  Fufs  zum  Unterarm  mit  Einschluß  der  Hand  nicht  genau 
wie  2 :  3  sich  verhält,  ist  mit  Recht  bemerkt  worden.  Vergl.  H.  Wittich  Archäol. 
Zeitung  XX  S.  275  f.  und  die  dort  citierten  Werke  Schadows,  ferner  Ad.  Michaelis 
Archäol.  Zeitung  XXXVH  S.  177  f.  und  meine  Bemerkungen  ebenda  S.  178. 

2)  S.  das  Nähere  §  6  unter  SatQov  und  nv/tov  und  anlangend  Fufs  und 
Tith&Qov  §  7,  2.  Bei  Hesiod  finden  sich,  wie  im  folgenden  bei  den  einzelnen 
Mafsen  gezeigt  werden  wird,  Siofor,  om&(tftrit  nove  und  Ti^tf. 

3)  Brandis  S.  4  f. 

4)  2, 149.  Vergl.  auch  das  von  Greaves  angeführte  metrologische  Fragment 
Mctrol.  Script.  1  p.  6.  179  f. 
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und  andere  ')  bezeugen.  Er  war  das  kleinste  griechische  Lüngenmafs, 
daher  später,  wie  in  der  Heronischen  Geometrie  überliefert  ist,  auch 
fiovag  genannt;  doch  wurde  er,  wo  schärfere  Bestimmungen  nötig 
waren,  bisweilen  noch  in  Halbe,  Drittel  u.  s.  w.  geteilt.*) 

Das  nächst  grofsere  Mafs,  die  Handbreite,  /ccdatarrj  —  wofür 
erst  Spätere  TtaXawrfjg  sagen  3)  —  giebt  die  Heronische  Überlieferung 
Ubereinstimmend  mit  Herodot  zu  »/i  des  Fufses  an;  sie  enthielt,  wie 
eben  bemerkt  wurde,  4  Daktylen.4) 

Das  dritte  vou  der  Hand  abgeleitete  Mafs  war  die  aui^a\ti\ 5), 
Spanne,  die  Weite  zwischen  dem  ausgespannten  Daumen  und  kleinen 
Finger;  sie  enthielt  3  Palästen  oder  12  Daktylen,  betrug  also  die  Hälfte 
der  Elle.«)  Dieses  letztere  Verhältnis  hat  den  Geschientschreiber  He- 

t)  Poll.  2,  157:  ^<>/i",  ovyxkttod'evxei  oi  xtxxapee  8  axx  v  ko «  —  xo  8* 
avxo  xai  nalatOTrj,  Fragment  von  Greaves  Metrol.  script.  I  p.  179,  17,  die  Hero- 
nischen und  andere  metrologische  Tafeln  an  den  im  Index  zu  den  Metrol.  script. 
unter  8axxvkos  und  nakaiaxrj  angeführten  Stellen,  Hesych.:  nakatoxy'  naXaprlt 
to  uitattatv  Saxxikatv  fiixoov,  Etymol.  M.  unter  Soxpf},  Eustath.  zu  II.  4,  109, 
Suidas  unter  noie,  nrxx«  und  oxaStov.  —  Beispiele  für  da»  Messen  nach  Finger- 
breiten bieten  Herod.  1,  178.  7, 117,  Aristo!.  Hist.  anim.  5. 15. 4  und  öfter  (s.  Index 
Arialotelicus  von  Boiiita),  Theophr.  Hist.  plant.  9,  5.  3,  Polyb.  27,  11  (9),  3,  Bio 
Chrys.  64  p.  331.  Anderthalb  Finger  sind  xpia  rjfttSaxxvkta  bei  Polyb.  <»,  23,  1 1. 

2)  Heron  Geom.  p.  47,  7  (Metrol.  script.  I  p.  187,  17,  wo  der  Text  nach  einer 
jüngeren  Recension  gegeben  ist:  vergl.  praef.  p.  VIII,  Heronia  geom.  p.  47  adnot.): 
nävxiov  8i  r üiv  fidxpotv  ikazioxoxioov  iaxi  Sdxxvkos,  ogtis  xai  uoi  ai  naktixai' 
Smtpelxai  8i  iff^'  bxe  ftiv  yap  xai  §is  r^iav  xai  xpixov  xai  kotna  uopta. 
Ähnlich  die  VII.  Heronische  Tafel  Metrol.  script.  I  p.  193.  10,  kürzer  die  1.  und 
II.  Tafel  p.  192,  8.  184,  15.  Eine  feine  Einteilung  der  Fingerbreite  bis  herab 
zum  Sechzehutel  findet  sich  auf  den  altägyptischen  Ellenmafsstäben:  s.  §  41, 1. 

3)  Über  den  Gebrauch  der  Formen  nakataxi]  und  nakataxrji  s.  Lobeck  zu 
Phrynich.  p.  295;  nakaioxt]«  findet  sich  zuerst  bei  den  LXX,  dann  bei  Sextus 
Empiricus  und  den  Lexikographen.  Vergl.  auch  den  Iudex  zu  den  Metrol.  script. 
unter  nakatoxrjs. 

4)  Heron  Geom.  p.  47,  12  (Metrol.  script.  1  p.  188,  1):  jxakataxr,v  xtxagxov 
xa)jov<fi  xivti  8ta  xo  xt'oaagai  ■•"/'"  Saxxikovi,  rj  8tä  xb  tlvat  xixnpxov  xov 
71086«.  Die  übrigen  Belege  sind  im  Index  zu  den  Metrol.  script.  unter  nakataxq 
zusammengestellt.  —  Messungen  nach  Palästen  geben  z.  B.  Herod.  1,  50,  Xenoph. 
Cyneg.  2,  4.  9,  13,  Polyb.  1,  22.  4.  6.  23,  9.  27,  11  (9),  2,  Diodor.  1,  55,  Athen.  5 
p.  199  F.  Die  Bauinschrift  des  Erechtheion  vom  J.  409  (C.  I.  Attic.  I  nr.  322)  hat 
die  Furm  nakaaxrj  nebst  der  adjeklivischeti  Bildung  ntvxenaXaoxoi. 

5)  Abgeleitet  von  oni£to  =»  ixxtivio,  einer  Weiterbildung  aus  anaco.  Vergl. 
Lepsius  Die  altägyptische  Elle,  Abhandl.  der  Berliner  Akad.  1865  S.  37,  G.  Curüus 
Grieth.  Etymol.  S.  713  der  5.  Aull. 

6)  Poll.  2,  157:  ei  xoii  Saxxvkovi  << noxtivai  arto  xov  fteyakov  npoi  xov 
fiixoöxaxov  juexooU,  ant&aftr)  xo  uixoov.  Damit  stimmen  überein  Hesychios, 
Photios  und  Etymol.  M.  unter  nakataxrj.  Die  Reduktion  zu  3  Palästen  und  12 
Daktylen  geben  Heron  Geom.  p.  139,31  und  die  übrige  Heronische  Überlieferung, 
sowie  andere  metrologische  Traktate  nebst  dem  Etymol.  M.:  s.  Index  zu  den 
Metrol.  scripL  unU  d.  W.  Richtig  vergleicht  Plinius  7,  2  $  26  die  ontfrari  mit 
dem  römischen  dodrant  =  3/j  Fufs  (s.  unten  §  11.  n.  Mafsangaben  nach 
Spithameu  nnd  sehr  häufig,  so  bei  Hesiod.  Op.  426,  Herod.  2,  106,  Xeu.  Cyneg. 
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rodot  an  der  viel  besprochenen  Stelle  2, 106,  wo  er  zwei  in  Felsen 
eingehauene  Abbilder  des  Sesostris  erwähnt,  zu  einem  eigentümlichen 
Ausdrucke  geführt:  ixariQta&i  ök  avtjQ  iyyiy?.v7ttat  ^iya&og  nefi- 
mrfi  oni&aiArjg ,  d.  h.  in  einer  Gröfse  von  4  Vi  Ellen  (—  2,4  Meter). 
Wie  nämlich  im  Griechischen  allgemein  tßdo^tov  ftftiTotlartov  für 
6V2  Talente,  %qi%ov  fj^tiÖQaxfiov  für  21  2  Drachmen  und  Ähnliches 
gesagt  wird,  so  entspricht,  nur  mit  der  weiteren  Freiheit  im  Ausdruck, 
dafs  07ii&ct{trj  statt  r^tinr^iov  eintritt,  iti^iTcir^  07ti^afii]  unserm 
'fünftehalb  Elle1.') 

3.  Die  beiden  nächst  gröfseren  Malse  sind  der  Fufs,  novg  « 
4  Palästen  oder  16  Daktylen2),  und  die  Elle,  n^vg^  1 1/9  Fufs, 
6  Palästen,  24  Daktylen.3)  Letztere  ist  nach  Pollux  (2,  158)  der  Ab- 
stand anb  wkexpavov  Ttqbg  rbv  fiioov  doxrvÄov  axgov,  also  der 
Unterarm  mit  Einschlufs  der  Hand  bis  zur  äufsersten  Spitze.  Die  Ein- 


9, 13,  Aristot.  Hist.  anim.  8,  28  (27,  3.  5)  und  öfter,  Polyb.  6.  22,  4,  eb.  23,  14. 
34, 10, 9.  Als  Mafs  wird  die  orti&aftrj  zusammen  mit  dem  7irtxve  auch  von  Plato 
Alcib.  pr.  p.  126  C  erwähnt. 

1)  S.  die  Ausleger  zu  der  Stelle  und  besonders  R.  Lep*ius  in  der  ZeiUchr. 
f.  ägypt.  Sprache  und  Alterthumskunde  1871  S.  53  ff,  der  zugleich  die  verschie- 
denen Angaben  über  die  Körperlänge  des  Sesostris-Herakles,  welche  bei  alten 
Schriftstellern  sich  finden,  behandelt  und  auf  Herodot  zurückführt.  Die  in  der 
ersten  Auflage  der  Metrologie  gelegentlich  gegebene  aber  unrichtige  Erklärung 
von  niftTirrj  cmd'aftr}  («=  3*/*  Fufs)  beruhte  auf  K.  W.  Krügers  Autorität 

2)  Der  Nachweis  für  das  Verhältnis  des  Fufses  zu  naiatar^  und  SmnvXos 
ist  bereits  oben  S.  29  Anm.  1  gegeben  worden;  vergl.  auch  die  Heronische  und 
verwandte  Überlieferung,  zusammengestellt  im  Index  zu  den  Metrol.  Script,  unter 
Ttoie.  Über  exaropnoSoe  bei  Homer  s.  unten  §  7,  2.  Von  Hesiod  Op.  423  ff.  (Vers- 
zählung nach  Schoemann)  werden  TQtnodrje,  titrajtoSrjs ,  oxnanöfyi  als  Mafs- 
bezeichnungen  gebraucht.  Die  Bauinschrift  des  Erechtheion  zu  Athen  vom  J.  409 
(C.  I.  Attic.  I  nr.  322)  hat  mehrfach  die  Adjektive  Sexanov«,  oxrtonovi,  inra- 
7iovit  ixnove,  ntvxinoviy  r$T(Hxnovs,  rginov«,  Sinovt,  XQtrjptnoStoe,  noStalos 
neben  den  Substantiven  xtxQano8iat  nois  und  rjpmodtov.  Letzteres  findet  sich 
auch  bei  Theophr.  Hist.  pl.  7,  2,  7,  und  entsprechend  für  1  '/j  Fufs  xgirpmoSiov 
bei  Xen.  Oec.  19,4  f.,  für  2 Vi  Fufs  nevdYtjutn68tov  ebend.  §  3  und  5  und  niv&* 
r^inöSia  bei  Polyb.  6,  23,  2.  Zu  vergleichen  sind  die  lateinischen  Ausdrücke 
semipes,  tesquipes  und  pes  sestertius  (§  11,  1). 

3)  Herodot  an  der  bereits  angeführten  Stelle  (2,  149)  giebt  dem  rxriXvs 
6  Palästen.  Zu  1  '/2  Fufs  bestimmen  ihn  Hesych.  unter  d.  W.  und  Suidas  unter 
craStov.  Ebenso  Heron  Geom.  p.  140.  2  (Metrol.  Script.  1  p.  182,  17):  6  7trx*  e 
i'/n  rra/.xtaza-  BaxxvXovi  xo' ,  xaXtirm  8i  xai  ^vÄonptaxtxoi  mppfSt  und 
übereinstimmend  damit  n.  48,  3  (Metrol.  Script.  I  \k  189,  4):  6  n^xve  6  kifttxui 
|Vfl  crtt&afiae  ß'  rj  7z6oa  iva  txqos  rq>  rpiati  rj  nakatoxas  e  u.  s.  w.  Es 
waren  dies  die  alten  Bestimmungen,  die  zu  den  Zeiten  des  späteren  Bearbeiters 
nur  noch  bei  der  Vermessung  der  Steine  und  des  Holzes  galten,  während  man 
sonst  die  Elle  zu  2  Fufs  oder  8  Handbreiten  rechnete.  Die  übrigen  Belege  für  die 
Elle  von  t}J%  Fufs  sind  im  Index  zu  den  Metrol.  Script,  unter  nr,xvs  zusammen- 
gestellt. Über  die  zweifüfsige  Elle  s.  unten  §  5:t,  »».  —  Erwähnt  wird  die  Elle 
als  Mafs  zuerst  von  Hesiod  Op.  423:  vTttpx  xQinrxvt. 


Digitized  by  Google 


fs,3.  FUSS  BIS  KLAFTER.  31 

teilung  in  6  Palästen  findet  sich  bereits  im  alten  Ägypten  und  bei  den 
Israeliten  und  ist  auch  für  die  persische  Elle  mit  Wahrscheinlichkeit 
vorauszusetzen.1)  Eine  abweichende  Gliederung  in  7  Handbreiten  ist 
in  Ägypten  ebenfalls  schon  in  ältester  Zeit  üblich  gewesen;  sie  erklärt 
sich  jedoch  dadurch,  dafs  neben  der  grofsen  königlichen  Elle  im  all- 
täglichen Verkehr  eine  etwas  kleinere  angewendet  wurde,  deren  Hand- 
breite auf  ein  Siebentel  der  grüfseren  Elle  normiert  war,  während 
jede  der  beiden  Ellen  nach  eigenem  Mafse  6  Handbreiten  hielt.  Die 
babylonische  Elle  war  ebenfalls  in  6  Handbreiten,  diese  letzteren  aber 
vermutlich  in  je  5  Finger  geteilt  (§  42,  4). 

Als  nächst  grofsen  Unterabteilung  der  Elle  kennt  der  Orient  nur 
die  Spanne  oder  die  Hälfte,  nicht  den  Fufs  oder  das  Zweidrittelmafs.2) 
Demgemäfs  gebraucht  auch  Herodot,  der  unter  persischer  Herrschaft 
herangewachsen  ist  und  in  seiner  Geschichte  sovielfach  auf  den  Orient 
sich  bezieht,  häufiger  die  Elle  als  den  Fufs;  aber  später  gelangt  das 
national  griechische  Mafs,  der  Fufs  oder  die  Zweidrittelelle,  zu  immer 
allgemeinerem  Gebrauche.3) 

Die  Reihe  der  unmittelbar  von  dem  Körper  abgeleiteten  Mafse  wird 
abgeschlossen  durch  die  Klafter,  o^yviä,  d.  i.  den  Kaum  zwischen 
den  Spitzen  der  nach  beiden  Seiten  ausgestreckten  Arme.  Dieser  An- 
gabe, welche  Pollux  giebt,  stimmt  auch  das  Etymologicum  Magnum 
bei,  indem  es  zugleich  auf  die  Ableitung  des  Wortes  von  ogiyeiv  hin- 
weist.4) Die  Orgyia  betrug  nach  Herodot  4  Ellen  oder  6  Fufs. 

1)  Vergl.  §  41,  L  44,  6.  45,  I. 

2)  Vergl.  Thenius  in  Ullmanns  uud  Umbreits  Theol.  Studien  und  Kritiken 
1S46,  I  S.  125,  v.  Fenneberg,  Untersuch,  über  die  Längen-  Feld-  und  Wege- 
mafse  S.  91.  129,  und  in  diesem  Handbuche  die  Anm.  zu  §  41,  1  a.  E. 

3)  Die  Bestimmung  des  Stadions  führt  schon  die  älteste  Tradition  auf  das 
Fufsmafs  zurück;  ebenso  ist  das  Plethron  nach  dem  Fufse,  nicht  nach  der  Elle 
bestimmt;  bei  dem  Zeustempel  zu  Olympia,  dem  Heraion  zu  Samos,  dem 
Artemistempel  zu  Ephesos,  dem  Parthenon  zu  Athen  ist  je  die  eine  der  beiden 
Hauptdimensionen  nach  Fufs  bemessen  (§  46,20.  48,  3);  in  Ägypten  wurde  von 
den  Ptolemäern  zu  der  ägyptischen  Elle  ein  entsprechender  Fufs  eingeführt 
(§  53,  1.  4).  und  auch  sonst  hndel  sich  überall  der  Fufs  neben  der  Elle  in  Ge- 
brauch. Häufig  entscheidet  die  Wahl  zwischen  beiden  Mafsen  das  Streben  die 
Zahlenangaben  möglichst  rund  zu  machen.  So  giebt  Polyb.  6,  23  die  Länge 
des  römischen  Schildes  zu  4  Fufs,  die  Länge  des  Schaftes  und  der  Spitze  des 
Pilum  zu  je  3  Ellen,  die  Höhe  des  Helmbusches  zu  1  Elle,  den  Durchmesser 
des  Brustschildes  zu  1  Spanne  an,  er  nimmt  also  überall  das  Mafs,  in  welchem 
die  betreffende  Dimension  ohne  Bruchteile  sich  ausdrücken  läfst.  Ähnlich  er- 
klärt sich  der  Wechsel  zwischen  Fufs,  Ellen  und  Orgvien  in  den  Mafsangaben 
bei  Herodot  3,  60. 

4)  Poll.  2,  158  sagt  deutlich:  et'  8*  afitpot  xai  /j~<<j<<  "••'<" -•  **>*  *«*  rb 
axi^vov  avxcüi  ovufierpeiv ,  Ipyvta  xaielrat  rö  fter^ov.  Dieselbe  Bedeutung 
hat  offenbar  das  Wort  auch  für  Xenophon,  wenn  er  Memor.  2,  3, 19  sagt:  ysTges 
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4.  Zu  den  bisher  genannten  Mafsen  setzten  die  Griechen  die 
grofseren  Längenmafse,  die  nicht  unmittelbar  vom  menschlichen  Kör- 
per entlehnt  werden  konnten ,  dergestalt  in  ein  einfaches  Verhältnis, 
dals  sie  das  Hundertfache  sowohl  des  Fufses  als  der  Orgyia  nahmen. 
Ersteres  ist  das  jttt&Qov,  letzteres  das  axadiov.  Unter  t'/J&qov 
verstand  man  ursprünglich  die  Länge  der  Furche,  die  der  Ptlugstier 
in  einem  Ansätze  zieht,  bis  er  wieder  umwendet,  eine  Strecke,  die 
gerade  wie  der  altitalische  vorstis  zu  100  Fufs  gerechnet  wurde.1)  Es 
betrug  demnach  das  Plethron  den  sechsten  Teil  des  Stadion,  wie  zahl- 
reiche und  zuverlässige  Quellen  ausdrücklich  berichten.2) 

Das  atadiov  (im  Plural  atadia  und  oxäötoi)  bezeichnete  wohl 
ursprünglich  die  Rennbahn  als  feststehe n de,  bestimmt  vorgezeich- 
nete Strecke. •»)  Die  Länge  der  Rennbahu  aber  wurde  im  Anschlufs 
an  ein  weit  älteres,  aus  Himmelsbeobachtungen  abgeleitetes  Mals  der 


(Atv  yao,  fi  Siot  nvxaS  ra  nXsov  ooyviti»  Su'xovra  afia  ncnTtoat .  ovx  av  Sv- 
vchvto.  Die  Sielle  im  Etymol.  M.  lautet:  oovvta  ar^aivti  xrjv  iuraatv  xmm 
Xttoiör  Gvv  rtp  Tt/.itjn  iov  ajTj&ovi,  naou  to  ofteyuv  xai  iaxiivtiv  ja  vtln. 
Die  Ableitung  von  ooeyetv  ist  richtig,  nur  liegt  in  der  Endung  nicht  das  Sub- 
stantiv yvla,  sondern  das  Participialsullix  -via  wie  in  ayvut  von  ayut  (vergl. 
G.  Curtius  Griech.  Etymologie6  S.  185,  Wörner  in  den  Sprach wisseusch.  Abhaudl. 
aus  Curtius  grammat.  Gesellschaft,  Leipzig  1874,  S.  IIb).  —  Ebenso  nie  Herodot 
2.  149  hat  Heron  die  ooyvia  bestimmt,  wie  aus  Geom.  p.  140.  7  hervorgeht.  Die 
übrige  Heronische  und  verwandle  Überlieferung  ist  im  Index  zu  den  Metrol. 
Script,  unter  ooyvta  zusammengestellt. 

1)  Auf  die  gegebene  Erklärung  von  t%U9qov  führt  die  Homerische  Form 
irihfroov,  in  der  das  Verbum  ni/Ltc&at  nicht  zu  verkennen  ist.  Es  ist  also 
das  nkid'oov  identisch  mit  dem  uskischen  und  umbrischen  vorsu*  oder  vertusy 
welcher  ebenfalls  ursprünglich  die  hundertfüfsige  Furche,  danu  erst  ein  Flächen- 
mafs  bezeichnete  (§  11,4.  57,  3).  So  sind  auch  die  beiden  Homerischen  Stelleu, 
wo  TTt'Äe&oov  sich  Findel  (11.21,407.  Od.  11,577),  aufzufassen:  Ares  uud  Tityos 
bedecken,  auf  den  Boden  dahingeslreckt,  eiue  Strecke  von  9  Furchenlängeu. 

2)  Die  Bestimmungen  über  deu  Betrag  des  TxXi&oov  geben  anfser  Herodot 
a.  a.  0.  die  Lexikographen  Apollonios.  Hesychios  und  die  übrigen  (s.  Metrol. 
script.  1  p.  310  ff.  und  U  Index  unter  TtAs&oov),  ferner  die  dem  Euklid  zuge- 
schriebene metrologische  Tafel  (ehend.  1  p.  198.  1 — 3),  die  Heronische  Über- 
lieferung (Geom.  p.  140,  13.  21,  Metrol.  Script.  I  p.  29.  183,  7.  16.  186,  17.  20), 
Eustath.  zu  11.  21.  407  u.  a.  Die  abweichende  Bestimmung  de»  Plethron  zu 
60  Ellen  oder  90  Fufs  bei  Julianus  von  Ascalon  (Metrol.  script.  1  p.  201,  9)  be- 
zieht sich  auf  hebräisches  Mafs:  s.  §  44,  3.  52,  1. 

3)  Isidor.  Etymol.  15, 16  (Metrol.  script.  II  p.  1 10,  9)  giebt  folgende  Ableitung: 
(Herculem)  proinde  sladium  appellasse,  quod  in  fine  respirasset  siraulque  ste- 
tisset;  sehr  unwahrscheinlich,  weil  nach  Isidors  eigener  Angabe  nichl  sowohl 
das  Stehenbleiben  als  der  Lauf  die  Hauptsache  war.  Vielmehr  ist  eraätov,  als 
Neutrum  von  axäüioi,  die  feststehende,  für  den  Schnelllauf  durch  die 
Schranken  der  Kennbahn  vorgezeichnete  Strecke  (vergl.  Passow,  Handwörterb. 
unter  d.  W.).  Nach  anderen  Voraussetzungen  hatten  die  alten  Babylonier  das 
entsprechende  Mafs  von  360  königlichen  Ellen  zur  Grundlage  ihrer  Wegmafse 
gemacht  (s.  folg.  Amu.). 
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Babylonier  *)  normiert  nach  der  Strecke,  die  ein  rüstiger  Mann  im 
Schnelllaufe  zurücklegen  kann,  ohne  dafs  er  anzuhalten  braucht,  um 
Atem  zu  schöpfen.  Es  heifst,  Danaos  solle  den  Freiern  seiner  Töchter 
zuerst  das  Endziel  des  Wettlaufes  festgesetzt  und  damit  das  Stadion  be- 
gründet haben.3)  Eine  andere  Tradition,  die  uns  Isidorus  (Etym.  15, 16) 
aufbewahrt  hat,  schrieb  die  erste  derartige  Bestimmung  dem  Hercules 
zu,  der  als  der  Begründer  der  olympischen  Spiele  galt:  'hoc  (Stadium) 
primum  Herculem  statuisse  dicunt  eumque  eo  spatio  determinasse, 
quod  ipse  sub  uno  spiritu  confecisset'.  Eine  ähnliche  Sage  kannte 
bereits  Pythagoras,  der  bei  der  Berechnung  der  Statur  des  Hercules 
von  der  Voraussetzung  ausging,  dafs  derselbe  das  olympische  Stadion 
mit  seinen  Füfsen  ausgemessen  und  600  Fufs  lang  gemacht  habe. 
Gellius  (N.  A.  1,  1)  berichtet  uns  darüber  nach  Plutarch:  'cum  fere 
constaret  curriculum  stadii,  quod  est  Pisis  apud  Iovem  Olympium, 
Herculem  pedibus  suis  metatum  idque  fecisse  longum  pedes  sescentos, 
cetera  quoque  stadia  in  terra  Graecia  ab  aliis  postea  inslituta,  pedum 
quidem  esse  numero  sescentum,  sed  tarnen  esse  aliquantulum  breviora, 
facile  inteüexit  (Pythagoras)  modum  spaliumque  plantae  Herculis  ra- 
tio m?  proportionis  habita  tanto  fuisse  quam  aliorum  procerius,  quanto 
Olympicum  Stadium  longius  esset  quam  cetera1.  Es  betrugen  also,  wie 
aus  dieser  Stelle  zugleich  hervorgeht ,  sämtliche  Stadien  in  Griechen- 
land ebenso  wie  das  olympische  600  Fufs,  und  wenn  sie  in  ihrer  Länge 
etwas  hinter  jenem  zurückstanden,  so  beruhte  das  nach  Pythagoras' 
Ansicht  lediglich  darauf,  dafs  bei  ihrer  Abmessung  ein  kleinerer  Fufs 
als  der  des  Herkules,  eben  der  der  gewöhnlichen  Menschen,  zu  Grunde 
gelegen  habe.  Diese  Bestimmung  zu  600  Fufs  galt  daher  auch  ohne 
Ausnahme  für  das  Längenmafs,  welches  man  von  der  Rennbahn  ab- 
leitete und  ebenfalls  otddiov  nannte.  Herodot  rechnet,  wie  bereits 
angegeben  worden  ist,  ausdrücklich  100  Orgyien  zu  6  Fufs  auf  das 
Stadion,  und  reduciert  in  diesem  Verhältnisse  an  zwei  Stellen  (4, 41. 86) 
Orgyien  auf  Stadien;  ebenso  wird  auch  von  Späteren  das  Stadion 
durchgehends  zu  600  Fufs  angegeben.3) 

Fragen  wir  nach  der  Zeit,  in  welcher  das  Stadion  als  Rennbahn 
und  somit  auch  als  Längenmafs  normiert  sein  mag,  so  ergiebt  sich 

1)  Vergl.  $  42,  2  and  die  dort  citierten  Quellen. 

2)  Etymol.  M.  anter  araStor. 

3)  S.  den  Nachweis  im  Index  zu  den  Metrol.  Script,  unter  d.  W.  Auch  die 
Reduktion  des  Stadions  auf  625  römische  Fufs  ist  ein  indirekter  Beweis  dafür, 
dafs  dasselbe  600  griechische  Fufs  enthüll,  da  der  römische  Fufs  zu  dem  grie- 
chischen in  dem  Verhältnis  24 : 25  steht. 

UulUch.  Metrologie.  3 
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zunächst  die  zweifellose  Abgrenzung,  dafs  es  älter  gewesen  sein  mufs 
als  die  Epoche  der  Olympiaden.  Weiter  ist  es  nicht  unwahrscheinlich, 
dafs  das  Stadion  zu  Lykurgs  Zeit  bereits  festgesetzt  war;  ja  es  liegt  die 
Annahme  nahe,  dafs  es  durch  dessen  Staatsordnung  als  lakonisches 
und  später  allgemeingriechisches  Mals  eingeführt  wurde.1) 

Wir  geben  zum  Schlufs  eine  Gesamtübersicht  der  bisher  be- 
sprochenen griechischen  Langenmafse  nach  ihren  gegenseitigen  Ver- 
haltnissen 2) : 


ozaötov 

1 

TtlOQOV 

6 

1 

100 

1623 

1 

400 

662/3 

4 

1 

7COVQ 

600 

100 

6 

1  */2  1 

800 

133 1/3 

8 

2          1»3  1 

TtaXatotri 

2400 

400 

24 

6       4  3 

9600 

1600 

96 

24     16  12 

$  6.  Übersicht  der  weniger  gebräuchlichen  Langenmafse. 

Aufser  den  bisher  besprochenen  Mafsen  kommen  zum  Teil  schon 
bei  älteren  Schriftstellern,  zum  Teil  bei  späteren  mehrere  weniger 
gebräuchliche  Mafse  vor,  die  der  VoUständigkeit  wegen  nicht  über- 
gangen werden  dürfen.  In  die  folgende  Übersicht  sind  zugleich  einige 
ausländische  Mafse  mit  aufgenommen ,  die  von  griechischen  Schrift- 
stellern erwähnt  werden. 

1.  KovdvloQ,  nach  Rufus  von  Ephesos3)  der  mittlere  Gelenk- 
knochen der  Finger,  wird  in  der  jüngeren ,  uns  erhaltenen  Redaktion 
der  Heronischen  Geometrie  als  Mafs  von  2  Fingerbreiten  bestimmt.4) 

2.  Jioqov  haben  als  Längenmafs  Homer  und  Hesiod.*)  Pollux, 


1)  In  Fleckeisens  Jahrb.  1867  S.519Anm.  7  habe  ich  nachzuweisen  versucht, 
dafs  das  Stadion  gleichzeitig  mit  der  Begründung  des  sogenannten  äginäischen 
Systems  fixiert  worden  isf,  wonach  das  Weitere  aus  §  46,  19  sich  ergiebt. 

2)  Die  untereinander  stehenden  Zahlen  der  Tabelle  geben  die  Verhältnisse 
der  daneben  stehenden  Mafse,  z.  B.  1  araSiov  =»  6  ziti&Qa  =*  100  oqyvial  u.  s.  w. 
Die  erste  Kolumne  triebt  die  Reduktion  des  Stadions,  die  zweite  die  des  Plethron 
u.  s.  w.,  z.  B.  1  amd'afiri  =  3  naXataxal  =  12  Seattvlot. 

3)  De  corporis  human i  partium  appellat.  p.  30  ed.  Londin.:  ra  nqörta 
ap&Qtt  Ttfwxovövlot,  tu  8i  icptfer;*  xövövfot,  ra  de  reXsvraia  pttaxovSvloi. 

4)  Heron  Geom.  p.  47,  11,  Metroi.  Script.  I  p.  187,  21.  192,  17.  Über  den 
xöv&vloi  bei  Pediasimos  vergl.  ebenda  I  p.  46,  U  p.  147  f.  205,  Friedlein  Die  Geo- 
metrie des  Pediasimus,  Progr.  Ansbach  1866  S.  12,  und  in  diesem  Handb.  §  53, 7. 

5)  Horn.  11.  4,  109:  ndea  Wm^Mi ,  Hesiod.  Op.  426  (ed.  Schoem.): 
SeHaSaiQos  aua£a,  Nikander  Ther.  398:  ini  r^ta  <?w(m. 
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die  Lexikographen  u.  a.  erklären  es  für  gleichbedeutend  mit  nalai- 
aT?;.1)  Vitruv  'J),  der  dieselbe  Bestimmung  giebt,  fügt  die  richtige  Ab- 
leitung hinzu:  'öwqov  Graeci  appellant  palmura,  quod  munerum  datio 
.  graece  duigov  appellatur,  id  autem  semper  geritur  per  manus  palmam\ 
Bis  in  die  späteren  Zeiten  erhielt  sich  diese  Bedeutung  von  dwgov  zur 
Bezeichnung  der  Backsteine,  von  denen  eine  Art,  wie  Vitruv  bemerkt, 
nevvadioQoV)  die  andere  TetQadioQor  biefs,  je  nachdem  sie  fünf  oder 
vier  Handbreiten  ins  Gevierte  hielten, 

Gleichbedeutend  mit  jtalmaxt]  waren  nach  Pollux-1)  auch  do/ur; 
und  dazTi  koöoxw  ersteres  kommt  in  diesem  Sinne  bei  Aristophanes*) 
vor.  Die  abweichende  Erklärung  des  Photios,  wonach  digpij  soviel 
als  om&aftij  sein  soll,  niufe  auf  einem  Irrtum  beruhen.5) 

a.  Die  dixdg  wird  in  der  Heronischen  Geometrie  als  dlfdot^ov 
ajci&afiijg  bezeichnet  und  demgemäfs  zu  2  Handbreiten  bestimmt.6) 
Der  Ableituug  nach  bedeutet  dtxag  wohl  die  Hälfte  des  Fufses,  wofür 
die  älteren  Schriftsteller,  wie  oben  (S.  30  Anm*  2)  bemerkt  worden  ist, 
Tjumodiov  gebrauchen.  Mit  der  dixag  darf  nicht  verwechselt  werde» 
die  lixag,  welche  Heron  und  Pollux  als  den  Zwischenraum  zwischen 
dem  Daumen  und  Zeigefinger  erklären7),  und  die  in  einem  von  Greaves 

1)  Poll.  2,  157,  Fragm.  Greaves.  (Metrol.  Script.  1  p.  150,  1),  Apollonios. 
Hesych.,  Sukl.,  E.  M.  (Metrol. Script.  Index  unter  Siagov),  Enstalh.  zu  II.  4, 109: 
XQixov  oin&aftris  ro  ScHcor,  o  Xdyexai  xai  naXaiaxr,  &rjXvxd}«  xai  [o]  xaAatoxr.i 
a<>atvtxäs-  i'ax^  8i  Stäaxijpa  xexoaSf'txxviov,  Schol.  zu  N  k ander  a.  a.  0.:  Su'qov 
■fttp  rj  nakataxrj. 

2)  De  archit.  2,  3,  3. 

3)  2,  157:  Soxfti}  8e  ovyxXetod'tvxt*  oi  xi'xxao$s  Sdxxifot,  xai  Saxxvko- 
HozftT]-  to  3'  aixö  xai  nalaiajr'j.  Ebenso  werdeu  erklärt  So^t)  und  SaxxvXo- 
Soxfit]  im  Fragment.  Greaves.  (Melrol.  Script.  I  p.  179,  20),  Soxpr,  bei  Hesych., 
Suid.  und  im  Etym.  M.,  welches  letztere  zugleich  die  Ableitung  von  Sixo>, 
Si'xopat  giebt. 

4)  Equ.  318. 

5)  Bei  Aristophanes  a.  a.  0.  heifst  es  von  einem  schlechten  Schuhe,  dafs 
er,  bevor  er  einen  Tag  getragen  worden  sei,  fiüXfiv  ttv  Svoly  Soxuaiv.  Suidas, 
der  die  Stelle  citiert,  erklärt  Soxpi)  für  omd'aftr;;  allein  richtig  bemerkt  der 
Scholiast:  b*vo  naXatcras.  ixxnvofisva  yao  xa.  ia/va  xu-v  Ss(>ftuxa)v  eii  .-r/.aior 
av^exat.  Der  Schuh  wird  durch  Austreten  nicht  zwei  Spannen  lang,  sonderu 
zwei  Hände  breit.  Auch  das  Etyrool.  erklärt  die  Stelle  in  diesem  Sinne.  Es 
beruht  also  die  Angabe  des  Photios  unter  oixt&aprj:  xitv  ani&a^rjY  x*v*i  xai 
Soxui,v  xaloiow  ovtoj  Koaxhoi  wahrscheinlich  auf  einer  Verwechselung.  He- 
sychios  und  Suidas  verbinden  unkriüsch  beide  Erklärungen. 

6)  Heron  Geom.  p.  47, 17  (Metrol.  Script.  I  p.  188,  6):  ?  8iXae  4Va«  xcdatoxae 
8vo  ftyow  daxxiiovt  öxTtu,  xov8iXovi  xiaaagai  xai  xaXilxat  öip<HQOv  a?r*- 
&a/itje.  Die  Bestimmung  zu  2  Palästen,  8  Daktylen  findet  sich  bereits  in  der 
ältesten  Heronischen  Tafel,  Geom.  p.  139,  30  (Metrol.  Script.  I  p.  182,  11). 

7)  Heron  Geom.  p.  47,  18  (Metrol.  Script.  1  p.  188,  6):  X*xas  8i  Xiyexai  xö 
xdijy  ovo  oaxxvXoiv  avotyfia,  xov  avrixsiooi  Xiyot  xai  rov  Aixavoi,  Poll.  2,  158: 
ei  xov  piyav  8äxxvlov  xro  kxavq  avrtxtivas  (ft*xooii),  xb  pixQov  hxaS.  Ähn- 

3* 


Digitized  by  Google 


36 


GRIECHISCHES  LÄNGENMASS. 


i  e,  4. 5. 


veröffentlichten  metrologischen  Fragmente  und  im  Etymol.  M.  zu  10 
Daktylen  angesetzt  wird. «) 

4.  'Oe&odutQov  ist  die  Länge  von  der  Handwurzel  bis  zu  den 
Fingerspitzen,  wie  Pollux1)  angiebt.  Nach  dem  Fragmente  bei  Greaves  . 
enthielt  es  1 1  Daktylen,  stand  also  der  anid-a^t]  sehr  nahe. 

5.  Ilvyuv  und  nvy\ii\  sind  zwei  dem  ftijxuQ  nahe  verwandte 
Mafse,  da  sie  ebenfalls  von  der  Spitze  des  Ellenbogens  an  gerechnet 
werden.  Der  rtrjxvg  reichte  von  da  bis  zur  Spitze  des  Mittelfingers, 
der  nvywv  aber  nur  bis  zu  den  zusammengebogenen  Fingern,  wobei 
der  unterste  Teil  derselben  bis  zum  ersten  Gliede  in  gleicher  Linie  mit 
der  Hand  bleibt,  also  noch  mitzählt;  die  Ttvy^  bis  zur  zusammenge- 
ballten Faust.  Diese  Bestimmungen  giebt  im  Zusammenhange  Pollux»), 
womit  die  Werte ,  die  in  dem  Fragmente  bei  Greaves  gegeben  werden, 
recht  gut  übereinstimmen:  ^  6k  nvyprj  {lari)  öaxrvkuv  trj',  6  öt 
nvydv  6  6k  rtrjxvg  xö*'.4)  Höchstens  könnte  es  als  etwas  zu  viel 
erscheinen ,  dafs  hiernach  von  dem  ersten  Gliede  des  Mittelfingers  bis 
zur  Spitze  desselben  vier  Daktylen  gerechnet  werden;  doch  erklärt  sich 
das  hinlänglich  daraus,  dafs  auf  diese  Weise  der  nvywv  ebenso  wie  der 
palmipes  der  Römer  gerade  fünf  Handbreiten  erhielt.  Als  Mafs  kommt 
der  Ttvyiov  bereits  bei  Homer  vor,  später  auch  vereinzelt  bei  Herodot, 
Xenophon  und  andern5);  die  jtvy^  finden  wir  als  Längenmafs  nur 


lieh  auch  Photios  unter  am&aftrj  und  Etym.  M.  unter  naXouarrj.  Für  /.* *«'«.• 
haben  die  Handschriften  bei  Heron  8txas,  was  offenbar  auf  einer  Verwechselung 
beruht  Als  Synonymon  zu  hxas  wird  in  der  Heronischen  Geometrie  das  mW- 
axouov  (mit  der  Variante  Kotvwrroftov)  erwähnt,  während  Meletios  (bei  Gaisford 
z.  Etym.  M.  unter  naXatavr},  wiederholt  Metrol.  Script.  I  p.  351)  dasselbe  Mafs 
fttranovSvhov  nennt. 

1)  Greaves  Discourse  of  the  Roman  foot  p.  187  (Metrol.  Script.  I  p.  180,  t), 
Etym.  M.  unter  naXatcxfi.  Ober  die  Zuverlässigkeit  der  im  Greavesschen  Frag- 
ment Oberlieferten  Bestimmungen  vergl.  Metrol.  Script. !  p.  6. 

2)  2, 157:  to  anb  xafrnov  iote  äxpatv  SaxrvXatr,  17  naaa  x*iQt  öo&oStonoy. 
Damit  stimmt  Hesychios  überein,  der  allerdings  weniger  deutlich  sagt:  oq&6- 

Soiqov  nt'rnov,  TO  opfrov  Tri  xtiooi  anb  axpov  rot"  xaortov  uiyoi  rov  SaxTvkov 

Jwo  vielleicht  öhqov  vor  rov  öaxrvlov  zu  setzen  ist).  Was  er  hinzufügt:  ol 
H  amfrafir'p,  kann  nur  auf  einer  ungenauen  Bestimmung  beruhen. 

3)  2,  158:  otto  colexparov  nqbs  tbv  ftiaov  SaxxvXov  äxqov  to  Siöurnjfta 
nrjpts'  »i  8i  ttvvxäftyuai  rovs  daxrvlovi ,  an*  ayxdh>oe  in'  avrovs  nvymv 
to  utTQor,  si  oi  01  yx'uiotiai  nvy/trj.  Ober  nvyojv  vergl.  auch  Apollonios 
unter  nvyovciov,  Hesych.  unter  nvyovos  und  nvyatv,  Eustalh.  zu  II.  3,  6:  jtv- 
vot/ffioV  im  iiaaxrjpui  to  anb  dyxcövos  fox  tov  utxqov  9a*tvXov  rt  nai  tÖ>v 
SaxxvXcov  oweOTfi/.uevcüv. 

4)  Greaves  a.  a.  0.  (Metrol.  Script.  1  p.  180,  3).  Den  nvytov  bestimmt  in 
gleicher  Weise  Heron  Geom.  p.  140,  1  (Metrol.  Script.  I  p.  182,  16). 

5)  Homer  hat  nur  das  Adjektiv  nvyovaun\  ßod-qov  6(n>£at  ocov  tm  myov- 
o-iov  fv&a  *al  Ma  Od.  10,517.  11,26.  Herodot  hat  das  Mafs  nur  2, 175,  und 
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in  dem  Nameo  des  fabelhaften  Volkes  der  IJvynaioi.  UrsprüDglich 
dachte  man  sich  damnter  jedenfalls  Zwerge  von  der  Gröfse  einer 
ftv/nrt,  also  nicht  viel  höher  als  einen  Fufs;  erst  später  setzte  man, 
um  der  Fabel  etwas  mehr  Wahrscheinlichkeit  zu  geben,  zu  ihrer  Hohe 
einiges  hinzu  und  machte  sie  zu  TQiorci&anoi.  •) 

6.  Bfjficty  Schritt,  betrug  im  Philetärischen  und  Ptolemäischen 
System  2  Vs  Fufs  =  1  -  3  königliche  Ellen  - 1.  nach  Julianus  von  Ascalon 
3  Fufs  oder  2  Ellen  :t),  endlich  in  einem  jüngeren  provinzialen  System 
2  Fufs  oder  1  Elle.4)  Aufser  dem  ßrjfta  arfXovv^  welches  dem  römi- 
schen gradus  entsprach,  wird  in  der  uns  Uberlieferten  Form  der  Hero- 
nischen Geometrie  auch  das  ßrjfia  dt/eXoi  i  d.  i.  der  römische  passus, 
angeführt.6)  Von  Griechen  Ündet  sich  der  Schritt  nirgends  als  eigent- 
liches Längenmafs  erwähnt,  obgleich  es  sicher  ist,  dafs  bei  ihnen  die 
Entfernungen  zumeist  nur  durch  Ausschreiten  bestimmt  worden  sind 
(§  8,  5).  Auf  das  Stadion  sind  ohne  Zweifel  240  einfache  oder  120 
Doppelschritt  gerechnet  worden  (§  8,  6.  7). 

7.  SvXovt  ein  ägyptisches  Mals,  wird  nur  in  der  Heronischen 
Geometrie  angeführt  und  zu  3  königlichen  Ellen  bestimmt.6) 

8.  "l/.aivcti  eigentlich  der  Stab  zum  Antreiben  der  Tiere,  war 
bei  den  Griechen ,  wie  bei  den  Italikern ,  zugleich  die  Rute  zur  Ver- 
messung der  Felder  und  hatte  als  solche  eine  Länge  von  10  Fufs 
(§  7, 1).  In  der  ältesten  Heronischen  Tafel  und  im  2.  Jahrh.  n.  Chr. 


zwar  neben  dem  nwe:  focod'ev  xb  ftr,xoe  (xrte  axi-yr^)  oxxtoxaiSexa  7trtx4oiv 
xal  nvvovoe,  woraus  zugleich  hervorgeht,  dafs  die  Glosse  des  Hesvchios  7Tvyovoe, 
tov  nrix»oH  ungenau  ist.  Aufserdem  erscheint  der  itvydtv  bei  Xen.  Cyn.  10,  2, 
Theophr.  Hist.  plant.  3,  17, 6,  Archestrat.  bei  Athen.  7  p.  321  A  (vergl.  1 1  p.  494  B). 

1)  Die  erste  Erwähnung  der  Pygmäen  und  ihrer  gefährlichen  Feinde,  der 
Kraniche,  Gndet  sich  bekanntlich  bei  Homer  11.  3,  6,  wozu  Eustathios  bemerkt  : 
Xtyexat  oi  oxi  oi  Ilvyfiaioi  ovdi  7xrtxyaZoi  xb  ftiya&os  tio$,  naQiorouaOfit  >«t 
yaq  tiai  nyyovi.  Bei  Hesychios  werden  sie  erwähnt  als  ifrvos  xto  utyifru 
itaw  uiy.nl>>' ,  olov  nrixvaiov.  Ktesias  bei  Phot.  Bibl.  p.  46  a,  der  sie  nach  Indien 
versetzt,  macht  sie  etwas  gröfser:  pixool  8i  um  Xiavy  oi  ftaxooxaxot  ainav 
nri/tiotv  8vo,  oi  8i  nXtioxot  ivbi  rtuia$toi  jofofo«,  und  so  waren  sie  auch  nach 
Megaslhenes  bei  Strab.  2  p.  70  u.  15  p.  711  xQtonid'aftot,  womit  Plin.  7,  2  §  26 
und  Gellius  9,  4,  10  übereinstimmen.  Im  allgemeinen  vergl.  Creuzer  Comment. 
Herod.  p.  154  f.  Anm.  128. 

2)  S.  unten  §  50,  2.  53,  2.  5. 

3)  $.  §  44,  2,  wo  in  einer  längeren  Anmerkung  nachgewiesen  werden  wird, 
dafs  die  3  Fufs,  welche  auf  das  ßn/ia  gerechnet  werden,  römische  sind._mit- 
hin  das  ßrtfia  selbst  Philetärisches  Mais  ist.  Zu  vergleichen  ist  auch  die  Über- 
sicht im  Index  zu  den  Melrol.  Script,  unter  ßnfta. 

4)  S.  %  53,  9  und  vergl.  die  Anm.  zu  §  52,  1  a.  K. 

5)  Melrol.  Script.  I  p.  44.  46,  Heron  Geom.  p.  48, 1  (Metrol.  scr.  I  p.  169,  1). 

6)  S.  §41,6.  53,  1.  2. 


Digitized  by  Google 


38 


GRIECHISCHES  LÄNGENMASS. 


§  6,9-12. 


auf  einer  Inschrift  von  Daulis  in  Phokis  erscheint  als  synonymer  Aus- 
druck xdÄor^ög,  eigentlich  das  Mefsrohr.') 

9.  ^/u/ua,  wahrscheinlich  Bezeichnung  der  Mefsschnur,  war  ein 
ägyptisches  Mafs  von  40  königlichen  Ellen,  und  wurde  später  unter 
der  Benennung  axotvlov  in  das  Ptolemäische  System  übertragen.  Aus 
diesem  Längenmafs  leitete  sich  ein  gleichnamiges  quadratisches  Feld- 
mafs  ab  (§  41,  5). 

10.  Jiavlog  ist  das  doppelte  Stadion,  denn  orrAog  hatte  nach 
Athenäos2)  auch  die  Bedeutung  von  ovdöiov.  Der  diavlod^o^iog 
hatte  das  ganze  Stadion  bis  zur  Säule  und  wieder  zurück  zu  durch- 
laufen, wie  der  Scholiast  zu  Aristophanes  und  nach  ihm  Suidas  an- 
geben; der  dlavXog  enthielt  also  1200  Fufs  oder  S00  Ellen.3) 

11.  HitTtiv.öv  ist  die  Strecke,  die  beim  Wettkampf  mit  Wagen 
Cirtmog  dqo^og)  in  der  Rennbahn  zurückgelegt  wurde.  Als  Längen- 
mafs kommt  das  Wort  nur  in  einem  Solonischen  Gesetze  vor,  wozu 
Plutarch4)  die  Erklärung  giebt:  to  htitir.bv  didarrjfia  reaadqwv  r}v 
aradlwv.  Damit  stimmen  die  Angaben  von  Pausanias  und  anderen 
überein.6) 

12.  J6Xi%og,  der  Dauerlauf ,  wobei  das  Stadion  ursprünglich 
siebenmal,  später  noch  öfter  bis  zu  vierundzwanzigmal  durchlaufen 
werden  mufste,  ist  nach  einer  Glosse  des  Hesychios6)  ebenfalls  als 
Längenmafs  gebraucht  worden.  Doch  haben  wir  über  den  Betrag 
desselben  keine  andere  Angabe  als  die  in  dem  Fragmente  ttcqI  ix%)Xi- 
xoTrjzog  fifrQUßv'1),  wonach  12  Stadien  daraufgerechnet  werden. 

1)  Heron  Geom.  p.  139,9.  t40,9,  Metrol.  Script.  I  p.  29.31.33  (181,9.  183,3), 
C.  I.  Gr.  I  Nr.  1732.  Vergl.  auch  unten  §  47,  7  und  die  betr.  Aninerk.  zu  §  53,  3. 

2)  5  p.  189  C:  nay  to  b*taxexu.uivov  eis  ev&vr^xa  oxf}fta  avXbv  xalovftsv, 
aianeo  to  axndiov.  Ähnlich  das  Etymol.  M.  unter  avlos  und  axabtov. 

3)  Schol.  zu  Av.  292  (und  nach  ihm  Suidas):  diavlos  Xdyexai  6  8txx6v 
t'xa>v  rbv  Sgöjtov  4v  xfj  noqeia,  to  nXr^ajoai  to  axaSiov  xai  vnoaxoiymi.  — 
"yikXfos.  b*lmt).oi  6  SiaxaSto:  xonot  rj  fiixQov  zirixtmv  o*',  wofür  nach  der  Hero- 
nischen Geometrie  p.  140,  23  (Metrol.  Script.  I  p.  183,  18.  192,  23),  dem  Frag- 
mente neoi  7tr}Xi«6xrixoi  /tixomv  (ebenda  p.  200,  8)  und  Hesychios,  welche  die 
richtige  Bestimmung  geben,  o>'  zu  lesen  ist.  Als  Doppelstadion  erklären  den 
üiavXoe  auch  das  Etymol.  M.  unter  nvkoe  und  axndtov  und  Vitruv.  5,  11, 1.  Vergl. 
Krause  Gymnastik  und  Agoriistik  der  Hellenen  I  S.  345. 

4)  Sol.  23. 

5)  Pausan.  6,  16,  4:  Sqojuov  etat  xov  iitntov  pijxos  diarkot  Svo.  Hesychios: 
tTZTtetoi  8o6fios  xetQnaxalfioi  xts,  womit  die  berichtigte  Lesart  unter  nxmxbv: 
xtxoatxaötov  zu  rergleichen  ist.  Phot.  p.  III,  4  (Metrol.  Script.  I  p.  329,  10): 
iVrrrcio»,  ö  ix  xtaaaomv  ataSicav  Soofioi. 

6)  Joltzos,  ftixQov  yf;6.  Über  den  86k*xos  als  Langlauf  vergl.  Krause  Gymn. 

i  s.  :u7  fr. 

7)  Le  Moyne  Varia  Sacra  p.  502,  Metrol.  script.  I  p.  52.  200,  12. 
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13.  Miliov  bezeichnet  teMs  die  römische  Meile,  teils  das  Weg- 
mafs  von  1000  Xyla  oder  3000  königlichen  Ellen,  wie  es  in  der  rtlmi- 
schen Provinz  Ägypten  im  Anschlufs  an  ältere  Einrichtungen  festge- 
setzt wurde  (§  53,  5),  und  ähnlich  auch  als  späteres  jüdisches  und 
syrisches  Mals  vorkommt  (§  52,  1  a.  E.  51,  2).  Als  römische  Meile 
wurde  das  fäkiov  reducicrt  auf  8  (auch  Btyt)  Stadien  des  attischen 
Fufses  (§  10, 1),  oder  auf  7  Stadien  des  ursprünglichen  Philetärischen 
oder  kleinasiatischen  Fnfses  (§  50,  2),  oder  endlich  auch  auf  7»  2  Sta- 
dien des  kleineren  asiatischen  Fufses  (§  50,  3). 

14.  IlaQaoayyrjg,  das  persische Wegmafs,  enthielt  30  Stadien 
oder  10800  königliche  EUen  (§  45,  2). 

15.  2xoivog,  das  ägyptische  Wegmafs,  betrug  4000  Xyla  oder 
12000  königliche  Ellen  und  wurde  später  im  Ptolemäischen  System  zu 
30  Stadien  des  Philetärischen  Fufses  festgesetzt  (§  41,  6.  53,  5).  Era- 
tosthenes  rechnete  auf  diesen  Schoioos  40  Stadien  mittleren  Schritt- 
mafses  (§  9,  4). 

Eine  Übersicht  über  die  griechischen  Längenmafse  giebt  Tabelle 
II  A.  B. 

§  7.  />/>  Flächenmafst. 

1.  Die  Anfänge  der  griechischen  Feldmefskunst  verlieren  sich  zu- 
rück in  die  Urzeit ,  wo  Hellenen  und  ltaliker  noch  einen  vereinigten 
SUmm  bildeten.  Bei  beiden  Völkern  geht  die  Messung  vom  Fufs  aus, 
nicht,  wie  bei  den  Ägyptiern  und  Hebräern,  von  der  Elle.  Hundert 
Fufs  lang  wird  die  Furche  auf  dem  Ackerland  gezogen;  sie  wurde  die 
Wende  (nile&QOv,  vorsus)  oder  der  Trieb  (actus)  genannt,  weil  soweit 
die  Pflugstiere  in  einem  Zug  angetrieben  und  dann  wieder  gewendet 
wurden. »)  Zu  der  genauem  Regelung  der  Äcker  bedurfte  man  einer 
Mefsstange.  Dazu  diente  einfach  der  Treibstecken,  mit  dem  die  Tiere 
gestachelt  wurden ,  die  ataiva  (ilalisch  pertica) ,  die  zu  10  Fürs  nor- 
miert wurde. 2)  Sie  soll  eine  Erfindung  der  Thessaler  sein  und  heifst 

1)  S.  §  5,  4.  11,  4.  57,  3. 

2)  Zu  der  Stelle  des  Apollonios  Rhod.  3,  1323:  iQyativtp  aii  rie  re  He- 
Xaayi8i  vvooev  awtivri  bemerkt  der  Scholiast:  axairrj,  avri  rov  xivrQtp.  axatva 
84  dort  ftirgov  Sexunow,  &ea<raXwv  svpefta.  rt  nafiüos  noipevtxii  naga  He- 
kaayole  rjigmUvr},  negi  ty»  KaXXifiaxot  tpr\aiv  afHporegov  xivrgov  re  ßotüv 
nai  fiirgov  «govgije.  Was  aus  diesen  Zeugnissen  weiter  zu  folgern  ist,  habe 
jch  kurz  entwickelt  in  Fleckeisens  Jahrb.  tb63  S.  169  f.,  wozu  in  diesem  Hand- 
buch die  betr.  Bemerkungen  §  44,  3.  53,  3  kommen.  Als  Mefsstange  von  10  Fufs 
erscheint  die  nxaiva  auch  in  der  Heronischen  Überlieferung,  in  dem  Fragment 
negi  nrjXtHortjros  nfxgtov  und  bei  Suid. ,  worüber  der  Index  zu  den  Metrol. 
script.  den  nähern  Ausweis  giebt.   Die  Quadrat -Akäna  wird  ausdrücklich  zu 
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bei  einem  alexandrinischen  Dichter  noch  die  pelasgische;  beides  ein 
unverkennbarer  Hinweis  darauf,  dafs  der  Gebrauch  der  Akäna  bei  den 
Griechen  für  ebenso  alt  galt,  als  nur  ihre  Erinnerung  an  die  früheste 
Vorzeit  zurückreichte. 

2.  Das  Quadrat  der  zehnfüfsigen  Mefsstange  hat  wahrscheinlich, 
wie  bei  den  Römern  (§  13,  1),  die  kleinste  Einheit  des  Feldmafses  ge- 
bildet Hundert  solcher  Stücke  ergaben  ein  nte&Qov,  das  Quadrat 
des  gleichnamigen  Längenmafses,  mithin  ein  Stück  Ackerlandes  von 
100  Fufs  ins  Gevierte  oder  10000  Quadratfufs.*) 

Bei  Homer  scheint  das  nU&qov  nur  als  Längenmaß  vorzukom- 
men (S.  32);  aber  auch  das  entsprechende  Flächenmafs  kann  jenem 
Zeitalter  nicht  unbekannt  gewesen  sein,  denn  der  Scheiterhaufen,  auf 
welchem  die  Leiche  des  Patroklos  verbrannt  wurde,  war  zu  100  Fufs 
ins  Gevierte  bemessen. 2) 

Die  römischen  Schriftsteller,  welche  griechische  Quellen  benutzen, 
pflegen  tt)J&qov  mit  iugerum  zu  übersetzen ,  obgleich  letzteres  über 
2  '  2  mal  grürser  ist  als  das  ersterea),  und  umgekehrt  geben  Plutarch 
und  Appian  die  quingenta  iugera  des  Licinischen  Gesetzes  durch 
TtM&Qa  rtevTcxxöaia.  *) 

3.  Als  Feidma fs  erscheint  bei  Homer  in  den  Zusammensetzungen 
reTQctyvog  und  TtevrrptovToyvog  die  ytrj,  d.  i.  die  Flur  oder  das  Saat- 
feld. &)  Die  Überlieferung  über  den  Betrag  dieses  Mafses  ist  in  den 
Quellen  spätester  Zeit,  welche  allein  uns  vorliegen,  bis  zu  einem  kaum 

100  (Quadrat-)  Fufs  bestimmt  in  dem  II.  Heronischen  Fragment  p.  185,22.  — 
Über  die  Ableitung  des  Wortes  äxatva  von  Wune!  «Ar,  d.  i.  scharf  sein,  vergl. 
A.  Fick  Vergleichendes  Wörterb.  der  indogerm.  Sprachen  Bd.  II,  3.  Aufl.,  S.  4, 
G.  Curtias  Griech.  Etymol.,  5.  Aufl.,  S.  131. 

1)  Hesych.:  nilt&Qov  /tergov  yij«,  o  a>aot  pvQiovs  noBas  £%eiv,  womit  zu 
vergleichen  Krönt  in.  de  limit.  p.  30  (Metrol.  Script.  II  p.  56,  19):  primum  agri 
modum  fecerunt  quattuor  iimitibus  clausum,  plerumque  centenum  pedum  in 
utraque  parte,  quod  Graeci  plethron  appcllant,  Osci  et  Umbri  Vorsum.  Eine 
Beschreibung  des  Flächenplethron  giebt  Euripides  Ion  1137  fl".  Polybios  6,  27, 2 
nennt  ein  Quadrat,  dessen  Seiten  je  100  Fufs  von  dem  Mittelpunkte  entfernt 
sind,  Ter(>a7ile&(>ov. 

2)  Horn.  II.  23,  164:  nolrtaav  Se  7tvprp>  ixaj6ft7io8ov  ttv&a  xal  Itv&a.  Die 
Variante  ixaroftnedov  darf  kaum  auf  novs  zurückgeführt  werden  (wie  allerdings 
das  dorische  ixaromeSo*  in  der  Tafel  von  Herakleia  C.  I.  Gr.  III  Nr.  5775 
Zeile  42.  47.  54),  sondern  bedeutet  eine  nach  100,  nämlich  Fufs,  bemessene 
Fläche:  s,  Archäol.  Zeitung  XXXVIII  S.  95. 

3)  Vergl.  Tab.  V  und  IX  und  die  dritte  Anm.  zu  §  12, 1  a.  E. 

4)  Plut.  Camill.  39,  Appian  b.  civ.  1,  9. 

5)  ria,  ionisch  yvrj,  ist  Nebenform  zu  yetia  (vergl.  G.  Curtius  Etymol. 
S.  177);  doch  ist  die  Sonderbedeutung  des  bebauten  Landes  bei  yyrj  unver- 
kennbar. Dazu  stimmt  yvi?£,  das  Krummholz  am  Pfluge.  Über  ywfi  in  der  Be- 
deutung eines  Ackermafses  s.  unten  S.  41  Anm.  3  nnd  §  57,  1. 
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glaublichen  Grade  verwirrt.  Auszugeben  ist  von  der  Notiz ,  dafs  das 
tetqayvov  ein  Stück  Landes  bedeute,  welches  ein  rüstiger  Arbeiter  in 
einem  Tage  bepflügen  könne. !)  Wir  hätten  also  ein  dem  italischen 
Jugerum  (§  13,  2)  verwandtes  Mafs,  und  die  yvr)  würde  etwa  auf  ein 
halbes  Pletbron  zu  setzen  sein.  Doch  bietet  sich  statt  dessen  sofort 
die  anderweitige  Überlieferung,  dafs  die  yvr\  selbst  einem  römischen 
Jugerum  gleich  gewesen  sei2),  und  weiter  eine  dritte  Erklärung, 
welche  zwischen  den  beiden  vorher  angeführten  die  Mitte  hält ,  indem 
sie  yvri  und  n'kiSqov  einander  gleichsetzt. 3)  Wieder  eine  andere 
Anschauung  von  der  yvrj  hat  ofTen bar  jener  Sänger  gehabt,  der  den 
Garten  des  Alkinoos  als  reigaytog  bezeichnet  und  auf  diesem  Räume 
eine  stattliche  Fülle  verschiedener  Pflanzungen  wachsen  und  blühen 
läfst. 4)  Dazu  kann  im  Sinne  des  Dichters  unmöglich  ein  TCTQanle&QOv 
ausgereicht  haben,  wohl  aber  ein  Raum  von  48  Plethren,  der  aus 
einem  Scholion  zu  der  Stelle  sich  ableitet &)  und  merkwürdiger  Weise 
gerade  mit  dem  Ackermafse  übereinstimmt,  welches  unter  dem  Namen 
yvyg  aus  Lakonien  nach  Tarent  und  von  dort  nach  Herakleia  am  Siris 
übertragen  worden  ist.6) 

\)  Od.  18,  37^—74  und  dazu  die  Erklärung  des  Eustatjiios:  rer^äyyor  8ta> 
crrjfta  ti,  ocov  r,v  a^orgiäv,  tos  eixos,  8*'  ^uipai  rovs  ayafrove  ipydrae  Mal 
XOüJiitnn  -■  ßovoiv  OfioiotS. 

2)  Als  50  römische  Jugera  sind  zu  deuten  die  nevxrptovxa  £ti>y> welche 
Eustathins  zu  II.  9,  575  und  andere  (s.  Etyniul.  M.  unter  yvrjs  a.  E.)  dem  rt'fteros 
Tctvxr^ovjoyvov  Homers  (II.  9,  578  f.)  zuschreiben. 

3)  Eustath.  zu  II.  9,  575  erklärt  -ntvtrpovxöyvov  zunächst  als  Mafs  von 
50  %evyr\  (s.  vorige  Anm.),  fügt  aber  nach  anderen  Autoritäten  hinzu  rj  rö  nevxrj- 
xovrdnle&pov.  Derselbe  zu  Od.  7,113:  rer^dyvos  St,  ov  btäoxr)  iä>v  xtaadpatv 
Tt'uiQiov  yvtjv  [t/jf,  t'va  rt  rrtQante&Qoi  waai  (es  wird  also  hier,  beiläufig 
bemerkt,  yvtjs  als  Furchenfänge  von  200  Fufs  gefafst).  Die  Stellen  der  Lexiko- 
graphen, welche  yvrj  oder  yvys  als  nXi&Qoy  deuten,  weist  der  Index  zu  den 
Metrol.  Script,  nach.  Die  Nebenform  yvr.s  in  der  Bedeutung  eines  Feldmafses 
erscheint  auch  bei  Eustathios  an  der  zuletzt  angeführten  Stelle  sowie  in  den 
Scholien  zu  Homer,  während  Eustath.  zu  II.  9,  575  yvije,  fttQoi  a^or^ov,  und 
yvrj,  fidr(>or  yfji  auseinander  hält. 

4)  Od.  7,  112  fT.:  itctoc&ev  8'  avktje  piyae  o^axo*  ayx*  &vfaa>v  itrQi- 
yvos  U.  S.  w. 

5)  Schol.  zu  Od.  7,  113:  6  8i  yvrjs  8vo  ordSia  fett.  Das  axa8iov  ist  hier 
offenbar  Bezeichnung  für  6  Flächenplethren ,  d.  i.  einen  Streifen  Landes,  der 
100  Fufs  in  die  Breite  und  1  Stadion  in  die  Länge  reifst.  Vergl.  §  45,  2  a.  E. 

6)  Vergl.  unten  §  57, 1.  Eine  yvtj,  gemäfs  der  vorigen  Anm.  zu  12  Plethren 
gefafst  und  nach  dem  älteren  griechischen  Mafse  (§  40,  3)  bestimmt,  würde  auf 
1,19,  mithin  das  xexfdyvov  des  Dichters  auf  4,76  Hektaren  auskommen.  Der  yviyc 
in  Herakleia  hat  nach  meiner  Annahme  50  attische  Plethren  =  4,75  Hektaren 
gemessen;  es  ergiebt  sich  also  eine  vollständige  Identität,  welche  unmöglich 
auf  Zufall  beruhen  kann.  Wir  gewinnen  demnach  das  schöne  Resultat,  dafs 
die  50  Plethren  attischen  Mafses,  welche  dem  yvr;s  von  Herakleia  zukommen, 
ursprünglich  48  Plethren  älteren  griechischen  Mafses,  welches  bis  auf  Lykurg 
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Endlich  wird  auch  yvrj  als  ein  sehr  kleines  Mafs,  im  Betrage  von 
noch  nicht  10  Orgyien,  gedeutet.1) 

Nach  allem  wird  es  kaum  möglich  sein ,  einen  einheitlichen  Be- 
trag der  yvi]  für  die  Homerischen  Gesänge  nachzuweisen ;  wohl  aher 
hat  die  Annahme  einige  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  dafs  die  yvrj  II. 
9,  579  und  Od.  18,  374  etwa  dem  Plethron,  dagegen  Od.  7,  113  min- 
destens 12  Plethren  gleichgesetzt  werde. 

4.  Die  cigot  ga  wird  als  ägyptisches  Feldmafs  von  Herodot  näher 
bestimmt  (§  41,  4).  Sie  hielt  100  königliche  Ellen  ins  Gevierte  und 
erscheint  noch  in  spätrömischer  Zeit  als  provinziales  Mafs  (§  53,  10). 

5.  Das  ältere,  vorattische  Flächenmafs  der  Griechen  werden  wir 
am  sichersten  mit  heutigem  Mafsc  vergleichen,  wenn  wir  die  a/.aiva 
zu  6  babylonischen  Ellen  oder  10  Fufs  gemeingrieehischen  Mafses  an- 
setzen (§  46,  2).  Demnach  betrug  der  älteste  Fufs ,  wie  er  zuerst  zu 
Lykurgs  Zeit  einigermafsen  deutlich  ans  Licht  tritt,  etwa  32  Centim., 
«las  Längenplethron  31,5  Meter,  das  Flächenplethron  zur  Zeit  Ly- 
kurgs und  wohl  auch  die  kleinere  Homerische  yvrt  992  □  Meter,  das 
entsprechende  texqayvov  39,7  Aren,  das  nevTrptovToyvov  4,96  Hek- 
taren ,  endlich  das  ttTQayvov  des  Dichters  des  siebenten  Buches  der 
Odyssee  4,76  Hektaren. 

Die  Reduktion  des  griechischen  Flächenmafses  nach  attischer 
Norm  ist  in  Tab.  V  zusammengestellt.  Danach  ist  ein  Plethron  gerade 
gleich  9,5  Aren. 

§  S.  Bestimmung  der  griechischen  Längenmafse. 

1.  Während  wir  bei  den  Römern  eine  feste  Einheit  des  Längen- 
mafses,  den  Fufs,  finden,  zu  dem  alle  anderen  Mafse  in  ein  unabänder- 
lich zurückverfolgen  läfst  (§  46, 19),  betragen  haben,  ferner  können  wir  zwischen 
der  yyr\  im  7.  Buche  der  Odyssee  und  dem  yvrje  von  Herakleia  das  genaue  Ver- 
hältnis 1  :  4  festsetzen. 

1)  Zu  Horn.  II.  9,  579  geben  die  Scholien  aus  Cod.  A  (nach  1.  Bekker)  sowie 
diejenigen,  die  dem  Didymos  zugeschrieben  werden,  dieselben  Erklärungen  von 
71 evrrjHovroyvov  wie  Eustathios  (S.  41  Anm.  3);  aber  in  den  Handschriften  BL 
findet  sich  die  anderweitige  Erklärung:  yi'rje  8t  iajt  fterQOv  yfp,  pixftp  xa.v 
dexa  anyi  tJiy  k'kaaaov.  Aus  gleicher  Quelle  wie  letzterer  Scholiast  hat  wahr- 
scheinlich auch  Hesychios  unter  rergayvov  geschöpft,  bei  dem  jedoch  das  Zahl- 
wort leider  ausgefallen  ist :  ft  tot  yvrjv  to  •  oQyxnär  fidr^ov.  Es  läge  nahe  beim 
Scholiasten  eine  Verwechselung  von  6()yvtd  und  ä*ca$va  zu  vermuten,  wonach 
wir  die  Definition  des  Plethron  erhielten;  allein  die  Beschränkung  m-snu,  — 
riaeaov  läfst  auf  eine  genaue  Bestimmung  schliefsen,  welche  wahrscheinlich 
auf  einem  einfachen  Verhältnis  zu  irgend  einem  andern  Flächenmafs  beruhte.  Die 
Vergleichung  mit  den  beiden  provinzialen  Flächenmafsen  späterer  Zeit,  welche 
den  Namen  dqyvta  haben  (§  53,  7.  9),  führt  zu  keinem  annehmbaren  Resultate. 
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liebes  Verhältnis  gesetzt  sind,  und  dieser  Fufs  sich  mit  aller  nur  wün- 
schenswerten Sicherheit  bestimmen  läfst,  waren  wir  in  betreff  der 
Griechen  lange  Zeit  nicht  einmal  darüber  in  Klarheit,  ob  sie  sich  über- 
einstimmender oder  verschiedener  Längenmafse  bedienten.  Voraus- 
sichtlich war  auf  diese  Frage  zu  antworten,  dafs  hierin  ebensowenig 
(Übereinstimmung  geherrscht  habe  als  in  den  Hohlmafsen ,  Gewichten, 
Münzen  und  selbst  in  der  Zeitrechnung.  Dagegen  aber  sprach ,  dafs 
die  griechischen  Schriftsteller  selbst  so  gut  wie  nirgends  von  verschie- 
denen Längenmarsen  reden  und  auch  bei  Römern  nur  unsichere  An- 
deutungen darüber  sich  finden.  Hauptsächlich  auf  diesen  negativen 
Beweis  gestützt  hielten  die  neuern  deutschen  Metrologen  und  Geogra- 
phen fast  insgesamt  an  der  Ansicht  fest,  dafs  es  nur  ein  gebräuch- 
liches Fufsmafs  in  ganz  Griechenland  gegeben  habe. ')  Dagegen  waren 
französische  Gelehrte,  unter  denen  besonders  Freret  und  Gosselin  zu 
nennen  sind,  unter  ganz  anderen  Voraussetzungen  dazu  gekommen, 
für  das  hauptsächlichste  Langenmafs,  das  Stadion,  sehr  verschiedene 
Werte  anzunehmen.5)  Von  der  Bemerkung  ausgehend,  dafs  die  An- 
gaben der  alten  Griechen  über  terrestrische  Entfernungen  weder  unter 
einander  übereinstimmten ,  noch  viel  weniger  mit  den  neueren  Mes- 
sungen in  Einklang  zu  «ringen  waren ,  fanden  sie  den  Grund  davon 
nicht  iu  den  mangelhaften  Bestimmungen  der  Alten  selbst,  sondern 
sie  suchten  die  abweichenden  Angaben  dadurch  in  Übereinstimmung 

1)  Mannert  Geogr.  der  Griechen  und  Römer  I  S.  200  IT.,  Ukert  zuerst  in 
v.  Zachs  Monatlicher  Korrespondenz  Bd.  23  v.  J.  1811  S.  488  IT.,  dann  ausführ- 
licher in  der  Monographie  Über  die  Art  der  Griechen  und  Römer  die  Entfernungen 
zu  bestimmen  und  über  das  Stadion,  1813  (vergl.  besonders  S.  37).  In  demselben 
Sinne  behandelt  Ukert  die  Frage  nochmals  iu  geiner  Geographie  der  Griechen 
und  Römer  1  Ablh.  2  S.  51  IT.  Ebenso  entschied  sich  für  die  Einheit  des  Längen- 
«mafses  Ideler  in  dem  ersten  Teile  seiner  Untersuchungen  über  die  Längen-  und 
Flächeumafee  der  Alten,  Abhandl.  der  Berliner  Akad.  1812—13,  historisch-philog. 
Kl.  S.  181:  'in  einem  Punkte  müssen  die  Völker  Griechenlands  mit  einander 
übereingekommen  sein ,  in  dem  Gebrauche  des  Fufsmafses'.  Dieser  Ansicht 
schlössen  sich  unbedingt  an  Wurm  p.  95  IT.,  Böckh  M.  U.  S.  281,  Forbiger  Handb. 
der  alten  Geogr.  I  S.  552  f.;  obgleich  Ideler  selbst  in  der  Fortsetzung  seiner 
Untersuchungen  in  den  Abhandlungen  der  Berliner  Akad.  von  1826  und  1827 
zu  einem  abweichenden  Resultate  gekommen  war. 

2)  Freret  Sur  les  mesures  longues  des  anciens,  in  Mem.  de  l  Acad.  des  Inscr. 
XXIV  p.  492  ff.,  Gosselin  Recherches  sur  la  geographie  systcroatique  et  positive 
des  anciens  IV  p.  290  fT.  Vergl.  über  diese  sowohl  als  mehrere  andere  Ukert 
€ber  die  Art  der  Griechen  u.  s.  w.  S.  49  ff.,  Letronne  Recherches  sur  Iteron 
p.  11  ff.  Auf  relativ  besseren  Grundlagen  fufste  d'Anville  in  seinem  Traite  des 
mesures  itineraircs  (Paris  1769),  der  aufser  dem  olympischen  Stadion  von  '» 
r  oin.  Meile  nur  noch  das  kürzere  von  1  io  Meile  und  das  sogenannte  Aristotelische 
von  Viiii  Grad  =  100  Meter  oder  rund  ljis  röm.  Meile  anerkannte.  Dafs  das 
letztere  keine  Berechtigung  hat.  wird  sich  später  zeigen. 
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mit  unsern  Messungen  zu  bringen,  dafs  sie  ganz  verschiedene  Arten 
von  Stadien  aufstellten.  Die  Berechtigung  dazu  glaubten  sie  in  den 
verschiedenen  Bestimmungen  des  Umfanges  der  Erde  zu  ünden.  Alle 
diese  Angaben,  so  nahmen  sie  an,  beruhen  aufrichtigen  Messungen. 
Wenn  also  Aristoteles  den  Erdumfang  zu  400000,  Eratosthenes  zu 
252000  Stadien  angiebt,  so  meinen  beide  dieselbe  Dimension,  nur 
bedient  sich  ersterer  eines  weit  kürzeren  Stadions  als  der  letztere.  Die 
Unhaltbarkeit  dieser  ganzen  Hypothese  und  die  Widersprüche,  zu  denen 
dieselbe  führt,  sind  von  Ukert  und  Ideler  gründlich  und  überzeugend 
dargelhan  worden,  so  dafs  sie  jetzt  als  ein  für  allemal  widerlegt  gelten 
kann.1)  Nichtsdestoweniger  haben  sowohl  die  monumentalen  Funde 
neuerer  Zeit  als  auch  das  Nachmessen  der  Ortsentfernungen ,  welche 
von  älteren  griechischen  Schriftstellern  erwähnt  werden,  daraufge- 
führt, dafs  auch  die  unbedingte  Einheit  des  Längenmafses,  welche 
die  deutschen  Geographen  annahmen,  nicht  aufrecht  erhalten  wer- 
den kann. 

2.  Bei  Erörterung  dieser  schwierigen  Frage  mufs  vor  allem  noch 
einmal  darauf  hingewiesen  werden,  dafs  zunächst  in  dem  Systeme  der 
Längenmafsc  Übereinstimmung  herrschte.  Ein  Stadion  wurde,  wie 
wir  sahen,  unter  allen  Umständen  zu  600  Fufs  gerechnet,  und  ebenso- 
wenig war  das  Verhältnis  der  übrigen  wichtigeren  Längenmafse  ein 
schwankendes.  Nehmen  wir  nun  dazu,  dafs  den  Griechen  die  ur- 
sprüngliche Herleitung  alles  Messens  von  den  Gliedern  des  mensch- 
lichen Körpers  allezeit  in  lebendigem  Bewufstsein  blieb  und  dafs  die 
vom  normalen  Körper  entnommenen  Gröfsen  bis  über  eine  bestimmte 
Grenze  nicht  schwanken  können,  so  werden  wir  unbedenklich,  jedoch 
mit  der  eben  angedeuteten  Beschränkung,  den  Satz  hinstellen,  dafs 
die  Griechen  sich  gleicher  Längenmafse  bedienten.  Es  kann  also  z.  B. 
ein  Stadion,  dessen  Fufs  nur  167  MiUim.,  d.i.  etwa  die  Hälfte  des  natür- 
lichen Fufses,  beträgt,  wie  es  Freret  und  andere  aufgestellt  haben  2), 
niemals  in  Gebrauch  gewesen  sein.  Die  geringen  Differenzen  aber, 
welche  sich  finden  mochten,  waren  im  einzelnen  so  verschwindend 
klein,  dafs  sie  nicht  beachtet  wurden,  zumal  da  man  wohl  selten  in  den 
Fall  kam,  verschiedene  Fufsmafse  unter  einander  genau  zu  verglei- 

1)  Ukert  Geogr.  F,  2  S.  51  ff.  und  Über  die  Art  der  Griechen  u.  s.  w.  S.  46  ff., 
Ideler  Abhandl.  der  Berliner  Akad.  1825  S.  159  ff. 

2)  Es  ist  dies  das  angebliche  Stadion  des  Aristoteles,  abgeleitet  von  dessen 
Angabe  über  den  Erdumfang  (HU1/»  auf  den  Grad):  s.  Freret  a.  a.  O.  p.  507  ff. 
In  solchen  Stadien  soll  Herodot  die  Dimensionen  des  Schwarzen  Meeres  ange- 
geben haben  (s.  unten  Anm.  zu  §  9,  1  a.  E.). 
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chen. *)  Zwar  war  schon  Pythagoras  darauf  gekommen,  dafs  das  olym- 
pische Stadion  nach  einem  gröfsern  Fufsmafse  errichtet  war  als  alle 
übrigen  damals  in  Griechenland  bestehenden ,  er  hatte  dies  aber  nicht 
unmittelbar  aus  einer  Vergleichung  von  Fufsmafsstäben  gefunden, 
sondern  es  erst  aus  der  verschiedenen  Lange  der  Stadien  geschlossen  a); 
und  aufserdem  finden  wir  bei  keinem  griechischen  Schriftsteller  ir- 
gend eine  Erwähnung  verschiedener  Fufsmafse,  geschweige  denn  eine 
genaue  Angabe  über  die  Differenz  derselben. 

Auch  die  verschiedenen  Mafsstäbe  der  alten  Architekten,  welche, 
wie  sich  aus  den  Resten  alter  Baudenkmaler  ergeben  hat,  sowohl  von 
vornherein  scharf  bestimmt,  als  auch  in  der  Praxis  sorgsam  beobachtet 
wurden  3) ,  halfen  nichts  zu  einer  Unterscheidung  der  aufserdem  üb- 
lichen Langen-  und  Wegmafse,  da  sie  lediglich  auf  das  Gebiet  der 
Baukunst  beschrankt  blieben. 

Ebensowenig  haben  die  fein  durchdachten  Normierungen  des 
Fufsmafses,  welche  der  Ordner  des  lakonisch-äginäischen  Systems 
(§  46,7. 19)  und  später  Solon  (§  10,  4.  46, 14)  vornahmen,  einen  wei- 
teren Einflufs  auf  die  Fixierung  des  griechischen  Längenmafses  geübt 
noch  auch  nur  zur  Festsetzung  der  Differenzen  geführt,  während  doch 
die  Verschiedenheit  von  Hohlmafsen  und  Gewichten  von  frühester  Zeit 
an  beobachtet  worden  und  in  das  Volksbewufstsein  gedrungen  war. 

Die  ersten  Fufsmafse  griechischer  Benennung,  über  deren  Betrag 
eine  genaue  Überlieferung  besteht,  sind  der  Philetärische  Fufs  im  per- 
gamenischen  Reich  und  in  Ägypten  (§50,1.  53,4)  und  der  Ptolemäische 
in  Cyrenaica  (55,  1);  beide  wurden  aber  nicht  mit  einem  andern 
griechischen  Fufsmafs,  sondern  mit  dem  römischen  geglichen,  und 
zwar  infolge  der  Einrichtung  jener  Länder  zu  römischen  Provinzen. 

Die  Untersuchungen  des  Geographen  Eratosthenes  haben  sich 
auf  die  Schrittlänge  und  auf  das  Stadion,  nicht  auf  das  Fufsmafs  ge- 
richtet (§  9,  4),  und  wenn  wir  unsrerseits,  wie  das  Eratosthenische 
Stadion,  so  auch  den  sechshundertsten  Teil  desselben  genau  fixieren 
können,  so  erblicken  wir  darin  lediglich  einen  theoretisch  berechne- 
ten Wert,  nimmermehr  aber  ein  wirkliches  griechisches  Fufsmafs. 

3.  Weiter  dem  Ellen mafs  uns  zuwendend  finden  wir  zwar 

1)  Vergl.  Fenner  v.  Fenneberg  Untersach.  über  die  Längen-  Feld-  u.  Wege- 
mafse  S.  4  ff.  Aus  der  langen  Reine  alter  Schriftsteller  genügt  es  Polybios  anzu- 
führen, der,  wenn  auch  in  anderen  Dingen  gründlich  und  genau,  doch  zwischen 
griechischem  und  römischem  Fufsmafs  nirgends  einen  Unterschied  macht. 

2)  S.  die  §  5,  4  angeführte  Stelle  des  Gellius  und  vergl.  unten  $  S,  4. 

3)  Vergl.  {  10,  2.  46,  1.  20.  47,  t.  48,  3.  50,  3. 
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ebensowenig,  wie  in  betreff  des  Fufses,  irgend  ein  Zeugnis  über  die 
Verschiedenheit  griechischer  Mafse,  aber  es  kommt  uns  eine  andere 
Überlieferung  zu  statten,  deren  hohe  Wichtigkeit  erst  in  jüngster  Zeit 
volle  Anerkennung  hat  linden  können.  Herodot *)  nennt  überhaupt 
vier  Ellenmafse  mit  Namen,  das  ägyptische,  das  samische,  das  könig- 
liche babylonische  oder  persische  und  den  hHqioq  7trjxvg,  d.  i.  die  ge- 
meingriechisclie  Elle 2),  im  ganzen  also  zwei  orientalische  und  zwei 
griechische  Mafse.  Die  ägyptische  Elle  wird  gleich  der  samischen,  die 
königliche  zur  genieingriechischen  in  das  Verhältnis  9 : 8  gesetzt. 3) 
Nun  befinden  wir  uns  heutigen  Tages  in  der  umgekehrten  Lage  als 
einst  die  Leser  Herodots;  diesen  wurden  die  ausländischen  Mafse  ver- 
deutlicht durch  den  Vergleich  mit  den  bekannten  griechischen ;  uns 
sind  umgekehrt  nach  langem  Forschen  zuerst  die  orientalischen  Mafse 
näher  bekannt  geworden  und  wir  versuchen  nun  die  von  Herodot  er- 
wähnten griechischen  Mafse  danach  zu  bestimmen.  Von  der  samischen 
Elle  wird  weiter  unten  die  Rede  sein  (§  48,  3);  anlangend  die  ge- 
meingriechische finden  wir  sofort  den  wahrscheinlichen  Näherungs- 
wert von  471,1  Millim.,  wenn  wir,  ausgehend  von  der  persischen  Elle 
(§  45,  1  a.  E.),  das  von  Herodot  bezeichnete  Verhältnis  benutzen. 
Dieser  Wert  schwankt  gemäfs  den  Erörterungen ,  welche  an  späterer 
Stelle  betreffe  der  babylonischen  Elle  folgen  werden 4),  zwischen  den 
Grenzen  von  473  und  466, 7  Millim. 5);  allein  es  kommen  andere  Ver- 
gleichungen  hinzu,  welche  es  gestatten  die  Fehlergrenze  noch  etwas 
euger  zu  ziehen. 


1)  2,  168s  6  AiyvTvtuti  nijxvs  tvy%avu  icoi  itbv  to>  JZaftitp.  Derselbe 
giebt  1,178  die  Breite  und  Höhe^ der  Mauern  Babylons  in  königlichen  Ellen 
an,  wozu  er  erklärend  bemerkt:  6  Si  ßaotXrjios  izrjxve  iov  fuxoiov  dari  nr,%tas 
i«>f  lotoi  8ax-tvk>tot.  Der  ßaotlrjios  nyxvs  ist  die  königliche  babvlonische 
und  persische  Elle  (§  42,  5.  45,  1). 

2)  .\f?Toio~  7ti}xvi  bedeutet  die  als  Mafs  gangbare  Elle,  d.  i.  iStantxos  xal 
xoiro*.  wie  sie  vom  Scholiasten  zu  Luk.  Katapl.  16  ebenfalls  im  Gegensatze  zu 
der  königlichen  Elle  genannt  wird  (vergl.  Ideler  Abhandl.  1812—13  S.  181,  Böckh 
Melrol.  Unters.  S.  213  f.).  Ähnlich,  wie  firrQios  bei  Herodot,  findet  sich  t'uus- 
t(hhj  Tr^gvc  bei  Polyb.  5,  89, 1  zur  Bezeichnung  der  ortsüblichen  Elle,  welche 
in  diesem  Falle  wohl  die  königliche  ägyptische  war,  da  die  zugleich  erwähnten 
Artaben  Ptolemäische  sind  (§  53, 11).  Zu  vergleichen  ist  auch  die  Bezeichnung 
ut  aroov  ovftßierpov  nlr/&os  bei  dem  Arzle  Archigenes,  worüber  der  nähere 
Nachweis  in  Melrol.  Script  I  p.  82  adn.  3  sich  findet. 

3)  So  als  Verhältniszahl  ist  die  in  Anm.  1  angeführte  Angabe  Herodots  zu 
fassen,  dais  27  Daktylen  des  jutqux  ntjxv*  gleich  1  königlichen  Elle  seien. 

4)  Vergl.  unten  §  42,  5  und  besonders  §  42, 17.  Das  Maximum  des  babyl. 
Ellenmafses  ist  532,  das  Minimum  525  Millim. 

5)  Die  entsprechenden  Fufsmafse  beziflern  sich  auf  315  und  311,1  Millim., 
worauf  später  in  §  46, 1  zurückzukommen  sein  wird. 
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Zu  dem  u  iiqioq  Ttfjxvg  gehörte  selbstverständlich  als  Zweidrittel- 
mafs  ein  entsprechender  Fufs.  Dieser  ist  am  Heräon  auf  Samos  im 
Betrage  von  314,5  Mi  Iii  in.  nachgewiesen  worden  *),  und  es  belauft 
sich  danach  die  geraeingriechiscbe  Elle  auf  472  Millimeter. 

Weiter  ist  es  nicht  zu  bezweifeln ,  dafs  das  lakonisch-aginäische 
System ,  dessen  Gewicht  und  Hohlmafs  wir  mit  hinreichender  Sicher- 
heit kennen,  dieselbe  Norm  des  Längenmafses  hatte,  nach  welcher 
auch  Herodots  uirgiog  frijXPQ  gebildet  war.  Zur  Bestimmung  dieses 
ältesten  griechischen  Längenmafses. aber  stehen  zwei  zuverlässige  Wege 
uns  offen,  die  Vergleichung  mit  der  babylonischen  Elle  und  die  Be- 
rechnung aus  dem  Hohlmals. 

Die  Elle,  welche  dem  ältesten  griechischen  System  zugehört,  ver- 
hielt sieh  zur  babylonischen  wie  9 :  10  ($  46,  2);  wir  erhalten  dem- 
nach für  jene,  wenn  wir  Maximum  und  Minimum  der  babylonischen 
Elle  so  wie  voriger  ansetzen 2),  den  Wert  zwischen  478,8  und  472,5 
Mi  II  im.,  und  ferner  durch  Berechnung  aus  dem  Hohlmafs  478  bis 
475  Millim.  (§  46,  7). 

Indem  wir  nun  die  extremen  Werte  sowohl  nach  oben  als  nach 
unten  hin  beseitigen ,  da  dieselben  durch  das  nahe  Zusammentreffen 
anderer  gut  beglaubigten  und  unabhängig  von  einander  berechneten 
Werte  hinfällig  werden3),  setzen  wir  den  uiiytoQ  ni^vg  zwischen 
475  und  471  Millim.  und  nehmen  als  den  wahrscheinlichen  Mittelwert 
472,5  Millim.  an.4) 

Da,  wie  später  gezeigt  werden  wird  (§  46,  2),  zehn  gemeingrie- 
chische Fufs  gleich  sechs  babylonischen  Ellen  waren,  so  entsprach 
das  älteste  griechische  Stadion  genau  360  königlichen  Ellen,  d.  i.  dem 
Sossos  der  babylonischen  Bute  (§  42,  3),  und  es  waren  mithin  30 

1)  S.  §  48,  3.  Andere  hierher  gehörige  Messungen  finden  sich  §  46, 1  zu- 
sammengestellt. 

2)  Oben  S.  46  Anm.  4. 

3)  Zwischen  königlicher  und  gemeingriechischer  Elle  sind  oben  zwei  ver- 
schiedene Verhältnisse,  nämlich  9:8  und  10:9  gesetzt  worden.  Nun  geht  aus 
dem  Zusammenhang  der  Untersuchungen  in  %  42.  5.  17.  46,  20.  47,  1.  48,  3  mit 
Wahrscheinlichkeit  hervor,  dafs  beide  Verhältnisse  genaue  sind,  dafc  jedoch 
Herodot  eine  königliche  Elle  von  530  Millim.,  der  Ordner  des  lakonisch -ägi- 
näischen  Systems  eine  solche  von  höchstens  525  Millim.  vorausgesetzt  hat.  An- 
ersterer  ergeben  sich  dann  (nach  dem  Verhältnis  9:8)  471,  aus  letzterer  (nach 
dem  Verhältnis  10:9)  472,5  Millim.  für  den  per^os  nrjxvs.  Hierzu  kommt  als 
möglichst  zuverlässig  der  aus  dem  Hohlmafse  abgeleitete  Wert  von  475  bis 
473  Millim.  gemäfs  der  Berechnung  in  einer  Anm.  zu  §  46,  7. 

4)  So  auch  Lepsius  in  der  Zeitachr.  für  ägypt.  Sprache  1877  S.  6.  —  Nach 
der  EU«  von  472.5  Millim.  sind  die  übrigen  Nominale  dieses  Systems  vom  <tto- 
Stov  bis  zum  SaxrvXos  unten  §  46,  2  berechnet. 
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Stadien  gleich  einem  Parasang  (§  42,  2.  45,2).  Während  also  Herodot 
der  Verschiedenheit  griechischen  und  orientalischen  Ellenmafses  mit 
Recht  sich  bewufst  war,  lag  für  ihn  kein  Anlafs  vor  das  Stadion  seines 
UfrqtoQ  ftrjxvg  von  dem  babylonischen  Wegmafs  von  360  Ellen,  noch 
auch  30  griechische  Stadien  von  dem  persischen  Parasang  zu  unter- 
scheiden. 

4.  Dies  führt  uns  zur  Frage  über  das  Stadion.1)  Selbst  eine 
geringe  Differenz  in  der  Gröfse  des  Fufs-  oder  Ellenmafses  mufste 
mehrere  hundert  mal  genommen  auffällig  werden,  und  da fs  dieselbe 
den  Griechen  wirklich  nicht  entging,  dafür  haben  wir  das  bereits  an- 
geführte Zeugnis  des  Pythagoras,  dafs  das  in  Olympia  errichtete  Sta- 
dion länger  war  als  alle  übrigen  in  Griechenland. 2)  Eben  darauf  führt 
die  Angabe  eines  spätem  römischen  Schriftstellers,  des  Censorin,  wo- 
nach das  olympische  und  das  pythische  Stadion  von  verschiedener 
Länge  waren.3)  Dennoch  sprechen  alle  Griechen,  wo  sie  Entfernun- 

1)  Die  ältere  Litteratur  über  das  Stadion  ist  oben  in  der  ersten  Anm.  zu 
§  S  zusammengestellt.  Weiter  behandeln  die  Frage  des  Stadions  und  der  Grad- 
messungen H.  Martin  Examen  d'un  memoire  posthume  de  M.  Letronne  in  Revue 
arcbeol.  X*  annee  p.  672  ff.  720  II'.,  XI«  annee  p.  25  ff.  89  ff.  129  fr.,  A.  J.  H.  Vincent 
Notices  et  extraits  des  manuscrits  XIX,  deuxieme  partie,  p.  165,  H.  Wittich  Metro- 
logische Beiträge  im  Philologus  XXIII  S.  260  ff.,  XXIV  S.  58S  ff.,  XXVI  S.  644  ff., 
XXVIII  S.  495  ff. ,  L  Posch  Geschichte  und  System  der  Breitengradmessungen, 
Freysing  1860,  W.  Abendroth  Darstellung  u.  Kritik  der  ältesten  Gradmessungen, 
Schulprogramm  Dresden  1866,  H.W.  Schäfer  Entwicklung  der  Ansichten  des 
Altertums  über  Gestalt  und  GröTse  der  Erde,  Schulprogramm  Insterburg  1868, 
derselbe  Die  astronomische  Geographie  der  Griechen  bis  auf  Eratosthenes,  Schul- 
programm Flensburg  1873,  C.  Brunns  Über  die  Bestimmung  der  Gröfse  u.  Figur 
unserer  Erde  durch  Gradmessungen  im  Kalender  u.  Statist.  Jahrb.  f.  das  Königr. 
Sachsen,  Dresden  1876,  S.  52  ff.,  K.  Müllen  ho  II  Deutsche  Altertumskunde  Bd.  I, 
Berlin  1870,  S.  259  ff.,  R.  Lepsius  Das  Stadium  u.  d.  Gradmessung  des  Eratosthenes 
auf  Grundlage  der  ägyptischen  Mafse  in  Zeitschr.  f.  ägypt.  Sprache  1877  S.  4  ff., 
Valentiner  Uber  die  Bestimmung  der  Gröfse  u.  Gestalt  der  Erde  in  Westermanns 
Illustr.  Monatsheften  1877  Juli  S.  372  ff.  Eine  eingehende  Revision  der  schwierigen 
Frage  war  für  die  zweite  Bearbeitung  dieses  Handbuches  beabsichtigt,  mufste  aber, 
als  zu  weit  führend,  unterbleiben.  Was  in  den  obigen  Abschnitten  (§  8,  4—9, 4) 
und  unten  (§  41,6)  sich  zusammengestellt  findet,  ist  die  Summe  dessen,  was 
nach  langjährigen  Untersuchungen  als  das  Wahrscheinlichste  sich  ergab  und 
auch  bei  der  Anwendung  auf  die  Gradmessungen  der  Alten  die  Probe  bestand. 

2)  Die  Ausgrabungen  zu  Olympia  haben  erwiesen,  dafs  der  Fufs  des  dortigen 
Stadions  320,5  .Millimeter  betrüg  (§  47, 1),  mithin  gröfser  war  als  der  gemein- 
griechische  von  315  und  als  der  attische  von  308  Millimeter. 

3)  De  die  natali  13:  nam  ut  Eratosthenes  geometrica  ratione  collegit  maxi« 
mum  terrae  circuitum  esse  stadiorum  ducentum  quinquaginta  duum  milium, 
ita  Pythagoras,  quot  stadia  inter  terram  et  singulas  Stellas  essent,  indicavit 
Stadium  autem  in  hac  mundi  mensura  id  potissimum  intellegendum  est,  quod 
Italicum  vocant,  pedum  sescentorum  viginti  quinque:  nam  sunt  praeterea  et 
alia  longitudine  discrepantia ,  ut  Olympicum,  quod  est  pedum  sescentum, 
item  Pythicum  pedum  m.   Es  mag  diese  Stelle  als  Bestätigung  der  Angabe 
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gen  nach  griechischem  Make  bestimmet),  nur  von  Stadien  schlechthin, 
ohne  die  geringste  Andeutung  über  eine  Verschiedenheit  derselben  zu 
geben;  und  wenn  man  daraus  hat  schliefen  wollen,  dafs  eben  nur 
e  i  n  Stadion  als  Längenmafs  in  ganz  Griechenland  üblich  gewesen  sei, 
so  bleibt  doch  immer  die  Schwierigkeit,  dafs  nirgends  gesagt  wird, 
welche  von  den  verschiedeneu  Rennbahnen  die  Grundlage  für  das  an- 
genommene allgemeine  Längenmafs  gebildet  habe.  Freilich  haben  daran 
die  meisten  Metrologen  wenig  Anstofs  genommen,  indem  sie  glaubten, 
dies  könne  kein  anderes  Stadion  als  das  vornehmste  in  Griechenland, 
das  olympische,  gewesen  sein. ')  So  hatte  man  den  Namen  für  das 
Längenmafs,  die  Gröfse  desselben  ergab  sich  aus  den  Angaben  des 
Polybios,  Strabon  und  anderer,  dafs  8  Stadien  auf  die  römische  Meile 
gehen.  Es  kann  erst  weiter  unten  (§  10,  4)  gezeigt  werden,  dafs  das 
Achtelmeilenstadion  kein  anderes  als  das  attische  gewesen  ist;  aber 
selbst  wenn  wir  das  allgemeine  Wegmafs,  welches  das  olympische  ge- 
nannt zu  werden  pflegte,  dem  attischen  gleichsetzen  wollten,  so  wäre 
die  Einheit  der  griechischen  Lilngenmafse  immer  noch  nicht  gerettet, 
da  die  älteren  Schriftsteller,  besonders  Herodot  und  Xenophon,  sich 
erwiesen ermafsen  eines  kürzeren  Stadions  als  jenes  zu  8  auf  die  rö- 
mische Meile  bedient  haben. 

des  Pythagoras  über  die  verschiedene  Lange  der  griechischen  Rennbahnen  gelten; 
aber  weiter  ist  sie  schlechterdings  nicht  zu  gebrauchen ;  denn  man  mag  sie  er- 
klären und  wenden,  wie  man  will,  so  stöfst  man  auf  Widerspräche.  Zunächst 
kann  das  Verhältnis  zwischen  dem  italischen  und  olympischen  Stadion  nicht 
richtig  bestimmt  sein,  denn  Censorin  setzt  dabei  voraus,  dafs  der  Fufs  des  ita- 
lischen Stadions,  d.  b.  der  römische  Fufs  (§  12,  2  g.  E.  Anm  ),  dem  olympischen 
gleich  gewesen  sei.   Da  aber  der  Fufs  des  olympischen  Stadions  auf  keinen 
Fall  kleiner  gewesen  sein  kann  als  der  attische,  welcher  V"  gröfser  ist  als  der 
römische  ($  10,  2  a.  E ),  so  ist  es  ofTenbar,  dafs  Censorin  hierin  sich  geirrt  hat. 
In  der  That  besagt  seine  Angabe  über  das  olympische  Stadion  durchaus  nichts 
mehr,  als  was  wir  bereits  aus  den  (5,4  angeführten  Stellen  des  Gellius  und 
Isidor  wissen,  dafs  das  olympische  Stadion  600  eigene  Fufs  enthielt,  welche 
Censorin  ohne  weiteres  den  römischen  gleich  setzt.   Da  nun  ferner  die  Aus- 
grabungen gezeigt  haben,  dafs  der  Fufs  des  olympischen  Stadions  gröfser  war 
als  der  attische  (§  47, 1),  so  ist  der  Fehler  des  Schriftstellers  noch  auffälliger. 
Ebenso  unsicher  ist  die  Angabe  über  das  pythische  Stadion.   Nach  der  ge- 
wöhnlichen Annahme  soll  pedum  d  für  m  gelesen  werden ,  also  das  pythische 
Stadion  500  Fufs  und  zwar  römische,  mithin  '/to  römische  Meile,  betragen  haben. 
Indes  fehlt  hierfür  jede  Begründung.  Das  wahrscheinlichste  ist  noch,  was  Krause 
Gymnastik  I  S.  136  annimmt,  dafs  die  Lesart  pedum  m  richtig  sei,  und  es  also 
zu  Censorins  Zeit  wirklich  ein  Stadion  von  1000  Fufs  in  Delphi  gegeben  habe. 

1)  Als  Läugenraafs  wird  das  ttadium  Olympicum  von  keinem  andern  Schrift- 
steller aU  von  Censorin  a.  a.  0.  erwähnt.  Pythagoras  bei  Gellius  an  der  S.  33 
angeführten  Stelle  spricht  nur  von  der  Rennbahn  zu  Olympia,  Libanios  in  seinem 
'Avnoxixoi  p.  351  (Libanii  oral.  ed.  Reiske  I)  ebenfalls  nur  von  einem  aiädtov 
Olvpntxov  als  Bauwerk. 
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5.  Wir  werden  also  immer  wieder  auf  eine  Verschiedenheit  der 
Läogenmafse  geführt  und  müssen  von  neuem  fragen,  wie  es  kommt, 
dafs  die  Griechen  selbst  kein  Wort  davon  erwähnen.  Das  Rätsel  lost 
sich  ziemlich  einfach,  wenn  wir  bedenken,  auf  welche  Weise  bei  den 
Griechen  gröfsere  Wegstrecken  bestimmt  wurden.  Zu  einem  genauen 
Ausmessen  mit  der  Mefsschnur  unter  Zugrundelegung  eines  festen 
Mafsstabes  kam  es  nur  in  den  seltensten  FäUen1);  für  gewöhnheb 
begnügte  man  sich  damit  die  Entfernungen  durch  Ausschreiten  zu 
bestimmen.  Auf  diese  Weise  lief's  Alexander  der  Grofse  die  Stationen, 
welche  er  auf  seinen  Heereszügen  zurücklegte ,  ausmessen ,  und  seine 
ßr^aziaraL  oder  Schrittmesser  gelangten  zu  weitverbreitetem  Rufe 2), 
ja  das  Schrittmessen  galt  für  eine  besondere  makedonische  Einrich- 
tung.3) Ebenfalls  auf  dem  Schrittmafs  müssen  auch  die  Angaben  Xe- 
nophons  über  den  Marsch  der  Zehntausend  beruhen,  insoweit  die  Grie- 
chen nicht  auf  Strafsen  zogen ,  die  von  den  Persern  bereits  vermessen 
waren.4)  Neben  dieser  verhält nismäfsig  noch  immer  zuverlässigen 
Art  der  Wregbestimmung  ging  eine  andere  her,  die  noch  bequemer, 
aber  auch  weit  weniger  genau  war,  nämlich  die  Schätzung  nach  der 
zu  der  Zurücklegung  eines  Weges  erforderlichen  Zeit.  Eine  Tage- 
reise, der  Marsch  eines  Heeres,  die  Tagfahrt  und  die  Nachtfahrt  eines 
Schiffes  wurden  zu  einer  bestimmten  runden  Zahl  von  Stadien  ange- 


1)  Das  bekannteste  Beispiel  haben  wir  in  der  Umwallung  und  den  langeu 
Mauern  Athens  (§  10,  2  a.  E.);  jedoch  ist  auch  in  diesem  Falle  nach  der  Ansicht 
sachverständiger  Autoritäten  die  Genauigkeit  nicht  allzu  grofs  gewesen.  Dafs 
der  bebaute  Boden  wenigstens  zum  Teil  genau  mit  der  Mefsschnur  ausgemessen 
wurde,  ersehen  wir  zunächst  aus  Herodot  1,  66,  wo  Q%olv(#  SuLfier^aa&at 
sowohl  für  das  Vermessen  des  eroberten  Landes  als  für  das  Zumessen  des  von 
den  Sklaven  zu  bestellenden  Landes  gebraucht  wird.  Dazu  kommt  die  Angabe 
desselben  Schriftstellers  über  die  Vermessung  des  bebaut  n  Landes  im  persischen 
Reich  (§  45,  2  a.  K.  >.  Inwieweit  im  eigentlichen  Griechenland  die  Ackerver- 
messung gesetzlich  geregelt  war,  bleibt  ungewifs  (Solons  Klasseneinteilung  ging 
aus  von  dem  Ertrag  des  Landes,  nicht  von  der  Grundfläche);  sicher  aber  haben 
die  Kolonieen  ihr  Neuland  von  Anfang  an  vermessen,  wofür  uns  Herakleia  am 
Siris  ein  bemerkenswertes  Beispiel  giebt  (§  57,  1). 

2)  Von  Plinius  wird  7,  2  §  11  ein  Baeton  als  itinerum  mensor  Alexanders 
des  Grofsen  erwähnt;  ebendenselben  nennt  Athenäos  10  p.  442  B  IkeSavSqov 
ßrjfiarta  j  r '=  und  führt  von  ihm  eine  Schrift:  JZra&ftol  rije  \4Xt£avB(H>v  no- 
qtiai  an  (vergl.  Ideler  Abhandl.  1812—13  S.  172).  Ein  ßTjfiancxijs  rrjs  *Aaias 
war  Philonides,  wie  die  Aufschrift  auf  dem  Sockel  seiner  in  Olympia  aufge- 
fundenen Statue  besagt. 

3)  Hesych.:  ßrjfiari%aivt  rb  xols  noai  uiroüv.  ton  Si  Titae  ij  >U£ic  Maxe- 
dovutrj.    Vergl.  auch  denselben  unter  avanoSi^eiv:  noSi^nv  vao  ro  utx^elv. 

4)  Vergl.  Ideler  Abhandl.  1627  S.  123.  Dafs  auch  die  persischen  Strafsen- 
steine  bereits  nach  dem  Schrittmafs  gesetzt,  mithin  die  Entfernungen  nur  an- 
nähernd gegeben  waren,  ist  sehr  wahrscheinlich  (vergl.  S.  51). 
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setzt,  und  danach  berechnete  man  die  zurückgelegten  Entfernungen.1) 
Es  bedarf  keiner  nähern  Ausführung,  wie  grofse  Irrtümer  dabei 
unterlaufen  konnten,  zumal  wenn  durch  besondere  Umstände  ein 
Fehler  veranlafst  wurde,  wie  wir  das  am  deutlichsten  bei  den  Angaben 
Herodots  über  die  Dimensionen  des  Schwarzen  Meeres  sehen. 2)  Auch 
verhehlen  sich  die  Alten  selbst  nicht,  dafs  alle  solche  Bestimmungen 
nur  ungefähre  sind,  und  dafs  man  sie  mit  Vorsicht  zu  gebrauchen  hat.3) 
Für  kleinere  Entfernungen,  die  nicht  ausgeschritten  werde  n  konnten, 
z.  B.  die  Breite  von  Flüssen,  genügte  wohl  häufig  genug  die  Abschät- 
zung durch  das  Auge.  Bestimmungen  solcher  Art  finden  wir  unter 
anderen  bei  Xenophon,  der  die  Breite  des  Mäander  zu  2  Plethren  und 
die  des  Euphrat  zu  4  Stadien  angiebt.  4)  Endlich  ist  noch  zu  berück- 
sichtigen, dafs  sehr  viele  Entfernungsbestimmungen  in  Stadien  aus  der 
Reduktion  ausländischer  Mafse,  wie  des  ägyptischen  Schoinos  oder 
des  persischen  Parasanges,  entstanden  sind.  Auch  hierbei  erstrebte 
man  keine  absolute  Genauigkeit,  sondern  zog  es  vor  der  bequemeren 
Berechnung  halber  ein  möglichst  rundes  Verhältnis  anzusetzen.  Neh- 
men wir  nun  noch  dazu,  dafs  bereits  die  Angaben  in  jenen  fremden 
Mafsen  meistens  nach  dem  Schritt  bemessen ,  zum  Teil  auch  nur  un- 
gefähr abgeschätzt  waren,  so  dürfen  wir  um  so  weniger  in  den  daraus 
reducierten  Stadien  genaue  Messungen  suchen.  Noch  auffälliger  wird 
der  Fehler,  wenn  geradezu  ein  falsches  Verhältnis  zu  Grunde  gelegt 
wird,  wie  es  Herodot  bei  der  Reduktion  der  ägyptischen  Schoinen  thut 
(§  9,  1). 

6.  Alien  diesen  mehr  oder  minder  ungenauen  Bestimmungen 
brauchte  aber  ein  bestimmtes  Stadion ,  d.  b.  die  ausgemessene  Länge 
irgend  einer  Rennbahn  oder  das  Sechshundertfache  eines  exakten 
Fufsmafsstabes,  gar  nicht  zu  Grunde  zu  liegen.  Herodot  setzt  keine 


1)  Den  nähern  Nachweis  giebt  Ukert  Über  die  Art  u.  s.  w.  S.  8—14  und 
Geogr.  1,  2  S.  55—65.  Herodot  4,  101  schätzt  eine  Tagereise  zu  200  Stadien. 
Pausanias  10,  33.  3  zu  180  Stadien.  Den  Marsch  einer  Armee  giebt  Herodot  5, 53 
zu  150  Stadien  an  (vergl.  Ideler  Abhandl.  1827  S.  120  f.),  derselbe  4, 86  die  Tag- 
fahrt eines  Schiffes  zu  700,  die  Nachtfahrt  zu  600  Stadien;  gewöhnlich  nahm 
man  für  die  24stöndige  Fahrt  eines  Schiffes  in  runder  Summe  1000  Stadien  an, 
doch  finden  sich  auch  niedrigere  und  höhere  Bestimmungen.  Vergl.  aufser  Ukert 
S.  11  f.  auch  Ideler  Abhandl.  1826  S.  9,  Forbiger  Handb.  I  S.  550  f. 

2)  S.  unten  S.  58  Anm.  3. 

3)  Ukert  Geogr.  I,  2  S.  65  f. 

4)  Anab.  1,  2,  5.  4,  11  und  anderwärts  sehr  häufig.  Ideler  Abhandl.  1827 
S.  124  nimmt  ohne  Not  für  diese  Messungen  das  sogenannte  olympische  (d.  i. 
attische)  Stadion  in  Anspruch,  obgleich  er  zugiebt,  dafs  die  Zahlen  nur  auf 
ungefährer  Schätzung  beruhen. 
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andere  Norm  für  sein  Stadion  als  das  menschliche  Körpermafs;  Xeno- 
phon  als  Athener  mufste  doch  den  attischen  Fürs  genau  kennen,  und 
trotzdem  finden  wir  bei  ihm  ein  Stadion,  das  hinter  dem  Sechshundert- 
fachen dieses  Fufses  weit  zurückbleibt.  Aber  es  war  ja  auch  nicht  der 
Fufs,  der  dem  Wegmafse  der  Griechen  zu  Grunde  lag,  sondern  viel- 
mehr der  Schritt,  und  die  Untersuchung  ist  deshalb  zu  der  Frage 
zuzuspitzen,  wie  viele  Fufs  die  Griechen  auf  den  Schritt,  oder  wie  viele 
Schritt  sie  auf  das  Stadion  gerechnet  haben.  Mit  Rücksicht  auf  die 
normale  Schrittlänge,  wie  sie  besonders  bei  den  schlankeren  Völkern 
germanischen  Stammes  beobachtet  worden  und  für  die  Marschfähig- 
keit unserer  Truppen  festgesetzt  ist  >) ,  glaubte  man  2  Schritt  gleich 
einer  griechischen  Orgyie  und  mithin  200  Schritt  gleich  einem  Stadion 
setzen  zu  dürfen.2)  Ja  diese  Meinung  schien  eine  Stütze  zu  erhalten 
durch  die  wohlverbürgte  Nachricht,  dafs  Eratosthenes  bei  seiner  Be- 
rechnung des  Erdumfangs  den  Schoinos  zu  40  Stadien  geuommen 
habe  (§  9,  4).  Da  wir  nämlich  das  Mafs  des  Ptolemäischen  Schoinos 
genau  kennen  (§  53,  1.2)  und  diesen  Schoinos  mit  grüfster  Wahr- 
scheinlichkeit gleich  4000  Doppelschritt  zu  setzen  haben  (§  41,  6),  so 
ergaben  sich  unmittelbar  100  Doppelschritte  für  das  Stadion  des  Era- 
tosthenes und  voraussichtlich  auch  für  das  allgemeine  griechische  Sta- 
dion. Der  Schritt  war  hiernach  als  Mafs  von  3  griechischen  Fufs  an- 
zusehen. 

Allein  bei  weiterer  Erwägung  stellte  sich  heraus,  dafs  die  Griechen 
ihren  Schritt  nicht  anders  als  zu  2lfa  Fufs  angesetzt  haben  können. 
Das  System  der  Ptolemäischen  Längenmafse,  welches  aus  der  ältesten 
Heronischen  Tafel  mit  aller  möglichen  Sicherheit  wiederhergestellt  wor- 
den ist,  kennt  mit  Ausnahme  des  £vlov  und  a%olvogy  welche  unver- 
kennbar ägyptischen  Ursprungs  sind,  nur  rein  griechische  Mafse,  unter 
ihnen  das  ßrj^a.3)  Wir  werden  also  auch  die  Bestimmung  des  ßr^ict 
zu  2l/z  Fufs,  welche  in  der  Heronischen  Geometrie  überliefert  ist,  für 


1)  CA.  Henschel  Das  bequemste  Mafs-  und  Gewichtssystem,  Cassel  1855, 
S.  6  ff.  fand  den  mittleren  Schritt  des  normalgebildeten  erwachsenen  Mannes  gleich 
0,8  Meter,  womit  die  für  die  deutsche  Armee  göltige  Bestimmung  in  den  Ver- 
ordnungen über  die  Ausbildung  der  Truppen  für  den  Fclddienst  vom  17.  Juni 
1870  (zweiter  Abdruck  Berlin  1877)  S.  15  Anm.  übereinstimmt. 

2)  Dieser  von  Ideler  Abhandl.  1827  S.  112  f.  trefflich  entwickelten  Ansicht 
stimmte  ich  in  der  ersten  Bearbeitung  dieses  Handbuches  S.  46.  50  bei. 

3)  Es  wird  unten  §  53,2  gezeigt  werden,  dafs  das  Afra,  wenn  es  dem 
ägyptischen  System  zugehörte,  auf  2'/«  Philetärische  Fufs  hätte  normiert  sein 
müssen,  während  umgekehrt  die  Normierung  auf  2Vt  Fufs  auf  den  griechischen 
Ursprung  hinführt. 
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die  übliche  griechische  hallen ,  wie  sie  insbesondere  von  den  Bema- 
tisten  Alexanders  befolgt  worden  ist.  In  gleicher  Weise  finden  wir  im 
pergamenischen  Reiche,  dessen  Dynastie  in  der  Ordnung  der  Mafse 
sich  ebenfalls  eng  an  griechischen  Brauch  angeschlossen  hat,  ein  ßrj^a 
von  2  Vi  Fufs  (§  50,  2).  Dagegen  erscheint  ein  Schritt  von  3  Fürs  erst 
in  römischer  Zeit;  allein  auch  diese  Reduktion,  weit  entfernt  den  grie- 
chischen Schritt  von  2>/5  Fufs  in  Frage  zu  stellen,  giebt  sogar  ein  ge- 
wichtiges Zeugnis  für  denselben  ab.1) 

Einen  indirekten  Wahrscheinlichkeitsbeweis  können  wir  auch 
aus  Polybios'  Angaben  entnehmen.  Wenn  dieser  Schriftsteller  die  rö- 
mische Meile  teils  zu  8,  teils  zu  8!/3  Stadien  rechnet  (§  10,  1),  so  er- 
klart sich  dies  am  einfachsten  durch  die  Annahme,  dafs  ihm  das  grie- 
chische Stadion  als  ein  Schrittmafs  galt.  Da  er  nun ,  ausgehend  von 
dem  Schritt  als  natürlichem  Mafse,  griechische  und  römische  Schritte 
gleichsetzte,  so  ergaben  8  Stadien  erst  960  Doppelschritt  oder  römische 
Passus,  und  er  mufste  noch  '/s  Stadion  oder  40  Doppelschritt  hinzu- 
fügen, um  eine  römische  Meile  zu  erhalten.  So  also  reducierte  er  die 
von  Griechen  gemessenen  Entfernungen  auf  römische  Meilen2),  wah- 
rend er  umgekehrt  wenigstens  in  einem  uns  überlieferten  Falle  die 
römische  Meile  glatt  zu  8  Stadien  (nämlich  nach  attischer  Norm) 
rechnete.  Sind  diese  Erwägungen  richtig,  so  folgt  zugleich,  dafs 
nach  Polybios  das  griechische  Stadion  zu  120  Doppelschrilt  anzu- 
setzen ist. 

Zuletzt  haben  wir  noch  die  Ableitung  des  griechischen  Maises  aus 
dem  babylonischen  in  Betracht  zu  ziehen.  Wie  sich  später  zeigen  wird, 
sind  10  Fufs  des  ältesten  gemeingriechischen  Mafses  gleich  6  babylo- 
nischen Ellen  (§  46,  2).  Wollten  wir  nun  den  griechischen  Schritt  zu 
3  Fürs  ansetzen ,  so  erhielten  wir  eine  Schrittlänge  von  0,94  Meter 
oder*  l4/5  babylonischen  Ellen.  Allein  weder  kann  der  Schritt  je  so 
hoch  normiert  worden  sein  3),  noch  ist  es  glaublich,  dafs  im  babyloni- 

1)  Dies  ist  näher  entwickelt  in  einer  Anm.  zu  §  44,  2  gegen  Anfang. 

2)  Max  Schmidt  De  Polybii  geographia,  Dissert.  inaug.  Berlin  1875,  p.  S  ff. 
sucht  den  Nachweis  zu  führen,  dafs  Polybios  nur  nach  diesem  ersteren  Ver- 
hältnis Stadien  und  römische  Meilen  geglichen  habe.  Wenn  dem  beizustimmen 
ist,  so  folgt  um  so  sicherer,  dafs  das  griechische  Stadion  im  Sinne  des  Polybios 
lediglich  ein  Mafs  von  240  Schritt  war.  Die  abweichende  Angabe  bei  Polyb. 
3,  39,  8  halten  Ukcrt  Geographie  11,  2  S.  49  (f.,  Schmidt  p.  8  und  J.  Partsch 
Göttinger  Gel.  Anz.  März  1881  S.  329  für  einen  späteren  Zusatz.  Sollte  die  Stelle 
als  echt  gelten,  so  ist  eine  Schätzung  nach  abgerundetem  Verhältnis  anzunehmen. 

3)  Das  Maximum  der  naturgemäßen  Schrittlänge  ist  nach  S.  52  Anm.  1  auf 
0,8  Meter  zu  setzen.  Die  Unwahrscheinlichkeit,  dafs  je  im  Altertum  ein  höheres 
Schrittmafs  erreicht  worden  sei,  wird  weiter  unten  in  einer  Anmerkung  zu  §  44, 2 
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sehen  System  der  unbequeme  Betrag  von  l4/&  Ellen  für  den  Schritt 
je  gültig  gewesen  sei.  Nehmen  wir  dagegen  an ,  dafs  bei  den  Babylo- 
niern,  gerade  wie  im  alten  Ägypten,  der  Schritt  gleich  der 
Doppelschritt  gleich  3  Ellen  galt,  so  erhalten  wir  nicht  nur  eine  natur- 
gemäße Normallange,  sondern  auch  ein  glattes  und  an  sich  wahrschein- 
liches Verhältnis  zum  Wegmafse  von  360  Ellen,  welches  demgemäfs 
zu  120  Doppelschritt  anzusetzen  sein  würde.  Dieses  Verhältnis  auf 
das  griechische  Stadion  übertragen  ergiebt  dann  ebenfalls  21/?  Fufs 
für  den  Schritt. 

7.  Wir  setzen  also  das  Wegmafs,  welches  die  Griechen  oraöiov 
nannten,  gleich  240  Schritt  und  erwarten  von  vornherein  in  dem 
Stadion  kein  genau  bestimmtes  Mafs,  da  es  auf  einem  an  sich  unsiche- 
ren und  vielfach  schwankenden  Einzelmafse  beruhte.  Insbesondere 
werden  wir,  wenn  wir  im  allgemeinen  das  griechische  Stadion  kleiner 
finden ,  als  es  gemäfs  dem  attischen  oder  gar  dem  gemeingriechischen 
Fufs  sein  soUte,  die  Ursache  lediglich  darin  suchen,  dafs  die  Griechen, 
wenn  sie  grofsere  Strecken  durch  Ausschreiten  mafsen,  im  ganzen 
verhaltnismäfsig  kleine  Schritte  gemacht  haben. 

Es  möge  zunächst  eine  vergleichende  Übersicht  folgen : 


Ltnr«  d«s 
Stadion« 
in  Metern 

Scnritt- 
in  Metern 

SUdUn 
auf  den 
ägyptischen 

Bchoino« 

1.  Das  gemeingriechische  Mafs  nach  dem 
nrjxix  fierotoe  Herodots,  identisch  mit  dem 
babylonischen  und  entsprechend  dem  ägyp- 

3.  Mittleres  Wegmars  Herodots  (§  9,  1)  .  . 

4.  Ungefähres  Wegmafs  Xenophons  (§  9,  2) 

5.  Wegmafs  von  '/><>  römischer  Meile  (§  9,  3) 

6.  Stadion  des  Eratosthenes  (§  9,  4)  .    .  . 

Wir  finden  hier  unter  3  bis  5  eine 

189 
185 
160 
150 
148 
157,5 

schnell 

0,787 
0,771 
0,667 
0,625 
0,617 
0,656 

sinkende 

33,33 
34,06 
39,37 
42 

42,57 
40 

Skala  des 

effektiven  Schrittmafses,  welche  weiter  und  weiter  von  jener  Norm 
sich  entfernt,  als  deren  Minimum  der  Betrag  unter  2  zu  gelten  hat. 
Einer  der  namhaftesten  Afrikareisenden  der  Gegenwart,  G.  Schwein- 
furth, hat,  anfangs  nicht  ohne  Bedenken,  die  von  ihm  zurückgelegten 
Distanzen  nach  dem  Schrittmafse  in  seine  Routenkarte  einzutragen 
versucht  und  ist  auf  diesem  Wege  schliefslich  zu  einem  überraschend 

und  in  §  53,  2  nachgewiesen  werden.  Vergl.  auch  $  45,  2  die  Anmerkung  zu 
hdthra. 
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genauen,  anderweit  kontrollierten  Ergebnis  gekommen.')  Seine  Schritte 
variierten,  ja  nach  der  Beschaffenheit  des  Pfades,  zwischen  0,6  und  0,7 
Meter,  nie  betrug  ihre  Länge  weniger  als  0,6  Meter.  Als  das  Mittel- 
mafs,  nach  welchem  in  sehr  zuverlässiger  Weise  die  Zahl  der  Schritte 
auf  Kilometer  reduciert  werden  konnte,  ergab  sich  der  Ansatz  des 
Schrittes  zu  0,65  Meter.  Genau  dasselbe  Durchschnittsmafs  hat,  wie  die 
obige  Übersicht  zeigt  und  wie  wir  später  noch  des  näheren  sehen 
werden  (§  9,  4),  der  Geograph  Eratosthenes  angenommen. 

Der  römische  Fufs  war  etwas  kleiner  als  der  griechische,  im 
übrigen  aber  das  System  der  Wegmessung  dasselbe.  Ein  Schritt  von 
2V*  römischen  Fürs  war  gleich  0,74  Meter,  das  daraus  abgeleitete 
Stadion  gleich  177,4  Meter.  Das  römische  Schrittmafs  steht  mithin 
zwischen  Nr.  2  und  3  der  obigen  Tabelle,  oder  mit  anderen  Worten, 
die  Römer  haben  von  vornherein  darauf  verzichtet  mit  ihrem  Schritte 
die  Norm  des  attischen  Fufses,  hinter  welcher  die  Griechen  selbst 
merklich  zurückblieben,  zu  erreichen.  Allein  anderseits  haben  sie, 
wie  die  Nachmessung  ihrer  Landstrafsen  fast  durchgängig  ausweist, 
die  Norm  ihres  eigenen  Fufses,  welche  immerhin  ein  ansehnliches 
Durchschnittsmafs  des  Schrittes  darstellt,  möglichst  genau  und  konse- 
quent aufrecht  erhalten.2) 

8.  Aus  dem  bisher  Gesagten  geht  zur  Genüge  hervor,  dafs  wir 
im  allgemeinen  darauf  verzichten  müssen,  aus  den  Stadienangaben  der 
griechischen  Schriftsteller  genaue  Entfernungen  zu  berechnen.  Das 
OTÜdiov  kann  uns  nur  gelten  als  der  konventionelle  Ausdruck  für  240 
Schritt,  und  entsprechend  der  /tagdaay/rjg  für  7200  Schritt.  Nach 
diesem  unsichern  Mafsstabe  wurden  teils  die  Wegstrecken  unmittelbar 
bestimmt,  teils  Parasangen  und  später  ägyptische  Schoinen  und  rö- 
mische Meilen  reduciert,  teils  endlich  Entfernungen  aufs  ungefithr 
mit  dem  Auge  oder  nach  der  Zeit  abgeschätzt.  Je  ungenauer  gemes- 
sen wurde,  desto  mehr  mulste  der  Fehler  sich  vermehren,  und  zwar 
kann  man  als  Regel  annehmen,  dafs  mit  der  steigenden  Ungenauigkeit 
auch  das  Plus  der  abgeschätzten  Entfernung  über  die  wirkliche  wuchs. 
In  dieses  Gewirre  brachte  zuerst  Eratosthenes  einige  Ordnung,  indem 
er  die  mannigfachen  ihm  vorliegenden  Angaben  griechischer  Schrift- 
steller derartig  auf  festes  Mafs  reducierte,  dafs  er  das  Stadion  gleich 


1)  Ergebnisse  einer  Reise  nach  Dar-Fertit  von  Dr.  G.  Schweinfurth,  Januar 
bis  Februar  1871,  in  Petermanns  Mittheilungen  über  Erforschungen  auf  dem  Ge- 
sammtgebiete  der  Geographie,  Bd.  18,  Gotha  1872,  S.  32.  291  IT. 

2)  Vergl.  Archäol.  Zeitung  XXXVII,  1879,  S.  179. 
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300  königlichen  Ellen,  mithin  gleich  dem  vierzigsten  Teile  des  Schoi- 
nos  setzte.  Allein  diese  Fixierung  ist  schwerlich  zu  allgemeiner  Gül- 
tigkeit gelangt,  und  als  später  die  geographische  Forschung  der  Grie- 
chen mit  dem  römischen  Wegmafs  in  nähere  Berührung  kam,  da 
mochte  wohl  ein  exakter  Forscher  wie  Polybios,  dessen  geographische 
Untersuchungen  uns  leider  nicht  erhalten  sind,  mit  umsichtiger  Kritik 
die  verschiedenen  Stadienangaben  von  neuem  prüfen  und  sie  mit 
den  römischen  Wegmessungen  in  Einklang  setzen  aber  andere,  die 
ihm  folgten,  warfen  wieder  alles  durch  einander. 2) 

Im  allgemeinen  also  glaubten  die  Griechen  wirklich  nur  ein 
Stadion  als  Längenmafs  zu  haben ;  es  war  ihnen  schlechthin  die  Länge 
von  240  Schritt;  allein  mit  welchem  Grade  von  Genauigkeit  und  unter 
welchen  Voraussetzungen  dieses  Mafs  in  jedem  einzelnen  Falle  be- 
stimmt war,  liefsen  sie  unbeachtet.  Nur  einige  sachkundige  Forscher 
des  Altertums  und,  nachdem  deren  Untersuchungen  verloren  gegangen 
waren,  die  neueren  Gelehrten  fanden  eine  Verschiedenheit  der  Stadien 
heraus.3)  Es  würde  demnach  ein  vergebliches  Beginnen  sein,  nach 
einem  alten  Namen  für  das  Schrittstadion  zu  suchen,  und  ebensowenig, 
wie  das  Mafs  von  1  >  römischer  Meile  je  olympisches  Stadion  genannt 
worden  ist,  dürfen  wir  ein  kürzeres  pythisches  Stadion  nach  dem 
Vorgange  d'Anvilles  und  anderer  aufstellen.4)  Am  besten  werden 
wir  es  als  Schritt  -  oder  Itinerarstadion  bezeichnen. 


1)  Schätzenswertes  Material  für  diese  noch  weiterer  Untersuchung  bedürftige 
Frage  bietet  Max  C.  P.  Schmidt  De  Polybii  geographia,  Inauguraldissertation 
Berlin  1875,  p.  5  ff.  Wenn  derselbe  p.  31  bemerkt  'sed  Polybius  cur  omnes 
Eratosthenis  numeros  paulo  minuerit,  equidera  causam  afferre  non  possum',  so 
dürfte  der  Anlafs  hierzu  durch  die  obige  Darstellung  in  Verbindung  mit  §  9,  4 
nun  ersichtlich  sein.  Das  genaue  Verhältnis  zwischen  dem  Polybianischen  und 
Eratosthenischen  Stadion  bietet  die  von  Schmidt  a.  a.  0.  unter  ß  und  E  ange- 
führte Reduktion,  denn  das  Stadion  des  Eratosthenes  ist  9,26 mal,  das  des  Polybios 
entweder  8  oder  8,33 mal  in  der  römischen  Meile  enthalten;  jedenfalls  also  ent- 
sprechen in  runder  Zahl  9  Eratosthenische  8  Polybianischen  Stadien. 

2)  So  hat  Strabo  als  Normalmafs  das  Achtelmeilenstadion,  aber  daneben 
giebt  er,  wie  Ideler  Abhandl.  1827  S.  127  nachweist,  manche  Ortsbestimmungen 
nach  Eratosthenes  und  anderen  älteren  Geographen,  welche  ein  kürzeres  Stadion 
im  Sinne  hatten.  Vergl.  auch  unten  §  9,  3. 

3)  In  diesem  Sinne  spricht  sich  auch  Rennet  The  geographica!  System  of 
Herodotus  p.  14  aus:  the  different  results  arising  from  the  comparison  of  the 
numbers  of  Stades,  with  the  ground  on  which  they  were  computed,  are  to  be 
ascribed  to  the  difference  of  judgement  amongst  the  individuals  who  made  the 
computations  (we  say  computations ,  because  it  may  be  supposed  t  hat  the 
distances  were,  in  very  few  inslances,  measured). 

4)  Der  Name  pythisches  Stadion  stützt  sich  lediglich  auf  die  unsichere 
Stelle  Censorins  (s.  oben  S.  48  Anm.  3),  aus  der  sich  in  dieser  Beziehung  durch- 
aus nichts  folgern  läfst.  Denn  erstlich  bestimmt  Censorin  das  pythische  Stadion 
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§  9.  Das  Itinerarstadion. 

1.  Das  Stadion,  welches  Herodot  seinen  Entfernungsangaben 
zu  Grunde  legt,  ist  ebenso  wenig  das  genaue  vierhundertfache  Mals 
seines  ftitQiog  fiijxvg,  als  das  Stadion  Xenophons  das  Sechshundert- 
fache des  attischen  Fufses.  Es  ist  jedenfalls  kürzer  gewesen.  Einen 
erwünschten  Anhalt  dasselbe  zu  bestimmen  würde  die  Mitteilung  über 
die  Basis  der  Pyramide  des  Cheops  geben,  wonach  sich  ein  Stadion  von 
170,44  Meter  berechnet,  wenn  nicht  der  ganz  abweichende  Wert,  der 
aus  der  Bestimmung  der  Pyramide  des  Mykerinos  hervorgeht,  darauf 
hinwiese,  dafs  hier  nicht  genaue  Messungen,  sondern  nur  unzuver- 
lässige Angaben,  wahrscheinlich  aus  ägyptischem  Liingemafse  reduciert, 
vorliegen.1)  Wir  müssen  also  versuchen  das  Stadion  Herodots  ander- 
weitig zu  bestimmen.  Aristagoras,  der  Tyrann  von  Milet,  beschreibt 
(5,  52  11.)  den  Weg  von  der  Küste  Kleinasiens  bis  zur  Residenz  des 
Perserkönigs  und  giebt  zuletzt  die  Entfernung  von  Sardes  bis  Susa  auf 
13500  Stadien  oder  450  Parasangen  an.2)  Herodot  läfst  ihn  dabei 
ausdrücklich  bemerken ,  dafs  der  persische  Parasang  wirklich  30  Sta- 
dien enthalte  und  dafs  man  die  Messung  des  Weges  nach  Parasangen 
für  zuverlässig  halten  müsse.  Rennel 3)  berechnet  die  Summe  der  di- 

nicht  auf  500,  sondern  auf  1000  Fufs  und  zweitens  giebt  er  keine  Andeutung, 
dafs  dasselbe  als  Längenmafs  je  gebraucht  worden  sei.  Dennoch  behält  Ideler 
nach  Barbis  du  Boccage  und  d'Anville  diese  Benennung  bei.  Vergl.  Abhandl. 
1826  S.  12  ff. 

1)  Die  Basis  der  Pyramide  des  Cheops  beträgt  nach  Herodot  2,  124  acht 
Plethren  auf  jeder  Seite,  nach  neueren  Messungen  227,25  Meter  (v.  Zach  Monatl. 
Correspond.  IV  S.  79).  Dies  ergiebt  für  das  Stadion  170,44  Meter,  also  einen  merk- 
lich kürzeren  Betraff  als  nach  attischem  Mafs  (§  10,  2).  Aber  die  Angabe  Ober 
die  Pyramide  des  Mykerinos  (2,  134)  führt  zu  einem  weit  grofseren  Stadion. 
Die  Basis  beträgt  nach  Herodot  3  Plethren  weniger  20  Fufs,  nach'  neueren 
Messungen  103,10  Meter  (Lelronne  Recherches  p.  184);  das  zu  Grunde  liegende 
Stadion  ist  also  —  220,93  Meter,  wobei  zu  beachten,  dafs  die  Pyramide  gegen- 
wärtig ihre  Bekleidung  verloren,  also  die  neuere  Messung  noch  einen  zu  niedrigen 
Wert  geliefert  hat.  Herodots  Angaben  können  daher  nicht  genau  sein;  deshalb 
hat  auch  der  Versuch  Letronnes  (Recherches  p.  183—193),  sie  mit  den  wirk- 
lichen Angaben  durch  Aufstellung  verschiedener  Hypothesen  in  Einklang  zu 
bringen,  viel  Bedenkliches.  Das  Rätlichste  ist  vielleicht  2,  134  xBüatQav  für 
tquöv  zu  schreiben.  Weiteres  über  diese  ganze  Frage  s.  bei  Wittich  Archäol. 
Zeitung  XXX  S.  60  ff.  und  vergl.  unten  §  14,  4. 

2)  Im  einzelnen  behandelt  'die  persische  Königsstrafse  durch  Vorderasien 
nach  Herodot1  H.  Kiepert  in  den  Monatsberichten  der  Berl.  Akad.  1857  S.  123  ff. 
Vergl.  auch  M.  Duncker  Geschichte  des  Alterthums  IV  *  S.  544  ff.  Wie  das  hand- 
schriftliche Verderbnis  bei  Herodot  5,  52  nach  den  Worten  iaßaXkorrt  4e  xijv 
Martfjvm>  zu  verbessern  ist,  zeigt  Kiepert  a.  a.  O.  S.  135  f. 

3)  The  geographical  System  of  Herodotus  p.  16  f.  Er  addiert  für  die  Krüm- 
mungen des  Weges,  der  schon  bei  Issos  und  Mossul  stark  gebogen  ist,  noch 
7»  zu  den  1120  englischen  geographischen  Meilen,  die  er  als  den  direkten  Ab- 
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rekten  Abstände  zwischen  den  von  Herodot  genannten  Stationen  auf 
2S0  geographische  Meilen  und  kommt  dadurch  auf  ein  Stadion  von 
160  Meter.  Indes  mufs  vielleicht,  indem  man  die  Krümmungen  des 
Weges  etwas  hoher  anschlägt,  als  es  Rennel  gethan  hat,  noch  eine 
Kleinigkeit  hinzugefügt  werden;  aber  man  würde  immer  bei  weitem 
noch  nicht  das  Stadion  des  attischen  Fufses,  das  Achtel  der  römischen 
Meile,  erreichen.1)  Auf  einen  noch  geringeren  Betrag  kommt  das  Sta- 
dion Herodots  nach  seiner  Angabe  Uber  die  Länge  des  Weges,  der 
von  dem  Altar  der  zwölf  Götter  zu  Athen  nach  Pisa  und  zum  Tempel 
des  olympischen  Zeus  führt.  D'Anville  2)  berechnet  daraus  ein  Stadion 
von  etwa  148  Meter. 

Eine  ganz  eigentümliche  Bewandtnis  hat  es  noch  mit  dem  Sta- 
dion, nach  welchem  Herodot  die  Dimensionen  Ägyptens  bestimmt. 
Seine  Angaben  darüber  beruhen  auf  Messungen,  denen  das  ägyptische 
Wegmafs,  der  Schoinos,  zu  Grunde  lag.  Durch  ein  Mifsverständnis 
nun,  dessen  Anlafs  sich  zwar  nur  vermuten  läfst,  das  aber  nichtsdesto- 
weniger sicher  ist,  rechnet  Herodot  fast  um  das  Doppelte  zu  viel,  näm- 
lich 60  Stadien  auf  den  Schoinos.3)  Es  sind  daher  alle  seine  Orts- 
stand gefunden  hat,  und  erhält  daraus  ein  Stadion,  von  dem  695  auf  den  Erd- 
grad, 46,3  auf  die  geographische  Meile  gehen. 

1)  ldeler  Abhandl.  1627  S.  1 17.  Anderer  Ansicht  ist  sowohl  in  betreff  Hero- 
dots als  Xenophons  Kiepert  a.  a.  0.  S.  126  ff.  und  derselbe  in  der  Schrift  'Beiträge 
zur  geographischen  Erklärung'  u.  s.  w.  (unten  S.  59  Anm.  3)  S.  18  ff.,  indem  er 
für  alle  von  beiden  Schriftstellern  angeführten  Entfernungsangaben  das  Stadion 
des  attischen  Fufses  (früher  das  olympische  genannt),  bez.  den  Parasang  von 
30  solchen  Stadien  voraussetzt. 

2)  Nach  der  Karte  d'Anvilles,  dem  Rennel  p.  16  und  Ideler  S.  114  f.  folgen, 
geben  die  direkten  Abstände  des  bezeichneten  Weges,  vorausgesetzt,  dafs  der- 
selbe durch  Arkadien  über  Orchomenos  ging,  130  römische  Meilen.  Herodot  2,  7 
hat  1485  Stadien.  Um  diese  beiden  Zahlen  mit  einander  vergleichen  zu  können, 
mufs  von  der  letzleren  noch  etwas  für  die  Krümmungen  des  Weges  in  Abzug 
gebracht  werden.  D'Anville  (Traite  des  mesures  p.  175  ff.)  befolgt  bei  seinen 
geographischen  Untersuchungen  das  Princip,  dafs  er  die  itinerarischen  Distanzen 
um  verkürzt,  um  die  direkten  zu  erhalten.  Ihm  stimmt  Ideler  S.  114  bei. 
indem  er  darauf  hinweist,  dafs  bei  gröfseren  Entfernungen,  wo  eine  Station 
die  andere  kompensiert,  dieses  Achtel  als  das  Maximum  der  Verkürzung  zu 
betrachten  ist.  Hiernach  berechnet  sich  das  der  Angabe  Herodots  zu  Grunde 
liegende  Stadion  genau  auf  lJio  römische  Meile  =  147,85  Meter. 

3)  Da  die  Schoinen  ursprünglich  die  Stationen  für  die  Schiffszieher  am  Nil 
und  als  solche  von  verschiedener  Länge  (30,  40,  60,  ja  120  Stadien)  waren,  so 
ist  es  wohl  erklärlich,  dafs  Herodot  durch  Mifsverständnis  den  Itinerar-Schoinos 
zu  60  Stadien  nahm.  Man  darf  aber  nicht  etwa  glauben,  dafs  er  wirklich  ein 
besonderes  kurzes  Stadion  (von  nur  105  Meter)  für  Ägypten  gebraucht  habe; 
es  gab  für  ihn,  wie  für  alle  Griechen,  nur  ein  Stadion,  der  Fehler  ist  also 
lediglich  in  seiner  irrtümlichen  Reduktion  des  Schoinos  zu  suchen.  Ebenso 
wenig  ist  an  ein  solches  Halbstadion  zu  denken,  wenn  man  seine  Angaben  über 
die  Ausdehnung  des  Pontos  (4,  85  f.)  mit  den  wirklichen  Entfernungen  vergleicht. 
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bestimmungcn  über  Ägypten,  die  er  io  Stadien  giebt,  in  dem  Verhältnis 
von  60 : 1  auf  Schoine n  zu  reducieren  und  diesen  dann  der  unten 
(§  41,  6)  angegebene  Betrag  des  Schoinos  zu  Grunde  zu  legen. 

2.  Am  sichersten  läfst  sich  das  ältere  kürzere  Stadion  bei  Xeno- 
p  h  o  n  nachweisen.  Die  Länge  des  Weges,  den  das  griechische  Heer 
von  Ephesos  bis  zum  Schlachtfelde  bei  Kunaxa  zurücklegte,  belief  sich 
auf  535  Parasangen  oder  16050  Stadien.»)  Nun  beträgt  die  direkte 
Entfernung  zwischen  den  einzelnen  Stationen,  welche  Xenophon  an- 
giebt,  nach  den  sorgfältigen  Untersuchungen  von  Rennel  der  hier- 
bei alle  nur  möglichen  Hülfsmittel  benutzte,  zusammen  1321  römische 
Meilen,  woraus  sich,  wenn  man  von  den  16050  Stadien  »/»  für  die 
Krümmungen  des  Weges  abrechnet ,  ein  Stadion  von  139  Meter  er- 
giebt,  ein  Betrag,  der  vielleicht  noch  bis  auf  150  Meter  erhöht  werden 
kann,  wenn  man  den  Verlust  durch  die  Wegkrümmungen  etwas  höher 
anschlägt. 

3.  Die  bei  Herodot  und  Xenophon  beobachteten  Stadienlängen 
stehen  dem  zehnten  Teil  der  römischen  Meile  sehr  nahe.4)  Einem 
ähnlichen  Ansätze  ist  auch  Strabo,  der  sonst  die  Meile  mit  8  Stadien 

Er  bestimmt  Iiier  alles  nach  Tag-  und  Nachtfahrten  eines  Schiffes  und  setzt 
diese  zu  einer  bestimmten  Anzahl  Stadien  an.  Da  aber  die  SchifTe  auf  dem 
stürmischen  Schwarzen  Meere  durchschnittlich  täglich  viel  kürzere  Strecken 
zurücklegen  als  anderswo,  und  auch  abgesehen  davon  die  Schätzungen  nach 
der  Zeit  der  Schiffahrt  zu  hoch  auszufallen  pflegen,  so  dehnt  Herodot  die  Länge 
und  Breite  des  Pontos  teilweise  zu  weit  aus  (vergl.  Heinrich  Matzat  im  Hermes 
VI  S.  412  ff.).  Diesen  Fehler  darf  man  aber  nicht  dadurch  beseitigen  wollen, 
dafs  man  ihm  ein  besonderes  kürzeres  Stadion  zuschreibt.  Die  ganze  schwierige 
Frage  über  dieses  Halbstadion  ist  erschöpfend  behandelt  von  Ideler  Abhandl. 

1826  S.  6  ff.:  weitere  beachtenswerte  Winke  giebt  K.  Möllenhoff  Deutsche  Alter- 
tumskunde I  S.  262  f. 

1)  Es  thut  nichts  zur  Sache,  dafs  die  Echtheit  der  betreffenden  Stelle  (Anab. 
2,  2,  6)  bezweifelt  wordeu  ist,  denn  man  erhält  dieselbe  Summe,  wenn  man 
die  einzelnen  Angaben,  die  sich  bei  Xenophon  über  den  Marsch  des  Heeres  von 
Sardes  bis  zum  Schlachlfelde  finden,  addiert  (=  517  Parasangen),  und  dazu 
nach  Herodot  (5,  54)  noch  540  Stadien  oder  18  Parasangen  für  den  Weg  von 
Ephesos  nach  Sardes  hinzuzählt.  Die  Angabe  ist  also  so  genau  wie  wenige, 
die  wir  aus  dem  Altertum  haben.  Den  nähern  Nachweis  giebt  Ideler  Abhandl. 

1827  S.  122  f. 

2)  Illustration)*  of  the  history  of  the  Expedition  of  Cyrus,  London  1816. 

3)  Das  Nähere  s.  bei  ldeler  S.  114.  122  f.  Rennel  selbst  (Ulustr.  p.  11)  rechnet 
das  Iünerarstadion  zu  Tin  des  Grades  =»155  Meter.  Auch  Strecker  in  der  Schrift 
'Beiträge  zur  geographischen  Erklärung >  des  Rückzugs  der  Zehntausend  von 
W.  Strecker  und  H.  Kiepert,  Berlin  1870',  S.  4  f.  kommt  zu  dem  Resultat,  dafs 
die  Distanzangaben  Xenophons  im  allgemeinen  bedeutend  reduciert  werden 
müssen. 

4)  Der  Durchschnitt  der  in  §  9, 1  u.  2  ermittelten  Zahlen,  nämlich  160,  148, 
139  und  150  Meter  auf  das  Stadion,  beträgt  149  Meter,  das  Zehntel  der  römischen 
Meile  14S  Meter. 
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gleicht  (§  10,  1),  mehrfach  gefolgt.1)  losbesondere  rechnet  er  die 
Strecke  der  Appischen  Strafse  von  Rom  nach  Anna .  welche  16  rö- 
mische Meilen  betrug2),  zu  160  Stadien3),  mithin  genau  10  Stadien 
auf  die  Meile.  Da  es  nun  undenkbar  ist,  dafs  Strahn  die  römische 
Vermessung  dieser  ersten  Strecke  der  ältesten,  weitberühmten  und 
vielbereisten  Heerstrafse  nicht  gekannt  habe,  so  bleibt  nur  die  An- 
nahme übrig,  dafs  er  den  Ansatz  des  Eratosthenes,  welcher  40  Stadien 
auf  den  Schoinos  rechnete,  in  abgerundeter  Zahl  übertragen  habe  auf 
das  Verhältnis  des  Stadions  zur  römischen  Meile.4) 

4.  Wir  kommen  nun  zum  Schlüsse  zu  dem  schon  mehrfach  er- 
wähnten Stadion  des  Eratosthenes.  Dieser  grofse  Mathematiker  und 
Physiker  war  aus  seiner  Vaterstadt  Kyrene  frühzeitig  nach  Alexandreia 
gekommen,  hatte  dann  längere  Zeit  in  Athen  philosophischen  und 
mathematischen  Studien  obgelegen  und  wurde  von  Ptolemäos  III  Eu- 
ergetes  (247 — 222)  nach  Alexandreia  als  Vorstand  der  Bibliothek  be- 
rufen, welches  Amt  er  eine  lange  Zeit  bekleidete,  denn  er  starb  im 
achtzigsten  Lebensjahr  um  das  Jahr  194. 5)  Sicher  war  dieser  Mann, 
wie  kein  anderer,  dazu  berufen,  bei  seinen  Untersuchungen  über  den 
Umfang  der  Erde  und  über  Gestalt  und  Ausdehnung  des  festen  Lan- 
des, die  unsicheren  Angaben  früherer  Schriftsteller  zu  prüfen  im  Ver- 
gleiche mit  dem  Ptolemäischen  Marse,  welches  nach  dem  genauen  und 
beständigen  Mafsstabe  der  alten  ägyptischen  Künigselle  geregelt  war 
(§  53,  1).  Nach  einem  zuverlässigen  Zeugnis  hat  Eratosthenes  40  Sta- 
dien auf  den  ägyptischen  Schoinos  gerechnet.«)  Diese  kurze  Notiz  be- 


1)  S.  Ideler  an  der  S.  56  Anm.  2  angeführten  Stelle. 

2)  Itiner.  provinc.  p.  107,  Hieros.  p.  612  ed.  Wessel. 

3)  Strabo  5,  3,  12  p.  239.  Die  Lesart  ist  gesichert  durch  die  Parallelstelle 
5,  3,  2  (p.  362,  9.  15  ed.  Kramer.),  wonach  Ardea  von  Rom  160  Stadien,  und 
der  Albanerberg  soweit  wie  Ardea  von  Rom  entfernt  ist. 

4)  Der  Schoinos  hält  nach  §  53,  4.  5  einerseits  18000  Philetärische,  anderer- 
seits 21600  römische  Fufs,  mithin  das  Stadion  des  Eratosthenes  540  römische 
Fufs;  es  gehen  also  genau  9,26  Stadien  auf  die  römische  Meile.  Demgemäfs 
setzt  Strabo,  wie  Ideler  a.  a.  O.  nachweist,  die  Entfernung  Syenes  vom  Äquator 
in  solchen  Stadien  an,  welche  9Vamal  in  der  römischen  Meile  enthalten  sind,  wäh- 
rend er  an  der  oben  besprochenen  Stelle  das  abgerundete  Verhältnis  1:10  wählt. 

5)  Vergl.  M.  Cantor  Vorlesungen  über  Geschichte  der  Mathematik  I  S.  281  ff. 
und  die  dort  citierten  Specialschriflen. 

6)  PI  in.  N.  H.  12, 14  §  53:  sehne  uns  patet  Eratosthenis  ratione  stadia  XL, 
hoc  est  et  p.  v  (d.  i.  passuum  milia  quinque),  aliqui  XXXU  stadia  singulis  schoenis 
dedere.  Die  Bestimmung  zu  32  Stadien  ist  eine  ganz  genaue,  wie  §  50, 3  nach- 
gewiesen werden  wird;  also  ist  von  vornherein  kein  Anlafs  zu  bezweifeln,  dafs 
auch  der  Ansatz  des  Eratosthenes  ein  genauer  gewesen  sei  (nur  die  Reduktion 
des  Plinius  auf  5  römische  Meilen  ist  irrtümlich,  da  er  die  Eratosthenischen 
Stadien  als  attische  nimmt,  deren  8  auf  die  Meile  gehen).  Zuerst  habe  ich  das 
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darf  näherer  Erklärung.  Das  Mafssystem,  welches  unter  den  Ptole- 
maern  in  Ägypten  eingeführt  war,  ist  uns  aus  den  Überresten  der 
Heronischen  Geometrie  genügend  bekannt.  Insbesondere  ist  die  Länge 
des  Schoinos,  da  wir  sein  Verhältnis  zur  königlichen  Elle  kennen, 
fest  bestimmt  (§  41,  6).  Dafs  nach  dem  Ptolemäischen  System  auf  den 
Schoinos  30  Stadien  von  je  400  königlichen  Ellen  gingen,  war  natür- 
lich dem  alexandrischen  Geographen  bekannt.  Aber  dieses  Stadion 
nnd  der  dazu  gehörige  Ptolemäische  oder  Philetärische  Fufe  waren 
merklich  gröfeer  als  das  attische  Stadion  und  der  attische  Fufs.  Nun 
zeigte  sich  aber  von  allem  Anfang  herein,  dafs  die  Stadienangaben 
früherer  griechischen  Schriftsteller  insgemein  auf  ein  Grundmars 
führten,  welches  hinter  dem  atiischen  zurückblieb;  Eratosthenes 
konnte  also,  wenn  er  nicht  blofs  für  Ägypten,  sondern  für  die  gesamte 
gelehrte  Welt  schreiben  wollte,  das  Philetärische  Stadion,  welches  den 
30.  Teil  des  Schoinos  ausmacht,  nicht  verwenden.  Hätte  er  das  altische 
Stadion  wählen  wollen,  so  würde  er  leicht  gefunden  haben,  dafs  dieses 
fast  genau  34  mal  im  Schoinos  enthalten  ist  (§  8,  7);  aber  auch  dieses 
wäre  ja  noch  zu  grofs  gewesen.  Wenn  er  also,  wie  überliefert  ist,  das 
Stadion  nur  als  ein  Vierzigste!  des  Schoinos  einsetzte,  so  wich  er  ab- 
sichtlich sowohl  vom  Philetärischen  als  vom  attischen  Mafse  ab  uud 
entschied  sich  für  einen  Ansatz,  der  dem  Durchschnitt  der  effekti- 
ven Stadionlängen  Herodots,  Xenophons  und  anderer  möglichst  nahe 
entsprach  und  überdies  leicht  in  das  einheimische  Mafssystem  Ägyp- 
tens sich  einfügte.  Wir  nennen  diesen  von  dem  grofsen  Alexandriner 
festgesetzten  uud  bei  seinen  eigenen  weiteren  Forschungen  beibehal- 
tenen Durchschnittsbetrag  des  griechischen  Wegmafses  das  Stadion 
des  Eratosthenes. 

Dasselbe  raafs  als  Vierzigste!  des  Schoinos  300  königliche  Ellen 
oder  450  Philetärische  Fufs,  und  der  eigene  Fufs  dieses  Stadions  betrug 
gerade  die  Hälfte  der  königlichen  Elle.1)  In  neuerem  Mafs  ist  das 
Eratosthenische  Stadion  auf  157,5  Meter,  der  Fufs  auf  0,2625  Meter 
anzusetzen,  und  diese  Werte  sind,  weil  sie  von  dem  gesicherten  Mals- 
stabe der  altägyptischen  Elle  abhängen ,  so  zuverlässig  wie  nur  irgend 
eine  Reduktion  partikulärer  Mafse  der  Gegenwart  auf  das  Metermafs. 

Letzlerer  Vergleich  gilt  auch  im  Sinne  des  Eratosthenes.  Die 
überlieferten  Stadien  angaben  waren  schwankend  und  ungenau  und 

Eratosthenische  Stadion  festgestellt  in  der  Abhandlung  über  das  Grundmafs  der 
griechischen  Tempelbauten,  Archäol.  Zeitung  XX Will  S.  92. 

1)  So  zuerst  festgesetzt  von  K.  Möllenhoff  Deutsche  Altertumskunde  I  S.  260  f. 
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bedurften  einer  scharfen  kritischen  Sichtung.  Um  diese  schwierige 
Aufgabe  zu  lösen  mufste  vor  allem  das  Einheitsmafs,  in  welchem  alle 
Einzelangaben  auszudrücken  waren ,  genau  fixiert  werden.  Erst  hier- 
nach war  Eratosthenes  in  der  Lage,  zunächst  einen  guten  Teil  der 
Uberlieferten  Angaben  ohne  Änderung  der  Zahlen  in  seine  geogra- 
phischen Untersuchungen  einstellen  zu  können ,  denn  er  hatte  ja  ein 
wohl  begründetes  Durchschnittsmafs  gewählt1);  ferner  hatte  erden 
Vorteil,  anderwärts,  wo  die  überlieferten  Zahlen  zu  berichtigen  waren, 
den  neugefundenen  Wert  als  ein  bestimmtes  Multiplum  der  könig- 
lichen Elle  einzufügen ,  während  frühere  Forscher  wohl  die  Ziffern 
mannigfach  geändert,  aber  immer  das  unbestimmte  Grundmafs  beibe- 
halten hatten2);  endlich  konnte  er  die  Schrittmessungen,  welche  er 
selbst  ausführen  liefs  um  den  Erdumfang  zu  bestimmen ,  in  der  Weise 
regulieren,  dafs  sich  ein  möglichst  sicherer  Betrag  in  Ellen  und  Schoi- 
nen  ergab. 

Durch  königliche  Bematisten  wurde  damals  auf  Anregung  des 
Eratostlienes  die  Wegstrecke  von  Syene  nach  Meroe  ausgemessen. 3) 
Es  kam  also  schliefslich  eine  gewisse  Summe  von  Schritten  heraus, 
die  uns  leider  ebensowenig  Uberliefert  ist  als  die  Zahl  der  Stadien, 
welche  Eratosthenes  zunächst  für  den  zurückgelegten  Weg  und  sodann 
für  den  direkten  Abstand  der  genannten  Orte  berechnete.  Doch  läfst 
sich  vermuten,  dafs  er  für  den  effektiven  Schritt  seiner  Bematisten 
kein  höheres  Mafs  annahm  als  das  seinem  Stadion  entsprechende  von 
2«/2  Spannen  der  königlichen  Elle  =  0,656  Meter.*) 

1)  In  der  ersten  Auflage  dieses  Handbaches  war  das  Durchschnittsmafs  des 
griechischen  Hinerarstadions  nach  Ideler  u.  a.  auf  '/">  der  geographischen  Meile 
-=»  148,15  Meter  angesetzt  worden.  Seitdem  haben  beachtenswerte  Stimmen 
dagegen  sich  erhoben  und  den  Abzug  von  dem  normalen  attischen  Stadion  für 
zu  hoch  befunden.  Wir  erkennen  also  in  dem  etwas  gröfseren  Eratosthenischen 
Stadion  einen  um  so  wahrscheinlicheren  Mittelwert. 

2)  Eine  ungefähre  Bestimmung  sowohl  in  betreff  der  Zahl  als  des  Grund- 
mafses  war  es,  wenn  Aristoteles  ne^l  ovouvov  2,  14,  15  den  Erdumfang  auf 
400000  Stadien  ansetzte,  was  nach  Abendroth  Darstellung  und  Kritik  der  ältesten 
Gradmessungen  S.  7  f.  eine  Maximalbestimmung  sein  sollte.  Merklich  weniger, 
nämlich  300000  Stadien,  giebt  später  Archimedes  ya^/ur.  p.  246  ed.  Heib.  an. 
Fixieren  wir  in  beiden  Schätzungen  wenigstens  das  Grundmafs,  und  zwar  nach 
Eratosthenes,  so  bemifst  sich  nach  Aristoteles  der  Erdumfang  zu  63000,  nach 
Archimedes  zu  47250  Kilometer. 

3)  Martianus  Capeila  de  nupt.  philol.  et  Merc.  6,  598,  Abendroth  a.  a.  0. 
S.  29  f.  Über  die  Erwähnung  der  'mensores  regis  Ptolomaei'  bei  Gerbert  vergl. 
Mallenhoff  Deutsche  Altertumskunde  I  S.  274  f. 

4)  In  Betracht  konnten  kommen  das  ßfjfta  des  Ptolemäischen  Mafssystems 
(§  53,  2),  der  altägyptische  Schritt,  die  Hälfte  des  &Xov  (§41,  6),  endlich  der 
Schritt  nach  dem  eigenen  Stadion  des  Eratosthenes.  Das  erste  Mafs  war  ent- 
schieden zu  grofs  (s.  den  Nachweis  §  53,  2);  allein  auch  das  zweite  konnte,  da 
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Soweit  tafste  Eratosthenes,  um  den  Umfang  der  Erde  zu  bestim- 
men, auf  Schriltmessungeu.  Aufserdem  richtete  er  sieb  nach  astrono- 
mischen Beobachtungen,  die  bei  der  Unvollkommenheit  der  damaligen 
Methoden  und  Instrumente  mit  mancherlei  Fehlern  behaftet  sein 
ii nils tcn.  Aber  die  Allen  verstanden  es  in  staunenswerter  Weise,  die 
bei  Beobachtungen  und  Rechnungen  unvermeidlichen  Fehler  durch 
eine  feine,  oll  mehr  unbewufste  Kompensierung  auszugleichen,  so  dafs 
das  Endresultat  häutig  ein  überaschend  genaues  wurde.  Dies  gilt 
ganz  besonders  für  Kralostheues'  Berechnung  des  Erdumfanges,  denn 
die  252000  Stadien,  welche  er  schliefslich  ansetzte  J),  sind  so  viel  als 
39700  Kilometer,  so  dafs  nur  300  Kilometer  oder  tyi »  des  Ganzen 
hinzuzufügen  sind,  um  den  wirklichen  Erdumfang  zu  erhalten.2) 

Uipparcbos  zählt  700  Stadien  auf  den  Erdgrad»),  d.i.  252000 
auf  den  Erdumfang,  er  schliefst  sich  also  sowohl  in  betreff  des  Ge- 
samtresultates  als  auch  der  Stadienlänge  an  Eratosthenes  an. 4)  Die 
Nachricht  bei  Plinius5),  dafs  er  aufserdem  eine  neue  Berechnung  an- 
gestellt und  zu  dem  Resultate  des  Eratoslhenes  etwas  weniger  als 
26000  Stadien,  d.  i.  den  zehnten  Teil  des  Ganzen,  hinzugefügt  habe, 
erscheint  nicht  glaublich.  e) 

zumeist  wüste  und  unwegsame  Strecken  zu  durchschreiten  waren,  schwerlich 
eingehalteu  werden;  es  bleibt  also  das  dritte  Mafs,  dasselbe,  welches  der  Wüsten- 
wauderer  Schweiufurtli  dauernd  erreicht  hat  (§  8,  7).  Mithin  würde  Eratosthenes 
sein  theoretisch  gefundenes  Mafs  auch  durch  die  Praxis  zu  prüfen  Gelegenheit 
gefunden  haben. 

1)  Strabo  2, 5,6  p.  1 13,  Vitruv.  1, 6,  9,  Plin.  2, 106  §  247  und  andere  spätere, 
zusammengestellt  von  H.W.  Schäfer  Die  Ent  Wickelung  u.  s.  w.  (oben  S.4S  Anm.  1) 
S.  21  Anm.  4. 

2)  Zu  unterscheiden  sind  a.  die  Eratosthenische  Berechnung  des  Abstandes 
von  Syene  und  Alexandreia  zu  5000  Stadien  und  dessen  Ansatz  dieser  Ent- 
fernung als  50.  Teiles  eines  gröfsten  Kreises  der  Erde  (Abendroth  S.  19  ff.),  wo- 
nach auf  den  Erdumfang  250000  Stadien  ■=»  39400  Kilometer  kommen  würden, 
und  b.  die  von  Eratosthenes  zuletzt  angebrachte  Korrektur,  bestehend  in  der 
Hinzufügun«  von  2000  Stadien  zur  Gesamtsumme,  woraus  sich  die  obige  Zahl 
von  39700  Kilometer  und  zugleich  die  abgerundete  Rechnung  von  700  Stadien 
(=  110250  Meter)  auf  den  Grad  ergiebt.  Lepsius  in  der  Zeitschrift  für  ägypt. 
Sprache  1877  S.  7  (und  ihm  folgend  Cantor  Vorlesungen  über  Gesch.  der  Mathem. 
1  S.  282  f.)  setzt  das  Stadion  des  Eratosthenes  zu  180  Meter  (-*  400  königl.  Ellen 
zu  0,45  M.)  und  bestimmt  danach  den  von  jenem  berechneten  Grad  zu  126000  M., 
eine  Annahme,  nach  welcher  Eratosthenes  den  Erduntfang  um  fast  13,75°o  zu 
hoch  geschätzt  haben  würde. 

3)  Strabo  2,  7  p.  114,  2,  34  p.  132,  Abendroth  S.  36,  Schäfer  S.  21. 

SVergl.  d'Anville  Discussion  de  la  mesure  de  la  terre  par  Eratoslhene  in 
em.  de  l'Acad.  t  26  p.  92  fT. 

5)  N.  H.  2, 108  §  247. 

6)  Vergl.  Abendroth  S.  38.  —  Dürfte  man  annehmen,  dafs  Plinius  seine 
XXVI  miUa  aus  einem  nahe  liegenden  handschriftlichen  Verderbnis,  nämlich 

ß,e  statt  ,ßx,  abgeleitet  oder  dafs  seine  Quelle  irrtümlich  '/»<>  statt  »/ioo  der 
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Poseidonios  hat  später  (etwa  zu  Anfang  des  1.  Jahrh.  v.  Chr.)  auf 
Grund  weiterer  astronomischen  Beobachtungen,  und  indem  er  die 
Entfernung  zwischen  Rhodos  und  Alexandreia  einerseits  zu  5000  Sta- 
dien, anderseits  als  '/4s  des  Erdumfanges  annahm,  den  gröfsten  Kreis 
der  Erde  zu  240000  Stadien ,  also  wieder  etwas  niedriger  als  Erato- 
sthenes  bestimmt.1)  Denn  dafs  auch  Poseidonios  nach  dem  Eratosthe- 
nischen  Stadion  rechnete,  geht  aus  der  anderweitigen  Nachricht  her- 
vor, dafs  der  Erdumfang  von  ihm  zu  180000  Stadien  angesetzt  worden 
sei.2)  Beide  Zahlen  verhalten  sich  nämlich  zu  einander  wie  4  :  3,  d.  h. 
wie  das  Philelärische  zum  Eratosthenischen  Stadion;  die  180000  Sta- 
dien sind  also  nur  ein  anderer  Ausdruck  für  die  240000  Stadien, 
welche  Poseidonios  gefunden  hatte,  indem  er  das  Grundmafs  des  Era- 
tosthenes  beibehielt  übrigens  dürfen  wir  uns  nicht  wundern,  dafs 
das  Resultat  des  letzteren  weit  genauer  war ;  geht  doch  selbst  aus  den 
spärlichen  Berichten  über  die  beiderseitigen  Gradmessungen  hervor, 
dafs  Eratosthenes  viel  sorgfältiger  zu  Werke  gegangen  war  als  sein 
späterer  Nachfolger. 

5.  In  der  am  Schlüsse  dieses  Handbuches  folgenden  Tabelle  I 
stellt  die  übersieht  unter  A  dar,  wie  das  Stadion  von  dem  ursprüng- 
lichen Betrage,  welcher  aus  der  Gleichung  von  10  griechischen  Fufs 
mit  6  babylonischen  Ellen  sich  ergab,  herabgesunken  ist  zu  dem  von 
Eratosthenes  festgesetzten  Mittelbetrag,  hinler  welchem  einzelne  Ent- 
fernungsangaben, wie  gezeigt  wurde,  immer  noch  zurückgeblieben  sind. 

Unter  B  ist  das  Itinerarstadion  nach  Eratosthenes'  Ansatz  weiter 
reduciert,  und  zwar  sind,  mit  Rücksicht  auf  Herodot  und  Xenophon, 
zugleich  die  Parasangen  hinzugefügt  worden.  Letzteres  Mafs  steht 
also,  nach  Ausweis  dieser  TabeUe,  hinler  dem  ursprünglichen  Betrage 
(§  42,  5.  45,2)  in  demselben  Verhältnisse  zurück,  wie  der  Schritt 
von  0,656  Meter  hinter  der  Norm  von  0,787  Meter  (§  8,  7). 

§  10.  Das  attische  Lä'ngenmafs.*) 

1.  Der  erste  Grieche,  welcher,  so  viel  wir  wissen,  eine  Verglei- 
chung  zwischen  griechischem  und  römischem  Wegmafse  angestellt  hat, 

Eratosthenischen  Summe  berechnet  hat,  so  würde  ein  Zusatz  von  2600  Stadien 
—  400  Kilom.  sehr  wahrscheinlich  sein ;  denn  der  ganze  Erdumfang  würde  sich 
dann  nach  Hipparch  auf  40100  Kilom.  belaufen  (also  Fehler  bei  Eratosthenes 
minus  »  u»,  bei  Hipparch  plus  V*o©  des  Ganzen). 

1)  Kleomedes  xrxjUx^  &*a>qia  1,  10,  Abendroth  S.  39  fT.,  Schäfer  S.  23. 

2)  Strabo  2,  2,  2  p.  95.  Abendroth  S..44  f. 

3)  Früher  trug  dieser  Abschnitt  die  Überschrift  'Das  olympische  Stadion', 
was  deshalb  zu  erwähnen  ist,  weil  Ideler,  Kiepert  u.  a.  dasjenige  Stadion,  wel- 
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ist  Polybios.  Als  die  nächstliegende  und  einfachste  An,  das  gegen- 
seitige Verhältnis  des  Stadions  und  der  Meile  festzustellen,  bot  sich  die 
Gleichsetzung  des  griechischen  und  römischen  Fufses  dar.  So  ergaben 
sich  5000  :  600  —  s 1 .-,  Stadien  auf  die  römische  Meile,  und  nach  dem 
Zeugnisse  Strabos,  der  wahrscheinlich  hierbei  auf  den  geographischen 
Untersuchungen  im  vierunddreifsigsten  Buche  der  Geschichte  des 
Polybios  fufste,  hat  derselbe  wirklich  so  gerechnet.1)  Allein  an  einer 
Stelle  des  dritten  Buches  zählt  er  ausdrücklich  nur  S  Stadien  auf  die 
Meile  2),  und  ebenso  reduciert  in  der  Regel  Strabo  mit  dem  Bemerken, 
dafs  dies  die  allgemeine  Rechnungsweise  sei.3)  Auch  bei  Suidas 
linden  wir  das  Achtelmeilenstadion,  daneben  freilich  auch  zwei  andere 
grüfsere  Stadien 4),  und,  was  wichtiger  ist,  bei  allen  römischen  Schrift- 


ches  */»  der  römischen  Meile  betragt,  mit  diesem  Namen  bezeichnen.  Da  das 
olympische  Längenmaß  uns  jetzt  genügend  bekannt  (§  47, 1)  und  ohne  Zweifel 
verschieden  von  dem  früher  sogenannten  olympischen  Mafse  ist,  andererseits  aber 
das  attische  dem  letzteren  genau  entspricht,  so  haben  wir  das  Achtelmeilen- 
stadion, wenn  wir  eine  lokale  Benennung  für  dasselbe  suchen,  das  Stadion  des 
attischen  Fufses  zu  nennen. 

1)  Strabo  7,  4  p.  322:  (^  'Eyvaria  6S6e)  utkiatv  toxi  itevxaxoaioiv^  xou't- 
xovxa  itivtf  X  <> ;  t  'Z  <>  u  i  vat  Set  (bs  ftiv  01  noXXoi,  xb  ftiktov  bxxa- 
axäSiov,  rfT oaxto yi/.nu  av  eUv  oxädtoi  xai  in  avxöii  8tax6otot  byüorptovxa, 
dti  bi  IJoXvßioe  npoox  tfrei«  xa)  6  xx  aax  ab*  iq>  SinXtd'QOv ,  o  ioxt 
xoixov  oxab*iov,  Ttpoc&extov  äXXovs  axaSiovs  ixaxov  ißSoftrjxovxa  oxxa  ,  rb 
xoixov  xov  xöüv  fitXiotv  aot&ftov,  derselbe  Fragm.  57  desselben  Buches  (Polyb. 
34,  12,  8):  ix  IInQivfrov  eis  Bv&vxtov  eiotv  i£ax6aivt  xQtaxovxa,  anb  8i 
'Eßoov  xai  KvxpeX&tv  ein  Bv^ävxtov  nt'/i"  Kvaveatv  xoia%iXtoi  ixaxov,  an 
wtjotv  'A(rrefiioa)0Oi,  xb  8i  avftnav  ftrpcos  ajtb  'loviov  xbXnov  xov  xaxa  AnoX' 
Xatviav  /"/<"  Bv^avxiov  iiixaxtatfXtot  xptaxbotot  ei'xoct'  7toooxidtiCt  8'  o 
IloXvßtOi  xai  äXXovi  exaxbv  bydorptovxa,  xb  xoixov  xov  axaötov  noooXa/tßd- 
vcov  irti  xoTs  bxxa)  xov  utXiov  oradiote.  Aus  diesen  beiden  Stellen  geht  zu- 
gleich hervor,  dafs  die  Angabe  eines  weit  späteren  Schriftstellers,  des  Julianus 
von  Ascalon,  Metrol.  script.  I  p.  201  §  9:  xb  ftiXtov  xaxa  ftiv  'Eoaxoa&ivTjv  xai 
JSxoaßarva  xove  ytaiyoatpovi  i'ytt  axadiovs  r)'  xai  y",  anlangend  den  Strabo, 
nicht  richtig  sein  kann,  da  der  letztere,  dem  zu  seiner  Zeit  üblichen  Gebrauche 
folgend,  in  der  Regel  8  Stadien  auf  die  Meile  rechnet  und  die  Schätzung  des 
Polybios  ausdrücklich  als  Abweichung  anführt.  Ebenso  irrt  sich  Julianus  auch 
in  betreff  des  Eratosthenes ,  der,  im  3.  Jahrh.  v.Chr.  lebend,  schwerlich  schon 
Anlafs  hatte,  das  römische  Wegmafs  zu  vergleichen  und  überdies  in  seinen 
Untersuchungen  ein  kürzeres  Stadion  anwandte  (§  9,  4). 

2)  3,  39,  8  giebt  er  die  Entfernungen  von  der  Meerenge  von  Gibraltar  bis 
zur  Rhone  an  und  ltmt  hinzu:  xavxa  yaQ  vvv  ßeßTjttartaxat  xai  oear]fitia*xai 
xaxa  axab* iovi  oxxcb  Sta  'Po/ftaiojv  iniftt  / •  >-.  Vergl.  Ideler  Abhandl. 
1812—13  S.  183  f.  Andere  halten  diese  Stelle  für  einen  späteren,  nicht  von 
Polybios  herrührenden  Zusatz  (oben  S.  53  Anm.  2). 

3)  S.  oben  Anm.  1.  Eine  abweichende  Reduktion  (10  Stadien  auf  die  Meile) 
ist  §  9,  3  nachgewiesen. 

4)  Suid.  unter  ftiXtov  und  axaStov.  Vergl.  Metrol.  Script.  II  Index  unter 
fUXwv  und  in  diesem  Handbuch  §  50,  2. 

Hnltscta,  Metrologie.  5 
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steilem,  welche  griechisches  und  römisches  Mafs  mit  einander  ver- 
gleichen (§  12,  2  a.  E.). 

Da  das  Geschichtswerk  des  Polybios  uns  nur  teilweise  erhalten 
ist,  so  werden  wir  schwerlich  je  entscheiden  können,  ob  dieser  Schrift- 
steller nur  die  eine  von  den  beiden  angeführten  Reduktionen  oder 
auch  beide  neben  einander  gebraucht  hat. l)  Jedenfalls  aber  ist  es 
sicher,  dafs  in  diesem  Falle  einmal  die  scheinbar  abgerundete  Rech- 
nung von  8  Stadien  auf  die  Meile  die  genauere  war,  denn  wir  können 
an  zwei  verschiedenen  Orten  ein  griechisches  Fufsmals  nachweisen, 
dessen  Sechshundertfaches  mit  dem  Achtelmeilensladion  übereinstimmt. 

2.  Der  prachtvolle,  von  Perikles  neuerbaute  Tempel  der  jungfräu- 
lichen Göttin  zu  Athen,  der  Parthenon,  wurde  von  den  Athenern 
auch  ixar6^7r€dog  benannt.2)  Indem  man  dieses  Wort  als  dialektische 
Form3)  statt  ixarofiTtodog  deutete,  kam  man  frühzeitig  auf  den  Ge- 
danken, dafs  damit  die  Grüfse  des  Tempels  bezeichnet  sei.*)  Unter 
den  neueren  Reisenden  fand  zuerst  Le  Roy 5)  die  hundertfüfsige  Di- 
mension in  der  Länge  des  Architravs  wieder  auf.  Später  mafs  Stuart 6) 
die  Seiten  der  erhöhten  Grundfläche,  auf  welcher  die  Säulen  des  Peri- 
styls  stehen  und  ermittelte  eine  Rreite  von  101  Fufs  1,7  Zoll  und 
eine  Länge  von  227  Fufs  7,05  Zoll  englisch.  Beide  Zahlen  verhalten 
sich  so  genau  zu  einander  wie  100  :  225  oder  4 :  9 "),  dafs  dieses  Ver- 

1)  Vergl.  oben  §6,6  und  die  dort  angeführte  Dissertation  von  Max  Schmidt. 

2)  Plut.  Perikl.  13,  Cato  5,  Hesychios  unter  ixarovntSos. 

3)  Ein  hundertfüfsiger  Weg,  ixar6ft7te8os  odos,  wird  mehrmals  in  der  In- 
schrift von  Herakleia  C.  I.  Gr.  III  Nr.  5775  Zeile  24.  31.  38  u.  s.  w.  erwähnt. 

4)  So  Menekles  oder  Kallistratos  iv  t<£  ntfi  *Afh]vwv  bei  Harpokration 
unter  ixarSfintSov  (vergl.  S.  66  Anm.  3  das  vollständige  Citat  der  Stelle). 

5)  Les  ruines  des  plus  beaux  monuments  de  la  Grece  p.  49.  51.  Seine 
Messung  des  Architravs  ergab  94  Par.  Fufs  10  Zoll;  doch  ist  das  Resultat  des- 
wegen nicht  ganz  sicher,  weil  er  mit  einem  ungenauen  Mafsstabe  mafs  und 
nachträglich  erst  den  Fehler  berichtigen  konnte.  Focherot  mafs  95  Par.  Fufs. 
Da  letztere  Messung  den  attischen  Fufs  etwas  gröfser,  die  erstere  etwas  kleiner 
als  nach  Stuart  ergiebt,  so  ist  es  ratlich  den  Durchschnitt  zwischen  beiden  zu 
nehmen,  der  für  den  attischen  Fufs  136,66  Par.  Linien  =*  308,3  Millim.  ergiebt. 

6)  The  Antiquities  of  Athens  measured  and  delineated  by  J.  Stuart  and 
N.  Revett,  London  1787,  vol.  II  p.  8  f. 

7)  Nur  0,225  Zoll  hat  man  von  den  227  F.  7,05  Z.  der  Länge  abzuziehen, 
oder  nur  0,1  Zoll  zu  den  101  F.  1,7  Z.  der  Breite  hinzuzuzählen,  damit  das  Ver- 
hältnis vollkommen  genau  werde.  Wenn  also  die  längere  Seite  nur  '/*  Zoll 
weniger  oder  die  kürzere  Seite  nur  über  '/»  Zoll  mehr  betrüge,  als  sie  Stuart 
gefunden  hat,  so  würde  das  Verhältnis  von  225  :  100  schon  weniger  genau 
herauskommen,  als  es  sich  aus  Stuarts  Messungen  ergiebt.  Daraus  folgt,  dafs 
der  daraus  für  den  attischen  Fufs  berechnete  Wert  so  genau  ist,  dafs  der  Fehler 
nur  7»°oo  Zoll  —  0,025  Millim.  betragen  kann,  vorausgesetzt,  dafs  die  alten 
Baumeister  mit  einem  ebenso  genauen  Mafsstabe  gemessen  haben ,  als  Stuart 
ihn  gebrauchte. 
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haTtnis  notwendig  in  dem  Plane  der  Erbauer  gelegen  haben  mute.  Wir 
haben  also  in  den  Dimensionen  der  Breite  und  Länge  wirklich  und 
genau  100  und  225  attische  Fufs.  Danach  ergeben  sich  für  den  Fürs 

aus  der  Messung  der  Breite  12,137  engl.  Zoll 
„  Lange  12,138    „  g 

also  im  Mittel  12,1375  engl.  Zoll  —  308,3  Millim. 

Mehrere  weitere  Messungen  sowohl  am  Parthenon  als  an  andern  Ge- 
bäuden zu  Athen  befestigten  dieses  Resultat  mit  einem  hohen  Grade 
von  Sicherheit,  da  der  Durchschnitt  genau  auf  denselben  Betrag  führte. ') 
Auch  die  späteren  Messungen,  welche  Penrose  im  J.  1851  ver- 
öffentlichte2), bestätigten  in  der  Hauptsache  das  frühere  Ergebnis. 
Zunächst  gelang  der  Nachweis,  dafs  der  ältere  Parthenon,  welcher  bei 
dem  Einfall  der  Perser  zerstört  wurde,  nach  einem  Fufee  zwischen 
308,2  und  308,4  Millim. ,  also  im  Durchschnitt  von  308.3  Millim.  er- 
baut war.3)  Auch  an  dem  noch  vor  dem  jüngern  Parthenon  errichte- 


1)  Ins  einzelne  verfolgt  diese  Messungen  Wurm  p.  10S  f.,  doch  bedürfen  die 
Werte,  die  er  p.  Iu9  in  Par.  Linien  aufstellt,  noch  einer  kleinen  Korrektion,  da 
er  den  englischen  Fufs  zu  135.1414  anstatt  zu  135,1160  Par.  Linien  annimmt. 
Dadurch  ist  der  Durchschnittswert  von  136,667  Linien,  den  er  aus  den  monu- 
mentalen Messungen  erhält,  um  0,026  Linien  zu  grofs  ausgefallen.  Er  nimmt 
nun  aber  noch  den  Wert  von  136,61  Lin.  hinzu,  der  sich  ihm  aus  der  Gleichung 
8  Stadien  l  römische  Meile  ergicbt,  und  setz!  nach  dem  Durchschnitte  den 
attischen  Fufs  definitiv  zu  130,65  Lin.  —  308,26  Millim.  fest.  So  stimmt  sein 
Resultat  zufällig  sehr  nahe  mit  dem  von  mir  aufgestellten.  Meiner  Ansicht  nach 
wird  der  Durchschnitt  aus  den  Messungen  am  besten  so  gezogen,  dafs  man 
zuerst  Stuarts  Messung  der  Area  des  Stylobates  als  die  präsumtiv  genaueste  für 
sich  nimmt,  und  damit  die  übrigen  Messungen  vergleicht.  Nun  ergeben  nach 
Wurm  (mit  Vornahme  der  nötigen  Korrektionen)  für  den  Fufs: 

der  Durchschnitt  von  Le  Roys  und  Focherots  Messung  136,66  Par.  L. 
die  12  weiteren  Messungen  am  Parthenon  ....  136,56  *  „ 
der  Durchschnitt  der  übrigen  Nr.  3—7  zusammenge- 
stellten 35  Messungen                                 .  136,688  ,  . 

das  Mittel  aus  sämtlichen  Messungen 

/     1 36.66  X  2 +  136.58  x  12+  136.666  X  35  \     136,66  Par.  L. 
[—  19   )    -  306.3  Millim., 

also  übereinstimmend  mit  Stuarts  Messung  des  Stylobates.  Zu  demselben  Re- 
sultate gelangt  auf  ähnlichem  Wege  Böckh  Metrol.  Unters.  S.  196  f.  Ideler  S.  199 
setzt  den  attischen  Fufs  allein  nach  dem  Verhältnisse  zum  römischen  Fufse  zu 
136,458  Par.  Linien  —  307,8  Millim.  an.  Paucker  Metrologie  der  Römer  und 
Griechen  in  den  Dorpater  Jahrb.  Bd.  5  S.  191  erhält  als  Durchschnittswert  12,137 
engl.  Zoll  —  308,3  Millim. 

2)  An  Investigation  of  the  Principles  of  Athenian  Architeclure  by  F.  G. 
Penrose,  published  by  the  Society  of  Dilettanti,  London  1651. 

3)  Vergl.  meine  Aufsätze  über  das  Grundmars  der  griechischen  Tempelbauten 
und  über  die  Bestimmung  des  attischen  Fufses  nach  dem  Parthenon  und  Theseion, 
Archäol.  Zeitung  XXXV1I1  S.  94.  175. 

5* 
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ten  Heiligtume,  welches  man  als  Theseion  zu  bezeichnen  pflegt,  liefe 
sich  ein  Fufs  von  308,3  Millim.  um  so  sicherer  nachweisen,  als  die 
Hauptdimensionen  zugleich  nach  dem  olympischen  Fufse  (§  47,  1) 
kontrolliert  werden  konnten.1) 

Weiter  stellte  sich  heraus,  dafs  der  Neubau  des  Parthenon  unter 
Perikles  sich  eng  anschlofs  an  den  älteren  Bau,  nur  dafs  die  Dimen- 
sionen in  dem  Verhältnisse  von  9:10  vcrgröfsert  wurden.  Die  Grund- 
fläche war  bemessen  nach  der  Zahl  100,  nämlich  100  attischen  Fufs  in 
die  Breite  und  100  eigentümlichen  attischen  Bauellen  in  die  Länge, 
deren  jede  21,«  Fufs  hielt.2)  Fufs  und  Bauelle  verhielten  sich  mithin 
im  einzelnen  zu  einander  wie  die  ganze  Breite  zu  der  ganzen  Länge 
(S.  66),  und  indem  nun  nach  der  Bauelle,  die  ihre  eigenen  24  Dak- 
tylen hatte,  die  Hauptdimensionen  des  Tempels  geregelt  wurden,  zeigte 
er  in  seiner  ganzen  Gliederung  eine  schöne  Harmonie,  welche  die 
Zeitgenossen  selbst  andeuteten  durch  das  Wort  ly.ctro^Tttdog,  die 
Hundertzahl  der  Fläche  und  die  entsprechende  Gestaltung  der  übrigen 
Mafse  damit  bezeichnend.3)  Der  Fufsmafsstab,  welchem  die  Baumeister 
des  jüngeren  Parthenon  folgten,  ist  nach  Penroses  Angaben,  wie  es 
scheint,  etwas  höher  als  nach  den  früheren  Messungen,  nämlich 
zwischen  308,35  und  308,8  Millim.  anzusetzen4);  doch  blieb  diese  Er- 
höhung, wenn  sie  wirklich  stattgefunden  hat,  wohl  nur  auf  den  Peri- 
kleischcn  Tempelbau  beschränkt,  sodafs  wir  im  aUgemeinen  an  dem 
Werte  von  308,3  Millim.,  unter  Feststellung  einer  geringen  Fehler- 
grenze, festzuhalten  haben  (§  10,  4). 

1)  Archäol.  Zeitung  XXX VI»  S.  175  f. 

2)  Ebenda  S.  94  ff. 

3)  Harpokration  unter  'ExaTopntfov:  slvxoloyo:  iv  T<jp  inr/Qatpo/uepqt 
sinohoytauos  top  nenoXiTtitat'  6  üaod'evdtv  vno  rivtov  'EuarouneSo'S  ixa- 
Xelro  8ta  xakXoi  xal  evoy&fiiar,  ov  dta  /ut'ys&os,  ats  MevtxXtjs  rt  Kallioronros 
iv  T<p  neol  'Athjväh'.  Ähnlich  Suidas  unter  ixttTÖftTttfSos.  Vergl.  Leake  Topogr. 
Athens  S.  414  Anm.  1  der  Übersetzung  von  ßaiter  und  Sauppe,  Archäol.  Zeit. 
XXXVIII  S.  95  f.  Eine  Spur  des  wirklichen  Sachverhaltes  ist  geblieben  in  der 
dem  Wortlaut  nach  fehlerhaften  Notiz  bei  Bekkcr  Anekd.  I  p.  247,  24:  'Exa- 
TouiteSov  vecSs  faxt  rf;e  'Adrpns  tioSojv  exmov  ix  niictje  nXtvoas'  St<<  rovto 
yaQ  dtvoftnird'T]  (ähnlich  Etyniol.  M.  p.  291,  21).  Als  die  offizielle  Bezeichnung 
der  Cclla  wird  'Exaropnedoi,  nach  dem  Vorgange  von  Penrose  und  anderen, 
aufgefafst  von  Ad.  Michaelis  Der  Parthenon,  Leipzig  1871,  S.  23,  der  zugleich 
eine  vollständige  Litteraturfibersicht  über  diese  Frage  mitteilt. 

4)  Archäol.  Zeit.  XXXVIII  S.  172  ff.  —  Zu  erwähnen  ist  auch,  dafs  Aures, 
laut  einem  Berichte  von  Creuly  in  der  Revue  archeologique,  nouv.  serie,  1966 
vol.  13  p.  212,  den  Fufs,  nach  welchem  das  choragische  Monument  des  Lysikrates 
erbaut  worden  ist,  zu  309,6  Millim.  ansetzt,  während  er  aus  den  Dimensionen 
des  Parthenon  nach  einer  Methode,  welche,  wie  er  meint,  unabänderlich  von 
den  alten  Architekten  befolgt  worden  ist,  einen  Fufswert  von  nur  307,1  Millim. 
ableitet. 
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Das  Stadion  des  attischen  Fußes,  welches  aur  185  Meter  heutigen 
Mafses  anzusetzen  ist,  hat,  wie  nicht  anders  zu  erwarten,  der  Renn- 
bahn zu  Athen  zu  Grunde  gelegen.  »)  Auch  die  Umfassungsmauern  der 
Stadt  und  die  langen  Mauern ,  welche  nach  den  Hafen  Phaleron  und 
Peiraieus  führten,  sind  nach  diesem  Mafsslabe  gebaut  worden.3) 

Wie  der  attische ,  so  ist  auch  der  römische  Fufs  nach  den  alten 
Bauwerken  bestimmt  worden.  Diese  beiden  unabhängig  von  einander 
ermittelten  Werte  verhalten  sich  sehr  nahe  wie  25:24,  und  demge- 
mäß ist  das  Stadion  des  attischen  Fufses  fast  genau  achtmal  in  der 
romischen  Meile  enthalten.3)  Hieraus  folgt,  dafs  die  griechischen  und 
römischen  Schriftsteller,  welche  die  römische  Meile  zu  S  Stadien  rech- 
nen (§  10,  1),  das  Stadion  des  attischen  Fufses  gemeint  haben,  welches 
seit  Alexander,  ähnlich  wie  attische  Münze  und  attisches  Gewicht,  zu 
einer  weit  ausgedehnten  Geltung  gelangt  war. 

3.  Ein  zweites  griechisches  Fufsmafs,  über  dessen  Betrag  wir 
genau  unterrichtet  sind ,  ist  der  Ptole maische  Fufs  bei  dem  Gro- 

1)  Fenner  v.  Fenneberg  Untersuch.  S.  122  IT.  macht  es  wahrscheinlich,  dafs 
die  wahre  Länge  de«  griechischen  Stadions  von  den  Schranken  bis  zur  Meta 
gerechnet  werden  müsse,  und  dafs  letztere  etwa  25  Fufs  vom  Fond  entfernt 
gestanden  habe.  Unter  dieser  Voraussetzung  berechnet  er  nach  den  Messungen 
von  Chandler  und  Le  Roy,  die  das  athenische  von  Lykurgos  angelegte  und 
500  Jahre  später  von  Merodes  AUicus  glänzend  ausgeschmückte  Stadion  5917a 
Par.  Fufs  lang  fanden,  den  Fufs  des  Stadions  zu  136,3  Par.  Lin.  —  307,5  Millim., 
mithin  das  ganze  Stadion  zu  184,5  Meter.  Dies  bestätigt  die  neuere  Aufnahme 
des  Stadions,  welche  auf  der  im  J.  1869  erfolgten  Ausgrabung  beruht,  insofern, 
als  zwischen  den  Schranken  und  der  dritten  Meta,  oder  zwischen  der  ersten 
Meta  und  dem  obern  Rande  eine  Entfernung  zwischen  184  und  1 86  Meter  an- 
genommen werden  darf.  Vergl.  den  Grundrifs  in  Curtius  und  Kaupert  Atlas  von 
Athen,  Berlin  1878,  S.  13.  Ein  Stadion  von  190  M.  nimmt  H.  Wittich  Archäol. 
Zeit.  XXIX  S.  38  an. 

2)  Ideler  Abhandl.  1826  S.  17  f.,  Leake  Topographie  S.  312  f.  und  derselbe 
Die  Demen  von  Athen  S.  32  fanden  mit  Zugrundelegung  des  früher  sogenannten 
olympischen,  d.  h.  attischen  Stadions,  dafs  die  Angaben  des  Thukydides  (2,  13,  6) 
über  die  Länge  der  Mauern  Athens  recht  gut  den  neueren  Messungen  entsprechen 
(wonach  in  der  ersten  Bearbeitung  dieses  Handbuches  das  Stadion  des  attischen 
Fufses,  nicht  etwa  das  Itinerarstadion,  für  diese  Dimensionen  festgestellt  wurde). 
Nachdem  dagegen  E.  Curtius  Attische  Studien  I  S.  73  ff.  (aus  dem  11.  Bande  der 
Abhandl.  der  Gesellsch.  der  Wissensch,  zu  Göttingen,  1862)  ein  kürzeres  Stadion, 
welches  sich  zum  eigentlichen  altischen  wie  5  :  6  verhalte,  für  den  Bau  der 
athenischen  Befestigungen  angenommen  hatte,  zeigte  0.  Müller  Fragm.  Iiistor. 
Graec.  V,  1  p.  8  f.  Anm.,  dafs  Thukydides  7,  19,  2.  4,  45,  1.  4,  3,  2.  2,  82  nach 
attischen  Stadien  rechnet,  sodafs  das  gleiche  Mafs  auch  für  die  Mauern  voraus- 
zusetzen sei.  Die  von  Müller  angeführten  Beweisgründe  verfolgt  dann  weiter 
C.  Wachsmuth  Die  Stadt  Athen  im  Alterthum,  Leipzig  1874,  1  S.  314  f.  330  IT. 

3)  Der  attische  Fufs  von  30S,3  Millim.  verhält  sich  zu  dem  römischen,  der 
(nach  §  14,  3)  295,7  Millim.  beträgt,  wie  25  : 23,98,  also  sehr  nahe  wie  25  : 24. 
Die  römische  Meile  hält  1478,5  Meter,  steht  also  nur  um  1,3  Meter  hinter  dem 
Achtfachen  des  attischen  Stadions  zurück. 
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matiker  Hyginus.1)  Nach  diesem  Fufse  waren  die  königlichen  Lände- 
reien der  Provinz  Cyrenaica  vermessen,  die  Ptolemäos  Apion  im  J.  96 
v.  Chr.  dem  römischen  Volke  hinterlassen  hatte.  Hyginus  bestimmt 
denselben  zu  1 1  m  des  römischen  Fufses,  woraus  sich,  da  der  römische 
Fuß  (nach  §  14,  3)  295,7  Millim.  enthält,  308,02  Millim.  ergeben. 
Dies  stimmt  aber  so  nahe  mit  dem  für  den  attischen  Fufs  gefundenen 
Werte  überein,  dafs  an  der  Identität  beider  Fufsmarse  nicht  gezweifelt 
werden  kann. 

4.  So  finden  wir  an  einer  Grenzstälte  griechischer  Kultur  das 
gleiche  Fufsmafs  wie  in  dem  Mittelpunkte  derselben  und  sind  nach 
den  Ergebnissen  der  neuesten  Forschungen  auch  imstande  die  Ge- 
schichte dieses  Mafses  von  dem  ersten  Ursprung  an  zu  verfolgen. 

Auf  Grund  der  Ausgrabungen  zu  Olympia  werden  wir  weiter 
unten  (§  46,  20)  eine  Übersicht  der  verschiedenen  architektonischen 
Verhältnismafse  geben ,  welche,  wie  sich  schwerlich  bezweifeln  läfst, 
aus  der  Klafter  der  ägyptisch-babylonischen  Elle  abgeleitet  sind.  In- 
mitten einer  regelmäfsigen  Reihenfolge  findet  sich  dort  ein  Modulus, 
welcher  63/4  mal  in  der  Klafter  enthalten  ist,  zu  dem  aus  den  Bauten 
mit  Sicherheit  ermittelten  olympischen  Fufse  in  dem  Verhältnisse  26  : 
27  steht  und  demgemäfs  auf  308,7  Millim.  anzusetzen  ist.2)  Die  Ver- 
mutung, dafs  dieser  Modulus  dem  Ordner  des  attischen  Systems  be- 
kannt gewesen  und  ihm  bei  der  definitiven  Feststellung  vorgeschwebt 
hat,  liegt  gewifs  sehr  nahe. 

Geordnet  wurde  das  attische  Längenmafs ,  wie  das  Hohlmafs,  das 
Gewicht  und  die  Münze,  durch  Solon.  Dafür  liegt  zwar  kein  un- 
mittelbares Zeugnis,  aber  ein  bis  in  die  fernsten  Einzelheiten  stim- 
mender Wahrscheinlichkeitsbeweis  vor.3)  Der  attische  Fufs  war  der 

1)  Gromat.  ed.  Lachm.  p.  122  f.:  in  provincia  Cyrenensium  agri  sunt  regii, 
id  est  Uli,  quos  Ptolemaeus  rex  populo  Romano  reliquit;  —  pes  eorum,  qui 
Ptolemeicus  appellatur,  habet  monetalem  pedem  et  semunciam.  Der  pes 
roonetalis  ist  der  römische,  wie  §  14,  1  nachgewiesen  ist.  —  Dafs  wir  in  der 
Angabe  Hygins  eine  zuverlässige  und  genaue  Nachricht  haben,  dafür  bürgt  uns 
nicht  nur  der  Name  dieses  Schriftstellers,  eines  der  bedeutendsten  unter  den 
römischen  Feldmessern  (Lachmann  II  p.  136),  sondern  auch  die  ganze  Art  und 
Weise,  wie  er  die  Reduktion  des  Ptolemäischen  Flächenmafses  auf  das  römische 
ins  einzelne  verfolgt  (vergl.  unten  §  55,  1). 

2)  Alle  in  der  citierten  Übersicht  aufgeführten  nationalgriechischen  und  ita- 
lischen Fufsmafse  einschliefslich  des  von  Drusus  normierten  germanischen  Fufses 
sind  offenbar  aus  einer  Klafter  von  2.084  Meter,  entsprechend  einer  ägyptischen 
Elle  von  0,521  M.  abgeleitet  Deshalb  war  hier  zur  Vergleichung  nur  der  Wert 
von  308,7  Millim.,  nicht  der  höhere  von  311,1  Millim.  einzusetzen,  welcher  letz- 
tere dem  Normalbetrag  der  orientalischen  Elle  (=  0,525  M.)  entspricht. 

3)  Vergl.  unten  §  46,  besonders  Nr.  11  a.  E.,  14  u.  18  a.  E. 
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Absicht  nach  die  Kante  eines  Würfels  im  Volumen  von  9  Ghoeu.  Der 
Betrag  des  attischen  Hohlmafses  ist  uns  hinlänglich  bekannt  durch 
Zeugnisse  aus  römischer  Zeit,  welche  bei  Vergleichung  mit  dem  ägyp- 
tischen und  vorderasiatischen  Mafse  nicht  nur  für  die  damalige  Zeit  als 
genau,  sondern  auch  als  gültig  für  die  AnPänge  des  attischen  Mafs- 
wesens  sich  erwiesen  haben.  Wir  können  daher  den  Wert  des 
ursprünglichen  attischen  Fufscs  aus  dem  Werte  von  9  Choen  mit 
Sicherheit  ableiten  und  erhalten  auf  diese  Weise  einen  Fufs,  dessen 
Betrag,  unter  Vornahme  einer  wahrscheinlichen  Korrektur,  auf  303,3 
Miilim.  anzusetzen  ist  (§  46,  14).' 

Die  von  Herodot  überlieferte  Vergleichung  der  persischen  Artabe 
mit  dem  ägyptischen  Hohlmafs  hat  sich  als  eine  ungewöhnlich  zuver- 
lässige erwiesen  (§  42,  18  a.  E.).  Wie  nun  aus  dieser  Angabe  ein  sehr 
aunehmbarer  Wert  der  persischen  Elle  sich  herleiten  läfst,  so  kann 
umgekehrt,  vermittelst  der  Gleichung  der  Hohlmafse,  aus  dem  ander- 
weit bestimmten  Werte  der  orientalischen  Elle  geschlossen  werden  auf 
den  Betrag  des  attischen  Fufses.  Die  persische  Artabe,  nach  Herodot 
51  Choiniken  enthaltend,  hat  dem  System  nach  1 1/2  ägyptische  Arta- 
ben  oder  babylonische  Epha  betragen  (§  42,  7.  45,  3).  Geben  wir 
nun  zu,  dafs  das  letztere  Mals  viermal  genommen  den  Kubus  der  orien- 
talischen Elle  füllte ,  so  gingen  2'/3  persische  Artaben ,  d.  i.  nach 
Herodot  136  Choiniken  auf  denselben  Kubus,  und  es  verhielt  sich  mit- 
hin  die  orientalische  Elle  zum  atiischen  Fufs  wie  }  136  :  "j/27  *)  wm 

2)/l7  :  3  =  5,14256  :  3.  Da  nun  als  sicher  angenommen  werden 
darf,  dafs  die  orientalische  Elle  mindestens  525  und  höchstens  532 
Millim.  betragen  hat  (§  42,  5.  IS),  so  berechnet  sich  aus  dem  eben 
gefundenen  Verhältnisse  für  den  attischen  Fufs  die  Limitation ,  dafs 
derselbe  mindestens  auf  306,3  und  höchstens  auf  310,3  Millim.  anzu- 
setzen sei.  Das  Mittel  zwischen  diesen  beiden  Grenzen  ist  308,3,  also 
genau  der  aus  den  Bauten  ermittelte  Betrag  (§  10,  2). 

Haben  wir  soeben  die  orientalische  Elle  mit  dem  attischen  Fufse 
durch  Vermiltelung  des  persischen  Mafses  verglichen ,  so  steht  uns 
nach  einer  anderweitigen  Kombination  noch  ein  unmittelbar  aus  dem 
babylonischen  System  hergeleitetes  Verhältnis  zu  Gebote ,  welches  für 
den  attischen  Fufs  den  Betrag  von  308,55  Millim.  ergiebt.2) 

t)  Die  9  Choen,  welche  dem  attischen  Kubikfufs  zukommen,  sind  gleich 
27  Choiniken  (§  15,  3  a.  E.). 

2)  Berechnet  als  Mittel  aus  den  beiden  Proportionen  100 :  58,77  =  525  :  x 
und  100  :  58  532  :  x,  welche  für  x  die  Werte  308,54  und  308,56  ergeben. 
Das  Nähere  wird  unten  §  46,  18  a.  E.  ausgeführt  werden. 
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Versuchen  wir  endlich  den  attischen  Fufs  nach  dem  römischen 
zu  bestimmen ,  so  haben  wir  entweder  das  schon  besprochene  Ver- 
hältnis 25  :  24  zu  Grunde  zu  legen,  wonach  auf  den  attischen  308,02 
Millim.  kommen ,  oder  wir  gehen  aus  von  der  Gleichung  der  Hohl- 

mafse,  wonach  römischer  Fufs  zu  attischem  sich  wie  y8  :  y9  ver- 
hält1), und  erhalten  demnach  für  letzteren  307,6  Millim.  Zugleich 
aber  ziehen  wir  in  Betracht,  dafs  der  römische  Fufs  in  jüngerer  Zeit 
als  der  attische ,  miüiin  auch  in  einer  schon  etwas  herabgegangenen 
Form  fixiert  worden  ist,  welche  letztere  wir  nur  um  0,3,  bez.  0,7  Millim. 
zu  erhöhen  brauchen,  um  daraus  rückwärts  den  normalen  attischen 
Fufs  von  308,3  Millim.  zu  finden. 2) 

Aus  alledem  ist  klar,  dafs  eben  dieser  Wert  des  attischen  Fufses, 
den  wir  oben  (S.  67  f.)  aus  den  Dimensionen  des  älteren  Parthenon  und 
des  Theseion  ermittelt  haben ,  auch  nach  allen  Beziehungen  der  Mafs- 
vergleichung  den  wahrscheinlichen  Mittelbetrag  darstellt. 

Ebenso  sicher  ergiebt  sich,  unter  Hinzuziehung  der  Mafse  des 
jüngeren  Parthenon,  die  Limitation,  dafs  der  attische  Fufs  nicht  kleiner 
war  als  308,3  Mülim.,  wenn  aber  gröfser,  gewifs  nicht  mehr  als  um 
-    0,4  Millimeter.  3) 

5.  Eine  Übersicht  über  das  griechische  Längenmafs  und  die  Re- 

1)  Das  römische  Quadrantal  enthält  S  Congien,  der  attische  Kubikfufs  9 
Choen,  und  Congius  und  Chus  sind  einander  gleich. 

2)  Anhangsweise  ist  zu  der  obigen  Vergleichung  des  attischen  und  römi- 
schen Fufses  noch  das  eigentümliche  Zusammentreffen  zu  erwähnen,  dafs  der 
Kubus  des  attischen  Fufses  zu  dem  des  römischen  sehr  nahe  wie  10:9  steht, 
ein  Verhältnis,  welches  ßöckh  S.  2S4  fT.  für  das  ursprünglich  beabsichtigte  hält. 
Einen  sichtbaren  Ausdruck  fand  diese  Gleichung  später  in  Ägypten  in  der  jüngern 
provinzialen  Artabe,  welche  zu  3'/3  römischen  Modien  normiert,  mithin  zum 
römischen  Quadrantal  in  das  Verhältnis  10:9  gesetzt  wurde  (§  53, 12),  zugleich 
aber  auch  einem  .attischen  Kubikfufs  nahezu  entsprach  (Metrol.  Script.  I  p.  63). 
Allein  gerade  in  Ägypten  konnte  den  Römern  nichts  ferner  liegen  als  die  Nor- 
mierung irgend  eines  Hohlmafscs  nach  attischem  Längenmafse,  und  in  der  That 
ist  ja  jene  jüngere  Artabe  als  ll»  der  römischen  Kubikelle  gerechnet 
worden.  Es  ist  daher  die  von  Böckh  angenommene  Gleichung  wohl  zurück- 
zuführen auf  das  zufällige  Zusammentreffen,  dafs  das  Verhältnis  25:24  zwi- 
schen attischem  und  römischem  Fufs  nicht  allzufern  steht  von  dem  Verhältnis 

fTÖ  :        =  25  :  24,137. 

3)  Die  Maximalgrenze  von  306,7  Millim.  ist  gesetzt  nach  dem  Modulus, 
welcher  oben  (S.  70)  aus  dem  olympischen  Fufse  abgeleitet  ist.  Dieser  Wert, 
beruhend  auf  den  ältesten  griechischen  Tempelbaulen  und  gesichert  durch  eine 
systematische  Gleichung,  hat  den  denkbar  höchsten  Grad  von  Zuverlässigkeit. 
Die  Minimalgrenze,  welche  zugleich  den  wahrscheinlichen  effektiven  Betrag  des 
attischen  Fufses  im  5.  und  4.  Jahrh.  bezeichnet,  wird  durch  die  vorhergehende 
Darstellung  nicht  minder  gesichert  als  durch  die  Übereinstimmung  mit  den  aus 
den  älteren  Bauten  Athens  abgeleiteten  Werten  (§  10,  2). 
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duktion  desselben  nach  dem  attischen  Fufse  geben  Tab.  II — IV.  In 
Tab.  II  sind  alle  in  §  5  und  6  aufgeführten  griechischen  Mafse  zu- 
sammengestellt. Tab.  III  enthält  die  Vielfachen  von  Fufs,  Elle,  Orgyia 
und  Plethron,  Tab.  IV  die  Vielfachen  des  Stadions.  Die  Beträge  über 
100  Stadien  sind,  aufsei  auf  Kilometer,  auch  auf  römische  und  geo- 
graphische Meilen  nach  dem  abgerundeten  Verhältnis  1 : 8 : 40  re- 
duciert. 

Den  ungefähren  Beträgen  nach  sind 

1  daxrvkog  =  2  Centim.      1  Ttovg       =  3  Decim. 
1  nijxvQ      —  46      „  1  6(>yvia     =18  * 

1  jtXi&Qov      31  Meter        5V2  otädia  —   1  Kilom. 
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Zweiter  Abschnitt. 

Die  römischen  Längen-  und  Fiftchenmafse. 

§11.  Übersicht  des  Systems. 

1.  Wie  bei  den  Griechen,  so  war  auch  bei  den  Römern  die  Tradi- 
tion lebendig ,  dafs  ursprünglich  die  Längenmafse  von  dem  mensch- 
lichen Körper  abgeleitet  worden  sind:  cmensurarum  rationes  ex  cor- 
poris membris  collegerunt,  uti  digitum,  palmum,  pedem,  cubitum',  wie 
Vitruvius  (3, 1,  5)  bemerkt.  Das  kleinste  Mafs  war  wie  bei  den  Griechen 
die  Fingerbreite,  digihis  (düv.n  ).og);  alles  was  unter  dem  Digitus 
gemessen  wurde,  wurde  nach  Teilen  desselben  bezeichnet.1)  Vier 
Fingerbreiten  geben  die  Breite  der  Hand,  palmus  (/taXaiorr;),  und 
wiederum  vier  Handbreiten  entsprechen  der  Länge  des  Fufses,  pes,  der 
demnach  16  Digiti  enthalt.2)  Diese  Einteilung  des  Fufses  war  nach 
Frontinus  in  den  meisten  Gegenden  Italiens  üblich,  sie  ist  als  die 
technische  zu  bezeichnen,  denn  ihrer  bedienten  sich  die  Feld- 
messer, die  Architekten  und  wohl  überhaupt  Künstler  und  Handwer- 
ker.3)  Daneben  jedoch  gebrauchte  man  auch  die  Duodecimal- 


1)  Baibus  in  Groroat.  ed.  Lachtn.  p.  94  (Metrol.  Script.  II  p.  58):  minima  pars 
hanim  mensurarum  est  digitus:  si  quid  cnim  infra  digitum  metiamur.  partibus 
respondemus,  ut  dimidiam  aut  tertiam.  Vergl.  Isidor  Etym.  15, 15  (Metrol.  Script. 
II  p.  107):  digitus  est  pars  minima  agrestium  mensurarum.  Beispiele  von  Mafs- 
angaben  nach  Teilen  des  Digitus  linden  wir  bei  Frontinus,  der  in  seiner  Schrift 
de  aquis  urbis  Romae  die  Duodecimalteilung  bis  zu  dem  scripulum  (=  '/»») 
herab  auf  den  Digitus  anwendet,  so  z.  B.  1  §  39:  digitos  tres  SZZ  — 9  III, 
d.  i.  deuncem  scripula  tria.  Vergl.  ebend.  §  32.  38—63,  Gromat.  I  p.  407,  10 
(Metrol.  Script.  D  p.  135,  18). 

2)  Vitruv.  3,  1,  8:  e  cubito  cum  dempti  sunt  palmi  duo,  relinquitur  pes 
quattuor  palmorum,  palmus  autem  habet  quattoor  digitos:  ita  effi- 
citur,  ut  pes  habeat  sedecim  digitos.  Colum.  de  r.  r.  5, 1  (Metrol.  Script.  II  p.  53): 
modus  omnis  areae  pedali  mensura  conprehenditur,  quae  est  digitorum  XVI. 
Frontin.  de  aquis  24:  est  digitus,  ut  convenit,  sextadecima  pars  pedis. 

3)  Frontin.  de  aquis  1,24:  aquarum  moduli  aut  ad  digitorum  aut  ad  uncia- 
rum  mensuram  instituti  sunt,    digiti  in  Campania  et  in  plerisque  Italiae 
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teilung,  wonach  der  ganze  Fufs  als  as  betrachtet  in  12  uneiae 
zerüel.  Wir  finden  dann  für  die  Teile  des  Fufses  dieselben  Namen, 
wie  sie  nach  §  20, 1,  wo  ausführlicher  Uber  das  römische  Duodecimal- 
System  gesprochen  ist,  die  Teile  des  Gewichts-  und  Münzasses  führten. 
So  ist  z.  B.  ein  dodrans  —  3/4  Fufs,  bes  »  2/3,  triens  =  x/3,  quadrans  mm 
1/4,  sicilicus  =  'js  Fufs;  und  dem  Münzsystem  entsprechend  kommt 
für  2  Fufs  auch  der  Ausdruck  dupondius ,  für  2 Vi  Fufs  pes  sestertim 
vor.1)  Diese  Duodecimalrechnung,  die  nach  Frontinus  neben  der 
sonst  in  Italien  üblichen  Einteilung  in  digiti  eine  lokale  Geltung,  wahr- 
scheinlich in  Apulien,  hatte  findet  sich  auch  bei  den  Schriftstellern, 
besonders  bei  I  Mini  in.  ungemein  häufig,  da  sie  sich  sowohl  durch  ihre 


locis,  uneiae  in  Apulia  (vergl.  S.  75  Anm.  2)  adhuc  observantur.  Für  den  Ge- 
brauch der  Einteilung  des  Fufses  in  digiti  bei  Feldmessern  und  Architekten 
zeugen  die  S.  74  Anm.  2  angeführten  Stellen  des  Columella  und  Vitruvius;  der- 
selben Einteilung  folgten  nach  Frontin  1,  25  auch  die  plumbarii.  Die  alten 
Fufsmafcstäbe  haben  entweder  die  Sedecimalteilung  allein,  oder  diese  mit  der 
Duodecimalteilung  vereinigt,  niemals  aber  letztere  allein.  Vergl.  Ideler  Abhandl. 
1812—13  S.  128  f.  —  Nach  digiti  mafs  schon  Cato  de  r.  r.  45:  (taleae)  supra 
terra m  ne  plus  IV  digitos  transversos  emineant;  eb.  18  u.  ö.  Vergl.  Caes.  b.  civ. 
2,  10,  4,  Vitruv.  5,  6,  3.  10,  2,  8,  Plin.  31,  6  §  57  u.  ö.,  Colum.  de  arbor.  26, 
luven.  12,  58.  Mafsangaben  nach  palmi  sind  nicht  selten;  bei  Plinius  z.  B.  12, 13 
§  48  (7,  2  $  28  hat  er  die  Femininform  palma).  Keine  andere  Bedeutung  als 
die  der  Handbreite  hat  palmus  bei  Varro  de  r.  r.  3,7:  columbaria  singula  esse 
oportet  —  intus  ternorum  palmorum  ex  omnibus  partibus,  wo  man  ganz  ver- 
kehrter Weise  an  einen  sogenannten  palmus  maior,  der  wie  die  griechische 
Gju&aftr}  •/<  des  Fufses  betragen  soll,  gedacht  hat.  Für  die  omfrafti]  haben  die 
Römer  keinen  eigenen  Ausdruck,  sie  bezeichnen  sie  stets  nur  durch  dodrans, 
d.  i.  */«  fufs.  So  sagt  Plinius  7,  2  §  26  ausdrücklich:  Spithami  Pygmaeique 
narrantur  ternas  spithamas  longitudine,  hoc  est  ternos  dodrantes,  non  ex- 
cedentis.  In  der  Bedeutung  von  am&auq  erwähnt  palmus  zuerst  der  Kirchen- 
vater Hieronymus  in  Ezech.  c  40  (t.  V  p.  522  B  ed.  BastL) :  (palmus)  rectius 
graece  diettur  nakataxr,  et  est  sexta  pars  eubiti.  alioquin  palmus  ax$&mm$ 
sonat,  quam  nonnulii  pro  distinetione  palmam,  porro  naXataxrjv  palmum  ap- 
pellare  consuerunt.  Später  freilich  wurde  dieser  Sprachgebrauch  der  allgemeine 
und  ging  so  auch  in  das  Italienische  {palmo  ■=  Spanne)  über.  Vergl.  Ideler 
S.  129.  —  Aufser  digitus  und  palmus  finden  sich  hin  und  wieder  noch  andere 
Mafsbeslimmungen,  die  ebenfalls  vom  menschlichen  Körper  abgeleitet,  aber  nicht 
förmlich  in  das  System  der  Längenmafse  eingereiht  sind;  so  der  polier  bei  Plin. 
13,23  §  128:  pollicari  crassitudine,  15,24  §  95:  pollicari  latitudine,  27,9  §  73: 
pollicari  amplitudine.  Aber  nirgends  entspricht  der  pollex  unserm  Zoll,  wofür 
immer  uncia  gebraucht  wird.  Digitus  als  Fingerlänge  hat  Plin.  15,24  §  95. 
(Keine  eigentliche  Mafsbestimmung  mehr  ist  das  sprichwörtliche  digitum  trans- 
versum  aut  unguem  Uttum  bei  Plaut.  Aulul.  1, 1,  18,  vergl.  transversum  unguem 
bei  Cic.  ad  Att.  13,  20,  ad  fam.  7,  25.) 

1)  Vergl.  Tab.  VI  A,  welche  die  vollständige  Übersicht  dieser  Einteilung 
giebt,  und  s.  die  folg.  Anm. 

2)  Die  handschriftliche  Lesart  bei  Frontin  1,  24  ist  verderbt.  Statt  der 
früheren  Vulgata  in  populariöus  rationibus  (Dederich)  ist  wahrscheinlich  zu 
lesen  in  Apulia  (Scaliger),  oder  vielleicht  auch  in  parte  Latii  (Heinrich). 
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Übersichtlichkeit  als  wegen  der  Bequemlichkeit  und  Kürze  des  sprach- 
lichen Ausdrucks  empfahl1) 

2.  Unter  den  Mafsen,  welche  gröfser  als  der  Fufs  sind,  ist  in 
aufsteigender  Reihe  zunächst  zu  nennen  der  palmipes  ™  1  Fufs  und 
1  Palmus,  also  \\\  Fufs  oder  20  Digiti.2)  Der  Ellenbogen,  cubitus, 
mit  Einschlufs  der  Hand  bis  zur  Spitze  des  Mittelfingers  wurde,  wie 
der  griechische  Ttrjxvg  (§  5,  3),  zu  1  l/j  Fufs  oder  6  Palmen  (=  1 8  un- 
ciae  =  24  digiti)  gerechnet.3)  Als  Lflngenmafs  diente  der  Cubitus  an- 


1)  Als  Belege  dafür  mögen  hier  folgende  Beispiele  Platz  finden: 

7«  Fufs:  Plin.  13,  15  $  94:  mensam  quattuor  pedes  sextante  et  sicilico 
excedentem.  Acta  collegii  fratrum  Arvalium  in  Corp.  lnscr.  Lat.  VI,  1  Nr.  2059 
p.  507,  30.  33. 

lJu  Fufs:  Hygin.  de  condic.  agr.  (Gromat.  p.  123):  pes  eorum,  qui  Ptole- 
meicus  appellatur,  habet  monetalem  pedem  et  semunciaro.  C.  1.  Lat  a.  a.  0. 
Zeile  30—34.  Vergl.  Marquardt  Rom.  Staatsverwalt.  11  S.  49. 

Vit  Fufs:  Plin.  6,  34  §  214:  gnomonis  C  unciae;  18,  16  §  146:  altitndine 
unciali. 

«/•  Fufs:  Plin.  13,  15  §  94:  crassitudine  sescunciali.  Hygin.  de  condic. 
agr.  p.  123. 

76  Fufs:  Plin.  a.  a.  0.:  sextante  et  sicilico. 

1/a  Fufs:  Cato  de  r.  r.  18:  p.  1  s  (pedem  unum  quadrantem).  Gell.  3, 10, 
11:  pedes  duodecim  et  quadrantem,  vergl.  9,4, 10.  C.  I.  Lat.  a.  a.  0.  Zeile  30. 
—  Crassitudine  quadrantali  Plin.  13,  15  $  93. 

*/3  Fufs:  C.  1.  Lat.  a.  a.  0.  Zeile  32:  PED-VZ  z  /,  d.  i.  pedes  quinque  triens 
semuncia.  Vitruv.  10,  2,  11 :  de  materia  trientali.  Plin.  27,  5  §  34:  foliis 
trientalibus. 

»/t»  Fufs:  Plin.  9,  48:  quincunciali  magnitudine,  27,11  §  98:  herba 
quincuncialis. 

V>  Fufs:  Cato  de  r.  r.  18:  p.  I  S  (pedem  unum  semissem)  u.  ö.  Colum.  3, 13 
u.  15:  duos  pedes  et  semissem.  Plin.  17,21  §  160:  sesquipedes  in  latitudinem, 
in  longitudinem  semisses.  C.  I.  Lat.  a.  a.  0.  Zeile  30.  31.  (Häufiger  noch  findet 
sich  semipes,  z.  B.  Cato  de  r.  r.  123,  Varro  de  r.  r.  3,  5,  Plin.  9,  5  §  11  u.  ö.) 

,J  :t  Fufs:  Vitruv.  5,  10,  2  und  7,  4,  2:  laterculis  bessalihus. 

3/4  Fufs:  Cato  de  r.  r.  18:  p.  HI  S  3  (pedes  tres  dodrantem),  Vitruv.  3, 4, 4: 
tenuiores  dodrante.  Colum.  de  r.  r.  3, 13:  dupondio  et  dodrante,  vergl.  5, 15 
u.  ö.  Plin.  15,30  §  131:  ramos  dodran talis,  18, 19  §178:  sulco  dodrantali. 

*/e  Fufs:  Vitruv.  3,  4,  4:  crassitudines  eorum  graduum  ita  finiendas  censeo, 
ut  neque  crassiores  dextante,  neque  tenuiores  dodrante  sint  collocatae. 

"/n  Fufs:  C.  I.  Lat.  a.  a.  0.  Zeile  33:  PEDV  S=  Z  -  O,  d.  h.  pedes  quinque 
d  e  u  n  x  sicilicus.  Vergl.  ebend.  Z.  33  f. 

2  Fufs:  Colum.  de  r.  r.  3, 13:  dupondio  et  dodrante  altum  sulcum,  vergl. 
3,  15.  4,  1. 

2 »/i  Fufs:  Leges  XII  tabnl.  bei  Volus.  Maec  §  46:  lex  etiam  duodecim  tabu- 
larum  argumento  est,  in  qua  duo  pedes  et  semis  sestertius  pes  vocatur.  Colum. 
dearb.  1,5:  agrum  sat  erit  bipalio  vertere,  quod  rustici  vocant  sestertium. 

2)  Vitruv.  5,  6,  3:  gradus  spectaculorum  ne  minus  alti  sinl  palmipede. 
Als  Adjektiv  hat  das  Wort  Plin.  17,  20  5  143:  palmipedi  intervallo;  sonst 
steht  dafür  palmipedalis,  wie  bei  Varro  d.  r.  r.  2, 4:  limen  inferius  altum  palmi- 
pedale,  Vitruv.  10,  21  §  2  u.  5,  Colum.  de  r.  r.  3,  19. 

3)  Excerpta  de  mensur.  (Gromat.  ed.  Lachm.  p.  373,  Metrol.  Script.  II  p.  138,3): 
cubitus  est  qui  naturaliter  a  cubito  ad  digilorum  summitatem  usque  pertendit: 
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statt  des  sonst  Üblichen  pes  in  der  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens 
in  den  Fällen ,  wo  eine  Vergleichung  mit  der  Armlänge  näher  lag,  als 
die  mit  dem  Fufse;  außerdem  findet  er  sich  auch  bei  denjenigen 
Schriftstellern,  welche  griechische  Quellen  benutzen ,  als  Übersetzung 
von  nijxi  s;  aber  in  das  System  der  geodätischen  Mafse  ist  er  nicht 
aufgenommen  worden.1)  Der  synonyme  Ausdruck  furCubitus,  w/na, 
kommt  in  zwei  ganz  verschiedenen  Bedeutungen  als  Längenmaß  vor. 
Die  Dichter  des  Augusteischen  Zeitalters  bezeichnen  damit  entweder 
den  Gubitus  selbst  oder  doch  ein  demselben  nahe  verwandtes  Mafs, 
wahrscheinlich  die  Länge  des  ganzen  Armes,  als  den  dritten  Teil  der 
Höhe  des  menschlichen  Körpers  gerechnet.  Dagegen  gebraucht  Plinius 
einigemal,  wo  er  den  Umfang  von  Bäumen  angiebt,  das  Wort  als  Über- 
setzung des  griechischen  oQyvia,  also  zur  Bezeichnung  der  Armspanne 
oder  Klafter  von  6  Fufs.2) 

vergl.  die  §  5,  3  angeführte  Stelle  des  Pollux  über  den  ixrtxyi.  Vitruv.  3,  1,7: 
eubitum  animadverterunt  ex  sex  palmis  constare  digitisque  Willi:  eb.  (J  S: 
e  eubito  cum  dempti  sunt  palmi  duo,  relinquitur  pes  qnattuor  palmorum.  Baibus 
(Gromat.  p.  95,  4,  Metrol.  Script  U  p.  58,  18):  eubitus  habet  sesquipedem,  sex- 
tantes  duas  (d.  h.  dodrantes  duos),  pal  mos  VI,  uncias  XVIII  (vergl.  die  anderen 
Belegstellen  im  Index  zu  den  Metrol.  Script  unter  d.  W.).  —  Eine  abweichende 
Reduktion  des  eubitus  hat  Gellius  3, 10, 11 :  Herodotus  —  in  primo  historiarum 
inventum  esse  sub  terra  scripsit  Oresti  corpus  eubita  longiludinis  habens 
septem.  qnae  faciunt  pedes  duodeeim  et  quadrantem.  Er  nimmt 
also  den  eubittu  oder  zu  l3/i  Fufs  anstatt  zu  i'/i  Fufs.  Dies  erklärt  sich 

daraus,  dafs  er  zwar  übereinstimmend  mit  den  Griechen  4  eubila  (nyzttS)  ;nl1 
die  Körperlänge,  aber  abweichend  von  jenen  7  Fufs  (a.  a.  0.  §  10)  auf  dieselbe 
rechnet;  so  sind  ihm  also  4  nrjxete  =  "  ^ 'ufe  u°d  7  m'/ei>  =  VI1!*  Fufs.  —  Über 
sesquipes  als  Bezeichnung  der  Elle  s.  die  folg.  Anm. 

1)  Vergl.  Ideler  Abhandl.  1812—13  S.  130  f.  Bei  den  Griechen  stehen  die 
verschiedenen  vom  Körper  abgeleiteten  Mafse  neben  einander,  ohne  dafs  man 
sagen  könnte,  dafs  eines  ausschliefslich  die  Grundlage  des  Systems  der  Längen- 
mafse  bilde;  bei  den  Römern  ist  unverkennbar  der  pes  als  Einheit  der  Längen- 
mafse  anzusehen,  daher  ist  der  Gebrauch  des  eubitus,  der  als  das  Anderthalb- 
fache des  Fufses  sich  nicht  bequem  in  dieses  System  einreiht,  viel  beschränkter, 
als  bei  den  Griechen  der  Gebrauch  des  .t^i,.  Anderthalb  Fufs  werden  ge- 
wöhnlich durch  sesquipes  ausgedrückt,  z.  B.  von  Plaut.  Trin.  4,  2,  58,  Varro  de 
r.  r.  1,  43,  Colum.  de  r.  r.  3,  13,  8,  Vitruv.  2,  8, 16,  Plin.  35.  14  §  170.  Beispiele 
für  eubitus  geben  Plaut  Poen.  4,  2, 15:  eubitum  longis  litteris  (vergl.  Rud.  5,  2, 7), 
Cic.  de  leg.  2, 26, 66 :  columellam  tribus  eubitis  altiorem  (nach  griechischer  Quelle), 
ad  Att  13, 12,  3:  biennium  praeteriit,  cum  ilie  KaXXmnidrje  assidno  cursu  eubi- 
tum im  11  u in  processerit  (vergl.  Suet  Tib.  38),  Suet  Aug.  43:  auguem  quinqua* 
ginta  eubitorum,  Plin.  7,  2  §  28:  corpora  hominum  eubitorum  quinum  et  binarum 
palmarum,  vergl.  eb.  §  22  und  31.  Ferner  Liv.  24,  34,  9:  (Archimedes)  mumm 
ab  imo  ad  summum  crebris  eubitalibus  fere  cavis  aperuit;  Plin.  7.2  §24: 
in  meridianis  lndiae  viris  plantis  esse  cubitales,  8,  48  §  198,  eb.  52  $  212,  12, 12 
§  45  D.  ö.  —  Im  Edikt  Diocletians  de  vretiis  rerutn  vetialium  wird  beim  Bau- 
holz nach  Cnbiti  und  Digiti,  beim  Pergament  und  den  Ziegeln  nach  dem  Fufse 
gerechnet.  Mommsen  Ber.  der  Sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1851  S.  58. 

2)  Sueton  erklärte  nach  Serv.  zu  Vergil.  Ecl.  3,  105  ulna  für  gleichbedeu- 
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3.  Ein  Längenmafs,  das  ausschließlich  in  den  Schriften  der  Feld- 
messer vorkommt,  ist  der  gradus,  Schritt.  Er  ist  die  Hälfte  der  Fufs- 
spanne  oder  des  passus,  also  —  2'/2  Fufs.1)  Zu  weiterer  Verbreitung 
ist  dieses  so  bequeme  Mafs  lediglich  aus  dem  Grunde  nicht  gelaugt, 
weil  man  sich  gewöhnt  hatte  den  Passus  (§  12,  1)  als  die  Einheit  der 
Wegmafse  zu  betrachten. 

4.  Die  Länge  der  Mefss tauge,  pertica,  deren  sich  Architekten 
und  Feldmesser  bedienten,  betrug  10  Fufe,  daher  sie  auch  gewöhn- 
lich unter  dem  Namen  decempeda  erscheint.2)  Sie  war  die  gesetz- 
mäßige Mefsrule  bei  allen  Landvermessungen ,  was  am  deutlichsten 
daraus  hervorgeht,  dafs  ihr  Quadrat  die  Grundlage  für  die  Flächen- 
mafse  bildet  (§  13,  1).  Deshalb  heifsen  auch  die  Feldmesser  selbst 
decempedatores.  Das  Zwölffache  der  Decempeda  war  der  actus,  eigent- 
lich die  Länge  der  Furche,  welche  die  Pflugstiere  in  einem  Anlaufe 
ziehen,  und  die  nach  dem  altitalischen  Decimalsyslem  wie  bei  den 
Griechen  zu  100  Fufs,  nach  der  römischen  Duodecimalrechnung  aber 


tend  mit  cubitus,  und  so  gebraucht  es  auch  Solinus,  der  Epitomator  des  Plinius; 
vergl.  Ideler  S.  131.  Servius  selbst  billigt  diese  Deutung  von  ulna  zu  Vergil. 
Georg.  3,  355;  aber  zu  Eel.  3,  105  giebt  er  noch  eine  andere  Erklärung:  ulna 
proprie  est  spatium,  in  quantum  utraque  extenditur  manus,  dicta  an'o  xtöv 
(vlevätv,  id  est  a  bracchiis.  In  dieser  Bedeutung  von  Klafter  hat  das  Wort 
offenbar  Plin.  16,40  §  202:  arboris  eius  crassitudo  quattuor  hominum  ulnas 
conplectentium  implebat,  und  eb.  32  §  133:  (platanus)  crassitudine  quattuor 
ulna  tum.  womit  zu  vergleichen  §  203:  crassiludinis  ad  trium  hominum  con- 
plexum.  —  Der  Gebrauch  der  Dichter  des  Augusteischen  Zeitalters  geht  deutlich 
hervor  aus  Ovid.  Met.  8, 748  ff. :  Saepe  sub  hac  Dryades  festas  duxere  choreas, 
Saepe  etiam  manibus  nexis  ex  ordine  trunci  Circuiere  modum,  mensuraque  ro- 
boris  ulnas  Quinque  ter  implebat,  d.  h.  fünf  Klaftern,  die  Klafter  oder  Arm- 
spanne zu  drei  ulnae  gerechnet  Damit  stimmt  überein  Vergil.  Ecl.  3,  104  f.: 
Die,  quibus  in  terris  —  Tris  pateat  caeli  spatium  non  aroplius  ulnas.  Der 
Dichter  meint  in  diesem  Rätsel  das  Grabdenkmal  des  Mantuaners  Caelius,  be- 
zeichnet also  mit  tris  non  amplius  ulnas  die  Länge  des  menschlichen  Körpers, 
welche  bekanntlich  ebenso  wie  die  Klafter  gewöhnlich  zu  sechs  Fufs  gerechnet 
wird.  Bei  Horat.  Epod.  4,  8  (wo  Albert  Müller  Philol.  XXVIII  S.  116  ff.  ulna 
gleich  eubitus  erklärt)  und  bei  Vergil.  Georg.  3,  355  ist  dieselbe  Deutung  des 
Wortes  wenigstens  nicht  unzulässig. 

1)  Baibus  Expositio  et  ratio  mensur.  (Gromat.  p.  95,  Metrol.  Script.  II 
p.  58,  20):  gradus  habet  pedes  II  S  (vergl.  die  andern  Belegstellen  im  Index 
zu  den  Metrol.  Script,  unter  d.  W.). 

2)  Baibus  a.  a.  O.:  decempeda,  quae  eadem  pertica  appellatur,  habet 

f>edes  X.  Die  Bedeutung  der  pertica  erklärt  Isidor.  Etym.  15,  15  (Metrol.  Script. 
I  p.  107,12):  pertica  autem  a  portando  dictum,  quasi  portica.  omnes  enim 
praecedentes  mensurae  in  corpore  sunt,  ut  palmus,  pes,  passus  et  reliqua:  sola 
pertica  portatur.  Als  Mefsstange  erwähnen  die  decempeda  Cic.  Mil.  27,  74,  Bor. 
Carm.  2, 15, 14,  Boet.  Ars  geom.  p.  402, 8  ed.  Friedlein,  die  pertica  Prop.  5, 1, 130. 
Vergl.  Rudorff  Gromat.  Instit.  S.  280,  Ideler  S.  133.  —  Decempedatores  hat  Cic. 
Phil.  13, 18, 37. 
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zu  120  Fufs  bestimmt  wurde.1)  So  erscheint  der  Actus  noch  einige- 
mal als  Längenmafs2),  sonst  wird  er  immer  als  Flächenmafs  ge- 
hraucht (§  13,  2). 

Eine  übersieht  über  die  bisher  besprochenen  Mafse  giebt  Tab. 
IV  A— C. 

§  12.  Die  Wegmafse. 

1.  Während  für  die  Feldmafse  der  Römer  die  zehnfüfsige  trag- 
bare Mefsstange  die  Grundlage  bildete,  so  beruhten  die  Wegmafse 
ausschliefslich  auf  dem  Schritte.  Um  aber  das  Schrittmafs  zu  der 
Grundeinheit  aller  Längenmafse,  dem  Fufse,  in  ein  bequemes  Ver- 
hältnis zu  setzen,  wählte  man  nicht  den  einfachen  Schritt,  der  durch- 
schnittlich gegen  2  Vi  Fufs  beträgt,  sondern  den  Doppelschrill,  passus, 
zur  Einheit  der  Wegmafse  und  normierte  ihn  ein  ftlr  allemal  auf  5 


1)  Die  ursprüngliche  Bedeutung  von  actus  erklärt  Plin.  18,3  §  9:  actus 
(vocabatur),  in  quo  boves  agerentur  cum  aratro  uno  impetu  iusto;  hic  erat  CXX 
pedum ;  womit  zu  vergleichen  Golum.  de  r.  r.  2,  2,  27 :  sulcum  autem  ducere 
fongiorem  quam  pedum  centum  vigintt  contrarium  pecori  est,  quoniam 
plus  aequo  fatigatur,  ubi  hunc  modum  excessit.  Dasselbe  wurde  im  Oskischen 
und  Umbrischen  bezeichnet  durch  versus  oder  vorsu*,  nur  dafs  dort  nach  dem 
ursprünglich  italischen  Decimalsystem  die  Furche  100  Fufs  lang  gezogen 
wurde.  Vergl.  Front,  de  limit.  in  Gromat.  I  p.  30  (Metro),  script.  II  p.  50  f.), 
Rudorff  Gromat.  Inst.  S.  281,  Mommsen  Rom.  Gesch.  I  S.  204  der  6.  Aufl.,  unten 
§  57,  3.  Auch  das  griechische  nXt&fpv  ist  nach  Ableitung  und  Bedeutung  damit 
identisch  i§  5,  4). 

2)  Als  Längenmafs  nimmt  den  actus  ßalbus  p.  94  (Metrol.  Script.  II  p.  57  f.): 
mensura  est  conplurium  et  inter  se  aequalium  intervallorum  longitudo  finita,  ut 
pes  per  unciam,  per  pedem  decempeda,  per  decempedam  actus;  und  so 
wird  derselbe  auch  als  Längenmafs  erklärt  in  dem  Zusätze  p.  96, 5  (M.  scr.  124, 4): 
actus  habet  pedes  CXX  (ebenso  M.  scr.  125,  6.  129,  28).  In  diesem  Sinne  sagt 
Vitruv.  8, 7, 3:  putei  ila  sint  facti,  uti  inter  binos  sit  actus,  und  eb.  §  7:  item 
inter  actus  ducentos  non  est  inutile  caslella  conlocari;  ebenso  Plin.  31,  6  §  57: 
in  binos  actus  lumina  esse  debebunt,  Hygin.  de  limit.  (Gromat.  p.  192):  actu- 
arios  palos  —  inter  centenos  vicenos  pedes  defigemus.  —  Dafs  auch  das 
Jugerum  (§  13,  2),  und  zwar  die  Breite  desselben,  als  Längenmafs  gedient 
habe,  könnte  man  aus  Plin.  4,  8  §  31  folgern:  in  eo  cursu  Tempe  vocant  V 
milium  passuum  longitudine  et  forme  sesquiiugeri  latitudine.  Allein  Plinius 
übersetzt  dies  aus  einer  griechischen  Ouelle,  vielleicht  aus  derselben,  welcher 
Aelian.  Var.  bist.  3,  1  folgt:  xo  ftiv  firptoi  inl  reaaaQaxovra  8n;xei  araSiovs, 
to  ys  f*ify  nlaroi  rjj  ftev  iart  TtXid'qov,  ry  di  xai  nkelov  6Xiyq>.  Es 
ist  also  das  sesquiiugerum  einfach  auf  150  griechische  Fufs  (nicht  etwa  auf 
180  römische  Fufs)  zu  reducieren  (vergl.  über  die  Verwechselung  von  nlid'oov 
und  iugerum  den  Schlufs  der  Anm.  3  zu  S.  80).  Übrigens  gebraucht  er  das 
Jugerum  durchaus  nicht  als  Längenmafs,  sondern  will  nur  sagen,  dafs  das 
Tempethal  nicht  breiter  sei,  als  l'/s  Jugera  Landes  in  die  Breite  sich  erstrecken. 
Ähnlich  wird  686s  Hlnks&eos  bei  Diodor  2, 7, 5,  d.  h.  eine  Distanz  von  2  Plethren 
zwischen  den  Stadtmauern  und  den  Gebäuden,  von  Curtius  5,  t  (4),  26  wieder- 
gegeben durch  spatium  iugeri  unius. 
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römische  Fufs.1)  Dieses  Wort,  welches  in  der  gewöhnlichen  Sprache 
schlechthin  den  Schritt  bezeichnet,  ist  als  technischer  Ausdruck,  seiner 
Ableitung  von  p andere  geraäfs ,  die  Fu  fss  pa  n  n  e.  Es .  ist  der  Raum, 
den  beim  Gehen  der  einzelne  Fufs  von  dem  Punkte,  wo  er  aufgehoben 
wird,  bis  zu  dem,  wo  er  wieder  auftritt,  durchmifst,  also  das  Doppelte 
des  einfachen  Schrittes.2)  Aus  der  Einfuhrung  des  fünffüfsigen  Passus 
erklärt  es  sich  zugleich,  dafs  die  Römer  die  Armspanne  oder  Klafter 
von  sechs  Fufs,  die  bei  den  Griechen  ein  so  übliches  Mafs  war  (§  5,  3), 
nicht  gebrauchten.3) 

1)  Coluro.  de  r.  r.  5,  1 :  passus  pedes  habet  V;  ebenso  Baibus  p.  95,  Isidor. 
Etym.  t5, 15  (Metrol.  Script.  II  p.  53, 10.  58, 21.  107, 11  und  vergl.  den  Index  unter 
d.  W.).  Vih iiv.  10, 14,4:  pedum  milia  quinque,  id  est  passus  mille.  Plin.  2,23 
$  S5:  Stadium  centum  viginti  quinque  nostros  efficit  passus,  hoc  est  pedes 
sexcentos  viginti  quinque. 

2)  Dafs  passus  als  Längenmafs  nach  seiner  Ableitung  von  pandere  eigent- 
lich die  Fufsspanne  bedeutet,  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  wenngleich  kein 
älterer  Schriftsteller  es  ausdrücklich  angiebl;  denn  Gellius  an  der  von  Ideler 
S.  132  angeführten  Stelle  (15,15:  ab  eo  quod  est  pando  passum  veteres  dixerunt) 
meint  nicht  das  Substantiv  passus,  sondern  das  Supinum  passum.  Es  fragt 
sich  nur,  wie  man  sich  die  Fufsspanne  zu  denken  hat.  Das  Einfachste  könnte 
scheinen,  dafs  passus  den  Raum  von  der  Ferse  des  einen  bis  zur  Spitze  des 
andern  der  ausgespreizten  Füfse  bezeichne,  so  dafs  man  als  Zwischenraum 
zwischen  beiden  Füfsen  3  Fufs  annehmen  müfste.  Allein  da  wir  eine  solche 
Fufsspanne  beim  Gehen  niemals  machen,  der  Passus  aber  augenscheinlich  ein 
Mafs  bezeichnet,  welches  auf  fortgesetztem  Ausschreiten  beruht,  so  ist  die  oben 
gegebene  Erklärung  jedenfalls  annehmbarer.  Man  denke  sich  den  linken  Fufs 
in  gewöhnlicher  Schrittstellung  vor  den  rechten  gesetzt,  sodafs  zwischen  beiden 
Füfsen  1  xjt  Fufs  Zwischenraum  ist.  Zieht  man  nun  den  rechten  Fufs  nach  und 
setzt  ihn  wieder  in  Schrittstellung  vor  den  linken,  so  hat  die  Ferse  des  rechten 
Fufses  von  der  ersten  bis  zur  zweiten  Stellung  5  Fufs  durchmessen,  dies  ist 
ein  Passus.  Bei  fortgesetztem  Ausschreiten  hat  man  also  nur  das  wiederholte 
Auftreten  desselben  Fufses  zu  zählen.  So  heifst  es  auch  in  den  Excerpt.  de 
roensuris  (Gromat.  p.  373,  Metrol.  Script.  II  p.  13S,  10):  passus  dicitur,  quod 
duobus  gressibus  gradiendo  conficilur.  In  gleichem  Sinne  nannten  die  Griechen 
in  Herakleia  am  Siris  ein  Mafs  von  4  Fufs  oosypa  (§  57,  1). 

3)  Die  Excerpt.  de  mens.  (Gromat.  p.  373,  Metrol.  scripU  II  p.  138, 12)  geben 
dem  Worte  passus  auch  die  Bedeutung  von  Klafter:  passus  etiam  dicitur, 
quantum  ambobus  brachiis  extensis  inter  longissimos  digitos  est;  allein  es  findet 
sich  nirgends  so  bei  klassischen  Schriftstellern.  Zwar  übersetzt  Plinius  5,  9  §  50 
die  fünfzig  Orgyien,  anf  welche  Herodot  2,  149  die  Tiefe  des  Sees  Möns  be- 
stimmt (Xifivrj  lovaa  ßä&os  nsvxrptovxo^Yvtoi)  durch  quinquaginta  passus- 
doch  ist  dies  eben  nur  eine  Ungenauigkeit  dieses  Schriftstellers,  der  sich  andere 
noch  viel  gröfsere  an  die  Seite  stellen  lassen.  So  giebt  er,  wie  Ideler  Abhandl. 
1812—13  S.  130  Anm.  und  S.  169  f.  nachweist,  bald  durch  palmus,  bald  durch 
semipes,  bald  durch  cubitus,  was  Dioskorides  durch  ont&afitj  ausdrückt;  ob- 
gleich er,  wie  aus  7,  2  S  2fi  hervorgeht  (s.  oben  S.  74  f.  Anm.  3),  die  richtige 
Bedeutung  von  cm&aftrj  wohl  kannte.  12,  25  $  III  übersetzt  er  aus  Theophr. 
Hist.  pl.  9,  6, 1  eixoat  nis'&pafv  durch  iugerum  XX,  ohne  zu  beachten,  dafs  das 
Jugerum  über  2I  smal  so  grofs  ist  als  das  Plelhron,  denn  ersteres  hält  2518 
(Tab.  IX),  letzteres  950  □  Meter  (Tab.  V).  Vergl.  §  7.  2,  §  11  S.  79  Anm.  2,  Ideler 
Abhandl.  1812-13  S.  178  f. 


Digitized  by  Google 


f  U.  1 


DIE  WEG  MASSE. 


81 


2.  Gröfsere  Entfernungen  drückten  die  Römer  aus  in  Tau  sen- 
de n  von  Passus  {milia  pusuum  oder  blofs  milia).  In  diesen  Abstanden 
setzten  sie  auch  auf  ihren  Militarstrafsen  die  Steine,  welche  die  Ent- 
fernungen angaben  »)  und  die  eben  daher  miliaria  hiefsen.  So  wurden 
die  tausend  Passus  zu  einem  eigenen  \Vegmafse,  der  römischen 
Meile,  wenngleich  ein  besonderer  Name  dafür  nicht  gebildet  wurde. 
Ein  solcher  erscheint  zuerst  beiStrabo  in  der  griechischen  Nachbildung 
Ulkiov.  viel  später  erst  in  dem  lateinischen  miliarium*) 

Neben  der  Meile  gebrauchen  die  römischen  Schriftsteller  bisweilen 
auch  das  Wegmafs  der  Griechen,  das  Stadium  (§  5,  4) ,  welches  sie 
durchgängig  als  den  achten  Teil  der  Meile,  also  zu  625  römischen  Fufs 
rechnen.3)  Insbesondere  scheinen  Entfernungen  zur  See,  da  der  Pas- 


1)  Von  C.Gracchus  berichtet  Plutarch  in  dessen  Vita  c. 7:  n^hi  9i  xovron 
diaprrpSoai  xara  fiikiov  oBbv  naaav  xiorai  hd'ivovi  anfielet  lOv  pix^ov 
xuTtoTr  atr.  Doch  darf  man  nicht  etwa  glauben,  dafs  Gracchus  die  erste  der- 
artige Ausmessung  von  Strafsen  vorgenommen  habe.  Polybios  sagt  3, 39, 8  von 
der  Strafse,  die  von  der  Meerenge  von  Gibraltar  bis  zur  Rhone  führte:  ravxa 
vao  vxv  ß  e  ßrj  pdr  tax  a  i  xai  a  tat]  pt  i  tot  a  i  xarä  ffraSüws  oxrat  3ia 
fPtoftaiav  dntutXeii  (vergl.  $  10,  1).  Es  waren  also  zu  seiner  Zeit  bereits  die 
Provinzialstrafsen  nach  Passus  ausgemessen  und  mit  Meilensteinen  versehen; 
um  so  früher  mufste  dies  in  Italien  geschehen  sein.  Die  Zählung  der  Meilen- 
steine begann  von  Rom  aus  in  der  Weise,  dafs  an  dem  Thore,  wo  die  Strafse 
ihren  Anfang  nahm,  der  erste  Stein  errichtet  wurde.  Vergl.  Canina  Ricerche  sulla 
precisa  estensione  dell'  antico  miglio  Romano,  in  dessen  Via  Appia  I  p.  233  ff. 
Später  liefs  Augustus  auf  dem  Forum  das  sogenannte  aureum  miliarium  auf- 
stellen, welches  als  der  Ausgangspunkt  aller  Strafsen  Italiens  gelten  sollte, 
ohne  dafs  jedoch  die  bisherige  Zählung  der  Meilensteine  von  den  Thoren  an 
geändert  wurde.  Dio  Gass.  54,  8,  Plut.  Galba  24,  Suelon.  Otho  6,  Tac.  Hist  1, 27. 
Plin.  3,  5  $  66,  Eutropius  im  Fragm.  ntoi  nrjXixoi r,ros  piroatv  Metrol.  Script.  I 
p.  200  §  12.  Vergl.  de  la  Nauze  Remarques  sur  quelques  poinls  de  l'ancienne 
geogr.  in  M£m.  de  l'Acad.  des  Inscr.  t.  28  p.  380  IT.,  Becker  Handb.  der  rörn. 
Altertb.  I  S.  343  f.,  Canina  a.  a.  0.  p.  235  f.,  C.  Christ  Sieben  römische  Meilen- 
steine in  den  Jahrb.  des  Vereins  für  Alterthumsfreunde  im  Rheinland  LXI  S.  10  ff. 

2)  Isidor.  Etymol.  15,  16  (Metrol.  Script.  II  p.  109  f.):  mensuras  viarum  nos 
miliaria  dieimus,  Graeci  stadia  —  miliarium  mille  passibus  terminatur,  Baibus 
p.  95  (Metrol.  Script.  II  p.  58,  27):  miliarium  habet  passus  mille,  Boet.  Ars  geom. 
p.  402,  1  ed.  Friedlein.  MiXiov  findet  sich  zuerst  bei  Strabo  7  p.  322,  dann 
öfters  bei  Späteren  (vergl.  Index  zu  Melrol.  Script,  unter  d.  W.).  Die  älteren 
römischen  Schriftsteller  gebrauchen  regelmafsig  milia  passuum  oder  schlecht- 
hin milia,  z.  B.  Cic.  p.  Sest.  12,  29,  ad  Alt.  3,  4,  Caes.  b.  G.  1,  15,  5.  21,  1,  Sali. 
Jug.  48,  Liv.  6,  32,  9.  9,  44,  8  u.  ö.,  Suet.  Nero  31.  Häufig  finden  sich  auch  An- 
gaben nach  den  Meilensteinen,  wie  bei  Cic.  Brut,  14,  54:  ad  tertium  miliarium, 
ad  Alt.  8,  5  u.  9;  oder  mit  lapit  bei  Nep.  Alt.  22,  4,  Varro  de  r.  r.  3,  2,  Liv. 
5,  4,  12,  Tac.  ab  exc.  3,  45  u.  a.  Vergl.  Gronov.  de  sest.  p.  33  f.,  Ruddimann 
Instit.  II  p.  287  n.  52. 

3)  Colum.  de  r.  r.  5,  1  (Metrol.  Script.  II  p.  54  §7):  Stadium  habet  passus 
CXXV,  id  est  pedes  DCXXV,  quae  mensura  octies  efficit  co  passus.  Plin.  2,  23 
§  85:  Stadium  centum  viginti  quinque  nostros  efficit  passus,  hoc  est  pedes 
sexcentos  viginti  quinque.    Baibus  p.  95,  Isidor.  Etym.  15,  16  (Metrol.  Script.  II 
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sus  seiner  Natur  nach  nur  Schrittmafs  war,  meistens  nach  Stadien  be- 
stimmt worden  zu  sein.1) 

Die  übersieht  über  die  römischen  Wegmafse  giebt  Tab.  VI  D.  Die 
Meile  ist  auf  Kilometer  reduciert  am  Ende  von  Tab.  VII,  auf  geogra- 
phische Meilen  in  Tab.  VIII. 

$  13.  Die  Flächenmafse. 

1.  Wie  für  die  Längenmarse  so  bildet  der  Fufs  auch  ftlr  die 
Flächenmafse  die  Einheit:  'modus  omnisareae  pedali  mensura 
conprehenditur',  wie  Columella2)  bemerkt.  Dies  gilt  in  doppeltem 
Sinne,  denn  teils  wird  eine  Fläche  nach  dem  Längenfufs,  pes  porrectus, 
bestimmt,  indem  ihre  Dimensionen  in  die  Länge  und  in  die  Breite  an- 
gegeben werden,  teils  dient  der  Quadratfufs,  pes  quadraius  oder  con- 
stratus,  dazu  den  Flächeninhalt  auszudrücken.3)  Der  Mafsstab  beim 


p.  59,  26.  110, 6),  Boet.  Are  geom.  p.  402, 2  ed.  Friedlein.  Censorin.  de  die  nat.  13 
nennt  dieses  Stadion  von  625  römischen  Fufs  das  italische  (vergl.  §  8,4). 
Das  von  Columella  angegebene  Verhältnis  liegt  allen  Reduktionen  von  Stadien 
auf  Meilen  zu  Grunde,  die  sich  bei  römischen  Schriftstellern  finden,  z.  B.  bei 
Vitruv.  1,  6,  9,  Plin.  2,  108  §  247,  Liv.  22,  24,  5  vergl.  mit  Polyb.  3,  101,  4 
(Schweighäuser  zu  Polyb.  3,  39  t.  V  o.  576).  Doch  werden  auch  einigemal  die 
Stadienangaben  griechischer  Quellen  beibehalten  ohne  reduciert  zu  werden;  so 
bei  Cic.  de  fin.  5, 1:  sex  illa  a  Dipylo  stadia  confecimus,  Plin.  19,  3  $  41:  vim 
illam  per  quattuor  milia  Stadium  Africae  valuisse;  vergl.  eb.  4,  8  §  30.  Unter 
den  Wegmafsen  wird  das  Stadium  mit  aufgeführt  von  Baibus  p.  94,  12  (M. 
scr.  II  p.  58),  unter  den  Fei  dma  fsen  von  Colum.  de  r.  r.  5,  1  (M.  scr.  II  p.  53  f.). 
In  diesem  Sinne  erwähnt  Isidor.  Etym.  15, 15  (M.  scr.  U  p.  137  §  14)  auch  einen 
stadialis  ager,  den  er  zwar  mitten  unter  den  Flächenmafsen  aufführt,  aber  deut- 
lich als  Längenmars  erklärt:  habet  passus  CXXV,  id  est  pedes  DCXXV,  cuius 
mensura  octies  computata  miliarium  facit. 

1)  Bei  Sidon.  Apoll.  Ep.  2,  2  p.  40  ed.  Sirmond,  heifst  es  von  einem  See: 
ipse  secundum  mensuras,  quas  ferunt  nauticas,  in  decem  et  Septem  stadia 
procedit.  Auch  in  dem  Itinerarium  Antonini  werden  die  Entfernungen  zur  See 
durchgängig  nach  Stadien  bestimmt,  während  sonst  nach  Meilen  gerechnet  wird 
(Itineraria  ed.  Wesseling  p.  498  ff.  511  ff.,  ed.  Parthey  et  Pinder  p.  235  ff.  250  ff.). 
So  erklären  sich  die  Angaben  nach  Stadien  bei  Cic.  ad  Att.  16,7,  ad  fam.  16,2. 
Vergl.  Ideler  Abhandl.  1812—13  S.  135.  Doch  ist  zu  bemerken,  dafs  Vitruv. 
10,  9,  7,  wo  er  eine  Vorrichtung  zur  Berechnung  der  zu  Schiffe  zurückgelegten 
Strecken  beschreibt,  von  miHaria  tpatia  navigationu  spricht. 

2)  De  r.  r.  5,  1  (Metrol.  Script.  II  p.  53,  6). 

3)  Über  das  Flächenmafs  im  Gegensatz  zum  Längen-  und  Körpermafs  sagt 
Baibus  Gromat.  p.  97  (Metrol.  Script.  II  p.  59  §  18):  planum  est,  quod  Graeci 
epipedon  appellant,  nos  constratos  pedes,  in  quo  longitudinem  et  latitu- 
dinem  habemus.  per  quae  metimur  agros,  aedificiorum  sola,  ex  quibus  altitudo 
aut  crassitudo  non  proponitur,  ut  onera  tectoria,  inauraturas,  tabulas  et  his 
similia.  Vergl.  die  Excerpte  aus  der  ueometrie  des  Boetius,  Gromat.  p.  415  und 
Boet.  Ars  geom.  p.  403  ed.  Friedlein.  Der  Längenfufs  heifst  pes  porrectut  bei 
Baibus  p.  95,  der  Quadratfufs  pes  quadratus  bei  Colum.  de  r.  r.  5, 1  u.  2,  Plin. 
33, 4  §  75,  Isidor.  Etym.  15, 15,  endlich  auch  in  der  Schrift  de  ingeribus  metiundis 
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Ausmessen  der  Landereien  war,  wie  schon  oben  (§  11,  4)  bemerkt 
wurde,  die  zehnfuTsige  Mefsstange,  decempeda;  das  Quadrat  derselben 
galt  als  der  kleinste  Teil  der  Feldmafse;  darunter  wurde  höchstem* 
noch  die  Hälfte  berechnet,  da  noch  kleinere  Stücke  sich  der  Schätzung 
entzogen.1) 

2.  Die  größeren  Flächenmafse  der  Römer  sind  sämtlich  Feld- 
mafse und  stehen  als  solche  in  engem  Zusammenhange  mit  dem  Land- 
baue. Ursprünglich  bezeichnete  actus,  wie  bereits  oben  (§  11,  4)  ge- 
zeigt worden  ist,  die  Länge  der  Furche,  welche  die  Pflugstiere  ohne 
übertrieben  zu  werden  in  einem  Anlaufe  ziehen  können,  eine  Strecke, 
welche  nach  ältestem  italischen  Brauche  und  so  auch  später  noch  von 
den  Oskern  und  Umbrern  zu  lOOFufs,  von  den  Römern  aber  nach 
dem  Duodecimalsystem  zu  120  Fufs  oder  12  Decempedae  angesetzt 
wurde.2)  Aus  dem  Längenactus  bildete  sich  dann  ganz  von  selbst  ein 
Flächenmars,  indem  man  das  Feld  nach  den  entsprechenden  Quadraten 
abteilte.  So  entstand  der  acttis  quadratus,  gewöhnlich  schlechthin  actus 
genannt.3)   Zur  Bepflügung  eines  solchen  Actus  war  ungefähr  eine 

Gromat.  p.  354.  356;  dagegen  habe»  Baibus  p.  95  u.  97  und  Boetius  (Gromat. 
p.  415,  Ars  geom.  p.  402)  dafür  den  Ausdruck  pes  constratus,  und  pes  quadratus 
ist  bei  den  Genannten  sowie  bei  Festus  unter  quadrantal  p.  256  Muell.  der 
Kubikfufs.  Vergl.  auch  die  Übersicht  im  Index  zu  den  Metrol.  Script,  unter  pes. 
Über  die  Berechnung  der  Oaadratfufse  vergl.  Colum.  de  r.  r.  5,  2,  wo  er  z.  B. 
Ober  die  Ausmessung  des  ager  quadratus  sagt:  cum  sit  undique  pedum  totidem, 
multipHcanlur  in  se  duo  latera,  et  quae  summa  ex  mulliplicatione  effecta  est, 
eam  dicemus  esse  quadratorum  pedum.  —  Das  Messen  nach  Fufsen  heifst  pedare, 
jede  nach  dem  Fufs  gemessene  Fläche  pedatura  oder  podismus.  RudorfT  Gromat. 
II  p.  281. 

1)  Varro  de  r.  r.  1, 10  (Metrol.  script.  II  p.  52,  7):  iugeri  pars  minima  dicitur 
scripulum,  id  est  decem  pedes  in  longituaine  et  latitudine  quadratum.  Das- 
selbe Mafs  nennt  ausdrücklich  decempeda  quadraia  Pallad.  de  r.  r.  2, 12.  Golum. 
de  r.  r.  5, 1  (M.  scr.  11  p.  55)  beginnt  bei  der  Berechnung  der  Teile  des  Jugerum 
mit  dem  halben  Scripulum  als  dem  kleinsten  Teile:  ut  a  minima  parte, 
id  est  ab  dimidio  scripulo  ineipiam,  pars  DLXXVI  pedes  efficit  L.  Unmittelbar 
vorher  bemerkt  er:  iugeri  partis  non  omnis  posuimus,  sed  eas  quae  cadunt  in 
aestimationem  facti  operis.  nam  minores  persequi  supervacaneum  fuit,  pro 
quibus  nu IIa  merces  dependitur. 

2)  Vergl.  J.  Rubino  Beiträge  zur  Vorgeschichte  Italiens  S.  12  ff.,  dessen  Ein- 
wendungen gegen  die  erste  Bearbeitung  dieses  Handbuches  wohl  auf  einem  Mifs- 
verständnisse  bernhen,  da  ich  mit  den  Worten  'später  nach  dem  Duodecimal- 
system' keineswegs  die  Zeit  nach  Roms  Gründung  gemeint  hatte. 

3)  Über  den  Längenactus  s.  S.  79  Anm.  1  u.  2.  Über  die  Entstehung  des 
Quadratactus  sagt  Frontin.  de  limit.  (Gromat.  p.  30,  M.  scr.  II  p.  56  f.):  primum 
agri  modum  fecerunt  quattuor  limitibus  clausuni,  plerumuue  centum  pedum  in 
utraque  parte,  quod  Graeci  plethron  appellant,  Osci  et  Umbri  vorsum:  nostri 
centenos  et  vicenos  in  utraque  parte,  cuius  ex  Uli  unum  latus,  sicut  diei  XII 
horas,  XII  menses  anni,  XII  decempedas  esse  voluerunt.  Vergl.  Varro  de  r.  r. 
1,  10  (M.  scr.  II  p.  52,  5):  actus  quadratus,  qui  et  latus  est  pedes  CXX  et 
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halbe  Tagesarbeit  erforderlich;  daher  kam  es,  dafs  man  den  doppelten 
Actus  oder  das  ganze  Tagewerk  zu  einem  besonderen  Flftchenmafse 
machte,  welches  ein  längliches  Rechteck  von  240  Fufs  Länge  und 
120  Fufs  Breite  (=  28800  □  Fufs)  bildete.  Dies  ist  das  iugerum,  das 
Hauptfeldmafs  der  Römer.1) 

3.  Durch  die  Erhebung  des  Jugerum  oder  Doppelactus  zum 
Hauptmafse  erreichte  man  zugleich  den  Vorteil,  dafs  nun  die  Teilung 
desselben  nach  dem  bei  der  Bruchrechnung  allein  Üblichen  Duode- 
cimalsystem 2)  bis  auf  das  scripulum,  d.  i.  den  288sten  Teil  des  Ganzen, 
sich  durchführen  liefs.  Dieses  Scripulum  ist  nämlich  nichts  anderes 
als  das  Quadrat  der  Decempeda  =  100  □  Fufs.  Danach  lassen  sich 
die  übrigen  Teile  des  Jugerum  leicht  auf  Quadratfufs  zurückführen, 

longus  totidem;  Colum.  5, 1  (M.  scr.  II  p.  53, 14):  actus  nuadratus  undique  finitur 
pcdibus  CXX;  Baibus  Gromat.  p.  93,  Isidor.  Etym.  15, 15  (M.  scr.  II  p.  58, 24.  108, 3. 
137, 1),  Boet.  Ars  gcom.  p.  402,  6  ed.  Friedlein. 

1)  Plin.  18,3  §  9:  iugerum  vocabatur,  quod  uno  iugo  boum  in  die 
exarari  posset,  actus  in  quo  boves  agerentur  cum  aratro  uno  impetu  iusto.  tue 
erat  CXX  pedum,  duplicatusque  in  longitudinem  iugerum  faciebat.  Vergl.  18,  19 
§  178,  Momm9en  Rom.  Gesch.  1°  S.  204  Anm.  Die  von  Plinius  angedeutete  Ab- 
leitung des  iugerum  ist  jedenfalls  derjenigen  vorzuziehen,  welche  Varro  und 
Columella  geben;  ersterer  sagt  de  r.  r.  1, 10  (M.  scr.  II  p.  52, 4):  iugerum  (dicunt), 
quod  quadratos  duos  actus  habeat  (vergl.  de  1.  L.  5, 35,  M.  scr.  Ii  p.  51,  14);  deut- 
licher Colum.  5,  1  (M.  scr.  II  p.  53,  15):  hoc  (actus  quadratus)  duplicatum  fecit 
iugerum,  et  ab  eo  quod  erat  iunetum,  nomen  iugen  usurpavit.  Etymologisch 
ist  iugerum  nur  eine  Nebenform  von  iugumy  was  nach  Varro  a.  a.  O.  ein  in 
Spanien  übliches  Ackermafs  war,  welches  er  ebenso  wie  Plinius  das  iugerum 
erklärt:  iugum  vocant,  <juod  iuneti  boves  uno  die  exarare  possin t  —  Die  Dimen- 
sionen und  den  Flächeninhalt  des  Jugerum  giebt  Columella  a.  a.  0.  (M.  scr.  II 
p.  54,  4):  duo  actus  iugeri  efficiunt  longitudinem  pedum  CCXL,  laütudinem 
pedum  CXX,  quae  utraeque_  summae  in  se  multiplicatae  quadratorum  faciunt 
pedum  milia  XXVIII  DCCC.  Ähnlich  Varro  de  r.  r.  1,  10,  Quintil.  1,  10,  42,  Isidor. 
Etymol.  15, 15  (und  vergl.  Index  zu  den  Metrol.  Script,  unter  iugerum  und  tov- 
yeoov).  —  Über  das  Jugerum  als  Staatsmafs  der  Römer  vergl.  Hygin  de  condic. 
agr.  (Gromat.  I  p.  122,  Metrol.  Script.  II  p.  59  f.),  Rudorff  Gromat.  Instit.  S.  280. 
282  f.,  Metrol.  Script.  I  p.  24.  30,  unten  §  50,  l  a.  E.  52,  1.  53,  7.  9.  10. 

2)  Über  die  Duodecimalbruchrcchnung  der  Römer  vergl._  unten  §  20,  1—3, 
Marquardt  Röm.  Staatsverwaltung  II  S.  47  ff.,  F.  C.  Savigny  Über  die  Unzialeiit- 
theilung  der  römischen  Fundi,  Vermischte  Schriften  I  S.  94  ff.  Das  scripulum 
oder  ijut  des  Jugerum  würde  vom  Actus  gewesen  sein,  wofür  es  in  der 
römischen  Bruchrechnung  keinen  eigenen  Ausdruck,  sondern  nur  die  Umschrei- 
bungen duo  seripula  oder  dimidia  sextula  giebt.  Dies  ist  ein  Grund  mehr, 
warum  das  Jugerum  und  nicht  der  Actus  zum  Hauptmafse  erhoben  wurde.  Die 
Einteilung  des  Jugerum  in  Seripula  erwähnt  aufser  Columella  noch  Varro  de 
r.  r.  1,  10  (Metrol.  Script.  II  p.  52,  12):  habet  iugerum  seripula  CCLXXXVIII; 
ebendaselbst  führt  er  beispielsweise  an:  unciam  agri  aut  sextantem.  IIygin.de 
condic.  agr.  p.  123  (M.  scr.  II  p.  61,  4)  berechnet  das  cyrenaische  medimnon  auf 
iugerum  unum,  unciam,  dimidium  scripulum  (nach  Lachmanns  Emendation). 
Eine  Inschrift  von  Cremona  (C.  I.  Lat.  1  Nr.  1430)  erwähnt  eine  Lokalität,  welche 
patet  agrei  sesconciam.  Mehrere  Beispiele  giebt  Colum.  5,  2.  Vergl.  auch  Liv. 
5,  24,  4.  8,  11,  14. 
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die  uneia  z.  B.  als  der  zwölfte  Teil  halt  24  Scripula  —  2400  □  Fufs. 
Eine  vollständige  Ausrechnung  dieser  Duodecimalteilung  des  Jugerum 
giebt  Columella  !);  dieselbe  ist  in  Tab.  IX  B  zugleich  mit  der  Reduk- 
tion auf  neueres  Mafs  zusammengestellt. 

Eine  solche  Bestimmung  des  Flächeninhalts  der  Felder  nach 
Scripula  und  Quadratfufs  kam  jedoch  nur  bei  förmlichen  und  genauen 
Berechnungen  vor;  im  gemeinen  Leben  begnügte  man  sich  mit  Decem- 
peda,  Actus  und  Jugerum ,  wozu  nach  Columella  noch  das  clima 
kommt,  welches  60  Fufs  ins  Gevierte  hatte,  also  den  vierten  Teil  des 
Actus  betrug.2) 

4.  Die  gröfseren  Ackermafse  der  Römer  werden  im  Zusammen- 
hang aufgeführt  und  erklärt  von  Varro  (de  r.  r.  1,  10):  bina  iugera, 
quot  a  Romulo  primum  divisa  dicebantur  viritim,  quae  heredem  se- 
querentur,  heredium  appellarunt.  haec  posita  centum  centuria.  cen- 
turia  est  quadrata  in  omnes  qualtuor  partes,  ut  babeat  latera  longa 
pedum  MMCD.  haec  porro  qualtuor  centuriae  coniunctae,  ut  sint  in 
utramque  parlem  binae,  appellantur  in  agris  divisis  viritim  pubbce 
saltus.3)  Das  heredium  hatte  also  240  Fufs  ins  Gevierte  =  57600DFufs 
oder  4  Actus,  die  centuria  2400  Fufs  ins  Gevierte  ==5760000  □  Fufs 
oder  400  Actus,  der  saltus  4800  Fufs  ins  Gevierte  —  1600  Actus  oder 
4  Centurien. 

Es  sind  demnach  die  Flächenmaße  der  Römer  aufser  dem  Jugerum 
sämtlich  Quadrate,  deren  Seiten  sich,  wenn  man  die  Decempeda, 
d.  h.  die  Seite  des  Scripulum,  als  Einheit  setzt,  verhalten  wie 

1     :    6  :  12    :   24    :    240  :  480 
(Seite  des  scripulum,  clima,  actus,  heredium,  centuria,  saltus), 

oder  die  Flächenmafse  selbst  verhalten  sich  wie  die  Quadrate  dieser 

1)  De  r.  r.  5, 1  (Metrol.  Script.  II  p.  55  f.,  wo  p.  55,  2  ein  Zahlzeichen  X  zu 
tilgen  ist). 

2)  Colum.  5, 1:  clima  quoquo  versus  pedum  est  LX;  ebenso  Isidor.  Etym. 
15,  15  und  die  Exc.  de  mensuris  in  Gromat.  p.  372  (Metrol.  Script.  II  p.  53,1 3. 
108,1.  137,  6). 

3)  Die  Stelle  ist  nach  meiner  Recension  Metrol.  Script.  II  p.  52  und  der 
weiteren  Verbesserung  in  Fleckeisens  Jahrb.  1880  S.  263  f.  gegeben.  Ebenso 
wie  Varro  erklärt  die  centuria  Frontin.  de  limit.  (Gromat.  p.  30,  M.  scr.  p.  57), 
doch  hat  er  für  heredium  die  Benennung  quadratut  ager  oder  tort:  haec  duo 
iugera  iuneta  in  unum  quadratum  agrum  effkiunt,  quod  sint  in  omnes 
partes  actus  bini  —  quidam  primum  appellalum  dicunt  sortem,  et  centies 
du  et  um  centuriam.  An  einer  andern  Stelle  (de  1.  L.  5,  35,  M.  scr.  p.  51,  15) 
bemerkt  Varro:  centuria  primo  a  centum  iugeribus  dicta  est,  post  duplicala 
retinuit  nomen,  ut  tribus  a  tribus  multiplicatae  idem  tenent  nomen;  was  von 
Colum.  5,  1  und  Isidor.  15, 15  (M.  scr.  II  p.  54.  109,  und  vergl.  den  Index  unter 
d.  Vi.)  wiederholt  wird. 
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Zahlen.  Dies  verdeutlicht  folgende  Tabelle,  in  welche  zugleich  das 
Ju$ erum  mit  aufgenommen  ist : 


saltus 

1 

centuria 

4 

1 

heredium 

400 

100 

1 

iugemm 

800 

200 

2 

1 

actus 

1600 

400 

4 

2 

1 

clima 

6400 

1600 

16 

8 

4 

scripulum 

230400 

57600 

576 

288 

144 

Die  Reduktion  der  römischen  Flächenmafse  auf  neueres  Mafs  giebt 
Tab.  IX. 

5.  Über  die  besondere  Anwendung  mehrerer  Flächenmafse  sind 
liier  noch  einige  Bemerkungen  hinzuzufügen. 

Neben  dem  Actus  als  Feldmafs  wird  von  Varro,  Columella  und 
Späteren  ein  actus  minimus  in  der  Breite  von  4  und  in  der  Länge  von 
120  Fufs  erwähnt.1)  Aus  der  Vergleichung  mit  den  Angaben  der  Gro- 
matiker  über  die  gesetzliche  Breite  der  Vicinalwege  ergiebt  sich,  dafs 
dieser  actus  minimus  denjenigen  Flächenstreifen  darstellte,  welcher 
längs  einem  actus  quadratus,  mithin  120  Fufs,  sich  erstreckend  und 
in  der  Breite  von  4  Fufs  hinlaufend  von  dem  Grundstocksbesitzer  zu 
dem  limes  oder  der  via  vicinalis  abgetreten  werden  mufste,  so  dafs 
zwischen  je  zwei  Grundstücken  die  gesetzliehe  Wegbreite  von  8  Fufs 
herauskam.2) 

Das  heredium  oder  Erbland  3)  im  Betrage  von  2  Jugera,  d.  i.  einer 
halben  Hektare  heutigen  Mafses,  galt  von  Alters  her  als  der  Anteil 
(sors)  eigenen  Besitzes,  welcher  der  einzelnen  Familie  aufser  der 
Mitbenutzung  des  Gemeindelandes  zugesprochen  wurde.4)  Auch  bei 

1)  Varro  de  1.  LaU  5,34  (Melrol.  scripL  U  p.  51):  eius  (actus)  finis  minimus 
constitutus  in  latitudinem  pedes  quatluor  —  in  longitudinem  pedes  centum 
viginti,  ebenso  Cohim.  5,  l  (der  sich  dabei  auf  Varro  beruft),  Festus  in  den 
Exc.  unter  d.  W.,  Isidor.  15, 15,  4  (Metrol.  Script  U  p.  53.  75.  107.  136,  und  be- 
treffs der  fehlerhaften  Lesart  CXL  bei  Isidor  ebend.  p.  22S),  Boet.  Ars  geom. 
p.  402, 4  ed.  Friedlein,  M.  Voigt  Über  das  römische  System  der  Wege  im  alten 
Italien,  Berichte  der  Sachs.  Gesellsch.  d.  Wissenscb.  1*72  S.  42  fL 

2)  M.  Voigt  a.  a.  O.  S.  43.  Von  früheren  Untersuchungen  über  den  actus 
als  Triftweg  und  als  Vicinalstrafse  sind  die  von  Ideler  Abhandl.  1812—13  S.  142 
und  Lachmann  im  Rheinischen  Museum  II,  1843,  S.  357  f.  anzuführen. 

3)  Varro  an  der  S.  85  angeführten  Stelle.  Die  Deutung  als  'Eigenlajid', 
beruhend  auf  der  Ableitung  von  herus,  welche  Mommsen  Röm.  Gesch.  I6  S.  184 
vorzieht,  setzt  einen  Wechsel  in  der  Quantität  der  Anfangssilbe  voraus. 

4)  Mommsen  a.a.  O.  S.  183  ff.  Nach  anderen  soll  das  heredium  allein  aus- 
gereicht haben,  um  mit  seinen  Erträgnissen  eine  Familie  zu  ernähren;  vergl. 
G.  M.  Asher  Die  bina  iugera  der  römischen  Bürger,  Festschrift  iur  Versamml. 


Digitized  by  Google 


f  13,  5. 


CENTURIA. 


87 


der  Verteilung  des  Koloniallandes  wurden  in  älterer  Zeit  die  Lose 
nach  diesem  Minimalsatz  bemessen,  seit  der  Mitte  des  fünften  Jahr- 
hunderts der  Stadt  aber  etwa  auf  das  Dreifache  erhöht. l) 

Das  Hundertfache  des  Heredium,  die  centun'a ,  war  von  jeher  das 
Hauptmafs  für  die  Verteilung  des  Ackerlandes  und  wurde  ab  solches 
nicht  nur  bei  der  Assignation  des  Kolonialbesitzes  angewendet,  son- 
dern überhaupt  in  der  gromatischen  Praxis  als  oberste  Mafseinheit  bis 
in  die  spätesten  Zeiten  festgehalten.2)  Ob  etwa  auch  das  römische, 
von  Polybios  beschriebene  Lager,  welches  nach  Form  und  Ausdehnung 
der  Centuria  nahesteht,  nach  der  Analogie  dieser  höheren  Mafseinheit 
geregelt  worden  ist,  und  insbesondere  ob  die  Hälfte  der  Centuria,  als 
as  betrachtet  und,  bis  zum  scripulum  «=  100  Quadratruten  geteilt,  das 
ursprüngliche  Schema  für  den  mit  den  Legionaren  und  Bundesgenossen 


dealscher  Philologen  zu  Heidelberg,  Leipzig  1865,  S.  67  ff.,  M.  Voigt  Rhein.  Mus. 
XXIV,  1869,  S.  52  ff.,  Berichte  d.  Sachs.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  1872  S.  45.  61. 
Vielleicht  kann  die  Entscheidung  der  ungemein  schwierigen  Frage  einigermaßen 
dadurch  gefördert  werden,  dafs  man  die  zur  Bestellung  erforderliche  Arbeits- 
zeit mit  in  Betracht  zieht.  Da  jedesmal  die  eine  Hälfte  des  Heredium  in  Brache 
lag  (Voigt  Rhein.  Mus.  XXIV  S.  64  f.),  so  hatte  der  Besitzer  alljährlich  nur  ein 
Jugerum  zu  bewirtschaften,  ein  winziges  Stück  Landes,  welches  sicher,  auch 
bei  Handarbeit,  nicht  mehr  als  30  Tage  des  Jahres  zu  seiner  Bebauung,  ein- 
schliefslich  des  Einbringens  der  Ernte,  erfordern  konnte.  Bechnen  wir  also  selbst 
noch  einen  Monat  für  die  mittelbar  mit  der  Bebauung  zusammenhängenden  Ar- 
beiten und  für  die  in  die  Arbeitszeit  fallenden  Feierlage,  so  bleiben  immer  noch 
10  Monate  des  Jahres,  welche  der  emsige  Bauer  altrömiscben  Schlages  sicher 
zum  Erwerbe  seiner  Lebensbedürfnisse  gut  angewendet  hat.  Die  Frage  würde 
also  dahin  zu  wenden  sein,  ob  und  wie  er  die  Gelegenheit  zu  anderweitigem 
Erwerbe  gehabt  hat.  Für  die  neugegründete  Kolonie  wenigstens  läfst  eine  Ant- 
wort sich  denken.  Wenn  der  Kolone  noch  als  zugehörig  zu  Haus  und  Hof  einen 
mäfsigen  Gartenbesitz  hatte  (Voigt  a.  a.  0.  S.  56)  und  überdies  sein  Kleinvieh 
auf  gemeinschaftlicher  Flur  weiden  lassen  konnte,  so  war  er  und  seine  Familie 
mit  der  Besorgung  dieses  gesamten  Hausstandes  und  mit  der  Verarbeitung  der 
gewonnenen  Produkte  (besonders  der  Wolle)  für  das  ganze  Jahr  genügend  be- 
schäftigt, zugleich  aber  auch  genügend  für  sich  und  seine  Angehörigen  ver- 
sorgt 

1)  Voigt  im  Rhein.  .Mus.  XXIV  S.  53  ff.  71  und  in  den  Berichten  u.  s.  w. 
S.  45.  61  ff.  nimmt  als  die  seitdem  festgesetzte  Norm  7  Jugera  an. 

2)  Derselbe  Rhein.  Mus.  XXIV  S.  53.  Spuren  ehemaliger  Assignation  nach 
Centurien  siud  bis  auf  den  heutigen  Tag  kenntlich  in  Campanien,  wo  Quadrate 
mit  einer  Seitenlange  von  etwa  710  Meter  (genauer  710,4  M.),  d.  i.  2400  röm. 
Fufs  zu  0,296  M.,  beobachtet  worden  sind  (J.  Beloch  Campanien,  Topographie 
u.  s.  w.,  Berlin  1879,  S.  309),  ferner  in  Tunis  auf  dem  Boden  der  unter  Augustu9 

gegründeten  Kolonie  Cartbago,  wo  allerwärts  die  Quadrate  von  70S  M.  Seiten- 
inge  —  2400  röm.  Fufs  zu  0,295  M,  noch  deutlich  hervortreten  (C.  T.  Falbe 
Recherches  sur  l'emplacement  de  Cartbage,  Paris  1833,  p.  5111  '.).  Auch  in  der 
Emilia  und  sonst  im  Norden  Italiens  kann  die  einstige  Flurteilung  in  Centurien 
noch  nachgewiesen  werden  (Briefliche  Mitteilung  von  H.  Nissen,  der  sich  dabei 
bezieht  auf  das  Werk  des  Hydraulikers  Lombardini  Studi  idrologici  e  slorici 
sopra  il  grande  estuario  Adriatico  u.  s.  w.,  Mailand  1868). 
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belegten  Teil  des  Lagers  abgegeben  hat,  scheint  weiterer  Untersuchung 
wert  zu  sein.1) 

Nach  den  Zeugnissen  der  Gromaliker  ist  bei  der  Kolonisation 
unter  Umständen  die  centuria  auch  gröfser  oder  kleiner  bemessen 
worden  als  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Wortes  besagt.  In  Italien 
sind  bisweilen  Centurien  von  nur  50  Jugera  zur  Verteilung  gekommen; 
häufiger  war  wohl  die  Erhöhung  des  ursprünglichen  Maises,  und  zwar 
auf  210  oder  240  Jugera.2)  Augustus  wies  einer  Veteranenlegion 
Centurien  von  je  400  Jugera  zu.«) 

Einen  saltus  von  25  (statt  4)  Centurien  erwähnt  der  Gromatiker 
Siculus  Flaccus.4) 

§  14.  Bestimmung  des  römischen  Fufses. 

1.  Der  Ausdruck  pes  monetalis,  mit  dem  der  Gromatiker  Hyginus  5) 
den  römischen  Fufs  im  Gegensatz  zu  ausländischen  Fufsmafsen  be- 
nennt, weist  deutlich  darauf  hin,  dafs  in  dem  Tempel  der  luno 
Moneta  auf  dem  Kapitol  ebenso  wie  andere  Normalmafse  auch  ein 
Mafsstab  des  Fufses  aufbewahrt  wurde.6)  Dies  bürgt  uns  dafür,  dafs 
der  römische  Fufs  eine  feste  und  konstante  Gröfse  gewesen  ist,  und 

1)  Eine  solche  Vermutung  lag  nahe  gemäfs  der  von  Fr.  Hankel  in  Fleck- 
eisens Jahrbüchern  für  classische  Philologie  1SS0  S.  737  fT.  versuchten  Darstellung 
des  römischen  Lagers.  Nachdem  jedoch  H.  Nissen  seine  im  J.  1S69  veröffent- 
lichte Planung  (Das  Templum  S.  23  ff.),  welche  mit  geringen  Abänderungen  von 
J.  Marquardt  (Römische  Staatsverwaltung  11  S.  39t  ff.)  beibehalten  worden  ist, 
in  Fleckeisens  Jahrb.  1861  S.  129  ff.  gegen  Hankel  in  eingehender  Untersuchung 
aufrecht  erhalten  hat,  kann  die  von  mir  in  denselben  Jahrb.  18S0  S.  264  ge- 
legentlich ausgesprochene  Hypothese  nicht  eher  Anspruch  auf  Beachtung  machen, 
als  sie  ausführlicher  dargelegt  und  begründet  worden  ist. 

2)  Hyginus  de  limit.  in  den  Gromat.  p.  170,  Siculus  Flaccus  de  condic.  agr. 
ebenda  p.  159. 

3)  Hygin.  de  limit.  p.  170  f. 

4)  Gromal.  p.  158,  20. 

5)  Gromat.  ed.  Lachm.  p.  123:  pes  eorum.  qui  Ptolemeicus  appellatur,  habet 
monetalem  pedem  et  semunciam  —  item  dicitur  in  Germania  in  Tungris  pes 
Drusianus,  qui  habet  monetalem  pedem  et  sescunciam. 

6)  In  der  Aufschrift  des  Farnesischen  Congius  (§  18, 1)  heifst  es  'mensurae 
exaetae  in  Capitollo',  woraus  hervorgeht,  dafs  das  Normalmars  auf  dem 
Kapitol  aufgestellt  war.  Dies  bezeugt  ausdrücklich  Priscian  in  dem  Lehrge- 
dichte de  ponderibus  et  mensuris  (Gernsdorf  poet.  Lat  V,  1  p.  494  ff.,  Metrol. 
Script.  11  p.  91)  vs.  62:  quam  (amphoram)  ne  violare  liceret,  Sacravere  lovi 
Tarpeio  in  raonte  Quirites.  Noch  genauer  wird  der  Aufbewahrungsort  der 
Normalmafse  bezeichnet  durch  die  Benennung  pes  monetali*  bei  Hygin;  es  war 
der  Tempel  der  luno  Moneta  auf  dem  Kapitol,  der  bekanntlich  zugleich  Münz- 
stätte war  (unten  §  35, 1).  Liv.  6,  20, 13,  Wernsdorf  in  dem  Excurse  zu  Priscian 

R,  605  ff.,  Ideler  Abhandl.  1812—13  S.  158,  Hase  Palaeologus  S.  5  f.,  Marquardt 
ömische  Staatsverwaltung  II  S.  11.  34,  dieses  Handbuch  §  35,  1. 
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wirklich  finden  sich  erst  in  der  Kaiserzeit,  von  dem  zweiten  Jahrhun- 
dert an,  Spuren  einer  geringen  Verkleinerung  desselben  (§  14,  5). 

2.  Um  den  Betrag  des  römischen  Fufses  genau  zu  ermitteln  hat 
man  verschiedene  Wege  eingeschlagen,  die  zwar  im  allgemeinen  zu 
einem  übereinstimmenden  Resultate  führten,  aber  keineswegs  alle 
gleich  sicher  und  zuverlässig  waren.  *)  Am  nächsten  lag  es  den  Fufs 
unmittelbar  nach  den  Maßstäben  zu  bestimmen,  die  uns  noch  erhalten 
sind.  Dies  sind  teils  wirkliche  Fufsmafsstäbe,  wie  sie  zum  Messen  ge- 
braucht wurden ,  teils  Modelle  von  Maßstäben,  die  auf  Monumenten 
angebracht  sind.  Von  den  letzteren  sind  am  bekanntesten  und  in 
früheren  Untersuchungen  vielfach  behandelt  die  drei  auf  den  Monu- 
menten des  Cn.  Cossutius,  T.  Statilius,  M.  Aebutius  gefundenen  Mafs- 
släbe,  wozu  noch  ein  vierter  nach  dem  Marchese  Capponi  benannter 
kommt.2)  Dieselben  sind  sämtlich  in  Relief  ausgeführt  und  haben  des- 
halb an  den  Enden  durch  Verwitterung  gelitten.  Da  indes  drei  der- 
selben in  Palmen  eingeteilt  sind,  so  hat  man  den  vollen  Fufs  nach 
den  mittleren  Abteilungen  zu  bestimmen  gesucht.  Doch  hat  das  ganze 
Verfahren  so  viel  Schwankendes  und  Unsicheres,  dafs  man  nicht  er- 
warten kann,  dadurch  den  genauen  Wert  des  römischen  Fufses  gefun- 
den zu  haben3),  ganz  abgesehen  davon,  dafs  von  vornherein  bei  Er- 

1)  Km»'  ausführliche  Obersicht  über  die  verschiedenen  Arten,  auf  welche 
man  den  römischen  Fufs  zu  bestimmen  gesucht  hat,  geben  Freret  in  den  Me- 
moire« de  l'Acad.  des  Inscr.  XXIV,  1756,  p.  483  ff.,  Ideler  Abhandlung.  1812—13 
S.  146  ff.,  Wurm  p.  69  ff.,  Paucker  S.  178  ff.,  Hussey  p.  216  ff.,  Canina  Hicerche 
sulla  precisa  estensione  dell'  anlico  miglio  Romano  in  dessen  Via  Appia  vol.  I 
p.  233  ff.  Auch  die  Übersicht  bei  Jomard  Exposition  du  Systeme  melrique  in 
der  Description  de  l"Egypte,  edit.  Panckoucke,  vol.  Vll  p.  139  f.  ist  beachtens- 
wert. Jomard  selbst  zieht,  nachdem  er  einige  der  von  ihm  aufgeführten  Werte 
verworfen  hat,  das  Mittel  von  0,2959  Meter.  Jomards  Tabelle  wird  mit  ge- 
ringen Abweichungen  wiederholt  von  G.  Karsten  in  der  Allgem.  Encyklop.  der 
Physik  Bd.  I  S.  437  und  aus  diesen  Bestimmungen  der  strenge  Wert*  von 
131,736  Par.  Lin.  =»  0,2972  M.  und  der  Näherungswert  von  130,986  Lin.  = 
0.2955  M.  abgeleitet. 

2)  Es  sind  I.  der  Fufs  auf  dem  Grabmale  des  Cn.  Cossutius  (Gruter 
Inscr.  p.  644,  1),  nach  dem  Besitzer  des  Grundstückes,  in  welchem  das  Monu- 
ment aufgefunden  wurde,  auch  der  Colotianische  genannt,  zuerst  erwähnt 
von  Porlius  (§  3,  1),  II.  der  Fufs  auf  dem  Marmor  des  T.  Statilius  (Philander 
bei  Paetus  im  Thea.  Graev.  p.  1617  und  Revillas  in  Saggi  di  dissertazioni  aca- 
demiche  di  Cortona  III  p.  116),  III.  der  Fufs  auf  dem  Monument  des  M.  Aebuti  us 
(Fabretti  de  aquis  et  aquaeductibus  veteris  Komae  p.  73),  IV.  der  Cappo- 
nische  Fufs,  auf  einem  Monumente  ohne  Inschrift  gefunden  und  von  dem 
Marchese  Capponi  dem  Museo  Capitolino  Reschenkt  (Revillas  a.  a.  0.  p.  118). 

3)  Eine  Übersicht  über  die  älteren  Messungen  der  in  voriger  Anm.  auf- 

Seführten  Fufsmafsstäbe  giebl  Revillas  Sopra  l'antico  piede  Romano  in  den  Saggi 
i  dissert.  acad.  di  Cort.  III  p.  1 1 1  ff.   Die  zuverlässigsten  Messungen  teilt  mit 
Barlhelemy  Memoire  sur  les  anciens  monumens  de  Rome  in  den  Mem.  de  l'Acad. 
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richtung  der  Monumente  eine  absolute  Genauigkeit  in  der  Nachbildung 
des  Fufsmafses  gar  nicht  beabsichtigt  war.  Dasselbe  gilt  von  zwei 
Modellen  des  Fufses,  die  auf  dem  Felsen  von  Terracina  eingehauen 
sind.1)  Kaum  ein  gunstigeres  Resultat  ergeben  die  ziemlich  zahlreichen 
noch  erhaltenen  Fufcmafsstäbe.2)  Denn  schon  aus  den  nicht  unbe- 
deutenden Abweichungen  in  der  Länge  derselben  geht  bervor,  dafs  sie 
mehr  oder  minder  ungenau  gearbeitet  sind;  und  da  man  nicht  an- 
nehmen kann ,  dafs  die  Abweichungen  nach  dem  Plus  wie  nach  dem 
Minus  sich  gegenseitig  auflieben,  so  giebt  auch  eine  Durchschnitts- 
rechnung keinen  ganz  sichern  Wert.  Doch  lüfst  sich  aus  den  in  Pom- 
peji und  Herculanum  aufgefundenen  Mafsstäbcn  wenigstens  so  viel 
abnehmen,  dafs  der  römische  Fufs  etwa  295,6  Milliro.  und  höchstens 
296  Millim.  gehalten  hat.») 

des  Inscr.  t.  28  p.  607  ff.  Danach  verhall  sich  der  Gapponische  Fufs  zum  engli- 
schen wie  116:  120,. was  für  denselben  130,61  Par.  Linien  =*  0,2946  M.  er- 
giebt  (p.  608),  der  Äbutische  ist  dem  Capponischen  fast  gleich  (p.  609),  der 
Cossutische  verhält  sich  zum  Par.  Fufs  wie  12881M/iM5  :  1440  (p.  610),  d.  h. 
der  Cossutische  Fufs  enthält  128,838  Par.  L.  =  0,2906  M.;  der  Fufs  des  Sta- 
tilius  ist  diesem  gleich.  Revillas  p.  125  bringt  etwas  höhere  Werte  heraas, 
insbesondere  giebt  er  dem  Statilischeo  Fufs  131,08  Par.  L.  =.  0,2957  M.,  den} 
Cossulischen  130,75  Par.  L.  «=  0,2950  M.  Nach  Greaves  Discourse  of  t he  Roman 
foot  p.  233  ist  der  Statilische  Fufs  —  0,972  engl.  Fufs  =  0,2963  M.,  der  Cossu- 
tische —  0,967  engl.  F.  =  0,2947  M.  Letzteren  Wert  hält  er  für  die  allein 
wahre  Bestimmung  des  römischen  Fufses  (p.  222  ff.). 

1)  Letronne  Recherche»  sur  Heron  p.  10  berichtet  nach  Mongez  Rapport  des 
travaux  de  la  troisieme  (  lasse  de  1  Institut,  annee  1813,  p.  6  f.,  dafs  die  Länge 
der  beiden  Fufsmafse  0,2921  und  0,2948  M.  beträgt 

2)  Lucas  Paetus  de  mensuris  p.  1607  ff.  (Thes.  Graev.  XI)  kannte  fünf  Maß- 
stäbe, von  denen  er  diejenigen  drei,  welche  gleich  lang  waren,  als  zuverlässige 
Modelle  des  römischen  Fufses  erklärte  (p.  1617).  Dieses  Mafs  lief»  er  auf  einer 
Marmorplatte  vertieft  eintragen  und  auf  dem  Kapitol  ausstellen;  dies  ist  der 
kapitolinische  Fufs.  Vergl.  Revillas  p.  119,  ldeler  S.  149,  welcher  letztere 
zugleich  nachweist,  wie  das  eingegrabene  Modell  durch  häufige  Nachmessungen 
länger  geworden  ist.  Nach  Paetus'  eigener  Angabe  ist  der  kapitolinische  ruf« 
um  »/im  kürzer  als  der  Cossutische;  Barlhelemy  mafs  130,5  Par.  L.  —  0,2944  M. 
spätere  Messungen  steigen  bis  zu  130,7  L.  —  0,2948  M.  —  Barthelemy  p.  610 
beschreibt  einen  bronzenen  Mafsstab  aus  der  vatikanischen  Bibliothek,  der 

gleiche  Länge  mit  dem  Capponischen  Fufse  =  0,2946  M.  hat.  Rome  de  l'lsle 
letrol.  preT.  p.  XVIII  findet  seine  Berechnung  des  römischen  Fufses  bestätigt 
durch  einen  auf  dem  Berge  Chälelet  gefundenen  Mafsstab,  der  130,6  Ltn.  hält. 
Ein  Mafsstab  im  Kircherschen  Museum  ist  gleich  0,296145  M.,  ein  anderer  in 
der  vatikanischen  Bibliothek  gleich  0,295070  M.  (Canina  Ricerche  sulla  precisa 
estensione  dell"  antico  miglio  Romano,  in  dessen  Via  Appia  I  p.  242).  Als  un- 
gefähres Resultat  ergiebt  sich  aus  diesen  Messungen  die  Bestimmung  des  römi- 
schen Fufses  zwischen  295  und  296  Millimeter. 

3)  Sechs  Mafsstäbe  des  Museo  nazionale  zu  Neapel  sind  gemessen  von 
Cagnazzi  (Sui  valori  u.  s.  w.  S.  12  der  Übers.)  und  zwischen  0,29145  und 
0,29630  M.  befunden  worden.  Scheidet  man  den  kleinsten  aus,  welcher  offen- 
bar untermäfsig  ist,  so  erhält  man  als  Durchschnitt  aus  den  übrigen  fünf 
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Noch  weniger  konnten  die  Versuche  das  Längenmafs  aus  dem 
Körpermafs  zu  bestimmen  zu  einem  brauchbaren  Ergebnis  fuhren.  Die 
römischen  Körpermafse  beruhten  allerdings  dem  System  nach  auf  dem 
Längenmaße ,  denn  das  Quadrantal  sollte  den  Inhalt  eines  römischen 
Kubik  fufses  haben.  Allein  in  der  Praxis  wurden,  wie  unten  (§  17,  1) 
gezeigt  werden  wird,  die  Hohlmarse  nach  dem  Gewichte  des  Wassers 
oder  des  Weines  bestimmt,  den  sie  fafsten;  es  kann  also  aus  solchen 
Hohlmafsen  nimmermehr  ein  genauer  Wert  für  den  romischen  Fufs 
abgeleitet  werden ,  ganz  abgesehen  davon ,  dafs  die  Römer  bei  ihren 
Wagungen  weder  die  Temperatur  berücksichtigten,  noch  destilliertes 
Wasser  gebrauchten,  also  schon  deshalb  eine  sichere  Übereinstimmung 
des  Körper-  und  Längenmaßes  nicht  erreichen  konnten.1) 

3.  Auf  den  Landstraßen,  welche  die  Römer  zuerst  in  Italien  und 
dann  in  den  Provinzen  bis  an  die  Grenzen  des  Reiches  kunstmäfsig 
herstellten,  waren  die  Entfernungen  durch  Meilensteine  bezeichnet. 
Diese  Steine  sind,  wenigstens  auf  den  Hauptstrafsen ,  mit  ziemlicher 
Genauigkeit  gesetzt  worden,  so  dafs  sich  aus  den  Nachmessungen 
einiger  Distanzen  ein  annähernd  richtiger  Wert  des  römischen  Fufses 
hat  berechnen  lassen.2)  Allein  das  Resultat  würde  schwerlich  so  gün- 


0,29513  M,  Im  ganzen  höhere  Mafse  fand  Mahmoud  Bey  (Journal  Asiatique  1873, 
VII.  serie,  tone  I  p.  70)  bei  8  Mafsstaben  desselben  Museums,  welche  aus  Pom- 
peji und  Herculaaum  herrühren  (und  zum  Teil  identisch  mit  den  vorigen  sein 
mögen).  Der  kleinste  derselben  wird  angegeben  zu  0,2925  M.,  die  übrigen  sieben 
stehen  zwischen  0,2950  und  0,2970  M.  Der  gesamte  Durchschnitt  stellt  sich 
auf  0,2956,  der  Durchschnitt  der  sieben  letzteren  auf  0,2960  M. 

1)  Aus  dem  Farnesischen  Congius  (§  18,  1)  leitet  Villalpandi  de  ponder. 
p.  499  f.  einen  Fufs  ab,  der  mehr  als  0,300  M.  beträgt,  was  jedenfalls  zu  hoch 
ist.  Sicherer  noch  ist  der  Weg,  den  zuerst  Eisenschmid  p.  101  f.  eingeschlagen 
hat.  Er  geht  von  dem  römischen  Pfunde  aus  und  berecnuel  danach  die  Seite 
des  Quadrantal  als  eines  Kubus,  der  80  Pfund  Quellwasser  hält.  So  erhält  er 
einen  Fufs  von  132,45  Par.  Lin.  =  0,2988  M.  Cagnazzi  S.  122  rechnet  nach 
seinem  Pfunde  131,3  Lin.  mm  0,2962  M..  was  von  Böckh  S.  197  mU  Recht  als 
nicht  hinlänglich  gesichert  bezeichnet  wird.  Dureau  de  la  Malle  Econ.  polit.  I 
p.  29  folgt  der  Bestimmung  des  Pfundes  durch  de  la  Nauze  und  Bartheiemy 
und  erhält  danach  0,29642  M.,  wofür  er  später  (p.  30)  nach  Gosselin  0,296296  M. 
setzt.  Da  aber  das  römische  Pfund  in  Wirklichkeit  noch  gröfser  war,  als  de 
la  Nauze  und  Bartheiemy  es  annehmen  (s.  §  21,  3),  so  würde  auch  der  Fufs  noch 
höher  anzusetzen  sein,  also  der  daraus  gefundene  Wert  um  so  mehr  von  der 
wahren  Länge  des  römischen  Fufses  abweichen.  —  Aus  dem  unten  §  18,  2  be- 
rechneten Wert  der  Amphora  würde  sich  ein  Fufs  von  0,2973  M.  ergeben. 

2)  Die  früheren  Versuche  der  Art,  welche  Gassini,  Astruch,  Malfei  und  Re- 
villas  angestellt  haben  (s.  den  letzteren  p.  121  IT.)  sind  ohne  Wert  Zuverläs- 
siger ist  das  Resultat  von  d'Anville  Memoire  sur  le  mille  Romain  in  deu  Mem. 
de  l'Acad.  des  Inscr.  t.  28  p.  346  (f.,  der  für  die  Meile  756  Toisen  =  1473,47  M., 
für  den  Fufs  130,637  Lin.  =  0,2947  M.  fand.  Die  Nachmessung  einer  Distanz 
der  Appischen  Strafse  hat  für  die  Meile  1471,233  Meter,  für  den  Fufs  0,29425  M. 
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stig  ausgefallen  sein,  wenn  nicht  der  römische  Fufs  bereits  auf  anderem 
Wege  fest  bestimmt  worden  wäre.  Man  hatte  nämlich  mit  Recht  es 
als  das  zuverlässigte  erachtet,  den  Fufsmafsstab  wieder  aufzusuchen, 
den  die  alten  Baumeister  selbst  bei  Tempeln  und  anderen  Öffentlichen 
Gebäuden  gebraucht  haben.  Wenn  irgendwo,  so  mufsten  bei  solchen 
Bauten  genaue  Messungen  zu  Grunde  gelegen  haben,  und  es  bedurfte 
mithin  nur  einer  sorgfältigen  Nachmessung  mit  den  Mafsstäben,  welche 
jetzt  üblich  sind.  Denn  da  man  die  Gröfse  des  römischen  Fufses  aus 
den  oben  erwähnten  Monumenten  und  Mafsstäben  bereits  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  sicher  kannte,  so  liefs  sich  leicht  erkennen,  wie  viel 
römische  Fufs  jeder  einzelnen  Dimension  eines  Gebäudes  zu  Grunde 
liegen,  und  hieraus  wiederum  konnte  der  Betrag  des  Fufses  genau 
ermittelt  werden.  Diesen  Weg  hat  Raper  in  seiner  Bnquiry  into  the 
measure  of  the  Roman  foot J)  eingeschlagen  und  mit  Zugrundelegung 
des  Desgodetzschen  Werkes  2)  für  den  römischen  Fufs,  wie  er  bis  zur 
Regierung  des  Titus  gebräuchlich  war,  den  Minimalbetrag  von  0,970 
engl.  Fufs  295,74  Millim.  gefunden,  welchen  Betrag  bis  auf 
296  Millim.  zu  erhöhen  zulässig  sei.3)  Dieser  auf  einer  grofsen  Anzahl 

ergeben  (Letronne  Recherches  sur  Heron  p.  10).  Canina  endlich  berechnete  eben- 
falls aus  der  Messung  einer  Distanz  auf  der  Via  Appia  0,295600  Meter  (a.  a.  O. 

£.  249  fT.).  Dieser  letzlere  Wert  kommt  der  aus  den  Gebäuden  entnommenen 
estimmung  des  Fufses  am  nächsten.  Die  zahlreichen  in  den  Rheinlanden  wie- 
der aufgefundenen  Spuren  römischer  Heeresstrafsen  bestätigen  zwar  die  That- 
sache,  dafs  die  Römer  ihre  Meile  zu  2000  Schritten  gerechnet  haben  (Jakob 
Schneider,  Jahrb.  des  Vereins  von  Allertumsfreunden  im  Rheinlande  Heft  LXI 
S.  7  ff.,  derselbe  Neue  Beiträge  zur  alten  Gesch.  und  Geogr.  der  Rheinlande, 
elfte  Folge,  Düsseldorf  1878,  S.  7.  11),  führen  aber  zu  keiner  Festsetzung  des 
Fufswcrtes.  Auch  die  alten  Itinerarien  beanspruchen,  so  weit  sie  erhalten  sind, 
nur  eine  Genauigkeit  auf  Tausende  von  Passus.  Bis  zu  dieser  Grenze  ist  auch 
die  Reichsvermessung,  welche  Augustus  unter  Oberleitung  des  Agrippa  anstellen 
liefs,  zuverlässig  gewesen  (vergl.  J.  Partsch  Die  Darstellung  Europas  in  dem 
geographischen  Werke  des  Agrinpa ,  Breslau  1875,  und  meine  Bemerkungen 
dazu  in  Fleckeisens  Jahrb.  1876  S.  766  f.). 

1)  Philosophical  Transactions  1760  p.  774  fT. 

2)  Les  edinces  antiques  de  Rome,  Paris  1682. 

3)  Nachdem  er  a.  a.  O.  p.  795 — 819  die  Mittel  aus  den  Messungen  an  ver- 
schiedenen Tempeln  gezogen  hat,  kommt  er  p.  820  zu  dem  Schlüsse:  Ii  appears 
from  the  measures  of  these  buildings,  that  the  Roman  foot  before  the  reign  of 
Titus  exceeded  970  parts  in  1000  of  the  London  foot  and  in  the  reigns  of  Se- 
verus and  Diocletian  feil  short  of  965*.  Das  exceeded  bezeichnet  die  betreffende 
Zahl  als  Minimalbetrag,  d.  h.  der  römische  Fufs  war  auf  keinen  Fall  kleiner 
als  0,970  engl.  Fufs,  sondern  noch  um  eine  Kleinigkeit  gröfser,  die  jedoch  aufser 
Berechnung  fällt,  da  sie  noch  nicht  0,001  engl.  Fufs  =  0,0003  M.  beträgt.  Da 
Raper  überdies,  wie  er  p.  778  bemerkt,  den  Pariser  Fufs  zum  englischen  in 
dem  Verhältnis  10654  :  10000  ansetzt,  so  sind  die  0,970  engl.  Fufs  —  131,10  Par. 
Lin.  «=  0,29574  M.,  welcher  Betrag  in  Rapers  Sinne  bis  zu  0,2960  erhöht  wer- 
den darf. 
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von  Messungen  basierte  Wert  wird  nur  um  ein  weniges  von  dem  Re- 
sultat überschritten ,  welches  Canina  in  seinen  Untersuchungen  über 
die  römische  Meile  aus  der  Länge  der  Säulen  Trajans  und  Marc  Aurels 
berechnet  hat.  Es  ergab  sich  ihm  daraus  ein  Fufs  von  296,35  M i Iiiin. l) 
An  Raper  schliefst  sich  Ideler  an ;  er  bleibt  jedoch  bei  der  runden  Zahl 
von  131  Par.  Linien  «=295,5  Millim.  stehen2),  einem Retrage,  welcher 
in  der  That  beim  Flavischen  Amphitheater  zur  Anwendung  gekommen 
zu  sein  scheint.3)  Wurm,  dem  Röckh  (S.  198)  folgt,  fufst  bei  seiner 
Berechnung  ebenfalls  hauptsächlich  auf  Raper,  erhöht  jedoch  das  von 
diesem  erhaltene  Resultat  noch  um  eine  Wenigkeit,  indem  er  den  Fufs 
zu  131,15  Lin.«  295,85  Millim.  ansetzt.4) 

Dafs  indes  kein  Grund  vorlag  von  der  genauen  und  auch  in  ihrer 
Fassung  durchaus  korrekten  Raperschen  Restimmung  auch  nur  um 
ein  geringes  abzuweichen ,  zeigten  nachträglich  die  Bauten  Pompejis. 
Nach  zahlreichen  Messungen  fand  Heinrich  Nissen  5)  als  Retrag  des 

1)  Canina  a.  a.  0.  p.  244 — 248.  Beide  Säulen  sind  mit  Ausschlufs  der  Basis 
and  des  obern  Aufsatzes  100  römische  Fufs  hoch. 

2)  Abhandl.  1812—13  S.  160.  Bestätigt  findet  Ideler  dieses  Resultat  durch 
die  Vergleichung  der  Angabe  des  Plinius  (36,9  $  71)  Ober  die  von  August  us 
zu  Rom  aufgestellten  Obelisken  mit  der  Nachmessung  Stuarts.  Freilich  mufs 
hierbei  die  handschriftliche  Lesart  geändert  werden  (LXXXII  für  LXXXV).  Unter 
dieser  Voraussetzung  ergeben  sich  130,97  Par.  Lin.  =  0,29545  M.  för  den  Fufs 
<S.  161). 

3)  Aus  den  Hauptdimensionen  berechnet  H.  Wittich  Philologus  XXI  S.  16 
Anro.  5  die  Fufswerte  131,05,  130,98,  130,82  Par.  Linien,  d.  i.  0,2956,  0,2955, 
0,2951  M. 

4)  Seine  Durchschnittsrechnung  p.  83—85  ergiebt  131,144  Linien,  wofür  er 
schließlich  131,15  Linien  setzt.  Indes  würde  er  nach  seiner  eigenen  Rech- 
nung noch  etwas  mehr  erhalten  haben,  wenn  er  das  englische  Mafs  richtig  auf 
französisches  zurückgeführt  hätte.  Raper  halte  nämlich  den  Pariser  Fufs  auf  den 
englischen  in  dem  Verhältnis  10654  :  10000  reduciert  (oben  S.  92  Anm.  3),  Wurm 
aber  nimmt  bei  der  Zuröckrechnung  das  Verhältnis  10655,5: 10000  (p.  83  vergl. 
mit  p.  6).  Nicht  ganz  verläfslich  ist  auch  das  Verfahren  Pauckers  (S.  178  —  186), 
der  das  Mittel  aus  allen  ihm  vorliegenden  Bestimmungen  des  römischen  Fufses 
zieht,  und  so  11,650  engl.  Zoll  =  0,2959  M.  erhält.  Dabei  ist  aber  die  zu  hohe 
Bestimmung  nach  dem  Farnesischen  Congius  mit  in  Rechnung  gekommen,  nach 
deren  Ausscheidung  das  Ergebnis  unter  das  Wunnsche  herabsinken  würde 
(Böckh  S.  198).  Hussey  p.  230  erhält  durch  eine  ähnliche  Durchschnittsrechnung 
aus  den  Bestimmungen  nach  den  Mafsstäben,  den  Gebäuden  und  Wegmessungen 
11,6496  engl.  Zoll  —  0,2959  M.  Ganina  p.  243  berechnet  als  Durchschnitt  aTier 
früheren  Bestimmungen  0,296240  ML  Über  Jomards  und  Karstens  Ansätze  vergl. 
oben  S.  S9  Anm.  1  a.  E.  Zu  erwähnen  ist  noch  die  otTenbar  zu  niedrige  Be- 
stimmung Letronnes  (oben  S.  91  f.  Anm.  2),  der  aus  vier  willkürlich  gewählten 
Elementen  den  Fufs  zu  0,2947  M.  und  danach  die  Meile  zu  1473,5  M.  ansetzt. 
Den  gleichen  Fufswert  leitet  Aures  Etüde  des  »limensions  du  grand  temple  de 
Paestum,  Paris  1868,  aus  dem  grofsen  Tempel  von  Pästum  ab  (vergl.  Revue 
archeologique,  nouv.  serie,  1869,  vol.  XX  p.  388). 

5)  Pompejanische  Studien,  Leipzig  1877,  S.  86.  Vergl.  auch  ebenda  S.  225. 
390.  585.    Sowohl  gegen  die  Messungen  als  die  daraus  abgeleiteten  Kombina- 
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römischen  Cubitus  im  Mittel  ungefähr  445  Millim. ,  wonach  er  den 
Fufs  aur  296  Millim.  setzte.  Letzterer  Wert  ist  wiederum  ein  Maxi- 
mum, welches  bis  auf  295,5  Millim.  herabzusetzen  statthaft  ist.») 

Da  nun  endlich  auch  ein  anderes  italisches  Mals,  der  oskische 
Fufs,  sowohl  aus  der  Nachmessung  von  Monumenten  genau  bestimmt, 
als  auch  nach  seinem  Verhältnis  zum  römischen  Fufse  bekannt  ist 
(§  57,  3),  und  sich  von  dieser  Gleichung  aus  genau  295,7  Millim.  für  den 
römischen  Fufs  ergeben2),  so  ist  dieser  Betrag  unbedenklich  als  der- 
jenige wahrscheinliche  Mittelwert  zu  betrachten ,  bei  dessen  regel- 
mäfsiger  Anwendung  im  Durchschnitt  die  möglichst  geringen  Fehler 
gemacht  werden.  Daneben  ist  es  wohl  zulässig,  auf  Grund  besonderer 
Erwägungen ,  den  um  ein  geringes  höheren  Betrag  von  296  Millim. 
einzusetzen,  wie  auch  umgekehrt  die  Annahme  eines  um  etwas  niedri- 
geren Betrages  zulässig  sein  kann.  Eine  merkliche  Abminderung  des 
römischen  Fufses  hat  seit  dem  zweiten  Jahrhundert  nach  Chr.  statt- 
gefunden (§  14,  5). 

4.  Der  Stammbaum  des  römischen  Fufsmafses  reicht  allem  Anschein 
nach  bis  auf  die  altägyptische  Königselle  zurück.  Wenngleich  wir 
nun,  nach  dem  heutigen  Stande  der  Forschung,  noch  fern  davon  sind, 
die  Geschichte  dieses  Fufsmafses  von  den  ersten  Anlangen  bis  zur 
Blütezeit  Roms  zu  verfolgen,  so  treten  doch  schon  jetzt  einzelne  helle 
Punkte  aus  dem  Dunkel  hervor.  Die  ägyptische  Königselle  hatte  neben 
sich  ein  dem  Gebrauche  der  Handwerker  und  auch  sonst  im  Verkehr 
dienendes  kleineres  Mafs,  welches  zu  dem  königlichen  sich  wie  6 :  7 
verhielt  (§41,1.2).  Vier  Handbreiten  dieser  kleineren  Elle,  zusammen 
im  Betrage  von  300  Millim.,  haben  nach  griechischer  Auffassung  einen 
Fufs  gebildet,  welcher  zuerst  im  8.  Jahrb.,  oder  noch  etwas  früher,  in 
der  Planung  des  Heräons  von  Olympia  erscheint  (§  47,  1).  Wie  dort 
die  königliche  Elle  bereits  ein  wenig  unter  die  ursprüngliche  Norm 

tionen  Nissens  sind  mannigfache  und  im  einzelnen  durch  Zahlen  begründete 
Einwürfe  erhohen  worden  von  A.  Mau  Pompejanische  Beitrage,  Berlin  1879, 
S.  20  fT.  Eine  Termitleinde  Stellung  zwischen  beiden  Gelehrten  nimmt  K.  Schoe- 
ner  ein  in  dem  Aufsatz  'die  neue  Pompejiforochung',  Nord  und  Süd,  eine  deutsche 
Monatsschrift,  XVI,  März  1881,  S.  368 ff.  In  der  Bestimmung  des  römischen 
Fufses,  wie  er  in  den  Bauten  Pompejis  sich  zeigt,  zu  0,296  M.  herrscht  zwischen 
Nissen  und  Mau  keine  Differenz. 

1)  Aus  den  von  Nissen  S.  240  mitgeteilten  Grunddimensionen  des  kleinen 
Theaters  ergiebt  sich  ein  Fufs  zwischen  0,294  und  0,297,  also  im  Mittel  von 
0,2955  M. 

2)  Der  oskische  Fufs  beträgt  nach  §  57,3  0,275  M.  und  verhält  sich  zum 
römischen  Fufs  wie  93  :  100.  Hiernach  ist  der  Betrag  des  römischen  Fufses 
genau  —  0,2957  M. 
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herabgegangen  war,  so  zeigt  auch  jener  olympische  Fufs  einen  Betrag 
von  nur  297,7  Millim.  Auf  einem  Monumente  des  5.  Jahrhunderts, 
welches  aus  kleinasien  oder  den  Inseln  stammt ,  finden  wir  denselben 
Fufs  in  der  Ausdehnung  von  nur  295  Millim.,  und  zwar  als  Siebentel 
der  Klafter  der  königlichen  Elle  dargestellt  (§  50,  1).  Wann  und  auf 
welchem  Wege  dieser  Fufs  nach  Mittetitalien  gelangt  ist,  wissen  wir 
nicht;  als  römischer  Fufs  wird  er  zuerst  bezeugt  durch  das  Plebiscil 
der  Tribunen  P.  und  M.  Silius  (§  17,  2).  Da  dieses  Gesetz  sowohl  die 
Regelung  des  Hohlmafses  nach  dem  Gewicht  feststellt  als  auch  die 
anderweit  nachgewiesene  Beziehung  des  Hohlmafses  zum  Längenmafs 
andeutet,  und  da  wir  ferner  das  Verhältnis  des  römischen  Gewichts 
zum  attischen  und  die  wechselseitigen  Beziehungen  des  attischen  Ge- 
richts- Hohl-  und  Längenmafses  genau  kennen  (§  10,  4),  so  leiten 
wir  durch  Vergleichung  des  attischen  und  römischen  Hohlmafses  aus 
dem  attischen  Fufse  von  308,3  Millim.  einen  römischen  Fufs  von 
296,4  Millim.  ab.1)  Die  römische  Meile  ist  sicher  zuerst  von  Strabo 
oder,  wenn  die  handschriftliche  Überlieferung  echt  ist,  schon  von  Po- 
lybios  zu  S\'3  Stadien  bestimmt  worden  (§  10,  1).  Vorausgesetzt,  dafs 
darunter  attische  Stadien  zu  verstehen  sind,  erhalten  wir  zwischen 
attischem  und  römischem  Fufse  das  Verhältnis  25  :  24,  welches  später 
für  die  Geltung  attischen  Mafses  in  einer  römischen  Provinz  ausdrücklich 
bezeugt  wird  (§  10,  3).  Für  den  römischen  Fufs  berechnen  sich 
danach  296,0  Millim.  Der  Polyhistor  Plinius,  der  um  etwas  jünger 
war  als  Strabo,  giebt  die  Messungen  einiger  Bauwerke  des  Orients  in 
römischen  Fufs  an.  Nun  läfst  sich  zwar  aus  seinen  Nachrichten  über 
die  Dimensionen  der  ägyptischen  Pyramiden  kein  zuverlässiger  Wert 
des  römischen  Fufses  ermitteln2);  um  so  befriedigender  aber  ist  das 

1)  Die  Elemente  der  Gleichung  308,3  mm  :  x  =  y  9  :  wonach  x  = 
296,43  mm,  sind  oben  §  10,  4  S.  72  dargelegt  worden. 

2)  Die  Marse  der  drei  bedeutendsten  Pyramiden  werden  von  Plinius  36, 17 

i80  ed.  Detlefsen  in  pedes  angegeben.  Eine  Vergleichung  mit  den  neueren 
essungen  zeigt  sofort,  dafs  der  Schriftsteller  römische  Fufs  gemeint  hat.  Doch 
läfst  sich  daraus  nur  ein  ganz  ungefährer  Wert  für  den  römischen  Fufs  be- 
rechnen, da  einerseits  die  Zahlen  bei  Plinius  abgerundet,  zum  Teil  auch  nicht 
sicher  überliefert  sind,  anderseits  die  entsprechenden  Dimensionen  der  Pyra- 
miden, trotz  rerschiedener  Nachmessungen,  durchaus  nicht  genügend  festgestellt 
sind.  Vergl.  Böckh  Metrol.  Unters.  S.  240  f.,  Queipo  Essai  I  p.  64.  542  ff.,  Wittich 
Archaol.  Zeitung  XXX  S.  30.  60  ff.  Die  Basislänge  der  gröfsten  Pyramide  wird 
Ton  Neueren  zwischen  227,25  und  233,90  Meter  (oben  S.  57  Anm.  I  und  Queipo 
1  p.  542  f.),  von  Plinius  nach  der  zuverlässigsten  handschriftlichen  Überlieferung 
zu  783  Fufs  angegeben,  was  auf  einen  römischen  Fufs  zwischen  290,2  und 
298,7  Millim.  fflhrt.  Ähnlich  läfst  sich  aus  den  Dimensionen  der  kleinsten  von 
Plinius  erwähnten  Pyramide  auf  einen  Fufs  von  297,7  Millim.  schliefsen. 
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Ergebnis  der  Vergleichung  seiner  Angaben  über  das  Artemision  zu 
Ephesos  mit  den  ursprünglichen  Mafsen  dieses  Tempels,  denn  wir  er- 
halten danach  einen  Fufs  zwischen  295,5  und  295,7  Millim.1) 

Gegen  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  n.  Chr.  verglich  der  Groma- 
tiker  Hyginus  den  römischen  Fufs  mit  dem  campanischen  oder  oski- 
schen.  Aus  der  von  ihm  bezeugten  Gleichung  der  Flächenmafse  läfst 
sich  auf  das  Verhältnis  der  Langenmafse  zurückschliefsen,  und  da  der 
oskische  Fufs  durch  Monumente  direkt  bestimmt  worden  ist,  so  ergiebt 
sich,  wie  schon  bemerkt,  daraus  ein  Betrag  von  295,7  Millim.  für  den 
römischen  Fufs.2) 

Wir  haben  also  ein  von  der  al ägyptischen  Elle  abgeleitetes  Fufs- 
mafs  auf  griechisch-römischem  Boden  durch  den  Zeitraum  von  etwa 
9  Jahrhunderten  verfolgt.  Schon  für  die  erste  Hälfte  dieser  Epoche 
liefs  sich  ein  Schwanken  des  Betrages  von  reichlich  297  bis  herab  zu 
295  Millim.  beobachten.  Seitdem  aber  der  römische  Freistaat  dieses 
Mafs  gesetzlich  fixiert  hatte,  behielt  es  bis  in  das  erste  Jahrhundert  der 
Kaiserzeit  den  Betrag  von  nahezu  296  Millim.  so  genau  bei ,  dafs  die 
wahrscheinliche  Fehlergrenze  unserer  Beobachtungen  noch  nicht  einen 
halben  Millimeter  beträgt,  mithin  nicht  weiter  sich  erstreckt  als  der 
Bereich  derjenigen  Fehler  war,  welche  die  Alten  selbst  bei  ihren  Mes- 
sungen machten  und  als  verschwindend  klein  nicht  in  Betracht  zogen. 

Gemäfs  seiner  Ableitung  aus  dem  gemeinsamen  Urmafse  der 
ägyptischen  Elle  stand  der  römische  Fufs  zu  den  übrigen  Längen- 
mafsen  des  Altertums  in  durchsichtigen,  einfachen  Verhältnissen.3) 

1)  Vergl.  unten  §  50,  3  und  meine  Abhandlung  über  'Die  Mafse  des  Heraion 
zu  Samos  und  einiger  anderen  Temper,  Archäol.  Zeitung  XXXIX  S.  113  f.  Die 
Zahlen  bei  Plinius  36,  14  §  95  sind  abgerundet;  offenbar  war  keine  gröfsere 
Genauigkeit  beabsichtigt  als  bis  zur  Hälfte  der  zehnfüfsigen  römischen  Pertica. 
So  erklärt  es  sich  zunächst,  dafs  die  425  römischen  Fufs  der  Tempellänge  und 
die  225  Fufs  der  Tempelbreite  zu  einander  in  dem  Verhältnis  17:9  stehen, 
während  das  wirkliche  Verhältnis  15:8  war.  Nehmen  wir  nun  an,  dafs  die 
Ungenauigkeiten  bei  der  Ausmessung  der  Breite  und  Länge  des  Tempels  nach 
römischen  Ruten  gegenseitig  etwa  sich  ausgeglichen  haben,  so  dürfen  wir 
240-f-128  königliche  Ellen,  jede  zu  0,522  M.,  also  zusammen  gleich  192,1  .M  . 
vergleichen  mit  425  -f-  225  römischen  Fufs,  und  erhalten  danach  für  den  Fufs 
0,2955  M.  Noch  günstiger  fällt  der  Vergleich  der  Säulenhöhe,  also  einer  kleineren 
und  voraussichtlich  auch  möglichst  genau  gemessenen  Dimension,  aus.  Die  60 
römischen  Fufs  des  Plinius  stimmen  nämlich  mit  der  Säulenhöhe,  welche  man 
aus  dem  direkt  nachgemessenen  Säulendurchmesser  (Archäol.  Zeit.  a.  a.  0.  S.  1 14) 
bestimmen  kann,  derart  überein,  dafs  die  planmäfsige  Höhe  von  34  königlichen 
Ellen  —  17,74  M.  den  genauen  Wert  von  0,2957  M.  für  den  römischen  Fufs  ergiebt. 

2)  S.  das  Nähere  unten  §  57,  3  und  vergl.  oben  S.  94. 

3)  Seinem  Ursprünge  nach  verhielt  sich  der  römische  Fufs  zu  der  könig- 
lichen ägyptischen  Elle  nach  §  46,  20  wie  4:7  =  16:28.   Aus  der  Säulenhöhe 
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Seine  weitverbreitete  Geltung  verdankte  er  nicht  blofs  der  GroTse  und 
Wacht  des  römischen  Reiches,  sondern  auch  der  Sorgfalt,  mit  welcher 
seine  Norm  aufrecht  erhalten  wurde,  aufserdem  aber  auch  seinem 
besonders  günstigen  Verhaltnisse  zum  natürlichen  Schrittmars,  auf 
welchem  wiederum  die  Wegmessungen  zum  grüfsten  Teile  beruhten 
(§  S,  7). 

5.  lue  sorgfältigen  Messungen  Kapers,  nach  welchen  wir  oben 
den  Werl  des  römischen  Fufses  für  die  Zeil  der  Ilepublik  und  das 
erste  Jahrhundert  der  Kaiserherrschaft  festgesetzt  haben,  zeigen  zu- 
gleich, dafs  dieser  Fufs  unter  Severus  um!  Diocletian  gesunken  ist  um 
etwa  5  Tausendstel  des  englischen  Fufses1),  mithin  seit  Ende  des 
zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.  etwa  gleich  294.2  Millim.  zu  rechnen  ist. 

Abgesehen  von  dieser  unbedeutenden  Verringerung  hat  der  ro- 
mische Fufs  seine  feste  Geltung  behalten  bis  in  weit  spätere  Zeilen; 
ja  er  hat  sich  nach  dem  Untergang  des  weströmischen  Reiches  sowohl 
im  Osten  -)  als  auch  in  den  westlichen  Reichen  desMittelalters  erhalten') 


am  Artemision  zu  Ephesos  ergiebt  »ich,  dafs  die  königliche  Elle  des  6.  Jahrb. 
v.  Chr.  einerseits  und  der  römische  Fufs  des  1.  .tahrh.  n.  Chr.  anderseits  effektiv 
sich  verhielten  wie  (16  -f-  1) :  (28  -\-  2)  =  17:30.  Wieder  anders,  nämlich  zu 
(16  —  1 ) :  (28 — 1)  =  5:9,  gestaltete  sich  das  Verhältnis  gemäfs  dem  Phile- 
tarischen  System  in  Kleinasien  und  Ägypten  (§  50,  1.  53,  4).  Weitere  Modifika- 
tionen traten  später  noch  in  der  Provinz  Ägypten  ein  (§  53,  7.  8).  Die  ursprung- 
lichen Verhältnisse  des  römischen  zum  attischen  und  oskischen  Fufse  werden 
weiter  unten  (§46,20)  dargestellt  werden;  sie  gestalteten  sich  sodann  um  zu 
24:25  und  100:93.  Zu  dem  kleineren  asiatischen  oder  ephesischen  Fufse, 
welcher  seinerseits  zu  der  königlichen  Elle  sich  wie  16:25  verhielt  (§  46,20. 
50,  3),  stand  der  römische  Fufs  seinem  Ursprung  nach  wie  25 : 28.  Indem  man 
später  7l  2  Stadien  des  asiatischen  Fufses  mit  1  römischen  Meile  glich,  modi- 
ficierte  sich  das  Verhältnis  zu  (25  -}-  2) :  (28  -f-  2)  — *  9  :  10.  Aber  der  asiatische 
Fufs  war  auch  nach  dem  fernen  Germanien  gewandert  (§  60)  und  wurde  dort 
von  den  Römern  gleich  1'/»  Reichsfufs  gesetzt.  Das  Verhältnis  war  also  ander- 
weit umgeschlagen  zu  (25  —  1 ):  (28  —  1)  =  8  :  9. 

1)  Oben  S.  92  Anm.  3.  Die  0,965  engl.  Fufs  sind  nach  Kapers  Ansatz  — 
130,42  Par.  Linien  =  0,2942  Meter.  Diese  Bestimmung  ist  in  den  Metrol.  Script.  I 
p.  45  und  unten  §  51,  1  zu  Grunde  gelegt,  sowie  in  einer  Anmerkung  zu  §  53,  1 
a.  E.  berücksichtigt  worden. 

2)  Dies  wenigstens  ist  die  Ansicht  von  H.  Martin  Recherches  sur  Heran 
d  Alexandrie  p.  280,  welcher  eine  Stelle  Herons  von  Byzanz  dahin  deutet,  dafs 
der  römische  Fufs  noch  im  10.  Jahrb.  im  byzantinischen  Reiche  im  Gebrauch 
gewesen  ist. 

3)  S.  Boisseree  Geschichte  und  Beschreibung  des  Domes  von  Köln,  2.  Aufl., 
München  1842,  S.  114  weist  nach,  dafs  der  römische  Fufs  bei  den  Baumeistern 
des  Mittelalters  sehr  gebräuchlich  gewesen  ist.  Insbesondere  ist  ein  sehr  alter 
Plan  des  Doms  zu  Köln  nach  einem  Fufs  von  130  Par.  Linien  =  0,29326  M. 
ausgeführt.  In  Frankreich  halte  sich  der  römische  Fufs  bis  zur  Revolution  er- 
halten in  der  aune  de  Paris  =  4  röm.  Fufs,  und  zwar  erscheint  hier  der 
römische  Fufs  nochmals  in  seinem  früheren  Betrag  von  0,2955  M  .  ja  vielleicht 
gar  mit  einem  Aufschlag  bis  zu  0,297  M.  (vergl.  unten  Anm.  zu  §  53,  8  a.  E.). 

H  ol  tsch,  Metrologie.  7 


Digitized  by  Google 


98  RÖMISCHES  LÄNGENMASS.  §  14,  $. 

und  seine  letzten  Spuren  sind  erst  durch  das  neuere  französische 
Mafssystem  beseitigt  worden. 

6.  Wie  oben  (§  14,  3)  gezeigt  worden  ist,  haben  wir  den  römi- 
schen Fufs,  um  die  römischen  Längen-  und  Flächenmarse  mit  den 
heutigen  zu  vergleichen,  zu  0,2957  Meter  anzusetzen. 

Hiernach  beträgt 


der  Cubitus  0,4436  M. 
die  Pertica  2,957  „ 


der  Passus  1,4785  M. 
die  Meile    1,4785  Kilom. 


Fünf  römische  Meilen  «7,393  Kilom.  sind  sehr  nahe  gleich 
einer  geographischen  Meile,  welche  als  der  15.  Teil  eines  mittleren 
Breitengrades  7,407  Kilom.  hält.  Man  kann  also  ohne  grofsen  Fehler 
die  römische  Meile  =  1  !/2  Kilom.  =  1/5  geogr.  Meile 

setzen. 

Ferner  ist 

der  römische  Quadratfufs  =  0,0S744  DM. 

das  Scripulum  =  8,744     „  „ 

das  Jugerum  =  2518,27  „  „ 

—  0,25183  Hektare. 

Man  kann  also  das  Jugerum  ohne  erheblichen  Fehler  =  l/i  Hektare 
setzen. 

Die  weitere  Reduktion  der  römischen  Längen-  und  Flächenmafse 
ist  in  Tab.  VI — IX  enthalten.  Tab.  VI  giebt  die  Übersicht  über  die 
doppelte  Einteilung  des  Fufses  und  Uber  die  gröfseren  Mafse  bis  zur 
Meile.  In  Tab.  VII  sind  die  Vielfachen  des  Fufses  und  Passus  auf 
Meter  und  die  milia  passuum  auf  Kilometer,  in  Tab.  VIII  die  römischen 
Meilen  auf  geographische  reduciert.1)  Tab.  IX  A  giebt  die  Übersicht 
über  die  Flächenmafse,  B  die  Teile,  C  die  Vielfachen  des  Jugerum. 


1)  Bei  Tab.  VIII  ist  zu  beachten,  dafs  für  0,1996  ohne  merklichen  Fehler 
0,2  —  V5>  fflr  0,399  0,4  —  */6  u-  8-  w-  G«s*&t  werden  kann. 
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Die  Hohlmafse. 

§  15.  Das  attische  Hohlma/s. 

1.  Seit  den  ältesten  Zeiten  sind  die  Hohlmarse  unterschieden  wor- 
den, je  nachdem  sie  zum  Messen  von  Flüssigkeiten  oder  von  trockenen 
Gegenständen  bestimmt  waren.  Der  Grund  dieser  Erscheinung  ist 
nicht  weit  zu  suchen.  Der  Krug  oder  die  Kanne,  womit  Wein  oder  Öl 
gemessen  wurden ,  war  nach  Form  und  meistens  auch  dem  Material 
nach  verschieden  von  dem  Mafse  für  das  Getreide,  und  nach  dem  ver- 
schiedenen Bedürfnisse  wich  auch  in  seinem  Betrage  das  Mafs  für 
Trockenes  von  dem  Flüssigkeitsmafse  ab.  Daher  waren,  wie  bei  allen 
Völkern  des  Altertums,  so  auch  bei  den  Griechen  beide  Gattungen  von 
Mafsen  nach  Grüfse  und  Benennung  verschieden  »);  erst  bei  den  klei- 
neren Unterabteilungen  fand  Übereinstimmung  statt. 

Ebenso  wenig  wie  ein  gemeinsames  Münzsystem  gab  es  auch 
gleiches  Hohlmafs  in  Griechenland.  Insbesondere  ist  uns  überliefert, 
dafs  das  lakedämonische  Mafs  gröfser  war  als  das  attische,  und  nach 
dem  lakedämonischen  richtete  sich  wahrscheinlich  das  äginäische  Mafs 
(§  46,  5—9).  Indessen  mufs  das  attische  Hohlmafs  schon  frühzeitig 
mehr  als  blofs  lokale  Geltung  gehabt  haben,  sonst  würde  Herodot  die 
persische  Artabe  nicht  nach  attischen  Medimnen  und  Choiniken  be- 


1)  Vergl.  über  die  orientalischen  Mafse  unten  §  41,  7.  42,  7.  43,  1.  44,  9. 
45,  3.  4,  Tab.  XX  und  XXI,  über  den  Zusammenhang  des  griechischen  Hohl- 
mafses  mit  dem  orientalischen  Brandis  S.  29,  unten  §  46,  4 — 10  und  Tab.  XX. 
Homer  (Od.  19,  2S)  nennt  bereits  als  eigenes  Mafs  für  Getreide  die  xolwf ;  sonst 
freilich  ist  bei  ihm  iUiqov  das  Mafs  schlechthin,  sowohl  für  Trockenes  als  für 
Flüssiges  (%  46,  4).  Besondere  Mafse  für  Flüssiges  und  Trockenes  unterscheidet 
ausdrücklich  der  S.  100  angeführte  athenische  Volksbeschlufs ;  ebenso  die  Gale- 
uische  Sammlung  und  andere  metrologische  Tafeln  (s.  den  Nachweis  im  Index 
zu  den  Metrol.  script.  unter  uiioov  2),  desgleichen  auch  Eutokios  zu  Archime- 
des  ntQi  atpaigas  xai  xvX.  vol.  III  p.  1UH,  16  Heiberg:  tä  iutv  vy^tov  fiitQo.  xai 
{ij(k5v,  Uym  üi  olov  pnwirp  i]  piSmvov. 
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stimmt  haben  (§  45,  3).  Auch  in  Sicilicn  herrschte  das  attische  Mafs 
und  ging  von  da  zu  den  Romern  über  (§  56,  2.  3). 

in  Athen  wurde  die  Kontrolle  über  die  Aufrechterhaltung  von 
richtigem  Mafs  und  Gewicht  von  Staats  wegen  geübt.  Darauf  laTst 
schon  der  Umstand  schliefsen,  dafs  dafür  eine  besondere  Behörde,  die 
Metronomen  >),  bestand.  Den  näheren  Ausweis  giebt  ein  ziemlich 
vollständig  erhaltener  Volksbeschlufs,  der  zwar  der  späteren  Zeit  an- 
gehört, aber  zugleich  einen  Rückschluß  auf  frühere  ahnliche  Bestim- 
mungen gestattet.2)  Danach  sollen  die  Behörden,  welche  gesetzlich 
dazu  bestimmt  sind,  nach  besonders  dazu  vorgerichteten  Mustermafsen 
(aviißo).a)  geeichte  Mafse  (orr/AofictTa)  für  Trockenes  und  Flüssiges 
wie  auch  Gewichte  anfertigen  lassen ;  wobei  die  Eichung  durch  einen 
Stempel  zu  garantieren  sei.3)  Die  Behörde  solle  ferner  bei  Vermeidung 
von  Geldstrafe  darüber  wachen,  dafs  nach  diesen  Mafsen  und  Gewich- 
ten ohne  Ausnahme  im  Verkehr  gemessen  werde,  und  aufserdem  solle 
noch  der  Rat  der  Sechshundert  zu  Anfang  jedes  Jahres  genaue  Kon- 
trolle führen,  dafs  Verkäufer  sowohl  als  Kaufer  richtiges  und  geeichtes 
Mafs  gebrauchen.4)  Zur  Aufrechterhaltung  des  richtigen  Mafses  auch 
in  der  Zukunft  sollen  die  ISormalmafse  und  Gewichte  von  öffentlichen 
Sklaven  sorgfältig  aufbewahrt  und  jährlich  unter  genauer  Rechen- 
schaftsablage den  Nachfolgern  übergeben  werden;  andere  sollen  für 

1)  Böckh  Staatsh.  Ia  S.  TO,  R.  Schillbach  De  pondcribus  aliquot  anliquis  in 
den  Annali  delT  Instit.  archeol.  1865  p.  187,  Carl  Curtius  Das  Metroon  in  Athen 
als  Staatsarchiv,  Gymnasialprogramm  Gotha  1868,  S.  22.  Die.se  Metronomen 
hatten  nach  Deinarchos  bei  Poll.  4,  161  und  Aristoteles  bei  Harpocr.  die  Auf- 
Bich!  über  die  Richtigkeit  der  Mafse,  also  im  wesentlichen  den  Wirkungskreis, 
der  den  nicht  namentlich  genannten  Behörden  in  dem  Volksbeschlusse  vor- 
geschrieben wird. 

2)  Die  betreifende  Inschrift  ist  von  Böckh  C.  I.  Gr.  Nr.  123  veröffentlicht  und 
in  der  Staatshaushaltung  EP  S.  356  fr.  eingehend  behandelt  worden.  Ihre  Ab- 
fassungszeit fällt  nach  Ol.  152  (172  v.  Chr.),  aber  auch  wahrscheinlich  nicht  viel 
später;  auf  keinen  Fall  kann  sie  in  die  Kaiserzeit  hinabgerückt  werden.  Dafs 
schon  viel  früher  ähnliche  Bestimmungen  in  betreff  der  Marse  und  Gewichte 
bestanden,  dafür  giebt  den  direkten  Beweis  die  Inschrift  151  im  C.  I.  vom  J.  385 
(Ol.  98,4).  wo  Z.  40  axä&fiia  %a}.xä  All,  a  o  Srjfwi  o  rtx  to  a  at  iy^wiGaxo,  unter 
den  Schätzen  des  Hekatompedos  aufgeführt  werden.  Auch  das  Bestehen  der 
Behörde  der  Metronomen  zeugt  dafür. 

3)  Die  cvfißoXa  und  ar^xfOfiara  werden  §  2  deutlich  unterschieden.  Vergl. 
darüber  Böckh  S.  358:  die  ovfißola  müssen  Mustergewichte  und  Mustermafse 
sein,  wonach  die  normierten  Mafse  (aiixiouaTa)  durch  Vergleichung  {8in 
rov  avfißälkead'ai)  bestimmt  werden.  So  erklären  Suidas  und  Phol.  cvftßola  • 
arjfiela,  fttr^a.  Von  der  Stempelung  finden  sich  einige  Andeutungen  in  dem 
leider  verstümmelten  zehnten  Paragraphen,  wo  ein  ftiroov  xexaoayutvov  no 
yaoaxnr,^  fioXvßStrto  oder  axpqayujxov  fidroov  erwähnt  wird.  Ein  nicht  ge- 
eichtes Mafs  heifst  §  2  aa(fißlrjxov. 

4)  Alle  diese  Bestimmungen  finden  sich  in  §  2. 
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immer  auf  der  Akropolis  niedergelegt  werden.1)  Auch  Straten  für  die 
Verfälschung  der  Mustermafse  sowie  für  den  Gebrauch  falscher  Mafse 
im  Verkehr  werden  festgesetzt.2) 

2.  Betrachten  wir  nun  zunächst  die  F lüssigkei  tsma  fse.  Das 
Hauptmafs  war  der  ft€*Qi]T¥jg*),  auch  afig^o^evg  oder  xadog*) 
genannt.  Die  Teilung  war  duodecimal,  denn  der  Metretes  zerfiel  in 
1*2  x°eSb)>  der  Chus  m  ^2  xotv/mi.v)  Das  Viertel  der  Kotyle  war  das 

1)  §  5—8.  Die  auf  der  Akropolis  niederzulegenden  Normalmafse  und  Ge- 
wichte sollen  als  Reserve  dienen  für  den  Fall,  dafs  die  übrigen  verloren  geben; 
nach  denjenigen  dagegen ,  welche  unter  der  Obhut  der  öffentlichen  Sklaven 
stehen  und  an  drei  Orlen,  in  der  Tholos  zu  Athen,  im  Peiräeus  und  in  Eleusis 
aufbewahrt  werden,  sollen  andere  geeichte  Mafse  gefertigt  und  nach  Bedürfnis 
an  Behörden  und  audere,  die  es  verlangen,  abgegeben  werden.  So  wenigstens 
scheint  §  5  zu  verstehen  zu  sein.  Dafs  sich  wirklich  auf  der  Burg,  und  zwar 
im  Hekatompedos,  Gewichte  in  Aufbewahrung  befanden,  wissen  wir  aus  den 
Cbergab-Urkunden  der  Schatzmeister  des  Tempels.  C.  I.  150  §  25  und  151  Z.  40, 
Mo  aiaSpta  %aXxa  All.  «  u  Sruos  ortxä>o<u  iu>rt(fiamo,  erwähnt  werden. 

2)  §  9  enthält  die  Vorschriften  über  Bestrafung  der  Verfälscher  der  Muster- 
mafse; $  1.  der  nur  unvollständig  erhalten  ist,  Bestimmungen  über  das,  was 
bei  der  Entdeckung  falscher  Mafse  geschehen  solle. 

3)  Demosth.  Or.  42,  20,  Aristo!.  Bist.  anim.  \  9  (p.  596*  Bekk.)  u.  Oecon.  2 
p.  1350b ,  Hesychios  unter  oiS^ata  u.  a. 

4)  Ein  anderer  Name  für  pat^qt^i  war  nach  Philyllios  bei  Poll.  10,  70 
dpyootii,  durch  Abkürzung  aus  dem  Homerischen  aptfufoqevi  entstanden, 
ein  gröfseres  Gefäfs  mit  Henkeln  zum  Tragen  an  beiden  Seiten.  Nach  Philo- 
choros  bei  Poll.  10,  71  sagten  die  Älteren  (nalaioi),  nach  Kleitarchos  bei  Athen.  1 1 

S 473  B  dielonier  für  dwfopci»  auch  xä$oi.  In  der  That  finden  sich  beide 
afsbenennungen  bei  Herod.  1,  51:  xo,eta,*/  "f'7°9tae  **«*oot'ovi,  und 

3,  20:  aotvtxqiov  oirov  xaSor.  Vergl.  auch  unten  §  17,  2  die  Aum.  zu  amphora 
und  Index  zu  den  Melrol.  script.  unter  auifooeii  und  cadus. 

5)  Erwähnt  wird  der  yoii  mehrmals  von  Aristophanes,  dann  von  Aristo- 
teles und  häufig  von  Späteren.  S.  Stephani  Thesaur.  unter  /oet»,  wo  zugleich 
die  verschiedenen  Formen  zusammengestellt  sind,  Bonitz  Index  Aristotelicus 
(Berlin  1870)  und  Index  zu  den  Melrol.  sciipt.  unter  #<wc 

6)  An  einem  direkten  Zeugnisse  über  die  Einteilung  des  attischen  Metretes 
fehlt  es;  doch  läfst  sich  dieselbe  leicht  kombinieren.  Im  Carmen  de  ponderibus 
v.  *>4  f.  heifst  es: 

Altica  praeterea  discenda  est  amphora  nobis 
Seu  cadus,  haue  facies,  nostrae  si  adieceris  urnam. 
Die  Attica  amphora  ist  der  ptnorj^i,  der  1  Urne  mehr  als  die  römische  Am- 
phora (§  17,  3),  d.  h.  \  \t  Arophorae  beträgt.  Nun  enlhäll  die  römische  Amphora 
8  congii,  der  congius  aber  ist  gleich  dem  xpis  (§  17,  3  geg.  E.);  also  hat  der  pa- 
Tpijxiji  12  xoet.   Dasselbe  Besullat  giebl  die  Vergleichung  mit  dem  römischen 
sextarius,  der  als  £ioTt;i  in  das  griechische  Mafssystem  übergegangen  ist 
(§17,  3).    Der  x°*e  enthält  nach  der  übereinstimmenden  Überlieferung  in  den 
metrologischen  Tafeln  (s.  Index  zu  den  Metro).  Script,  unter  x°**  4)  sechs 
(Trat ,  der  icjn  -  at>er  ist  der  achtuudvierzigste  Teil  der  römischen  Amphora 
(s.  ebenda  2),  also  zugleich  der  zweiundsiebzigste  Teil  des  Metretes; 

mithin  der  ><^  -  der  zwölfte  Teil  desselben.  Die  Einteilung  des  Chus  bezeugt 
die  älteste  Mafctafel  (Metrol.  script.  1  p.  20S,  24):  6  /.<>>-  ian  pir^ov  'Attihov, 
xorviai  Idnwai  #/?\  womit  viele  andere  Zeugnisse  übereinstimmen  i vergl.  Index 
unter  *ot«  2—4,  xoxvlrj  2.  3).  Auch  das  Ptoleroäische  System  der  Hohlmafse, 
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6l;vßa<pov,  das  Sechstel  der  xvct&og.1)  Als  gleichbedeutend  mit  xorvkrj 
kommt  in  der  ältesten ,  vor  Nero  verfafsten  Mafs-  und  Gewichtstafel 
und  vielfach  später  der  Ausdruck  rgvßXlov  vor2),  ferner  als  Synony- 
mon  von  6^vßag>ov  bei  Nikander  der  YLv^ßog  TQajte^eig,  ein  kleiner 
Tischbecher.3) 

Als  Teilmafse  werden  aufserdem  erwähnt  von  Herodot  die  lake- 
dämonische retaQti]  oivov  (§  46,5),  von  Philochoros  bei  Poliux  (10,71) 
das  rjfiiafiyoQiov  oder  rj/wtadiov,  in  altattischen  Inschriften  sowie 
von  Aristoteles  und  anderen  der  fjplxoog  oder  rjftixovg  (in  der  Mehr- 
heit ijidxoa)  und  das  fjfwtoTvhov.A) 

Aufser  diesen  allgemein  griechischen  Hohlmafsen  finden  sich  in 
den  metrologischen  Tafeln  und  anderwärts  noch  verschiedene  andere 
Benennungen  für  kleinere  Mafse,  welche  in  Ägypten  unter  den  Ptole- 
mäern  und  später  unter  römischer  Herrschaft  zu  verschiedenen  Sy- 
stemen zusammengefaßt  worden  sind.  Gab  es  doch  in  jenem  Lande 
eine  uralte  Tradition  Uber  kleinste  Hohlmafse  (§  41,  7),  an  welche 
dann  die  alexandrinischen  Metrologen  und  Ärzte  anknüpften.  Da  eine 
eingehende  Untersuchung  über  diesen  Gegenstand,  so  wünschenswert 
sie  auch  sein  mag ,  zur  Zeit  noch  nicht  vorliegt ,  so  haben  wir  weiter 
unten  (§  53,  17.  IS)  uns  darauf  beschränken  müssen,  wenigstens 
einige  Hauptpunkte  hervorzuheben. 

Die  Römer  haben,  wie  im  Folgenden  (§  17,  3)  nachgewiesen 
werden  wird,  ihre  Hohlmafse  nach  den  attischen  normiert;  um  so 

welches  unten  §  53,  11  zur  Darstellung  gelangen  wird,  bestätigt  die  ange- 
gebenen Verhältnisse  attischer  Mafse.  —  Seinem  Ursprung  nach  bedeutet  xo~ 
Tvhj  die  Höhlung,  also  eine  Schale  oder  einen  Becher  (vergl.  A.  Fick  Ver- 
gleichendes Wörterbuch  der  indogerm.  Sprachen  P  S.  37,  G.  Gurüus  Griech. 
Etymolog.6  S.  15t),  ist  also  nicht  als  'Viertelmafs',  nämlich  der  Choinix,  zn 
deuten,  wie  Brandis  S.  29  vermutete. 

1)  Den  Stellennachweis  giebt  der  Index  zu  den  Metrol.  scriptores  unter 
o^vßaipovl  und  xvafroe  2.  Der  Ableitung  nach  bedeutet  xva&o*,  ähnlich  wie 
xotvXt},  die  Höhlung,  und  ist  nahe  verwandt  mit  xvA*£,  Becher:  vergl.  Curtius 
a.  a.  0.  S.  157. 

f  2)  Metrol.  Script  I  p.  208,  7 :  io  Si  x^vSXiov  leyöutvov  xorvXt]  kaxiv  Ut- 
nxrj.    Die  übrigen  Belegstellen  sind  im  Index  nachgewiesen. 

3)  Nik.  Ther.  526  nebst  dem  Scholiasten. 

4)  C.  I.  Attic.  I  Nr.  532  in  einer  Bustrophedon -Inschrift:  rhuixoa,  ebenda 
Nr.  3,  2  Tjfuxorvl,  d.  i.  irgend  eine  Casusform  von  iuixoxvhov  (vergl.  Büttner- 
Wobst  in  Fleckeisens  Jahrb.  1881  S.  239).  Aristoteles  gebraucht,  wie  BoniU  im 
Index  Aristotelicus  (Berlin  1870)  unter  foizooe  nachweist,  im  Gen.  Sing,  rjptzoov 
(vielleicht  in  rjuixov  zu  ändern),  im  Accus.  tjpixovr,  im  Plur.  rjftixott,  s.  Hist. 
anim.  9,  45  u.  40  (p.  630«  a.  E.  u.  627b  Bekk.),  Mirab.  auscult.  1  u.  128  (p.  830»  u. 
842b);  derselbe  n^orvXiov  Hist.  anim.  6,  18  (p.  5731),  und  so  auch  Spätere. 
'Hfiixovs  bei  Dioskorides  und  r^iuxorvXiov  bei  mehreren  Ärzten  sind  nachge- 
wiesen Metrol.  Script.  I  p.  75.  77. 
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leichter  konnte  es  kommen,  dafs,  seitdem  die  Herrschaft  Horns  sich 
über  Griechenland  ausgebreitet  hatte,  auch  Mafse  des  römischen  Sy- 
stems zurück  in  das  griechische  übergingen.  So  geschah  es  besonders 
mit  dem  Sechstel  des  römischen  Congius,  dem  sextarius,  den  die 
Griechen  unter  dem  Namen  ^iartjg  in  ihr  System  aufnahmen. 
Galen  *)  sagt  darüber:  ^iarov  ök  vofilKio  fiefivrja&ai  jov  fHgav  rov 
€Pwftatxov'  naoa  plv  yao  roig  !4di^vaLoig  ovre  ro  tifroov  i]v  ovre 
tovropa  rovro  '  wvt  de  ct(p'  ov  'Piofialoi  XQarovai  ro  ftkv  ovo/xa 
rov  %iotov  naoa  näoiv  kort  rolg  'EXXrjvixjj  diaXev.io  yx><  nthoig 
eSveoiv. 

Auch  für  die  Hälfte  des  Sextars  oder  die  attische  xoriXrj  scheint 
der  Ausdruck  fytha,  trotz  seines  griechischen  Klanges,  erst  durch  die 
Römer  nach  dem  Osten  sich  verbreitet  zu  haben.  Zuerst  erscheint 
das  Wort  gegen  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  auf  sicilischem  Boden 
bei  den  Komödiendichtern  Epicharmos  und  Sophron,  dann  auch  bei 
Nachahmern  des  Epicharmos.2)  Seinem  Ursprung  nach  bedeutet  es 
offenbar  die  Hälfte  eines  Mafses,  welches  die  Hellenisten  späterer  Zeit 
h'  oder  tviov  benennen,  freilich  aber  mit  Rücksicht  auf  das  hebräische 
System  weit  höher  als  auf  den  Betrag  eines  Sextars  definieren.3)  Es 
hat  also  bereits  im  fünften  Jahrhundert  auf  Sicilien  ein  Mafs  bestanden, 
welches  dem  römischen  Sextar  entsprach  und,  wie  dieser,  als  Einheit 
galt,  so  dafs  dieser  Einheit  wieder  eine  Hälfte,  das  ist  eben  die  ijfifra, 
untergeordnet  wurde.  Letztere  Mafsbenennuog  aber  konnte  erst  dann 
bei  den  Griechen  des  Ostens  üblich  werden ,  als  mit  der  römischen 
Herrschaft  auch  das  Hauptmafs,  der  Sextar,  allgemeine  Verbreitung 
erlangt  hatte.«) 

Endlich  kam  auch  zugleich  mit  dem  Sextar  das  Viertel  desselben, 


1)  De  compos.  raedic.  p.  gen.  1,  16  (Kühn.  U  XIII  p.  435,  Metrol.  Script.  I 
p.  211,  2).  Die  Worte,  die  sich  bei  Galen  an  die  oben  citierte  Stelle  anschliefsen : 
avxb  oi  TO  ftdroov  ovk  ioov  rqi  'PeaftatKtp,  /ounjdi  y<io  äXXos  aXXio  ^eaxiaioj 

CtT(>q> ,  weisen  darauf  hin,  dafs  zu  seiner  Zeit  verschiedene  Xestenmafse  ge- 
räuchlich  waren  (§  51,  3.  53,  16),  beweisen  aber  nichts  dagegen,  dafs  der 
attische  Xcstes  dem  Sextarius  gleich  war.    Vergl.  Böckh  S.  205. 

2)  Epicharmos,  Sophron  und  auf  deren  Autorität  Diodoros  iv  ylraXtxali 
yjuäaoati,  Herakleon,  Pamphilos,  endlich  auch  oi  ra  eis  *EnixaQpov  avatpepö- 
in  i  n  n  ir  uaxa  neTtotrjxore*  bei  Athen.  11p.  479  A  und  14  p.  648  D. 

3)  Vergl.  die  im  Index  zu  den  Metrol.  Script,  unter  iv  und  i'vtov  citierten 
Stellen,  sowie  unten  §44,9  unter  Hin.  Näher  steht  dem  römischen  Sextar 
das  ägyptische  Hin:  vergl.  §  41,  7.  46,  17  und  Tab.  XXL  Die  Ableitung  der 
r-jfu'ya  vom  iv  giebt  Brandis  S.  28. 

4)  Über  das  Vorkommen  der  tjftiva  bei  den  Ärzten  und  Metrologen  der 
Kaiserzeit  giebt  den  Nachweis  der  Index  zu  den  Metrol.  scriptores. 
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xiraQTOv,  dem  lateinischen  quartana*  entsprechend,  in  die  Länder 
griechischer  Zunge. 

Nach  allem  ergiebt  sich  folgende  Übersicht  der  attischen  Hohl- 
marse für  Flüssiges,  in  welche  wir  zugleich  den  griechisch-römischen 
gierig  mit  aufnehmen : 

fiergr^g  1 
X<>ig  12  1 

Horrig        72       6  1 
xorvir}      144      12       2  1 
o$vßa<pov  576     48       8     4  1 
xva&og     864     72      12     6  IV2. 
Die  Reduktion  auf  heutiges  Mafs  giebt  Tab.  X  A.  B. 
3.  Für  das  Trockene  war  das  Hauptmafs  der  [ied  1  piv og, 
auch  ufötuvog  otrrjgog  genannt.1)  Die  Einteilung  desselben  und  das 
Verhältnis  des  attischen  zum  römischen  Mafse  wird  kurz  und  deutlich 
in  der  ältesten  Tafel  der  Mafse  und  Gewichte  dargestellt2):  6  6b 
fiidtftvog  fs%€t  rifiltxxa  iß ,  ro  de  rj/tUtttov  %oivixag  d  '.  r)  dk 
XoiviB  xorv/.ag    Irrixctg  ö''  y.orvh]  dt  eori  ro  rinov  rov 
%£oroi'.  Ähnlich  sagt  der  Verfasser  der  Tafel  7cegi  uerQcov  fygwv  in 
der  Galenischen  Sammlung  *),  nachdem  er  bemerkt  hat,  dafs  der  rö- 
mische Modius  8  gofrtXfgi  die  %olvi%  2  Sextare  beträgt:  6  slrr  1- 
nog  iudi{ivog  iget  ijdexra  iß',  ro  dh  r^iiexrov  e'xei  xotvixag  ö', 
(uore  rov  fiidtfiPOV  e'xeiv  fiodloig  c\  ^o/w/as  M  s  &orag  $g'. 
Andere  Zeugnisse  für  dieselben  Benennungen  und  Verhältnisse  finden 
sich  zahlreich  in  den  erhaltenen  Resten  der  metrologischen  Litteratur.*) 
Das  ijiie/.xov  oder  r^iiev.reovh)  ist  die  Hälfte  des  Sechstels  vom  Me- 
dimnos,  des  exrevg,  welcher  bereits  auf  einer  attischen  Bustrophedon- 
Inschrift0),  sowie  von  Aristophanes  und  Menander  erwähnt  wird.7) 

1)  Den  fit'Stftvos  'Attixos  erwähnt  zuerst  Herod.  1,  192,  häufig  Spätere; 
ptStfiroe  atjrjQos  findet  sich  im  Corp.  Inser.  Graec.  Nr.  123  §  3.  —  Der  Wurzel 
nach  ist  jiidinvos  gleich  mit  modius  und  bedeutet  das  'messende*  Gefäfs.  Vergl. 
Fick  Vergleichendes  Wörterbuch  der  indogerman.  Sprachen  P  S.  706,  II3  S.  195, 
G.  Curtius  Griech.  Etymol.5  S.  243. 

2)  Metrol.  script.  I  p.  20S,  5. 

3)  Ebenda  p.  224,  5  (de  Lagarde  Symmict.  1  S.  173). 

4)  Die  Stellen  sind  nachgewiesen  im  Index  zu  den  Metrol.  script.  unter 
ftiStpvos  I,  ixxsxi,  r  tiitxxov  1,  jfolfif  2,  xortlr}  2. 

5)  'HfitexTt'or  haben  Aristoph.  Nub.643. 645,  der  Komiker  Piaton  bei  Athen.  10 
p.  441  F,  Erotian.  Gloss.  Hipp.  p.  178  (der  jedoch  die  Form  rj/itexria  irrtümlich 
als  Accus,  von  tjfttexxeve  aufgefafst  zu  haben  scheint),  rtfiiexxov  Demosth.  Or. 
34,  37  und  die  Späteren.  Vergl.  Böckh  Gesammelte  kleine  Schriften  IV  S.  409  f. 

6)  C.  I.  Attic.  I  Nr.  532. 

7)  Aristoph.  Eccl.  547,  Menander  bei  Erotian.  Gloss.  Hipp.  p.  176. 
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Die  alexandrinischen  Metrologen  gebraueben  gewöhnlich  die  römische 
Benennung  ftoöiog  doch  findet  sich  Ixrevg  noch  in  der  Tafel  7iegi 
ut  i      .  sowie  bei  Grammatikern  und  Lexikographen.2) 

Nach  üblicher  Schätzung  hielt  die  xom£  so  viel  Weizen,  als  ein 
Mensch  zur  täglichen  Nahrung  bedarf.3)  Unter  dem  gleichen  Namen 
erscheinen  mehrere  andere,  vom  attischen  abweichende  Getreidemafse, 
unter  denen  besonders  die  Ptolemäische  Choinix,  welche  3  attische 
Kotylen  hielt,  mithin  zur  attischen  Choinix  sich  wie  3 :  4  verhielt,  her- 
vorzuheben ist.4) 

Zu  den  Malsen  des  Trockenen  gehörte,  wie  bereits  oben  bemerkt 
wurde,  nach  den  alexandrinischen  Metrologen  auch  die  xorv/.i;.  Die 
Richtigkeit  dieser  Überlieferung  bestätigt  ein  ausdrückliches  Zeugnis 
des  Thukydides.*)  Schwerlich  aber  ist,  wie  eine  weit  jüngere  Quelle 

1)  S.  den  Stellennachweis  im  Index  zu  den  Metro).  Script,  unter  /uoStos  1. 

2)  Melrol.  Script.  I  p.  258,  12  (de  Lagardc  Symm.  1  S.  169),  II  p.  145,  16, 
Poll.  4,  IBS.  10,  113,  Hesych.  unter  rjiuxxov  und  andere. 

3)  Die  xotvi|,  als  Kornmafs  schon  von  Homer  Od.  10,  28  erwähnt,  gilt 
als  das  gewöhnliche  Mafs  der  Tageskost  für  einen  Menschen.  So  schätzt  Herodot 
7, 1S7  nach  diesem  Ansalze  die  Masse  von  Getreide  ab,  die  das  persische  Heer 
unter  Xerxes  täglich  verzehrte:  e*  ^oiVixrr  nvqiov  i'xaaros  t/>-  BJiifip  tlaußtnm 
xai  fir,8iv  nkiov.  Vergl.  ferner  die  Berechnung  hei  Böckh  Staatshaush.  P  S.  3%. 
Dasselbe  Mafs  der  Tageskost  für  den  Mann  ergiebt  sich  auch  aus  Polyb.  5,  1,  lt. 
Hier  ist  zunächst  zu  fir^uiSes  zu  supplieren  xad"'  fxaarov  ftr'ra  (s.  meine 
Ausgabe).  Weiter  ergiebt  sich  aus  4,  37,  7.  dafs  Philipp  ausgezogen  war  mit 
15000  Fufsgängern  und  800  Reitern.  Diese  Macht  war  zwar  durch  den  Feldzug 
verringert,  aber  dann  Mieder  ergänzt  worden  (§  5,2,11).  Nun  sind  10000  Me- 
dimnen  monatlich  gleich  480000  Choiniken;  es  kommen  also  auf  den  Tag  10000 
Choiniken,  mithin  etwa  1  Choinix  auf  den  Mann.  Daher  heifst  die  z™1'1*  ipfQ°~ 
i »«■(!■  bei  Athen.  3  p.  OS  E,  r^enroioi  TQOf  ij  bei  Diog.  L.  8  §  IS  und  Suidas 
unter  nv9ay6$a  ra  ovftßola.  Vergl.  Böckh  Staatshaush.  Ia  S.  12S.  —  Kine 
xolvtl  ctkiüv  erwähnt  Aristoph.  Ach.  780. 

4)  EI>enso  wie  von  den  oben  erwähnten  Metrologen  wird  von  Nikander  von 
Thyateira  (bei  Harpokr.  unter  ftt'Stßiroi)  und  Poll.  4,  108  die  xoü'if  als  der 
48ste  Teil  des  Medimnos  bestimmt.  Dasselbe  Verhältnis  geht  auch  aus  der  Be- 
rechnung bei  Herodot  (s.  vor.  Anm.)  hervor,  die  wenigstens  in  den  Zehntausenden 
stimmt  (5280000  :  48  =  1100O0).  Ebendarauf  führt  auch  der  Name,  der  dem 
rtutexre'ov,  dem  Zwölftel  des  Medimnos,  bei  Aristoph.  Nub.  64'»  gegeben  wird; 
es  heifst  lETQrtfieruov,  weil  es  4  x0^*'txei  enthält.  Ferner  stimmt  damit  die 
obige  Angabe  der  Metrologen,  wonach  2  Sextare  auf  die  x°~tv**  gehen;  denn 
da  der  Medimnos  0  Modien  zu  je  10  Sextaren  enthält,  so  ist  ein  Mafs  von 
2  Sextaren  der  48ste  Teil  des  Medimnos.  Über  die  Ptolemäische  Choinix,  welche 
der  48stc  Teil  der  Artabe  oder  der  'Joste  Teil  des  Ptolemäischen  Medimnos  und 
gleich  3  attischen  Kotylen  war,  wird  unten  §  53,  11  das  Nähere  bemerkt  werden. 
Aufscrdem  finden  sich  noch  mehrere  abweichende  Bestimmungen,  welche  auf 
andere,  zum  Teil  noch  unbekannte  Mafssysteme  sich  bezichen:  vergl.  unten 

46,  8.  50,  6,  Index  zu  den  Metrol.  script.  unter  #>»'i£  4 — 7.  Die  Bestimmung 
es  exreie  als  Mafs  von  0,  statt  8,  Choiniken  bei  Aristophanes  scheint  auf  die 
äginäische  Choinix  sich  zu  beziehen:  s.  unten  §  40,  5  a.  E. 

5)  Nach  Thuk.  7, 87, 2  erhielten  die  von  den  Syrakusiern  gefangenen  Athener 
acht  Monate  lang  täglich  nur  je  1  Kotyle  Wasser  (=  0,27  Liter)  und  2  Kotylen 
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§  15,  s. 


angiebt ,  der  xva&og  auch  als  Mafs  des  Trockenen  im  Gebrauch  ge- 
wesen.1) 

Die  attischen  Mafse  des  Trockenen,  einschliefslich  des  griechisch- 
römischen  &OTr]Q,  schliefsen  sich  demnach  zu  folgender  Übersicht  zu- 
sammen : 


itfdtfivog  1 

h.Tiig  (ftodiog)  6 

1 

fjfilexrov  12 

2 

1 

yoivtS  48 

8 

4 

1 

&<m;<;  96 

16 

8 

2 

noivh]  192 

32 

16 

4 

Besondere  GefaTse  hatte  man  noch  für  den  halben  Medimnos,  für 
das  Dritteil  desselben,  für  die  dreifache  und  doppelte,  vielleicht  auch 
für  die  fünffach«  Ghoinix.2) 

Nach  uraltem  Brauche  galt  der  Medimnus  auch  als  das  Mafs  für 
die  Quantität  Getreides,  die  ein  Mann  auf  seinen  Schultern  ohne  Über- 
lastung tragen  kann.3)  Daher  war  die  Tracht  Getreides,  der  <foou6g. 


Getreide  i  =  0,55  Liter),  also  unendlich  weniger  Wasser,  als  erforderlich  war, 
und  von  fester  Nahrung  nur  die  Hälfte  des  sonst  üblichen  Mafses  (oben  S.  105 
Anm.  3).  Dafs  die  Kotyle  für  Trockenes  kein  anderes  Mafs  war  als  die  Kotyle 
für  Flüssiges,  weist  Böckh  S.  201  f.  nach.  Auffällig  ist,  dafs  Theon  von  Smyrna, 
der  im  1.  Jahrhundert  n.  Chr.  lebte,  in  seinen  mathematischen  Kommentaren  zu 
Piaton  p.  73,  20  Hiller  (vergl.  mit  p.  74,  3)  die  xorvktj  nur  als  Mafs  des  Flüssigen 
kennt  und  ausdrücklich  behauptet,  dafs  sie  mit  der  Cboinix  ebensowenig  ver- 
glichen werden  könne,  wie  beispielsweise  das  Längenmafs  mit  dein  Gewichte : 
olov  TtrjxV*  "f^s  f****v  17  x°*pl+  ii(>os  xorvhrjv  —  dovyxQtia  xai  aavpißkrta. 

1)  Die  Tafel  der  Galeniscben  Sammlung  -repi  uixqtov  SrjQatv  (Metrol.  Script. 
1  p.  224)  rechnet  auf  die  Hemina  als  Mafs  des  Trockenen  8  xvad-oi.  Allein 
sowohl  die  Lesart  rjiiva  ist  unsicher  (andere  Redaktionen  derselben  Tafel  haben 
ftrptatva  oder  /tra:  Metrol.  Script.  I  p.  92.  246,  2,  de  Lagarde  Symm.  I  S.  173), 
als  auch  zeigt  die  Rechnung  von  8,  statt  6,  xvctfrot  auf  die  i,uiva  oder  das 
ähnlich  benannte  Mafs,  dafs  wir  es  hier  weder  mit  dem  ursprünglichen  attischen, 
noch  mit  dem  späteren  attisch-römischen  Systeme  zu  thun  haben.  Endlich  liegt 
es  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  so  kleine  Ouanlitäten  trockener  Gegenstände, 
wie  sie  dem  Betrage  eines  Kyathos  entsprechen  (=—  4,6  Cenüliter),  nicht  mehr 
gemessen,  sondern,  besonders  bei  Rezepten,  gewogen  werden. 

2)  Ein  /  tuui^iui ■<>»■  erwähnt  Dikäarch  bei  Athen.  4  p.  141  C  und  andere 
(vergl.  Böckh  Gesammelte  kleine  Schriften  IV  S.  410);  als  besonderes  Gefäfs 
nennt  es  Poll.  10, 113,  ebenso  den  r^trevs  derselbe  4, 168,  das  r^txoivucov  1,  246. 
4,  168,  das  Sixoivixov  10,113,  ein  nevraxoivMOv  4,168. 

3)  Vergl.  die  oben  S.  2  Anm.  2  angeführte  Schrift  von  Chabas.  Nach  diesem 
schwankt  das  seit  ältester  ägyptischer  Zeit  allgemein  übliche  Getreidemafs  nur 
in  der  verhältnisroäfsig  engen  Grenze  zwischen  69  und  84  Liter  an  Fassungs- 
kraft oder  55  und  60  Kilogramm  an  Gewicht.  Genau  in  dieses  internationale 
System  fügt  sich  der  äginäische  Medimnos  von  72,3  Liter  ein  (§  46,  9  a.  E.). 
Der  attische  Medimnos  mit  seinem  Gehalte  von  nur  52,5  Liter  bildete  eine  ver- 
hältnismäfsig  leichte  Last  von  40  bis  45  Kilogramm. 
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ein  konventionelles,  dem  Medimnos  annähernd  gleiches  Mals  für  den 
Korb  oder  Sack ,  in  welchem  der  Transport  stattfand. 1 )  Auch  das 
tjfiKpoQf^iov  und  rjfxioaxiov  werden  in  ähnlichem  Sinne  erwähnt.2) 

Vergleichen  wir  die  attischen  Mafse  des  Flüssigen  und  des 
Trockenen  gegenseitig,  so  zeigt  sich,  dafs  in  jeder  der  beiden  Abtei- 
Jungen  sowohl  die  Benennungen  als  die  Beträge  verschieden  sind, 
und  erst  durch  die  xoTtUiy,  später  in  römischer  Zeit  durch  den  iVoriyg, 
eine  gleichbenannte  Einheit  dargestellt  wurde.  Die  hauptsächlichsten 
Mafse  verhalten  sich  folgendermafsen  zu  einander: 

1  ^srgrjTrig  =  3,4  ftidiftvog       1  tddijivog      1  tyfc  ^erQfjtal 
1  xoig        =  3/8  ixrevg  1  Ixtevg     =  22/s  #o££ 

=  3  xolvtxeg        1  xom£     =   */3  X°vs- 
Die  Reduktion  auf  neueres  Mafs  giebt  Tab.  X  C.  D. 

Über  die  Abkürzungen,  welche  in  späterer  Zeit,  besonders  bei 
den  Ärzten ,  für  einige  Hohlmafse  üblich  wurden ,  wird  der  Nachweis 
weiter  unten  bei  Besprechung  der  römischen  Hohlmafse  gegeben 
werden  (§17,  8). 

§  16.  Bestimmung  des  attischen  Hohlmafses. 

1.  Die  Bestimmung  des  attischen  Hohlmafses  wird  am  sichersten 
aus  seinem  engen  Zusammenhange  mit  dem  römischen  Hohlmafse  zu 
entnehmen  sein.  Denn  wenn  auch  aus  der  Thatsache,  dafs  die  Römer 
ihr  Hohlmafs  nach  dem  altisch-sicilischen  geregelt  haben,  zunächst 
noch  nicht  folgt,  dafs  das  Solonische  Mafs  genau  gleich  gewesen  sei 
den  entsprechenden  Beträgen  späteren  römischen  Mafses,  so  zeigt 
doch  die  Übereinstimmung  zuverlässiger  Quellen ,  welche  über  einen 
Zeitraum  von  mehreren  Jahrhunderten  sich  erstrecken,  dafs  durchaus 
der  attische  Metretes  in  der  Thal  gleich  anderthalb  Amphoren,  der 
Chus  gleich  dem  Congius,  die  Doppelkotyle  gleich  dem  Sextar  gerech- 
net worden  ist.3)   Wir  legen  also  denjenigen  Wert  der  römischen 

1)  Lysias  *ara  tq>v  aixontoXotv  6,  und  vergl.  Hauchenstein  in  der  Ein- 
leitung zu  dieser  Rede,  Böckh  Slaatshaush.  der  Athener  1*  S.  116. 

2)  Poll.  10, 169. 

3)  Über  die  Gleichung  des  attischen  Metretes  mit  l'/>  Amphora  und  die 
entsprechenden  Verhältnisse  der  Teilmafse  s.  oben  S.  101  Anm.  6.  Dafs  auf  den 
sicilischen  Medimnos  6  römische  Modien  gehen,  bezeugt  Cicero;  der  sicilische 
Medimnos  kann  aber  von  dem  attischen  nicht  verschieden  gewesen  sein  (§  56,  2). 
Das  Verhältnis  des  atüschen  Medimnos  zum  römischen  Modius  und  somit  zum 
Quadrantal  definiert  das  Carmen  de  pond.  vs.  64  ff.  Die  zahlreichen  Belegstellen 
aus  der  übrigen  metrologischen  Lilteratur  sind  zusammengestellt  im  Index  zu 
den  Metrol.  Script,  unter  fiidtpvo«  1,  exrsvi,  ftoSios  1  u.  2,  *oiV«£  2. 
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§  16,1.1. 


Amphora  zu  Grunde,  welcher  weiter  unten  (§  18,  2)  festgestellt  werden 
wird,  und  setzen  danach 

den  Melretes  =  39,395  Liter, 
den  Medimnos  —  52,526  Liter. 
Zu  demselben  Ergebnisse  würden  wir  gekommen  sein ,  wenn  wir  un- 
mittelbar nach  Solonischcr  Satzung  (§  46,  11)  den  Metretes  nach  dem 
Wassergewicht  von  1  Vi  attischen  Talenten  berechnet  hätten;  denn 
die  römische  Amphora  bestimmt  sich  nach  dem  Wassergewichte  von 
SO  Pfund,  d.  i.  1  attischen  Talente. 

Nach  diesen  Ansätzen  sind  die  griechischen  Hohlmafse  in  Tab.  X 
rcduciert.  Dem  ungefähren  Betrage  nach  ist 

der  fi(TQ^ri]g  =  39  Liter 

dergoi-s        =  3  „ 

der  $601  r(g     =  lj%  „ 

die  xorvlt)     =  ln  „ 
ferner  der  ftiötfivog  =  52  ly2  » 

die  %olvi§  =1  v  . 
2.  Weniger  zuverlässig  wird  die  Bestimmung  aus  dem  Längen- 
mafse  sein.  Denn  in  Wirklichkeit  wurde  nicht  hiernach,  sondern,  wie 
eben  bemerkt,  nach  dem  Wassergewicht  das  Hohlmafs  geregelt,  uud 
die  Vergleichung  mit  dem  romischen  System  zeigt,  dafs  das  nach  dem 
Fufse  berechnete  Hohlmafs  um  ein  merkliches  kleiner  herauskommt, 
als  es  in  Wirklichkeit  war.1)  Indes  nehmen  wir  versuchsweise  den 
Kubus  des  attischen  Fufses,  setzeu  diesen  gleich  9  Choen  (§  46, 14), 
und  berechnen  danach  den  Melretes  als  das  Mafs  von  12  Choen.  Der 
attische  Fufs  ist  oben  mit  möglichster  Genauigkeit  zwischen  308,3  und 
308,7  Millim.  angesetzt  worden  ($  10,4  a.  E.);  danach  würde  der 
Metretes  zwischen  39,07  und  39,225  Liter  betragen  '-),  und  wir  ent- 

1)  Unten  §  18,  t,  und  vergl.  §  42,  8.  46,  7.  14. 

2)  Wir  sind  damit,  wenn  auch  von  ganz  anderen  Voraussetzungen  aus- 
gehend, zu  einem  Resultate  gelangt,  welches  von  der  ßöckhschen  Bestimmung 
des  Hohlmafses  nach  dem  Längenmaße  nur  wenig  abweicht.  S.  desselben  Metrol. 
Unters.  S.  278  f.  281  f.,  Staatsbank.  I2  S.  130.  Seine  Berechnung  des  griechischen 
Hohlmafses  beruht  auf  folgenden  Kombinationen:  der  von  ihm  angenommene 
olympische  Kuhikfufs  ist  10  9  des  römischen  Kubikfufses  oder  (Juadrantals  (S.  285), 
der  äginäische  Metretes  beträgt  2' '4  olympische  Kubikfufs  (S.  281),  der  attische 
Metretes  ist  3/.-.  des  äginäischen  (S.  282),  also  =«  "/*  des  olympischen  Kubik- 
fufses, wofür  bei  manchen  Evaluationen  das  rundere  Verhältnis  4  :  3  statthatte 
(S.  279).  Nach  ersterem  Verhältnis  beträgt  der  Metretes  1993,95,  nach  letzterem 
1969,3  Kubikzoll,  d.  i.  39,55  bis  39,06  Liter.  Ohne  auf  eine  weitere  Erörterung 
dieser  Hypothese  einzugehen,  bemerken  wir  nur,  wie  es  kommen  mag,  dafs 
das  angenommene  Verhältnis  so  gut  pafst.  Es  beruht  nämlich  im  Grunde  auf 
dem  Verhältnis  des  Metretes  zur  römischen  Amphora  =»  3:  2.  Denn  1  Metretes 
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nehmen  daraus  die  Grenzbestimmung,  daf/s  derselbe  sicher  etwas  mehr 
als  39  Liter  gefafst  hat. 

3.  Damit  haben  wir  die  erwünschte  Kontrolle  für  diejenigen  Werte 
gewonnen ,  welche  aus  der  unmittelbaren  Nachmessung  einiger  Am- 
phoren attischen  Mafses  abgeleitet  worden  sind.1)  Die  Beträge  beginnen 
mit  34,08  und  steigen  bis  40,34  Liter2),  wobei  allerdings  zu  bemerken  ist, 
dals  die  Art  der  Messung  selbst  eine  unsichere  war.  Ein  wahrschein- 
licher Mittelbetrag  ist  der  von  38,70  Liter.3)  Genau  damit  stimmt 
das  Mafs  der  drei  Alabastervasen  im  naturwissenschaftlichen  Museum 
zu  Madrid,  welche  auf  einen  Metretes  von  38,8  Liter  führen  (§  58,2). 
Noch  weit  niedriger  steht  ein  mit  dem  athenischen  Pallasbild  gestem- 
peltes MafcgelaTs  im  Betrage  von  0,906  Liter,  welches,  als  Choinix 
aufgefafsl,  einen  Medimnos  von  nur  43,5,  mithin  einen  Metretes  von 
nur  32,6  Liter  ergeben  würde.4)  Wir  sehen  also,  dafs  eine  Mehrzahl 
von  alten  Mafsgefäfsen  niedriger  ausgebracht  worden  sind,  als  das  ge- 
sicherte Normalmafs  verlangt;  denn  mindestens  müfsten  sie  etwas  über 
39  Liter  betragen ,  während  sie  mehr  oder  weniger  darunter  stehen. 
Nur  eines  von  den  erwähnten  Gefäßen  erreicht  mit  seinem  Betrage 
von  39,31  Liter  die  wahrscheinliche  Norm,  wahrend  ein  anderes,  ein 
Drittelmetretes ,  welcher  wahrscheinlich  einem  ganzen  Metretes  von 
38,7  Liter  entsprochen  hat,  zu  einem  reichlicheren  Betrage  erst  dann 
kommt,  wenn  man  das  Mafs  bis  zu  dem  öufsersten  Rande  nimmt.5) 

ist  nach  Böckh  ST,2o  olympischer  Kubikfufs,  1  olympischer  Knbikfufs  =•  ,0/9 
römischer  Kubikfufs,  also  der  Metretes  —  "/*  X  %  -=  3/j  römischer  Kubikfufs 
oder  Amphora. 

1)  Zusammengestellt  von  Böckh  Metrol.  Unters.  S.  279  f. 

2)  Reduciert  aus  den  17t 7,9,  bez.  2033,56  Pariser  Kubikzoll,  welche  Böckh 
angiebt.    Über  den  letzteren  Maximalbelrag  vergl.  unten  Anm.  5. 

3)  Oder  1950  Par.  Kubikzoll  nach  den  Messungen  bei  Böckh.  Die  von 
diesem  unter  Nr.  5—7  aufgeführten  Vasen  sind  in  England,  und  zwar  nach 
anderer  Methode  als  die  Berliner  Vasen  gemessen,  sie  sind  auffallender  Weise 
sämtlich  kleiner  als  diese.  Bei  den  Berliner  Vasen  scheinen  diejenigen  Mes- 
sungen annehmbarer  zu  sein,  welche  nur  bis  zum  schwarzen  innern  Rande, 

.  nicht  bis  zum  äufsersten  Rande  genommen  sind.  So  giebt  Nr.  2  1950,89  Kubik- 
zoll =  38,70  Liter,  womit  der  Drittel-Metretes  unter  Nr.  4  genau  übereinstimmt. 
Nr.  1  steigt  bis  zu  1981,7  Kubikzoll  =  39,31  Liter,  Nr.  3  sinkt  bis  zu  1884,S 
Kubikzoll  =  37,30  Liter. 

4)  A.  Dumont  in  der  Revue  archeologique  1872,  vol.  24,  p.  297  ff.  Wahr- 
scheinlich aber  gehört  dieses  Gefafs,  trotz  des  athenischen  Stempels,  einem 
anderen  Mafssystenie  als  dem  attischen  an.  Vergl.  §  47.  3. 

5)  Dies  ist  die  bereits  erwähnte  volcentische  Vase  Nr.  4  bei  Böckh  S.  280, 
welche  einen  Drittelmetretes  darstellt.  Bis  zum  äufsersten  Rande  gefüllt  mifst 
sie  677,85  Kubikzoll  =  13,446  Liter,  was  auf  einen  ganzen  Metretes  von 
40,34  Liter  führen  würde.  Allein  mehr  Wahrscheinlichkeit  hat  die  Messung  bis 
zum  innern  schwarzen  Rande  für  sich,  welche  650,30  Kubikzoll  =  12,90  Liter 
ergiebt,  mithin  auf  einen  Metretes  von  38,7  Liter  führt. 
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4.  Wir  wiederholen,  dafs  durch  Vergleichung  mit  dem  Längen- 
mafs  der  attische  Metretes  auf  einen  Minimalhetrag  von  mehr  als  39 
Liter  bestimmt  worden  war.  Anderseits  sprechen  die  um  ein  wenig 
niedrigeren  Beträge  der  nachgemessenen  Geßlfse  dafür,  dafs  wir  auch 
über  den  Ansatz  von  39,4  Liter,  welcher  aus  dem  römischen  Hohl- 
mafs  ermittelt  worden  ist,  nicht  hinausgehen.  Wenn  also  nach  einer 
beiläufigen  Notiz  bei  Cornelius  Nepos l)  der  attische  Medimnos  auf  7 
römische  Modien  gesetzt  wird ,  was  auf  einen  Metretes  von  46  Liter 
führen  würde,  so  steht  zunächst  fest ,  dafs  damit  nicht  das  normale 
attische  Mafs  gemeint  sein  kann.  Wenn  sich  also  nicht  etwa  ein  Fehler 
in  die  Überlieferung  der  Zahl  eingeschlichen  hat2),  so  bleibt  nur  die 
Vermutung  übrig,  dafs  es  nach  einem  nicht  näher  bekannten  lokalen 
Brauche  ein  reichliches  Mafs  von  effektiv  7,  statt  6  Modieu  war,  welches 
Atticus  je  als  einen  Medimnos  den  athenischen  Bürgern  spendete.3) 

5.  Wenn  nun  auch  diese  Angabe  des  römischen  Schriftstellers 
dem  Zweifel  und  verschiedenartiger  Deutung  ausgesetzt  ist,  so  viel 
bezeugt  sie  uns  doch  sicher,  dafs  das  attische  Mafs  nicht  kleiner 
gewesen  ist,  als  wir  oben  (§  16, 1)  angenommen  haben.  Um  so 
weniger  wird  also  die  Annahme  einiger  neueren  Gelehrten  Billigung 
finden  können ,  wonach  die  griechischen  Hohlmafse  zu  den  entspre- 
chenden römischen  sich  wie  3:4  verhalten  sollen.4)  Der  Metretes  würde 
also  nur  1  »/s  (statt  i1/*)  Amphora,  der  Medimnos  nur  4*  2  (statt  6) 
Modien  betragen.  Diese  Ansätze  widersprechen  so  entschieden  den 
übereinstimmenden  Angaben  der  Alten ,  dafs  dagegen  die  ungenauen 
Bestimmungen,  nach  welchen  griechische  Ärzte  das  Gewicht  der 
kleineren  Hohlmafse  abschätzten5),  nicht  in  Betracht  kommen  können. 


1)  Atticus  2,  6:  universos  frumento  donavit,  ita  ut  singulis  Septem  modii 
tritici  darentur,  qui  modus  mensurae  medimnus  Athenis  appellatur. 

2)  Die  Lesart  septem  für  die  Vulgata  sex  stützt  sich  auf  die  besten  Hand- 
schriften (cod.  Guelferb.  und  Sangall.).   Doch  ist  die  Annahme  eines  Schreib- 
fehlers nicht  ausgeschlossen,  da  nicht  selten  statt  der  mit  Worten  ausgeschrie-  , 
benen  Zahlen  in  noch  älteren  Handschriften  Zahlzeichen  sich  finden. 

3)  In  attischem  Mafse  würde  also  ein  Hekteus  zu  jedem  Medimnos  zuge- 
schlagen worden  sein.  Das  oben  (S.  109)  erwähnte,  mit  athenischem  Stempel 
versehene  Mafcgefäfs  von  0,906  Liter  eröffnet,  in  Verbindung  mit  dem  System  von 
Gytheion  (§  47,  3),  die  Möglichkeit,  dafs  wirklich  ein  Medimnos  von  7  Modien 
unter  römischer  Herrschaft  in  Athen  üblich  war. 

4)  Paucton  Metrologie  p.  239,  Rome  de  llsle  p.  XXXXI1  und  25,  neuer- 
dings Queipo  Essai  1  p.  503  ff. 

5)  Die  Ärzte  verschrieben  in  ihren  Rezepten  flüssige  Medikamente  teils 
nach  dem  Mafse,  teils  nach  dem  Gewichte.  Das  Gewicht  war  von  alter  Zeit 
her  die  Drachme,  und  zwar  ursprünglich  die  attische  Drachme  (Pliu.  21,  34 
§  185,  vergl.  unten  §  20,  4).    So  verschrieb  Heras,  der  zu  Anfang  der  Kaiser- 
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Auch  Galen,  der  an  mehreren  Stellen  griechisches  und  römisches 
Hohlmafs  zu  vergleichen  versuchte,  hat  sich  dabei  in  mehrfache  Irr- 
tümer verwickelt  und  keinen  Ausweg  aus  den  verschiedenen  ihm  vor- 
liegenden Angaben  zu  finden  vermocht.1)  So  sehr  also  auch  das  Un- 
ternehmen des  trefflichen  Schriftstellers,  die  überlieferten  wider- 
sprechenden Mafsangaben  mit  einander  in  Einklang  zu  setzen,  unsere 
Anerkennung  verdient,  so  wenig  dürfen  wir  anderseits  aus  seinen 
schwankenden  Ansichten  auf  eine  Ungleichheit  des  attischen  und  rö- 
mischen Hohlmalses  schliefsen. 

zeit  in  Rom  lebte,  nach  Galen  de  compos.  medic.  p.  gen.  p.  813  (Metrol.  Script.  1 
p.  2 15)  in  einem  Rezepte  180  Drachmen  Olivenöl,  wo  Herakleides  von  Tarent, 
der  dasselbe^  Rezept  gegeben,  3  Kotylen  verordnet  hatte.  Heras  rechnete  also 
die  Kotyle  Öl  zu  60  Drachmen.  Nehmen  wir  an,  dafs  er  hierbei  einem  älteren 
Ansätze  folgte,  dem  die  vollwichtige  attische  Drachme  zu  Grunde  lag.  so  er- 
giebt  sich  für  die  Kotyle  ein  Betrag,  welcher  der  römischen  Hemina  fast  genau 
gleichkommt,  also  die  Identität  beider  Mafse  bestätigt  Denn  60  attische  Drach- 
men Olivenöl  nehmen  ein  Volumen  von  0,285  Liter  ein,  während  die  Hemina  (nach 
Tab.  XI)  0,274  Liter  beträgt.  Die  geringe  Differenz  erklärt  sich  daraus,  dafs 
die  Bestimmung  eben  nur  eine  annähernde  sein  sollte.  So  kam  es  weiter,  dafs 
man  auch  das  Wasser-  oder  Weingewicht  der  Kotyle  nach  demselben  Betrage 
ansetzte,  wie  wir  dies  in  mehreren  metrologischen  Tafeln  finden,  welche  unter 
Galens  und  Oribasios'  Namen  überliefert  sind  (s.  den  Stellennachweis  im  Index 
zu  den  Metrol.  Script  unter  xoxv/.r]  6).  Auch  Plinius  a.  a.  0.  und  das  Carmen 
de  ponderibus  vs.  75  f.  stimmen  damit  überein.  Aber  die  Abweichung  des  Mals« 
betrag« «  war  inzwischen  noch  vermehrt  worden,  indem  in  jener  Zeit  die  Gewichts- 
drachme nichts  anderes  als  der  damalige  Denar  von  V"  Pfund  oder  3  Skrupel 
war.  Dadurch  kam  man  zu  einer  Kotyle,  welche  nur  ■/«  des  gleichnamigen 
attischen  Mafses  betrug  und  als  Hälfte  einer  anderen  provincialen  Kotyle  zu 
betrachten  ist:  s.  das  Nähere  unten  §  53,  16  vergl.  mit  §  53,  13. 

1)  Galen  will  de  conipos.  medic..  p.  gen.  p.  813  (Metrol.  Script.  1  p.  215  f.) 
nachweisen,  dafs  Heras  die  Kotyle  Ol  mit  Recht  zu  60  Drachmen  angesetzt 
habe:  xai  yao  1'i.xei  r  ye  'Axxixr,  {Sqaptai  £),  &'  ovyytärv  ovaa  xd>v  'Irak- 
xatv.  Shtovoi  yaq  ai  &'  oiyyiai  £lxa/axai\  ai  iv  xols  xaxaxtxftr;pivon  xeoa- 
Otv  inxit  xai  rtftiaetav  ovyyiae  oxa&utxat ,  atxives  £'  dpazfiai  yt'vovxat  xfji 
ftias  ovyyias  t}'  Soaxfias  bexofitvrjs.  Das  xaxaxBx/irjfiivov  xe'oae  ist  das  Olhorn 
(§  17,  6),  welches  der  römischen  Hemina  gleich  und  durch  Striche  duodecimal 
in  Unzen  geteilt  war.  Es  fragt  sich  nun,  wie  Galen  dazu  kommt  der  Kotyle 
9  Unzen  des  Ölhorns,  d.  h.  */*  der  Hemina  zu  geben.  Ebenda  p.  893  (I  p.  217) 
sagt  er,  dafs  es  verschiedene  Kotylen  gebe,  die  attische,  alexandrinische,  ephe- 
sische  und  andere;  dann  bemerkt  er  über  die  Kotyle  der  Ärzte:  oi  ftiv  ovv 
nktioxot  xcjv  ypayrivtcuv  mni  jue'xQcov  xai  oxa&paiv  fr  tpaaiv  oiyyi tx>v  xwv 
ix  xjjs  'Paffia'ixrfi  XixQas  xtjv  xmb  xcjv  iaxocüv  iv  xois  fpaQftaxixiat  ßißloii 
ytyottuutvTjv  xoxvXrjv,  aXAoi  Si  xr\v  xcöv  iß  tpaatv  ovyytatv  vti'  aixdtv  Xs'ye- 
o&at,  xa&äneo  iv  'Pat/tt]  xrtv  Xixgav  xov  ikaiov  awtj&ais  6voua£ovOtv.  Nach 
der  letzteren  Ansicht  wurde  also  die  Kotyle  der  Hemina  gleich  gesetzt;  eben 
darauf  hinaus  geht  aber  auch  die  Bestimmung  zu  9  Unzen.  Galen  fügt  nach 
seinen  Quellen  hinzu  ix  xije  'Patfta'ixrjs  lixpa .  womit  unzweifelhaft  das  Ge- 
wichtpfund bezeichnet  ist;  höchst  wahrscheinlich  lagen  ihm  Bestimmungen  nach 
dem  Ölgewichte  vor,  wie  in  mehreren  Tafeln  der  Galenischen  Sammlung  (Metrol. 
script  I  p.  223  f.  239.  241  u.  8.  w.:  vergl.  Index  unter  xtnvlt]  3),  wonach  die  Ko- 
tyle Öl  9  Unzen  wiegt.   Dies  auf  Wassergewicht  reduciert  ergiebt  10  Unzen, 
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§  17.  Das  römische  Hohlmafs. 

1.  Bereits  in  der  Einleitung  sind  die  Gesichtspunkte  angedeutet 
worden,  nach  denen  im  Altertum  das  Langenmafs  einerseits  und  das 
Gewicht  anderseits  sich  gewissermafscu  im  Hohlmafse  berührten 
(§  1,  1).  Die  Römer  bildeten  aus  dem  attischen  Metretes  ihre  Amphora, 
welche  zu  jenem  sich  wie  2  :  3  verhielt  und  deren  Wassergewichl 
demnach  gerade  1  attisches  Talent  betrug  (§  46, 11.  14).  Eben  dieses 
Mals  galt  ihnen  aber  auch  als  der  Kubus  eines  römischen  Fufses. 
Leicht  Heise  sich  nun  hieran  die  weitere  Folgerung  knüpfen ,  dafs  die 
Römer,  eben  durch  Vermittelung  des  Hohlmafses,  entweder  nach  dem 
Gewichte  das  Langenmafs,  oder  umgekehrt  nach  dem  letzteren  das 
Gewicht  geregelt  hatten ;  und  da  nachweislich  das  Gewicht  eine  fest 
überlieferte  Gröfse  gewesen  ist,  wahrend  das  Langenmafs  innerhalb 
enger,  aber  doch  merklicher  Grenzen  Schwankungen  zeigte,  so  könnte 
man  weiter  behaupten,  dafs  es  das  Langenmafs  war,  welches  dem 
Hohlmafse,  d.  i.  dem  Gewichte,  untergeordnet  wurde.  Doch  ist  dem 
nicht  so  gewesen.  Zunächst  waren  weder  die  Theorie  noch  die  Tech- 
nik soweit  fortgeschritten,  dafs  es  möglich  gewesen  wäre,  die  Kante 
des  Würfels,  dessen  Wassergewicht  1  Talent  oder  80  Pfund  betragt, 
mit  der  erforderlichen  Genauigkeit  zu  bestimmen;  aufserdem  aber 
hatte  man  keinen  Anlafs  von  demjenigen  Werte  des  römischen  Fufses 
abzuweichen,  welcher  als  Mafsstab  der  Architekten  überliefert  war. 
und  man  begnügte  sich  mit  dem  leicht  zu  ermittelnden  Resultate,  dafs 
der  Kubus  dieses  Fufses  in  der  That  möglichst  nahe  ein  Wassergewicht 
von  SO  Pfund  darstellte.1)  In  der  Praxis  aber  entschied  für  das  Hohl- 

das  gesetzliche  Gewicht  der  römischen  Hemma.  Doch  wie  dem  auch  sein  mag, 
die  Kotyle  der  Ärzte  hielt  9  Unzen  an  Gewicht;  dafür  aber  setzt  Galen  ao 
der  zuerst  angeführten  Stelle  9  metrische  Unzen,  welche  nur  T'/s  Gewichte" 
nnzen  betragen.  Veranlafst  dazu  wurde  er  durch  die  Bestimmung  der  Kotyle  zu 
60  Drachmen;  denn  60  Drachmen  zu  »/■  Unze,  wie  er  sie  rechnet,  sind  eben  7V* 
Unzen  und  diese  wiederum  entsprechen  9  metrischen  Unzen  (§  17,  6).  Auch  ao 
anderen  Stellen  nennt  er  Kotylen  von  9  und  12  Unzen  neben  einander,  ohne  zu 
einer  sicheren  Entscheidung  zu  gelangen.  Vergl.  Melrol.  Script.  I  p.  78  ff.  und 
den  Stellennachweis  im  Index  unter  hotvXtj  6.  7. 

1)  .Vieh  genauer  Berechnung  ist  der  Kubus  des  anderweit  bestimmten 
römischen  Fufses  etwas  kleiner  als  derjenige  Kubus,  dessen  Wassergewicht 
80  Pfund  beträgt  (§  18,  1),  oder  umgekehrt  fällt  der  nach  dem  Gewicht  und 
Hohlmafs  berechnete  Fufs  etwas  gröfser  aus  als  der  römische  Fufs  in  Wirklich- 
keit war  (§  14,2).  Mit  Recht  sagt  daher  Böckh  Melrol.  Unters.  S.  27:  'Alle 
Versuche,  das  römische  Pfund  aus  dem  römischen  Längenfufs  oder  umgekehrt 
zu  bestimmen,  müssen  wir  bei  Seite  liegen  lassen'.  Vergl.  ebenda  S.  29.  20". 
290  f.,  Ilussey  p.  217,  meine  Recension  des  Brandisschen  Werkes  in  Fleckeisens 
Jahrb.  1867  S.  521  ff. 
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mafs  lediglich  das  Gewicht1)  Das  runde,  bauchige,  jedenfalls  in  seiner 
Form  weit  von  einem  regelmäTsigen  mathematischen  Körper  abwei- 
chende GcfaTs,  welches  eine  Amphora  halten  sollte,  wurde  nicht  darauf 
hin  geprüft,  ob  sein  Wassergehalt  einen  Kubikfufs  betrage,  sondern 
ob  derselbe  SO  Pfund  wiege,  und  auf  demselben  Wege  wurden  auch 
die  Unterabteilungen  des  Hauptmafses  bis  herab  zu  der  kleinsten  noch 
mit  der  erforderlichen  Genauigkeit  bestimmt  (§  1 7,  4). 

2.  Die  Amphora  hiefs  mit  Rücksicht  auf  ihr  Verhältnis  zum  Län- 
genmafs  quadrantal.  Die  Entstehung  des  Namens  erklart  Festus:  qua- 
d  ra n  ta  1  vocabant  antiqui,  quam  ex  Graeco amphoram  dicunt,  quod  ras 
pedisquadrati  octo  et  XL  capit  sextarios2);  und  das  Lehrgedicht  über 
die  Mafse  zeigt,  wie  ein  solches  Gefäfs  zu  konstruieren  ist.3)  Spater 
wurde  die  aus  dem  Griechischen  entlehnte  Benennung  amphora 
üblich.4)  Die  amtliche  Bestimmung  über  den  Betrag  des  Quadrantal 


1}  Den  direkten  Beweis  dafür  liefern  das  Silianische  Piebiscit  und  die  Auf- 
schrift des  Farnesischen  Coogius,  welche  nur  die  Bestimmungen  nach  dem  Ge- 
wichte kennen.  Uber  die  entsprechende  Normierung  der  übrigen  Mafse  s.  unten 
$  H,  4. 

2)  Fest.  p.  258  ed.  Mueller.,  und  nach  ihm  Paulus  n.  259.  Der  Sinn  von 
Festus'  Worten  ist  zwar  verständlich;  doch  ist  es  klar,  dafs  der  genauere  Aus- 
druck sein  sollte  'weil  das  Mafs,  welches  48  Sextare  hält  (nämlich  die  Am- 
phora), ein  Gefafs  von  einem  Kubikfufs  ist'.  Vergl.  die  in  die  Expositio  des 
Baibus  eingefügte  Mafstafel  Metrol.  script.  II  p.  124,  12:  pes  quadratus  concavus 
capit  amforam,  Isidor.  Etymol.  25,  16  (Metrol.  script.  II  p.  120):  recipit  autem 
(amphora)  vini  vel  aquae  pedem  quadratum.  Dieselbe  Bestimmung  des  römischen 
areptiyi  nove  findet  sich  mehrmals  in  der  unter  Euklids  Namen  überlieferten 
Mafstafel  und  in  der  Heronischen  Stereometrie:  s.  Metrol.  script  Ip.  59  f.  198,  15. 
202, 22.  203, 10.  21.  205,  8,  Heron  Stereom.  (in  Heronis  geom.  ed.  Ruitsch)  I,  48  f., 
II,  8  f.  27  f.  30,  Mens.  23,  I,  Geep.  203,  1.  204,  I.  —  Über  die  Benennung  quadra- 
tus für  Kubikfufs  s.  Baibus  ExposiL  in  Metrol.  script.  IJ  p.  59, 13:  solidum  est 
quod  Graeci  stereon  appellant,  nos  quadratos  pedes  appellamus,  Gell.  1, 
20,  2  (bei  Erklärung  des  Begriffes  solidum):  qualia  sunt  quadrata  undique,  quae 
xißov«  Uli,  nos  quadrantalia  dieiinus. 

3)  Vs.  59  ff.  (Metrol.  script.  II  p.  90): 

Pes  longo  in  spatio  latoque  altoque  notetur, 

Angulus  ut  par  sit  quem  claudit  linea  triplex, 

Quattuor  et  medium  quadris  cingatur  inane; 

Amphora  fit  cybus  hic, 
d.  h.  es  soll  auf  einer  Fläche  ein  Quadrat,  dessen  Seite  einen  Fufs  beträgt, 
gezogen  und  auf  den  Seiten  desselben  vier  ebenso  grofse  Wände  perpendiku- 
lär  aufgerichtet  werden;  der  dadurch  entstehende  (oben  offene)  Würfel  ist  die 
Amphora. 

4)  Amphora  ist  die  latinisierte  Form  für  aptpooeis  und  bedeutet  ebenso 
wie  jenes  (S.  101  Anm.  4)  ursprünglich  ein  grofses  zweihenkliges  Gefäfs  zur 
Aufbewahrung  von  Wein  oder  Öl.  So  bei  Cato  de  r.  r.  10.  13.  88  u.  ö.,  der  da- 
von das  Quadrantal  als  eigentliches  Mafs  unterscheidet.  Auch  das  Silianische 
Piebiscit  kennt  nur  den  Ausdruck  quadrantal.  In  der  Bedeutung  des  bestimmten 
Mafses  scheint  amphora  zuerst  bei  Cicero  (pro  Font.  9,  19  u.  a.)  vorzukommen, 

Hult.ch.  Metrologie.  8 


Digitized  by  Google 


114 


RÖMISCHES  HOHLMASS. 


i  n,  i. 


und  der  davon  abhängigen  Mafse  ist  in  dem  Plebiscitder  Volkstribunen 
P.  und  M.  Sinus,  welches  Festus  anfuhrt,  erhalten:  'ex  ponderibus 
publicis,  quibus  hac  tempestate  populus  oetier  (uti)  solet,  uti  coaequator 
se  (sine)  dulo  malo,  uti  quadrantal  vini  octoginta  pondo  siet,  congius 
\ini  decem  pondo  siet,  sex  sextari  congius  siet  vini,  HL  sextari  qua- 
drantal siet  vini  — ,  sexdecimque  librari  (sextarii)  in  modio  Stent'.1) 
Es  darf  nicht  aufTallen,  dafs  die  Bestimmungen  nicht  nach  dem  Ge- 
wichte des  Wassers  gegeben  sind;  man  nahm  eine  Flüssigkeit,  die 
wirklich  im  Handel  gemessen  wurde,  und  wählte  dazu  den  Wein,  der 
dem  Wasser  an  Gewicht  gleich  galt.2)  Ein  genaues  Modell  der  Am- 
phora wurde,  wie  wahrscheinlich  auch  von  anderen  Mafsen ,  auf  dem 
Kapitol  aufbewahrt.3)  Als  dieses  im  J.  69  bei  der  Bestürmung  durch 
die  Soldaten  des  Vitellius  niedergebrannt  war,  stellte  Vespasian, 
ebenso  wie  das  grofse  Reicbsarchiv ,  wahrscheinlich  auch  die  Muster- 
mafse  wieder  her.  Darauf  deutet  die  Inschrift  des  Farnesischen  Con- 
gius (§  18,  1),  wonach  dieses  GefaTs  unter  dem  sechsten  Consulate 
Vespasians,  d.  i.  im  J.  75,  auf  dem  kapitole  geeicht  wurden  ist. 

So  lange  Rom  Republik  war,  und  unter  den  Kaisern  bis  ins 
zweite  Jahrhundert  n.  Chr. ,  war  die  Fürsorge  für  richtiges  Mafs  und 


seitdem  aber  ist  dies  der  herrschende  Gebrauch.  Vergl.  Festus  a.  a.  0. :  qua- 
drantal vocabant  antiqui,  quam  ex  Graeco  amphoram  dicunt;  Volus.  Maec. 
Distrib.  §  79:  quadrantal,  quod  nunc  plerique  amphoram  vocant. —  Ebenso 
wenig,  wie  ursprünglich  die  Amphora,  ist  der  cadut  ein  fest  bestimmtes  Mafs, 
daher  die  besondere  Bestimmung  bei  Golum.  de  r.  r.  12,  28:  in  cado  duarum  ur- 
narum  (=  1  Amphora).  Wo  der  Gadus  als  festes  Mafs  vorkommt,  ist  meist 
der  attische  Metretes  (§  15,  2)  zu  verstehen.  So  unterscheidet  Plin.  14,  14  §  97: 
vini  Faierni  amphoras,  Ghii  cados  (vergl.  ebend.  §  96)  und  das  Garmeu  de 
pond.  vs.  84  sagt  ausdrucklich:  Attica  praeterea  discenda  est  amphora  nobis  Seu 
cadus;  ebenso  Isidor.  Etymol.  16, 25, 17  (Metrol.  Script  U  p.  120):  cadus  Graeca 
amphora  est,  continens  urnas  HI. 

1)  Metrol.  Script.  U  p.  78  f.  Ebenda  praef.  p.  VIII  sind  die  Quellen  nachge- 
wiesen, aus  denen  die  obige  berichtigte  Lesart  geflossen  ist. 

2)  Garmen  de  ponder.  vs.  93:  Natu  librae,  ut  memorant,  bessern  sextarius 
addit,  Seu  puros  pendas  latices  seu  dona  Lyaei:  d.  h.  ein  Sextarius  wiegt  l'/a 
Pfund,  mag  er  nun  mit  reinem  Wasser  oder  Wein  gefüllt  sein.  Ebenso  die 
"Ex&eats  neoi  ara&pojv  xai  fieroatv  in  der  Galenischen  Sammlung  (Metrol. 
Script  1  p.  229,  18):  ro  vSa>g  xal  6  olvos  iaöaxad'fia  AoW^orreu,  und  vergl. 
Metrol.  Script.  I  p.  229,  11.  21  ff.  230,  3.  241,  5.  250,  21.  Dafs  jedoch  genauere 
Beobachtungen  schon  den  Alten  einen  Unterschied  der  Gewichte  beider  Flüssig- 
keiten gezeigt  haben,  wird  in  einer  Anmerkung  zu  §  \t>,  2  (S.  125,  1)  nachge- 
wiesen werden. 

3)  Carmen  de  pond.  vs.  62 :  quam  (amphoram)  ne  violare  liceret,  Sacravere 
lovi  Tarpeio  in  monle  Quirites.  Daher  Capitolina  amphora  bei  Iul.  Gapitolin. 
vit  Maximin.  du.  4,  und  vergl.  oben  §  14,  1.  Die  Inschrift  bei  Orelli  Nr.  4347 
meldet,  dafs  'mensurae  ad  exemplum  earum  quae  in  Capitolio  sunt'  auf  kaiser- 
lichen Befehl  den  Stadtprafekten  in  die  italischen  Städte  versendet  worden  sind. 
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Gewicht  Sache  der  Ädilen.1)  Später  ist  diese  Obliegenheit  dem  Stadt- 
präfekten  ubertragen  worden,  der  im  ganzen  Bereiche  Italiens  die 
Echtheit  und  Gleichheit  der  Mafse  und  Gewichte  aufrecht  zu  erhalten 
hatte.') 

Die  gesetzliche  Bestimmung  des  Hohlmafses  blieb  unverändert 
bis  in  die  späteste  byzantinische  Zeit  Noch  Heron  von  Konstant 
tinopel,  der  im  zehnten  Jahrhunderte  lebte,  setzt  die  Amphora  (xe?a- 
Hiov)  gleich  1  römischen  Kubikfufs  und  das  Wassergewicht  derselben 
gleich  80  Utqcci  iTctXtxal.9) 

Die  Amphora  war,  wie  aus  dem  bisher  Gesagten  deutlich  hervor- 
geht, das  Hauptmafs  für  alle  flüssigen  Gegenstände.  Insbesondere  ist 
noch  zu  erwähnen,  dafs  auch  die  Tragfähigkeit  von  Schiffen  nach 
Amphoren  bestimmt  wurde.4)  Kamen  beim  Transport  trockene  Gegen- 
stände in  Betracht,  so  bedurfte  es  nur  der  Verdreifachung  der  ange- 
gebenen Zahl  von  Amphoren ,  um  die  Summe  der  modii  zu  erhalten, 
welche  geladen  werden  konnten. 

3.  Das  Zwanzigfache  der  Amphora  war  der  culleus,  das  Fafs, 
hauptsächlich  ein  Weinmafs.5)  Die  Unterabteilungen  der  Amphora 
ergeben  sich  teils  aus  dem  oben  angeführten  Silianischen  Plebiscit, 
teils  aus  andern  Zeugnissen.  Volusius  Maecianus«)  bemerkt  darüber: 


1)  Mommsen  Römisches  Staatsrecht  II,  1  S.  470. 

2)  Vergl.  aufser  der  S.  114  Anm.  2  erwähnten  Inschrift  Amm.  Marcell.  27,  9, 
1Ü:  'Praetextatus  praefecturam  orbis  sublimius  curans  —  pondera  per  regiones 
instituit  universas,  cum  aviditati  multorum  ex  libidine  Irminas  conponentium 
occurri  nequiret',  Marquardt  Römische  Staatsverwalt.  II  S.  75,  Mommsen  a.  a.  0. 

3)  Nachgewiesen  von  Martin  Recherches  sur  Heron  p.  279. 

4)  Nach  dem  Gesetz  des  Volkstribunen  Q.  Claudius,  welches  kurz  vor  217, 
dem  zweiten  Consulate  des  Flaminius,  erlassen  worden  ist  (Liv.  21,63),  sollte 
kein  Senator  ein  Schiff  von  mehr  als  300  Amphoren  haben:  'id  satis  habitum 
ad  fruetus  ex  agris  vectandos;  quaestus  omnis  patribus  indecorus  visus'.  Drei- 
hundert Amphoren  oder  römische  Kubikfufs  sind  gleich  78,79  Hektoliter  (*»  7,88 
Kubikmeter),  oder  nach  römischem  Mafse  für  Trockenes  gleich  900  Modien. 
Wollte  man  die  gesetzliche  Bestimmung  auf  den  gesamten  Rauminhalt  des 
Schiffes  beziehen,  so  erhielte  man  die  Dimensionen  einer  Barke,  eben  noch  grofs 
genug  um  für  die  Küstenschiffahrt  seetüchtig  zu  sein.  Doch  ist  es  an  sich 
wahrscheinlicher,  und  indirekt  bestätigen  es  die  Heronischen,  weit  höheren  An- 
gaben über  Schiffsmessungen  (Metrol.  Script.  I  p.  202  ff.,  und  vergl.  unten  §  53, 12), 
dafs  hier  der  Laderaum  für  300  Amphoren  oder  900  Modien  gemeint  war. 

5)  Carmen  de  pond.  vs.  86 :  Est  et  bis  decies  quem  conßcit  amphora  nostra, 
Culleus:  hac  maior  nulla  est  mensura  liquoris.  IM  in.  14,  4  §  52:  saepenumero 
septenos  culleos  singula  iugera,  hoc  est  amphoras  centenas  quadragenas,  musli 
dedere.  Vergl.  Varro  de  r.  r.  1,  2,  7,  Colum.  3,  3.  Um  ein  weniges  gröfser  ist 
der  Culleus  bei  Cato  de  r.  r.  148:  vini  in  culleos  singulos  quadragenae  et  sin- 
gulae  urnae  dabuntur  (=  20 »/a  Amphorae). 

6)  Distributio  §  79. 

8* 
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quadrantal,  quod  nunc  plerique  amphoram  vocant ,  habet  urnas 
flu  as,  in  odios  tres,  semodios  sex,  congios  octo,  sextarios  quadra- 
ginta  orto,  heminas  nonaginta  sex,  quartarios  centum  nonaginta 
duo,  cyathos  qulngentos  septuaginta  sex.1)  Hierzu  tritt  noch  das 
acetabulum,  der  vierte  Teil  der  Hemina.*)  Auch  die  Hallte  des 
Congius  ist  wahrscheinlich  unter  dem  Namen  semicongws  als  besonderes 
Mafs  vorgekommen.3)  Zur  bessern  Übersicht  möge  folgende  Tabelle 
dienen: 


1)  Mit  diesen  Angaben  stimmt  vollständig  die  unter  Di oskori des'  Namen 
überlieferte  Mafstafel  (Metrol.  Script  I  p.  239  ff.),  welche  sich  ganz  auf  das  rö- 
mische Hohlmafs  bezieht  (ebenda  p.  132  f.).  Auch  an  anderen  Belegen  fehlt  ea 
nicht  Die  uma  bestimmt  als  die  Hälfte  der  Amphora  auch  das  Carmen  de 
pond.  vs.  64.  Der  congius  wird  als  */•  der  Amphora  bezeichnet  durch  die  In- 
schrift auf  dem  Farnesischen  Gefäfse:  P(ondo)  X,  womit  das  Silianische  Ple- 
biscit  und  das  Carmen  de  pond.  vs.  70  übereinstimmen.  So  auch  die  Tafel  der 
Galenischen  Sammlung  ns^l  fUrqmv  vypä>v  (Metrol.  Script.  I  p.  222,  7):  ro  'Iva- 
Xixov  xegafttov  (=  amphora)  &xet  %6ai  (=  congios)  tj  .  Der  sextarius  wird 
als  der  sechste  Teil  des  Congius  erklärt  im  Carmen  de  pond.  vs.  71  f.,  von  Isi- 
dor. Etymol.  16,  25,  9  (Metrol.  Script.  0  p.  117)  und  anderen  (s.  Index  zu  MetroL 
Script  unter  £e*np  2  und  textarius),  die  hemina  als  die  Hälfte  des  Sextarius 
im  Carmen  de  pond.  vs.  67  f.  und  anderwärts  (s.  Index  unter  rifiiva  1  und  he- 
mina, und  vergl.  Varro  bei  Gell.  3, 14,  2).  Damit  stimmen  die  Berechnungen  bei 
Cato  de  r.  r.  67 :  heminas  in  dies,  id  est  in  mense  congios  OS  —  in  dies  sexta- 
rios, id  est  in  mense  congios  quinque.  Der  quartarius  heifst  als  das  Viertel 
des  Sextarius  bei  Varro  de  r.  r.  3, 14,  4  quadrans;  vergl.  unten  S.  118  f.  Mehr- 
fach abweichende  Angaben  finden  sich  in  dem  erst  aus  Isidor  geschöpften  Frag- 
mente de  mensuris  in  liquidis  (Gromat.  ed.  Lachmann  p.  374  ff.,  Metrol.  Script 
D  p.  140  ff.).  Die  hier  und  in  anderen  Quellen  überlieferte  spätere  Tradition, 
welche  wahrscheinlich  provinziale  Satzungen  betrifft,  bedarf  noch  besonderer 
Untersuchung. 

2)  Hin.  21,  34  §  185:  cum  acetabuli  mensura  dicitur,  significat  heminae 
quartam.  Ebenso  Isidor.  16,  25,  7.  Dem  entsprechend  giebt  das  Carmen  de 
pond.  vs.  76  dem  oxybaphon  (=  acetabulum)  l*/s  Cyathi.  Abweichende  Be- 
stimmungen (nachgewiesen  im  Index  zu  den  Metrol.  Script  unter  b^vßatpov 
und  acetabulum)  beruhen  auf  Mifsverständnissen  oder  beziehen  sich  auf  parti- 
kulare Mafse.  —  Noch  kleinere  Mafse  als  der  Cyathus  sind  die  ligula,  ein 
Löffel  zum  Schöpfen,  nach  Colnm.  12,  21  etwa  so  viel  als  */»  Cyathus  (ligula 
cumulata  vel  mensura  semunciae),  dann  das  cochlear,  welches  nach  demselben 
1 4  Cyathus  beträgt  (cochlear  cumulatum  vel  simile  genus  poculi  eins,  quae  est 
quarta  pars  cyathi).  Letzteres  erscheint  als  Mafs  öfters  bei  Plinius,  z.  B.  20,  6, 
$  45.  21,  27  §  172.  In  der  Tafel  des  Dioskorides  (Metrol.  Script  I  p.  241,  3), 
welche  die  römische  Einteilung  der  Hohlmafse  giebt,  heifst  das  Viertel  des 
Cyathus  xr/ti7;  dagegen  nennt  das  Carmen  de  pond.  vs.  77  das  Viertel  my- 
strum,  den  dritten  Teil  von  diesem  eherne,  die  Hälfte  davon  erst  cochlear. 
Isidor.  16,  25,  3  bestimmt  das  cochlear  als  den  dritten  Teil  der  coneula ,  von 
welcher,  wenn  seine  Angaben  übereinstimmen  sollen,  6a/a  auf  den  Cyathus 
gehen  müfsten.  Vergl.  auch  unten  §  17,  5„und  J.  Marquardt  Das  Privatleben 
der  Römer  I.  S.  305  f.  Eine  systematische  Übersicht  über  die  kleinsten  Hohl- 
mafse werden  wir  unten  §  53,  17  ond  18,  ausgehend  von  den  provinzialen  ägyp- 
tischen Mafsen,  aufstellen. 

3)  Metrol.  Script.  L  p.  133. 
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amphora 
urna 


1 

2 

S 


1 

4 


congius 


1 


sextarius 

48 

24 

6 

1 

hemina 

96 

48 

12 

2 

l 

quartarius 

192 

96 

24 

4 

2 

1 

acetabulum 

384 

192 

48 

8 

4 

2  1 

cyathus 

576 

288 

72 

12 

6 

3     1  »/i 

Es  ist  leicht  zu  sehen ,  dafs  das  ganze  System  fast  durchaus  dem  grie- 
chischen nachgebildet  ist,  selbst  die  Namen  sind  aufser  urna.  sextarius 
und  quartarius  von  dort  entlehnt.  Schon  der  Umstand,  dafs  das  Ge- 
wicht der  Amphora  gerade  ein  attisches  Talent  betragt,  weist  darauf 
hin,  dafs  die  Übereinstimmung  mit  den  griechischen  Hohlmafsen  nicht 
etwa  blofs  eine  zufällige  und  ungefähre  ist  Die  Benennung  congius 
ist  aus  dem  griechischen  *.6yx\ ,  vielleicht  mit  Anklang  an  xovg  oder 
Zoevg,  hergeleitet  *) ;  das  Mafs  selbst  ist  jedenfalls  gleich  dem  griechi- 
schen xo£s2),  acetabulum  ist  Übersetzung  von  d£vßa<pov7  der  xva&og 
ist  unverändert  herübergenommen  worden.  Daneben  ist  eigentümlich 
römisch  die  Einteilung  des  Congius  in  Sechstel,  sextarii,  und  dieser 
in  Viertel,  quartarii.  Beide  Benennungen  sind  umgekehrt  als  ^4aTr^g 
und  inuoiov  zurück  in  das  Griechische  übergegangen.  Endlich  für 
die  Hälfte  des  Sextarius,  die  der  attischen  xorvAq  gleich  kommt 3),  ist 
wiederum  die  zur  Hälfte  griechische  Benennung  hemina  von  den 
Römern  aufgenommen  worden  (§  15,  2).  Dies  ist  das  bunt  zusammen- 
gesetzte Bild  der  römischen  Flüssigkeitsmafse.*) 

4.  Die  gesetzliche  Bestimmung  der  Hohlmafse  nach  dem  Wein- 
gewichte hatte,  wie  schon  bemerkt,  für  die  Ärzte  noch  den  besonderen 
Vorteil,  dafe  sie  in  ihre  Rezepte  Hohlmafse  von  kleinsten  Beträgen 
aufnehmen  und  ihre  Anweisungen  mit  denjenigen  anderer  Ärzte, 

1)  Christ  in  Fleckeisens  Jahrb.  1865  S.  440. 

2)  Carmen  de  pond.  vs.  70:  Adde  duos,  chus  fit,  vulgo  qni  est  congius 
idem.  Ebenso  die  Tafel  des  Dioskorides  p.  240,  18:  6  jovc,  rovre'art  xo  xoy- 
ytov.    Andere  Belege  weist  der  Index  zu  den  Metrol.  Script,  unter  yovs  4  nach. 

3)  Athen.  11p.  479  A:  JtoSojQOi  Se  iv  Ualixals  yXwooai?  xttl  Hoaxlttov, 
ojs  (frjat  IlafifiXos,  xrjv  x<nvXt}v  xaXelad'at  xal  rpivav.  Die  Tafel  des  Dios- 
korides p.  240,  21.  241,  14:  tjftiva,  xovtiaxiv  17  xoxvXr},  und  ebenso  andere 
Mafstafeln:  s.  Metrol.  Script  I  p.  250,  14.  251,  3  (nebst  Index  unter  rj/tiva),  Car- 
men de  pond  er.  ts.  67  f.,  Isidor  16,  25,  8  (Metrol.  Script.  U  p.  116). 

4)  Diese  Übertragung  griechischer  Mafse  nach  Rom  läfst  auf  einen  alten, 
lebhaften  Handelsverkehr  schliefsen.  Verschiedene  Spuren  weisen  auf  eine 
Entlehnung  aus  Sicilien  hin.  Vergl.  Mommsen  Rom.  Gesch.  P  S.  205  f.,  E.  Bor- 
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welche  etwa  die  Gewichtsangaben  vorzogen,  leicht  vergleichen  konnten. 
Außerdem  führte  die  Praxis  dazu,  die  Hohlmaße  auch  nach  den  Ge- 
wichten des  Öles  und  Honigs,  bisweilen  auch  anderer  Flüssigkeiten 
zu  bestimmen.1)  So  entstanden  in  der  Kaiserzeit  verschiedene  Über- 
sichten, welche  besonders  für  die  Kenntnis  der  kleinsten  Hohlmafse 
von  Wichtigkeit  sind.  Wir  beschränken  uns  darauf  die  Übersicht  der 
Weingewichte  nach  der  dem  Dioskorides  zugeschriebenen  Tafel  tc€qI 
fiitQtJv  xal  ora&fiuv  zu  geben,  da  diese  lediglich  die  in  Rom  üblichen 
Bestimmungen  zu  enthalten  scheint2): 

amphora  (x€qcc^iov)  .  .  .  wiegt  80  Pfund 

urna  (ovqvcc)   „    40  „ 

congius  (xovg,  xoyyiov)  .    „    10  „ 
semicongius  (fjfwtoyyiov)    „      5  » 
sextarius  {^OTtjg)  .  .  .  .    „      1    „      8  Unzen 
hemina  {fjfilva,  ytoTvlrj) .    „    —    „    10  „ 
quartarius  {xeraqrov)  .  .    „    —    „      5  „ 
acetabulum  (6%vßaq>ov)  .    „    —    „      2l/i  n 
cyathus  {xva&og)  ....    „    —    „      1 2/s  Unzen 3) 
cochlear  foi^i?)   »    —    »      bfa  Unze.4) 

5.  Besonders  zu  erwähnen  ist  noch  die  Anwendung  der  gewöhn  - 
Denen  Duodecimalteilun g  (§20,  1)  auf  den  Sextarius.5)  Das 
Zwölftel  desselben,  der  Cyathus  4,56  Centiliter),  war  das  Mafs  für 
die  kleine  Schöpfkelle,  mit  welcher  der  Wein  aus  dem  gröfseren  Ge- 
fäfse,  dem  crater,  in  die  Trinkbecher  gefüllt  wurde.  Die  Gröfse  der 
Becher  und  das  Mafs  des  hineinzufüllenden  Weines  war  nach  den  Um- 
ständen verschieden.  So  gab  es  trientes,  Drittelsextare  zu  4  Cyath? 
etwa  im  Betrage  von  2  Deciliter,  quadrantes  zu  3,  sextantes  zu  2  Cyathi.6) 
Bei  Trinkgelagen  hatte  man  grofse  Kelche,  welche  nahezu  einen  Sextar 


1) w  Vergl.  Metrol.  Script.  I  p.  69  f.  100  f.,  Index  unter  ivUuov,  pik,  olvo*, 
o|o»,  vdeoft. 

2)  Metrol.  Script.  I  p.  240  f.  und  vergl.  ebenda  p.  76  f.  132  f. 

3)  Oder  t  l/s  Unze  und  dazu  4  Skrupel,  wie  die  Mafetafel  angiebt,  d.  i.  zu- 
sammen 40  Skrupel. 

4)  Oder  3  Drachmen  und  1  Skrupel,  wie  die  Mafstafel  hat,  d.  i.  zusammen 
10  Skrupel,  denn  die  Drachme  hatte  seit  Nero  3  Skrupel  (§  20,  4). 

5)  Ideler  Abhandl.  der  Berliner  Akad.  d.  Wiss.  1812— 13  S.  126,  Becker 
Gallus  IIP  S.  282  f.,  Marquardt  Privatleben  der  Römer  I  S.  324  ff. 

6)  Über  den  triens  vergl.  Becker  a.  a.  O.  Dafs  unter  Umständen  auch  der 
quadraru  als  eigenes  Gefafs  gebraucht  wurde,  geht  aus  Celsus  3,  15  hervor 
(sumere  vini  quadrantem);  und  wenn  es  von  Augustus  heifst ,  dafs  er  niemals 
mehr  als  senos  sextantes  (S.  119,  Anm.  3)  trank,  so  liegt  doch  wohl  nichts  näher 
als  die  Annahme,  dafs  er  dazu  auch  Becher  vom  Betrage  eines  Sextans  hatte. 
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oder  nach  heutigem  Marse  reichlich  einen  halben  Liter  fatalen.  Man 
bezeichnete  nun  die  Zahl  der  Cyathi,  die  in  den  Becher  gefüllt  wurden, 
kurz  mit  den  gebräuchlichen  Namen  der  Teile  des  As.1)  Nur  einige 
unciae  verdünnten  Falernerweines  zu  trinken  erscheint  bei  Martial 2) 
als  Zeichen  auffallender  Enthaltsamkeit;  Augustus  überschritt  selbst 
bei  besonderen  Anlässen  nicht  das  Mafs  von  sechs  sextanies  li;  ein 
quadrans  Wein  ist  bei  Celsus  (3,15)  die  Ration,  die  einem  Kranken 
verordnet  wird.  Bei  lustigen  Gelagen  wurden  aus  den  grofsen  Bechern 
natürlich  auch  grOfsere  Quantitäten  getrunken.  Von  einem  Zecher 
heifst  es  bei  Martial4)  septunce  mulio  perditus  stertit;  ein  anderer 
bringt  es  zu  deunces,  er  läfst  sich  also  den  Becher  fast  bis  zum  Rande 
füllen,  floraz  setzt  als  höchstes  Mafs  Becher  von  9  Cyatlii,  rät  aber 
denen ,  die  nicht  in  Hitze  kommen  wollen ,  nur  einen  Trunk  von  je 
3  Cyathi  an.5)  Den  Anlafs  noch  andere  Unterabteilungen  zu  machen 
bot  die  Sitte  auf  die  Gesundheit  einer  Person  so  viele  Cyathi  zu  trinken, 
als  der  Name  Buchstaben  enthält.  So  werden  6  Cyathi  zu  Ehren 
Casars  getrunken,  ein  quincunx  für  Gaius,  ein  bes,  d.  i.  8  Cyathi,  für 
Proculus.6) 

In  dem  Lehrgedicht  Uber  die  Gewichte  wird  die  duodecimale 
Teilung  des  Sextarius  weiter  bis  herab  zum  scripulum  durchgeführt. 
Diesem  Bruchteile  soll  als  Mafs  das  coclear  entsprechen.  Der  Bruch 
dhnidia  sextula  (§  20,2)  wird  eherne,  der  sicilicus  wird  mystrum  ge- 
nannt.7) 

1)  Marquardt  a.  a.  0.  giebt  die  Übersicht  aller  nachweisbaren  Beträge  von 
der  uncia  —  1  Cyathus  bis  zum  deunx  —  11  Cvathi  =  0,502  Liter. 

2)  Epigr.  1,  106:  Interponis  aquam  anbinde,  Rufe,  Et  si  cogens  a  sodale, 
raram  Diluti  bibis  unciam  Falerni. 

3)  Suet.  Aug.  77 :  quotiens  largissime  se  invitaret,  senoa  sextantes  non  ex- 
cessit.  Ein  Sextans  ist  etwas  kleiner  als  eins  unserer  gewöhnlichen  Wein- 
gläser, 6  Sextanten  machen  noch  nicht  eine  Flasche. 

4)  Epigr.  3,  82,  29.  Vergl.  12,  28:  Poto  ego  sextantes,  tu  potas,  Cinna, 
deunces,  Et  quereris  quod  non,  Ginna,  bibamus  idem. 

5)  Cann.  3,  19,  11—16.  Vergl.  Marquardt  a.  a.  0.  S.  325  Anm.  14.  Von 
.Mischungsverhältnissen,  wie  bei  Aristoph.  Equ.  1187  u.  a.  ist  hier  schlechter- 
dings nicht  die  Rede. 

6)  Martial.  11,36:  Quincunces  et  sex  eyathos  bessemque  bibamus,  Gaius 
ut  fiat  Iulius  et  Proculus.  Vergl.  1,  71.  8,  51,  21.  9,  93;  Becker  Gallus  I3  S.  200, 
Marquardt  S.  326. 

7)  Carmen  de  pond.  vs.  67  f.  73— 82,  und  dazu  die  Erklärung  in  Metrol. 
script.  II  p.  28  fT.  Dieser  Gedanke  lag  nahe,  da,  wie  eben  gezeigt  worden  ist, 
im  gewöhnlichen  Spracbgebrauche  der  Cyathus  als  uncia,  d.  i.  Zwölftel  des 
Sextars,  und  entsprechend  die  Mehrfachen  des  Cyathus  bezeichnet  wurden. 
Doch  scheint  das  Streben,  jedem  Bruchteile  des  Sextars  ein  kleines  Hohlmafs 
entsprechen  zu  lassen,  zu  willkürlichen  Ansätzen  veranlafst  zu  haben.  Vergl. 
Metrol.  script.  II  p.  29  und  unten  §  53,  17.   Übrigens  sind  die  Bezeichnungen 
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6.  Auch  bei  der  H  e  m  i  n  a  war,  besonders  im  Gebrauch  der  Ärzte, 
die  duodecimale  Einteilung  Üblich.  Galen  erwähnt  an  mehreren 
Stellen  ein  in  Rom  gebräuchliches  Gefafs,  welches  aus  durchschei- 
nendem Horn  gefertigt,  und  an  dessen  Außenseiten  Kreise  eingeritzt 
waren,  nach  welchen  das  hineingegossene  Öl  oder  andere  Flüssig- 
keiten gemessen  wurden.  Aus  den  von  ihm  gegebenen  Andeutungen 
geht  mit  Sicherheit  hervor,  dafs  dieses  Ölhorn  das  Mafs  der  Hemina 
hatte,  und  dafs  es  in  Zwölftel  oder  Unzen  eingeteilt  war.*)  Danach 
hiefs  das  Ganze  lltqa  kkaiov  und  seine  Teile  uerQtxai  ovyylai  oder 
Unzen  des  Ölpfundes,  und  das  Horn  selbst  wurde  als  Pfundhorn 
bezeichnet.2) 

der  Hohlmafse,  wie  sie  das  Lehrgedicht  nach  der  Asteilung  giebt,  nicht  zu 
verwechseln  mit  den  Gewichten  Weins,  welche  jedem  Hohlmafse  zukommen. 
Der  Cyathus  z.  B.,  welcher  als  Bruchteil  uncia  heifst,  wiegt  nach  dem  Lehr- 
gedicht 10  Drachmen,  d.  i.  nach  damaligem  Gewichte  IV4  Unze,  und  ent- 
sprechend die  übrigen  Mafse. 

1)  Galen  spricht  von  dem  Ölhorn e  oder  Ölpfunde  und  seinen  Unzen 
an  mehreren  Stellen,  welche  in  den  Metrol.  script.  I  p.  209  IT.  übersichtlich  auf- 
geführt sind  (vergleiche  den  Nachweis  im  Index  unter  xe'^a«,  Xixoa  4,  Itxqatov 
xtpas).  Am  deutlichsten  beschreibt  er  es  p.  213,  2  (de  compos.  med.  p.  gen. 
p.  616  Kühn):  i'cxi  Se  nap*  avxoli  (xois  'PatfiaioH)  fisxpov ,  qt  xo  Ohuov  ptt- 
xpovoiv,  ivxexfiriuivov  ypajtfiais  Butipovoatt  xo  avftnav  ein  fte'pt]  ift xai  xa- 
Xeixat  11  er  t6  oAov  [tiipov  in*  avxotv  Xixpa,  rb  daddxaxov  o 1  avxffi  ovyyia. 
In  diesem  Sinne  werden  auch  p.  216,  2  ovyyiai  *haX*xai  at  iv  xois  xaxaxe- 
xurjptvote  xiottou  ,  und  p.  210,  9  u.  ö.  ptxpixai  ovyyiai  erwähnt  (vergl.  Index 
zu  Metrol.  Script  unter  ovyyia  8).  Es  war  also  ein  zum  Messen  des  Öles 
bestimmtes  Gefäfs,  welches  duodecimal  in  unciae  geteilt  war.  Den  Betrag  des- 
selben giebt  Galen  nirgends  direkt  an,  doch  läfst  sich  derselbe  aus  dem.  was 
er  p.  217, 13  bemerkt,  entnehmen.  Dort  sagt  er,  er.. habe  durch  eigene  Ab- 
wägung gefunden,  dafs  die  12  metrischen  Unzen  des  Ulhorns  —  10  Gewichts- 
unzen seien,  und  übereinstimmend  damit  setzt  er  p.  216,  2  neun  metrische 
Unzen  =  V/t  Gewichtsunzen.,  Nun  scheint  das  nächstliegende  anzunehmen, 
dafs  er  das  Ölhorn  nach  dem  Ölgewichte  angegeben  habe,  allein  diese  Voraus- 
setzung führt  auf  allerlei  Widersprüche.  Denn  erstlich  giebt  es  unter  den  uns 
bekannten  römischen  Hohlmafsen  keines,  dessen  Olge wicht  10  Unzen  beträgt, 
und  dann  wird  auch  sonst  das  Hohlmafs,  wenn  nicht  ausdrücklich  das  Gegen- 
teil bemerkt  ist,  regelmässig  nach  dem  Wassergewicht  bestimmt.  Nach  dem 
Wassergewicht  aber  passen  die  10  Unzen  genau  auf  die  Hemina,  denn  das 
Zwölf  fache  derselben,  der  Congius,  wiegt  10  Pfund  oder  120  Unzen;  also  war 
das  (Ilhorn  in  seinem  Betrage  identisch  mit  der  Hemina.  Dies  bestätigt  auch 
Oreibasios  in  der  Galenischen  Sammlung  p.  224,  7,  indem  er  dem  Sextarius, 
dem  Doppelten  der  Hemina,  24  metrische  Unzen  giebt.  Vergl.  «Jueipo  Essai  I 
p.  51p,  Metrol.  script.  I  p.  79  f.  —  Böckh  p.  IS  f.  sieht  in  der  metrischen  Unze 
des  «Ilhorns  das  Äquivalent  einer  Unze  Wassergewicht,  was  sich  schwerlich 
erweisen  läfst  und  das  Problem  nur  verwickelter  macht. 

2)  Siehe  den  Stellennachweis  im  Index  zu  den  Metrol.  script.  unter  xt\>ait 


iefs  die  Gewichtsunze  axa&fuxrj  ovyyia:  s.  ebenda  unter  ovyyia  7.  Dafs  das 


cornu  bilibre,  d.  i.  eines  Olmafses  von  2  heminae  und  24  Unterabteilungen, 
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7.  Das  Hauptmais  des  Trockenen  war  der  modius,  nach  dem 
Silianischen  Plebiscit  sowie  nach  vielen  anderen  Zeugnissen  der 
dritte  Teil  des  Quadrantal  =16  Sextarii. ')  Schon  hieraus  ergiebt  sich, 
data  die  Mafse  des  Trockenen,  ebenso  wie  die  des  Flüssigen,  nach  den 
attischen  normiert  waren.  Wie  die  Amphora  gleich  2  3  Metretes,  so 
war  der  Modius  gleich  V«  Medimnos,  womit  auch  die  Reduktionen  von 
Medimnen,  die  Cicero  2)  giebt,  übereinstimmen. 

Gröfsere  Mafse  als  der  Modius  waren  das  der  Amphora  ent- 
sprechende  trimodium,  welches  Plautus  erwähnt;  Columella  nennt 
corbulae  trimodiae  und  decemmodiae.3) 

Der  modius  kastretisis^  welcher  das  Doppelte  des  gewöhnlichen 
Modius,  ungewifs  ob  genau  oder  nur  ungefähr,  betrug,  ist  lediglich 
ein  provinziales  Mafs  gewesen,  welches  mit  dem  jüngern  System  der 
ägyptischen  Ackermafse  im  Zusammenhange  stand  (§  53,  14).  Der 
modius  olcarius  bei  Cato 4)  ist  das  Mafs  für  die  gesammelten  Oliven, 
nicht  etwa  ein  Flüssigkeitsmafs. 

Die  Hälfte  des  Modius  erscheint  als  besonderes  Mafs  unter  der 
Benennung  >emodiusb);  die  übrigen  Unterabteilungen  des  Modius 
stimmen  nach  Gröfse  und  Benennung  mit  den  Flüssigkeitsmafsen 
überein.6)  Daraus  ergiebt  sich  folgende  Tabelle: 

bei  Horat.  Sat  2, 2, 61  (dazu  Metrol.  Script.  II  p.  1 17,  3.  140,  26).  Die  Uxga  wird  als 
Mafs  für  Salben  auch  vom  Evangelisten  Johannes  erwähnt  (s.  unten  §  52, 1  a.  K.). 
Bemerkenswert  ist,  dafs  die  französischen  Gelehrten,  welche  das  heutige  Mafs- 
system  bildeten,  den  Namen  h'tre  offenbar  von  der  Galenischen  Utqo.  entlehn- 
ten, nur  dafs  letztere  nur  etwa  den  vierten  Teil  des  heutigen  Liters  beträgt 

1)  Das  Si Ii  mische  Plebiscit  (§  17,2):  sexdecimque  librari  (=  sextarii)  in 
modio  sient;  Baibus  p.  96:  pes  quadratus  concavus  capit  amphoram  trimo- 
diam,  Volus.  Maec  §  79:  quadrantal  habet  modios  tres,  Carmen  de  pond.  vs.  65, 
Isid.  16,  25,  16  (Metrol.  Script,  p.  120).  In  dem  Silianischen  Plebiscit  wird  offen- 
bar Kbrariut  als  Mafs  des  Trockenen  gesetzt,  während  dasselbe  Mafs  für 
Flössiges  dort  textariu*  heifst.  Die  altertumliche  Benennung  bezieht  sich 
wahrscheinlich  auf  das  Gewicht  des  Getreides,  welches  den  Sextar  füllte,  wenn- 
gleich die  Bezeichnung  nicht  genau  zutrifft,  denn  1  Sextar  Getreide  wiegt  etwas 
mehr  als  1  römisches  Pfund. 

2)  In  Verr.  act.  II,  3,  46,  1 10.  49,  116.  Vergl.  oben  §  16,  1,  unten  §  56,  2. 

3)  Plaut.  Men.  Pro!.  14:  nunc  argentum  vobis  demensum  dabo  non  modio 
neque  tri  modio.  Plin.  33,  1  §  20:  trimodia  anulorum.  Colum.  12,  50,  8:  cor- 
bulae deceromodiae  satoriae,  vergl.  2,  9,  9.  12,  18,  2. 

4)  De  re  rust.  144  p.  91,  3  ed.  Keil. 

5)  Volus.  Maec  a.  a.  O. :  quadrantal  habet  semodios  sex.  Vergl.  Cato  de 
r.  r.  11,  3,  Varro  de  L  Lat.  5,  171,  Colum.  6,  3,  5,  Festus  unter  «emt«,  Didymos 
bei  Priscian.  de  fig.  numer.  18.  Anlangend  die  Wortbildung  ist  das  sicilische 
ruifriuvo*  §  56,  3  zu  vergleichen. 

6)  Der  nxtarius  erscheint  als  Mafs  für  das  Getreide  z.  B.  bei  Colum.  2,  9 
a.  E.,  Plin.  18, 13  %  131,  die  htmina  als  Mafe  für  Trockenes  bei  Cels.  4, 15,  Plin. 
18, 3  §  9,  der  quartarius  bei  Cato  de  r.  r.  95, 1  (wo  zugleich  ein  tertiariui,  also 
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Die  Reduktion  der  römischen  Hohlmafse  giebt  Tab.  XI ,  die  Verglei- 
chung  mit  den  vorderasiatischen  und  griechischen  Mafsen  Tab.  XX. 

8.  Für  die  üblichsten  Hohlmafse  gab  es,  zum  Teil  schon  in 
früher  Zeit,  gewisse  abgekürzte  Bezeichnungen,  meist  durch  den  An- 
fangsbuchstaben und  einen  anderen  charakteristischen  Buchstaben  ge- 
bildet, wie  St  oder  griechisch       M,  M  für  modius.1)    Auch  für 

griechische  Mafse  kommen  ähnliche  Abkürzungen  vor,  wie  ß.  für 
intdifivog.*) 

§  18.  Bestimmung  des  römischen  ffohlmafses. 

1.  Zur  Bestimmung  der  römischen  Hohlmarse  stehen  drei  Wege 
offen,  die  Berechnung  der  Amphora  als  des  Kubus  des  römischen 
Langenfufses,  die  Nachmessung  römischer  Hohlmafse,  endlich  die  Be- 
stimmung der  Amphora  nach  dem  römischen  Pfunde. 

Es  ist  bereits  oben  (§  17, 1)  gezeigt  worden,  dafs  die  Amphora 
zwar  der  Absicht  nach  gleich  einem  römischen  Kubikfufs  war,  die  ge- 
nauere Bestimmung  ihres  Inhalts  aber  nach  dem  Gewichte  sich  rich- 
tete. Daher  kann  man  nicht  erwarten  aus  dem  römischen  Längen- 
fufse  einen  sicheren  Wert  der  Amphora  zu  erhalten.  Gerade  wie  der 
Fufs,  den  man  aus  dem  Hohlmafse  und  dem  Gewichte  hat  berechnen 
wollen  (§  14,  2),  zu  grofs  war,  so  wird  die  Amphora,  die  man  nach 
dem  Fufse  berechnet,  zu  klein  sein.3) 

ein  Drittelsextar,  genannt  wird),  Plin.  IS,  3  §  9,  das  acetabulum  bei  Cato  de  r.  r. 
102,  Cels.  5,  18,  5,  Plin.  18,  7  $  73,  der  cyathus  bei  Colum.  8,  4,  5,  Plin.  14,  9 
§  85,  die  ligula  (oben  S.  116  Anm.  2)  bei  Colum.  12,  21. 

1)  Die  in  der  alten  metrologischen  Litteratur  überlieferten  Abkürzungen 
finden  sich  zusammengestellt  Metrol.  Script.  II  p.  XXIX  f.  vergl.  mit  I  p.  170  f.  In 
Inschriften  kommen  vor  das  Zeichen  Z  wahrscheinlich  für  die  Amphora  (C.  I. 
Lat.  IV  Nr.  2760),  das  durch  Maecian  überlieferte  Zeichen  O  für  den  Sextar 
(ebenda  Nr.  2783.  2806  f.  281 1),  endlich  ein  Zeichen  <J ,  welches  vielleicht  die 
Hemina  bedeutet  (ebenda  Nr.  3043). 

2)  Melrol.  Script  I  p.  170  f. 

3)  So  berechnet  Wurm  p.  123  nach  seinem  römischen  Fufse  von  131,15  Par. 
Linien  die  Amphora  zu  1305,45  Par.  Kubikzoll  =  25.895  Liter,  während  sie 
nach  dem  Farnesischen  Congias  27,02  Liter,  nach  dem  Gewichte  26,26  Liter  halt. 
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Der  einfachste  und  sicherste  Weg ,  sollte  man  meinen ,  sei  die 
Nachmessung  alter  Hohlmafse,  besonders  da  uns  in  dem  sogenannten 
Farnesischen  Gongi us l)  ein  Geßffs  erhalten  ist,  das  einen  sehr 
hohen  Grad  von  Zuverlässigkeit  zu  haben  scheint  Dieser  Congius, 
der  sich  ursprünglich  in  der  Sammlung  des  Kardinals  Alexander  Far- 
nese  befand  und  später  nach  Dresden  gelangte  2) ,  ist  ein  wohlerhal- 
tenes Messinggeföfs,  dessen  Außenseite  noch  deutliche  Spuren  von 
Vergoldung  zeigt.  Er  besteht  aus  zwei  abgekürzten  Kegeln ,  die  an 
ihren  breiten  Grundflächen  auf  einander  gelotet  sind;  oben  herum 
läuft  ein  verbreiterter  Rand,  der  lediglich  dazu  bestimmt  ist  das  Ver- 
schütten der  Flüssigkeit  zu  verhüten ,  also  bei  der  Bestimmung  des 
Inhalts  nicht  in  Betracht  kommt.  Auf  dem  oberen  Kegel  befindet 
sich  folgende  Aufschritt : 

IMP.  CAESARE 
VESPAS  ■  VI 
T.  CAES-  AVO  F.  lllicos 
MENSVRAE 
EXACTAE  •  IN 
CAPITOLIO 
P  X 

Aus  diesen  Worten  läfst  sich  zwar  nicht,  was  früher  angenommen 
wurde,  folgern ,  dafs  der  Congius  eines  der  auf  dem  Kapitole  aufge- 
stellten Normalmafse  gewesen  sei3);  wohl  aber  geht  daraus  hervor, 
dafs  er  daselbst  unter  Vespasian  (im  J.  75)  geeicht  worden  ist  und  an 
Gewicht  10  Pfund,  unbestimmt  von  welcher  Flüssigkeit,  enthalten  soll. 

Nach  den  sorgfälligen  Messungen  Beigeis 4)  enthält  der  Congius 
bei  13°  R.  63460,6  Par.  Gran  destilliertes  Wasser,  woraus  sich  für 

1)  Hase  Über  den  Farnesischen  Congius  in  der  Königl.  Antikensammlung 
zu  Dresden,  Abhandl.  der  Königl.  preufs.  Akad.  1824,  abgedruckt  im  Palaeo- 
logus  S.  1  ff. 

2)  Hase  S.  6  ff.  Aus  der  Farnesischen  Sammlung  erhielt  den  Congius  Lucas 
Paetus,  der  ihn  zuerst  beschrieb  und  abbildete  (de  mensur.  et  ponder.  im  Thes. 
Graev.  t.  XI  p.  1634  f.).  Später  mafsen  ihn  Vjllalpandi  (s.  das  §  3,  1  ange- 
führte Werk  tom.  HI  p.  II  p.  351)  und  Greaves  (Miscellaneous  works  p.  225).  Auf 
welche  Weise  er  nach  Dresden  gelangte,  ist  nicht  sicher  zu  ermitteln.  Gegen- 
wärtig ist  er  im  III.  Saale  der  Antikensammlung  unter  Nr.  58  aufgestellt. 

3)  Dieser  Meinung  ist  aufser  den  italienischen  Gelehrten  auch  Ideler  Ab- 
handlungen 1812—13  S.  154.   Vergl.  dagegen  Hase  S.  5  f.,  Böckh  S.  163. 

4)  Bei  Hase  S.  14  ff.  Aus  dem  Gewicht  des  Congius  von  63460,6  Gran  er- 
geben sich  für  die  Amphora  507684,8  Gran;  ein  Par.  Kubikfufs  (=  1728  Kubik- 
zoll)  destilliertes  Wasser  wiegt  bei  derselben  Temperatur  643934,8  Gran,  also 
enthält  die  Amphora  507684,8  X  1728:643934,8  —  1362,4  Par.  Kubikzoll. 
Dies  Resultat  bestätigte  die  stereometrische  Messung  des  Congius,  wonach  für 
die  Amphora  sich  1365,9  Kubikzoll  ergaben.  Das  kleine  Plus  (für  den  Congius 
nur  0,44  Kubikzoll)  erklärt  sich  leicht  daraus,  dafs  die  beiden  Hälften  des  Con- 
gius der  mathematischen  Kegelform  nicht  ganz  genau  entsprechen. 
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die  Amphora  der  Betrag  von  1362,4  Par.  Kubikzoll  «27,025  Liter 
ergiebt.  Man  sollte  meinen  hiermit  einen  gesicherten  Wert  für  das 
römische  Hohlmafs  gefunden  zu  haben  ') ,  dennoch  aber  erheben  sich 
dagegen  gewichtige  Bedenken.  Der  Congius  soll  seiner  eigenen  Auf- 
schrift gemäfs  10  Pfund  enthalten,  wofür  das  Silianische  Plebiscit  ge- 
nauer 10  Pfund  Wein  angiebt.  Lassen  wir  den  unbedeutenden  Un- 
terschied zwischen  dem  specifischen  Gewicht  von  Wein  und  Wasser 
aufser  Acht,  so  ergiebt  sich  aus  dem  Congius  ein  Pfund  von  6346,06 
Gran  «=  337,1  Gramm,  was  den  sicher  ermittelten  Wert  des  römi- 
schen Pfundes  (§  21,  3)  merklich  übersteigt.  Berechnet  man  ferner 
nach  dem  Inhalt  des  Congius  den  griechischen  Metretes,  der  das 
Anderthalbfache  der  Amphora  beträgt,  so  erhält  man  2043,6  Par.  Ku- 
bikzoll =  40,54  Liter,  was  ebenfalls  sicherlich  zu  hoch  ist.2)  Endlich 
führt  selbst  die  künstliche  Form  des  Congius  zu  einigem  Zweifel  gegen 
den  Grad  seiner  Genauigkeit.  Es  ist  schwerlich  anzunehmen,  dafs  die 
beiden  Kegel,  aus  denen  er  zusammengelotet  ist,  so  genau  konstruiert 
waren,  dafs  nicht  noch  eine  Regulierung,  etwa  durch  einen  Eichungs- 
strich, nötig  gewesen  wäre.3)  Wenn  demnach  der  Farnesische  Con- 
gius nicht  als  zuverlässige  Grundlage  für  das  römische  Hohlmafs  ange- 
nommen werden  kann ,  so  leisten  diesen  Dienst  noch  weniger  andere 
uns  erhaltene  Gefäfse,  die  noch  gröfsere  Abweichungen  zeigen.4) 

2.  Es  bleibt  also  nur  noch  die  Bestimmung  nach  dem  Gewichte.5) 
Mögen  die  Hohlmafse,  wie  sie  bei  den  Alten  in  Gebrauch  waren,  auch 

1)  So  Hossey  p.  205,  der  danach  auch  das  Pfund  bestimmt;  s.  §  21,  2. 

2)  Keines  der  bei  Böckh  S.  279  f.  aufgeführten  Gefäfse  von  attischem  Mafse 
erreicht  diesen  Betrag.  Vergl.  §  16,  3. 

3)  Der  Congius  soll  '/*  der  Amphora  oder  des  römischen  Kubikfafses  be- 
tragen, also  jeder  der  beiden  abgekürzten  Kegel,  aus  denen  er  zusammengesetzt 
ist,  gleich  Kubikfufs  sein.  Es  überstieg  aber  die  mathematischen  Kennt- 
nisse der  Alten  einen  solchen  Kegel  genau  zu  konstruieren;  höchstens  konnten 
sie  ihn  empirisch  bis  zu  einem  gewissen  Grade  von  Zuverlässigkeit  herstellen. 
Dafs  etwas  der  Art  beim  Farnesischen  Congius  beabsichtigt  worden  ist,  geht 
aus  den  Verhältnissen  einzelner  Dimensionen  hervor.  Der  Durchmesser  der  oberen 
Grundfläche  ist  halb  so  grofs  als  der  der  unteren;  der  Umfang  des  Mantels  an 
der  unteren  Grundfläche  beträgt  etwa  2,  derjenige  an  dem  oberen  Abschnitt 
etwa  l  römischen  Fufs,  die  Höhe  des  Kegels  beträgt  ziemlich  einen  halben  Fufs. 

4)  Der  Sextanus  der  Dresdner  Sammlung  (Hase  S.  9. 16)  zeigt  noch  gröfseres 
Mafs  als  der  Congius,  er  hält  29,05  Par.  Kubikzoll,  was  für  die  Amphora  1394,3 
Kubikzoll  »  27,66  Liter  ergiebt.  Über  andere  teils  gröfsere  teils  kleinere  Hohl- 
mafse vergl.  Paucton  p.  131,  Böckh  S.  167. 

5)  Unbrauchbar  ist  die  Angabe  bei  Vitruv.  7,  8, 2,  wonach  4  Sextare  Queck- 
silber 100  Pfund  wiegen.  Dies  würde,  die  Richtigkeit  von  Mafs  und  Gewicht 
vorausgesetzt,  für  das  Quecksilber  ein  specifisches  Gewicht  von  15  ergeben, 
was  weitaus  zu  hoch  ist.  Vitruv  giebt  nur  ungefähre  runde  Zahlen,  vielleicht 
brachte  er  auch  das  Gewicht  des  Gefäfses  selbst  nicht  in  Abzug. 
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noch  so  ungenau  und  schwankend  gewesen  sein,  so  können  wir  doch 
immerhin  nach  dem  alten  Silianischen  Plebiscit  die  normale  und 
gesetzliche  Gröfse  derselben  mit  genügender  Sicherheit  berechnen. 
Das  Plebiscit  bestimmt  das  Hohlmafs  nach  dem  Gewichte  des  Weines; 
nach  anderen  Zeugnissen  gilt  das  Wasser ,  und  zwar  das  Regen- 
n  asser,  als  die  sicherste  Grundlage  für  die  Abwägung.1)  In  der  That 
nähert  sich  das  letztere  in  seinem  speciflscben  Gewichte  am  meisten 
dem  destillierten  Wasser,  welches  die  Neueren  bei  derartigen  Mes- 
sungen zu  Grunde  legen;  das  Gewicht  des  Weines  schwankt,  einige 
Sorten  sind  schwerer,  einige  leichter  als  destilliertes  Wasser.2)  Zu 
dieser  Unsicherheit  kommt  noch  die  andere,  welche  aus  der  Nichtbe- 
rücksichtigung der  Temperatur  entspringt  Da  die  Flüssigkeiten  wie 
alle  anderen  Körper  bei  erhöhter  Wärme  sich  ausdehnen ,  so  nimmt 
eine  nach  dem  Gewicht  bestimmte  Menge  Wasser  oder  Wrein  je  nach 
dem  Wrechsel  der  Temperatur  einen  gröfseren  oder  geringeren  Raum 
ein.  Doch  diese  Differenzen  sind  so  gering,  dafs  sie  die  Alten  nicht 
berücksichtigten ;  es  kann  daher  auch  nicht  verlangt  werden,  dafs  wir 
sie  in  Rechnung  bringen.  Wir  nehmen  also,  da  es  doch  nur  darauf 
ankommt  einen  möglichst  genäherten  Mittelwert  zu  finden,  destilliertes 
Wasser,  welches  dem  mittleren  Weingewicht  naher  kommt  als  das  von 
andern  benutzte  Regen-  oder  gar  Flufswasser,  setzen  voraus,  dafs 
dies  bei  einer  Temperatur  von  19  Grad  C.  gewogen  werde3),  und 
legen  endlich  (nach  §  21,  3)  für  das  römische  Pfund  den  Wrert  von 
327,453  Gramm  zu  Grunde:  so  ergiebt  sich  für  die  Amphora  der 
Betrag  von  1324  Par  Kubikzoll  =  26,263  Liter,  wobei  die  Fehler- 

1)  Gewöhnlich  wurden  Wein  und  Wasser  an  Gewicht  einander  gleich  ge- 
achtet (S.  114  Anm.  2),  aber  genauere  Untersuchungen  machten  schon  den  Alten 
Unterschiede  bemerkbar.   Das  Carmen  de  ponder.  vs.  98  (f.  bemerkt : 

Namque  nec  errantes  undis  labentibus  amnes 
Nec  mersi  puteis  laüces  aut  fönte  perenni 
Manantes  par  pondus  habent,  non  denique  vina 
Quae  campi  aut  colles  nuperve  aut  ante  tulere. 
Daher  sagt  die  dem  Dioskorides  zugeschriebene  Mafstafel  (Metrol.  scr.  1  p.  241, 6): 
fttoi  8i  tov  oußqiov  vdaxoi  nhrjQoid^vai  ayevdeorarov  elvai  rov  ora&uov; 
ebenso  die  Tafel  nr-oi  uirQtov  Cypcäv  (p.  250,  22)  und  ähnlich  die  vierte  Tafel 
der  Galenischen  Sammlung  (p.  233,  6):  <rra#/*<p  di  vSaioi  ofißptov,  otteq  iarlv 
arpevSt'ararov. 

2)  Vergl.  die  Angaben  bei  Rom*  de  l'Isle  p.  33,  Joh.  Müller  Lehrbuch  der 
Physik  und  Meteorologie  l5  S.  15  (ausführlicher  als  1»  S.  17).  Die  meisten  Wein- 
sorten sind  etwas  leichter  als  das  Wasser.  Die  in  dem  Müllerschen  Lehrbuch 
verzeichneten  speeifischen  Gewichte  beziehen  sich  auf  eine  Temperatur  von 
0  Grad. 

3)  Die  mittlere  Temperatur  von  Rom  beträgt  15,4°  R.=  19° C;  auch  Böckh 
S.  30  nimmt  15°  K  an. 
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grenze  sich  von  —  0,04  bis  etwa  zu  +  0,31  Liter  erstreckt.1)  Zu 
einem  nur  wenig  abweichenden  Resultate  sind  unter  ähnlichen  Vor- 
aussetzungen Cagnazzi  und  Dureau  de  la  Malle  gelangt2) 

Die  römische  Amphora  beträgt  also  in  möglichst  genähertem 
Werte  26,26  Liter,  und  ist,  wenn  kleiner,  sicher  gröfser  als  26,22 
Liter  gewesen;  im  Maximum  aber  hat  sie  allerhöchstens  26,57  Liter 
betragen.  Das  Hauptmars  des  Trockenen,  der  Modius,  hält  entspre- 
chend 8,75  Liter.  Daraus  ergeben  sich  die  übrigen  Mafse,  welche  in 
Tab.  XI  zusammengestellt  sind.  Dem  ungefähren  Betrage  nach  ist: 


die  Amphora  = 

25  Liter 

der  Congi us  = 

3 

*» 

der  Sex  tarius  = 

Vi 

die  Hemina  = 

Vi 

der  M  o  d  i  u  s  = 

9 

»  • 

1)  Da  die  Einzelberechnungen,  nach  denen  der  Farnesische  Congius  einer- 
seits und  das  römische  Pfund  anderseits  bestimmt  worden  sind,  auf  dem  früheren 
französischen  Mafse  beruhen,  so  scheint  es  passend  auch  jetzt  noch  von  diesen 
Daten  auszugehen.  Der  Par.  Kubikfufs  destilliertes  Wasser  wiegt  bei  15°  R. 
643695,2  Par.  Gran,  also  enthält  die  Amphora  von  80  Pfund  zu  6165  Gran 
1323,995  Par.  Kubikzoll.  Die  Fehlergrenze  ziehe  ich  so:  Wurde  mit  Regen- 
wasser, welches  um  0,00011  schwerer  ist  als  destilliertes  Wasser  bei  niedrigerer 
Temperatur  bis  zu  8°  R.  gewogen,  so  enthielt  die  Amphora  höchstens  2  Kubik- 
zoll «=  0,04  Liter  weniger;  war  dagegen  das  Pfund  bis  zu  lf%  Gramm  schwerer 
(§  21,  3)  und  wurde  mit  einer  etwas  leichteren  Weinsorte  (etwa  0,99)  gewogen, 
so  enthielt  die  Amphora  bis  zu  16  Kubikzoll  =  0,31  Liter  mehr.  Trotz  dieser 
Schwankungen  ist  das  Resultat  verhältnismäfsig  immer  noch  genau,  denn  die 
Differenz  im  Betrag  der  Amphora,  je  nachdem  man  sie  nach  dem  römischen 
Längenfufs  oder  nach  dem  Farnesischen  Congius  bestimmt,  beträgt  nicht  weniger 
als  75  Kubikzoll  =  1,49  Liter,  und  doch  ignorierten  die  Alten  diesen  Unter- 
schied. Eine  weitere  Kontrolle  bietet  die  unmittelbare  Berechnung  auf  Grund 
des  metrischen  Systems.  Achtzig  römische  Pfund  destillierten  Wassers  füllen 
bei  4°  C.  einen  Raum  von  26,196  Liter,  bei  19°  C.  einen  l,0016mal  so  grofsen 
Raum  (Wasservolumen  bestimmt  nach  Hagen  und  Matthiessen  bei  Müller-Pfauridler 
Lehrbuch  der  Physik  u.  Meteorol.  II8,  2  S.  81),  d.  i.  26,238  Liter.  Da  aber  die 
wahrscheinliche  Fehlergrenze  weit  mehr  nach  der  Seite  des  Plus  als  des  Minus 
hin  sich  ausdehnt,  so  lag  kein  Anlafs  vor,  den  früher  ermittelten,  nur  um  0,025 
Liter  höheren  Näherungswert  abzuändern. 

2)  Cagnazzi  bestimmt  S.  122  d.  Übers,  nach  seinem  Pfunde  von  325,8  Gramm 
den  Congius  Regen wasser  bei  10°  C.  zu  3250,27  Kubikcenlimeter,  was  26,00215 
Liter  für  die  Amphora  ergiebt.  Dies  stimmt  ziemlich  nahe  mit  dem  von  uns 
aufgestellten  Werte,  und  würde, noch  besser  stimmen,  wenn  er  eine  höhere 
Temperatur  angenommen  hätte.  Übrigens  sind  in  seinen  Prämissen  noch  einige 
anderweitige  Fehler,  wie  Paucker  S.  188  nachweist.  Dureau  de  la  Malle  behält 
Cagnazzis  übrige  Voraussetzungen  bei  (p.  29),  setzt  aber  das  Pfund  um  eine 
Kleinigkeit  höher  zu  236  Gramm  und  erhält  daraus  eine  Amphora  von  26,012295 
Liter  (p.  435). 
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ZWEITER  TEIL. 
Die  Gewichte. 


§  19.  Das  griechische  Gewichisystem. 

1.  Die  Elemente  des  griechischen  Gewichtsystems  werden  dar- 
gestellt durch  die  vier  Benennungen  rälmvov ,  ftva,  tW////(  und 
oßoXog.  Ihr  Verhältnis  zu  einander  beruht  auf  einer  Verschmelzung 
der  duodecimalen  und  decimalen  Recbnungsweise.  Das  Talent  hat 
S  ><  10  mm  60  Minen,  die  Mine  lOx  10«  100  Drachmen,  die  Drachme 

^  =  6  Obolen.  *)  Noch  deutlicher  erscheint  das  duodecimale  System, 
wenn  man,  wie  sich  gleich  zeigen  wird,  die  Drachme  als  Hälfte,  mithin 
den  Obolos  als  Zwölftel  betrachtet.  Der  Ursprung  des  Systems  ist  nicht 
in  Griechenland  selbst,  sondern  im  Orient  zu  suchen;  darauf  weist 
sowohl  die  Benennung  fiva,  welches  entschieden  Lehnwort  aus  dem 
Semitischen  ist,  als  auch  die  durchgängige  Übereinstimmung  mit  den 
Normen  hin,  welche  für  das  Abwägen  von  Gold  und  Silber  in  dem 


t)  Die  Hauptquellen  über  das  gegenseitige  Verhältnis  von  Talent,  Mine 
Drachme  und  Obolos  sind  Pollux  in  seinem  Onomasükon,  der  anonyme  Alexan- 
driner ntfi  iakav%<ov,  Diodoros  nepi  araO-fidir,  der  Verfasser  des  Lehrge- 
dichtes de  ponderibm  und  andere,  deren  Fragmente  in  den  Metrologie!  scrip- 
tores  zusammengestellt  sind.  Die  Stellen  sind  im  einzelnen  nachgewiesen  im 
Index  zu  den  Metrol.  script.  unter  räXavrov  1  —  5,  ftvä  1  —  3,  S^axurj  1.  2.  oßo- 
Xos  1 — I,  talentum,  rnina,  drachma,  obolus.  Pollux  9,  86  sagt,  dafs,  obwohl 
es  verschiedene  Talente  gab,  doch  ein  jedes  in  6000  Drachmen,  die  Mine  in 
in  100  Drachmen  zerfiel.  Diese  Bestimmung  giebt  er  zwar  zunächst  für  die 
Münzen;  sie  gilt  aber  ebenso  für  das  Gewicht,  wie  aus  9,  52  f.  hervorgeht.  Die 
ftva.  bezeichnet  er  §  56  als  crad"fiov  ze  ouov  xal  vottioftaroe  övofia,  und  weist 
§  59  aus  Eupolis  nach,  dafs  dieselbe  100  Drachmen  hielt._  Endlich  dafs  auf  die 
Drachme  6  Obolen  gingen,  sagt  er  noch  besonders  §  60.  Übereinstimmend  giebt 
das  Verhältnis  von  Talent,  Mine  und  Drachme  das  Carmen  de  pond.  vs.  37  fT. 
und  für  den  Obolos  vs.  8  vcrgl.  mit  17.  Weitere  Belegstellen  für  diese  durchaus 
unbestrittenen  Verhältnisse  hier  anzuführen  scheint  nicht  nötig.  Abweichende 
Angaben  beruhen  auf  L  ngenauigkeiten  oder  Verwechslungen,  so  z.  B.  die  An- 
gabe Plutarchs  über  die  ältere  attische  Mine,  worüber  §  25,  2  zu  vergleichen. 
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§  19.  t 


ganzen  Bereiche  babylonischer  Kultur  einschliefslich  Phönikiens  be- 
reits im  zweiten  Jahrtausend  vor  unserer  Zeitrechnung  bestanden.1) 
2.  Die  übliche  Bezeichnung  für  das  oberste  Gewicht  des  grie- 
chischen Systems,  takavrov,  ist  gleichen  Stammes  mit  rXrjvai  und  be- 
deutet zunächst  die  Wage,  dann  auch  das  auf  die  Wage  zur  Abwägung 
Gehobene,  die  Last. 2)  Bei  Homer  ist  es  noch  Ausdruck  für  ein  kleines 
Gewicht  Goldes,  dessen  Betrag,  wie  schon  im  Altertum  Aristoteles  und 
andere  bemerkt  haben,  sich  nicht  genau  bestimmen  läfst.*)  Doch 
ist  es  nach  den  Ergebnissen  neuerer  Forschungen  sehr  wahrschein- 
lich, dafs  das  Homerische  rdkartov  lediglich  dasjenige  babylonisch* 
phönikische  Gewicht  bedeutet,  welches  semitisch  sheqel  heifst4);  ja 
die  Vergleichung  der  verschiedenen  Kampfpreise,  welche  der  Dichter 
an  mehreren  Stellen  erwähnt,  führt  zu  der  Vermutung,  dafs  es  der 
schwere  Shekel  Goldes  war,  dessen  Doppeltes  iu  einem  Falle  als 
vierler  Preis  unter  fünfen ,  und  dessen  Hälfte  ein  andermal  als  letzter 
Preis  von  dreien  ausgesetzt  wurde.5)    Das  Homerische  Talent  wog 

1)  Vergl.  Brandis  S.  43  ff.  und  unten  §  42, 10.  12.  15.  43,  2.  3.  46,  6.  12. 

2)  Erstere  Deutung  giebt  das  Etymol.  M  .  die  andere  stützt  sich  besonders 
auf  die  Vergleichung  mit  dem  lateinischen  libra  (§  20,  1).  Nach  A.  Fick  Ver- 
gleichendes Wörterbuch  der  indogermanischen  Sprachen  I*  S.  601  stammt  ra- 
Xavrov  von  der  Grundform  der  europäischen  Spracheinheit  iaL,  heben,  wägen, 
vergleichen;  diese  Wurzel  hat  dann  in  der  gräco-i  talischen  Spracheinheit  (II4 
S.  105)  die  Formen  tat  (xaXavrov)  und  toi  (lat.  tuliy  tollo  u.  s.  w.).  S.  das 
Nähere  bei  G.  Gurtius  Grundzüge  der  griech.  Etymologie*  S.  220  f. 

3)  Die  Stellen  bei  Homer  sind  II.  9,  122.  264.  18,  507.  23,  269.  614.  751, 
Od.  4,  129.  8,  393.  9,  202.  24,  274,  wo  überall  Gold  als  das  gewogene  MeUll 
erscheint.  Dafs  das  Homerische  Talent  ein  kleines  Gewicht  sei,  schliefsen  nach 
Vorgang  anderer  Grammatiker  der  anonyme  Alexandriner  (de  La  gar  de  Sym- 
micta  I  S.  167,  26—32)  und  Poll.  9,  55  aus  II.  23,  269,  wo  als  dritter  Kampf- 
preis ein  Kessel,  als  vierter  zwei  Talente  Goldes  bestimmt  sind.  Auch  aus 
anderen  Stellen  läfst  sich  dasselbe  folgern;  ohne  dafs  jedoch  der  genaue  Betrag 
zu  ermitteln  wäre,  wie  Aristoteles  und  später  Porphyrios  und  andere  bezeugen. 
Vergl.  Schol.  B  zu  II.  23,  269  und  Eustathios  zu  11.  9  p.  740,  18,  Index  zu  den 
Metrol.  Script  unter  xaXavxov  8.  Die  Überlieferung  in  den  Homerscholien  wird 
von  H.  Schräder  in  seinen  Porphyrii  qua  est.  Horn,  zu  II.  23,  269  im  Zusammenhang 
ediert  werden.  —  Bestimmte  Gewichte  von  1,  bez.  '/»  Talent  sieht  Bergk  (Fleck- 
eisens Jahrb.  1878  S.  519  f.)  auch  in  den  10  neXdxtis  und  10  rjiuittltxxa,  welche 
II.  23,  851  als  Kampfpreise  ausgesetzt  werden.  Dies  würde  also  vermutlich  ein 
Gewichtstalent  von  3600,  sei  es  schweren  oder  leichten  Shekeln  sein  (§  42,  9. 10). 

4)  Vergl.  §  42, 14.  43,  5.  44,11. 

5)  IL  23,  262—270.  740—751.  Aus  der  Vergleichung  dieser  Stellen  mit 
den  übrigen,  wo  ebenfalls  Kampfpreise,  oder  wo  Talente  Goldes  in  anderen 
Beziehungen  erwähnt  werden,  ermittelt  P.  Bortolotti  Del  talento  Omerico  in 
den  Commentationes  Mommsenianae,  Berlin  1877,  p.  282—290,  dafs  das  Home- 
rische Talent  ein  Shekel  Goldes,  und  zwar  wahrscheinlich  das  Doppelte  des 
späteren  Dareikos  war.  Unter  persischer  Herrschaft  wurde  später  in  der  syri- 
schen Provinzialpragung  (Brandis  S.  235,  unten  §  51,  6)  ein  solches  Talent  als 
oberste  Einheit  für  die  Kleinsilber-  und  Kupfermünze  bestimmt.  Dem  Dareikos 
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also  16,8  Gr.1):  es  war  ausgebracht  in  der  üblichen  länglich  runden 
Barrenform  (§  22,  1),  das  Vorbild  des  ältesten  Goldstatere,  welcher  zu 
Anfang  des  7.  Jahrhunderts  in  Phokäa  und  anderen  Städten  Klein- 
asiens geschlagen  worden  ist  (§  23, 1).  Auch  seine  Hälfte  war,  wie 
wir  eben  sahen,  zu  Homers  Zeiten  im  Umlauf,  ein  kleiner  Barren 
im  Gewicht  von  8,4  Gr.,  wie  er  später  von  Krtfsos  und*Dareios  als 
königliche  Münze  ausgebracht  wurde  (§  23,  4.  45,  7). 

Als  leichte  Shekel  babylonischen  oder,  was  dasselbe  besagt,  per- 
sischen Gewichts  sind  wahrscheinlich  die  300  Talente  Weihrauchs  an- 
zusehen ,  welche  der  königliche  Heerführer  Datis  auf  dem  Altare  zu 
Delos  opferte.2)  Wollte  man  an  babylonische  oder  attische  Talente 
oder  an  irgend  ein  ähnliches  Gewicht  denken,  so  würden  unglaublich 
hohe  Beträge  herauskommen.3)  Der  Weihrauch  wurde  von  Alters  her 
sehr  hoch  geschätzt4);  es  ist  deshalb  die  Annahme  zulässig,  dafs  im 
Sinne  des  Persers,  welcher  das  Opfer  brachte,  die  300 'Gewichte* 
WTeihrauchs,  deren  jedes  einen  Shekel  betrug,  auch  an  Wert  je  einem 
Shekel  Goldes  oder  einem  Dareikos  gleich  sein  sollten.  Unter  dieser 
Voraussetzung  kam  der  Opfergabe  gerade  der  Wert  eines  Talentes 
Silbers  zu.5) 

3.  Ein  anderes  kleines  Talent,  dessen  Ursprung  in  die  frühesten 
Zeiten  vorderasiatischer  Kultur  zurückreicht,  ist  das  Gewicht  von  3 
Stateren  oder  6  attischen  Drachmen  Goldes  (=  26,2  Gr.).  Von  grie- 
chischen Schriftstellern  wird  es  zuerst  anläfslich  des  Sieges,  welchen 
die  sicilischen  Griechen  im  J.  480  bei  Himera  über  die  Karthager  er- 
fochten 6),  und  dann  häufig  bis  in  das  2.  Jahrhundert  v.  Chr.  erwähnt, 

gleich  wurde  das  Homerische  Talent  von  dem  anonymen  Alexandriner  gesetzt 
(Metrol.  acript.  1  p.  301,  6—8,  de  La Rar de  Symmict.  I  S.  167,  wo  fälschlich  3a- 

Qixq*  Statt  Jaottxri  Steht). 

1)  S.  unten  §  42, 10.  Weiter  wird  §  42, 15  gezeigt  werden,  dafs  der  schwere 
Shekel,  Gold  gegen  Gold  geglichen,  zu  etwa  47  Mark  heutigen  Geldes,  oder  nach 
den  Normen  der  babylonischen  Währung  zu  reichlich  40  Mark  anzusetzen  ist. 

2)  Herodot  6,  97. 

3)  Vergl.  die  Anm.  zu  f  45,  9  a.  E. 

4)  Vergl.  die  zweite  Anm.  zu  §  44.  13. 

5)  Das  Gewicht  des  geopferten  Weihrauches  war  =  2,52  Kilogr.  Dafs 
300  Dareiken  gleich  1  babylonischen  Talente  Silbers  sind,  wird  §  42,  12  nach- 
gewiesen werden. 

6)  Diod.  11,  26,  3  berichtet,  dafs  Damareta,  die  Gemahlin  Gelons,  des  Königs 
v«»n  Syrakus,  nach  dem  Friedensschlufs  von  den  Karthagern  mit  einem  goldenen 
Kranze  von  100  Talenten  =  2,62  Kilogr.  beschenkt  wurde.  Nach  demselben 
(cap.  26,  7)  weihte  Gelon  dem  delphischen  Apollo  zum  Dank  für  den  Sieg  einen 
goldenen  Dreifufs  von  16  Talenten  —  419,1  Gr.  S.  die  nähere  Darstellung  in 
meiner  Abhandlung  de  Damareteo  (Programm,  Dresden  1862)  und  vergl.  unten 
§43,  11. 

Haltach,  Metrologie.  9 
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um  das  Gewicht  von  goldenen  Ehren-  und  Weihgeschenken,  besonders 
von  Kränzen,  zu  bestimmen.1)  Wahrscheinlich  als  Wertausdruck  für 
ein  ägyptisches  Kupfertalent  kommt  es  gegen  Ende  des  4.  oder  zu 
Anfang  des  3.  Jahrhunderts  bei  dem  Komiker  Philemon  vor.2)  Aufser 
diesem  geben  auch  Nikander  von  Thyateira ,  Pollux  und  Eustalhios 
Wert  und  Gewicht  des  kleinen  Goldlalentes  zu  3  Stateren  an.3)  Bei 
letzterem  heifst  dasselbe  auch,  ungewifs  aus  welchem  Grunde,  das 
makedonische.4) 

Bedeutungsvoll  für  die  Erklärung  dieses  eigentümlichen  Gewichtes 


t)  Das  Gewicht  goldener  Kränze  findet  sich  nach  solchen  Talenten  be- 
stimmt bei  Polyb.  2t,  30,  1.  21,  34,  4.  2$,  22,  3  (citiert  nach  meiner  Ausgabe) 
und  in  dem  spater  eingeschobenen  Aktenstücke  bei  Demosth.  über  den  Kranz  92. 
Häufig  findet  sich  auch  die  Gewichtangabe  nach  x^vao^  8*  Polyb.  23,  1,  7.  30, 
5,  4.  32,  3,  3;  5,  1;  6,  1,  Athen.  5  p.  2ü2  B,  Joseph.  Archäol.  14,  8,  5,  Böckh 
Staatshaush.  der  Athener  1-  S.  40  f.  Die  Athener  bestimmten  in  den  offiziellen 
Rechnungen  das  Gewicht  ihrer  Kränze  in  der  Regel  nach  dem  gewöhnlichen 
Gewichte  (Drachmen  und  Obolen);  vergl.  C.  I.  Gr.  Nr.  150  und  Böckh  a.  a.  O. 

2)  Etymol.  M.  unter  rdlavrov:  rb  raXavrov  xara  rott  7ta?Mtoie  x^ovs 
«7/«  toeif  Stb  xed  'I't'/.t'iuoy  o  xatftixoi  tprjfft'  Jv*  ei  Xoßoi  raXavra,  jgfraovf 

l'zojy  onoiaexai,  womit  zu  vergleichen  das  Fragment  in  den  Metrol.  Script.  1 
p.  300,  23.  Philemon  schilderte  wahrscheinlich,  wie  jemand  2  Talente,  also 
nach  üblicher  Anschauung  ein  grofses  Gewicht  und  voraussichtlich  auch  eine 
bedeutende  Summe,  einzukassieren  hat  und,  da  es  Kupfertalente  sind,  schlicfs- 
lich  nicht  mehr  als  6  Goldstöcke  einstreicht.  Diese  Werlgleichung  kann  sich 
schwerlich  auf  sicilische  Verhältnisse  beziehen,  da  zu  Ende  des  4.  Jahrhunderts 
dort  eine  merklich  abweichende  Kupferwährung  herrschte  (§50,4);  wohl  aber 
palst  sie  vortrefflich,  wie  Mommsen  $.  42  f.  (Traduct.  Blacas  I  p.  55)  nachweist, 
auf  die  Münze  der  Ptolemäer  in  Ägypten.  Dort  galt  das  Oktadrachmon  Goldes 
=  100  Drachmen  Silbers  =»  6000  Kupferdrachmen  (§  54,  2),  und  es  ist  wohl 
glaublich,  dafs  das  Ptolemäische  Goldstück  (mochte  es  auch  ursprünglich  auf 
6V3  attische  Drachmen  gesetzt  sein:  §  54,  1,  V),  oder  genauer  gesagt,  das 
Ptolemäische  Kupfertalent  im  Handel  mit  Athen  den  Kurs  von  nur  6  attischen 
Drachmen  Goldes  hatte.  Dafs  Philemon  die  Münzverhältnisse  Ägyptens  kennt 
und  bei  seinem  Publikum  als  bekannt  voraussetzt,  darf  bei  dem  damaligen 
regen  Verkehr  Attikas  mit  Ägypten  nicht  auffallen,  und  es  braucht  nicht  erst 
geltend  gemacht  zu  werden,  dafs  der  Dichter  selbst  sich  einige  Zeit  in  Ägypten 
aufgehalten  hat. 

3)  Nikander  im  Lexic.  Seguer.  p.  306,  1  (vergl.  Böckh  a.  a.  O.  S.  40),  Pollux 
4, 173.  9,  53,  Eustath.  zu  II.  9  p.  740,  19  (Metrol.  Script.  I  p.  299,  21).  Auch  Di- 
philos  meint  mit  ßoa/v  rt  ralavrov  wahrscheinlich  dasselbe  Gewicht;  vergl. 
Schol.  Ven.  zu  II.  9, 122,  Eustath.  a.  a.  O.,  Meineke  Fragm.  comic.  Graec  IV  p.  379. 

4)  Eustath.  a.  a.  O. :  rb  di  MaxeSortxbv  raXavrov  rgeli  rtcav  /jncsii  oi. 
Meine  in  den  Metrol.  Script,  angemerkte  Konjektur  Zixehxbv  ging  davon  aus, 
dafs  Philemon  nach  einer  allerdings  unsicheren  Tradition  aus  Syrakus  stammen 
soll,  jedenfalls  derselbe  in  seinem  2txeXix6e  nach  Poll.  4,  175  auch  Lilren  er- 
wähnt (vergl.  Meineke  Fragm.  comic.  Gr.  IV  p.  25  f.).  Mommsen  a.  a.  O.  bezieht 
die  Bezeichnung  'makedonisch'  auf  den  Ursprung  der  Dynastie  der  Lagideo. 
W.  Christ  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  (1.  Abteil,  der  Neuen  Jahrb.  f.  Philol.  u. 
Pädag.)  1865  S.  438  f.  denkt  an  die  makedonische  Kolonie  Thyateira  (vergl. 
Böckh  Metrol.  Unters.  S.  344);  doch  steht  dem  die  Auffassung  Böckhs  Staats- 
haush. Ia  S.  40  entgegen. 
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ist  die  Tbataache,  dafs  es,  wenn  man  das  Gold  zum  1 2 *  2 fachen  Werte 
des  Silbers  ansetzt,  genau  gleich  75  attischen  Drachmen,  d.  i.  gleich 
einem  römischen  Pfunde  Silbers  gilt.1)  Was  daraus  noch  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  zu  schliefsen  ist,  kann  erst  weiter  unten,  wenn 
wir  auf  den  Ursprung  des  römischen  Pfundes  kommen,  erörtert  werden 


4.  Wir  kehren  zu  der  regelmäßigen  Gestaltung  des  griechischen 
Gewichtswesens  zurück.  Das  Talent  hatte  als  sechzigsten  Teil  unter 
sich  die  Mine.  Schon  dem  Klange  nach  giebt  sich  fivä  als  Fremd- 
wort zu  erkennen,  und  in  der  That  findet  sich  eine  entsprechende 
Form  im  Hebräischen,  welche  ihrerseits  der  assyrischen  Form  des 
Wrortes  ähnlich  gelautet  haben  mufs.2)  Im  assyrisch-babylonischen 
System  bedeutet  Mine  sowohl  das  Sechzigstel  des  königlichen  Talentes 
als  das  Sechzigstel  des  Ilohlmafses  (§  42,  7). 

5.  Der  hundertste  Teil  der  Mine  ist  die  Drachme.  Die  Ablei- 
tung des  Wortes  schwankt.  Wenig  gesichert  ist  die  ZurückfUhrung 
auf  das  Hebräische  oder  Assyrische3);  sehr  wahrscheinlich  dagegen 
die  Ableitung  von  dgäi  1  ofiat ,  welche  Plutarch  und  die  Grammatiker 
geben.4)  Danach  bedeutet  dgaxfii]  die  Handvoll,  so  viel  als  man  in 

1)  Diese  Wertgleichung  erkannte  zuerst  Brandis  S.  149,  und  er  konstruierte 
danach  ein  karthagisches  Gewicht  von  37'/*  leichten  Shekeln  Goldes  —  315  Gr. 
Einen  weiteren  Hinweis  bietet  das  Mißverständnis  bei  Liv.  38,  9,  13,  wo  eine 
Corona  aurea  centum  et  quinquoginta  pondo  dem  are'favoi  a.-ro  TaXavraJv 
ntvrr{xovra  Mal  ixarov  bei  Polyb.  21,  30  (22,  13),  1  entspricht  und  statt  des 
Goldgewichtes  (pondo)  der  Wert  in  Pfunden  Silbers  gemeint  sein  mufs 
(vergl.  Weifsenborn  zu  Liv.  a.  a.  0.,  H.  Nissen  Kritische  Unters,  über  die  Quellen 
dos  Livius  S.  108). 

2)  Vergl.  Böckh  S.  34,  Brandis  S.  26.  35,  A.  Vaniöek  Fremdwörter  im  Grie- 
chischen und  Lateinischen,  Leipzig  1878,  S.  34.  Das  Wort  bedeutet  wahrschein- 
lich ursprünglich  'Teil'  schlechthin,  also  im  Sexagesimalsystem  das  Sechzigstel, 
und  zwar  der  Haupteinheit,  sei  es  beim  Mafse  oder  beim  Gewicht.  Auch  im 
Rigveda  erscheint  die  mand  als  bestimmtes  einheitliches  Mafs,  welches  offen- 
bar aus  Babylon  entlehnt  ist.  S.  A.  Kaegt  Anzeige  von  H.  Zimmermann  Alt- 
indisches Leben,  Fleckeisens  Jahrb.  1880  S.  437. 

3)  Die  Ableitung  aus  dem  Hebräischen  besprechen  Hussey  p.  182  f.,  Oppert 
L'etalon  des  mesures  assyriennes,  Journal  Asiatique  VII.  sene,  tome  IV,  1874, 
p.  479.  Letzterer  verweist,  aufser  auf  die  hebräischen  Formen  adarkön  und 
darkemön,  auf  das  assyrische  darag  mana,  d.  i.  ein  Sechzigstel  der  Mine. 

4)  Plutarch.  Lys.  17  spricht  von  dem  alten  Eisen-  und  Kupfergelde,  wovon 
der  Obolos  seinen  Namen  habe,  und  fügt  hinzu,  6  Obolen  habe  man  eine 


Ableitung  Poll.  9,  77,  das  Etymol.  M.  und  Euslath.  zu  II.  1  p.  136,  9.  Die  Be- 
ziehung auf  das  Abwägen,  von  welcher  in  den  genannten  Quellen  nichts  steht, 
ergiebt  sich  aus  der  engen  Zusammengehörigkeit  von  Soaxpn  und  arax^o. 
Vergl.  Brandis  S.  59,  Madden  History  of  Jewish  coinage  p.  10,  G.  Gurtius  Griech. 
Etymologie3  S.  492  f.  Dafs  die  Drachme  rein  hellenische  Schöpfung  und  dem 
Morgenlande  fremd  ist,  behauptet  Brandis  S.  58. 


(§  20,  5). 


Drachme 


Ähnlich  geben  die 
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die  Hand  nimmt  um  es  auf  die  Wagschale  zu  bringen.  Damit  stimmt 
sehr  gut,  dafs  sie  ursprünglich  nicht  als  Ganzes,  sondern  als  Hälfte 
erscheint  Wie  die  Wage  zwei  Schalen  hat,  so  ist  die  docr/ni]  oder 
Handvoll  auch  nur  die  Hälfte  des  auf  die  Wage  Gelegten.  Das  Ganze 
ist  der  arctt^Q^  die  Wage,  Übersetzung  des  hebräischen  und  assy- 
rischen sheqel.i)  Als  Benennung  für  das  Gewicht  hat  sich  nun  freilich 
oian'^,  aufser  etwa  mit  Bezug  auf  gemünztes  Gold,  nicht  erhalten, 
aber  seine  Bedeutung  als  Ganzes  gegenüber  der  Hälfte  oder  Drachme 
hat  er  deutlich  im  gesamten  Münzsysteme  bewahrt.  Die  älteste  Wäh- 
rung des  eigentlichen  Griechenlands,  die  äginäische,  nannte  ihr  Ganz- 
sttick  Stater,  die  Hälfte  Drachme;  und  ähnlich  läfst  es  sich  bei  anderen 
Währungen  nachweisen.  Die  Athener  änderten  das  System  zwar  in 
der  Silberprägung,  behielten  es  aber  beim  Golde  bei,  wo  durchaus  der 
Stater  als  die  Hauptmünze  erscheint  In  diesem  Zusammenhange  wird 
nun  auch  die  Bedeutung  des  Obolos  klar.  Der  Obolos  gilt  in  dem  üb- 
lichen Rechnungssystem  als  Sechstel  der  Drachme;  da  diese  nun  als 
Hälfte  zu  betrachten  ist,  so  erkennt  man  in  jenem  leicht  das  Zwölftel 
des  Staters,  also  die  reine  Duodecimalteilung.  So  sind  im  aginäischen 
Münzsystem  die  hauptsächlichsten  Teilmünzen  Drachme,  Triobolon 
und  Obolos,  d.  h.  die  Hälfte,  das  Viertel  und  das  Zwölftel;  und  auch 
sämtliche  übrigen  Teilmünzen,  besonders  der  attischen  Prägung2), 
ordnen  sich  dem  duodecimalen  System  unter. 

Da  die  Münze  ihrem  Ursprung  nach  nichts  anders  als  ein  gestempel- 
tes GewichtstUck  ist  (§  22, 1.  2),  so  bezeichnet  ÖQaxfirj  ebensowohl  ein 
Geldstück  als  ein  Gewicht.  Um  die  letztere  Bedeutung  hervorzuheben, 
kann  ofoeij,  d.  i.  Gewicht,  hinzugefügt  werden.  Man  sagte  also  oAxq 
SQaxftrjs  oder  ÖQax^t]  oAxiJv  oder  oAx/},  und  daraus  entstand  der  be- 
sonders bei  Späteren  übliche  Gebrauch,  oÄzij  selbst  für  ÖQaxfu]  zu 
setzen.3) 

1)  Yergl.  unten  §  19,  11,  V  a.  E.  42,  14.  43,  5.  44,  11  und  die  Citate,  welche 
im  Index  zu  den  Metrologie!  Script,  unter  ol*k>e  und  axmt'o  zusammengestellt 
sind,  ferner  Hussey  p.  177,  Böckh  S.  49.  63  f.  Der  Stater  entspricht  ursprünglich 
durchaus  dem  Didrachmon.  Hieronymus  zu  Ezech.  1,  4  erklärt  riclus  geradezu 
durch  stater. 

2)  S.  unten  §  27,  1  und  vergl.  Mommsen  S.  45  (Traduct  Blacas  I  p.  59  f.), 
Brandis  S.  58  f.  Das  ganz  seltene  nevra.ßoXov  (§  27,  5  Anm.)  ist  eine  Aus- 
nahme, die  in  eine  Zeit  fällt,  wo  die  Einsicht  in  das  ursprüngliche  System 
nicht  mehr  lebendig  war. 

3)  In  der  allgemeinen  Bedeutung* Gewicht'  findet  sich  ohtrj  häufig  auf  In- 
schriften, hei  Galen  und  sonst  in  der  ärztlichen  und  metrologischen  Litteratur 
(s.  den  Nachweis  im  Index  zu  den  Metrol.  Script,  unter  oÄxiJ  1),  bei  Lukian. 
Jup.  tr.  7  u.  a.    Über  den  mit  S^axMV  synonymen  Gebrauch  des  Wortes  giebt 
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6.  Das  Sechstel  der  Drachme  oder  Zwölftel  des  Staters,  der 
0  b  o  I  o  s ,  bat  seine  Benennung  sicher  nicht  von  orpiXXo),  wie  Aristote- 
les vorschlägt,  wohl  aber  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  eine  eigentüm- 
liche Form  des  ältesten  Barrengeldes  Anlafs  zu  der  mit  oftelog,  Spieß, 
identischen  Benennung  gegeben  hat.1)  Wie  das  Talent  das  gröfste, 
so  war  der  Obolos  das  kleinste  Gewicht2);  doch  erscheint  schon  in 
den  Urkunden  des  attischen  Staates  das  Zeichen  des  halben  und  des 
Viertel-Obolos.3) 

7.  Eine  noch  weitere  Teilung  des  Obolos  scheinen  zuerst  die 
Ärzte  für  nötig  gefunden  zu  haben ;  wenigstens  finden  wir  eine  solche 
in  den  metrologischen  Tabellen  der  Kaiserzeit,  welche  Dioskorides  und 
Galen  zugeschrieben  werden.  Hier  wird  der  Obolos  in  Achtel  zerlegt, 
die  nach  der  Kupferscheidemünze  der  Athener  (§  28,  3)  xalxoi 
heifsen.*)  Aufserdem  sind  daselbst  zur  Vervollständigung  des  Systems 


der  Index  zu  den  Metrol.  Script,  a.  a.  0.  Nr.  2 — 6  den  Nachweis.  Vergl.  auch 
W.  Christ  in  den  Sitzungsber.  der  Münchener  Akad.  1862,  I  S.  60  f. 

1)  Nach  der  allgemeinen  Ansicht  der  Alten  ist  bßoXos  so  viel  als  vßtios 
oder  oßeXioxoe,  was  man  sich  damit  erklärte,  dafs  das  älteste  Geld  von  Eisen 
oder  Kopfer  gewesen  sei  und  die  Form  von  Sniefsen  gehabt  habe.  Vergl. 
Aristoteles  bei  Poll.  9,  77,  Plut  Lys.  17,  Etymol.  M.  unter  ^«fc«»;  ond  oßotöt, 
Eustath.  zu  11.  1  p.  136,  8,  Isidor  Etymol.  t6,  25  (Metrol.  script.  U  p.  112,  15), 
Mommsen  S.  169  (Trad.  Blac.  I  p.  173  f.),  Brandis  S.  60,  Madden  History  of  Je- 
wish  coinage  p.  10,  und  über  das  älteste  Barrengeld  unten  §  22.  1.  47,  2.  Ari- 
stoteles a.  a.  0.  fügt  noch  die  oben  erwähnte  Ableitung  hinzu:  oftXove  avrovs 
(toi«  oßoXove)  rt'eos  atvoftao&at ,  rov  ftiv  oytXXeiv  Srih>vvros  ro  av£eiv,  av- 
rcöv  8i  8m  to  eis  firptoe  rjv£f}o9,ai  coSb  xh}9'ivrcav.  Die  Etymologien  der 
neueren  Gelehrten  schwanken  auffällig.  A.  Fick  Vergleichendes  Wörterbuch  II* 
S.  11  setzt  als  gräco-italische  Grundform  agalo,  Treibstecken,  Stecken,  W.  Christ 
in  Fleckeisens  Jahrb.  1865  S.  440  denkt  an  die  Wurzel  hval  und  schlägt  die 
Bedeutung  'Kügelchen'  vor,  G.  Curtius  Griech.  Etymol.*  S.  483  vergleicht  ßiloi 
und  ßekovr],  J.  Oppert  im  Journal  Asiatique  IV,  1874,  p.  480  und  bei  Mommsen- 
Blacas  I  p.  410  führt  oßolas  auf  das  assyrische  aplus ,  d.  i.  Gewicht,  zurück. 
—  Bei  Nikandex  Ther.  93.  655.  908,  Alexiph.  308.  327.  614  erscheint  der  Obolos 
als  Gewicht  in  der  dorischen  Form  oSelos. 

2)  Carmen  de  pond.  vs.  40  (Metrol.  Script.  II  p.  90):  nam  nihil  his  (Athe- 
niensibus)  obolove  minus  maiusve  talento. 

3)  C.  L  Gr.  Nr.  151  Z.  27,  Böckh  Staatshaush.  der  Ath.  D*  S.  162,22.  165, 32. 
172,  25  u.  ö.,  vergl.  auch  Böckh  ebenda  S.  261.  Als  Gewicht  kann  gelten  auch 
das  Viertel  des  Obolos,  welches  ebenda  S.  347  Abteil.  2  Z.  4  erscheint,  obgleich 
dort  von  Geld  die  Rede  ist  (vergl.  Böckh  S.  348).  Das  X  auf  der  Rechentafel 
von  Salamis  l§  19.  12)  bezeichnet  das  Achtel  des  Obolos  als  Münze,  nicht  als 
Gewicht  Für  gewöhnlich  wird  in  den  attischen  Urkunden  das  Gewicht  nach 
Talenten,  Drachmen  und  Obolen  angegeben  ;  die  Mine  erscheint  selten. 

4)  S.  den  Stellennachweis  im  Index  zu  den  Metrol.  Script,  unter  ^«Axorff 
1—3,  und  anlangend  die  abweichende  Bestimmung  zu  Obolos  ebenda  Nr.  4. 
Die  Angabe  bei  Plinius  21,  34  §  185,  dafs  der  Obolos  10  Chalkus  habe,  scheint 
auf  einem  Versehen  oder  auf  einer  irrtümlichen  Lesart  in  der  griechischen 
Quelle  (7  statt  i?)  zu  beruhen.  In  der  That  stand  7  früher  in  dem  Fragment  der 
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noch  andere  Gewichte  eingerügt,  die  entsprechend  auch  im  römischen 
System  sich  finden,  über  deren  Ursprung  wir  aber  nicht  naher  unter- 
richtet sind.  Es  sind  das  yQa^a  (&criptulumy&cripulum)==  Vs  Drachme, 
also  dem  Diobolon  in  der  Münze  entsprechend,  das  v.tQatiov  (siliqua) 
=5  1 3  Obolos  und  der  ^eQfiog  {htpimu)  —  2  xegatia.*)  Was  sonst 
noch  in  diesen  Tabellen  von  Gewichten  erwähnt  wird,  hat  provin- 
ziellen ,  wahrscheinlich  ägyptischen  Ursprung  und  kann  hier  ebenso- 
wenig als  einige  abweichende  Angaben  über  die  soeben  angeführten 
Gewichte  berücksichtigt  werden. 

8.  Wir  geben  nun  zur  Übersicht  eine  Zusammenstellung  der 
griechischen  Gewichte  vom  Talent  bis  zum  Chalkus  und  verweisen 
wegen  der  übrigen  auf  das  römische  System  (§  20,  4) : 

ra?xxvrov  1 

fiva  60  1 

ÖQCtxnr}  6000      100  1 

oßolog  36000     600     6  1 

yafaovg  288000  4800    48  8. 

Dieses  gegenseitige  Verhältnis  der  Teile  des  Gewicht-  und  Münzsystems 
vom  Talent  bis  zum  Obolos  war  ein  unabänderlich  festes.  Talent  be- 
deutete unter  allen  Umständen  das  Sechslausendfache  der  Drachme, 
welchen  Betrag  auch  immer  diese  haben  mochte.  Es  gab  also  auch 
so  viele  Talente,  als  es  Handelsgewichte  und  Münzwährungen  gab, 
worüber  das  Weitere  erst  weiter  unten  bemerkt  werden  kann.  Hier 
kommt  es  nur  darauf  an,  den  Betrag  des  attischen  Gewichtes 
(§  26,  2)  vorläufig  anzugeben.   Es  war  in  neucrem  Gewichte: 


Benediktiner  (Bückh  S.  24);  es  ist  aber  in  den  Metrol.  Script.  I  p.  66  adn.  t  und 
p.  208,  4  berichtigt  worden.  Data  regelmäßiger  Weise  durchaus  b  Chalkus  auf 
den  Obolos  gehen,  weist  Böckh  Metrol.  Unters.  S.  24.  32  f.  und  Archäol.  Zei- 
tung 1947  S.  44  f.  (Gesammelte  kl.  Schriften  VI  S.  454  ff.)  nach.  Anlangend 
die  Angabe  des  Plinius  ist  noch  auf  den  Erklärungsversuch  von  Brandis  S.  293 
zu  verweisen. 

HS.  den  Stelleunachweis  im  Index  zu  den  Metrol.  Script,  unter  -.■naupa, 
xtQcniov,  vh'oiui?  und  vergl.  unten  die  Anmerkungen  zu  §  20,  4  a.  E.  Mit  Recht 
macht  Böckh  Metrol.  Unters.  S.  160  darauf  aufmerksam,  dafs  die  siliqua  eine 
ächtrömische  Eiuleilung  des  Pfundes  zu  sein  scheint,  also  xeQaxtor  Übersetzung 
davon  ist.  Darauf  weist  auch  an  sich  der  Wert  dieses  kleinsten  Gewichtes 
hin,  der  sehr  gut  in  das  römische  System,  aber  nur  gezwungen  in  das  grie- 
chische pafst.  Auch  das  y^d/t/ta  ordnet  sich  leichter  dem  römischen  als  dem 
griechischen  System  unter;  doch  sprechen  sprachliche  Gründe  dafür,  dafs  der 
griechische  Ausdruck  früher  da  war  als  das  danach  gebildete  lateinische  $crip~ 
tulum.  Die  ursprüngliche  Bedeutung  ist  Täfelchen,  ein  plattes  .Metallslückchcn, 
wie  es  als  Gewicht  gebraucht  wurde. 
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das  attische  Talent  gleich  26,196  Kilogr. 

die  Mine   „    436,6  Gr. 

die  Drachme  ...     „       4,366  „ 

derObolos  ....     „       0,728  „ 
Die  weitere  Reduktion  giebt  Tab.  XII.  Dem  ungefähren  Betrage  nach 
kann  man  ohne  grofsen  Fehler  das  Talent  gleich  einem  halben  Cent- 
ner setzen.  Die  Mine  nähert  sich  einigermafsen  dem  Betrage  eines 
halben  Kilogramme». 

9.  Das  eben  angegebene  Gewicht  war  das  Münzgewicht  des 
athenischen  Staates  seit  Solon.  Früher  hatte  ein  anderer  Münzfufs 
und  ein  anderes  Gewicht,  nämlich  das  äginäische,  bestanden  (§  25, 1). 
Dieses  erhielt  sich  auch  noch  später  als  Handelsgewicht,  denn  die 
IttTtoQiy.rj  fiva,  über  welche  wir  durch  einen  athenischen  Volksbe- 
schlufs1)  genau  unterrichtet  sind,  war  keine  andere  als  die  äginäische. 
Diese  Erscheinung  läfst  sich  unschwer  erklaren.  Es  hatten  zwingende 
Gründe  zu  einer  Herabsetzung  des  Münzfufses  getrieben,  die  von  Solon 
mit  aller  nötigen  Umsicht  ausgeführt  wurde;  aber  es  folgte  daraus 
nicht ,  dafs  auch  das  im  alltäglichen  Verkehr  bisher  übliche  Gewicht 
abgeschafft  wurde.  Dieses  blieb  also  unter  dem  Namen  Handelsge- 
wicht ,  und  war  die  gesetzmäfsige  Norm  bei  Kauf  und  Verkauf,  wenn 
nicht  ausdrücklich  das  Silbergewicht  angeordnet  war.2)  Nach  den  Be- 
stimmungen des  Volksbeschlusses  war  die  Handelsmine  gleich  138 
Münzdrachmen 3);  es  ist  also 

das  Talent  des  attischen  Handelsgewichts  auf  36,156  Kilogr. 

die  Mine  „  602,6  Gr. 

die  Drachme  „     6,03  „ 

anzusetzen. 

10.  In  demselben  Volksbeschlusse  finden  sich  noch  besondere 
Bestimmungen  in  betreff  des  Zuschlages  (^o/nj),  welcher  zu  dem 


1)  C.  I.Gr.  Nr.  123,  besonders  behandelt  von  Böckh  Staatsh.  der  Ath.  II" 
S.  356  ff.  Der  Beweis,  dafs  das  Handelsgewicht  das  äginäische  war,  wird  unten 
$  25  geführt  werden.  Die  erwähnte  Inschrift  gehört  erst  dem  2.  oder  1.  Jahr- 
hundert v.  Chr.  an;  allein  das  Zusammenfallen  dieser  Handelsmine  von  139 
Münzdrachmen  mit  dem  Solonischen  Ablösungsverhältnisse  zwischen  altem  und 
neuem  Gelde  ($  25,  1)  zeigt,  dafs  dieses  Handelsgewicht  so  alt  war  als  die 
äginäische  Münze,  welche  vor  Solon  in  Athen  gegolten  hatte. 

2)  A.  a.  O.  §  4:  noiXeijoiOav  navjes  -täXXa  nätta  xavr^  rft  fträ ,  nXrtv 
oaa  TtfHH  aqyi'Qiov  6t  ioort8r^v  tt^rjrai  ntohiiv. 

3)  Ebenda :  aytrca  r\  fivä.  ^  ifmoQixr)  JSTtfaiTßOftov  S^nxuai  htaxbv  XQia- 
xovra  xal  bxxot  tcqos  ra  orafrptta  ra  Iv  xtp  a^QOxonei^.  Vergl.  unten 
§  25,  1  Anm. 
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Handelsgewicht  in  die  Wagschale  gelegt  werden  soll. 1 »  Zunächst  ist 
im  Sinne  des  Gesetzgebers  davon  auszugehen ,  dafs  es  sonst  wohl  üb- 
lich war  so  reichlich  zuzu wägen,  dais  die  Zunge  der  Wage  merklich 
nach  der  Seite  der  mit  der  Ware  beladenen  Schale  ausschlug.  Anstatt 
dieses  Ausschlages  sollte  nun  lieber  ein  Zusatzgewicht  in  die  andere 
Wagschale  gelegt,  dann  aber  auch  so  gewogen  werden,  dafs  die  Zunge 
genau  perpendikulär  stand. 

Eine  unlösbare  Schwierigkeit  schien  freilich  in  den  merklich 
verschiedenen  Beträgen  der  verordneten  Zuschlagsgewichte  zu  liegen. 
Zu  der  Handelsmine  sollten  12  Münzdrachmen  hinzugefügt  werden; 
das  effektive  Gewicht  betrug  also  150,  statt  138  Münzdrachmen.  Auf 
das  Talent  hätten  nach  demselben  Verhältnis  720  Münzdrachmen  zu- 
gelegt werden  müssen;  allein  laut  Gesetz  war  dieser  Zuschlag  etwas 
geringer,  nämlich  abgerundet  auf  690  Münzdrachmen,  d.  i.  5  Handels- 
minen. Ganz  anders  dagegen  stand  es,  wenn  mit  einem  Fünfminen- 
gewicht gewogen  wurde.  Denn  dann  sollte  eine  ganze  Handelsmine 
zugelegt  werden ;  der  Zuschlag  betrug  also  in  diesem  FaUe  20  Prozent, 
während  er  beim  Talent  auf  nur  8,333  und  bei  der  einfachen  Mine  auf 
S,696  Prozent  stand. 

Zunächst  war  nun  klar,  dafs  die  Zuschläge  bei  der  einfachen  Mine 
und  beim  Talent,  trotz  der  geringen  Differenz,  zusammengehörten. 
Die  Verschiedenheit  konnte  hier  nicht  stören ,  da  ohnedies  die  Preise 
beim  Verkauf  im  Grofsen  anders  gestellt  sein  mufsten  als  beim  Einzel- 
verkauf. AUein  der  weitaus  höhere  Zuschlag  beim  Fünfminengewicht 
liefs  sich  nur  durch  die  Annahme  einigermafsen  erklären,  dafs  es 
ganz  andere  Handelsartikel,  und  zwar  verhält nismäfsig  weniger  wert- 
volle, gewesen  sein  mochten ,  die  von  vornherein  nach  Steinen  oder 
Fünfminengewichten  verkauft  wurden ,  als  diejenigen,  bei  denen  man 
nach  Talenten,  Minen  und  Drachmen  wog. 

Merkwürdiger  Weise  aber  hat  sich  neuerdings  gezeigt,  dafs  die 
Zuschlagsgewichle  des  athenischen  Volksbeschlusses  vereinigt  mit  den 
erwähnten  Stammgewichten  zwei  eigenartige  Gewichte  darstellen, 
welche  ihren  besonderen  Ursprung  und  eine  selbständige  Bedeutung 
sowohl  neben  dem  Solonischen  Münzgewicht  als  neben  dem  gewöhn- 
lichen Handelsgewicht  Athens  haben. 

Der  Zuschlag  zur  Mine  führt  auf  eine  eigene  Mine  von  654,9  Gr., 
welche  anderseits,  gemäfs  dem  Zuschlage  zum  Talent,  um  etwas  nie- 

1)  Diese  Bestimmungen  sind  ebenfalls  in  §  4  des  Beschlusses  enthalten 
und  von  Böckh  a.  a.  0.  S.  364—66  behandelt  worden. 
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driger,  auf  652,8  Gr.  auskommt.1)  Aus  dem  gesetzlich  geforderten  Zu- 
schlage zum  Fünfminengewicht  entwickelt  sich  eine  Mine  von  723,3  Cr. 

Nun  ist  die  Mine  von  rund  655  Gr.  offenbar  hervorgegangen  aus 
der  Mine  von  672  Gr.,  welche  als  ältestes  äginäisches  Gewicht  durch 
die  Münzen  und  durch  den  Vergleich  mit  anderweit  bezeugten  Ge- 
wichten gesichert  ist.2)  Die  Mine  von  723  Gr.  ist  keine  andere  als  die 
phönikische,  das  Fünfzigfache  jenes  Staters  von  etwa  14,6  Gr.,  welcher 
über  Syrien  und  seine  iNebenländer ,  über  einen  grofsen  Teil  Klein- 
asiens und  der  Inseln,  endlich  auch  Uber  Ägypten  und  die  Länder  des 
>Yestens  verbreitet  war. 3) 

Diese  Gewichte  werden  gleich  im  Folgenden  uns  noch  weiter 
beschäftigen.  Vorher  ist  aber  noch  ein  Einwand  zu  berühren,  der 
betreffs  der  Mine  von  655  Gr.  leicht  erhoben  werden  könnte.  Die- 
selbe beträgt  nämlich  genau  das  Doppelte  des  römischen  Pfundes,  und 
es  könnte  deshalb  leicht  scheinen,  dafs  der  erwähnte  athenische  Volks- 
beschlufs,  dessen  Erlafs  kaum  über  das  J.  170  v.  Chr.  zurückversetzt 
werden  kann ,  unter  römischem  Einflufs  entstanden  sei.  Doch  spricht 
dagegen  sowohl  der  gesamte  Inhalt  der  Urkunde4),  als  auch  beson- 
ders die  verschiedenen  Abstufungen  der  Zuschlagsgewichte.  Denn  hätten 
die  Athener,  indem  sie  die  Handelsmine  nebst  dem  Zuschlage  gleich 
150  Münzdrachmen  setzten,  damit  zugleich  absichtlicher  und  bewufster 
Weise  einen  Ausgleich  mit  dem  römischen  Pfunde  hergestellt,  so  wäre 
es  schwerlich  denkbar,  wie  sie  gleichzeitig  das  Talent  nebst  Zuschlag 
auf  119»/5  statt  auf  120  Pfund  hätten  festsetzen  können.  Auch  die 
Tarifierung  der  Mine  des  Fünfminegewichts  nebst  Zuschlag  auf  11  Vis 
Pfund  würde  nicht  verständlich  sein.  Dagegen  erklären  sich  alle  diese 
Ansätze  leicht,  wenn  wir  innerhalb  der  griechischen  Gewichtsbezeich- 
nungen stehen  bleiben  und  die  anderweit  nachgewiesene  Thatsache 
anerkennen,  dafs  über  alle  Länder  des  Mittelmeeres  verschiedene  Ge- 
wichte babylonischen  und  phönikischen  Ursprungs  verbreitet  waren, 
von  denen  damals  in  Athen  durch  jenen  Volksbeschlufs  zwei  der  dort 
üblichsten,  die  altäginäische  und  die  phönikische  Mine,  im  Sinne  der 

1)  Diese  Mine  ist  als  eigenes  Gewicht  zuerst  von  W.  Christ  in  den  Sitzungs- 
berichten der  Münchener  Akademie  1862,  I  S.  68  f.  erkannt  worden.  Ein  ent- 
sprechendes athenisches  Gewichtstfick  wies  zuerst  M.  Pinder  in  den  Beiträgen 
zur  älteren  Münzkunde  herausgegeben  von  Pinder  und  Friedlaender,  Berlin  1851, 
I  S.  65  nach. 

2)  Vergl.  $  24,  1.  48,  1  und  Tab.  XXII. 

3)  Vergl.  I  23,  4.  43,  3  und  die  anderen  dort  citierten  Stellen. 

4)  Böckh  Staalshaush.  der  Athener  II1  S.  356:  'übrigens  fehlen  alle  Spuren 
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weit  älteren  Solonischen  Gesetzgebung  derartig  fixiert  wurden,  dafs 
als  alleinige  Normen  die  Münzdrarhme  und  die  nach  festem  Verhältnis 
daraus  abgeleitete  ifiTioQixrj  fiva  gelten,  die  beiden  anderen  Minen 
aber  gesetzlich  beseitigt  und  nur  ihre  Differenzen  als  Zuschlagsgewichte 
geduldet  werden  sollten. 

Lehrreich  sind  in  demselben  Volksbeschlusse  auch  die  eingehen- 
den Bestimmungen  über  die  Aufbewahrung  der  Mustergewichte  und 
Muslcrmafse,  woraus  hervorgeht,  dafs  die  Athener  mit  grofser  Sorgfalt 
für  Aufrechterhaltung  von  richtigem  Mafs  und  Gewicht  bedacht  waren. 
Einiges  Nähere  ist  bereits  oben  (§  15,  1)  darüber  bemerkt  worden. 

11.  Athen  war  während  seiner  Blütezeit  eine  der  bedeutendsten 
Handelsstädte  der  alten  Welt.  Es  ist  daher  nicht  zu  verwundern,  dafs 
hier  fast  alle  jene  Gewichte  Aufnahme  gefunden  haben ,  welche  wir 
soeben  als  ursprünglich  babylonische  und  phönikische  bezeichneten. 
Das  reiche  Material  von  Gewichtstücken,  die  zu  Athen  oder  in  nächster 
Nähe  gefunden  und  durch  verdienstvolle  Veröffentlichungen  zur  all- 
gemeinen Kenntnis  gelangt  sind1),  ermöglicht  es  folgende  Übersicht 
über  die  zu  Athen  üblichen  Gewichte  zusammenzustellen2),  welche 
allerdings  noch  der  Ausführung  im  einzelnen  und  mannigfacher  Er- 
weiterung bedarf. 

I.  Solonische  Mine,  das  gesetzliche  Münzgewicht  des  athenischen 
*  Staates,  im  Normalbetrage  von  436,6  Gr.  (§  26),  seit  Alexander  etwa 
auf  431,7  Gr.»)  herabgegangen.  Sie  ist  etwas  reichlich  erhalten  in 
einem  ganzen  Minenstücke  von  442,5  Gr.4)  Dazu  kommen  zahlreiche 
Teilstücke  von  der  halben  Mine  bis  zur  Drachme ,  ja  bis  zum  Obolos, 
welche  auf  eine  Mine  zwischen  440  und  400  Gr.  führen.5) 

1)  M.  Pinder  Attische  Gewichte  in  den  Beiträgen  zur  älteren  Münzkunde 
herausgeg.  von  Pinder  und  Friedlaender,  Berlin  1851,  I  S.  61—69,  Poole  bei 
F.  W.  Madden  History  of  Jewish  coinage,  London  1864,  p.  252 — 257,  Brandis 
S.  599,  A.  S.  Murray  Greck  weights  in  the  British  Museum  im  Numism.  chron.  VU1, 
1868,  p.  56—73,  Mommsen  ebenda  p.  74,  derselbe  im  Hermes  III,  1869,  S.  29S 
bis  301,  A.  Dumont  in  der  Revue  archeologique,  nouv.  scrie,  1S69,  vol.  20 
p.  192-207,  derselbe  ebenda  vol.  21,  1870,  p.  236-248,  R.  Schillbach  De  pon- 
deribus  aliquot  antiquis  Graecis  et  Romanis  in  den  Annali  dell'  Instit.  archeol. 
1*65  p.  160—211,  derselbe  Beitrag  zur  griechischen  Gewichtskunde,  Progr.  zum 
"Winckelmannsfeste,  Berlin  1877.  Die  ebenfalls  hierher  gehörigen  Untersuchungen 
von  Papadopulos  Kerameus  werden  unten  §  50,  7  angeführt  werden. 

2)  Hiermit  sind  zu  vergleichen  die  ähnlichen  Übersichten  §  50,  7.  51,  5. 
54,  1.  57,  4  und  Tab.  XXII.  Der  Zusammenhang  der  alten  Gewichte  wird  ent- 
wickelt werden  §  20,  5.  23,  1.  2.  4.  24,  1.  42,  10.  12.  15.  43,  2.  46,  6.  48,  1. 

3)  Berechnet  nach  dem  effektiven  Münzgewicht  §  31,  3. 

4)  Schillbach  de  pond.  p.  196.  206  Nr.  76. 

5)  Derselbe  de  pond.  Nr.  1—16.  20--25.  26— 31b.  67  (wohl  als  halbe  Mine 
zu  fassen),  derselbe  Beitr.  Nr.  13,  Pinder  S.  07,  Murray  im  Numism.  chron.  1868 
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II.  Altische,  aus  der  äginflischen  abgeleitete  Handelsraine  im 
Normalgewicht  von  602,6  Gr.  (§  19,  9),  dargestellt  durch  ein  in  Athen 
erworbenes  Bleigewicht  von  152,285  Gr.,  dessen  ursprünglicher  Be- 
trag vielleicht  auf  151,5  Gr.  zu  setzen  istJ)  Als  Viertel  gefaßt  ergiebt 
es  eine  Mine  von  609  bis  605  Gr.,  also  reichlich  das  Normalgewicht. 
Andere,  aufserhalb  Anikas  gefundene  Gewichlstücke  führen  auf  einen 
etwas  niedrigeren  Betrag  derselben  Mine  (§  4S,  1  a.  E.  48,  6). 

HI.  Alläginäische  Mine  im  ursprünglichen  Normalbctrag  von 
672  Gr.,  in  Athen  nach  der  Solonischen  Münzordnung  auf  655  Gr. 
gesetzt 2),  ist  erhalten  in  einem  halben  Minengewicht,  welches  fast  ge- 
nau den  Normalbetrag  darstellt,  und  einigen  etwas  niedriger  stehenden 
Gewichlen.3) 

IV.  Die  phönikischc  Mine  erscheint  in  Syrien  frühzeitig  in  dem 
hinter  der  ursprünglichen  Norm  etwas  zurückstehenden  Beirage  von 
726,5  Gr.  (§  43,  3),  womit  das  Gewicht  von  723,3  Gr.,  welches  wir 
soeben  (S.  137)  aus  dem  athenischen  Volksbeschlufs  ermittelt  haben, 
so  gut  wie  genau  stimmt.  In  Syrien  reihte  sich  jener  Mine  später 
eine  andere  um  die  Hälfte  leichtere  an  (§51,5,  V),  welche  deutlich 
auch  in  drei  zu  Athen  gefundenen  kleinen  Gewichtstücken  hervortritt, 
nämlich  einem  Didrachmon  von  7,6,  einem  Tridrachraon  von  12,5  und 
einem  Tetradrachraon  von  14,75  Gr..<)  Letzleres  führt  auf  eine 
leichte  Mine  von  369  Gr.,  welcher  eine  schwere  von  738  Gr.  entspre- 
chen würde.  Damit  nähern  wir  uns  dem  ursprünglichen  Normal- 
gewicht der  phOnikischen  Mine  von  746,7  Gr.,  welches  durch  das 
Didrachmon  und  Tridrachmon  noch  überboten  wird.5) 

V.  Die  leichte  königliche  Mine  der  Babylonier  im  Betrage  von 


p.  65  tf.  Nr.  27—30.  42—46.  59—63.  Ein  in  Babylon  gefundenes  Gewicht  attischen 
Fufses,  der  Aufschrift  nach  2  yn  aoi  wiegend  und  im  J.  55  v.  Chr.  wahrschein- 
lich in  Syrien  gefertigt,  wiegt  17,002  Gr.,  entspricht  also  einer  Mine  von  425  Gr. 
S.  Dumont  a.  a.  0.  vol.  20  p.  192.  195. 

1)  Pinder  a.  a.  0.  S.  6«. 

2)  Aufser  oben  S.  136  vergl.  auch  unten  §  24,  1.  48,  1,  und  anlangend  das 
Wertverhältnis  des  entsprechenden  Silbergewichts  tum  kleinen  Goldtalente 
§  20,  5. 

3)  S.  unten  §  48,  1  gegen  Ende. 

4)  Schillbach  de  pond.  Nr.  Js — 20.  Auch  die  Tridrachmen  und  Tetradrach- 
men  bei  Murray  im  Numism.  chron.  1868  p.  65  Nr.  22—26  sind  hierher  zu 
ziehen.  Das  Tridrachmon  Nr.  22  führt  auf  eine  leichte  Mine  von  362,  oder  auf 
eine  schwere  von  724  Gr.  Die  drei  Tetradrachmen  Nr.  24 — 26  ergeben  im 
Durchschnitt  eine  leichte  Mine  von  364,  oder  eine  schwere  von  728  Gr. 

5)  Will  man  diese  beiden  Gewichte  lieber  dem  Solonischen  System  zu- 
ordnen, so  bleibt  doch  jedenfalls  das  Tetradrachmon  gesichert  für  das  phöni- 
kische  System  (vergl.  auch  in  voriger  Anm.  die  Gewichte  Murrays). 
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504  Gr.  und  dazu  die  entsprechende  doppelt  se  schwere  Mine  ver- 
treten die  älteste  uns  bekannte  Grundnonn  vorderasiatischen  Gewich- 
tes, von  welcher  alle  übrigen  nach  einfachen  Verhältnissen  abgeleitet 
sind  (Tab.  XXII).  Fast  genau  wird  der  Normalbetrag  der  leichten 
Mine  dargestellt  durch  ein  zu  Athen  gefundenes  Dekadrachmon  von 
50,54  Gr.*) 

Ein  in  Athen  aufbewahrtes  Zwanzigdrachmenstück,  dessen  Fund- 
ort nicht  feststeht,  führt  mit  seinem  Gewicht  von  97,5  Gr.2)  bereits 
auf  eine  etwas  schwächere  Mine  von  etwa  490  Gr.  Allein  als  übliches 
Handelsgewicht  stand  diese  Mine  zu  Athen  noch  tiefer,  denn  die  zahl- 
reichen erhaltenen  Gcwichtstücke,  welche  als  Kennzeichen  den  Del- 
phin oder  die  Mondsichel  führen,  überschreiten  kaum  den  Betrag  von 
4S0  Gr.  für  die  ganze  Mine  und  stehen  meist  um  470  bis  460  Gr., 
ja  zum  Teil  noch  niedriger.3)  Somit  geht  diese  Reihe  stetig  in  die 
andere,  oben  unter  I  besprochene  Gewichtsreihe  über,  welche  der 
Solonischen  Münzdrachme  folgt. 

Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  entsprechenden  schweren 
Mine,  welche  ebenfalls  in  Athen  grofse  Verbreitung  gefunden  hat.  Die 
Gewichtstücke  zeigen  als  Bild  die  Amphora,  die  Schildkröte  oder  den 
Schild.-*)  Statt  des  babylonischen  Normalge wichtes  von  1008  Gr.  ist 
für  Athen  wohl  nur  ein  Maximalgewicht  von  979  Gr.  nachweisbar  *), 
denen  sich  drei  andere  Maxima  von  972,  954  und  958  Gr.6),  aufser- 

1)  Schillbach  a.  a.  0.  Nr.  29«.  Ein  Dekadrachmon  bei  Murray  Nr.  53  wiegt 
48,19  Gr. 

2)  Derselbe  Nr.  31. 

3)  Als  Normalbetrag  dieser  verringerten  Mine  setzt  Schillbach  de  pond. 
p.  189  und  Beitr.  S.  14  mit  Recht  490  Gr.  =  18  römische  Unzen  (vergl.  unten 
§  54,  1, 1.  57,  4,  H).  Effektiv  findet  sich  ein  niedriger  Betrag  bis  etwa  480  Gr. 
auch  anderwärts  (vergl.  §  41,  9.  54,1,1);  ja  bis  455  Gr.  sinken  syrische  Ge- 
wichtstöcke (§  51,  5, 1).  Die  Reihe  der  athenischen  Gewichte  eröffnet  eine  Zehn- 
telmine mit  halber  Mondsichel  (Schillbach  Beitr.  Nr.  14),  welche  auf  eine  Mine 
von  480  Gr.  fuhrt,  hieran  schliefsen  sich  zwei  Minenstöcke  mit  dem  Delphin 
im  Gewicht  von  477  und  469,2  Gr.  (Schillbach  de  pond.  Nr.  33h,  Beitr.  Nr.  5); 
das  Gewicht  sinkt  aber  in  anderen  Stöcken  weiter  auf  461,  460,  450,  447  (Halb- 
mine de  pond.  Nr.  34),  450  (ebenda  34*),  440  Gr.  und  darunter,  womit  wir  zur 
reichlichen  Solonischen  Mine  (oben  Nr.  I)  gelangen.  Auch  Murray  a.  a.  O.  p.  69  f. 
bietet  mehrere  Belege  för  dieses  sinkende  Gewicht. 

4)  Schillbach  de  pond.  p.  189,  Beitr.  S.  13  f. 

5)  Berechnet  nach  der  Sechstelmine  mit  halber  Amphora  von  163,12  Gr. 
bei  Schillbach  Beitr.  Nr.  8. 

6)  Berechnet  aus  einer  Drittelmine  mit  Amphora  (Schillbach  de  pond.  Nr.  36), 
einer  Sechstelmine  mit  halber  Amphora  (ebenda  Nr.  38)  und  einer  Achtelmine 
mit  halber  Schildkröte  (ebenda  Nr.  44).  Die  Viertelminen  mit  Schildkröte  bei 
Murray  Nr.  102—106  ergeben  als  Maximum  969,  als  Minimum  841  Gr.  för  die 
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dem  aber  zahlreiche  noch  niedrigere  Eflektivgewichte  bis  zum  Doppel- 
betrag der  Solonischen  Mine  (=»  873  Gr.)  und  darunter  anschliefsen. !) 

Es  ist  daher  wahrscheinlich  auch  die  mit  Knöchelwürfel  bezeich- 
nete und  der  Aufschrift  AEMO  versehene  Mine  von  879,5  Gr2)  diesem 
System  zuzuzählen.  Eine  Doppelmine  mit  demselben  Zeichen  ist  an 
den  Ecken  bestofsen  und  verstümmelt,  sodals  sie  nur  noch  1422,5  Gr.s) 
statt  ursprünglich  etwa  1760  Gr.  wiegt.  (lochst  beachtenswert  ist  ihre 
Aufschrift  Z(r)ATHP;  denn  wir  sehen  daraus,  dafs  dieses  Wort, 
welches  gewöhnlich  das  Doppelte  der  kleinen  Gewichtseinheit,  der 
Drachme,  bezeichnet  (§  19,  5),  hier  als  Doppeltes  der  Mine  angewendet 
worden  ist. 

VI.  Die  babylonische  Mine  Silbers,  welche  sich  zu  der  vorerwähn- 
ten königlichen  Mine  wie  10 :  9  verhielt,  schied  sich  ebenfalls  in  eine 
schwere  und  eine  leichte.  Erstere  betrug  normal  1120,  letztere  560 
Gr.;  doch  ist  entsprechend  der  ältesten  Silberprägung  (§  23,  2)  für 
Athen  ein  etwas  niedrigeres  Gewicht  zu  erwarten.  In  der  That  sind 
sowohl  die  schwere  als  die  leichte  Mine  in  Athen  vertreten ,  und  zwar 
die  erstere  durch  eine  Zwölftelmine  mit  halber  Schildkröte,  welche  auf 
eine  ganze  Mine  von  1060  Gr.  führt4),  die  letztere  durch  eine  Halb- 
mine, in  deren  Ecken  viermal  die  Anbetung  des  Herakles  dargestellt 
ist.5)  Ihr  Gewicht  führt  auf  eine  Mine  von  525  Gr.,  entspricht  also 
nahezu  der  ersteren,  schweren  Mine.6) 

VII.  Die  königliche  babylonische  Mine  entwickelte  aus  sich  nach 
dem  Verhältnis  von  6:5  die  Mine  Goldes  im  Normalbetrag  von  840  Gr. 
für  das  schwere  und  von  420  Gr.  für  das  leichte  Gewicht  (§  42, 12. 15). 
Die  leichte  Mine  wurde  von  Solon  mit  einem  geringen  Aufschlag  zum 
athenischen  Münzgewicht  erhoben  (§  46,  12);  sie  erhielt  sich  aber 

1)  Vergl.  Schillbach  de  pond.  Nr.  36*— 37  (Amphora),  Nr.  38*— 39*  (halbe 
Amphora),  Nr.  45—48*  (halbe  Schildkröte),  Nr.  65—67«  (Schild).  Die  letztere 
Reihe  ist  vertreten  durch  Viertel,  welche  im  Maximum  eine  Mine  von  924  Gr.  er- 
geben. Eine  Zwölflelmine  mit  Viertel-Amphora  bei  Schillbach  Hei tr.  Nr.  9  triebt 
eine  ganze  Mine  von  925  Gr.  Auf  eine  Mine  von  907  bis  904  Gr.  führen  eine 
Viertelmine  mit  ganzer,  und  eine  Achtelmine  mit  halber  Schildkröte  (ebenda 
Nr.  10.  11).  Die  Drittelmine  mit  ganzer  Amphora  (ebenda  S.  15.  17  Nr.  7)  ist 
nicht  unverletzt  Ihr  effektives  Gewicht  von  276,2  Gr.,  entsprechend  einer 
Mine  von  nnr  829  Gr.,  steht  also  der  Zuordnung  zu  dieser  Reihe  nicht  ent- 
gegen.   Vergl.  auch  unten  §  48,  10,  Murray  p.  68  f. 

2)  Schillbach  de  pond.  p.  179  f.  204  Nr.  72. 

3)  Ebenda  Nr.  71. 

4)  Schillbach  Beitr.  Nr.  12. 

5)  Derselbe  de  pond.  p.  182.  204  Nr.  75. 

6)  Den  ursprünglichen  Normalbetrag  erreicht  nahezu  eine  Mine  von  Bisanthe 
in  Makedonien  (ebenda  S.  182.  204  Nr.  74)  im  Gewicht  von  556,13  Gr. 
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auch  ohne  jenen  Aufschlag  als  Handelsgewicht,  freilich  allmählich  in 
ihrem  Betrage  sinkend.  Von  den  Römern  wurde  sie  in  Ägypten  auf 
15  Unzen  =  409,3  Gr.  tarifiert  (§  54, 1,  II);  in  Kleinasien  scheint  sie 
noch  weiter  bis  zu  390  Gr.  gesunken  zu  sein  (§  50,  7,  IV).  Letzterer 
Betrag  nun  erscheint  verdoppelt,  mithin  als  schwere  Mine,  in  einem 
aus  Athen  stammenden  AIMNOYN  mit  Stierkopf  im  Gewichte  von 
1560  Gr.»),  entsprechend  einer  Mine  von  7S0  Gr. 

VIII.  Zu  diesen  Gewichten  trat  unter  römischer  Herrschaft  noch 
das  Pfund  mit  seinen  Teilen  bis  zur  halben  Unze.2)  Die  zahlreichen 
erhaltenen  Gewichtstücke  überschreiten  teils  den  anderweit  festge- 
stellten Normalbetrag  von  327,45  Gr.  für  das  ganze  Pfund,  teils  bleiben 
sie  hinter  demselben  zurück. 

12.  Am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  ist  noch  einiges  über  die 
üblichen  Zeichen  für  die  Gewichte  zu  bemerken,  welche  nach  grie- 
chischer Auffassung  zugleich  die  Zeichen  der  entsprechenden  Münzen 
oder  Summen  von  Münzen  sind. 

Nach  dem  älteren  athenischen  Brauche,  welcher  bis  in  das  Peri- 
kleische  Zeitalter  sich  erhalten  hat,  wurden  Münze  und  Gewicht  von 
der  Drachme  an  aufwärts,  welche  letztere  somit  als  die  Einheit  galt, 
schlechthin  durch  Zahlzeichen  bezeichnet,  welche  von  5  aufwärts  den 
gesprochenen  und  geschriebenen  Zahlwörtern  nachgebildet  waren.3) 
Aufserdem  hatten  die  oberste  benannte  Summe  von  Drachmen ,  das 
Talent,  sowie  die  Teile  des  Obolos  ihre  besonderen  Zeichen.  Der 
Obolos  selbst  wurde  als  kleine  Einheit  durch  den  vertikalen  Strich, 
die  Drachme  als  die  gröfsere  Einheit  durch  den  vertikalen  Strich  nebst 
einem  kleinen  Querstrich  bezeichnet.4)  Die  Mehrheit  jedes  Zeichens, 


1)  Schillbach  de  pond.  p.  179.  189.  204  Nr.  68,  Beitr.  S.  6  f.  (wo  das  Ge- 
wicht zu  1559,72  Gr.  angegeben  wird).    Das  Exemplar  Nr.  69  ist  verstümmelt. 

2)  Schillbach  de  pond.  p.  208—211. 

3)  A.  Fabretti  Paläographische  Studien,  aus  dem  Italienischen  übersetzt, 
Leipzig  1877,  S.  148  f.,  V.  Gardthausen  Griechische  Palaographie,  Leipzig  1879, 
S.  261  f.,  EusUatiades  in  der  'AuxaioXöy.  itp^ftiois,  ntqioB.  ß,  xtv#.  is'  S.  418  (f., 
<£'  S.  456  (f.,  Athen  1873  u.  74.  Fabretti  und  Gardthausen  führen  nach  Herodian 
u.  a.  als  Zeichen  der  Drachme  I,  statt  h  auf. 

4)  Die  Belege  finden  sich  häufig  in  den  attischen  Inschriften.  Auch  auf 
Gewichtstücken  sind  die  Zeichen  V  und  I,  wie  B.  Schillbach  in  den  Annali  dell' 
Instituto  archeol.  1865  p.  164  ff.  194  f.  und  Murray  im  Numism.  chron.  1868 
S.  64  f.  71  nachweisen,  nicht  selten.  Bei  der  Bezeichnung  für  mehrere  Drachmen 
pflegt  der  Querstrich  zusammenhängend  durchgezogen  zu  werden :  H,  +H  11.  s.  w. 
Aber  auch  III  für  3  Drachmen  findet  sich  (Schillbach  Nr.  13),  während  sonst  I 
der  Regel  nach  Zeichen  des  Obolos  ist  (Nr.  4).  Für  4  Obolen  findet  sich  das 
Zeichen  ±  oder  L  (ebenda  p.  165.  195).  Über  die  Zeichen  C  =  »/»  und  T  — 
V«  Obolos  vergl.  Böckh  Staatshaush.  der  Athener  1*  S.  17,  II*  S.  348,  Gesara- 
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mithin  auch  des  Talentes,  wurde  durch  sovjelmalige  Setzung  des  ein- 
fachen Zeichens  ausgedrückt,  bis  das  höhere  Zeichen  eintrat.  So  wer- 
den 4  Talente  durch  TTTT,  4  Drachmen  durch  r-r-r-h,  5  Drachmen 
durch  P,  8  Drachmen  durch  Phl-h,  8  Talente  durch  PTTT  und  so 
weiter  bezeichnet.  Die  verschiedenen  Bezeichnungen  stellen  sich  in 
folgender  Übersicht  dar. 


T  (raXavrot )  6000  Drachmen 

P  {nevtaxurzihat)  .  =  5000 

X  Wh«*)  #  =  1000 

P  (nevraxomat) .  .  .  =   500  „ 

H  [ixaror)  —  100 

P  oder  P  (nevxrtxovTa)  mm     50  a 
A  (dt'xa)  —  10 


P  (jr«Vr#)   5  Drachmen 

h  —  l  Drachme 

I  —  1  Odo  los 

C  tffuav)  >/j  „ 

T  (xtxaQrr,filoiot)  .  mm  '/«  n 


Wo  es  nicht  auf  eine  Unterscheidung  von  dem  Zeichen  des  Obolos 
ankommt,  findet  sich  für  die  Drachme  auch  der  einfache  vertikale  Ein- 
heitsstrich.') 

Als  Zeichen  des  Goldstaters  kommt  auf  Inschriften  das  Zeichen  X 
vor,  dessen  Dreifaches  durch  XX.X,  dessen  Fünffaches  durch  P,  und 
so  weiter,  ausgedrückt  wird.2) 

Später  wird  für  die  Drachme  als  Gewicht  das  Zeichen  <  üblich, 
welches  wahrscheinlich  aus  einer  Abbreviatur  von  olxr;  (§  19,  5)  ent- 
standen ist.3) 

Das  Zeichen  für  den  Obolos  wird  handschriftlich  auch  schief  ge- 

melte  kleine  Schriften  VI  S.  453  IT.  Die  gesamten  Zeichen  von  T  —  Talent  bis 
X  =  Chalkus  giebt  die  Rechentafel  von  Salamis,  über  welche  aufser  dem  Lit- 
teraturnachweis  zu  Böckh  an  der  zuletzt  citierten  Stelle  auch  M.  Cantor  Vor- 
lesungen über  Geschichte  der  Mathematik  I  S.  11t  f.  zu  vergleichen  ist.  — 
Über  abweichende  Bezeichnungen  für  8f>axftTj  und  f-fttatßoXtov  vergl.  M.  Pinder 
in  den  Beitragen  zur  älteren  .Münzkunde  herausg.  von  Pinder  und  Friedlaender  I 
S.  69,  Fabretü  a.  a.  0.  S.  149,  Eustraüades  a.  a.  0.  t«£*.  tJ'  S.  358  fr. 

1)  Priscian.  de  flg.  numer.  1  (Grammat.  Lat.  ed.  Keil  III  p.  406)  führt  einige 
griechische  Hexameter  an,  in  welchen  die  Zeichen  für  5000  bis  5  so  beschrieben 
werden,  wie  sie  oben  graphisch  dargestellt  sind.  Für  1  aber  wird  der  einfache 
Vertikalstrich  I  angegeben.  Ausführlicher  handelt  über  dieses  ganze  Zahlen- 
system Herodian  neol  röiv  a^t&ftdiv  im  Appendix  zu  Stephan!  Thesaurus  VIII,  2 
p.  345  ff.  ed.  D indorf.,  der  ebenfalls  die  Einheit  durch  I  bezeichnet,  übrigens 
aber  ebensowenig  wie  Priscian  ein  Zeichen  für  Talent  anführt.  Die  Zahl  6000 
ist  bei  ihm  aus  den  Zeichen  für  5000  und  1000  zusammengesetzt.  Als  oberstes 
Zeichen  giebt  er  M  für  10000.  Letzteres  erscheint  auch  auf  dem  Abacus  der 
Dareiosvase  in  Neapel,  nebst  t  für  1000,  H  für  100,  A  für  10,  O  für  Obolos,  <  für 
Vi  Obolos  (Gardihausen  a.  a.  0.  S.  262). 

2)  C  L  Graec.  Nr.  144.  3140,  Böckh  Staatshaush.  der  Athener  II-  S.  45, 
Fabretü  a.  a.  0.  S.  149.  Die  Juxtaposition  der  Einheit  findet  sich  aber  auch 
bis  zu  iiitiiZ  —  7  Statere  durchgeführt  (Böckh  a.  a.  0.  S.  34.  45). 

3)  Vergl.  Metrol.  script  I  p.  166.  171.  207,  14—16  und  an  vielen  anderen 
Stellen,  welche  im  Index  unter  Sffajutf]  15  und  oXxrj  8  nachgewiesen  sind.  Auch 
auf  einem  Gewichtslück  findet  sich  dasselbe  Zeichen:  s.  unten  Anm.  zu  §  50,  7,  (. 
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stellt,  oder  ganz  horizontal  gelegt  und  dann  auch  gewunden.1)  Mithin 
kommen  folgende  Formen  vor  /,  \,  — ,  -V/.  Das  öiwßolov  wird  durch 
die  Verdoppelung  des  Oboloszeichens ,  das  tQnaßolov  durch  das  Zei- 
chen der  Hälfte  S,  das  reTQioßolov  durch  S-  ausgedrückt.2) 

Nach  Africanus  in  den  Keorol  war  das  Zeichen  für  Talent  ein 
durc  Iis  tri  ebenes  £.3) 

Für  fiva  wird  das  Zeichen  fiv  oder  fi  angeführt.4) 

§  20.  Das  römische  Gewichtsystem. 

1.  Die  Römer  nannten  ihre  Gewichteinheit  libra,  das  auf  der  Wage 
mit  der  Last  gleich  schwebende  Gewicht.6)  Die  Teilung  dieser 
Libra  fand  nach  dem  eigentümlich  italischen  Duodecimalsystem  statt, 
in  welchem  die  gröfsere  Einheit  as.  die  kleinere  Einheit  oder  das 
Zwölftel  uncia  heifst.6)  Das  Wort  as  hängt  etymologisch  keineswegs 
mit  aes  zusammen,  eine  Ableitung,  die  auf  der  Vorstellung  beruhte, 
dafs  der  As  als  Münze  ursprünglich  ein  Pfund  Kupfer  dargestellt  habe; 
sondern  es  bezeichnete  überhaupt  die  Einheit,  das  Ganze  gegenüber 
seinen  duodecimalen  Teilen.7)  Diese  Teile  sind  aufser  der  uncia  zu- 
nächst die  Hälfte,  semis  «=  6  Zwölftel,  das  Drittel,  triens  =  4  Zwölftel, 
das  Viertel,  quadrans  =  3  Zwölftel,  das  Sechstel,  sextans  =  2  Zwölftel. 
Aufserdem  bildete  man  noch  eigene  Namen  für  die  übrigen  Vielfachen 
der  Uncia:  bes  *),  zwei  Drittel  des  Ganzen  =  8  Zwölftel,  dodrans  (eigent- 

1)  Die  Stellen  sind  nachgewiesen  in  den  Metrol.  Script.  I  p.  171  und  im 
Index  unter  oßokoi  13. 

2)  Ebenda  I  p.  171  und  im  Index  unter  Stcoßolo^  TQuüßoXov,  rerQojßolov. 
Vergl.  auch  Eustratiades  in  der  W^«*oA.  lifm.  nsqioo.  ß\  t«v£.  Athen 
1870,  S.  358  n". 

3)  P.  de  Lagarde  Symmicta  I  S.  170,  Metrol.  Script.  I  p.  80  f. 

4)  Metrol.  Script.  I  p.  207,  22  (und  vergl.  Montfaucon  an  der  ebenda  p.  XI 
citierten  Stelle).  Die  übrigen  Stellen  sind  im  Index  unter  ftvS.  22  nachgewiesen. 

5)  Das  Fragment  ittqi  xalavresv  Metrol.  Script.  1  p.  270,  3:  Uxqa  na^it 
'Patftaiots  tQfirjVSveiai  Xiß(fa ,  mts  irvuoXoyelrat  7t  avrols  la6njs  rjyow 
icoxavovia,  und  ähnlich  Isidor  Etymol.  t6,  25  (Metrol.  Script.  II  p.  11t,  4—6). 
Vergl.  Brandis  S.  1.  Nach  Mommsen  Rom.  Gesch.  1*  S.  203  bedeutet  libra  die- 
jenige Last,  welche  der  Mann  mit  ausgestrecktem  Arm  auf  der  Hand  zu  wiegen 
(librare)  vermag,  oder  das  'Gewicht'. 

6)  Mommsen  Gesch.  des  röm.  Münzw.  S.  188  (Traduct.  Blacas  I  p.  200), 
Marquardt  Römische  Staatsverw.  II  S.  47. 

7)  Die  Ableitung  des  as  von  aes  giebt  Varro  de  1.  L.  5,  169  ;  dagegen  der 
Verfasser  des  Uber  de  asse  1  (Metrol.  Script.  II  p.  72,  5):  quidquid  unu  m  est  — , 
assem  ratiocinatores  vocant,  Volus.  Maec.  1  (M.  Scr.  D  p.  61,  20):  divisio  so- 
ll di,  id  est  librae,  quod  as  vocatur,  Victorius  Argura.  calc  1  (M.  Scr.  II  p.  87, 3) : 
unitas  assis  vocatur.  Vergl.  Gronov.  de  sestert  p.  848,  Mommsen  S.  188  Anm.  60 
(I  p.  200),  Rubino  Beiträge  zur  Vorgeschichte  Italiens  S.  9  Anm.  8. 

8)  Bes,  wofür  eine  ältere  Nebenform  des  ist  (wie  duis  für  M*)  darf  weder 
mit  Varro  de  L  L.  5,  172  durch  dempto  triente,  noch  mit  Festus  Exc  p.  33  M. 


Digitized  by  Google 


f  20,  i.  AS  UND  SEINE  TEILE.  145 

lith  deqnudrans),  das  Ganze  weniger  ein  Viertel  =  9  Zwölftel,  dextans 
(eigentlich  desexlans),  das  Ganze  weniger  ein  Sechstel  —  10  Zwölftel; 
endlich  durch  Zusammensetzung  mit  uncia:  deunx,  das  Ganze  weniger 
1  Unze  «=11  Unzen,  septunx  =  7,  quineunx  «  5  Unzen.1)  Dem 
entsprechend  heifst  auch  das  Achtel  sescuncia  1  l/l  Unzen.2)  Die 
kleinere  Einheit,  die  mir  in  .  zerfiel  wiederum  in  die  Hälfte,  aemuncia, 
das  Viertel,  sicilicus,  das  Sechstel,  sextula^  und  das  Vierundzwanzigstel, 
scriptulnm  oder  scriptum.*)  In  Teilen  des  Asses  ausgedrückt  ist  die 
Semuncia  =  ,  der  Sicilicus  =  ty« ,  die  Sextula  =—  J/72,  das  Scri- 
pulum  =»  Viss. 

Die  Vielfachen  des  Asses  werden  durch  Zusammensetzung  mit  den 
Zahlwörtern  ausgedrückt:  tressis  bis  nonnssis;  decussis,  bicessis,  tticessis 
bis  centnssis;  für  zwei  As  jedoch  gebrauchte  man  dupondius.4) 

durch  bis  triens  erklärt  werden,  sondern  es  bezeichnet  zwei  Teile,  d.  i. 
Drittel,  des  As  (6t  —  as),  weshalb  es  auch  die  Griechen  richtig  mit  Hiuoiqov 
wiedergeben.  Vergl.  Müller  zu  Festus  a.  a.  0.,  M  rumsen  a.  a.  0. 

1)  Diese  ganze  Einteilung  geben  Varro  de  1.  L.  5, 17t  f.,  Colum.  de  r.  r.  5,  l 
(wo  er  die  Einteilung  des  Jugerum  bespricht,  vergl.  oben  §  13,  3  S.  84  Anm.  2), 
Volus.  Maec.  1  !!'.,  die  Schrift  de  asse  2,  Ulpian.  Digest.  28,  5,  50,  Priscian.  de 
fig.  nuni.  2, 10  f.,  Carmen  de  ponder.  41  ff.,  Ausonius  de  ratione  librae  p.  154  f.  ed. 
Schenkt.  Anthol.  Lat.  ed.  Mayer  Nr.  1066,  das  Fragment  in  den  GromaL  ed.  Lachm. 
p.  339  f.  (vergl.  auch  den  Stellennachweis  im  Index  zu  den  Metrol.  Script,  unter  as). 
—  Die  Ableitungen  von  dodrans,  dextans,  deunx  hat  Varro  a.  a.  0.  —  Für  qua- 
drans  findet  sich  tervnaus  bei  Cic.  ad  Att.  7,  2,  3,  Varro  de  1.  L.  5,  174,  Festus 
unter  nonuncium,  Volus.  Maec.  74. 

2)  Die  Stellen  des  Festus,  Maeciao  u.  a.  sind  nachgewiesen  im  Index  zu 
den  Metrol.  Script,  unter  sescuncia.  Vergl.  auch  Cantor  Vorlesungen  über  Gesch. 
der  Mathem.  1  S.  445. 

3)  Varro  de  1.  L.  5,  171  bezeichnet  die  sextula  als  aeris  minima  pars  und 
erwähnt  aufserdem  von  Teilen  der  Unze  nur  die  semuncia.  Das  scriptulum 
erwähnt  er  de  r.  rust.  1,  10  nur  als  Teil  des  Ackermafses.  Den  sicilicus  fugen 
Maecian  u.  a.  hinzu:  s.  den  Stellennachweis  im  Index  zu  den  Metrol.  Script, 
unter  diesen  Worten  und  Anthol.  Lat  Nr.  1067.  Sicilicus  ist  das  griechische 
JSixeXixoi  (Bernard  de  mens.  p.  121,  Böckh  Metrol.  Unters.  S.  160),  es  bezeich- 
nete ursprünglich  den  sicilischen  Quadrans  in  der  römischen  Silberrechnung 
(Mommsen  Rom.  Münzw.  S.  202  =  1  p.  243,  Rubino  a.  a.  0.  S.  11).  Scriptulum 
ist  Übersetzung  des  griechischen  yqäppa  (§  19,  7);  vergl.  das  Carmen  de  ponder. 
vs.  9:  gramma  vocant,  scriplnm  nostri  dixere  priores.  Für  scriptulum  sind 
Nebenformen  scripulum,  scrupulum.  später  auch  scripulus,  scrupuhts,  worüber 
Varro  bei  Charis.  1  p.  81:  scriptulum,  quod  nunc  vulgo  sine  t  dicunt,  Cic.  ad 
Att.  4, 16, 13,  Vitruv.  7,  8,  die  im  Index  zu  den  Metrol.  scripL  unter  dem  Worte 
Citierten,  W.  Christ  im  Rheinischen  Museum  XX  S.  67  zu  vergleichen  sind. 

4)  Varro  de  1.  L  5,  169.  8,  83  f.,  Volus.  Maec.  §  49  ff.,  Festus  unter  aesti- 
mata,  maximam  multam,  setterti  notam.  Vergl.  Böckh  S.  161,  Mommsen 
S.  188  (Traduct.  Blacas  I  p.  200).  Die  Erklärung  der  abweichenden  Benennung 
dupondius  giebt  Varro  5,  169:  dupondius  a  duobus  ponderibus,  quod  unum 
pondus  assipondium  dicebatur.  id  ideo,  quod  as  erat  libra  pondus.  Die  ana- 
loge Bildung,  welche  bes  oder  bessis  gelautet  haben  würde,  unterblieb,  weil  bes 
schon  */3  des  A9  bezeichnete.  Mommsen  a.  a.  0.  Anm.  60. 

Hnltseb,  Metrologie.  10 
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2.  Von  früher  Zeit  hatte  man  für  die  einzelnen  Teile  dieses 
Systems  eigene  Zeichen.1) 

Der  As  als  die  Einheit  schlechthin  wurde  durch  den  vertikalen 
Sirich  I,  die  Vielfachen  des  Asses  durch  die  üblichen  Zahlzeichen  II,  III, 
IUI,  V  u.  s.  w.,  X,  ^,  C  u.  s.  w.  bezeichnet.2) 

Für  den  halben  As  hat  zu  allen  Zeiten  das  Zeichen  der  Hälfte  S 
gedient.3) 

Für  das  Zwölftel  oder  die  Unze  ist  die  älteste  Bezeichnung  der 
Punkt,  auf  den  Münzen  als  kleine  Halbkugel  erscheinend. *)  Daneben 
tritt  frühzeitig  der  horizontale  Strich  auf,  welcher  in  der  Kurrentschrift 
entweder  sich  schlängelt,  <v,  oder  nach  oben  offen  sich  abrundet,  u.5) 

Alle  übrigen  Zwölftel  des  Asses  werden  durch  Kombination  der 
Zeichen  für  Unze  und  Hälfte  ausgedrückt,  also  z.  B.  qtiadrans  durch 
>  oder  V  oder  3  oder  oder  C~ 6),  Mens  durch  Ä1),  dodrans 
durch  St«  oder  SV  oder  S:.  *)  oder       oder  S^<v>  oder  S~w. 

1)  Vergl.  im  allgemeinen  Mommsen  S.  188  ff.  199  IT.  (Traduct,  Blacas  I  p.  200  ff. 
239  ff.),  denselben  im  Hermes  III  S.  469  ff..  R.  Schöne  ebenda  S.  475  ff.  and  im 
Philologus  XXVIII  S.  369  ff.,  Marquardt  Römische  Staatsverw.  II  S.  47  ff.,  A.  Fa- 
hrern Paliiographische  Studien,  aus  dem  Italienischen  übersetzt,  Leipzig  1S77, 
S.  164  f.,  Metrol.  Script.  II  p.  XXV  fT.,  C.  Zell  Handbuch  der  röm.  Epigraphik  II 
S.  52  ff.,  ferner,  anlangend  die  Zeichen  auf  Münzen,  die  Abbildungen  im  Aes  grave 
del  Museo  Kircheriano,  bei  Moromsen-Blacas  IV  pl.  V.  VI.  XXI.  XXU.  XXIV  ff., 
Sambon  und  d'Ailly  in  den  zu  §  33,  t  zu  citierenden  Werken,  endlich  betreffs 
der  Inschriften  G.  Wilmanns  Exempla  inscript.  Latin.  I  Nr.  697,  II  p.  737,  Marini 
Atti  de*  fratelli  arvali  I  p.  227  ff.  258  ff.,  Corp.  inscript.  Lat.  ed.  Mommsen  an  den- 
jenigen Stellen,  welche  in  den  Indices  I  p.  613  unter  nolae  numeralet  und  IV 
p.  247  unter  noiae  ponderum  angeführt  sind,  sowie  die  Arvalinschrift  Nr.  2059 
in  vol.  VI  pars  I.  Vergl.  auch  oben  §  11, 1  a.  E. 

2)  Mommsen  S.  188  (I  p.  201),  Fabretti  a.  a.  O.  S.  150  ff. 

3)  Über  die  jüngeren  Modifikationen  dieses  Zeichens  vergl.  Metrol.  Script.  II 
p.  XX.  XXVI,  über  die  abweichende  urabrische  und  etrurische  Bezeichnung  Fa- 
bretti S.  164.  —  Erwähnt  sei  an  dieser  Stelle  auch  das  Zeichen  Y  nebst  ver- 
schiedenen Modifikationen:  vergl.  Metrol.  Script.  II  p.  XXIII.  134,  5,  W.  Watten- 
bach Anleitung  zur  griechischen  Paläographie,  Leipzig  1877,  Anhang  S.  31,  10, 
J.  Friedlaender  in  der  Berliner  Zeitschrift  f.  Numism.  1879  S.  5,  in  diesem  Hand- 
buch §  51,  8,  Pappus  ed.  Hultsch  vol.  III.  2  p.  128. 

4)  Lex  parieti  faciundo  im  C.  I.  Lat  I  Nr.  577  p.  163  f.,  W  ilmanns  a.  a.  0. 
II  p.  737,  Metrol.  Script.  I  p.  1 14  Anm.  1  Nr.  3.  Auf  den  Münzen  ist  die  Bezeichnung 
durch  das  Kügelchen  die  allein  übliche  (vergl.  die  in  Anm.  1  angeführten  Werke). 

5)  Marini  a.  a.  0.  p.  229,  Mommsen  im  Hermes  III  S.  471,  Metrol.  Script.  II 
p.  XX.  XXVII.  Das  Zeichen  ^  kann  auch  umgewendet  werden,  z.  B.  im  Aus- 
druck für  quadrant:  X^>. 

6)  C.  I.  Lat.  I  Nr.  577,  IV  Nr.  2063,  VI  pars  I  Nr.  5059  p.  506,  Marini,  Wil- 
manns, Metrol.  script.  a.  a.  0.,  meine  Abhandlung  über  die  Brochzeichen  bei 
Vitruvius  in  Fleckeisens  Jahrb.  (1.  Abteil,  der  Neuen  Jahrb.  f.  Philol.  u.  Pädag.) 
1876  S.  257  ff. 

7)  Marini.  Wilmanns,  Mommsen  a.  a.  0. 

8)  C.  I.  Lat.  I  Nr.  577,  2.  2,  Oeuvres  completes  de  B.  Borghesi  I  p.  240  f., 
Wilmanns  a.  a.  0.,  R.  Schöne  im  Hermes  III  S.  475  (aus  I.  R.  N.  5). 
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In  jüngerer  Kurrentschrift  verschmilzt  das  Zeichen  =  für  sextatis 
zu  einer  dem  griechischen  Buchstaben  Z  oder  £  ähnlichen  Form. 
Eine  einzelne  hinzutretende  Unze  wird  dann  durch  einen  kleinen 
schiefen  Strich  bezeichnet,  also  z.  B.  quadrans  durch  quincunx 
durch  >) 

Eine  einzelne  auslaufende  Unze  kann  neben  mehreren  vorher- 
gehenden Horizontalstrichen  auch  durch  einen  Vertikalstrich  bezeich- 
net werden,  also  z.  B.  quadrans  durch  =1,  quincunx  durch  ==1.2) 

Die  Hälfte  der  Unze,  semuncia,  wird  durch  X  oder  abgerundet  6 
oder  £  ausgedrückt.3) 

Das  Zeichen  des  Viertels  oder  sicilicus  ist  D ,  des  Sechstels  oder 
der  sextula  Der  Bruch  binae  sextulae  =  736  As  wird  durch  Dop- 
pelsetzung dieses  Zeichens  gegeben,  wobei  auch  Verschlingung  zu 
einem  Zuge  vorkommt.5)  Die  dimidia  sextula  erhalt  einen  Querstrich 
durch  das  Zeichen  der  Sextula:  t?-.«) 

Der  kleinste  Teil,  das  scripulum,  wird  durch  3  bezeichnet.7)  In 
Handschriften  Ondet  sich  auch  die  Verdoppelung  des  für  die  dimidia 
sextula  vorher  angeführten  Zeichens.») 

Es  folgt  nun  eine  Übersicht  der  Zeichen  des  Asses  und  seiner 
Teile  nach  der  <Distributio>  des  Volusius  Maecianus.9) 


1)  Metrol.  scripl.  II  p.  XX.  XXVI  f.,  W.  Christ  Über  das  argumentum  cal- 
culandi  des  Victorius  in  den  Sitzungsberichten  der  Münchener  Akademie  1863 
I  S.  100  ff.,  H.  Kinkelin  Der  calculus  yiclarii  in  den  Verhandlungen  der  Natur  f. 
Gesellsch.  zu  Basel,  1868  Juli,  G.  Friedlein  Der  Calculus  des  Victorius  in  der 
Zeitschr.  f.  Mathem.  u.  Phys.  XVI  p.  42  ff.,  Victorii  calculus  ed.  G.  Friedlein  in 
Buoncompagnis  Bulletino  delle  scienze  matem.  IV,  1671  Novemb.  Bei  Victorius 
u.  a.  erscheinen  die  Zeichen  zu  zusammenhängenden  Federzügen  verschliffen. 

2)  C.  I.  Lat.  IV  Nr.  1401  (wo  die  drei  Striche  —\  zu  einem  Zeichen  ver- 
schmolzen sind),  Metrol.  Script.  II  p.  XXVI. 

3)  C.  I.  Lat.  1  Nr.  577,  2,  4  und  22,  IV  Nr.  1401.  2029,  VI  pars  I  Nr.  2059, 
Metrol.  Script.  II  p.  XXVII  f.,  Wilmanns  a.  a.  0. 

4)  C.  1.  Lat.  11  Nr.  3386  (und  dazu  Marquardt  Rom.  Staatsv.  II  S.  49),  IV 
Nr.  1175*  (ct.  add.).  2029.  2055,  VI  pars  I  Nr.  2059,  33,  Mommsen  im  Hermes  III 
S.  470,  Metrol.  scripl.  II  p.  XXI  f.  XXVIH,  meine  Recension  von  Cantors  römi- 
schen Agrimensoren  in  Fleckeisens  Jahrb.  1876  S.  768,  Wilmanns  a.  a.  O. 

5)  Mommsen  a.  a.  O.,  Marquardt  II  S.  48,  Metrol.  script.  a.  a.  0. 

6)  Dieselben  wie  vorher,  und  Victorius  ed.  Friedlein  (oben  Anm.  1). 

7)  C.  I.  Lat.  IV  Nr.  2030  und  ähnlich  Nr.  2029 ,  Mommsen  im  Hermes  HI 
p.  470.  474,  Metrol.  script.  II  p.  XXI.  XXVIH. 

6)  Metrol.  script.  II  p.  VII.  XXI  f.  XXVIH,  die  Handschriften  des  Maecian 
(Metrol.  script.  p.  64,  28),  Victorius  a.  a.  0. 

9)  Mommsen  Abhandl.der  Sachs.  Gesellsch.  der  Wissensch.  III,  1653,  S.281  ff, 
Metrol.  script.  11  p.  17 — 22.  61—70.  Vergl.  auch  die  Bruchzeichen  bei  Frontinus 
de  aqnis  ed.  Buecheler.  p.  18  ff.  und  bei  Vitruv  nach  meiner  oben  angeführten 
Abhandlung  in  Fleckeisens  Jahrb.  1676  S.  257  ff. 

10* 
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As  und  seine  Teile 


As 


deunx  , 
dextans 
dodrans 
bes  .  . 
septunx 
semis  . 
quinconx 
triens  . 
qua  (Irans 
sextans 
sescuncia 
uncia  . 


binae  sextulae  . 
sicilicus  .  .  . 
sextula  .  .  . 
dimidia  sextula. 
scripulum    .  . 


Unzen 


Bezeichnung 


1 

M/li 

V« 

V« 
Vi. 

V» 
•/l» 

•/• 

V* 

* 

y.. 

t/M 

V- 

v« 

7« 

Vi  »4 


12 
11 
10 

9 

8 

7 

6 

5 

4 

3 

2 

IV* 

1 

V» 

v« 


I 

s  =  - 
s= 
s- 
s 


i- 

t 

II 

l 
3 


3.  Dieses  Systems  der  duodecimalen  Teilung  eines  Ganzen  oder 
Asses  haben  die  Römer  bekanntlich  in  der  verschiedensten  Weise  sich 
bedient.  Im  gewöhnlichen  Leben  fand  es  am  häufigsten  seine  Anwen- 
dung auf  die  Erbschaftsmasse,  daher  die  Ausdrücke  heres  ex 
awe,  ex  dodrante  u.  s.  w.t)  Im  Gebiete  des  Messens  wurden  als  Asse 
diejenigen  Gröfsen  behandelt,  bei  denen  vorzugsweise  das  Bedürfnis 
einer  leichten  und  bequemen  Einteilung  sich  fühlbar  machte ,  so  be- 
sonders der  Fufs  (§  11, 1),  das  Jugerum  (§  13,  3),  der  Sextarius 
(§  17,  5),  desgleichen  das  Pfund2),  sowie  die  Einheit  der  ältesten 
Münze,  der  Kupferas  (§  33,5).  Aber  auch  jede  andere  beliebige 
Einheit  konnte  so  geteilt  werden  3),  ja  es  ist  die  Duodecimalteilung  die 

1)  Volus.  Maec.  44  vergl.  mit  der  Vorrede  (Metrol.  script.  U  p.  61,  13. 
66,  21).  Vergl.  Gronov.  de  sestertiis  III,  11  p.  435  ff. 

2)  S.  den  Stellennachweis  im  Index  zu  den  Metrol.  script.  unter  XixQa  und 
libra.  Eine  Teilung  des  Pfundes  Silbers  in  bet  semuncia  siciUcu*  sextula  = 
2/s  -f-  Vu  4-  V«  -f-  Vtj  =  ,07/i44  weist  Marquardt  Röm.  Staatsverw.  II  S.  49 
aus  C.  I.  Lat  Nr.  33S6  nach.  Über  die  septunces  auri  bei  Liv.  23,  19,  16  vergl. 
unten  $  37,  1  Anm. 

3)  So  z.  B.  jedes  beliebige,  sei  es  gröfsere  oder  kleinere  Grundstück  (Sa- 
vigny  an  der  oben  S.  84  Anm.  2  angeführten  Stelle,  Marquardt  Röm.  Staats- 
verwalt.  II  S.  47),  die  attische  Mine  bei  Prise,  de  fig.  numer.  2  §  10  (Böckh 
S.  118  f.),  der  Denar  bei  Volus.  Maec.  48—62  (vergl.  Metrol.  script.  II  p.  17  ff.), 
die  Hemina  bei  Plin.  23,  7  §  133,  der  Digitus  bei  Frontin  (oben  S.  74  Anm.  1), 
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allein  gebräuchliche  Art  der  Bruchrech nung  bei  den  Römern. 
Wie  bei  unsern  DecimalbrUchen  die  erste  Stelle  die  Zehntel,  die  zweite 
die  Hundcrstel  und  so  fort  einnehmen,  so  drückten  die  Römer  gebro- 
chene Zahlen  durch  Reihen  von  Brüchen  aus,  deren  Nenner  Vielfache 
der  Zwölf  sind.  Die  erste  SteUe  nehmen  die  Zwölftel  (unciae)  ein,  die 
zweite  die  Vierundzwanzigstel  (semunciae);  dann  folgen  als  besonders 
benannte  Brüche  V<*  («"«Views),  (sextula)  und  V2S8  (scripulum). 
Zwischen  sextula  und  scripulum  fehlt  eine  eigene  Benennung  für  Vi 44. 
Dieser  Bruch  wird  ausgedrückt  durch  dhnidia  sextula  (§  20,  2),  und 
entsprechend  reiht  sich  dem  Scripulum  als  kleinster  Bruch  das  dimi- 
dium  scripulum  ==  ^57  6  an.  Zwischen  semuncia  und  sie  Hirns  wurde 
noch  die  Verdoppelung  der  sextula  unter  der  Bezeichnung  duae  oder 
binae  sextulae  eingeschoben.1)  Wie  schwerfällig  und  unzureichend 
diese  Rechnungsweise  war,  ist  hier  nicht  der  Ort  näher  auszuführen. 

4.  In  der  Kaiserzeit  brachte  man  das  griechische  Gewichtsystem 
mit  dem  römischen  in  Verbindung.  Das  Gewicht,  dessen  sich  die  grie- 
chischen Ärzte  bedienten,  war  die  Drachme.  Ursprünglich  war  es 
die  attische  Drachme  gewesen  2) ;  in  Rom  aber  wurde  anstatt  derselben 
der  Denar  gebraucht  und  der  Name  Drachme  auf  diesen  übertragen. 
Danach  bestimmte  sich  auch  die  Einreihung  in  das  römische  Gewicht- 
system. Der  Denar  betrug  bis  auf  Nero  V«4,  nach  diesem  Vqö  des 
Pfundes.  Nach  der  ersteren  Bestimmung  nahmen  den  Denar  als  Ge- 
wicht Cornelius  Celsus,  Scribonius  Largus  und  Plinius,  nach  der 
letzteren  spätere  Schriftsteller.3)  Dieser  letztere  Denar  erscheint  als 


der  Tag  bei  Censorin  20,  10,  die  Stunde  bei  Plin.  2,  14  §  58.  18,  32  §  325  u.  a. 
(vergl.  Marquardt  II  S.  49  Anm.  4). 

1)  Die  Belege  finden  sich  in  den  zu  §  20,  2  angeführten  Stellen.  Für  die- 
jenigen Autoren,  die  in  den  Metrologici  scriptores  zusammengestellt  sind,  giebt 
den  Nachweis  die  Praefatio  vol.  II  p.  XXV  ff.  Das  dimidium  scripulum  wird 
als  kleinster  Bruchteil  des  Jugerum  angeführt  von  Columella  5, 1  (Metrol.  Script.  II 
p.  55,  4),  worauf  eine  Übersicht  der  übrigen  Teile  folgt  (vergl.  oben  §  13,  1  a.  E. 
und  13,  3).  Mehrere  Beispiele  angewandter  Bruchrechnung  giebt  derselbe  5,  2, 
wie:  iugeri  trientem  et  sextutam  4/u  4-  lfn,  semuncia  et  scripula  tria  = 
V*  4-  >/*•,  sescunciam  scripula  duo  et  dimidium  =  V»*  V"  +  7« 44  +  V»7«- 
tergl.  aufserdem  das  Argumentum  calculandi  des  Victorius  nebst  den  oben 
S.  147  Anm.  1  cilierten  Kommentatoren  und  Friedlein  in  Fleckeisens  Jahrb.  1865 
S.  569  ff.,  Marquardt  Röm.  Staatsverw.  II  S.  49  f.,  M.  Cantor  Vorlesungen  über 
Gesch.  der  Mathem.  I  S.  445. 

2)  Plin.  21,  34  §  185:  Et  quoniam  in  mensuris  quoque  ac  ponderibus  crebro 
Graecis  nominibus  utendum  est,  inlerpretaüonem  eorum  semel  hoc  in  loco 
pooemus:  drachma  Attica  —  fere  enim  Attica  Observation«-  medici  utuntur 
—  denari  argentei  habet  pondus,  eademque  sex  obolos  pondere  efficit. 

3)  Die  Belegstellen  werden  unten  §  36, 1.  38,4  aufgeführt  werden. 
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Drachme  bei  Galen  *)  und  ist  auch  unter  diesem  Namen  von  den  Me- 
trologen der  Kaiserzeit  nebst  seinem  Sechstel,  dem  Obolus  =  Vi  Skrupel, 
in  das  Gewichtsystem  aufgenommen  worden.2)  Dazu  kommen  als 
kleinste  Gewichte  der  chalcus  —  »/§  Obolus und  seit  Constanün  die 
siliqua,  griechisch  ^axiov  —  l/e  Skrupel  mm  i/5  Obolus.4)  Die  Sex- 
tula  hiefs  seit  Constantin  als  Goldmünze  und  auch  als  Gewicht  solidns, 
griechisch  vnutüua,  als  Gewicht  noch  besonders  exogium,  l^ayiov, 
atdyiov  (§  40,  1).  Hieraus  entwickelt  sich  folgende  Übersicht,  in 
welcher  der  Chalkus,  weil  er  seit  Aufnahme  der  Siliqua  seltener  an- 
gewendet wurde,  weggelassen  ist.5) 


libra  1 

uncia  12 

1 

sicilicus  48 

4 

1 

sextula  (solidus)  72 

6 

l  Vi 

1 

drachma  96 

8 

2 

lVs 

1 

scripulum  288 

24 

6 

4 

3 

1 

obolus  576 

48 

12 

8 

6 

2 

siliqua  1728 

144 

36 

24 

18 

6 

Die  Reduktion  des  römischen  Gewichts  giebt  Tab.  XIII. 


1)  Galen,  de  compos.  med.  p.  gen.  p.  813  Kühn:  (<u  iura  xai  rtftiatia  ovy- 
yiai)  {'  Soa/udi  yivovxnt  rrjs  ftiai  ovyyias  rj'  önayun*  SexopGvrje,  derselbe  de 
compos.  medic.  sec.  locos  8  p.  160:  7iq68t)Xov  3'  on  8qa%fir{v  Ityoftev  vvv  iv 
Teils  toioi  Ton  unai  TEi  ontQ  Pfoualot  dyrapiov  oroua^oi  au  .  Diese  und  andere 
Zeugnisse  Galens  sowie  der  späteren  Metrologen  sind  in  den  Metrologici  Script 
(vergl.  den  Index  unter  8rjva^tw  2  und  8paxf*r  4)  zusammengestellt. 

2)  S.  den  Index  zu  den  Metrol.  Script  unter  oßolos  6  und  obohu.  Im 
Carmen  de  pond.  6 — 8  (Metrol.  Script.  II  p.  88)  wird  als  kleinstes  Gewicht  der 
semiobolut  angeführt  (erwähnt  auch  von  Isidor  ebenda  p.  112,11). 

3)  Ebenda  unter  xaXxovs^  calcus,  calculu*.  Über  die  abweichende  Lesart 
bei  Plinius  21,  34  §  185:  obolus  (pondere  efficit)  decem  chalcos  vergl.  oben 
S.  133  Anm.  4. 

4)  W.Christ  in  den  Sitzungsberichten  der  Münchener  Akad.  1862,  I  S.  47, 
Metrol.  Script.  I  p.  89.  Die  Belegstellen  weist  der  Index  zu  den  letzteren  unter 
xfot'trtoy  und  siliqua  nach.  Der  lupinus  wird  im  Carmen  de  pond.  12  f.  (Metrol. 
Script.  II  p.  88)  zu  l/i  Skrupel  =  l'/t  riliquae,  mithin  gleich  dem  &i(>fioi  bei 
Oreibasois  u.  a.  (Index  unter  &s'(>fioe  2)  bestimmt  Über  den  anderweitigen  Ansatz 
zu  «/a  Skrupel  «*=  2  riliquae  oder  xtgana  vergl.  den  Index  unter  #%uk  1  und 
oben  §  19,  7. 

5)  Wenn  auch  die  Angaben  der  metrologischen  Quellen  über  die  kleinsten 
Gewichte  im  wesentlichen  übereinstimmen,  so  treten  doch  immerhin  merkliche 
Unterschiede  hervor,  wenn  man  aus  jeder  Quelle  für  sich  eine  systematische 
Übersicht  herstellt.  Besonders  lehrreich  ist  dann  die  Unterscheidung,  welche 
kleinsten  Gewichte  vorkommen  und  welche  nicht.  Die  Materialien  sind  in  den 
Metrologici  scriptores  bereit  gestellt;  doch  würde  eine  Bearbeitung  derselben 
hier  zu  weit  führen. 
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5.  Es  hat  sich  eigentümlicher  Weise  getroffen ,  dafs  unter  allen 
Gewichten  des  Altertums  das  romische  Pfund  zwar  am  sichersten  be- 
stimmt, sein  Ursprung  aber  am  wenigsten  aufgehellt  war.  Die  Nor- 
mierung nach  attischem  Gewichte  galt  als  zweifellos  (§  26, 1);  aber  die 
Herleitung  des  Pfundes,  welches  offenbar  älter  war  als  die  Berührung 
Roms  mit  der  Kultur  der  Athener,  war  damit  nicht  erklärt.  Den  er- 
sten Fingerzeig  gab  die  Thatsache,  dafs  in  Athen  vor  der  Solonischen 
Münzordnung  nicht  blofs  eine,  sondern  zwei  verschiedene  Gewichts- 
minen bestanden  haben ,  und  zwar  fand  sich ,  dafs  die  grOfsere  von 
beiden,  welche  zugleich  die  relativ  ältere  war,  später  auf  den  Betrag 
von  150  Solonischen  Drachmen  normiert  worden  ist  (§  19,9.  10). 
Nun  vermag  im  allgemeinen  jedes  Gewicht  des  Altertums  aus  sich  her- 
aus eine  Hälfte  zu  entwickeln,  welche  zu  einer  neuen  Gewichtseinheit 
wird.1)  Das  ursprüngliche  Gewicht  pflegen  wir  dann  das  schwere,  das 
davon  abgeleitete  das  leichte  zu  nennen.  Das  römische  Pfund  also, 
welches  gleich  75  Solonischen  Drachmen  ist,  konnte  als  leichte  Mine 
der  nachweisbar  ältesten  attischen  Handelsmine  an  die  Seite  gestellt 
werden. 

Allein  diese  Vermutung  würde  keine  besondere  Beachtung  ver- 
dient haben,  wenn  nicht  in  Italien  selbst  Spuren  einer  schweren  Mine, 
<les  Doppelten  des  Pfundes,  sich  gefunden  hätten.  Noch  Vitruv  rechnet 
nach  einem  Talente,  welches  120  romische  Pfund  hält,  dessen  Mine 
mithin  gleich  2  Pfund  ist  (§  57,  4,  IV).  Dasselbe  Talent  meint  wahr- 
scheinlich auch  Dionysios  von  Halikarnass,  wenn  er  2000  a  Uro  mische 
Asse,  deren  Gewicht  er  zu  je  1  Pfund  ansetzt,  mit  16  Talenten  gleicht.2) 
Die  Mine  dieses  Talentes  tritt  aber  auch  mit  ziemlicher  Deutlichkeit 
aus  dem  Dunkel  der  frühesten  etruskischen  Münzgeschichte  hervor 
(§  57,  9). 

Es  war  nun  ferner  noch  zu  fragen,  wie  jene  Mine  den  Weg  nach 
Attika  einerseits  und  nach  Mittelitalien  anderseits  gefunden  habe ;  denn 
ihr  Alter  wiedersprach  der  Annahme,  dafs  sie  erst  aus  Attika  nach 
Italien  gelangt  sei.  Was  uns  als  attisches  Handelsgewicht  bezeugt  ist, 


1)  Vergl.  nnten  §  42,  9.  43,  5.  8.  44,  12.  45,  8.  54,  1,  V  und  anderwärts. 
Auch  die  sicilische  Kupferlitra  von  ijito  attischem  Talent  (§  56,  5)  kann  als 
leichte  Mine  neben  der  attischen  als  der  entsprechenden  schweren  gelten. 

2)  Dionys.  9,  27,  W.  Christ  in  den  Sitzungsberichten  der  Münchener  Akad. 
1862,  I  S.  68  f.  Genau  ausgerechnet  giebt  die  Gleichung  ein  Kupfertalent  von 
125  römischen  Pfund  (§  44,  17.  57,  4,  IV)  und  mithin  eine  Mine  von  2Vn  Pfund 
oder  682  Gr. ;  wahrscheinlich  aber  schwebte  dem  Berichterstatter  eine  Mine  von 
rund  2  römischen  Pfunden  vor. 


Digitized  by  Google 


152 


RÖMISCHES  GEWICHT. 


i  ao.s. 


war  auch  äginäisches  Münzte  wicht  gewesen,  und  zwar  entspricht  die- 
jenige Mine,  deren  Hälfte  das  römische  Pfund  ist,  dem  Fufee  der 
frühesten  äginäischen  Prägung  (§  24,  1.  48, 1).  Da  nun  auch  für  Sy- 
rien eine  leichte  Mine,  wenngleich  aus  verbältnismäfsig  jüngerer  Zeit, 
nachgewiesen  wurde ,  deren  Doppeltes  wiederum  der  ältesten  äginäi- 
schen Mine  fast  genau  entsprach  (§  5t,  5,  VII),  und  endlich  die  Ab- 
leitung der  letzteren  Mine  aus  dem  ursprünglichen  habylonisch-pbo- 
nikischen  System  deutlich  sich  herausstellte  (§  48, 1),  so  konnte  mit 
grofser  Wahrscheinlichkeit  der  Satz  aufgestellt  werden ,  dafs  das  rö- 
mische Pfund  die  Hälfte  einer  phönikischen,  frühzeitig  nach  Griechen- 
land und  Italien  gedrungenen  Handelsmine  ist,  welche  später  mit  dein 
Solonischen  Gewichte,  nachdem  dieses  bereits  mit  jener  ältesten  Mine 
nach  einfachstem  Verhältnisse  sich  ausgeglichen  hatte,  in  eine  unge- 
zwungene, gewissermafsen  verwandtschaftliche  Beziehung  trat. 

Aber  noch  andere  Erwägungen  schliefsen  sich  an ,  welche  von 
der  Vergleichung  zwischen  Gold  und  Silber  ausgehen  und  auch  auf 
die  altitalische  Kupferwährung  sich  erstrecken. 

Auf  rein  empirischem  Wege  ist  oben  festgestellt  worden,  dafc 
nach  dem  Wertverhällnisse  von  12 1  ■:  :  i  das  kleine  Goldtalent  von  6 
attischen  Drachmen  gleich  einem  römischen  Pfunde  Silbers  ist  (§  19,  3), 
und  ferner  wird  sich  weiter  unten ,  lediglich  nach  Mafsgabe  babylo- 
nischer Wrährungsverbältnisse  und  thatsächlicher  Münzgewichte  zeigen, 
dafs  6  leichte  babylonische  Goldstatere  gleich  einer  altäginäischen 
Mine  Silbers  gegolten  haben  ($  24, 1). 

Diese  Thatsachen  lassen  sich  versuchsweise  in  folgende  Über- 
sicht einordnen. 

Drei  schwere  babylonische  Shekel  Goldes  im  Gesamtgewicht  von 
50,4  Gr.  sind  nach  dem  babylonischen  W'ertverhältnis  von  13*^:1 
das  Äquivalent  einer  altäginäischen  Mine  von  672  Gr.  gewesen. 

Diese  Mine  betrug  etwas  über  153  attische  Drachmen  (§  48, 1), 
mithin  auch  etwas  über  ebensoviele  euboische  Drachmen,  welche  den 
attischen  im  wesentlichen  gleich  waren  (§  48,  2).  Das  euboische  Sil- 
bergewicht ist  aus  einer  geringen  Erhöhung  des  babylonischen  Gold- 
gewichtes hervorgegangen.  Indem  nun  dieselbe  Mine  auf  150  euboi- 
sche Drachmen  (=»  655  Gr.)  abgerundet  wurde,  kam  das  Gold  baby- 
lonischen Fufscs  zum  euboischen  Silber  in  das  Wertverhältnis  von 
13:  WS  48,  2  geg.  E.). 

Seitdem  in  Attika,  in  Siciben  und  im  makedonischen  Reich  das 
Gold  ebenfalls  auf  das  erhöhte  euboische  oder  Solonische  Gewicht 
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geschlagen  wurde,  trat  das  Gold  zum  Silber  io  das  Wertverhältnis  von 
1 2 ]  :  :  1 ,  und  die  Mine  Silbers  von  150  Drachmen  oder  655  Gr.  ent- 
sprach einem  Goldgewicht  von  6  attischen  Stateren  oder  52,4  Gr. 
Wenn,  ähnlich  wie  in  Etrurien  (§  57,  9),  auf  eine  solche  Mine  Silbers 
288  gleich  schwere  Minen  Kupfers  gingen,  so  bildete  das  Goldgewicht 
von  6  Stateren  ein  eigentümliches  Talent  von  3600  Kupfereinheiten, 
deren  jede  für  sich  dem  Talent  an  Gewicht  etwa  gleich  war  und  als 
Wertäquivalent  in  Silber  einen  Viertelobolos  neben  sich  hatte.1)  Diese 
Kupfereinheit  war  das  Zwölftel  der  altitalischen  Mine  2),  also  im  eigent- 
lichen Sinne  die  kleine 'Einheit',  wie  der  lateinische  Ausdruck  be- 
sagt (§  20, 1). 

Nehmen  wir  nun  statt  der  schweren  Mine  von  655  Gr.  die  leichte 
von  327,5  Gr.,  d.  i.  das  etrurische,  lateinische  und  römische  Pfund, 
so  erhalten  wir  die  Wertgleichung  von  1  Pfund  Silbers  mit  3  attischen 
Goldstateren,  d.  i.  mit  dem  bekannten  kleinen  Goldtalente.  Da  ferner 
in  Rom  1  Skrupel  Silbers  oder  als  Münze  1  sestertius,  welcher  seit 
Einführung  der  Silberprägung  gleich  2  Vi  reducierten  Assen  galt, 
ehedem  den  Wert  eines  libralen  Asses  dargestellt  hatte  (§  35,  4), 
so  galt  das  Pfund  Silbers,  und  mithin  auch  das  kleine  Goldtalent,  gleich 
288  libralen  Assen.  Da  ferner  das  Goldtalent  in  6  Drachmen ,  die 
Drachme  in  6  Obolen ,  der  Obolos  endlich ,  wie  die  attische  Goldprä- 
gung zeigt  (§  28,  2) ,  noch  in  Achtel  zerfiel ,  so  war  dieses  Achtel  des 
Obolos  oder  Sechsundneunzigstel  des  Goldstaters  nach  euboischer 
Währung  (§  48,  2)  zugleich  das  Wertäquivalent  eines  libralen  Asses. 
Weiter  geht  daraus  hervor,  dafs  der  attische  xahioig,  als  das  Achtel 
des  Silberobolos,  etwa  denselben  Wert  darstellte  wie  die  italische  Unze 


1)  Die  annähernde  Wertgleichung  eines  euboisch-  attischen  xna^r^fwpiov 
mit  dem  Zwölftel  der  altitalischen  Mine  oder  des  Doppelpfundes  geht  aus  §  4$,  2 
hervor.  —  Unter  anderen  Voraussetzungen  entstand  in  Syrien  bereits  unter 
persischer  Herrschaft  ein  Goldtalent  im  Gewicht  von  2  Dareiken,  welches  gleich 
3600  Kupfereinheiten  war,  mithin  die  babylonische  Sexagesiroalrechnung  in  der 
reinen  Form  darstellte.    Brandis  S.  235,  unten  §  51,  6  a.  E. 

2)  Sechs  attische  Statere  wiegen,  wie  oben  bemerkt,  52,4  Gr.;  das  Zwölftel 
der  Mine  von  655  Gr.,  d.  i.  1  sextans  des  römischen  Pfundes,  beträgt  54,6  Gr., 
also  ein  wenig  mehr.  Aber  eben  diese  Mine  hatte  ursprünglich  672  Gr.,  mithin 
ihr  Zwölftel  56  Gr.  betragen ;  es  steht  also  kein  Bedenken  entgegen,  wenn  wir 
die  dem  Goldtalent  an  Gewicht  entsprechende  Kupfereinheit  normal  zu  54,6  Gr. 
ansetzen.  Überhaupt  handelt  es  sich  bei  dieser  ganzen  Frage  nur  um  die  Auf- 
findung der  ursprünglichen,  gewissermafsen  ideellen  Normen;  denn  in  der  Praxis 
herrschte  beim  Kupfergewicht,  gemäfs  dem  relativ  geringen  Werte  des  Metalles, 
stets  einiges  Schwanken;  ja  man  kann  sagen,  dafs  eine  Differenz  bis  zu  xf%%  des 
Ganzen  allerwegen  toleriert  wurde,  um  wie  viel  leichter  also,  wie  hier,  die 
Differenz  von  nur  V»  des  Ganzen. 
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Kupfers,  nur  dafs  ersterer  als  Scheidemünze  bei  weitem  nicht  das  Ge- 
wicht eines  Zwölftels  in  Schwerkupfer  hatte. 

Solange  und  insoweit  nun  in  Mittelitalien  Asse  auf  volles  Pfund- 
gewicht ausgebracht  wurden,  wofür  noch  einzelne  Beweisstücke  uns 
erhalten  sind  (§  33,  4.  57,  7),  hat  das  Goldtalent  von  288  Assen  that- 
sächlich  das  Wert  Verhältnis  von  3600  : 1  zwischen  Gold  und  Kupfer 
dargestellt.  Seitdem  aber  das  Gewicht  des  Asses  auf  etwa  10  Unzen 
sank,  verschob  sich  auch  das  Wertverhältnis,  und  die  nominelle  Glei- 
chung des  Goldtalentes  mit  288  Assen  verwandelte  sich  in  die  that- 
sächliche  mit  240  Pfunden  Kupfers.  Das  Kupfer  verhielt  sich  nun 
zum  Golde  wie  1  :  3000,  und  wenn  man  eine  Kupfereinheit  bildete, 
deren  Dreitausendfaches  den  Wert  des  kleinen  Goldtalentes  darstellte, 
so  lag  diese  der  uncia  mittelitalischen  Gewichtes  sehr  nahe.  Nach 
demselben  Ansätze  stellte  das  Kupfertalent  des  Dionysios  (S.  151)  ge- 
rade den  halben  Wert  eines  kleinen  Goldtalentes  dar,  und  wenn  wir, 
was  gestattet  ist  (S.  151),  das  Dionysische  Talent  als  leichtes  setzen, 
so  haben  wir  in  dem  entsprechenden  doppelten  oder  schweren  Kupfer- 
talent den  unmittelbaren  und  konkreten  Wertausdruck  für  das  kleine 
Goldtalent. 

Das  eben  gesetzte  Wertverhältnis  von  240 : 1  zwischen  Silber  und 
Kupfer  wird  weiter  unten  aus  dem  Befunde  der  Münzen  nachgewiesen 
werden  (§  33,  4).  Daneben  wird  eine  andere,  nur  wenig  abweichende 
Wertschätzung  uns  entgegentreten ,  wonach  das  Gold  zum  Silber  wie 
12:1,  das  Silber  zum  Kupfer  wie  250 :  1  sich  verhielt  Auch  nach 
diesem  Ansätze  kommen  3000  Kupfereinheiten  im  ungefähren  Gewicht 
von  je  einer  Unze  auf  das  Goldtalent. 

Das  sind  im  allgemeinen  die  Normen  gewesen,  nach  denen  in 
Mittelitalien  und  Sicilien  die  drei  Wertmetalle  sich  ausgeglichen  haben. 
Im  einzelnen  dies  zu  verfolgen  bleibt  Aufgabe  einer  besonderen  Unter- 
suchung.1) Das  Kupfer  pflegte  allenthalben,  wo  das  Wertverhältnis  ein- 
mal festgesetzt  war,  in  seinem  Gewichte  schnell  zu  sinken;  es  mufsten 
also  unter  Umständen  neue  Ausdrücke  für  die  alte  Wertgleichung,  au 
der  man  möglichst  lange  festhielt,  gefunden  werden.  Auf  diesem  Wege 
kam  das  Goldtalent  zu  einem  Gewichte  von  nur  2  Drachmen  und  die 
entsprechende  Kupfereinheit,  nominell  ein  Didrachmon,  wurde  zu  einer 
kleinen  Scheidemünze. 

1)  Vergl.  unten  §  56,  T.  57,  5.  6.  Die  ältesten  etrurischen  Münz  Verhältnisse 
(§  57,  9)  weichen  ab,  weil  dort  das  Gold  zu  Silber  nur  wie  10 :  1  stand.  Doch 
nähert  sich  das  Wertverhältnis  von  Gold  zu  Kupfer  =  2S80 :  t  ersichtlich  dem 
obigen  3000  :  1. 
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6.  Noch  io  einer  anderen  Beziehung  wurde  bei  den  Römern  das 
Pfund  Silbers  zu  einem  konventionellen  Wertausdruck.  Das  Gewicht 
silberner  Geräte  pflegte  man  nach  Pfunden  und  duodecimalen  Teilen 
des  Pfundes  zu  regeln  und  den  Gewichtsbetrag  auf  dem  Geräte  selbst 
durch  die  üblichen  Zeichen  anzugeben.1)  In  der  Umgangssprache 
wurde  dann  ein  solches  SilbergelaTs  schlechthin  nach  seinem  Gewicht 
benannt.  Eine  oder  mehrere  Uhrae  argenti,  oder  wohl  auch  eine 
selibra  und  noch  kleinere  Teile  wurden  als  Geschenke  an  Freunde, 
Klienten  oder  Kinder,  besonders  zu  den  Saturnalien,  gespendet.2)  Der 
übliche  Gewichtsausdruck  deutete  lediglich  den  Silbergehalt  des  Ge- 
schenkes an,  dessen  Kaufwert  wegen  der  kunstvollen  Arbeit  bedeutend 
hoher  sein  konnte.3)  Für  gewöhnlich  jedoch  war  der  Wert  solcher 
Geschenke,  besonders  wenn  sie  schon  durch  viele  Hände  gegangen 
und  unscheinbar  geworden  waren,  wohl  nicht  viel  gröfser  als  der 
Metallwert.4)  Was  die  Form  anlangt,  so  waren  es  meist  Schalen,  die 
so  geschenkt  wurden.5) 

§  21.  Bestimmung  des  römischen  Pfundes. 

1.  Nach  einem  unverdächtigen  Zeugnisse0)  rührte  die  feste  Be- 
stimmung des  Mafses  und  Gewichtes  ebenso  wie  die  Einführung  des 
aes  signatum  (§  33,  2)  von  dem  Könige  Servius  her.  über  die  Gröfse 
des  Servianischen  Pfundes  haben  wir  zwar  keine  direkte  Nachricht, 
aber  es  weisen  sichere  Anzeichen  darauf  hin,  dafs  es  nicht  wesentlich 


1)  Marquardt  Rom.  Staatsverw.  II  S.  49  Anm.  2.  Über  die  Bezeichnungen 
auf  den  Gefäfsen  des  Hildesheimer  Silberfundes  handeln  R.  Schöne  im  Philologus 
XXVU1  S.  369  fT.,  derselbe  und  Mommsen  im  Hermes  UI  S.  469  ff. 

2)  Marüal  8,  71  zählt  folgende  herabsteigende  Reihe  von  Geschenken  auf, 
die  jemand  von  einem  Freunde  nach  einander  zu  den  Saturnalien  erhalten  hatte : 
t.  quattuor  argenti  librae,  2.  plusve  minusve  duae,  3.  und  4.  inferiore  (munera), 
5.  libra  Septiciana,  6.  bessalis  scutula,  7.  rasa  selibra,  8.  ligula  minor  sextante, 
9.  cochleare  acu  levius.  Vergl.  denselben  2,  76;  7,  86;  8,  71;  10,  14;  10,  57; 
12,  36  u.  a.,  L.  Friedlaender  Darstellungen  aus  der  Sittengeschichte  Roms  UP 
S.  146  ff. 

3)  Martial  3,62,4:  libra  qood  argenti  milia  quinque  rapit.  Solch  kunst- 
voll gearbeitetes  Silbergeschirr  stellte  also  den  dreizehnfachen  Melallwert  dar 
(das  Pfund  Silbers  zu  96  Denaren  =  384  Sesterzen  gerechnet). 

4)  Martial  8,  71,  8:  rasa  selibra,  1,  99, 15:  plumbea  selibra. 

5)  Vergl.  auf.- er  der  scutula  bessalis  bei  Martial  S,  71,  7  die  scutellae  quat- 
tuor pondo  quinque,  über  welche  Schöne  im  Hermes  DI  S.  475  handelt.  Auch  die 
palerae  aureae,  libras  ferme  omnes  pondo  bei  Livius  26,  47,  7  (vergl.  unten 
§  43,  5),  können,  was  die  Form  anlangt,  hierher  bezogen  werden.  Doch  sind 
selbstverständlich  auch  andere  Formen  vorgekommen,  wie  Pokale  oder  Löffel 
(nachgewiesen  von  Friedlaender  a.  a.  0.  S.  147). 

6)  AureL  Victor  de  vir.  illustr.  7,8:  mensuras  pondera  classes  centurtas- 
que  consütuit.  Vergl.  Bockh  S.  162. 
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verschieden  gewesen  sei  von  dem  MUnzpfunde,  welches  wir  als 
eine  unabänderliche  Grüfse  seit  dem  dritten  Jahrhundert  v.  Chr.  bis  zu 
den  Zeiten  Constantins  verfolgen  können. ')  Dafs  von  diesem  Münz- 
pfunde, welches  sich  bis  auf  eine  sehr  geringe  Fehlergrenze  sicher  be- 
stimmen läfst,  die  zahlreichen  erhaltenen  Gewichtstücke3)  merklich 
abweichen ,  darf  nicht  Wunder  nehmen.  Denn  einem  Teile  derselben 
hegen  abweichende  städtische  und  provinziale  Pfunde  zu  Grunde3); 
bei  weitem  die  gröfsere  Anzahl  aber  ist  teils  aus  Nachlässigkeit  teils 
absieht  Iii' Ii  falsch  justiert,  und  zwar  finden  sich  nicht  nur  Stücke  mit 
bedeutendem  Mindergewicht,  pondera  iniqua,  sondern  auch  solche  mit 
merklichem  Übergewicht.4)  Es  ist  daher  nicht  möglich  nach  diesen 
Gewichten  das  römische  Pfund  genau  zu  bestimmen.  Selbst  wenn 
man  diejenigen  Stücke  ausscheidet,  die  entschieden  einem  hohem 
Fufs  angehören ,  so  beträgt  die  Differenz  zwischen  dem  höchsten  und 
niedrigsten  immer  noch  58,4  Gramm  oder  über  1 des  Ganzen.6)  Er- 

1)  S.  unten  §  21,  3.  Das  Servianische  oder  älteste  römische  Pfund  war 
sicher  nicht  kleiner  als  das  uns  bekannte  Münzpfund,  und,  wenn  gröfser,  stieg 
es  sicher  nicht  über  336  Gr.  =  V*  altäginäisches  Pfund  (§  20.  5.  24,  1.  48,  1). 
Die  Fixierung  auf  75  attische  Drachmen  =  327,45  Gr.  fällt  vermutlich  in  die 
Mitte  des  5.  Jahrhunderts  v.  Chr.  (Deceinviralgesetzgebung). 

2)  Eine  ausführliche  Übersicht  über  römische  Gewichtstacke  giebt  Böckh 
S.  170 — 188;  aufserdem  sind  Cagnazzi  S.  120  f.  (der  Übersetzung),  J.  Sabatier 
Poids  byzantins  de  cuivre  in  der  Kevue  nmnisro.  franc.  1863  p.  15  IT.,  R.  Schill- 
bach De  ponderibus  aliquot  antiqui»  Graecis  et  Romanis  in  den  Annali  dell* 
Insüt.  archeol.  1865  p.  190  f.  208  ff.,  G.  A.  Hulsebos  Poids  romains  trouves  ä 
Vechten  in  der  Revue  beige  de  numismatique  1877  p.  7R  ff.,  Papadopulos  Kerameus 
IJsoi  rrj  oXxrjS  rätv  d^x^iotv  Iftv^vixcäv  OTa&ficiv,  Sin y mim  1877,  S.  4  ff., 
derselbe  Ileqi  t<5v  Bv£avrira>v  cra&^atr  u.  s.  w. ,  Sonderabdruck  aus  dem 
l49^vdlov  Bd.  VII,  Athen  1878.  zu  vergleichen. 

3)  Vergl.  unten  §  57,  4.  Eine  systematische  Übersicht  der  Gewichtstücke, 
die  gemeinhin  als  römische  bezeichnet  werden,  und  die  Ausscheidung  der  pro- 
vinzialen  Gewichte  ist  als  Aufgabe  einer  besonderen,  ebenso  wünschenswerten 
als  verdienstlichen  Untersuchung  zu  bezeichnen. 

4)  Pondera  iniqua  erwähnt  Ulpian.  Dig.  19,  1,  32,  wie  Pers.  1,  130  heminas 
iniquas.  Vergl.  auch  Orelli  Nr.  144.  4344,  Tonini  Rimini  p.  297 :  ex  iniquitatibus 
mensurarum  et  ponder  .  .  .  aed(iles)  Stateram  aerea  et  pondera  decret.  decur. 
ponenda  curaverunt.  Die  bei  Böckh  S.  170 — 179  zusammengestellten  Gewichte 
gehen  von  dem  Normalgewicht  von  327,5  Gramm  bis  auf  282,7  Gramm,  d.  i. 
bis  auf  '/*  des  Normalpfundes,  herab.  Über  das  Üherge wicht  bei  mehreren 
Stücken  vergl.  denselben  S.  193;  es  steigt  nach  ihm  bis  zu  einem  Skrupel  auf 
die  Unze,  d.  i.  bis  zu  V*»  des  Pfundes.  In  Betracht  kommt  auch,  was  Mommsen 
zu  Borghesis  Oeuvres  completes  I  p.  260  bemerkt:  Les  poids  authentiques  avec 
inscription  sont  tous  d'une  epoque  bien  posterieure,  et  aueun  ne  porte  le  nom 
des  quesleurs,  magistrats  qui  ne  furent  jamais  charges  de  la  verification  des 
mesures  —  enfin  on  sait  combien  on  doit  se  defier  des  inscriptions  gravees  sur 
des  ustensiles  d'un  transport  facile. 

5)  Rechnet  man  mit  Böckh  S.  193  das  vorkommende  Übergewicht  bis  auf 
7*4,  so  ergeben  sich  als  Differenz  zwischen  dem  höchsten  und  niedrigsten  Pfunde 
(6422-5322)  1100  Gran  —  58,4  Gramm. 


Digitized  by  Google 


f  21,  1.  2. 


BESTIMMUNG  DES  PFUNDES. 


157 


wägt  man  nun  noch  dazu ,  dafs  bei  weitem  mehr  Gewichtstücke  unter 
dem  Normalgewicht  als  solche,  die  dasselbe  übersteigen,  vorhanden  sind, 
so  ist  leicht  zu  sehen,  dafs  eine  Durchschnittsrechnung  trotz  der  grofsen 
Anzahl  von  Exemplaren  nur  einen  sehr  unsichern  Wert  geben  würde. 

Immerhin  ist  es  noch  rätlicher  einige  entschieden  gute  und  zu- 
verlässige Stücke  auszuwählen,  wie  es  Cagnazzi ')  gethan  hat,  der 
aus  fünf  wohl  erhaltenen  Serpentingewichten  das  römische  Pfund  auf 
325,8  Gramm  bestimmt  hat,  was  sehr  nahe  mit  dem  aus  den  Münzen 
gefundenen  Werte  übereinstimmt.  Einen  nur  wenig  niedrigeren  Be- 
trag, nämlich  325,06  und  325,4  Gr.  für  das  Pfund,  geben  zwei  schöne 
bei  Huete  nordwestlich  von  Cuenca  in  Spanien  aufgefundene  Gewicht- 
stücke von  50  und  10  Pfund.2)  Daran  reiht  sich  der  Wert  von  325,7 
Gr.,  welcher  durch  eine  Reihe  systematischer  Gleichungen  aus  einem 
wohl  erhaltenen  Zehnpfundgewicht  der  ersten  oder  italischen  Legion 
sich  berechnet.3)  Nach  allen  diesen  Monumenten  würde  man  den 
Normalwert  des  Pfundes  zwischen  326  und  325  Gr.  zu  setzen  haben, 
und  es  ferner  nicht  aufföllig  finden ,  wenn  ein  Normalgewicht  Justi- 
nians  eine  spätere  Verringerung  bis  auf  323,75  Gr.  zeigt.4) 

2.  Aufser  aus  den  Gewichtstücken  hat  man  das  römische  Pfund 
auch  aus  dem  Längen-  und  Hohlmafs  zu  bestimmen  versucht. 
Dafs  dies  Verfahren  nicht  hinreichend  sicher  sei,  ist  bereits  oben 

1)  Su  i  valori  delle  misure  S.  120  (T.  der  Übersetzung.  Er  wählte  unter  den 
Gewichten  des  früheren  Museo  Borbonico  in  Neapel  (S.  4)  die  am  besten  er- 
haltenen Serpentingewichte  aus,  und  zwar  1.  ein  vollkommen  erhaltenes  Zehn- 
pfuodstöck  von  3258  Gramm,  2.  eines  desgleichen  von  3285  Gramm,  3.  zwei 
andere  ZehnpfundstQcke,  von  denen  das  eine  3232  Gramm  wog,  4.  ein  Zwei- 
pfundstück von  652  Gramm,  was  für  das  Pfund  326  Gramm  giebt.  Aus  diesen 
zieht  er  den  Mittelwert  von  325,8  Gramm;  bemerkt  aber  ausdrücklich,  dafs  er 
andere  Gewichte,  die  er  aufserdem  vorfand,  aber  nicht  für  zuverlässig  hielt,  nicht 
berücksichtigt  habe.  —  Nur  von  historischem  Interesse  ist  die  Bestimmung  des 
Pfundes,  welche  Lucas  Paetus  de  mens,  et  pond.  (Thes.  Graev.  XI  p.  1618  f.)  nach 
Gewichtstücken  ermittelt  hat.  Er  fand  das  Pfund  gleich  1 1  Unzen  3  Drachmen 
1  Skrupel  des  neurömischen  Pfundes  —  322,6  Gramm. 

2)  E.  Hübner  in  den  Monatsb.  der  Berl.  Akad.  Mai  1861  S.  544.  Das  eine 
Gewichtstück  von  50  Pfund,  von  Serpentinstein  mit  Bronzehenkel,  wiegt  16253 
Gr.,  das  andere  zehnpfündige  von  Bronze  3254  Gr. 

3)  Vergl.  unten  §  57,  4,  III.  Aus  jenem  Gewichtstücke  ergiebt  sich  für  die 
leichte  babylonische  Mine  Silbers  der  Wert  von  555,805  Gr.  Letztere  Mine  ver- 
hält sich  zur  Mine  Goldes  wie  4 : 3,  und  auf  die  Mine  Goldes  gehen  50  Shekel 
(§  42, 12).  Aus  dem  Shekel  Goldes  ist  nach  dem  Verhältnis  24  :  25  das  Solonische 
Didrachmon  gebildet  worden  (§  46, 12).  Endlieh  ein  römisches  Pfand  ist  gleich 
75  Solonischen  Drachmen.   Es  mufs  also  nach  allen  diesen  Voraussetzungen 

das  römische  Pfund  betragen  — JrT-Tr?T--  Gr.  Die  Ausrechnung  ergiebt 

_  50  •  4  •  l  •  ZI 

325,67  Gr. 

4)  Vergl.  unten  S.  160  Anm.  3. 
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(§  17, 1.  18, 1)  nachgewiesen  worden.  Es  wurde  gezeigt,  dafs  zwar 
der  Absicht  nach  das  Gewicht  durch  Vermittelung  des  Hohlmarses  in 
einem  bestimmten  Verhältnis  zu  dem  Längenmafs  stehen  sollte,  dafs 
aber  thatsächlich  der  Fufs  und  das  Pfund  unabhängig  von  einander 
festgesetzt  worden  sind,  mithin  aus  dem  Längenmafs  kein  genauer 
Wert  des  Gewichtes  ermittelt  werden  kann.  Das  Hohlmafs  aber  war 
nach  dem  Gewichte  normiert,  es  kann  also  nicht  umgekehrt  das  Pfund 
nach  dem  Ubermäfsigen  Farnesischen  Congius  (§  16,  1)  berechnet 
werden.1)  So  bleiben  nur  noch  die  Münzen  übrig.  Aufser  Betracht 
fallen  die  Kupfermünzen,  welche,  wie  sich  unten  (§  33,4)  zeigen 
wird,  von  Anfang  an  eine  sehr  schwankende  Währung  gehabt  haben. 
Ein  um  so  befriedigenderes  Resultat  gewähren  die  Münzen  von  edlem 
Metall,  vorzüglich  die  Goldmünzen.  Diese  sind  gesetzlich  auf  einen 
bestimmten  Teil  des  Pfundes  ausgeprägt  worden ,  und  es  zeigen  die 
guten  Stücke,  die  uns  zahlreich  erhalten  sind,  in  ihrem  Gewichte  so 
geringe  Abweichungen ,  dafs  sich  daraus  durch  vorsichtige  Rechnung 
der  Wert  des  Pfundes  so  sicher  ermitteln  läfst,  als  es  nur  immer  er- 
wartet werden  kann.  Diesen  Weg  haben  mehrere  franzosische  Ge- 
lehrte, unter  denen  besonders  de  la  Nauze,  Rom£  de  1*1  s  1  e  und 
Letronne2)  zu  nennen  sind,  eingeschlagen.  Da  die  von  dem  letz- 
teren gefundene  Bestimmung  gegenwärtig  die  aUgemein  angenommene 
ist,  so  scheint  es  notwendig  sein  Verfahren  in  Kürze  darzulegen. 

3.  Letronne  fand,  dafs  die  am  besten  erhaltenen  Goldmünzen  so- 
wohl der  Republik  als  der  Kaiserzeit  in  ihrem  Gewichte  keine  gröfseren 
Differenzen  zeigen  als  etwa  >/2  Pariser  Gran  auf  den  Skrupel.  Diese 
Schwankungen  rühren  von  der  unvermeidlichen  Ungenauigkeit  bei  der 
Ausprägung  her;  sie  kommen,  wenn  auch  in  etwas  geringerem  Mafse, 
auch  bei  den  neueren  Münzen  vor.   Daher  ist  zu  erwarten,  dafs  eine 


1)  Aus  dem  Farnesischen  Congius  ergiebt  sich  nach  §  18, 1  ein  Pfund  von 
337,1  Gramm,  was  entschieden  zu  hoch  ist.  Dennoch  folgt  Hussey  p.  126  f. 
dieser  Bestimmung. 

2)  Den  ersten  Versuch  dieser  Art  scheint  Jac  Capellus  gemacht  zu  haben, 
denn  seine  Bestimmung  des  römischen  Pfundes  zu  sl/**  Par.  Pfund  »321,2  Gr. 
(de  ponder.  1,  111)  beruht  wahrscheinlich  auf  Münz  wägungen.  De  la  Nanze 
Mein,  de  l'Acad.  des  Inscr.  t.  30  p.  365  ff.  fand  aus  der  Abwägung  von  Gold- 
münzen den  Skrupel  zu  2173  Par.  Gran,  das  Pfund  zu  6144  Gran  =  326,34  Gr. 
Rome  de  l'Isle  pref.  p.  XI  f.,  p.  111.  129  geht  auf  2t  Gran  herab,  und  giebt 
demnach  dem  Pfunde  nur  6048  Gran.  Letronne  teilt  seine  Bestimmung  des 
Pfundes  mit  in  den  Considerations  gene>ales  sur  l'evaluation  des  monnaies  grec- 
ques  et  romaines  p.  4  ff.  Bourlier,  baron  d'Ailly,  Reeherches  sur  la  monnaie 
romaine  1  p.  41  zieht  aus  den  Bestimmungen  von  Letronne,  Cagnazzi  und  Queipo 
den  Durchschnittswert  von  325  Gramm. 
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Durchschnittsrechnung  einen  möglichst  genäherten  Wert  des  Skrupels 
und  des  Pfundes  ergebe.  Letronne  nahm  nun  von  den  besten  Gold- 
münzen der  Republik  und  den  Solidi  des  Constantin  je  27  Stück  und 
bestimmte  daraus  das  mittlere  Gewicht  folgendermafsen : 

I.  Consularmünzen 

5  Stück  von  1  Skrupel  geben  für  den  Skrupel  21,177  Gran 

4  w     „   3     *  „„„       „      21,3  „ 

6  „  ,  lVs-3Skr.  n  n  n  „  21,45  „ 
12  „  „  5— 9*/i  „  „  „  „  »  21,427  „ 
27  Stück  geben  im  Durchschnitt  für  den  Skrupel  21,31  Gran. 

II.  Solidi  von  Constantin  zu  je  4  Skrupel 

12  Stück  von  Constantin  geben  für  den  Skrupel  21,375  Gran 
10     „    desgleichen  21,44  „ 

5  „  von  Faustina,  Crispus,  Delmatius  .  .  21,375  „ 
27  Stück  geben  im  Durchschnitt  für  den  Skrupel  21,396  Gran. 

Der  Durchschnitt  der  Consularmünzen  und  der  Solidi  endlich  ergiebt 
für  den  Skrupel  21,36S  Gran,  also  für  das  Pfund  6154  Gran  oder  in 
runder  Zahl  6160  Gran  =  327,18  Gramm. 

Gegen  diese  Durchschnittsrechnung  ist  zunächst  einzuwenden, 
dafs  die  Gruppierung  nach  Unterabteilungen  vielleicht  besser  unter- 
blieben wäre;  es  scheint  rätlicher  jedes  einzelne  Stück  für  sich  in 
Rechnung  zu  bringen.  Dies  haben  mit  Renutzung  der  von  Letronne 
gegebenen  Unterlagen  Paucker  und  Röckh  getlian.1)  Reide  nehmen 
den  einfachen  Durchschnitt  der  27  Stücke  der  ersten  wie  der  zweiten 
Klasse,  ziehen  aus  beiden  das  Mittel  und  erhalten  übereinstimmend 
6165  Gran  —  327,45  Gramm  für  das  Pfund. 

Indes  bedarf  das  Letronnesche  Resultat  noch  einer  Kontrolle,  da 
mehrere  der  von  ihm  zugezogenen  Goldstücke  teils  falsch,  teils  nicht 
auf  Skrupel  gemünzt  sind.2)  Einen  sehr  zuverlässigen  Wert  liefern  die 
ältesten  campanisch -römischen,  auf  Skrupelgewicht  geprägten  Gold- 
stücke, welche  auf  ein  Pfund  von  327,51  Gramm  führen.3)  Ähnlich 

1)  Paucker  S.  189,  Böckli  S.  165. 

2)  Mommsen  S.  406  f.  Anm.  128  u.  132  (TraducL  Blacas  II  p.  116  ff.). 

3)  Aus  der  Zusammenstellung  bei  Mommsen  S.  260  (I  p.  371  f.)  dürfte  das 
Resultat  folgendermafsen  zu  ziehen  sein : 

1  Stück  von  6  Skr.  im  Gew.  von  128,4  Par.Gran  giebt  für  das  Pf.  327,356  Gramm 
1     „      „    6    „    „     „     „    105,3  engl.  ,      „     .    „    .  327,525  B 
1     ■      .    6    „    .     „     „    105,2    „     w      .     „    .    .  327,214  . 

1     .      .    3    „    „     .     „     64,25  Par   327,611  „ 

1»      ,3W,W     „     52,7  engl.  m  ,    ,        327,836  , 

Der  Durchschnitt  der  5  Stücke  giebt  für  das  Pfund  327,508  Gramm. 
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ergeben  die  ältesten  romischen  Goldstocke  aus  der  Hannibaltschen 
Zeit  ein  Pfund  von  323,32  bis  325,44,  im  Mittel  von  327,12  Gramm.  *j 
Weniger  brauchbar  zur  Bestimmung  des  Pfundes  sind  die  Aurei  Casars, 
deren  höchster  nur  ein  Pfund  von  326,39  Gramm  giebt.*)  Endlich 
zeigt  die  durch  Constantin  eingeführte  Prägung  der  Solidi  von  V?2 
Pfund,  obgleich  eine  definitive  Bestimmung  schwerlich  daraus  gezogeo 
werden  kann ,  doch  hinlänglich ,  dafs  auch  für  die  spätere  Kaiserzeit 
das  Pfund  nicht  unter  327,45  Gramm  angesetzt  werden  darf.3)  Wir 
tragen  daher  kein  Bedenken  mit  Mommsen*)  bei  dem  von  Böckh 


Hierbei  sind  einige  etwas  minder  wiegende  Stücke  unberücksichtigt  geblieben, 
dagegen  aber  auch  das  merklich  höher  gemünzte  Sechsskrupelslück  von  129,25 
Par.  Gran  nicht  mit  in  Rechnung  gebracht  worden. 

1)  Mommsen  S.405  Anm.  124  (II  p.  114).  Von  den  dort  aufgeführten  Sechzig- 
sesterzstficken  im  Gewicht  von  3  Skrupel  giebt 

1  Stück  im  Gewicht  von    3,42  Gramm  für  das  Pfand  328,32  Gramm 
1     *  »    64,25  Par.  Gran  ,     „      „     327,61  , 

1     ■  ■      3,39  Gramm     „     ,      „     325,44  » 

Durchschnitt  327,12  Gramm. 

2)  Mommsen  S.  751  (III  p.  20).  Das  Gewicht  betragt  1 53*/«  Par.  Gran. 

3)  Die  höchsten  Solidi  von  Constaiitin  dem  Grofsen  wiegen  von  4,77,  4,76, 
4,66,  4,64  u.  s.  w.  bis  4,55  Gr.  (Letronne  Consid.  p.  7,  Queipo  III  p.  496.  484). 
Noch  aas  dem  zuletzt  angeführten  Gewicht  ergiebt  sich  ein  Pfund  von  327,6  Gr., 
und  genau  auf  denselben  Betrag  führt  auch  das  Medaillon  von  Conslantius  II 
im  Berliner  Kabinett  (Friedlaender  und  v.  Sallet  Nr.  1112:  Gewicht  40,95  Gr., 
Betrag  9  Solidi  oder  */•  Pfond).  Freilich  sinkt  in  der  gewöhnlichen  Prägonz 
das  Gewicht  des  Solidus  weiter  auf  4,5  Gr.  (Pfund  von  324  Gr.)  und  darunter. 
Wollten  wir  nun  lediglich  nach  den  allerhöchsten  Solidusgewichten  (von  4,6  Gr. 
und  darüber)  das  römische  Pfund  bestimmen,  so  käme  dasselbe  entschieden 
zu  hoch  (über  331  Gr.)  aus.  Auch  ist  zu  bedenken,  dafs  unter  der  grofsen 
Menge  übermünzte  Stücke  vorkommen  müssen.  Wie  weit  abwärts  anderseits 
•las  niedrigere  Gewicht  noch  in  Rechnung  zu  bringen  ist,  dafür  giebt  es  keinen 
sichern  Anhalt  Es  kann  mithin  allein  aas  den  Solidi  kein  genauer  Wert  des 
römischen  Pfundes  gezogen  werden;  wohl  aber  geben  dieselben  eine  erwünschte 
Kontrolle  für  die  anderweitigen  Bestimmungen,  indem  sie  beweisen,  dafs  der 
Ansatz  von  327,45  Gramm  selbst  für  die  spätere  Kaiserzeit  auf  keinen  Fall  an 
hoch  ist.  Gegen  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  scheint  freilich  eine  kleine  Ver- 
ringerung des  Pfundes  eingetreten  zu  sein.  Dies  beweist  sowohl  der  etwas 
sinkende  Fufs  der  Solidi,  welche  seit  Theodosius  das  Gewicht  von  4,50  Gr. 
(Pfund  von  324  Gr.)  nicht  mehr  übersteigen,  als  das  fast  genau  dazu  stimmende 
exagium  oder  Normalpfundgewicht  Justinians  von  323,75  Gr.  (J.  Sabaüer  in  der 
Revue  numism.  VIII,  1863,  p.  17,  und  vergl.  Queipo  II  p.  65,  der  nach  Saigey  aU 
Gewicht  nur  323,51  Gr.  angiebt).  Bis  zu  324  Gr.  abwärts  zieht  auch  J.  Fried- 
laender De  la  signifleation  de«  lettre«  OB,  Berlin  1873,  p.  15  die  mögliche  Grenze 
für  den  Betrag  de«  Pfundes. 

4)  Vergl.  Vorr.  S.  XIX  (I  p.  XXXVIII  f.):  'Eine  mathematisch  scharfe  Be- 
stimmung ist  zwar  nicht  zu  gewinnen,  da  selbst  die  aus  der  sichersten  Quelle, 
den  maximalen  Goldmünzgewichten,  gezogenen  Bestimmungen  unter  sich  selbst 
nicht  völlig  harmonieren,  vielleicht  auch  die  Norm  selbst  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte um  eine  Kleinigkeit  herabgegangen  ist;  indes  ist  das  Schwanken  ein 
so  geringes,  dafs  für  alle  praktischen  Zwecke  die  von  Böckh  nach  dem  Vor- 
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aufgestelllen  Ansätze  stehen  zu  bleiben  und  setzen  das  römische 
Pfund  auf 

6165  Gran  —  327,45  Gramm. 
Die  Fehlergrenze  ist  dahin  zu  ziehen ,  dafs  das  strenge  Normalgewicht 
auf  keinen  Fall  geringer,  möglicher  Weise  aber  noch  um  1  a  Gramm 
höher  war.  Damit  steht  nicht  in  Widerspruch,  dafs  selbst  sorgfältig 
geprägte  Münzen  und  gut  justierte  Gewichte  auf  ein  Pfund  zwischen 
326  und  325  Gramm  fuhren;  ein  solches  Gewicht  hat  in  der  Praxis 
noch  als  vollkommen  genau  gegolten ,  darf  aber  nicht  mit  der  exakten 
Norm  verwechselt  werden. 

Nach  diesem  Ansätze  ist  Tab.  XIII  berechnet.  In  rundem  Betrage 
kann  das  römische  Pfund  mit  *f%  Kilogramm  verglichen  werden. 

gang  anderer  Metrologen  aufgestellte  Satzung  füglich  als  die  normale  betrachtet, 
namentlich  aber  jede  niedrigere  mit  völliger  Sicherheit  verworfen  werden  darf. 


Multsch,  Mstrologia. 
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DRITTER  TEIL. 
Die  Münzen. 

Erster  Abschnitt. 

Das  griechische  Münzwesen. 

§  22.  Einleitung. 

1.  Die  Anwendung  der  sogenannten  edlen  Metalle  als  allgemeiner 
Wertmesser  ist  dergestalt  mit  unsern  ganzen  Kulturverhältnissen  ver- 
wachsen und  daher  für  uns  etwas  so  Selbstverständliches,  dafs  wir  uns 
kaum  darüber  Rechenschaft  zu  geben  vermögen ,  wie  die  Schätzung 
des  Besitzes,  die  Bestimmung  des  Preises  der  Ware  bei  Kauf  und  Ver- 
kauf ohne  die  Vermittelung  des  Geldes  möglich  sein  würde.  Indes 
lehrt  eine  einfache  Betrachtung,  dafs  streng  genommen  alle  Gegen- 
stände des  Besitzes  nur  relativ  unter  einander  verglichen  werden 
können.  Kein  Gut  hat  einen  absoluten  Wert;  derselbe  bestimmt  sich 
vielmehr  im  Verhältnis  zu  dem  Werte  alles  dessen,  was  im  engern  oder 
weitern  Kreise  der  menschlichen  Gesellschaft  teils  neu  produciert, 
teils  im  Handelsverkehr  ausgetauscht,  teils  dauernd  besessen  wird. 
Eine  solche  in  ihrem  relativen  Werte  zu  der  Summe  aller  übrigen 
Wertgegenstände  schwankende  Ware  ist  eigentlich  auch  Gold  und 
Silber;  indes  haben  verschiedene  Umstände  zusammengewirkt  um  ge- 
rade diesen  beiden  Metallen  eine  eigentümüche  Bedeutung  allen  übrigen 
Waren  gegenüber  zu  verschaffen.  Sie  sind  seltener  als  die  sogenannten 
unedlen  Metalle  und  in  diesem  Verhältnisse  auch  wertvoller,  eignen 
sich  also  um  soviel  besser  für  den  Handelsverkehr,  da  sie  den  mög- 
lichst hoben  Wertbelrag  in  möglichst  geringem  Volumen  und  Gewicht 
darstellen.  Sie  sind  ferner  beliebig  teilbar,  fügen  sich  in  jede  Furm 
und  besitzen  grofse  Widerstandsfähigkeit  gegen  Abnutzung  durch  den 
Gebrauch.  Auch  eignen  sie  sich  am  allerwenigsten  zur  Verarbeitung 
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für  praktische  Zwecke ,  bleiben  also  um  so  ungestörter  dem  Handels- 
verkehr erhalten,  und  was  an  Luxusgegenständen  aus  ihnen  verfertigt 
wird,  kann  füglich  als  der  tlberschufs  betrachtet  werden,  der  von  dem 
dringendsten  Bedarfe  der  Cirkulation  übrig  bleibt.  Sie  sind  endlich  in 
einer  im  ganzen  steligen  (Quantität  vorhanden  und  selbst,  wenn  sie 
zeitweilig  durch  überreiche  Produktion  bedeutend  vermehrt  werden, 
nicht  so  leicht  einer  auffallenden  Entwertung  ausgesetzt.  Alles  dies 
hat  dazu  beigetragen ,  den  genannten  Metallen  eine  Ausnahmestellung 
zu  verschaffen ;  sie  sollen  nicht  selbst  mehr  Ware  sein,  sondern  als  die 
Wertmesser  für  alle  übrigen  Waren  dienen.  Inwieweit  sie  dieser  Auf- 
gabe entsprechen,  ist  hier  nicht  der  Ort  näher  auszuführen  ');  es  ge- 
nügt darauf  hinzuweisen,  dafs  sie  nicht  blofs  gegenwärtig  faktisch  als 
allgemeine  Wertmesser  dienen,  sondern  auch  seit  den  ältesten  Zeiten, 
besonders  in  Ägypten  und  Asien,  in  diesem  Sinne  benutzt  worden  sind. 

Aber  es  ist  damit  nicht  gesagt,  dafs  in  den  Anfängen  der  mensch- 
lichen Kultur  nicht  noch  andere  Arten  der  Schätzung  haben  stattfinden 
können.  Für  die  Viehzucht  treibenden  Voreltern  der  Hellenen  und 
Italiker  lag  nichts  näher,  ab  das  Tier,  in  welchem  ihr  Hauptbesitz  be- 
stand, das  Rind,  zum  Ausdrucke  des  Wrertes  auch  für  ihren  übrigen 
Besitz  zu  wählen.  Dafs  die  Römer  noch  in  verhältnismäfsig  später 
Zeit  nach  Rindern  rechneten,  wird  unten  (§  33, 1)  gezeigt  werden;  für 
die  Griechen  bezeugt  uns  Homer  deutlich,  dafs  noch  in  der  Zeit,  wo 
man  bereits  Metalle  im  Handelsverkehr  benutzte,  die  Rinder  sowohl 
als  Tauschmittel  wie  auch  zur  Preisbestimmung  dienten.  So  tauschten 
von  den  Achäern  die  einen  gegen  Erz,  andere  gegen  Eisen  oder  Häute 
oder  Rinder  oder  Sklaven  Wein  ein2);  Eurykleia  wurde  von  Laertes 
um  den  Preis  von  zwanzig  Rindern  gekauft3),  eine  andere  Sklavin 
wird  vier  Rinder  wert  geschätzt.4)  Daran  reihen  sich  andere  zahlreiche 
Wertbestimmungen  wie  Ivveaßoiog,  dvwdtxaßotog ,  ixaropßotog/') 
Ja  noch  bis  in  die  spätere  Zeit  hinab  blieb  in  gewissen  Fällen  die 
Rechnung  nach  Rindern  üblich.  Drakon  bestimmte  in  seinen  Gesetzen, 

1)  Näheres  darüber  giebt  Mommsen  Vorr.  S.  V  ff.  (Traduct.  Blacas  I  p.  XIII  ff.). 
Im  allgemeinen  spricht  von  dem  Gegenstande  J.  G.  Hoffmann  Lehre  vom  Gelde. 
Berlin  1838,  S.  4  ff. 

2)  II.  7,  472.  Vergl.  auch  Pausan.  3,  12,  3. 

3)  Od.  1,431:  isixoaäßoia  8*  eStoxtv.  Der  Ausdruck  zeigt  deutlich,  dafs 
die  Rinder  hier  nicht  als  wirkliche  substantielle  Zahlung,  sondern  blofs  als 
Wertmesser  gedacht  sind. 

4)  D.  23,  705. 

5)  11.  6,236.  23,703.  2,449.  21,  79.  Hesychios:  ixaxopßotttov  «mtror 
ßoätv  tifir,. 
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ollen  bar  altem  Brauche  folgend,  eine  Bufse  zum  Wert  von  zwanzig 
Kindern;  für  die  Tötung  von  Wolfen  war  ein  Rind  oder  Schaf  als 
Belohnung  ausgesetzt,  wofür  erst  Solon  ein  Geldäquivalent  von  fünf 
oder  einer  Drachme  einführte;  ähnlich  wurden  nach  einer  anderen, 
allerdings  nicht  ganz  deutlichen  Notiz  bei  der  Festgesandtschafl  in 
Delos  Rinder  als  Geschenk  ausgerufen ,  das  Geschenk  selbst  aber  in 
attischen  Drachmen  gezahlt.  *) 

Allein  schon  Homer  kennt  neben  den  Rindern  die  Metalle  als 
Tauschmittel.  Und  zwar  dienten  hierzu  sowohl  die  unedlen ,  wie  Erz 
und  Eisen ,  als  auch  das  Gold.  Wein  wird  um  glänzendes  Eisen  ge- 
kauft2), Besiegte  bieten  ihrem  überwinder  als  Preis  für  ihr  Leben 
Gold,  Erz  und  Eisen  an 3) ;  Mentes,  der  König  der  Taphier,  fährt  nach 
Temese  auf  Kypros  um  Eisen  gegen  Kupfer  einzutauschen4);  die 
Phönikier  tauschen  Lebensmittel  gegen  kostbaren  Schmuck  von  Gold 
und  Bernstein  ein.*)  Wenn  man  aber  in  dieser  Weise  die  Metalle  im 
Tauschhandel  benutzte,  so  mufsle  notwendig  der  Gebrauch  der  Wage 
hinzukommen.  Und  so  wird  denn  bei  Homer  das  Gold,  wo  es  allein 
seinem  Metallwert  nach  in  Betracht  kommt,  regelmässig  nach  dem 
Gewicht,  dem  Talent,  bezeichnet.6) 

Daran  hat  sich  nun  in  der  Folgezeit,  was  sich  allerdings  nicht 
durch  Zeugnisse  belegen  läfst,  aber  nichtsdestoweniger  vollkommen 
sicher  steht,  ein  Fortschritt  in  zwiefacher  Beziehung  geknüpft.  Zu- 
nächst mufste  man  darauf  kommen  nicht  mehr  nach  Rindern  zu 
rechnen,  sondern,  da  man  einmal  nicht  mit  Tieren,  sondern  mit  dem 
zugewogenen  Metalle  zahlte,  gleich  nach  den  Gewichten  Goldes  oder 
Erzes  den  Preis  zu  bestimmen.  Wie  lange  in  Griechenland,  besonders 
im  Verkehr  mit  den  überseeischen  Handelsvölkern,  das  Metall  gewogen 
worden  ist  und  welche  Metalle  vorzüglich  dazu  verwendet  wurden. 


1)  Poll.  9,  61:  xai  firjv  xav  rote  J^axorros  vbpoii  (axtv  dnortvetv  üt- 
xoaaßoior.  xai  iv  rr  naqa  JrjXioii  d~tiooia  tov  xrj^vxa  xrjQVTTttv  tpaciv, 
onore  8a)oea  xtvt  Siiorai,  ort  ßoes  rocovrot  Bofrrjaovreu  avrql,  xai  üloooJat 
xafr'  txaaxov  ßovv  Svo  Saaras  Umxas.  Die  letztere  Bemerkung  beruht  auf 
der  Fiktion  der  alten  Grammatiker,  <laf>  das  älteste  attische  Didrachraon  den 
Stier  als  Stempel  gehabt  und  zugleich  den  Wert  desselben  dargestellt  habe. 
Die  Nachrieht  Ober  die  Solonische  Bestimmung  giebt  Demetrios  von  Phaleros 
bei  Plut.  Sol.  23. 

2)  H.  7,  473. 

3)  II.  6,  48.  10,  379. 

4)  Od.  1, 184  und  dazu  Nitzsch  S.  36.  Rubino  Beiträge  zur  Vorgeschichte 
Italiens  S.  8  Anm.  7. 

5)  Od.  15,  403  ff.  Nitzsch  a.  a.  0. 

6)  S.  oben  S.  128  Anm.  3  und  5. 
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darüber  fehlen  nähere  Nachrichten;  soviel  aber  ist  sicher,  dafs  die 
Griechen  frühzeitig  von  Kleinasien  und  PhOnikien  her  noch  eine  an- 
dere Art  der  Wertmessung  durch  die  Metalle  kennen  lernten.  Das 
zum  Tausch  dienende  Metall  war  in  Vonlerasien  seit  den  ältesten  Zeiten 
in  gewisse  handliche  Formen  gebracht  worden,  welche  durch  den  Ge- 
brauch sich  festsetzten  und  zu  allgemeiner  Geltung  gelangten.  Gold 
und  Silber  cirkulierte  einst  in  Vorderasien,  Ägypten  und  den  Ländern 
des  Westens,  soweit  der  älteste  Handelsverkehr  reichte,  in  der  Form 
von  Ringen,  welche  auf  konventionelle,  leicht  kenntliche  Gewichte 
ausgebracht  waren.1)  Auch  die  Form  von  rundlichen,  dicken  Scheiben 
war  von  jeher  Üblich.')  In  ßahylonien,  PhOnikien  und  Palästina  zahlte 
man  zu  Abrahams  Zeiten  in  kleinen  Silberstücken,  welche  das  Gewicht 
eines  Shekels,  des  Vorbildes  für  den  späteren  griechischen  Stater,  und 
Teile  des  Shekels  darstellten.  Es  waren  kugelförmige  oder  ovale, 
jedoch  mäfsig  abgeplattete  Stücke,  die  Vorläufer  der  ältesten  Münzen. *) 
Gröfsere  Quantitäten  edlen  Metalles  und  allgemein  auch  die  unedlen 
Metalle  liefen  in  der  Gestalt  länglicher  Barren  um ,  welche  teils  regel- 
mäfsig  oblong,  ähnlich  den  Ziegeln,  waren4),  teils,  mehr  gestreckt, 
fast  in  Spitzen  ausliefen.  Ein  eigentümlicher  Beweis  für  die  letztere 
Form  ist  vielleicht  in  dem  griechischen  oßolog  zu  finden,  wenn  anders 
die  Tradition  Recht  hat,  dafs  damit  das  älteste  eiserne  Geld  bezeichnet 
worden  sei,  welches  den  Spiefsen  ähnlich  war.5) 

Wenn  nun  die  in  feststehende  Form  gegossenen  Barren  mit  einem 
Stempel  bezeichnet  wurden,  der  das  Gewicht  angab,  sodafs  ein  jedes- 
maliges Nachwägen  erspart  wurde,  wenn  dann  ferner  die  kleineren 


1)  Brandis  S.  78.  82  f.,  Lenormant  I  p.  103  f.  Das  Nähere  s.  unten  $  41,9. 
42,  14. 

2)  Dies  folgert  Brandis  S.  78  f.  nach  dem  Vorgange  Böckhs  S.  51  f.  aus  der 
hebräischen  Bezeichnung  des  Talentes  kikkar  (§  44, 11)  und  aus  den  f&oittti 
X^vciov  in  der  Schatzkammer  der  Athener.  S.  über  die  letzteren  ßöckh  C.  I.  Gr. 
1  p.  219,  Staatshaushaltung  der  Athener  II*  S.  69—71.  76.  Auch  der  mlavoo 
der  Spartaner  (§  47,  2)  weist  deutlich  auf  dieselbe  Form  hin. 

3)  S.  das  Nähere  unten  $  42,  14.  Die  ältesten  kleinasiatischen  Münzen 
haben  genau  diese  Barrengestalt  beibehalten.  Vergl.  die  Abbildungen,  welche 
B.  V.  Head  im  Numismatic  chronicle  XV  (1675)  pl.  VII  ff.  hat  herstellen  lassen. 
Auch  die  früheste  Prägung  der  Griechen  in  Europa  zeigt  noch  deutliche  Spuren 
derselben  Form,  welche  auch  für  die  Shekel  oder  Goldtalente  Homers  (§  19,2) 
vorauszusetzen  ist. 

4)  Brandis  S.  76  ff.,  Lenormant  I  p.  99  ff.    S.  unten  §  42,  14. 

5)  Die  Stellen  der  Alten  s.  oben  S.  133  Anro.  1.  Mommsen  S.  169  (Traduct. 
Blacas  1  p.  174)  bringt  damit  die  Erzählung  von  den  durch  Pheidon  in  dem  Hera- 
tempel zu  Argos  aufgehängten  kassierten  Obelisken  (Böckh  S.  76),  sowie  von 
dem  spartanischen  Eisengeide  in  Verbindung.  Vergl.  unten  §  47,  2. 
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§  22.1. 


Gewichtteile  durch  rundliche  platte,  ebenfalls  gestempelte  Metallstücke 
dargestellt  wurden,  so  ging  das  bisher  nur  gewogene  Wertmetall  in  die 
Form  der  Münze  über;  es  wurde,  wie  Aristoteles  trefflich  nachweist, 
zum  Gelde,  voutaua,  weil  es  den  Austausch  aller  übrigen  Wert- 
gegenstünde  unter  gesetzlicher  Geltung  vermittelte.1)  Diese  schöne 
Erfindung  ist  eine  That  hellenischen  Geistes ;  sie  hätte  aber  nicht  ins 
Leben  treten  können,  wenn  nicht  viele  Jahrhunderte  vorbereitender 
Eutwiekelung  vorausgegangen  wären.  Was  Aristoteles  als  die  erste 
Stufe  des  Geldwesens  bezeichnet,  die  Festsetzung  der  Grüfse  und  des 
Gewichtes  der  Metallstücke,  welche  den  Warenaustausch  vermittelten, 
das  hatten  schon  mehr  als  tausend  Jahre  früher  die  Ägypter  erfunden 
und  praktisch  geübt  (§  41,  10);  die  Babylonier  hatten  ferner  Gold- 
und  Silbergewicht  geschieden ,  beide  zu  einander  in  ein  festes  Wert- 
verhältnis gesetzt  und  damit  die  erste  Währung  geschaffen  (§  42, 1 1 ). 
Sie  hatten  auch  von  jeher  den  Gebrauch  der  Wappen  und  Siegel  ge- 
kannt, um  Verträge  und  Dokumente  zu  beglaubigen  2);  nur  auf  den  so 
naheliegenden  Fortschritt,  die  kleinen  im  Umlauf  befindlichen,  schon 
auf  ein  bestimmtes  Gewicht  ausgebrachten  Barren  Wertmetalles  durch 
den  Stempel  des  Staates  zu  beglaubigen,  waren  sie  nicht  gekommen; 
dies  wurde  zuerst,  etwa  zu  Anfang  des  7.  Jahrhunderts3),  geübt  in  den 
blühenden  Handelsstädten  Kleinasiens,  zu  allererst  wahrscheinlich  in 
Phokäa.«) 

1)  Aristot.  EÜiic.  5,  8  p.  1133«  Bekk.:  olov  P  inaXlay^a  xfy  *o«as  to 
vufuoua  yivorev  xara  ffvr&rpajv'  xai  dttt  xovxo  xovvopa  fy'*  rofttofta,  ort 
ov  tpvoet  aXjia  vofttp  idxiv ,  xai  i<p*  rjfiiv  ptxaßaXiiiv  xai  noifjcai  äyoraiov, 
derselbe  Polit.  1,  9  p.  1257*:  b*to  noos  xas  akXayae  xotovxov  xt  axrvdfrevxo 
rroo«  atpät  avxovs  StSovat  xai  laußävetv,  o  xcöv  /ornüim,  avxo  ov  «/je  rrjv 
%qiiav  et  u  ex  axetQtOxov  ttoo»  xö  aiSr;oo«  xai  aoyvoos  xav  et  rt 
xotovxot  ixeoov,  to  pkv  noärxov  ankärt  ogiaavxei  fteye'&st  xai  orafrutü ,  To 
3i  xelrvxalov  xai  xapaxTrjpa  iixtßaiövxe;.  Iva  äyiolvoy  xrjs  ftexorjaeoie  avxovf 
6  yag  //tpnxTr  )g  tre'xh;  xov  itooov  Crjfitiov.  itootofrevxof  ow  fjSrj  vo/uoftaxos  ix 
xrji  avayxaias  aiXayrjs  u.  8.  W.,  ebenda  p.  12576:  TO  yäo  vouiaua  axotreiov  xai 
neoas  xfc  aXXayfii  dcxtv.  In  der  Stelle  p.  1257«  sind  die  Formen  ooiaavxti 
und  ImßaXovxes  nach  Vermutung  statt  der  überlieferten  ootofrev  und  imßaX- 
Xovxotv  gesetzt. 

2)  Brandig  S.  228  f. 

3)  In  den  Beginn  des  7.  Jahrh.  versetzen  die  erste  Münzprägung  Brandis 
S.  202  und  Lenormant  I  p.  128;  etwas  früher,  um  das  J.  720,  B.  V.  Head  Metro- 
logical  notes  etc.  im  Numism.  chron.  XV  (1875),  Chronologische  Tafel  hinter 
p.  297. 

4)  Brandis  S.  166  f.  200  ff.  Aus  dieser  Darstellung  geht  zugleich  hervor, 
dafs,  wenn  die  Priorität  der  Erfindung  als  streitig  gelten  sollte,  aufser  den 
griechischen  Küstenstädten  wie  Phokäa,  noch  das  lydische  Reich  in  Betracht 
Kommen  kann,  eine  Alternative,  welche  Lenormant  I  p.  92  mit  Recht  feststellt. 
Der  letztere  Gelehrte  entscheidet  sich  dann  (p.  125—136)  für  die  Lydier,  über- 
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2.  Es  ist  noch  mit  wenigen  Worten  auszuführen ,  welche  Bedeu- 
tung nach  hellenischer  Anschauung  der  aufgedrückte  Stempel  dem 
Metallstücke  giebt,  das  er  dadurch  zur  Münze  macht.1)  Zunächst  soll 
damit  ein  bestimmtes  Gewicht  garantiert  und  so  das  Abwägen  ein  für 
allemal  ersetzt  werden.  Was  froher  nach  Minen  und  Teilen  der  Mine 
zugewogen  worden  war,  das  wurde  nun  in  Stateren  oder  Drachmen 
zugezählt,  sodafs  jetzt  die  Zahl  der  Münzen  dasselbe  ausdrückte  als 
sonst  der  zugewogene  Betrag.  Aber  der  Stempel  kann  nur  dann  das 
Gewicht  genügend  ersetzen,  wenn  die  Garantie  dafür  eine  anerkannt 
sichere  ist,  wenn  die  Stempelung  von  der  geeigneten  Autorität  ausgeht. 
Metallbarren  zum  Austauschen  nach  der  Wage  konnte  jeder  einzelne 
sich  giefsen ;  der  Stempel,  der  das  umständliche  Abwägen  ersetzen  soll, 
kann  nicht  von  dem  einzelnen,  sondern  mufs  von  der  Gesamtheit,  der 
Staatsgemeinde,  ausgehen.  Ohne  den  Begriff  des  Staates  läTst  sich  das 
Münzwesen  schlechterdings  nicht  denken;  ja  um  die  Satzungen  des 
Staates  als  unverbrüchliche  zu  wahren ,  wurde  dem  Münzwesen  sogar 
eine  religiöse  Weihe  gegeben.2) 

Nicht  blofs  dem  Gewichte,  sondern  auch  der  Feinheit  des  Metalles 
gilt  die  Garantie,  welche  der  Münzstempel  bezeichnet.  Das  ans  den 
Flüssen  und  Bergen  gewaschene  Gold,  das  durch  mühsamen  Schmelz- 
prozefs  gewonnene  Silber  enthalten  bald  mehr  bald  weniger  Bei- 
mischung; aufserdem  lag  es  zu  nahe  in  betrügerischer  Absicht  das 

einstimmend  mit  dem  Zeugnisse  Herodots  1,  94,  t :  {sivSoi)  nfwrot  av^Qtonatv 
rüfv  rtn.U  iSjiev  vo/tto/ia  x^vcrov  ttai  aqyvQov  xoxpafitvot  / ynram-ro.  Derselben 
Ansicht  folgte  nach  Poll.  9,  83  auch  Xenophanes.  Head  a.  a.  0.  p.  251  läfst  die 
Prioritätsfrage  zwischen  Griechen  und  Lydien»  unentschieden,  erklärt  sich  aber 
in  der  beigefügten  chronologischen  Tabelle  zu  Gunsten  der  Lydier,  und  zwar 
sei  die  allerälteste  Prägung  in  Elektron  auf  Silbergewicht  erfolgt,  eine  Annahme, 
welche  manches  Bedenken  gegen  sich  hat  —  Es  ist  hier  noch  der  Ort,  die 
kleine  Abhandlung  von  E.  Grünauer  über  'Altgriechische  Münzsorten',  Schul- 
programm Winterlhur  1877,  zu  erwähnen,  welche  eine  kurze  Darstellung  des 
ältesten  Münzwesens  nebst  Abbildungen  in  Lichtdruck  giebt.  Sic  soll  nach  der 
ausgesprochenen  Absicht  des  Verfassers  nur  einen  allgemeinen  Überblick,  be- 
sonders für  Schulkreise,  gewähren  und  erfüllt  diesen  Zweck  durch  Kürze  und 
Deutlichkeit,  gepaart  mit  gründlichem  Wissen,  ganz  vortrefflich. 

1)  Aristoteles  an  den  oben  (S.  166  Anm.  1)  angeführten  Stellen,  Isidor.  Etym. 
16,  18(17),  12:  in  nomismate  tria  quaeruntur,  melallum,  figura  et  pondus;  si 
ex  iis  aliquid  defuerit,  nomisma  non  erit  (womit  die  Definition  von  nomitma 
ebenda  §  9  zu  vergleichen  ist),  Mommsen  Vorr.  S.  IX  ff.  (Trad.  Blac  I  p.  XIX  fT), 
Brandis  S.  201,  Lenormant  I  p.  XXI.  78  f.  9t  f.,  III  p.  1  ff.  Ober  die  verschie- 
denen Bezeichnungen  des  Geldes  bei  den  Griechen:  vouutpa,  jctf/tara,  a$yv- 
qiov,  zgvoiar  handelt  derselbe  I  p.  72  ff. 

21  E.  Curtius  Über  den  religiösen  Charakter  der  griech.  Münzen,  Monatsber. 
der  Berliner  Akad.  1869  S.  465  ff.,  derselbe  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Numism. 
1875  S.  267  f. 
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Metall  zu  legieren ,  als  dafs  es  nicht  frühzeitig  hätte  versucht  werden 
sollen.  Deshalb  bürgt  der  Stempel  auch  für  die  Feinheit  des  von  dem 
Staat  als  Münze  ausgebrachten  Metalles.  Im  Bereich  des  eigenen  Staates 
hat  der  Stempel  zwingende  Geltung;  die  Münze  soll  nicht  mehr,  weder 
nach  Gewicht  noch  Feingehalt,  geprüft  werden  und  auch  dann  noch 
mit  ihrem  vollen  Werte  kursieren,  wenn  sie  in  beiden  Beziehungen 
mangelhaft  sein  sollte.  Prägt  der  ausmünzende  Staat  gewissenhaft 
und  sorgfältig,  und  stehen  andere  Staaten  in  politischer  und  kommer- 
zieller Abhängigkeit  von  ihm,  so  erstreckt  sich  die  Gültigkeit  seiner 
Münze  auch  auf  diese;  ja  es  kann  sogar  vorkommen,  dafs  diese  fremde 
Münze  hoher  geschätzt  wird  als  die  weniger  sorgfältig  geschlagene 
Landesmünze.  Aber  auch  in  dem  Falle,  dafs  die  Münzen  des  aus- 
prägenden Staates  in  auswärtigen  Staaten  nicht  ihre  volle  Geltung 
haben,  kehrt  man  deswegen  nicht  etwa  zum  Abwägen  zurück,  sondern 
man  nimmt  sie  auch  dort  als  Münzen ,  jedoch  mit  einem  entsprechen- 
den Abzüge.  Dies  ist  der  Kurswert  der  Münze  im  Gegensatz  zu  dem 
gesetzlichen  oder  nominellen  Werte.  Auch  ältere  Münzen  des  eigenen 
Staates  können  durch  eine  Änderung  des  Münzfufses  einen  hinter  dem 
ursprünglichen  Betrag  zurückstehenden  Kurswert  erhalten. 

3.  Die  Bürgschaft  für  volles  Gewicht  und  feines  Korn  des  Metalles, 
welche  der  Münzstempel  ausspricht,  ist  von  den  Staaten  des  Altertums, 
so  lange  nur  immer  ihre  Verhältnisse  wohl  geordnet  waren,  gewissen- 
haft erfüllt  worden.  Falschmünzerei,  von  einzelnen  in  betrügerischer 
Absicht  unternommen ,  hat  man  von  jeher  mit  aller  Strenge  des  Ge- 
setzes geahndet.  Gefährlicher  für  den  Bestand  des  Münzwesens  war 
eine  Verlockung,  welche  an  den  Staat  selbst  nur  zu  leicht  herantrat. 
Wenn  das  ausgeprägte  Stück  durch  seine  Geltung  als  Münze  einen 
Vorzug  gewann  vor  dem  gleichen  Gewicht  ungemünzten  Metalles,  so 
konnte  es  im  weiteren  Verlauf  der  Ausprägung  unbedenklich  erschei- 
nen, entweder  am  Gewicht  oder  am  Feingehalt,  vielleicht  auch  an 
beiden  zugleich,  ein  weniges  zu  ersparen.  War  doch  die  Abmindernd 
zunächst  nicht  merkbar,  und  selbst  wenn  sie,  um  einen  Schritt  weiter 
gehend,  nicht  mehr  verborgen  blieb,  so  hielten  die  noch  in  Menge  um- 
laufenden Stücke  älterer  Prägung  die  volle  Geltung  auch  der  jüngeren, 
minder  guten  aufrecht.  Nun  sind  zwei  Fälle  zu  unterscheiden.  Ent- 
weder beschränkte  der  ausmünzende  Staat  die  Verringerung  an  Ge- 
wicht und  Feingehalt  auf  ein  Minimum,  dann  sank  im  Laufe  der  Zeil 
der  Münzfufs  unmerklich,  und  bei  geeignetem  Anlafs  wurde  das  that- 
sächlich  verminderte  Gewicht  durch  eine  besondere  Anordnung  auch 
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gesetzlich  anerkannt;  oder  die  Gewichtsverminderung  und  besonders 
die  Beimischung  minderwertigen  Met  alles  wurde  zum  Mifsbrauch,  der 
Staat  selbst  untergrub  den  Bestand  seines  Münzsystems  und  die  allein 
richtige  Unterlage  der  Wertmessung,  volles  Gewicht  und  gutes  Korn, 
mufsten  schließlich  durch  mehr  oder  minder  gewaltsame  Mafsregeln 
wieder  hergestellt  werden. 

Auch  andere  Arten  der  Münzverschlechterung  kommen  in  Be- 
tracht. Es  können  die  Stücke  nicht  blofs  durch  Ubermäfsige  Legierung 
entwertet,  sondern  sogar  nur  dem  äufseren  Scheine  nach  echt,  im 
Innern  aber  von  unedlem  Metall  hergestellt  werden.  Dünne  Plättchen 
echten  Metalles  schliefsen  dann  den  wertlosen  Kern  ein,  oder  das 
ganze  Stück  ist  aus  unedlem  Metall  geprägt  und  durch  Vergolden  oder 
Versilbern  einem  echten  ähnlich  gemacht. 

Endlich  ist  es  auch  hin  und  wieder  versucht  worden  Münzen 
von  unedlem  Metall  als  Kreditgeld  statt  der  Wertmünze  in  Umlauf  zu 
setzen.1) 

4.  Als  die  eigentlichen  Wertmetalle  haben  seit  den  ältesten  Zeiten 
Gold  und  Silber  gegolten.  Neben  dem  Silber  hat  in  Ägypten  das  Kupfer 
für  den  Kleinverkehr  gedient  und  als  sekundäres  Metall  auch  in  der 
Münze  der  Ptolemäer  sich  behauptet;  in  Italien  hat  es  anfangs  den 
ganzen  Verkehr  beherrscht,  bis  es  im  3.  Jahrhundert  v.  Chr.  zunächst 
in  seiner  Geltung  beschränkt  und  bald  darauf  zur  Scheidemünze  herab- 
gedrückt wurde.2)  Die  Phünikier,  die  Griechen  und  die  von  ihnen  im 
Handel  abhängigen  Volkerschaften  haben  von  Anfang  an  Silberwährung 
gehabt  und  sind  ihr  auch  treu  geblieben  selbst  bis  hinaus  über  die 
Zeiten  Alexanders  des  Grofsen.3)  Das  Gold  hat  zuerst  in  dem  baby- 
lonischen Kulturkreise  eine  vorwiegende  Geltung  erlangt  und  ist  dann 
im  Perserreiche  zur  herrschenden  Münze  geworden.4)  Auch  unter 
Alezander,  dem  Erben  der  Persermacht,  und  unter  seinen  Nachfolgern 

1)  Alle  diese  Verhältnisse  konnten,  als  aufserhalb  der  Grenzen  dieses  Hand- 
buches liegend,  hier  nur  angedeutet  werden.  Gewichtsverminderung  und  Legie- 
rung sind  weiter  unten  jedesmal  an  den  Stellen,  wo  sie  für  die  Währungsfrage 
in  Betracht  kommen,  behandelt  worden.  Über  die  Plattierung  römischer  Denare 
findet  sich  der  Nachweis  in  einer  Anmerkung  zu  §  36,  5.  Das  Zinngeld  der 
Syrakaser  wird  §  56,  5,  das  angebliche  Ledergeld  der  Karthager  §  43,  9  a.  E. 
erwähnt  werden.  Im  übrigen  ist  auf  die  ausführliche  Darstellung  im  ersten 
Bande  von  Francois  Lenormants  'La  monnaie  dans  l'antiquite'  zu  verweisen, 
und  zwar  anlangend  die  Legierung  der  Metalle  auf  p.  187  ff.,  betreffs  der  Münz- 
surrogate auf  p.  207  ff. 

2)  S.  unten  §  41,  10.  54,  2.  3.  34,  1.  35,  5.  36,  3. 

3)  S.  §  43,  2—5.  44,  11.  42,  15.  28,  1.  32,  1. 

4)  S.  §  42, 12.  45,11. 
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in  den  Teilstaaten  blieb  es  das  königliche  Metall ;  endlich  im  römischen 
Reiche  gewann  es  durch  Cäsar,  den  Begründer  der  Monarchie,  die 
Vorherrschaft  vor  dem  Silber.1) 

Sehen  wir  also  von  dem  Kupfer  ab,  welches  im  Werte  weit  hinter 
den  edlen  Metallen  zurücksteht,  so  beobachten  wir  im  ganzen  Verlaufe 
der  alten  Geschichte  einen  Wettkampf  zwischen  Gold  und  Silber,  der 
zuletzt  zu  Gunsten  des  höherwertigen  Metalles  sich  entschieden  hat. 
Auch  das  Mittelaller  und  die  neuere  Zeit  haben  ähnliche  Schwankun- 
gen durchgemacht,  und  besonders  in  der  Gegenwart  wogt  der  Streit 
zwischen  Gold-  und  Silberwährung  heftig  hin  und  her.  Als  das  er- 
wünschtere mufs  es  ja  erscheinen ,  dafs  beide  Metalle  neben  einander 
in  friedlichem  Ausgleich  den  Verkehr  beherrschen.  Die  Anhänger 
dieser  Richtung,  welche  man  die  bimetallistische  nennt,  gehen  von 
der  Voraussetzung  aus,  dafs  zwischen  Gold  und  Silber  im  ganzen  ein 
stetiges  Wertverhältnis  bestehe,  welches  nur  zeitweilig  durch  aufser- 
ordentliche  Umstände,  besonders  durch  Spekulationen  des  Grofshan- 
dels,  verrückt  werde.  Diesen  Schwankungen  vermöge  das  Gesetz  zu 
steuern,  wenn  ein  Staat  sein  Gold  und  Silber  nach  einem  festen  Wert- 
verhältnis auspräge  und  einen  Unterschied  zwischen  beiden  Metallen 
in  der  Gültigkeit  für  Zahlungen  nicht  zulasse. 

Dafs  diese  Theorie,  konsequent  durchgeführt,  in  den  Ländern  des 
Bimetallismus  stets  zum  thatsächlichen  Abflüsse  desjenigen  Metalle* 
geführt  hat,  welches  zeitweilig  im  Ausland  eine  gröfsere  Kaufkraft  be- 
safs,  als  das  im  Inland  geltende  Wert  Verhältnis  besagt,  ist  genugsam 
erwiesen.2)  Doch  ist  anderseits  zuzugeben,  und  in  diesem  Sinne  wird 
die  Frage  praktisch  weiter  zu  führen  sein ,  dafs  ein  beschränkter  Bi- 
metallismus auf  lange  Zeiten  hin  für  einen  Staat,  oder  besser  noch  für 
mehrere  in  engem  Münzverband  stehende  Staaten,  die  förderlichste 
Anordnung  sein  kann.  Wird  nämlich  das  eine  Metall  —  und  dies  wird 
voraussichtlich  das  Gold  bleiben  müssen  —  als  der  primäre  Wertmesser 
hingestellt,  so  kann  daneben  das  Silber  als  sekundäres  Wertmetall  nach 
festem  gesetzlichen  Verhältnisse,  unbeschadet  der  Schwankungen  des 

1)  S.  §  31,  2.  3.  37,  3.  38,  2. 

2)  Da  hier  nicht  der  Ort  sein  kann  auf  die  umfängliche,  den  Währungs- 
fragen neuerer  Zeit  gewidmete  Litteratur  einzugehen,  so  genüge  der  Hinweis 
auf  folgende  zwei  Schriflen  von  A.  Soetheer:  Die  Wertrelation  der  Edelmetalle 
in  Hirths  Annalen  des  deutschen  Reichs,  Jahrg.  1875,  Das  Wertverhältnis  zwischen 
Gold  und  Silber  in  seinen  Veränderungen  bis  zur  Gegenwart  in  dem  57.  Er- 
gänzungshefte von  Petermanns  Mittheilungen  aus  J.  Perthes'  geographischer  An- 
stalt, Gotha  1880,  S.  114  ff.,  ferner  auf  W.  Roscher  Betrachtungen  über  die  Wäh- 
rungsfrage der  deutschen  Münzreform,  Berlin  1872. 
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Handelskurses ,  etwa  unter  folgenden  Voraussetzungen  im  Umlauf  sich 
erhalten.  Die  Ausmünzung  des  Goldes  wird  von  dem  Staate  sowohl 
auf  eigene  Kosten  stetig  fortgesetzt  ab  auch  im  Auftrage  von  Privaten, 
und  hier  zwar  ohne  jede  Beschränkung,  ausgeübt;  die  Masse  des  um- 
laufenden Silbers  dagegen  mufs  eine  beschränkte  sein  und  die  Neu- 
prägung von  Silbermünzen  wird  nicht  weiter  ausgedehnt,  als  es  mit 
der  Geltung  des  Goldes  als  primären  Wertmessers  sich  verträgt.  Dies 
ist  wenigstens  der  Zustand ,  welcher  zur  Zeit  thatsächlich  in  Deutsch- 
land wie  in  Frankreich  besteht,  in  jedem  dieser  Reiche  wieder  in  einer 
besonderen  Weise  und  zunächst  nicht  auf  die  Dauer  berechnet,  aber 
doch  weiterer  Entwickelung  und  Befestigung  fähig. 

Hiermit  ist  schon  zum  Teil  erledigt,  was  an  zweiter  Stelle  noch 
zu  erörtern  war.  Wenn  nämlich  Gold  und  Silber  nicht  in  einem  festen 
und  dauernden  Wertverhältnis  zu  einander  erhalten  werden  können, 
so  entspricht  es  vielleicht  am  besten  der  ursprünglichen  Bedeutung 
des  Geldes  (§  22, 1)  und  erscheint  als  die  einfachste  Auskunft,  wenn 
nur  ein  Metall,  sei  es  das  Gold  oder  das  Silber,  als  Wertmesser  aner- 
kannt, das  andere  aber  nur  als  Ware  betrachtet  wird.  Dann  giebt  es 
also  eine  unvermischte  Währung  entweder  des  Silbers  oder  des  Goldes. 
Im  ersteren  Falle  hat  die  Goldmünze,  soweit  sie  vorkommt,  einen 
wechselnden  Kurs  nach  ihrem  Handelswerte,  in  letzterem  Falle  ist 
das  Silber  in  Barren  lediglich  Ware,  als  Münze  aber  wird  es  merklich 
Uber  den  wirklichen  Wert,  mithin  als  Scheidemünze  ausgebracht,  in 
welcher  gröfsere  Zahlungen  nicht  erfolgen  dürfen.  Der  reinen  Gold- 
währung folgt  in  der  Gegenwart  nur  England  nebst  seinen  Kolonieen, 
jedoch  mit  Ausschlufs  des  indischen  Reiches;  von  anderen  Staaten  ist 
sie  wohl  hin  und  wieder  erstrebt,  aber  nicht  vollkommen  erreicht 
worden.  Das  kommt  wohl  hauptsächlich  daher,  weil  Gold  und  Silber 
zusammen,  gegenüber  dem  enormen  Bedarfe  des  gesamten  Handels- 
verkehrs, kaum  als  Barmittel  ausreichen,  mithin  für  andere  Staaten, 
aufser  etwa  für  einen  oder  wenige  besonders  bevorzugte,  es  nicht 
möglich  ist  eine  hinreichende  Bereitschaft  an  barem  Guide  auf  die 
Dauer  sich  zu  sichern,  wenn  sie  des  minderwertigen  Silbers  sich  ent- 
schlagen. 

Wir  werden  also  gewifs  noch  auf  lange  Zeit  Gold  und  Silber 
neben  einander  als  Wertmesser  behalten,  und  haben  nun  festzu- 
stellen, welches  Verhältnis  zwischen  beiden  Metallen  anzunehmen  ist, 
wenn  es  gilt  die  Gold-  oder  Silberwährungen  des  Altertums  mit  heu- 
tigem Gelde  zu  vergleichen. 
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In  den  Ländern  der  Frankenwahrung  werden  Gold  und  Silber 
nach  dem  festen  Wertverhältnis  von  15  Vi :  1  ausgemünzt  (§  4,  4).  Das 
gleiche  Verhältnis  wurde  im  Deutschen  Reiche  zu  Grunde  gelegt ,  als 
man  die  Markwährung  einführte.  Der  Silberthaler  erhielt  die  Geltung 
von  3  Mark ,  und  3  Zehnmarkstücke  wurden  das  Wertäquivalent  von 
10  Silberthalern.  Während  nun  das  nach  Markwährung  neugeprägte 
Silber  zur  Scheidemünze  wurde,  ist  das  Thalergeld,  freilich  in  einer 
beschränkten,  nicht  weiter  anwachsenden  Menge,  neben  dem  Golde 
als  gleichberechtigtes  Zahlungsmittel  geblieben.  Es  unterliegt  also 
keinem  Zweifel,  dafs  wir  das  Silber,  mag  auch  sein  Handelswert  in 
letzter  Zeit  bedeutend  gesunken  sein,  als  Münze  stets  nach  dem  Ver- 
hältnis 1 :  15V2  gegen  Gold  zu  gleichen  haben.1) 

Im  Altertum  ist  man  ausgegangen  von  einem  Verhältnis,  welches 
für  das  Silber  weit  günstiger  stand,  indem  der  Wert  eines  Gewichtes 
Goldes  schon  durch  10  gleiche  Gewichte  Silbers  dargestellt  wurde.  Von 
dieser  Schätzung  finden  wir  Spuren  im  alten  Babylonien  (§  42,  12), 
und  besonders  bei  den  Griechen  ist  sie  allgemein  üblich  gewesen 
(§  30, 1).  Indes  auch  bei  diesen  nur  als  ideelle  Norm;  denn  in  Wirk- 
lichkeit stand  das  Gold  etwas  höher  oder,  was  dasselbe  besagt,  das 
Silber  etwas  niedriger  (§  30,  2).  Nach  der  babylonischen  Währung, 

1)  Nach  den  sorgfältigen  Zusammenstellungen  von  A.  Soetbeer  in  Peter- 
manns Geograph.  Mittheil.,  Ergänzungsheft  57  S.  1 16  ff.,  stand  das  Gold  zum  Silber 
in  dem  Karolingischen  Zeitalter  etwa  auf  12  (wir  bezeichnen  hier  und  im  Fol- 
genden so  in  Kürze  den  Goldwert,  wenn  der  Silberwert  «=  1  gilt);  vom  13.  bis 
zur  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  um  11  (mit  Schwankungen  bis  nahe  an  10  und 
12);  von  da  an  steigt  es  langsam  und  kommt  zuerst  im  J.  1597  über  12,  im 
J.  1624  über  13.  In  der  Zeit  vom  J.  lf>34  bis  1660  steht  es  ziemlich  fest  auf 
15,1.  Von  da  bis  zur  Mitte  des  18.  Jahrhunderls  hält  es  sich,  mit  geringen 
Schwankungen,  auf  15.  Während  der  vier  Decennien  von  1749  bis  1789  zeigt 
sich  eine  etwas  sinkende  Tendenz  bis  zum  Minimum  14,42  (bezeugt  aus  dem 
J.  1782).  Hierauf  tritt  ziemlich  schnell  wieder  eine  Steigerung  ein.  Im  J.  1790 
wird  15,05  erreicht,  fünf  Jahre  Stüter  15,50  zum  erstenmal  überstiegen,  worauf 
bis  zum  J.  1850  der  Durchschnitt  auf  15,80  steht,  ja  einigemal  sogar  16  naheru 
ei  reicht  wird.  Nach  der  Entdeckung  der  californischen  Goldfelder  tritt  nun  wieder 
mit  dem  J.  1851  eine  geringe  Abminderung  des  Goldwertes  ein;  die  Skala  sinkt 
schnell  von  15,70  auf  15,46,  und  da  zu  der  californischen  Ausbeute  die  australische 
kommt,  so  bleibt  die  Wertzahl  unter  15,50,  bis  die  Abnahme  der  Goldausbeute, 
die  Entdeckung  reicher  Silberminen  in  Amerika  und  die  Konjunkturen  des  Welt- 
handels seit  dem  J.  1867  den  Goldwert  wieder  erhohen.  Im  J.  1874  wird  zum 
erstenmal  die  Zahl  16,  im  J.  1876  die  17  überschritten:  endlich  das  J.  1878 
zeigt  die  erstaunlich  hohe  Zahl  17,92.  Trotzdem  ist  aber  alle  Aussicht  vor- 
handen, dafs  das  Verhältnis  sich  wieder  zu  Gunsten  des  Silbers  ändern  und 
15,50,  die  Wertzahl  des  deutschen  und  französischen  Münzsystems,  auch  im 
Handelskurs  wieder  zur  Geltung  gelange  (vergl.  Soetbeer  S.  132  f.).  Dafs,  nach 
dem  Münzverhältnis  1 5  */* :  1 ,  1  Gramm  Gold  —  2,79  Mark  und  1  Gr.  Silber«* 
0,18  M.  zu  setzen  ist,  wurde  bereits  oben  §  4,  4  bemeikt. 
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welche  weit  älter  ist  als  die  erste  Münzprägung,  und  ebenso  nach 
persischer  Reichswährung  war  1 3  Vs  1  als  das  normale  Verhältnis  des 
Goldes  zum  Silber  gesetzt  (§  42, 12.  45,  8);  bei  den  Griechen  lassen 
sich  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  die  Sätze  13  :  1  und  12  Vi  :  1, 
letzterer  vermutlich  als  der  im  Handel  mit  dem  Westen  übliche  Kurs, 
nachweisen  (§  48,  2);  doch  kommen  vereinzelt  auch  höhere  oder 
niedrigere  Schätzungen  vor,  welche  sich  zwischen  den  Grenzen  14 : 1 
und  11  Vi :  1  bewegen  (§  30,  2).  In  Rom  hat  während  der  beiden 
letzten  Jahrhunderte  des  Freistaates  ziemlich  stetig  das  Verhältnis  12:1 
(oder  genauer  11,90 : 1)  gegolten  (§  37, 1).  In  der  Kaiserzeit  können 
wir  ein  allmähliches  Steigen  des  Goldwertes  verfolgen.  Denn  nachdem 
Augustus,  im  Anschlufs  an  die  Münzordnung  der  Ptolemäer  (§  54,  2), 
Gold  und  Silber  nach  dem  Verhältnis  12,5 : 1  ausgebracht  hatte  (§  38,2), 
stieg  die  Wertgleichung  zu  Gunsten  des  Goldes  unter  Diocletian  auf 
13,67  : 1,  unter  Constantin  und  Theodosius  auf  13,89: 1  bis  14,40: 1, 
bis  endlich  um  das  Jahr  400  das  Verhältnis  15,18  : 1,  mithin  nahezu 
dasjenige  der  Neuzeit,  erreicht  wurde. 

§  23.  Die  Mim*  Währungen  Klein  tu  ieru. 

1 .  Als  die  Romer  ihre  Herrschaft  nach  dem  Osten  über  Makedo- 
nien und  Griechenland  ausdehnten,  fanden  sie  die  attische  Währung 
als  die  am  weitesten  verbreitete  vor.  Dies  war  nicht  immer  so  gewesen. 
Der  von  Solon  in  Athen  eingeführte  Münzfufs  wich  ab  von  den  Wäh- 
rungen des  übrigen  Griechenlands,  und  wenn  auch  in  der  Rlütezeit 
des  athenischen  Staates  seine  Münzen  bereits  durch  ganz  Griechen- 
land kursierten,  so  gab  es  doch  nur  wenige  Orte,  die  in  ihrer  eigenen 
Prägung  dem  attischen  Fufse  folgten.  Erst  seit  Alexanders  Auftreten 
linderte  sich  das,  indem  dieser  die  attische  Prägung  zunächst  in  Make- 
donien einführte  und  ihr  dann  in  Kleinasien  und  den  Ländern  des 
Ostens  Geltung  verschaffte. 

Der  Solonischen  Drachme  Silbers  entsprach  in  der  ältesten  atti- 
schen Goldprägung  ein  Doppelstück ,  der  ororajp  (§  28,  2).  Dies  war 
ein  aus  Asien  entlehntes  Gewicht,  nach  babylonischer  Währung  ein 
leichter  Shekel  Goldes  (§  42,  12.  45,  8),  später  in  der  persischen 


t)  Vergl.  die  Zusammenstellung  unten  §  40,  4.  Interessant  ist  die  aus 
voriger  Anmerkung  hervorgehende  Thatsache,  dafs  vom  Anfang  des  Mittelalter» 
bis  zur  Mitte  des  17.  Jahrhunders  der  ganze  Prozefs  der  Erhöhung  des  Gold- 
wertes von  dem  Minimum  bis  zum  Maximum  des  Altertums  sich  zum  zweiten 
Male  abspielt. 
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Prägung  als  königliche  Münze,  JctQetxog,  ausgebracht  (§  45, 7).  Nach 
dem  gleichen  Münzfufse  sind  von  den  Griechen  in  Kleinasien  die 
ältesten  Goldmünzen,  und  zwar,  wie  es  scheint,  zuerst  in  Phokäa, 
nächstdem  in  Teos  und  Milet  geschlagen  worden.1)  Nur  bildete  hier 
nicht  der  leichte  Stater ,  sondern  der  doppelt  so  schwere  im  Betrage 
von  16,8  Gramm  die  Münzeinheit2)  Auch  Doppelstücke  dieser  Ein- 
heit sind  geschlagen  worden.3)  Die  übliche  Teilmünze  und  zugleich 
das  am  häufigsten  vorkommende  Nominal  ist  das  Sechstel;  aufserdem 
finden  sich  Hälften ,  Viertel  und  noch  kleinere  Teile  dieses  Sechstels, 
auch  Zweidrittelstücke  desselben.4) 

Die  Griechen  nannten  das  Ganzstück  den  phokaischen  Stater6), 
das  Sechstel  ftcri?,  das  Zwölftel  ruh/ioy.^)  Gleichem  Fufse  folgt  der 
kyzikenische  Stater,  nur  dafs  dieser  von  Anfang  herein  mit  starker 
Legierung  ausgebracht  worden,  mithin  den  Elektronmünzen  zuzu- 
rechnen ist  (§  23,  6). 

Die  Zeit  dieser  ersten  Goldprägung  und  mithin  die  Erfindung  der 
Münze  überhaupt  ist  an  den  Anfang  des  7.  Jahrhunderts  zu  setzen.7) 

2.  An  die  kleinasiatische  Goldprägung  schliefet  sich  eine  ebenfalls 

1)  Mommsen  S.  3  ff.  (Traduct.  Blacas  I  p.  1  ff.),  Brandis  S.  179  ff.  200  ff., 
Cnrtius  Griech.  Geschichte  I*  S.  231.  Abweichender  Ansicht  ist  Lenormant  l 
p.  125  ff.  (vergl.  oben  S.  166  Anm.  4). 

2)  Das  Gewicht  von  16,8  Gramm,  welches  gensu  mit  dem  Normalgewicht 
babylonischen  Fufses  (§  42,  15)  übereinstimmt,  weist  Brandis  S.  122  an  zwei 
Sechsteln  von  2,80  Gr.  nach.  Der  älteste  Goldstater  von  Teos  wiegt  16,57  Gr. 
(Brandis  S.  397).  Das  milesische  Sechstel  von  2,76  Gr.  (eb.  S.  395)  führt  auf  ein 
Ganzstück  von  16,56  Gr.,  welchem  Gewichte  auch  der  älteste  uns  erhaltene,  in 
Phokäa  gemünzte  Goldstater  von  16,50  Gr.  (eb.  S.  201.  396)  sehr  nahe  kommt 
Ein  milesischer  Stater  zeigt  noch  16,39  Gr.;  in  anderen  Stücken  sinkt  das  Ge- 
wicht bis  16  Gr.  oder  ein  wenig  darunter. 

3)  Als  ein  solches  Doppelstück  phokaischen  Fufses  deutet  Mommsen  S.  4 
(I  p.  3)  das  rer^aS^axfiov  %<rvaovv  im  Schatze  der  Athena  Parthenos  zu  Athen, 
dessen  Gewicht  nach  C.  I.  Gr.  Nr.  339  (Böckh  Staatshaosh.  II-  S.  169  f.)  7  Drach- 
men 21/»  Obolen  «=-  32,38  Gr.  betrug. 

4)  Mommsen  S.  4  ff.  (Traduct.  Blacas  I  p.  3  ff.),  Brandis  S.  387  f.  390  f.  393  CL 

5)  Thukyd.  4,  52:  dtozdtovs  CTartjoae  0afxatrast  Demosth.  40,  36:  TQta- 
xooiovs  ffTBir'm^'  *t>tmtaeli,  Vergl.  auch  Poll.  9,  93,  Hesych.  unter  0ox<uU. 
Phokaische  Statere  befanden  sich  auch  unter  den  Weihgeschenken  auf  der  Burg 
von  Athen,  wie  aus  der  Inschrift  im  C.  I.  Gr.  Nr.  150  §  19  hervorgeht.  Das 
Nähere  s.  bei  Böckh  Metrol.  Unters.  S.  134  ff.,  Staatshaush.  I*  S.  35  ff. 

6)  In  der  Inschrift  G.  I.  Atlic.  ed.  Kirchhoff  vol.  I  Nr.  199  n.  207  vom  4.  Jahr 
der  87.  Olymp,  werden  <Pa>xatS*e  gxrcu  ze*  ai(n  (P*  92b)  und  ein  <Pa>xix6s  (p.  93*) 
erwähnt,  ferner  in  der  Inschrift  vom  4.  Jahr  der  95.  Olymp.  C.  I.  Gr.  Nr.  150  §  19 
<Po>xatx<o  orcLTTjQe  :  II :  Gxxai  <Pcoxat8es  ...»  §  22  Sxjtj  <Pa>xats;  ebenso  C.  1.  Gr. 
Nr.  152  §  5 :  txTiu  <Pa>xatdes  nach  der  Vervollständigung  von  Hofs.  Auch  das  rjfti- 
exrov  xqvoov  bei  Poll.  9, 62  ist  dieser  Währung  zuzuschreiben  (vergl.  §  23, 6  a.  E« 
und  die  betreffende  Anm.  zo  §  28,  2). 

7)  Brandis  S.  202.  Vergl.  oben  S.  166  Anm.  3. 
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alte  Silbe rprägung  an,  deren  Ganzstück  sich  zu  dem  Goldstaler 
wie  2  :  3  verhält,  nur  dafs  das  Gewicht  in  ältester  Zeit  etwas  knapp 
auf  10,9  Gramm  ausgekommen  ist,  während  es  später  unter  dem  Ein- 
flute der  persischen  Prägung  auf  11,2  Gramm  und  darüber  gesteigert 
wurde,  mithin  das  dem  Golde  entsprechende  Normalgewicht  vollkom- 
men erreichte.1)  Dieses  Ganzstück,  welches  wir  nach  seiner  Herkunft 
den  babylonischen  Stater  nennen3),  ist  ursprünglich  nie  anders 
als  in  Drittel  geteilt  worden,  woran  sich  weiter  Sechstel,  Zwölftel 
und  Vierundzwanzigstel  schliefsen 3) ;  erst  nach  dem  Vorgange  der 
persischen  Reichsprägung  (§  45,  8)  ist  daneben  die  Halbierung  und 
Viertelung  Üblich  geworden.4) 

Das  Gebiet  der  Silberprägung  nach  babylonischem  Fufs  erstreckt 
sich  Uber  die  ganze  SüdkUste  lüeinasiens  von  Phaseiis  an.  Es  umfafst 
also  Lykien,  Pampbylien,  Kilikien,  geht  dann  weiter  an  der  syrischen 
Küste  bis  Arados  und  schliefst  auch  die  Insel  Kypros  ein.  Im  Westen 
folgten  Milet  und  das  lydische  Reich,  im  Norden  Bithynien  und  Paphla- 
gonien  dieser  Währung,  nach  welcher  auch  die  Unterkönige  der  per- 
sischen Satrapien  Pbönikien,  Kilikien  und  Bithynien  münzten.  In 
Europa  war  dieselbe  Währung  über  Thrakien ,  Makedonien,  Illyrien, 
Epeiros  und  Ätolien  verbreitet5) 

3.  Das  Gewichtsverhältnis  von  3 :  2,  welches  in  der  ältesten  klein- 
asiatischen Prägung  zwischen  Gold-  und  Silbermünzen  festgehalten 
worden  ist,  kehrte  genau  so  in  der  persischen  Reichsmünze  wieder, 
wo  sowohl  in  Gold  wie  in  Silber  die  Hälften  der  Hauptnominale  des 
kleinasiatischen  Fufses  ausgebracht  wurden.  Wenn  schon  hiernach 
der  Schlu is  nahe  lag,  dafs  damit  zugleich  eine  gewisse  Wertbeziehung 
zwischen  Gold  und  Silber  ausgesprochen  sei,  so  wurde  dies  um  so 


1)  Brandis  S.  153  vergl.  mit  S.  90.  140.  Die  Übersichten  über  die  Effektiv- 
gewichte  S.  141  ff.  zeigen  neben  einander  das  ältere  mindere  Gewicht,  welches 
von  10,9  Gr.  bis  9,3  Gr.  herabsinkt,  und  das  jüngere  normale  Gewicht,  welches 
regelmäfsig  über  11  Gr.  und  im  Durchschnitt  eher  noch  ein  wenig  über  als  unter 
11,2  Gr.  steht.  Das  ursprüngliche  babylonische  Gewicht  des  leichten  Shekels 
Silbers  beträgt,  wie  unten  §  42, 15  vergl.  mit  §  42, 10.  12  gezeigt  werden  wird, 
11,20  Gramm. 

2)  Das  Talent,  welches  als  Dreitausendfaches  diesem  Stater  zugehört,  heifst 
bei  Herodot  3,  89  das  babylonische.  Vergl.  unten  §  45,  6.  7. 

3)  Mommsen  S.  14  f.  (1  p.  17),  Brandis  S.  141  ff. 

4)  Brandis  S.  140  und  dazu  die  unter  'Hälften1  und  'Viertel1  aufgeführten 
Einzel  hei  t-ite  in  den  Übersichten  S.  141  ff.  Der  Sil  her*  tater  des  Krösos  t§  23,  4) 
vereinigt  das  System  der  Halbierung  mit  der  Teilung  in  Drittel  und  Zwölftel. 

5)  Diese  Übersicht  ist  gegeben  nach  Mommsen  S.  14  ff.  (I  p.  16  ff.),  Brandis 
S.  110.  141  ff.  Über  Milet  vergl.  unten  §  50,  9,  über  Lydien  §  23,  4. 
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wahrscheinlicher  durch  die  Angaben  Herodots  über  das  euboische 
Gold-  -und  das  babylonische  Silbergewicht  des  persichen  Reiches.  Doch 
bedurfte  es  noch  einer  zweifachen  Verbesserung  der  in  den  Hand- 
schriften verderbten  Überlieferung  um  klar  zu  stellen,  dafs  nach  Hero- 
dot  ein  euboisches  Goldtalent  gleich  10  babylonischen  Silbertalenten, 
mithin  auch  die  Mine  oder  der  Stater  Goldes  gleich  10  Minen  oder 
Stateren  Silbers  gegolten  haben.  Durch  weitere  Erforschung  des  baby- 
lonischen Gewichts-  und  Rechnungswesens  ergab  sich  dann  weiter, 
dafs  das  genaue  Wertverhältnis  zwischen  Gold  und  Silber  nicht  13  : 1, 
wie  Herodot  angiebt,  sondern  13l/s  :  1  war,  mithin  der  Silberstater, 
dessen  Zehnfaches  an  Wert  einem  Goldstater  gleich  kommen  sollte, 
dem  Gewichte  nach  zum  Goldstater  sich  wie  4  :  3  verhalten  mufste.*) 
Hierzu  kam  endlich  noch  die  Kunde  von  dem  schweren  und  leichten 
Gewichte  der  Rabylonier,  welche  Gewichte  in  allen  Nominalen  wie 
2  : 1  sich  verhielten.  *) 

Der  phokaische  Stater  stellt  schweres  babylonisches  Gewicht  dar. 
Sein  Korrelat  in  Silber  ist  ein  schwerer  Stater  im  Normalgewicht  von 
22,4  Gramm,  welcher  nur  selten  ausgeprägt  worden  ist.»)  Zehn 
solcher  Statere  stellen  also  den  Wert  eines  phokaischen  Goldstückes 
dar.  Aber  in  der  Regel  münzte  man  in  Silber  das  Halbstück ,  d.  i. 
einen  leichten  Shekel  im  Gewicht  von  11,2  Gramm  und  darunter,  und 
solcher  Statere  gingen  nun  zwanzig  auf  das  phokaische  Goldstück. 
Wenn  dann  weiter,  wie  zuerst  im  lydischen  Reiche,  an  die  Stelle  des 
schweren  Goldstaters  der  leichte  im  Gewicht  von  8,4  Gr.  trat ,  so  galt 
nun  der  babylonische  Stater  das  Zehntel  dieses  Goldstückes.  End- 
lich, wenn  statt  des  Silberstaters  von  11,2  Gr.  wieder  dessen  Hälfte 
genommen  wurde,  so  gingen  zwanzig  solcher  Hälften  auf  das  leichte 
Goldstück.  Dies  war  die  Währung  des  Dareikos  und  des  medischen 
Siglos  im  persischen  Reiche  (§  45,  8). 

4.  Die  erste  persische  Münzprägung  fand  unter  Dareios  statt  Als 
Vorbild  dienten  die  Einrichtungen  des  lydischen  Reiches;  denn  hier 
hatte  Krösos  im  engsten  Anschlüsse  sowohl  an  das  babylonische  Ge- 
wichtswesen als  an  die  zahlreichen  Geldsorten  kleinasiatischer  Prägung 
zuerst  ein  zusammenhängendes  Münzsystem  begründet*)  Als  Ilaupt- 

1)  Alles  dies  wird  im  Zusammenhange  unten  §  45, 5— 8  nachgewiesen  werden. 

2)  Vergl.  unten  §  42,9.  10.  15. 

3)  Als  einziger  Beleg  erscheint  bei  Brandis  S.  141.  499  eine  Stadtmänie  von 
Soloi  im  Effektivgewicht  von  20,51  Gramm. 

4)  Brandis  S.  71  f.  13S  ff.  190  ff.,  Fr.  Lenormant  Monnaies  royales  de  la 
Lydie,  Paris  1876,  Derselbe  Monoaie  dans  l  anüquite  I  p.  194.  Vor  Krösos  war 
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münze  in  Gold  wählte  Krösos  den  leichten  Stater,  welcher,  wie  wir  eben 
gesehen  haben,  die  Hälfte  des  phokaischen  Goldstückes  darstellte. l)  Er 
hie J s  nach  seinem  Schöpfer  Kgoloetog  OTcmj^2),  eine  Art  der  Be- 
nennung, welche  später  bei  der  Goldmünze  des  Dareios,  Philippos  und 
Alexander  sich  wiederholt  hat.  Als  Teilmünzen  wurden  geschlagen 
das  Drittel,  Sechstel  und  Zwölftel;  auch  Doppelstücke,  also  schwere 
Statere,  hat  es  vielleicht  gegeben.3)  Das  Münzgewicht,  welches  auf 
8,17  Gr.  anzusetzen  ist,  stand  etwas  hinter  der  ursprünglichen  baby- 
lonischen, später  von  Dareios  wiederhergestellten  Norm  zurück  ') ;  das 
Korn  des  Goldes  war  fein.5)  An  Wert  war  der  Goldstater  gleich  10 
Silberstateren  babylonischer  Währung.  Dem  Gewichte  nach  verhielt 
sich  der  Silberstater  zum  Goldstück  wie  4 : 3,  war  also  auf  ein  Normal- 
gewicht von  10,89  Gr.  ausgebracht,  hinter  welchem  die  uns  erhaltenen 
Stucke  nur  wenig  zurückstehen.6)  Da  nun  dieses  Ganzstück  Silbers 
ebenso  eingeteilt  wurde  wie  die  korrelate  Goldmünze,  so  hatte  auch 
das  Drittel  Goldes  als  Wertäquivalent  10  Drittel  Silbers,  deren  jedes 
an  Gewicht  zum  Drittel  Goldes  wie  4 :  3  stand,  neben  sich,  und  ebenso 
verhielt  es  sich  mit  den  anderen  Teilen.7) 


in  Lydien  bereits  Elektron  nach  phönikischem  und  babylonischem  Fufs  ausge- 
münzt worden  (§  23,  5);  aufserdem  waren  die  verschiedensten  Gattungen  von 
Gold-  und  Silbermünzen,  nach  phokaischem,  babylonischem  und  phönikischem 
Fufse  ausgebracht  und  mannigfach  geteilt,  im  Umlaufe  (Brandis  S.  138  f.).  Über 
die  Tradition,  wonach  die  Lydier  zuerst  die  Geldprägung  geübt  und  überhaupt 
die  Münze  erfunden  haben  soUen,  s.  oben  S.  166  Anm.  4. 

1)  Brandis  S.  139.  168  f.  386  f. 

2)  Herod.  1,  54:  (KqoUsos)  Jtkpovi  8<o(>iaxai  —  xax*  avSoa  8vo  axaxrjoai 
txaoxov  xqvaov.  Poll.  3,  87 :  ev86x*/toe  8i  xai  6  FvyctSae  ze***06  xai  oi  Kqoi- 
o$tot  oxaxfjoes. 

3)  Borrel  Numism.  chron.  II  (1840)  p.  218,  Brandis  S.  139. 

4)  Brandis  S.  71.  Der  Stater  nebst  Drittel  bei  Head  im  Numism.  chron. 
1875  S.  258  f.  steht  auf  8,10  Gr.  Über  das  babylonische  Norroalgewicht  des 
leichten  Goldstaters  <=  8,4  Gr.)  vergl.  §  42,  15.  45, 10.  Setzen  wir  versuchs- 
weise die  8  Talente  und  42  Minen,  welche  der  goldene  von  Krösos  in  Delphi 

geweihte  Mischkrug  wog,  als  attisches  Gewicht  und  nehmen  als  beabsichtigtes 
ewicht  9  Krösische  Goldtalente  an,  so  erhalten  wir  ein  Goldtalent  von  25,32 
Kilogr.  und  einen  Stater  von  8,44  Gramm. 

5)  Brandis  S.  108.  386.  Hierher  ist  auch  die  Notiz  bei  Suidas  unter  -/_m.-ao- 
KohotptavtoQ  ZU  beziehen:  oi  Kolofcivioi  xöv  xäXXiexov  %ovobv  $i^yaoavxo' 
xai  yag  rtoXv  tpaot  rca^aXXaxxttv  xov  äXlov  xbv  KoXoy vatviov  zgvaov  xai  xaxa 
Xaai  ol  ixneaovxK  xrji  oixsias  Av8<öv  (wohl  zu  lesen  sfvöol)  naol  Sqax^v 
xai  2xovftöva  x^v0£ta  xaxia%ov  fUxaXXa  cvv  xietv  'Iatvtov  xai  ianovöaaar 
iteoi  xbv  x(woov. 

6)  Brandis  S.  71.  387,  Head  a.  a.  O.  p.  259. 

7)  Ein  Sechstel  in  Silber  ist  nach  Brandis  S.  71.  387,  Head  a.  a.  O.  p.  259 
und  Friedlaender  Berliner  Zeitschr.  f.  Numism.  1882  S.  2  bisher  noch  nicht  auf- 
gefunden. Sollte  seine  Ausmünzung  wirklich  unterblieben  sein,  so  ist  das  Gold- 
sechstel zu  gleichen  mit  20  Zwölfteln  Silbers. 

Hultuh.  Metrologie.  12 
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Soweit  war  die  lydische  Münze  genau  nach  den  Principien  baby- 
lonischer Wahrung  und  in  vollkommener  Symmetrie  gestaltet  Eine 
Abweichung  drang  ein  zunächst  durch  die  Halbierung  des  Silberstaters. 
Beim  Goldstater  die  ursprüngliche  Drittelung  aufzugeben  schien  nicht 
zulässig,  wohl  aber  fügte  man  dem  Silberstater  auch  eine  Hälfte  im 
Gewichte  von  5,44  Gr.  bei,  weil  gerade  ein  solches  Stück  handlicher 
und  bequemer  für  den  Umlauf  war,  als  das  zu  schwere  Ganzstück 
einerseits  und  das  zu  leichte  und  kleine  Drittel  anderseits.  Auf  den 
Krösischen  Goldstater  gingen  mithin  20  solche  Hälften  des  babyloni- 
schen Silberstaters,  und  es  war  damit  diejenige  Münzordnung  zuerst  ins 
Leben  gerufen ,  welche  bald  darauf  Dareios  für  die  persische  Reichs- 
münze, mit  Ausschlufs  aller  übrigen  von  Krösos  noch  geprägten  Nomi- 
nale, einführte  (§  45,  7.  8). 

Denn  die  lydische  Münze  beschränkte  sich  nicht  auf  die  bisher 
angeführten  Stücke  in  Gold  und  Silber,  sondern  es  trat  noch  eine 
Hauptmünze  in  Gold  dazu,  welche  zu  dem  Krösischen  Stater  sich  wie 
4:3  verhielt,  mithin  an  Gewicht  dem  Silberstater  gleich  kam.  Dies 
war  eine  ganz  aufserordentliche  Neuerung.  Denn  nach  babylonischer 
Währung  ist  alles  Silbergewicht  abhängig  vom  Goldgewicht,  und  zwar 
um  so  viel  höher  als  das  letztere,  dafs  die  Wert  gleichung  von  10  Silber- 
stücken mit  dem  gleichbenannlen  Goldstücke  gewahrt  wird.  Es  ist 
also  zunächst  undenkbar,  dafs  eine  Goldmünze  gleiches  Gewicht  mit 
dem  Silber  haben  konnte.  Indes  hatte  das  babylonische  System  schou 
lange  vor  Krösos  in  Syrien  und  Phönikien  eine  besondere  Gestaltung 
angenommen,  welche  ursprünglich  darauf  beruhte,  dafs  der  schwere 
Goldstater,  d.  i.  das  Sechzigstel  der  königlichen  Mine  (§  42, 10),  wieder 
in  Sechzigstel  geteilt  und  zu  diesem  kleinsten  Sechzigstel  ein  Silber- 
äquivalent im  Normalgewichte  von  3,73  Gr.  geschaffen  wurde  (§  43,  2). 
Diese  Silbereinheit,  welche  in  der  kleinasiatischen  Prägung  thatsächlich 
auf  3,65  Gr.  und  darunter  stand  i),  stellte  sich  nach  griechischer  Auf- 
fassung als  Drachme  dar  und  entwickelte  aus  sich  heraus  als  Di- 
drachmon  einen  leichten  Stater  von  7,3  Gr.,  als  Tetradrachmon  einen 
schweren  Stater  von  14,6  Gramm.  Wir  pflegen  diese  gesamte  Währung 
die  phönikische,  und  ihre  Einheit,  die  Drachme,  nach  der  bedeu- 
tendsten Stadt  Phönikiens  die  tyrische  (§  51,  7),  oder  nach  der 
Münzordnung  der  Lagiden  in  Ägypten  die  ptolemäische  (§  54,  2) 

1)  Brandis  S.  109.  134  ff.  In  den  jüngeren  Prägungen  erhöht  sich  teilweise 
das  Eflektivgewicht  wieder,  indem  die  Drachme  bis  auf  3,84  Gr.,  ja  hin  und 
wieder  noch  darüber  steigt,  sodafs  das  Tetradrachmon  bis  über  15  Gr.  auskommt. 
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zu  nennen.  Ihr  Gebiet  war  aufserdem  der  Westen  Kleinasiens  mit 
seinen  blühenden  Handelsstädten,  dazu  die  Inseln  wie  Samos,  Chios, 
Rhodos;  weiter  hat  sie  sich  dann  nach  Thrakien,  Makedonien  und 
Illyrien,  ja  von  Pbokäa  aus  auch  nach  dem  fernen  Westen,  Italien, 
Gallien  und  den  Alpenländern  verbreitet.1) 

Dem  Svsteme  nach  ist  diese  Drachme  identisch  mit  dem  Drittel 

■ 

des  babylonischen  Staters,  welcher  sonach  als  Tridrachmon  dem  pho- 
nikischen  Tetradrachmon  an  die  Seite  tritt.  Daraus  folgt  unmittelbar, 
dafs  ein  Goldstück,  welches  an  Wert  gleich  10  phonikischen  Tetra- 
drachmen  sein  sollte,  weil  sein  Gewicht  nach  babylonischer  Währung 
zu  einem  Tetradrachmon  wie  3:4  stehen  mufste,  einem  babyloni- 
schen Silberstater  an  Gewicht  gleichkam.  Das  ist  das  vorher  erwähnte 
gröfsere  Goldstück  des  Krüsos,  welches  seinerseits  wieder  in  Drittel, 
Sechstel  und  Hälften  geteilt  wurde.  Denn  in  der  kleinasiatischen 
Prägung  zerfiel  der  phönikische  Silberstater,  obgleich  er  seinem  Ur- 
sprünge nach  halbiert  und  geviertelt  werden  mufste,  zumeist  in  Drittel. 
Sechstel,  Zwölftel,  ja  auch  in  Vierundzwanzigstel  und  Achtundvierzig- 
stel.  -)  So  bildete  der  Goldstater  von  10,89  Gr.  mit  seinen  Dritteln  und 
kleineren  duodecimalen  Teilen  das  Korrelat  zu  derjenigen  Gestaltung 
phönikischer  Silberwährung,  welche,  auf  dem  Boden  Kleinasiens  ent- 
standen, kenntlich  war  an  der  Drittehing,  anstatt  Viertelung,  des  Ganz- 
stückes. 

Derselbe  Goldstater  von  10,89  Gr.  erfüllte  aber  noch  eine  andere 
Funktion.  Wrie  im  Folgenden  sich  zeigen  wird,  stellte  die  auf  Silber- 
gewicht geprägte  Elektronmünze  unmittelbar  das  zehnfache  Wertver- 
hältnis zu  dem  gleich  schweren  Silberstücke  dar.  Da  nun  von  der 
früheren  lydischen  Prägung  her  und  aus  anderen  Münzstätten  Klein- 
asiens Elektronstatere  im  Gewichte  eines  phönikischen  Silberstaters 
im  Umlauf  waren ,  so  bildete  nach  Krüsos'  Münzordnung  der  um  tyi 
leichtere  Stater  von  10,89  Gr.  reinen  Goldes  zugleich  das  Wertäqui- 
valent eines  solchen  Elektronstaters,  weil  beide  den  Kurs  von  10 
Silberstateren  hatten.3) 

Dies  die  so  eigentümlich,  so  mannigfach  gegliederte  Münzordnung 
des  Krüsos.  Wenn  ihr  nur  eine  kurze  Geltung  beschieden  war  (denn 
sie  erhielt  sich  nicht  Uber  den  Sturz  des  lydischen  Reiches  hinaus),  so 
ist  der  Grund  davon  nicht  blofs  in  diesem  äufserlichen  Umschwung 

1)  Mommsen  S.  32  ff.  (Traduct.  Blacas  I  p.  4t  ff.),  Brandis  S.  109  f. 

2)  Brandis  S.  71.  109. 

3)  Derselbe  S.  139.  169  f. 

12* 
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der  Machtverhältnisse  zu  suchen.  Sie  wollte  allen  bestehenden  Wäh- 
rungen Rechnung  tragen,  allen  umlaufenden  Münzsorten  sich  an- 
schmiegen, und  war  daher  nicht  geeignet  diese  Massen,  welche  infolge 
nachlässiger  Ausprägung  mehr  und  mehr  sich  verwirrten ,  zu  regeln 
und  zu  beherrschen.  Sie  erwarb  sich  aber  ein  bleibendes  Verdienst 
als  Vorgängerin  der  persischen  Währung,  welche  die  Vorzüge  des 
lydischen  Münzwesens  aufnahm,  dessen  Mängel  aber  ausschied. 

Das  Werlverhältnis  13  Vs  :  1-  welches  die  babylonische  Währung 
zwischen  Gold  und  Silber  setzte,  legte  Krösos  auch  der  Würderung 
der  Weirsgoldziegel  zu  Grunde ,  die  er  dem  delphischen  Apollo  weihte. 
Die  Masse  dieser  Ziegel  war  derart  aus  Gold  und  Silber  gemischt,  dab 
bei  gleichem  Volumen  ein  Weifsgoldziegel  zu  einem  Ziegel  von  - 
geläutertem  Golde  im  Gewichte  wie  4  :  5,  im  Werte  wie  3  :  5,  bei 
gleichem  Gewichte  aber  das  Weifsgold  zum  reinen  Golde  dem 
Werte  nach  wie  3  :  4  sich  verhielt. *) 

5.  Sowohl  dieses  Weihgeschenk  als  die  früher  erwähnten  auf 
Silbergewicht  geprägten  blafsgoldenen  Münzen  des  lydischen  Reiches 
führen  uns  auf  das  eigentümliche  Mischmetall,  welches  in  jener  Epoche 
des  Münzwesens  eine  wichtige  Rolle  spielte. 

Das  Elektron,  eine  Mischung  von  Gold  und  Silber,  welche  als  Flufs- 
gold  oder  auch  in  Bergwerken  aufgefunden ,  später  auch  durch  künst- 
liche Mischung  hergestellt  wurde,  cirkulierte  schon  im  alten  Ägypten 
als  Wertmetall  in  Beuteln  oder  in  Ringen ,  oder  wurde  zu  Vasen  und 
anderen  kostbaren  Gegenständen  verarbeitet.2)  Nach  Plinius  kam  das 
Gold  in  den  Bergwerken  gemischt  mit  l/io  oder  Vs  Silber  vor;  als  ein 
besonders  feines  Produkt  galt  Minengold  von  nur  V36  Beimischung. 
Wenn  das  Mischmetall,  so  heifst  es  weiter,  in  seinem  natürlichen  Vor- 
kommen, oder  auch  nach  künstlicher  Darstellung,  ein  Fünftel  an  Silber, 
jedoch  nicht  darüber,  enthalte,  so  heifse  es  electrum*)  Dies  ist  also 
das  t/.r/.iony  der  Griechen ,  womit  diese  zugleich  den  Bernstein  be- 
zeichneten.4) Nach  einer  anderweitigen  Nachricht,  deren  frühester  Ge- 
währsmann allerdings  erst  dem  4.  Jahrhundert  n.  Chr.  angehört,  belief 

1)  Her  ml.  1,  50.  S.  das  Nähere  unten  §  50,  8. 

2)  R.  Lepsius  Die  Metalle  in  den  ägyptischen  Inschriften,  Abhandlungen  der 
Berliner  Akad.  187t  S.  43—49  und  116. 

3)  Plin.  33,  4  §  80,  Brandis  S.  165,  Lenormant  I  p.  192. 

4)  Die  Vermutung  von  Lepsius  a.  a.  0.  S.  129—143,  dafe  das  Mischmetall 
6  fjkxxooe,  dagegen  der  Bernstein  16  ihxxoov  genannt  worden  sei,  scheint 
nicht  haltbar,  da  an  der  Hauptstelle,  Sophokl.  Anlig.  1037  f.,  gemafs  den  Spuren 
der  ersten  Hand  im  Cod.  Laurentianus  xanb  2ä$8eo>v  rjlettr^ov  von  A.  Nauck 
hergestellt  worden  ist. 
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sich  die  Zumischung  des  Silbers  auf  ein  Viertel.1)  Die  genauere  Be- 
stimmung liegt  in  der  Mitte;  denn  es  mufste  das  Elektron,  wie  sich 
sogleich  zeigen  wird ,  um  bei  gleichem  Gewichte  zum  Golde  das  Wert- 
verhältnis  3:4,  und  zum  Silber  das  Wertverhältnis  10:1  zu  haben, 
73  Prozent  Gold  und  27  Prozent  Silber  enthalten.')  Gleichbedeutend 
mit  Elektron  war  die  Benennung  Weifsgold,  Xevxog  xQvoog.*) 

In  der  ältesten  kleinasiatischen  Prägung  hat  dieses  Mischmetall 
eine  wichtige  Rolle  gespielt.  Seine  ursprüngliche  Stellung  zwischen 
dem  Golde  und  dem  Silber  beruhte  ganz  auf  den  Principien  der  baby- 
lonischen Währung  (§  42,  12).  Zwischen  Gold  und  Silber  war  das 
gültige  Wertverhältnis  13 1  :1,  das  Rechnungsverhältnis  aber  10:1. 
Mithin  mufste  der  Silberstater,  welcher  an  Wert  gleich  Vio  Goldstater 
sein  sollte ,  an  Gewicht  sich  zu  jenem  wie  4  : 3  verhalten  (§  23,  3). 
Da  nun  aber  das  Wertverhältnis  zwischen  Gold  und  Silber  als  ein  festes 
galt  und  überdies  die  Natur  selbst  das  Gold  mit  einer  mäfsigen  Bei- 
mischung von  Silber  den  Menschen  bot,  so  lag  der  Gedanke  nahe,  dem 
reinen  Golde  auf  künstlichem  Wege  gerade  soviel  Silber  beizumischen 
oder  auch  die  in  den  Minen  gewonnene  bereits  gemischte  Masse  so  zu 
regulieren,  dafs  ein Stater  dieses  Mischmetalls  an  Gewicht  gleich  einem 
und  an  Wert  gleich  zehn  Silberstateren  war.  Die  Weifsgoldziegel, 
welche  Krösus  dem  delphischen  Apollo  weihte,  sind  uns  ein  Beweis,  dafs 
man' schon  in  jenen  frühen  Zeiten  imstande  war,  solche  Mischungs- 
verhältnisse annähernd  richtig  herzustellen.4)  Die  Berechnung  nach 
den  heutzutage  üblichen  Formeln  ergiebt,  dafs  ein  Elektrongewicht, 
welches  den  zehnfachen  Wert  des  gleichen  Silbergewichts  haben  sollte, 
73°/o  Gold  und  27%  Silber  enthalten  mufste.5)  Ob  in  der  Thal  die 


1)  Sen  ilis  zu  Aen.  8, 402,  Isidor.  Etymol.  16, 24.  Lenormant  I  p.  195  erklärt 
diese  Tradition  aus  einer  Verwechselang  des  Mischung»-  mit  dem  Wertverhält- 
nisse.  Ersteres  habe  nämlich  thatsächlich  auf  etwa  60°/o  Gold  und  40°/o  Silber 
gestanden  (s.  S.  182  Anm.  1)  ;  also  könne  Serrius  nicht  75°/o  oder  3  '.»  Gold  dem 
Elektron  als  Mischung  zuschreiben,  sondern  er  meine  den  wert  eines  Elektron- 
statere  im  Vergleich  zu  dem  gleich  schweren  Goldstaler.  Gegen  diese  Erklärung 
spricht  freilich  sowohl  der  Wortlaut  der  Überlieferung  als  das  für  die  Elektron- 
ziegel des  KrÖsos  nachgewiesene  Mischungsverhältnis  (§  50,  8),  welches  mit 
dem  aus  der  babylonischen  Währung  abzuleitenden  normalen  Verhältnisse  über- 
einstimmt und  dem  von  Servius  überlieferten  sehr  nahe  steht. 

2)  S.  unten  Anm.  5  und  §  50,  8. 

3)  Herod.  1,  50.  Dafs  der  Ausdruck  mit  rjlam^ov  synonym  ist,  geht  aus 
der  Gleichheit  der  Mischungsverhältnisse  hervor  (9.  die  in  voriger  Anm.  citierten 
Stellen). 

4)  S.  unten  §  50,  8,  Brandis  S.  163  f. 

5)  Gegeben  ist  das  Wertverhältnis  von  Gold  zu  Silber  —  13'/i :  1.  Wenn 
nun  dazu  ein  aus  Gold  und  Silber  gemischtes  Metall,  das  Elektron,  tritt,  dessen 
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ältesten  Eleklronmünzen  oach  diesem  oder  einem  ähnlichen  Verbält- 
nisse hergestellt  sind,  darüber  fehlt  zur  Zeit  der  nähere  Nachweis,  da 
die  Seltenheit  dieser  Stücke  es  verwehrt  hat,  eine  Mehrzahl  derselben 
behufs  chemischer  Analyse  einzuschmelzen1),  die  so  nahe  liegende 
Archimedische  Probe  aber  bisher  noch  nicht  versucht  worden  ist  Und 
doch  würde  dieselbe,  ohne  die  Münzen  selbst  anzutasten,  ihren  Gold- 
und  Silbergehalt  hinreichend  genau  angeben.2) 

In  Elektron  sind  zuerst  gegen  Anfang  des  7.  Jahrhunderts  in  Ly- 
dien Statere  sowohl  auf  phönikischen  als  auf  babylonischen  Fufs  ge- 
münzt worden.3)  Die  ersteren  standen  mithin  an  Wert  gleich  10 
phönikischen  Silberstateren  zu  14,6  Gr.,  die  letzteren  gleich  10  baby- 
lonischen zu  10,89  Gr.*)  Nachdem  die  Prägung  in  dem  gemischten 
Metalle  über  ein  Jahrhundert  bestanden  hatte  ,  stellte  Krösos  dieselbe 
ein  und  führte  die  Währung  auf  das  reine  Gold  zurück.  An  die  Stelle 


Wertverhältnis  zu  Silber  =  10 : 1  sein  soll,  so  steht  ein  Goldstater  a  zu  einem 
gleich  schweren  Elektronstater  b  im  Werte  wie  4 : 3.  Wenn  weiter  a  gleich 
100  Gewichtteilen  feinen  Goldes  gesetzt  wird,  so  enthält  b  x  Gewichtteile  Gold 
und  100  —  x  Gewichtteile  Silber,  welche  letztere  im  Werte  zum  Golde  wie  3  :  40 
stehen.  Es  ist  mithin  100 :  x  -f-  (100 — x)  %©  ■=  4  :  3,  woraus  x  —  73  sich 
berechnet.  So  viele  Prozent  Gold  und  27%  Silber  enthält  also  die  gesuchte 
Mischung,  genau  fibereinstimmend  mit  der  Mischung  der  Weifsgoldziegel,  welche 
Krösos  als  Weihgeschenk  nach  Delphi  sendete  (§  50,  8). 

1)  Bekannt  ist  bisher  nur  der  Gehalt  eines  milesischen  Zwölftels  ältester 
Prägung,  welches  Brandis  (S.  216)  hat  einschmelzen  und  analysieren  lassen.  Es 
enthielt  Gold  53,6,  Silber  43,8,  Kupfer  2,6 °/o.  Ebenfalls  dem  phönikischen  Fufse 
gehören  an  das  Viertel  von  3,40  Gr.  (Typus:  Dreifufs)  und  das  Achtel  von 
1,60  Gr.  (Lyra),  über  deren  Analysen  Gh.  Lenormant  Revue  numism.  I  (1856) 

91  f.  berichtet.  Erste  res  enthielt  Gold  58,  Silber  39,8,  Kupfer  2,2 %,  letzteres 
ld  63,  Silber  34,8,  Kupfer  2,2%. 

2)  Wenn  die  ältesten  Elektronmünzen,  wie  oben  vermutet  worden  ist,  73  % 
Gold  und  27°/o  Silber  gehalten  haben,  so  mufs  ihr  speeifisches  Gewicht  =  15,7 
gewesen  sein  (vergl.  unten  §  50,  8).  Umgekehrt  wird  sich  aus  jedem  noch  zu 
ermittelnden  speeifischen  Gewicht  einer  Elektronmfinze  ihr  Gehalt  an  Gold  und 
Silber  annähernd  bestimmen  lassen,  da  andere  Metalle,  z.  B.  Kupfer,  voraus- 
sichtlich nur  in  so  geringer  Menge  beigemischt  sind,  dafs  der  daraus  resultie- 
rende Knefficient  als  verschwindend  klein  betrachtet  werden  darf. 

3)  Über  die  Elektronmfinzen  und  Elektronwährung  handelt  Brandis  S.  107  f. 
166 — 179.  215  ff.  und  aufserdem  an  vielen  Stellen  seines  umfassenden  Werkes 
bei  der  Beschreibung  der  einzelnen  städtischen  und  landschafUichen  Prägungen. 
Eine  zusammenhängende,  durch  neues  Material  bereicherte,  klare  und  übersicht- 
liche Darstellung  giebt  Barclay  V.  Head  in  seinen  Metrological  not  es  on  the 
ancient  electrum  coins,  Numismatic  chronicle  XV  (1875)  p.  245—297.  Aus  diesem 
Artikel  p.  258  ist  die  obige  Notiz  entnommen.  Vergl.  auch  desselben  Notes  on 
a  recent  find  of  staters  of  Cyzicus,  Numism.  chron.  XVI  (1876)  p.  277  ff.,  Ad- 
ditional  notes  on  the  recent  find  etc.,  ebenda  XVII  (1877)  p.  169  ff.,  The  coinage 
of  Lydia  and  Persia,  London  1877,  On  the  chronological  sequence  of  the  coins 
of  Ephesus,  Numism.  chron.  XX  (1880)  p.  90  f. 

4)  Head  Numism.  chron.  XV  p.  254  L,  Brandis  S.  170. 


Digitized  by  Google 


I  13.5.6.  MÜNZSYSTEM  DES  KRÖSOS.  ELEKTRON.  183 


des  schwereren  Elektronstaters  trat  der  um  */4  leichtere  Goldstater  von 
10,89  Gr.  (S.  179),  und  entsprechend  haben  wir  den  sogenannten 
Krösischen  Stater  (S.  177)  als  Wertüquivalenl  des  leichteren  Elektron- 
staters anzusehen. 

Die  lydische  Elektron  prägung  verbreitete  sich  seit  dem  Anfang  des 
7.  Jahrhunderts  über  einen  grofsen  Teil  der  kleinasiatischen  Westküste 
und  die  benachbarten  Inseln.  Besonders  Miletos,  Ephesos,  Kyme, 
Klazomenä,  Lampsakos,  Abydos  und  die  Inseln  Chios  und  Samos 
treten  als  Prägstiltten  hervor.1)  Die  Hauptmünze  war  der  Stater  phöni- 
kischer  Währung,  im  Gewicht  von  14,26  Gr.2)  Dazu  kamen  einerseits 
Hälften,  Viertel  und  Achtel,  anderseits  Drittel,  Sechstel,  Zwölftel,  Vier- 
undzwanzigstel, Achtundvierzigstel  und  Sechsundneunzigstel.3)  Im 
ganzen  bestand  also  eine  wohldurchgeführte  Duodecimalteilung,  ähnlich 
der  bei  den  Romern  später  üblichen  Teilung  des  Asses  (§  20,  2).  Die 
Wrertausgleichung  der  Nominale  in  Elektron  mit  der  Silbermünze  war 
eine  durchgehends  leichte  und  übersichtliche.  Der  Stater  in  Elektron 
galt  gleich  10  gleich  schweren  Silberstateren,  die  Hälfte  gleich  5  Silber- 
stateren, das  Drittel  gleich  10  Silberdritteln  und  so  fort4);  ja  noch  das 
Sechsundneunzigstel  in  Elektron  hatte  als  Äquivalent  5  Achtundvier- 
zigstel in  Silber  neben  sich.5) 

Zu  dem  Goldstater  phokaischen  Fufses  (§  23,  1)  verhielt  sich  der 
Elektronstater  dem  Werte  nach  wie  2  :  3.6) 

6.  Wiederholen  wir  noch  einmal,  dafs  der  Elektronstater  von 
14,3  Gr.  Gewicht,  so  lange  das  Münzmetall  nicht  über  27  Prozent 
Silber  zu  dem  Golde  enthielt,  gemäfs  den  eben  angeführten  Satzungen 
als  volles  Wertgeld  zu  betrachten  war.  Aber  das  Mischmetall  trug  als 

1)  Head  a.  a.  0.  p.  260  ff.,  Brandis  S.  170  ff.  Über  Chios  vcrgl.  auch  unten 
§  48,  4. 

2)  Auf  dieses  Effektivgewicht,  über  welches  das  Normalgewicht  wahrschein- 
lich noch  etwas  hinausging,  führen  übereinstimmend  ein  Stater  von  Kyme 
(=  220  Grains  Head  p.  264),  ein  Halbstater  unbekannter  Herkunft  von  7,13  Gr. 
(=  110,1  Head  p.  265),  mehrere  Drittel  von  Kyzikos,  Samos  u.  s.  w.  von  4,74 
und  4,73  Gr.  (—  73,1  und  73  Head  p.  266). 

3)  Head  p.  263  ff. 

4)  Vergl.  die  oben  S.  179  aufgeführten  Silbernominale.  Ein  dem  babylo- 
nischen Silberstater  (§  23, 2)  entsprechendes  Nominal  kommt  in  dieser  Elektron- 
prägung nicht  vor.  Aber  es  glichen  sich  ja  von  selbst  3  einzelne  Viertel  des 
Elektronstaters  mit  10  babylonischen  Silberstateren,  1  Elektronviertel  mit  10 
babylonischen  Dritteln  u.  s.  w. 

5)  Weniger  wahrscheinlich  gleicht  Head  p.  263  dieses  Sechsundneunzigstel 
mit  Vio  Silberstater,  was  weder  dem  genauen  Wertverhältnis  noch  der  Einteilung 
des  Silberstaters  entspricht 

6)  Lenormant  I  p.  195. 
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solches  in  sich  die  Gefahr  der  Verschlechterung.  Eine  etwas  stärkere 
Beimischung  des  minderwertigen  Silbers  blieb,  besonders  wenn  das 
noch  wohlfeilere,  aber  rötlich  scheinende  Kupfer  hinzukam,  für  das 
Auge  unbemerkbar;  das  so  hergestellte  Metall  war  blafs  von  Ansehen, 
aber  nicht  blasser  als  das  vollwertige  Elektron.  So  scheint  zunächst 
in  dem  vorerwähnten  Gebiete  städtischer  Elektronprägung  bis  zum 
Ende  des  7.  Jahrhunderts  das  Korn  der  Münze  mehr  und  mehr  ver- 
ringert worden  zu  sein,  sodafs  dieselbe  teilweise  zum  Kreditgelde 
wurde.1) 

Seit  dem  Anfange  des  6.  Jahrhunderts  2)  drang  das  Elektron  auch 
in  die  Goldwährung  phokaischen  Fufses  ein.3)  Hier  stellte  die  Bei- 
mischung des  Silbers  von  vornherein  eine  Verschlechterung  der  Wäh- 
rung dar.  Denn  der  Nominalwert  des  phokaischen  Stators,  welcher 
20  babylonische  Silberstatere  betrug  (§  23,  3),  blieb  derselbe  auch  für 
den  Elektronstater  gleichen  Fufses.  Daher  kam  das  phokaische  Gold 
in  schlechten  Ruf4),  und  ebensowenig  konnten  die  nach  phokaischem 
Vorbilde  ausgeprägten  Münzen  anderer  Städte,  besonders  die  Kv£i- 
xrjvol  und  slapipaxyvol  OTarrjQeg 5) ,  auf  der  Höhe  ihres  Nominal- 


1)  Ein  Elektronstater  phönikischen  Fufses,  welcher  so  gemischt  war  wie 
das  oben  S.  182  Anm.  1  analysierte  Zwölftel  desselben  Fufses,  hatte  nicht  mehr 
den  Wert  von  10,  sondern  nur  von  Vj%  (genau  7,59)  gleich  schweren  Silber- 
stateren. 

2)  Head  a.  a.  0.,  Chronologische  Tafel  hinter  p.  297. 

3)  Über  die  Goldmünzen  phokaischen  Fufses  s.  oben  §  23,  1.  Die  älteste 
Elektronprägung  nach  dem  gleichen  Fufse  behandelt  übersichtlich  Head  a.  a.  0. 
p.  289  ff.  Als  Münzstätten  sind  hervorzuheben  Phokäa,  Kyzikos,  Zeleia,  Teos 
und  Lesbos;  als  Maximalgewichte  sind  für  einen  Stater  von  Teos  16,59  Gr. 
(=  256  Grains  Head  p.  291),  für  einen  Stater  von  Phokäa  16,46  Gr.  (—  254) 
nachgewiesen;  die  übrigen  Stücke  stehen  von  16,37  bis  16,07  Gr.  Hierzu  kommen 
Sechstel,  Zwölftel,  Vierundzwanzigstel  und  Achtundvierzigstel.  Vergl.  auch  Böckb 
Metrol.  Unters.  S.  134  ff.,  Staatshaush.  la  S.  36  ff.,  Mommsen  S.  7  f.  (Traduct 
ßlacas  1  p.  6  f.),  Brandis  S.  121.  126  f.  (mit  Nachtrag  S.  598).  166  f.,  aafserdem 
an  zahlreichen  anderen  Stellen,  welche  das  Register  unter  Kyzikos,  Lampsakos 
u.  s.  w.  nachweist,  Lenormant  I  p.  195  ff.,  HI  p.  7  ff. 

4)  Hesychios:  fpoxatf  tb  xaxiorov  xqwaiov. 

5)  Xenoph.  Anab.  5,  6,  23:  fuc&ofo^av  7iaoe$eiv  Kvt,ixrjvbv  txaata?  tov 
fitjvos,  Demosth.  34,  23:  htaxbv  sütooi  oxcnrnm  Kv£ixrp>ovs.  Vergl.  denselben 
35,  36,  Lys.  12, 11.  32,  6,  Hesych  und  Phot.  unter  A»:,*., In  attischen  In- 
schriften aus  den  Jahren  433—406  werden  die  kyzikenischen  Statere  bezeichnet 
als  xqvaiov  Kv£utijvov  ojnzruei  (C.  I.  Attic.  ed.  Kirchhoff  vol.  I  Nr.  180. 182—84. 
197.  201.  207.  210.  223),  oder  als  Kv^txrjvoi  axar^ts  (ebenda  191.  301),  wozu 
Kv^iktjvov  xQvalov  ixxai  (ebenda  199.  203)  kommen.  Xqvoov  oraxrj^ts  Kv$t- 
xrjvoi  und  AafA\ffottrjvoi  erscheinen  neben  einander  auf  der  Inschrift  C.  L  Attic  I 
Nr.  303.  304.  308—311,  xqvaov  oxarfj^es  slauxpaxijvoi  neben  Kv^uerjvoi  ata- 
TTjQts  Nr.  301.  Einen  ara  W  o  Kv£txip>6e  und  dazu  ein  rjfuttraxtioov  (vergl.  Poll. 
9,62)  weist  Mordtmann  Epigraphische  Mitteilungen,  Hermes  XI II  S.  373  ff.,  in 


Digitized  by  Google 


f  23,  6. 


LEGIERTES  GOLD. 


185 


wertes  sich  halten.  Beschränkte  sich  doch  ihr  Goldgehalt  nur  noch 
auf  etwa  40  Prozent ') ;  und  sie  sanken  somit  auf  einen  Silberwert  von 
nur  9,  statt  20,  babylonischen  Stateren.2)  Gewicht  gegen  Gewicht  ge- 
glichen sind  diese  9  babylonischen  Statere  etwa  gleich  23  attischen 
Drachmen.  Es  war  daher  ein  ganz  günstiger  Kurs,  wenn  der  Kyzikener 
zu  Demosthenes'  Zeit  im  Pontos  gleich  28  attischen  Drachmen  galt.3) 
Damit  stimmt  auch  die  Nachricht,  dafs  den  Griechen  unter  Xenophon  am 
Pontos  ein  Kyzikener  als  monatlicher  Sold  anstatt  des  sonst  üblichen 
Dareikos  versprochen  wurde ,  welcher  letztere  nach  attischer  Silber- 
währung gleich  20  Drachmen ,  im  Handel  und  Wandel  aber  auf  etwa 
24  Drachmen  stand.4) 

Verhältnismässig  noch  niedriger  standen,  wie  leicht  erklärlich, 
die  kleineren  TeilstUcke,  welche  wohl  noch  stärker  legiert,  jedenfalls 
der  Abnutzung  um  so  mehr  ausgesetzt  waren.  So  mag  es  ein  Zwölftel 


einer  Inschrift  von  Olbia  (etwa  zu  Ende  des  4.  Jahrhunderts)  nach.  Vergl.  auch 
Fr.  Lenormant  in  der  Revue  nuntism.  XII  (1867)  p.  348  f.,  Head  im  Numism. 
chron.  XVI  (1876)  p.  290.  295  ff.  Über  den  (77  (IT  TO  schlechthin  auf  Inschriften 
Ton  Halikarnassos,  Kyzikos,  Lampsakos  und  Smyrna  vergl.  Brandis  S.  248  f. 

1)  Die  von  Ch.  Lenormant  in  der  Revue  numism.  I  (1856)  p.  89  nur  teil- 
weise mitgeteilten  Resultate  der  vom  Herzog  de  Luynes  veranstalteten  Analysen 
ergänzt  und  bereichert  um  eine  weitere  Analyse  Brandis  S.  258  f.  (wiederholt 
bei  Lenormant  1  p.  196).  Von  zwei  Sechsteln  im  Gewicht  von  2,52  Gr.  ergab 
ersteres:  Gold  41,33,  Silber  51,  Kupfer  7,67  °/o  und  eine  Bleispur,  letzteres: 
Gold  41,167,  Silber  53,94,  Kupfer  4,893  °/o,  endlich  ein  Sechstel  von  2,40  Gr.  : 
Gold  39,5,  Silber  48,9,  Kupfer  11,6*/o. 

2)  Nach  günstigster  Berechnung,  wobei  das  Gewicht  des  Ganzstflckes  — 
16,5  Gr.  und  die  Mischung  zu  41,33°/o  Gold  und  51  %  Silber  gesetzt  ist,  entspricht 
der  Wert  eines  phokaischen  Elektronstaters  gerade  9  babylonischen  Stateren 
von  11  Gr.  (letzteres  Gewicht  aus  16,5  Gr.  nach  dem  Verhältnis  von  3  : 2  abge- 
leitet), und  diese  9  Statere  gleichen  sich  wieder  mit  223  »  attischen  Drachmen. 

3)  Demosth.  Rede  34  §  23.  Den  gleichen  Kurs  folgert  J.  P.  Six  in  Numism. 
chronicle  1877  p.  171  aus  der  Bemerkung  A.  Kirchhoffs  im  C.  I.  Attic.  vol.  I 
p.  160*,  dafs  1  altische  Drachme  Goldes  um  das  J.  440  etwa  gleich  14  Drach- 
men Silbers  gestanden  habe;  es  sei  nämlich  der  Kyzikener  an  Wert  gerade  gleich 


37  attische  Drachmen,  setzt  den  Kurs  des  Kyzikener«  Head  im  Numism.  chron. 
1876  p.  295  u.  1877  p.  176.  Fr.  Lenormant  rechnete  in  der  Revue  numism. 
1864  p.  3  f.  48,  später  in  seiner  Monnaie  dans  l'anliquite  I  p.  152.  196  jedoch 
nur  32  attische  Drachmen  auf  den  Kyzikener. 

4)  Der  übliche  Sold  war  1  Dareikos  oder  nach  attischer  Währung  20  Silber- 
drachmen (§  24,  3.  30, 1);  der  Kurs  des  Dareikos  ist  jedoch  auf  etwa  24  Drach- 
men zu  setzen  (§  30,  3).  Wären  die  Kyzikener,  die  bei  Xenoph.  Anab.  5,  6, 23 
den  griechischen  Soldaten  als  monatlicher  Sold  versprochen  werden,  von  reinem 
Goldgehalte  gewesen,  so  wäre  dies  fast  einer  Verdoppelung  der  Löhnung  gleich- 
gekommen, was  nicht  wahrscheinlich  ist.  Legen  wir  aber  den  Kurswert  bei 
Demosthenes  zu  Grunde,  so  wurde  nur  eine  mäfsige  Erhöhung  versprochen, 
noch  nicht  so  hoch  als  Kyros  sie  gewährte,  der  nach  Anab.  1,3,21  statt  1  Da- 
reikos später  l1/*  zahlte. 


1  Dareikos  oder  attischen 
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eines  Elektronstaters  phokaischer  Währung  gewesen  sein,  welches 
nach  dem  Zeugnis  eines  Komikers  in  Athen  nur  8  Obolen  galt1) 

7.  Es  sind  nun  die  kleinasiatischen  Münzen  noch  nach  ihren 
Werten  in  heutigem  Gelde  zu  bestimmen.2) 

Gold  gegen  Gold  geglichen  ist  der  phokaische  Stater  nach  seinem 
Normalgewicht  von  16,8  Gr.  gleich  46  M.  88  Pf.  zu  setzen.  Da  der 
Münzfuß  bald  auf  16,5  Gr.  und  darunter  gesunken  ist,  so  ent- 
spricht ein  Wertansatz  von  rund  45  Mark  vortrefflich  der  effektiven 
Währung. 

Der  Krösische  Stater  von  8,17  Gr.  Gewicht  hat  den  Goldwert  von 
22  M.  79  Pf.,  wofür  mit  Rücksicht  auf  das  etwas  niedrigere  Effektiv- 
gewicht die  Abrundung  zu  22l/2  Mark  rätlich  erscheint 

Der  babylonische  Silberstater  stand  an  Wert  gleich  ■/«  des  pho- 
kaischen  Staters,  der  Krösische  Silberstater  gleich  Vio  des  gleich- 
namigen Goldstaters;  mithin  ist  der  babylonische  Silberstater  auf 
2  M.  34  Pf.,  der  Krösische  auf  2  M.  28  Pf.,  oder  besser  beide  rund  auf 
2V4  Mark  anzusetzen. 

Günstiger  vom  kulturgeschichtlichen  Standpunkte  aus  wird  der 
Ansatz  des  Goldes  nach  babylonischer  Währung  sein.  Wir  gehen 
dabei  von  dem  Werte  aus,  welchen  1  Gramm  Silber  nach  der  jetzigen 
deutschen  und  franzosischen  Währung  hat3),  bestimmen  hiernach 
die  kleinasiatische  Silbermünze  und  rechnen  die  gleichnamige  Gold- 
münze zum  zehnfachen  Werte.  Hiernach  stehen  gemäfs  den  Normal- 
gewichten 

1  babylonischer  (leichter)  Silberstater  =  2  M.  2  Pf. 
1  phokaischer  (schwerer)  Goldstater    =  40  „  32  „  , 

wofür  die  Abrundungen  zu  2  und  40  Mark  vorzuziehen  sind. 

Ferner  erhallen  wir  für  das  Münzwesen  des  lydischen  Reiches 
folgende  geschlossene  Reihe  von  Werten,  denen  allen  der  Silberstater 
im  Gewichte  von  10,89  Gr.  nebst  seinem  Korrelat,  dem  Goldstater  von 
8,17  Gr.,  zu  Grunde  liegt: 


1)  Vergl.  unten  §  28,  2  und  Brandis  S.  126.  259.  Lenormant  I  p.  152  billigt 
zwar  die  Beziehung  dieses  Tjfdexxov  auf  das  Elektron  phokaischen  Fufses,  be- 
trachtet aber  das  Ganzstück  von  16,5  Gr.  als  Doppelstater,  so  dafs  das  rjfUextov 
als  Tierundzwanzigstel  des  Ganzstückes  zu  deuten  wäre  und  letzteres  somit  zu 
einem  Kurse  von  32  Drachmen  kommen  würde  (vgl.  S.  185  Anm.  3). 

2)  Ober  den  Unterschied  der  Werte,  je  nachdem  man  die  heutige  Gold- 
wahrung oder  die  babylonische  Währung  zu  Grunde  legt,  findet  sich  das  Nähere 
unten  §  45,  11  vergl.  mit  §  42,  15. 

3)  Vergl.  oben  §  4,  4.  22,  4. 
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1  Talent  Goldes  

1  Krösischer  Stater  von  8,17  Gr.l 
1  Elektronstater  von  10,89  Gr.  J 
1  Goldstater  von  10,89  Gr.  1 
1  Elektronstater  von  14,52  Gr.  J 

1  Talent  Silbers  


58  800  M.  — 


Pf. 


19  ,  60  „ 


26  „  13  w 


5880  „  -  n 


1  phönikischer  Stater  von  14,52  Gr.    .    =        2  „  61  „ 

1  babylonischer  Stater  von  10,89  Gr.  .    =        1  „  96  „ 

1  Talent  Goldes   .   .  .  .  =  10  Talente  Silbers 

1  Goldstater  von  10,89  Gr.  =  1  Elektronstater  von  14,52  Gr. 


1  Krösischer  Stater  .   .   .  =  1  Elektronstater  von  10,89  Gr. 


Ganz  nach  den  Satzungen  lydischer  Währung  war  auch  die 
Mischung  der  Weifsgoldziegel  geregelt,  welche  Krösos  dem  delphischen 
Apollo  weihte  (§  50,  8).  Gold  und  Silber  waren  in  demselben  Ver- 
hältnisse gemischt,  wie  in  dem  Elektronstater,  so  lange  derselbe  voll- 
wertig war.  Mithin  war  der  Weifsgoldziegel  im  Gewicht  von  2  Talenten 
Goldes  an  Gewicht  und  Wert  gleich  4500  Elektronstateren  zu  10,89  Gr., 
mithin  an  Wert  auch  gleich  4500  Krosischen  Goldstateren  oder  1  l/i 
Talenten  Goldes  oder  15  Talenten  Silbers.1) 

Gegen  Ende  des  7.  Jahrhunderts  war  der  Elektronstater  phöni- 
kischen  Fufses  durch  stärkere  Beimischung  von  Silber  in  seinem  Werte 
bis  auf  etwa  20  Mark  oder  noch  weniger  gesunken. 

Der  spätere  phokaische  Elektronstater,  ingleichen  die  kyzikeni- 
schen  und  lampsakenischen  Statere  sind  nach  ihrem  bisher  beobach- 
teten Gehalt  an  Gold  und  Silber  (S.  185)  gleich  18  Mark  zu  setzen. 
Günstiger,  nämlich  zu  22  Mark,  standen  sie  nach  Demosthenes'  An- 
gabe. Die  umlaufenden  Zwölftel  dieses  Fufses  haben  vielleicht  nur  den 
Kurswert  von  1  M.  5  Pf.  gehabt. 


1.  Die  ältesten  bisher  bekannten  Münzen  der  Insel  Ägina  sind 
teils  in  Elektron,  teils  in  Silber  ausgebracht  worden.  Für  beide  Sorten 


1)  Ein  Elektronziegel  hatte  mithin  einen  Wert  von  88  200  Mark,  ein  Ziegel 
von  reinem  Golde,  welcher  21/»  Taleote  wog,  einen  Wert  von  147  000  Mark, 
der  goldene  Löwe  (—  tO  Talente)  von  588  000  Mark.  Über  die  weiteren  Re- 
duktionen vergl.  unten  §  50, 8. 


10  phönikische  Statere 


10  babylonische  Statere. 


§  24.  Der  iiginäische  Münzfufs. 
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galt  das  gleiche  Normalgewicht ,  welches  thatfsächlich  beim  Elektron- 
stater  auf  13,42  Gr.,  beim  Ganzsttick  Silbers  auf  reichlich  13,7  Gr. 
steht,  i)  Dafs  der  äginäische  Elektronstater  den  Wert  von  10  Silber- 
stateren der  gleichen  Währung  gehabt  hat,  geht  mit  Sicherheit  aus 
dem  Vergleiche  mit  den  lydischen  Münzverhältnissen  hervor.5) 

Über  die  Währung  der  äginäischen  Münzen  sind  verschiedene 
Vermutungen  aufgestellt  worden.  Zu  einer  Zeit,  wo  die  ältesten  und 
schwersten  Stücke  noch  unbekannt  waren,  sprach  die  Wahrscheinlich- 
keit dafür,  in  dem  äginäischen  Gewichte  ein  gesteigertes  babylonisches 
zu  sehen 3),  und  in  der  That  liefsen  sich  Reihen  von  babylonischen  Sta- 
teren nachweisen,  welche  möglichst  nahe  an  den  üblichen  äginäischen 
Fufs  von  12,4  Gr.  herankamen.4)  Umgekehrt  schien  später  auf  Grund 
der  höheren  Effektivgewichte  die  Annahme  näher  zu  liegen,  dafs  das 
Maximalgewicht  des  äginäischen  Staters  nicht  blofs  zufällig  identisch 
sei  mit  dem  niedrigsten  Effektivgewicht  der  Silbermünze  phönikischer 
Währung,  mithin  der  äginäische  Fufs  ein  herabgegangener  phöni- 
kischer sei.*) 

Eine  dritte  Ansicht,  wonach  das  äginäische  Gewicht  als  ein  selb- 
ständiges, neben  dem  babylonischen  und  phönikischen  Silberfufs  gel- 
tendes, und  die  äginäische  Währung  von  vornherein  als  ein  Mittelglied 
zwischen  den  beiden  anderen  Silberwährungen  erschien  •) ,  hat  durch 
verschiedene  Beweisstücke,  welche  nachträglich  sich  darboten,  einen 
hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  erlangt. 

In  dem  vorigen  Abschnitte  sind  der  Reihe  nach  drei  hauptsäch- 


1)  V.  Head  im  Numism.  chron.  1875  p.  269  f.,  Friedlaender  in  der  Berliner 
Zeitschr.  f.  Numism.  1882  S.  2 f.  Von  Elektronmünzen  führt  Head  p.  270  an: 
Stater  13,42  Gr.  (vgl.  Brandis  S.  109. 111  mit  Anm.  1),  Viertel  2,84  (—  43,8  Grain*, 
also  nicht  voll  wich  (ig).  Zwölftel  0,764  Gr.  (—11,8  Grains,  also  um  */a  hinter 
dem  Normalgewicht  zurückstehend).  Die  Silbe  rstatere  im  Britischen  Museum 
wiegen  bis  13,74  Gr.,  ein  Stater  des  Berliner  Kabinetts  13,71  Gr.  (Head  p.  269, 

2)  Vergl.  oben  §  23,  4  und  Head  a.  a.  0.  p.  269.  —  Brandis  S.  111  f.  nimm: 
ein  höheres  Elektrongewicht  (normal  14,24  Gr.)  und  ein  niedrigeres  Silberge- 
wicht (12,65  Gr.)  an,  und  zwar  sei  das  letztere  so  angesetzt  worden,  um  die 
Wertgleichung  von  10  Silberstateren  mit  1  Elektronstater  darzustellen.  Vergl 
dagegen  Mommsen  im  Hermes  III  S.  300  Anm.  2. 

3)  Mommsen  S.  45  (Traduct.  Blacas  I  p.  60).  Vergl.  auch  denselben  im 
Hermes  III  S.  300. 

4)  Brandis  S.  153. 

5)  Head  a.  a.  O.  p.  269,  Friedlaender  a.  a.  0.  S.  2  f. 

6)  Biese  Hypothese  stellte  ich  zuerst  in  Ersch  und  Gruber  Allpom.  Encyklop.. 
Erste  Sektion,  LXXXI  S.  280  auf  und  verfolgte  sie  dann  weiter  in  Fleckeisen? 
Jahrbüchern  (Erste  Abteilung  der  Jahrb.  f.  Philol.  u.  Pädag.,  Leipzig,  Teubner) 
1867  S.  535  ff. 
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liehe  Münz  Währungen  Kleinasiens  dargestellt  worden,  welche  sämtlich 
auf  babylonisches  Gewicht  zurückgehen.  In  der  Goldprägung  hatten 
wir  einen  sogenannten  schweren ,  und  einen  anderen  um  die  Hälfte 
leichteren  Stater  zu  unterscheiden.  Setzten  wir  den  letzteren  als  die 
Einheit,  so  zeigte  sich  sofort,  dafs  nach  dem  Verhältnis  von  3 :  4  aus 
dem  Goldstater  der  babylonische  Silberstaler,  und  aus  letzterem  wieder 
der  phönikische  Stater  sich  entwickelt  haben.  Jeder  dieser  drei  Statere 
hat  nach  griechischer  Auffassung ,  welche  unverändert  aus  der  babylo- 
nischen Währung  abgeleitet  ist  (§  42,  12),  neben  sich  eine  Mine  von 
50  Ganzstücken  oder  100  Halbstücken,  d.  i.  Drachmen  (§  19, 1),  gehabt. 
Die  Mine  Goldes  ist  aber  nicht  das  ursprüngliche  Gewicht  Vorderasiens 
gewesen;  sondern  es  hat  schon  früher  eine  andere  Mine,  die  sogenannte 
königliche ,  gegeben ,  welche  nach  dem  reinen  Sexagesimalsystem  60, 
statt  50,  Ganzstücke  Goldes  enthielt  (§  42, 10).  Diese  königliche  Mine, 
welche  als  Handelsgewicht  diente,  verhielt  sich  also  zur  Mine  Goldes, 
da  die  Einheit  beider  die  gleiche  war,  wie  6  :  5.  Wie  nun  zur  Mine 
Goldes  nach  dem  Verhältnis  3:4  die  Mine  Silbers,  d.  i.  das  Fünfzig- 
fache  des  babylonischen  Staters,  hinzutrat,  so  wurde  der  königlichen 
Mine,  nach  dem  gleichen  Verhältnisse,  eine  andere  Handelsmine  beige- 
sellt, welche  mithin  60  babylonische  Silberstatere  an  Gewicht  hielt. 

Diese  Mine  läfst  sich  als  Handelsgewich l  nachweisen  in  Syrien, 
Altika,  in  Italien,  besonders  in  Etrurien;  ihre  Hälfte  ist  das  mitttl- 
itausche  und  römische  Pfund. •) 

Auf  dieselbe  Mine  sind,  wie  es  scheint,  die  ältesten  äginäischen 
Münzen  geschlagen  worden.  Als  griechisches  Gewicht  konnte  sie  nicht 
anders  als  in  50  Statere  oder  100  Drachmen  geteilt  werden.  Wir  ent- 
wickeln daher  unmittelbar  aus  der  babylonischen  Währung  für  die 
älteste  äginäische  Mine  den  Normalbetrag  von  672  Gr.  und  für  den 
Stater  den  Betrag  von  13,44  Gr.,  und  entnehmen  ferner  aus  der  Ver- 
gleichung  der  Systeme,  dafs  der  äginäische  Stater  dem  Gewichte  nach 
sich  zum  babylonischen  wie  6 : 5  und  zum  phönikischen  wie  9 : 10 
verhielt. 

Es  galt  also  die  älteste  äginäische  Mine  Silbers,  welche  50  eigene 
Statere  enthielt,  gleich  60  babylonischen  oder  45  phönikischen  Silber- 
stateren, mithin  auch  gleich  6  Goldstateren  oder  späteren  Dareikeu, 
endlich  auch  gleich  5  eigenen  Elektronstaleren. 

So  konnte  dieser  Fufs  ganz  geeignet  erscheinen  eine  Vermit- 

1)  S.  das  Nähere  unten  §  48,  1.  5t,  5.  57,4.  9,  und  anlangend  das  römische 
Pfund  $  20,  5. 
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telung  zwischen  den  übrigen  Währungen  herzustellen.  Doch  litt  er  an 
dem  Mangel,  dafs  er  an  kein  bestehendes  Silber-  oder  Goldgewicht  sich 
unmittelbar  anschlofs;  und  in  der  Praxis  konnten  die  soeben  ent- 
wickelten, schon  an  sich  mannigfachen  systematischen  Verhältnisse 
um  so  weniger  allgemeine  und  dauernde  Geltung  erlangen ,  als  neben 
die  Normalgewichte  kleinasiatischen  Goldes  und  Silbers  eine  bunte 
Menge  mehr  oder  weniger  abweichender  Effektivgewichte,  überdies 
auch  neben  die  reine  Goldprägung  das  Elektron  und  die  verschlech- 
terte Goldmünze  traten. 

2.  In  der  That  hat  in  Ägina  die  Prägung  nach  diesem  Gewichte 
nicht  lange  bestanden  und  ist  schon  im  Laufe  des  7.  Jahrhunderts 
auf  einen  merklich  niedrigeren  Fufs  herabgesunken.  Im  ganzen  Pelo- 
ponnes  mit  Ausschlufs  von  Korint  Ii.  ferner  in  einem  grofsen  Teile  von 
Mittel-  und  Nordgriechenland,  namentlich  in  Böotien,  Phokis  und 
Lokris  herrschte  seit  frühester  Zeit  ein  Münzfufs,  welchem  ein  Silber- 
stater  im  Gewichte  von  12,4  bis  11,9  Gr.  zu  Grunde  liegt.  *)  Insbe- 
sondere folgen  die  Münzen  der  Insel  Ägina,  mit  Ausnahme  der  vor- 
hererwähnten ältesten  Stücke,  diesem  Fufse  5),  welcher  in  den  relativ 
früheren  Reihen  durchschnittlich  etwas  niedriger  als  auf  12,4  Gr.  ge- 
standen zu  haben  scheint,  während  ein  Stater  jüngeren  Gepräges  das 
Maximum  von  12,60  Gr.  aufweist.3)  Die  Teilmünzen  sind  Hälften  oder 
Drachmen,  Viertel  oder  T r i o  b o  1  e n ,  Zwölftel  oder  0 b o  1  e n  und 
Vierundzwanzigstel  oder  Hemiobolien,  wobei  zu  bemerken  ist,  dafs 
diese  kleineren  Nominale,  wie  üblich,  verhältnismäfsig  etwas  leichter 
ausgeprägt  worden  sind.4)  In  einer  jüngeren  Epoche,  nämlich  in  der 


1)  Vergl.  Mommsen  S.  45  f.  (Traduct.  Blacas  I  p.  60  f.),  Brandis  S.  129  ff.  203. 
211.  213  f.  Von  griechischen  Inseln  folgten  in  älterer  Zeit  die  Kykladen,  Rhodos, 
Kreta,  Teos,  Kyme,  Thasos  u.  a.  diesem  Fufse  (Brandis  S.  122). 

2)  Wägungen  äginäischer  Münzen  stellen  zusammen  Hussey  p.  60,  Böckh 
S.  84  f.,  Prokesch-Osten  Denkschr.  der  Wiener  Akad.,  philos.-histor.  Kl.,  Bd.  V 
S.  264  f.,  Mommsen  S.  44  Anm.  135.  Danach  wird  das  Normalge  wicht  der 
Drachme  von  Hussey  zu  6,22  Gr.  (=  96  engl.  Grains),  von  Mommsen  zu  6,20  Gr. 
angesetzt.  Ein  Didrachmon  bei  Leake  Insular  Greece  p.  1  wiegt  12,40  Gr.  (=»191,3). 
Prokesch  giebt  als  Gewicht  der  älteren  äginäischen  Statere  seiner  Sammlung 
12,43  Gr.  (=  234  Par.  Gran)  bis  1 1,90  Gr.  (=  224),  der  jüngeren  12,38  Gr.  (=  2331 
bis  11,90  Gr.  (=  224).  Bei  Mionnet  p.  104  wiegt  ein  Didrachmon  12,38  Gr. 
(=  233  Par.  Gran),  26  stehen  zwischen  12,35  (=232,5)  und  11,92  Gr.  (—224,5). 
andere  noch  etwas  niedriger. 

3)  Brandis  S.  131. 

4)  Böckh  S.  84,  Mommsen  S.  45  Anm.  138  (Traduct.  Blacas  I  p.  60),  Brandis 
S.  131.  Die  Maximalgewichte,  welche  sich  vorfinden,  sind:  Drachme  6,37 
(=r  120  Prokesch),  5,96  Gr.  («=  1 12\/4  Mionnet  p.  103);  Triobolon  3,12  Gr.  («=  58*/i 
p.  104);  Obolos  1,  17  (=  22  Prokesch),  1,06  Gr.  (=*  16,3  engl.  Grains  Leake  Ins. 
Gr.  p.  2);  Hemiobolion  0,64  Gr.  (=  12  Prokesch). 
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Prägung  des  achäischen  Bundes,  treten  zu  dem  Hemiobolion  hinzu 
und  werden  zum  Teil  durch  Wertzeichen  kenntlich  gemacht  das  Achtel 
oder  Trihemiobolion,  das  Sechzehntel  oder  Tritemorion  und 
das  Achtundvierzigstel  oder  Tetartemorion.1) 

Mit  den  aus  den  Münzen  gezogenen  Resultaten  stimmen  die  An- 
gaben der  Alten,  was  die  Verbreitung  dieser  Wahrung  anlangt,  voll* 
kommen  überein.  Schon  in  der  alten  Tradition,  nach  welcher  Pheidon, 
König  von  Argos,  nicht  nur  neue  Mafse  für  den  Peloponnes  eingeführt, 
sondern  auch  zuerst  Gold  und  Silber  geprägt  haben  soll,  liegt  eine  An- 
deutung, dafs  der  äginäische  Fufs  von  alters  her  im  Peloponnes  ein- 
heimisch gewesen  ist;  denn  als  Ort  der  Silberprägung  wird  Agina 
genannt,  was  doch  nichts  anders  bedeutet,  als  dafs  die  Pheidonische 
oder  peloponnesische  Wahrung  mit  der  jüngeren  äginäischen  zusam- 
mengefallen sei.2)  Sicherer  noch  beweisen  dies  die  Bundesverträge, 
welche  Argos,  Elis  und  Mantineia  im  peloponnesischen  Kriege  mit  Athen 
schlössen ,  in  denen  der  Sold  für  die  Bundestruppen  nach  äginäischen 
Drachmen  und  Obolen  bestimmt  wird.3)  Auch  in  den  dem  Jahre  3S2 
angehörenden  Vertragsbestimmungen  zwischen  den  Spartanern  und 
ihren  nördlichen  Bundesgenossen  wird  nach  äginäischem  Gelde  ge- 
rechnet.4) Ja  die  Münzen  von  Ägina ,  nach  ihrem  Gepräge  xeXwvai 
genannt5),  galten  geradezu  als  peloponnesisches  Courant/»)  In  Sparta 
selbst  waren  die  Beiträge  zu  den  gemeinschaftlichen  Mahlzeiten,  wie  ein 
zuverlässiger  Gewährsmann  berichtet'7),  nach  äginäischen  Obolen  ange- 
setzt, was  wahrscheinlich  dahin  zu  erklären  ist,  dafs  die  Eisenstücke, 
welche  statt  des  Geldes  dienten  und  auf  das  Gewicht  einer  äginäischen 
Mine  ausgebracht  waren  8),  das  W  ertäquivalent  eines  äginäischen  Obo- 

1)  P.  Lambros  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Numism.  1875  S.  1B7  ff.,  Imhoof- 
Blumer  ebenda  1874  S.  125.  Ueber  die  Form  xqtxripoQtov  oder  x^txa^xijfw^tov 
(aber  nicht  xptxexa^xrjfiöotov)  vgl.  unten  §  27,  1. 

2)  Hussey  p.  63,  Böckh  S.  82,  Brandis  S.  129.  S.  das  Nähere  unten  §  46,  19 
und  vergl.  S  24,  4. 

3)  Thukyd.  5,  47,  8:  y  noiie  tj  fiexaneftypafiivr,  SiSvxto  atxov ,  xtp  ftkv 
onUrr}^  xal  Wilqi  xal  xo^orrj  XQeie  oßoXovs  siiyivaiovs  xrjS  rjpäoas  dxaaxrje, 
xtp  d°  innel  (Soa/urt-  Aiyivalav. 

4)  Xenoph.  Hellen.  5.,  2,  21. 

5)  Die  Münzen  von  Ägina  führen  als  Stadtwappen  auf  der  Vorderseite  die 
Schildkröte. 

6)  Poll.  9,  74 :  xal  firnr  xo  IlaXonowrjaitov  rouiatm  %%Xä>vr{v  xtvis  r}£iow 
xaXtlv  (1.  xaXtia&at)  ano  xov  xvncLftaxos.  Nach  demselben  erwähnte  auch 
Eupolis  in  den  Heiloten  äginäisches  Geld:  oßoXbv  xov  xaXXtxiXttvov.  Hesychios 
hat:  %eXo>vTj  rotnaua  IIelo7lovvTjOiax6v. 

7)  Dikäarch  bei  Athen.  4  p.  141  C. 

8)  Plut.  Apophthegm.  Lac.  p.  903  Steph. 
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los  Silbers  darstellten  (§  47, 2).  Neben  der  Alexanderdrachme  (§  31,  3) 
erscheint  die  äginäische  Drachme  in  einer  kurz  nach  Alexander  abge- 
faßten argivischen  Inschrift,  welche  Geldbeiträge  verschiedener  grie- 
chischen Städte  verzeichnet1)  Die  7ca%€la  ÖQuyui  der  Achäer  ist  eben- 
falls die  äginäische.2)  Wie  verbreitet  der  Münzfuß  auch  im  übrigen 
Griechenland  war,  erhellt  daraus,  dafs  die  Amphiktyonen  nach  äginäi- 
schen  Stateren  rechneten.3)  In  Athen  befanden  sich  in  den  Jahren 
398  bis  385  äginäische  Slatere  unter  den  Weihgeschenken  auf  der 
Akropolis.4)  In  einer  anderen  nicht  näher  bezeichneten  Stadt,  von  der 
wir  nur  wissen,  dafs  sie  den  Athenern  wohl  bekannt  war,  cirkulierte 
im  Kleinverkehr  äginäisches  und  attisches  Geld  neben  einander  und 
die  Marktpreise  wurden  bald  in  der  einen  bald  in  der  anderen  Münz- 
sorte  berechnet.5)  Als  der  entfernteste  Ort  endlich,  wo  äginäische 
Währung  herrschte,  wird  Kreta  genannt ;  dort  zahlten  die  Sklaven  einen 
äginäischen  Stater  zu  den  Syssitien.6) 

3.  Weniger  zuverlässig  sind  die  Nachrichten ,  die  wir  über  den 
Wert  der  äginäischen  Münze  aus  dem  Altertume  haben.  Die  äginäische 
Drachme  war  gröfser  als  die  attische  und  hiefs  daher  in  Athen  und 
Acbäa  naxüa.")  Nach  den  erhaltenen  Münzen  ergiebt  sich  für  die 
äginäische  Drachme  ältester  Prägung  ein  Wert  von  reichlich  9,  für  die 
jüngere  ein  solcher  von  8,7  bis  8,2  attischen  Obolen.*)  Genau  auf 

1)  Dies  weist  Dittenberger  im  Hermes  VII  S.  62  ff.  nach. 

2)  Hesych.:  naxeir]  dgaxfifj'  ro  8i8paxMov  \4yatoi\  derselbe-  Xeirxas  xai 
rm^iiYi»  ZaXevxoe  Iv  vopois  ras  do«x,uä*,  Antras  ftiv  ras  ifccaßÖAovt,  na%*iai 
8i  ras  nleov  ixovaas.  Da  der  attische  Stater  ein  Telradrachmon,  der  äginäische 
ein  Didrachmon  war,  so  wird  an  der  ersteren  Stelle  die  dicke  äginäische  Drachme 
im  Verhältnis  zum  attischen  Gelde  als  ^SoaZuoy  bezeichnet.  Auch  die  Athener 
nannten,  wie  Poll.  9,  76  angiebt,  die  äginäische  Drachme  naxtla,  weil  sie  sie 
aus  Hafs  gegen  Ägina  nicht  mit  ihrem  eigentlichen  Namen  benennen  wollten.  — 
Mommsen  S.  112  Anm.  61  (I  p.  158)  bezieht  die  Glosse  des  Hesychios  auf  die 
Prägung  der  achäischen  Kolonieen  in  Unteritalien. 

3)  C.  I.  Gr.  Nr.  1688,  vergl.  Böckh  M.  V.  S.  82. 

4)  C.  L  Gr.  Nr.  150, 43  und  151, 45.  Vergl.  Hussey  p.  96,  Böckh  Staatshaush. 
II*  S.  261.  Eine  Obersicht  der  Stellen,  an  welchen  in  Inschriften  Aiytvaiot  oja- 
Trof  j  erwähnt  werden,  giebt  Lenormant  in  der  Revue  numism.  XIII  (1868)  p.  429 f. ; 
vergl.  auch  G.  I.  Attic.  ed.  Kirchhoif  vol.  I.  Nr.  223  und  p.  93b. 

5)  Diphilos  bei  Athen.  6  p.  225  A— B. 

6)  Dosiadas  bei  Athen.  4  p.  143  B. 

7)  S.  Anm.  2.  Dafs  das  äginäische  Geld  gröfser  war  als  das  attische,  geht 
auch  aus  der  Stelle  des  Diphilos  bei  Athen.  6  p.  225  B,  sowie  aus  Hesych.  unt. 
.■ftyttralor  vöuiOfut  und  Etymol.  M.  mit.  Aiytvala  hervor. 

8)  Das  Maximalgewicht  der  Silberetatere  ältester  Prägung  — 13,74  Gr.  (S.  188 
Anm.  1)  führt  auf  eine  Drachme  von  9,44  attischen  Obolen,  der  Elektronstater 
von  13,42  Gr.  auf  eine  solche  von  9,22  Obolen.  Das  Maximum  der  Prägung  der 
zweiten  Epoche  =»  12,60  Gr.  entspricht  einer  Drachme  von  8,7  Obolen;  von  da 
ab  sinkt  der  Wert  derselben  bis  auf  8,2  Obolen  und  selbst  darunter. 
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den  letzleren  Betrag  setzte  Solon  beim  Übergang  zu  der  nach  ihm  be- 
nannten Währung  die  äginäische,  bis  dahin  in  Athen  gültige  Drachme 
fest. ')  Gleicht  man  die  Systeme  gegen  einander ,  so  kommt  die  älteste 
äginäische  Drachme  auf  9,2,  die  jüngere  auf  8,3  Obolen  2),  was  mit  dem 
Mtlnzbefunde  insofern  vortrefflich  stimmt ,  als  wir  hier  zwei  deutlich 
geschiedene  Normen,  dort  eine  Reihe  allmählich  herabgehender  EfTektiv- 
gewichte  haben.  Den  höheren  Wert  der  älteren  Drachme  bezeugt  Ari- 
stoteles, indem  er  die  sicilische  Litra  (§  56,  4)  einmal  mit  einem  ägi- 
näischen  Obolos.  das  anderemal  mit  anderthalb  attischen  Obolen,  also 
indirect  die  äginäische  Drachme  mit  9  attischen  Obolen  gleicht.3)  Wenn 
derselbe  Schriftsteller  aber  an  einer  dritten  Stelle  auf  den  korinthischen 
Stater  10  äginäische  Obolen  rechnet,  90  kommen  nach  dieser  Schätzung, 
welche  offenbar  nur  eine  ganz  ungefähre  seiu  soll,  auf  die  äginäische 
Drachme  nicht  mehr  als  7,2  Obolen.4)  Der  Wert  der  jüngeren  .mimi- 
schen Drachme  stellt  sich  auf  einen  dem  thatsächlichen  Münzfufs  wohl 
entsprechenden  Betrag ,  nämlich  auf  8  Obolen,  nach  einigen  Angaben 
über  die  Hohe  der  Löhnung  in  den  griechischen  Heeren;  denn  es  war 
hier  üblich  etwa  4  attische  Obolen  gleich  3  äginäischen  zu  rechnen.5) 


1 )  Berechnet  aus  dem  §  25,  2  dargelegten  Ablösungsverhältnisse  von  137 : 100. 
Das  ebenda  nachgewiesene  Verhältnis  des  äginäischen  Gewichts  zum  Soloni- 
schen ergiebt  eine  äginäische  Drachme  von  8,3  Obolen. 

2)  Nach  S.  189  vergl.  mit  §  46,  12  ist  die  Formel  für  die  systematische 

80  •  12  •  24 

Gleichung  der  ägin.  Drachme  mit  attischen  Obolen  — —  =  9,22  Obolen; 

100  •  25 

ferner  nach  §  24,  4  u.  s.  w.  die  Formel  für  die  Drachme  der  zweiten  Prägungs- 

,     72  •  12  •  24      _  ntx  . 
epoche     ^         =  8,29  Obolen. 

3)  Aristoteles  bei  Pollux  4,  174  und  9,  87.  Vergl.  Mommsen  S.  78  (I  p.  103) 
und.  anlangend  die  Quellen  des  Pollux,  Val.  Rose  Aristoteles  Pseudepigr.,  Leipzig 
1863.  p.  400  f. 

4)  Poll.  4,  175.  Dafs  unter  den  Obolen,  mit  welchen  der  korinthische 
Stater  verglichen  wird,  äginäische  zu  verstehen  sind,  geht  aus  dem  Zusammen- 
hange mit  4,174  hervor.  Da  der  korinthische  Stater  dem  attischen  Didrachmon 
gleich  stand  (§  47,  5),  so  gleichen  sich  10  äginäische  mit  12  attischen  Obolen 
oder  1  ägin.  Drachme  mit  7,2  att.  Obolen. 

5)  Hussey  p.  61  weist  darauf  hin,  dafs  nach  Thukyd.  5,  47,  8  und  Xenoph. 
Hell.  5.  2,  2t  der  gewöhnliche  Sold  im  griechischen  Heere  3  äginäische  Obolen 
täglich  betrug.  Es  ist  daher  wahrscheinlich,  dafs  der  Sold,  welchen  Kyros  der 
Jüngere  den  Troppen  des  Klearch  nach  Xen.  Anab.  1,3,21  anfänglich  zahlte, 
und  den  später  nach  7,  6,  t  Thibron  ebenfalls  versprach,  nämlich  einen  Darei- 
kos  den  Monat,  ungefähr  dieselbe  Summe  bezeichne.  Nun  stand  der  Dareikos 
nach  üblicher  Schätzung  gleich  20  attischen  Drachmen  (§30,  1),  wir  erhalten 
also  4  attische  Obolen  als  ungefähres  Äquivalent  für  die  3  äginäischen.  So  erklärt 
sich  auch  das  ■xrtQ<oßoU%<ov  in  den  ^T^ajuoxiSet  des  Komikers  Theopompos 
bei  Poll.  9,  64.  Die  spätere  Silbercourantmünze  des  ächäischen  Bundes,  ein 
äginäisches  Triobolon,  galt  zugleich  als  attisches  Tetrobolon  (§  47,  2  a.  E.  4  a.  E.). 

Uultiob.  Metroloiri«.  13 
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In  römischer  Zeit  endlich  ist  die  äginäische  Drachme  mit  1 1/4  Denaren, 
d.  i.  7  1  i  attischen  Obolen  geglichen  worden.1) 

Wären  betreffs  des  Wertes  äginäischen  Geldes  keine  anderen  An- 
gaben als  die  bisher  erwähnten  aus  dem  Altertume  erhalten,  so  könnte 
das  Schlufsresultat  nicht  zweifelhaft  sein.  Die  gesetzliche  Tarifierung 
äginäischen  Geldes  durch  Solon  stimmt  mit  dem  thatsächhchen  Betrage 
der  uns  noch  erhaltenen  Münzen  nahezu  überein.  In  runder  Zahl 
wurden  8  Obolen  auf  die  äginäische  Drachme  gerechnet.2)  Aristoteles 
ging  nicht  darauf  aus  den  Wert  des  'äginäischen  Obolos  genau  zu  be- 
stimmen ;  er  erwähnte  ihn  nur  vergleichsweise  um  das  sicilische  Litren- 
systera  zu  verdeutlichen ;  doch  bezeugen  auch  seine  Angaben  im  Mittel 
die  Gleichung  von  8  attischen  Obolen  mit  einer  äginäischen  Drachme. 
Die  spätere  Schätzung  derselben  zu  1  tyi  romischen  Denaren  entspricht 
der  allgemeinen  Regel ,  dafs  die  Romer  fremdes  Geld  im  Vergleich 
mit  der  Reichsmünze  etwas  ungünstiger  ansetzten. 

Allein  es  kommt  noch  eine  vielbesprochene  Angabe  des  Pollux 
hinzu,  der  übereinstimmend  an  zwei  Stellen,  einmal  die  äginäische 
Drachme  zu  10  attischen  Obolen,  das  anderemal  das  äginäische  Talent 
zu  10000  attischen  Drachmen  bestimmt.3)  Hiernach  ergiebt  sich  für 
die  äginäische  Drachme  ein  weit  höherer  Werl  als  nach  allen  anderen 
Zeugnissen  zu  erwarten  war,  ja  selbst  ein  höherer,  als  nach  dem  höch- 
sten bisher  bekannten  Eflektivgewicht  herauskommt,  und  ein  aginäi- 
sches  System,  welches  nach  Pollux  aufgebaut  wird,  mufs  merklich 
abweichen  nicht  nur  von  der  äginäischen  Währung,  welche  Solon  vor- 
fand, sondern  auch  von  den  Münzen  ältester  äginäischer  Prägung. 
Es  ist  leicht  erklärlich,  dafs  Vermutungen  der  verschiedensten  Art 

1)  Der  anonyme  Alexandriner  Metrol.  script.  I  p.  301,  10:  ov  Xav&avti  ti 


'  FoSiav  [fiväv]  ttji  IJroXefiaixijs  tlvai  ntvxanXaoiov.  Hier  ist  fivav  verderbt 
statt  des  Namens  einer  dritten  Art  von  Drachmen,  wie  die  andere  Redaktion 
des  Traktates  bei  de  Lagarde  Symmict.  I  S.  16S  zeigt:  ov  kav&avet  St  ut  xai 
to  tö>v  SoaxfiöiV  xal  Aiyivaiav  'PoSiav  t«  xai  JrUaxrjv  rrjs  IlTOteuaixr,* 
tlvai  ntfxanlaoiav.  Die  Ftolemäische  Drachme  stand  gleich  */«  Denar  (§  54, 4j; 
also  ist  die  äginäische  auf  1  lI*  Denar  anzusetzen.  Dieses  Verhältnis  darf  nicht 
zu  niedrig  erscheinen,  denn  die  rhodische  Drachme  (d.  h.  das  Didrachmou,  wie 
Mommsen  S.  39  =  I  p.  50  f.  nachweist)  wird  ebenso  angesetzt,  obwohl  es  im 
Normalgewicht  noch  höher  stand  (§  48,  11).  Da  die  attische  Drachme  in  der 
Römerzeit  dem  Denar  gleich  stand  (§  32,  1),  so  lösen  sich  die  1  '/«  Deuare  zu 
Vit  Obolen  auf  (vergl.  §  32,  2). 

2)  Aufser  dieser  gangbaren  Schätzung  (vergl.  auch  unten  S.  198)  läfsl  sich 
aus  den  Solonischen  Tarifierungen  (S.  193  mit  Anm.  1),  deren  Mittel  S,25  ist, 
entnehmen,  dafs  die  äginäische  Drachme  gleich  81}*  Obolen  oder  8  Obolen  und 
2  Chalkus  war. 


3)  Poll.  9,  76.  86. 
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hieran  sich  weiter  geknüpft  haben.1)  Doch  ist  die  endgültige  Entschei- 
dung, seitdem  wir  den  Ursprung  und  die  anfänglichen  Normen  der 
griechischen  Gewichte  und  Wahrungen  kennen,  nicht  mehr  so  schwierig 
als  ehedem.  Hat  es,  wie  Pollux  berichtet,  ein  äginaisches  Talent  von 
10000  attischen  Obolen  gegeben,  so  kommt  der  Stater  dieses  Talentes 
auf  14,56  Gr.;  ein  solcher  Stater  aber  gehört  zweifelsohne  derjenigen 
aus  dem  babylonischen  System  abgeleiteten,  weitverbreiteten  Wahrung 
an,  die  wir  die  phönikische  nennen.2)  Das  äginaische  Talent  des  Pollux 
verliert  mithin  allen  Schein  des  Geheimnisvollen ;  der  Schriftsteller  be- 
zeichnet als  äginaisch  diejenige  Wahrung,  welche  wir  nach  ihrem  Ur- 
sprung die  phönikische  oder  im  einzelnen  nach  den  Gebieten  ihrer 
Geltung  die  makedonische,  rhodische,  syrische,  hebräische  oder  Ptole- 
mäische  nennen. 

Hüten  wir  uns  also  den  Namen  mit  der  Sache  zu  verwechseln. 
Nach  dem  bisher  Erörterten  hat  das  ei  n  e  Wort  'äginäisch'  mindestens 
zwei,  vielleicht  drei  verschiedene  Bedeutungen.  Das  äginaische  Talent 
des  Pollux  ist  das  phönikische ;  dagegen  stellt  das  äginaische  Talent  So- 
Ions,  welches«dem  üblichen  äginäischen  Münzgewichl  entspricht,  einen 
nach  Betrag  und  Ursprung  wesentlich  verschiedenen  Wert  dar;  end- 


1)  Hauptsächlich  auf  Pollux'  Zeugnis  hat  Böckh  sein  gesamtes  System  der 
griechischen  Münzwährungen  aufgebaut  (s.  besonders  Melrol.  Unters.  S.  77—81). 
Hussey  in  seinem  Essay  on  the  ancient  weights  etc.  p.  31  f.  u.  61  versuchte 
los  den  Widersprüchen,  zu  denen  Pollux  führt,  den  Ausweg,  dafs  er  die  dort 
erwähnte  attische  Drachme  für  den  Denar  der  Kaiserzeit  (§  38,  4)  erklärte,  eine 
Ansicht,  welcher  dann  W.  Christ  in  Fleckeisens  Jahrb.  1865  S.  438  sich  anschlofs. 
Allerdings  werden  von  den  späteren  Schriftstellern  Drachme  und  Denar  regel- 
mäßig als  identisch  gebraucht,  Pollux  selbst  rechnet  in  anderen  Fällen  erweis- 
lich nach  Denardrachmen  und  könnte  auch  hier  dies  gethan  haben,  da  10  Ne- 
roDische  Denare  von  3,41  Gr.  dem  Gewicht  nach  ziemlich  nahe  gleich  6  äginäi- 
schen Drachmen  von  6,20  Gr.  sind.  Allein  dem  steht  entgegen,  dafs,  wenn  die 
attische  Drachme  seit  Solon  von  4,37  Gr.  Normalge  wicht  auf  3,41  Gr.  gesunken 
wir,  eine  verhällnismäfsig  gleiche,  wenn  nicht  stärkere  Abminderung  auch  die 
äginiische  Münze  betroffen  hatte.  In  der  Kaiserzeit  gab  es  äginäisches  Geld 
nur  noch  in  verschwindenden  Resten,  und  mögen  wir  den  Fufs  auch  noch  so 
günstig  ansetzen,  so  konnte  doch  schwerlich  dieselbe  Drachme,  welche  nach  dem 
Alexandriner  nur  t1/*  Denare  galt,  auf  P/s  Denare  tarinert  werden.  Mommsen 
S.  46  IT.  (I  p.  63  fT.)  vermutet,  dafs  Pollux  unter  äginäischer  Drachme  die  Drachme 
der  Cistophorenwährung  (8  50,  10),  d.  i.  das  Viertel  eines  Ganzstückes  von 
12,6  Gr.  verstanden  habe.  Demnach  sei  ein  attisch-römisches  Talent  von  6000 
feoaren  gleich  9600  oder  rund  10  000  Cistophorendrachmen  (S.  51  —  1  p.  67), 
d.i.  im  Sinne  des  Pollux  gleich  10  000  äginäischen  Drachmen  gewesen.  Freilich 
besagt  der  Wortlaut  bei  Pollux  umgekehrt,  dafs  das  äginaische  Talent  10  000 
Htische  Drachmen  oder  Denare  gehalten  habe. 

2)  Vergl.  oben  S.  178  f.  in  Verbindung  mit  §  43,  2.  Das  ursprüngliche 
Nonnalge  wicht  des  phönikischen  Staters  betrug  14,93  Gr.,  das  Effeklivgewicht 
der  ältesten  kleinasiaüschen  Prägung  14,6  Gr. 
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lieh  das  dazwischenliegende  Gewicht  der  ältesten  äginäischen  Prägung, 
welches  zwar  von  keinem  Schriftsteller  erwähnt,  wohl  aber  durch  die 
Vergleichung  mit  andern  Gewichten  beglaubigt  wird,  hat  ebenfalls 
seinen  eigenen,  mit  der  phönikischen  Währung  nicht  zusammenfallen- 
den Ursprung  aus  babylonischem  Gewicht. 

Weiter  ist  das  Wesentliche  der  Streitfrage  folgenderraafsen  fest- 
zustellen. Entweder  läfst  man  das  Zeugnis  des  Pollux  wörtlich  gelten 
und  verneint  die  eben  angedeutete  Herleitung  der  beiden  anderen  ägi- 
näischen  Gewichte;  dann  ist  die  äginäische  Währung  keine  andere  als 
die  phönikische,  und  zwar  eine  Abart  der  letzteren,  welche  in  unge- 
wöhnlicher Weise  und  ohne  recht  ersichtlichen  Grund  im  Laufe  eines 
Jahrhunderts  um  ein  volles  Sechstel  des  ursprünglichen  Betrages  ge- 
sunken ist.1)  Oder  wir  nehmen  an,  dafs  die  Nachricht  bei  Pollux  nicht 
auf  wirkliches  äginäisches  Gewicht  sich  bezieht ,  sondern  aus  der  Ver- 
wechselung mit  irgend  einer  Münzsorte  philnikischer  Währung  hervor- 
gegangen ist2);  dann  haben  wir  nur  noch  zu  unterscheiden  altäginäi- 

sches  Gewicht,  welches  auf  einer  Mine  von  672  Gr.  beruht  (§  24,  1), 

  % 

1)  Die  erste  griechisch  -  kleinasiatische  Münzprägung  fallt  in  den  Anfang 
des  7.,  die  Münzordnnng  Solons  in  den  Anfang  des  6.  Jahrhunderts.  Die  ägi- 
näische Drachme  des  Pollux  im  Gewicht  von  10  altischen  Obolen  =  7,28  Gr. 
verhält  sich  zur  Solonisch-äginäischen  wie  6 : 5. 

2)  Der  phönikische  Fufs  bestand  seit  früher  Zeit  in  Makedonien  (§  49,  2). 
Noch  unter  Philipp  11  war  die  Hauptmünze  ein  Tetradrachmon  von  14,5  Gr. 
Als  dann  durch  Alexander  den  Grofsen  die  attische  Währung  eingeführt  wurde, 
kann  das  alte  Geld  nicht  sofort  aus  dem  Verkehr  verschwunden  sein;  es  mufs, 
da  es  ebenfalls  königliche  Münze  war,  einen  festen  Kurs  gegenüber  dem  neuen 
gehabt  haben.    Nun  ist  das  Tetradrachmon  Philipps  von  14,5  Gr.  fast  genan 

Sleich  3';3  attischen  Drachmen  oder  20  Obolen,  welche  14,55  Gr.  wiegen;  und 
ies  mag  in  der  That  seit  Alexander  der  legale  Kurs  zwischen  altem  und  neuem 
Gelde  gewesen  sein.  Wenn  nun  der  Gewährsmann  des  Pollux  die  ältere  make- 
donische Münzwährung  dem  Verständnis  griechischer  Leser  möglichst  nahe  rücken 
wollte,  so  konnte  er  sie  überhaupt  als  eine  schwere,  d.  i.  nach  griechischem 
Sprachgebrauche  äginäische  (vergl.  die  Travel«  Soazpr,  S.  192)  bezeichnen,  wie 
ja  auch  Spätere  (C.  0.  Müller  Dorier  II  S.  209,  Bockh  S.  89  f.,  L.  Müller  Numis- 
matique  d' Alexandre  le  Grand  p.  338)  es  gethan  haben.  Dann  wurde  das  Tetra- 
drachmon Philipps  zu  einem  äginäischen  Stater,  und  die  Hälfte  oder  Drachme 
erhielt  den  Wert  von  10  attischen  Obolen.  Dieser  in  der  ersten  Auflage  dieses 
Handbuchs  vorgeschlagenen  Deutung  trat  Brandis  S.  112  bei,  indem  er  zugleich 
die  Abminderung  des  äginäischen  Staters  auf  12,6  Gr.  durch  den  Einflute  des 
altäginäischen  Goldtalentes  erklärte.  Später  habe  ich  in  den  Metrologici  scrip- 
tores  I  p.  154  f.  darauf  hingewiesen,  dafs  der  Gewährsmann  des  Pollux  ein 
alexandrinischer  Metrolog  gewesen  zu  sein  scheint,  woran  sich  die  weitere  Ver- 
mutung knüpfte,  dafs  derselbe  das  äginäische,  d.  i.  das  schwere  griechische 
Münzgewicht  wiederzufinden  glaubte  in  dem  hebräischen  Talente,  welches  in 
der  That  gleich  100  attischen  Minen  oder  10  000  attischen  Drachmen  war,  und 
dessen  Stater  dem  eigenen  Systeme  nach  in  20  Gerah,  jedes  gleich  1  attischen 
Obolos,  mithin  die  Drachme  in  10  Obolen  zerfiel  (§  44,  17  vergl.  mit  §  44,  12). 
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und  das  bald  darauf  an  dessen  Stelle  getretene ,  etwas  verringerte  Ge- 
wicht, welches  wir  schlechthin  äginäisches  zu  nennen  pflegen  und 
dessen  Herkunft  wir  nun  noch  in  Kürze  darzustellen  haben. 

4.  Äginäisches  Gewicht  soll  nach  zuverlässiger  Überlieferung  be- 
reits zu  Lykurgs  Zeiten  in  Sparta  gegolten  haben  (§  47,  2.  46,  5). 
Bringt  man  damit  einige  Nachrichten  über  das  lakedämonische  Hohl- 
mafs  derselben  Epoche  und  das  aus  Tempelbauten  ermittelte  älteste 
griechische  Fufsmafs  in  Verbindung,  so  tritt  ein  wohlgeordnetes,  in 
sich  geschlossenes  System  ans  Licht ,  welches  wir  nach  dem  Gebiete, 
in  dem  es  von  Anfang  an  galt,  das  peloponnesische  oder  vielleicht  auch, 
da  es  einen  Teil  der  Staatsordnung  Lykurgs  bildete,  das  Lykurgische 
nennen  dürfen.  <)  Es  hat  also  lange  vorher  bestanden,  ehe  man  an  die 
Prägung  von  Münzen  dachte,  es  ist  anzusehen  als  ein  Versuch  babylo- 
nisches Gewicht  und  Hohlmafs  in  unmittelbare  Beziehung  zu  setzen 
zum  griechischen  Längenmafs  und  das  fremde  System  umzugestalten 
zu  einem  nationalgriechischen,  es  hat  seine  Hauptbedeutung  in  der  Ge- 
staltung der  Hohlmarse  und  ist  von  entscheidendem  Einflufs  gewesen 
für  die  spätere  Entwicklung  des  attisch-römischen  Systems. 

Dieses  peloponnesische  Mafs  und  Gewicht  hat  dann  Pheidon,  König 
von  Argos,  in  seinem  Beiche  eingeführt  (§  46,  19).  Es  ist  dies  in  der 
ersten  Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts ,  also  nicht  lange  nach  dem 
Beginne  der  Münzprägung  auf  Ägina  geschehen.  Dort  also  fand  Phei- 
don, als  er  die  Insel  in  seinen  Machtbereich  aufnahm,  jenes  früher  be- 
schriebene, vom  peloponnesischen  abweichende  Münzgewicht  vor.  Die 
Münzstätte  auf  Ägina  behielt  er  bei,  das  Gewicht  aber  setzte  er  um  ein 
weniges  niedriger  auf  denjenigen  Betrag  an,  welcher  dem  peloponne- 
sichen  Systeme  entsprach,  und  seitdem  hiefs  äginäisches  Gewicht  das, 
was  ursprünglich  lakedämoniscbes  gewesen  war. 

Nach  der  Überlieferung  der  Alten  haben  wir  an  diesem  Sprach- 
gebrauch festzuhalten.  Wir  nennen  also  schlechthin  äginäisches 
Mafs  und  Gewicht  dasjenige,  welches  zuerst  in  Lakedämon  zu  Lykurgs 
Zeiten  nachweisbar  ist;  dagegen  bezeichnen  wir  alsaltäginäisch  jenes 
etwas  höhere  Gewicht,  welches  vor  Pheidon  in  der  Münze  von  Ägina 
herrschte  und  von  diesem  dann  mit  dem  peloponnesischen  vertauscht 
wurde. 

Da  die  äginäisch- peloponnesische  Mine  zur  königlichen  babylo- 
nischen sich  wie  6 :  5  verhält  (§  46,  6  a.  E.),  so  kommt  auf  den  Stater 


1)  Vergl.  unten  §  46,  5—9.  19. 
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dieser  Währung  ein  Normalgewicht  von  12,10  Gr.  Fast  genau  nach 
dieser  Norm  wurde  von  Solon  das  äginäische  Gewicht  und  Geld  in  die 
neue  attische  Währung  übergeleitet.  *)  Der  thatsächliche  Münzfufs  stand 
etwas  höher,  etwa  auf  12,4  Gr.  (§  24,  2),  was  sich  zunächst  aus  dem 
Einflüsse  erklären  mag,  welchen  der  um  i/ii  höhere,  vorPheidon  gül- 
tige Münzfufs  übte.  Bei  näherer  Betrachtung  aber  wird  es  wahrschein- 
lich, dafs  der  Pheidonische  Stater  deshalb  so  vollwichtig  ausgebracht 
wurde,  um  neben  den  kleinasiatischen  Münzen  einen  gesicherten  Kurs 
im  Handelsverkehr  zu  erlangen.2)  Gehen  wir  von  der  Gleichung  der 
Systeme  aus,  so  verhielt  sich  der  äginäische  Stater  zum  babylonischen 
w  ie  27  :  25  und  zum  phönikischen  wie  81 : 100,  woraus  mit  grofser 
Wahrscheinlicheit  die  Näherungswerte  13:12  und  4 : 5  sich  entwickeln. 3) 
Es  galt  hiernach  der  äginäische  Stater  in  dem  Kreise  babylonischer 
Währung  gleich  einem  dortigen  Stater  nebst  seinem  Zwölftel  oder  Obo- 
los4),  und  anderseits  wurde,  wo  der  phönikische  Stater  galt,  ein  ägi- 
näisches  Viertel  oder  Triobolon  zum  äginäischen  Stater  zugelegt,  um 
den  Wert  des  phönikischen  Staters  zu  erreichen.  Nach  diesen  Ver- 
hältnissen läfst  sich  nun  leicht  berechnen ,  welches  Gewicht  der  ägi- 
näische Stater  gegenüber  dem  effektiven  Gewicht  kleinasialischen  Sil- 
bers mindestens  haben  mufste,  und  wir  sehen  dann  leicht,  wie  dieses 
ideelle  Minimum  in  der  thatsächlichen  Ausprägung  äginäischer  Münze 
um  ein  weniges,  und  zwar  nahezu  in  demselben  Verhältnis  überschritten 
wurde ,  wie  später  die  Solonische  Drachme  das  entsprechende  babylo- 
nische Gewicht,  und  wieder  der  römische  Denar  die  Solonische  Drachme 
übertraf  (§  46,  12). 

t)  Nach  dem  §  25,  2.  3  dargelegten  Verhältnisse  des  altischen  Handelsge- 
richtes zum  Münzgewicht  kommen  auf  den  äginäischen  Stater  12,05  Gr.  Bei 
der  Ablösung  der  Münze  war  er  freilich  etwas  niedriger,  nämlich  zu  lt,96Gr. 
angesetzt. 

2)  Was  ich  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  1867  S.  535  f.  zur  Begründung 
dieser  Annahme  bemerkt  habe,  hat  die  Billigung  von  E.  Curtius  Griech.  Ge- 
schichte I»  S.  237  f.  657  gefunden.  Die  Bedenken,  welche  B.  Büchsenschütz 
in  du  Berliner  Zeitschr.  für  Gymnasialwesen  1870  S.  266  f.  dagegen  äufsert, 
erledigen  sich  im  wesentlichen  durch  den  Wortlaut  meiner  Darstellung  a.  a.  O. 

3)  Nach  §  42,  15.  43.  2.  46,  6  ist  das  leichte  königliche  Talent  (§  42,  10) 
=  9/to  babylonischem  =  "/«  phönikischem  =  5/«  äginäischem  Talente.  Es  ver- 
hält sich  also  das  äginäische  Talent  zum  babylonischen  wie  •/«<> :  */•  =-  27  :  25, 
und  zum  phönikischen  wie  "/40  :  */«  =  81  :  100  (vergl.  Tab.  XXU).  Ersteres 
Verhältnis  ist  =»  12*4/« :  12  und  rundet  sich  mithin  ab  zu  13:12;  letzteres 
—  4\ao :  5,  d.  i.  rund  4  :  5,  wird  bestätigt  durch  den  Fufs  der  chiotischen  Vier- 
zigstel  (§  48,  4). 

4)  Dafs  dieses  Zwölftel  als  Münze  kursierte,  ist  oben  §  23,  2  bemerkt  wor- 
den. Das  Verhältnis  von  12:13  hat  ebenso  beim  Übergang  vom  babylonischen 
zum  attischen  Hohlmafse  Anwendung  gefunden  (§  46,  tO.  11). 
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In  der  frühesten  Prägung  nach  altäginäischem  Gewicht  hat  dem 
Silberstater  ein  Stater  von  Elektron  von  gleichem  Gewicht  und  zehn- 
fachem Werte  zur  Seite  gestanden  (§  24,  1),  woraus  weiter  folgt,  dafs 
in  jener  Epoche  noch  die  Nonnen  babylonischer  Währung  für  das  Wert- 
verhältnis zwischen  reinem  Gold  und  Silber  mafsgebend  waren  (§23,4). 
Dieselben  Verhältnisse  auch  für  die  Pheidonische  Währung  anzusetzen 
scheint  nicht  rätlich.  Dafs  Pheidon  Elektronmünzen  habe  schlagen 
lassen,  ist  zu  verneinen,  solange  nicht  das  Gegenteil  erwiesen  ist.  Das 
Gold  schätzte  er  wahrscheinlich  dem  Silber  gegenüber  in  ähnlicher 
Weise,  wie  es  später  in  Athen  üblich  war  (§  28,  2.  46,  15),  also  wohl 
nach  der  Grundformel,  dafs  ein  leichter  Shekel  Goldes  gleich  15  ägi- 
näischen  Drachmen  galt. 

5.  Nach  allem,  was  in  diesem  Abschnitte  erörtert  worden  ist,  läfst 
sich  der  Wert  der  verschiedenen  Gattungen  äginäischer  Münze  ohne 
Schwierigkeit  bestimmen. 

Der  altäginäisrhe  Silberstater,  ausgebracht  auf  eine  Mine  von 
672  Gr.,  hatte  nach  heutigem  Gelde  einen  Wert  von  2  Mark  42  Pf.,  also 
das  Talent  von  7260  Mark.  Dazu  trat  der  Elektronstater  im  zehnfachen 
Werte  des  Silberstaters,  mithin  gleich  24  Mark.  Effektiv  steigt  die 
älteste  Silberprägung  bis  zu  einem  Werte  von  2  M.  47  Pf. 

Mit  der  Herabsetzung  des  Normalgewichtes  durch  Pheidon  sank 
der  Silberstater  auf  einen  Wert  von  2  M.  18  Pf.;  jedoch  stand  er  nach 
dem  effektiven  Gewicht  durchschnittlich  noch  ein  wenig  höher,  etwa 
auf  2  M.  23  Pf. 

Das  äginäische  Talent  Silbers  hatte  nach  seinem  Normalgewicht 
einen  Wert  von  6530  M.,  die  Mine  von  108  M.  85  Pf.  Als  Solon  in 
Athen  die  neue  attische  Münze  einführte,  rechnete  er  das  bis  dahin 
gültige  äginäische  Talent  zu  6460  M.,  den  Stater  zu  2,15M.,  die  Drachme 
zu  1,08  Mark. 

§  25.  Die  älteste  Münzwährttng  Athens  und  die  Einpihrung  einer  neuen 

durch  Solon. 

1.  Die  Athener  waren  gewohnt  ihre  wichtigsten  staatlichen  Ein- 
richtungen ,  die  hinter  der  historisch  beglaubigten  Zeit  zurücklagen, 
aufTheseus  als  den  mythischen  Begründer  ihresStaates  zurückzuführen. 
Daher  ist  es  erklärlich,  dafs  eine  Sage,  deren  Plutarch  gedenkt,  auch  die 
erste  Prägung  von  Geld  dem  Theseus  zuschrieb. ')  Das  kann  schon 
deshalb  nicht  im  Ernst  genommen  werden,  weil  ja  Homer  noch  nichts 

I)  Plut.  Thea.  25:  fxoye  Si  nal  voptoua  ßovv  iyxa^a^as. 
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von  gemünztem  Gelde  weifs  (§  22,  1);  merkwürdig  jedoch  ist  es,  dafs 
sowohl  iu  dieser  Sage  als  nach  anderen  Zeugnissen ,  unter  denen  das 
des  Philochoros  das  wichtigste  ist l),  als  das  ursprüngliche  Gepräge  der 
athenischen  Münzen  der  Stier,  als  das  ursprüngliche  Nominal  das  Di- 
drachmon  im  Gegensatze  zu  dem  späteren  Tetradrachmon  genannt 
werden.  Also  hatte  man  in  Athen  eine  Tradition  von  einer  unterge- 
gangenen älteren  Münzwährung,  wenn  man  sich  auch  wahrscheinlich, 
wie  erst  später  gezeigt  werden  kann ,  in  betreff  des  angeblichen  Ge- 
präges irrte.  Doch  nicht  blofs  die  unsichere  und  vieldeutige  Sage,  son- 
dern auch  die  bestimmtesten  geschichtlichen  Nachrichten  -')  belehren 
uns,  dafs  in  Athen  früher  eine  andere  Währung,  als  später,  bestanden 
hatte. 

2.  Eine  der  wichtigsten  vorbereitenden  Maßregeln,  welche  Selon 
behufs  einer  neuen  Ordnung  des  Staatswesens  durchführte,  war  be- 
kanntlich die  Erleichterung  der  Schuldenlast,  unter  welcher  die  Masse 
der  ärmeren  Bevölkerung  schmachtete.  Solon  wollte  nicht  den  Um- 
sturz alles  Bestehenden,  den  eine  vollständige  Vernichtung  der  Schulden 
herbeigeführt  haben  würde ;  er  wählte  den  nach  den  Umständen  am 
wenigsten  gewaltsamen  Ausweg,  welcher  nach  ihm  unter  ähnlichen 
Verhältnissen  öfters  versucht  worden  ist,  nämlich  eine  Herabsetzung 
des  Münzfufses.  Die  Schulden,  welche  in  der  älteren  schweren  Münze 
kontrahiert  worden  waren,  wurden  nominell  nicht  vermindert,  aber  da- 
durch erleichtert,  dafs  sie  in  dem  neuen  leichteren  Gelde  zurückgezahlt 
wurden.  Die  nähere  Auskunft  darüber  giebt  uns  eine  von  Plutarch  •) 
erhaltene  Angabe  Androtions:  kxarov  vccq  inolrjae  dyuyjivw  i  >  )  fuvav 
ttQoteQOv  ißdofirjxovra  xai  tQiiüv  ovaav'  wW  ctQt&mo  fdkv  toov, 
dvvafiu  ös  iktttjov  ctTtodidovTtov  tüyeXeiod'ai  fikv  tovg  Ixrtvovrag 
fityu/.a,  ftqdh*  dh  ßlawread^ai  tovq  xofxitq^ivovg.  Der  Sinn  dieser 
Worte  ist  insoweit  klar,  als  daraus  hervorgeht,  dafs  eine  Schuld  von 
100  alten  Drachmen  mit  100  neuen  leichten  Drachmen,  die  nur  den 

1)  Schol.  zu  Aristoph.  Av.  1106:  17  yhwf;  kni  xaaayfiaxos  rtv  re  roaSonx/uar  , 
toi  <t>t).6-/onoi'  ixkrjxh]  de  rb  routoua  to  TtToadoaxfiOv  tot*  [rj  yiav£.  rtv 
yag  yXav£  tniaruov  xai  txqooojtxov  A&r\vai  (Dindorf  'A&i?vä)t  tüjv  nooiiootv 
SiOQaxMtov  övrcov  iniarjfiov  oi  ßovv  lyövnov.  Poll.  9,  60:  to  itahatov  toxt* 
(to  8(ooaxpov)  tjv  A&Tjvaiois  voftiopta  uüroy  xai  ixaXtiTO  ßovs,  oti  ßovv  ti/jy 
ivrervnoifiivov.  Die  hiermit  übereinstimmenden  Zeugnisse  der  Lexikographen  u.  a. 
hat  Böckh  S.  121  zusammengestellt.  Über  die  Glaubwürdigkeit  der  Nachricht, 
soweit  sie  das  Gepräge  betrifft,  s.  unten  §  25,  6  a.  E.  Auch  Beule  Monnaies 
d'Alhenes  p.  9  und  Lenormant  I  p.  76  f.  sprechen  sich  dagegen  aus. 

2)  Im  Zusammenhang  entwickelt  von  Böckh  M.  U.  S.  114—120,  StaaUh.  11* 
S.  362—364. 

3)  Sol.  15.  Vergl.  E.  Curtius  Griech.  Geschichte  1»  S.  316  ff. 
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Wert  von  73  alten  ballen,  zurückgezahlt  wurde,  also  eine  Erleichterung 
von  27  Prozent  stattfand.  Nur  im  Ausdrucke  hat  sich  Plularch  hei 
seinem  Berichte  versehen.  Die  alte  Mine  konnte  nicht  73  Drachmen 
halten,  da  sie  dann  der  neuen  gleich  gewesen  wäre,  ganz  abgesehen 
davon,  dafs  die  Mine  nie  anders  als  in  100  Drachmen  eingeteilt  worden 
ist;  sondern  Androtion  mufs  gesagt  haben,  dafs  73  Drachmen  alter 
Währung  der  neuen  Mine  von  100  leichten  Drachmen  gleichgesetzt 
wurden.  Die  neue  Mine  verhielt  sich  also  zur  alten  wie  100  : 137  (ge- 
nau 136"-/" s).  Hiermit  stimmen  zwei  andere  Zeugnisse  merkwürdig 
genau  überein.  Nach  dem  bereits  oben  erwähnten  athenischen  Volks- 
heschlusse  über  Mafse  und  Gewichte  l)  soll  die  Ilandelsmine,  /  uvä  i) 
lu.ioot/.i^  13S  Münzdrachmen  enthalten.  Wir  haben  hier  unverkenn- 
bar die  ältere  Mine,  welche  in  der  Münzwährung  zwar  aufgehoben  war, 
im  Handelsverkehr  aber  fortbestand  (§  19,  9).  Ebenso  unterschied 
aher  auch  Dardanios  das  ältere  und  das  spätere  Gewicht  Athens,  wie 
aus  einer  Notiz  bei  Priscian  2)  hervorgeht:  'talentum  Atheniense  parvum 
minae  sexaginta ,  magnum  minae  octoginta  tres  et  unciae  quattuor'. 
Das  kleine  Talent  von  60  Minen  ist  wahrscheinlich  das  gewöhnliche 
attische,  das  grofse  dagegen  das  ältere  Münztalent  und  spätere  Handels- 
gewiebt,  welches  nach  Priscian  83 '/3  Minen  enthielt.  Dies  giebt  als 
Verhältnis  d  er  ueueren  Mine  zur  älteren  18  :  25=  100  : 138*  9,  stimmt 
also,  von  dem  Bruchteile  abgesehen ,  genau  mit  dem  oben  erwähnten 
Volksbeschlufs.3) 

3.  Da  wir  nun  über  den  Betrag  der  neuen  durch  Solon  einge- 
führten Münzwährung,  die  keine  andere  als  die  bekannte  attische  ist, 
vollkommen  sicher  unterrichtet  sind,  so  können  wir  nach  den  gefun- 
denen Verhältniszahlen  auf  den  älteren  Münzfufs  zurückscbliefsen. 

1 )  C.  L  Gr.  Nr.  1 23  §  4 :  ayhot  8i  xai  rj  ftvä  17  ipnoQtnij  2.Ttfavrtf6(Hw  8gax- 
ftas  exarov  rotaxovxn  *al  oxrto  npbe  ra  ara&fita  ra  iv  f  <j>  ä^yv^oxonetqt. 
Die  JErtipavfjifOQOv  i^aj^tai  sind  Drachmen  attischer  Münze,  wie  aus  dem  Zu* 
»atze  7iQo~  xu  ard&uta  ra  iv  rtp  a^y\>ooxoneint  deutlich  hervorgeht.  Nach 
Böckhs  (Staatsh.  II*  S.  362)  sehr  wahrscheinlicher  Vermutung  war  die  Münz- 
stätte in  Athen  mit  einer  Kapelle  des  Heros  Stephanephoros  verbunden,  in 
welcher  die  Mustergewichte  für  die  Münze  aufbewahrt  wurden. 

2)  De  fig.  numer.  2  §  10.  Dafs  Dardanos  (oder  wohl  nach  anderweiter 
Überlieferung  Dardanios)  der  Gewährsmann  ist,  zeigt  die  Vergleichung  mit 
3  §  14. 

3)  Obige  Auffassung  der  seit  Scaliger  und  Gronov  sehr  verschiedenartig 
gedeuteten  Stelle  beruht  auf  Böckh  S.  115  ff.  und  ist  weiter  ausgeführt  worden 
von  W.  Christ  "Beiträge  zur  Bestimmung  der  attischen  und  anderer  damit  zu- 
sammenhängender Talente'  in  den  Sitzungsberichten  der  Münchener  Akad.  1862, 
1  S.  58.  66  f.  Auf  die  mannigfachen  Lücken  und  Unsicherheiten  in  Priscians 
Beweisführung  habe  ich  im  Philologus  XXII  S.  202  ff.  hingewiesen. 
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Legen  wir  die  attische  Drachme  von  4,366  Gr.  (§  26, 2)  zu  Grunde,  so 
mufs  die  vorsolonische  Drachme  nach  Androtion  5,981,  nach  dem 
Volksbeschlurs  6,025,  nach  Dardanios  6,064  Gr.  gewogen  haben.  Unter 
diesen  Werten  ist  der  zweite,  weil  er  unmittelbar  aus  einem  vom  athe- 
nischen Volke  erlassenen  Gesetze  abgeleitet  ist,  voraussichtlich  der 
genaueste ;  auch  stimmt  er  gerade  mit  dem  Mittel  aus  den  beiden  an- 
deren Bestimmungen. x)  Welcher  Währung  gehörte  nun  die  vorsolo- 
nische Drachme  an  ?  Der  verbreitetste  Münzfufs  in  Griechenland  war  der 
äginäische  (§  24,  2),  dessen  Drachme  damals  auf  etwa  6,2  Gr.  stand 
(§  24,4);  es  kann  also  die  vorsolonische  Drachme  von  6,025  Gr.  keine 
andere  als  die  äginäische  gewesen  sein.  Die  geringe  Differenz  im  Ge- 
wicht darf  nicht  auffallen.  Als  Solon  bei  der  Einführung  der  neuen 
Wahrung  das  Verhältnis  des  alten  Geldes  zum  neuen  bestimmte,  n miste 
er  wohl  von  dem  Durchschnittsgewicht  der  damals  in  Athen  cirkulieren- 
den  Münze  alterWährung  ausgehen,  und  dieses  kann  um  so  unbedenk- 
licher auf  6,025  Gr.  angesetzt  werden ,  als  nach  wahrscheinlicher  An- 
nahme das  ursprüngliche  Normalgewicht  auch  etwas  unter  6,2  Gr. 
gestanden  hat.2) 

Es  hat  sich  also  herausgestellt,  dafs  die  ursprüngliche  Münzwährung 
Athens,  wie  fast  des  ganzen  übrigen  Griechenlands,  die  äginäische  ge- 
wesen ist,  wonach  sich  nun  weiter  erklärt,  dafs  gemäfs  der  bereits  er- 
wähnten Tradition  das  älteste  Geld  Athens  Didrachmen  waren,  denn  das 
Didrachmon  war  das  hauptsächlichste  Nominal  des  äginäischen  Fufses, 
während  es  in  der  nachsolonischen  Währung  so  gut  wie  gar  nicht  vor- 
kommt. Eine  andere,  weniger  wichtige  Frage  ist,  ob  Athen  selbst  nach 
dem  äginäischen  Fufse  gemünzt  hat,  oder  ob  vor  Solon  blofs  fremdes 
Geld  als  Courant  umlief.  Attische  Münzen  aus  der  vorsolonischen  Zeit 
sind  allerdings  nicht  vorhanden;  da  aber  der  Bericht  bei  Plutarch 
wohl  von  einer  Änderung  des  Münzfufses,  nicht  aber  von  der  ersten 
Einführung  einer  Geldprägung  überhaupt  spricht,  was  schwerlich  un- 
erwähnt geblieben  sein  würde,  und  da  ferner  die  allgemeine  Tradition 
von  einer  älteren  Prägung  wufste,  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dafs 
Athen  schon  vor  Solon,  wenn  auch  in  beschränkter  Weise,  gemünzt  hat. 

1)  Böckh  S.  120  hält  die  Angabe  des  Dardanios  für  die  genaueste,  wogegen 
Mommsen  S.  45  (Traduct.  Blacas  I  p.  59)  mit  Recht  geltend  macht,  dafs  sie 
durch  Rechnung  aus  einer  ähnlichen  Notiz  wie  bei  Plutarch  gefunden  zu  sein 
scheint. 

2)  Vergl.  oben  S.  197  f.,  unten  §  46,6.  Die  Idenütät  der  vorsolonischen 
und  der  äginäischen  Drachme  weist  Mommsen  S.  43  ff.  (I  p.  56  tT.)  nach.  Über 
die  abweichende  Ansicht  Böckhs  s.  S.  203  Anm.  2. 
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4.  Es  konnte  nicht  in  der  Absicht  Solons  liegen  bei  der  Änderung 
der  Währung  willkürlich  ein  ganz  neues  Münzgewicht  zu  schaffen,  und 
dafs  er  es  wirklich  nicht  gethan  hat ,  darauf  weist  deutlich  das  unge- 
rade und  so  wenig  bequeme  Verhältnis  zwischen  der  alten  und  neuen 
Währung  hin.  Vielmehr  mufs  er  an  eine  schon  bestehende  Währung 
angeknüpft  haben ,  wobei  als  nächstes  Vorbild  wahrscheinlich  die  Sil- 
berprägung von  Korinth  gedient  hat.  Der  korinthische  Stater  von 
8,66  Gr.  (§  47 ,  5)  ist  unverkennbar  auf  dasselbe  Normalgewicht  wie 
das  attische  Didrachmon  von  8,73  Gr.  ausgemünzt  worden,  er  kann 
aber  nicht  von  Athen  entlehnt  sein,  da  seine  abweichende  Einteilung 
in  Drittel  und  Sechstel  den  asiatischen  Ursprung  deutlich  erkennen 
läfst.1)  Und  in  der  That  finden  wir  das  Gewicht  sowohl  der  attischen 
wie  der  korinthischen  Münze  in  dem  babylonischen  Systeme  wieder. 
Der  schwere  babylonische  Shekel  wiegt  16,8,  der  leichte  8,4  Gr.  (§  42, 
10.  15).  Nach  der  ersteren  Norm  waren  schon  vor  Solon  von  den 
kleinasiatiaschen  Griechen  Goldmünzen  geschlagen  worden  (§  23 ,  1). 
Die  Übertragung  des  leichten  Goldgewichtes  auf  die  Silbermünze  scheint 
zuerst  auf  EubOa,  im  Anschlufs  an  eine  noch  ältere  korrelate  Gold- 
und  Silberrechnung,  um  die  Mitte  des  7.  Jahrhunderts,  stattgefunden 
zu  haben  (§  4S,  2). 

Verbunden  mit  der  Übertragung  des  Goldgewichtes  auf  das  Silber 
war  von  Anfang  herein,  wie  es  scheint,  eine  geringe  Erhöhung  der 
ursprünglichen  Gewichtsnorm.  Diese  Steigerung,  welche  am  deut- 
lichsten in  der  Prägung  von  Eretria  hervortritt,  hat  Solon  nach  einem 
bestimmten  Verhältnis  geregelt  und  das  so  geschaffene  attische  Münz- 
gewicht auf  Grund  feinsinniger  Berechnungen  in  das  nach  ihm  be- 
nannte System  der  Mafse  und  Gewichte  eingefügt  (§  46,  11 — 15). 

5.  Doch  die  Übereinstimmung  des  Gewichts  zwischen  der  attischen 
und  korinthischen  Silberwährung  einerseits  und  dem  leichten  baby- 
lonischen Goldstater  oder  späteren  Dareikos  andererseits  ist  nicht  der 
einzige  Beweis  für  die  Identität  beider.  Es  ist  bereits  oben  erwähnt 
worden,  dafs  bei  Herodot  das  euboisc he  Talent  als  Bezeichnung 
des  Goldgewichtes  im  persischen  Reiche  erscheint;  dieselbe  Benennung 
war  aber  auch  ein  anderer  Ausdruck  für  das  attische  Talent.-)  So 

1)  Mommsen  S.  6t  (Traduct.  Blacas  I  p.  82).  B.  V.  Head  im  Numism.  chron. 
1S75,  Chronologische  Übersicht  hinter  S.  297,  setzt  die  erste  korinthische  Süber- 

Srägung  unter  Periander,  etwa  um  das  Jahr  610,  an,  mithin  etwas  früher  als 
olons  Archontat  (594). 

2)  Der  Beweis  für  die  Identität  des  attischen  und  euboischen  Talentes  ist 
überzeugend  geführt  worden  von  Mommsen  S.  24—26.  55  (Traduct.  Blacas  1 
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rechnen  die  Römer  in  den  Verträgen  mit  den  Karthagern  von  241  und 
201,  sowie  in  denen  mit  Antiochos  von  190  und  den  Ätolern  von  189 
nach  euboischen  Talenten.1)  In  dem  Vertrage  mit  Antiochos  insbe- 
sondere wird  bestimmt,  dafs  der  König  als  Kriegsentschädigung  im  gan- 
zen 15000  euboische  Talente,  und  zwar  500  Talente  sogleich,  2500 
nach  der  Bestätigung  des  Friedens  durch  das  Volk,  die  übrigen  12000 
in  zwölf  jährlichen  Raten  zahlen  solle.  In  Übereinstimmung  damit 
nimmt  später  der  römische  Prokonsul  Man  lins  die  2500  Talente  in 
Empfang  2),  in  betreff  der  übrigen  Summe  aber  wird  bei  Abschliefcung 
des  Traktats  nochmals  bestimmt 3) :  aoyvoiov  dotia  Idvtloxog  ld*%i- 
kov  'Piüfiaioig  aoiotov  TaXavra  fjvoia  dtoxikia  Iv  i'rtoi  diodexct, 
dtöovg  xcfv^  enaotov  %rog  xiXia"  fit]  eXatrov  d*  iXxeiio  to  raAcr*— 
iov  hiTQwv  'Piofiaixwv  oydoifaovta.  Die  Talente  attischen  Sil- 
bers können,  wie  aus  der  Gewichtsbestimmung  zu  80  römischen  Pfund 
hervorgeht,  nichts  anderes  als  attische  Talente  gewesen  sein,  wie  sie 
auch  von  Livius4)  geradezu  genannt  werden ;  sie  sind  aber  ferner  auch 
identisch  mit  den  in  dem  vorläufigen  Vertrage  ausgemachten  euboi- 
schen Talenten  5);  es  folgt  also  unzweifelhaft,  dafs  den  Römern  das 
euboische  Talent  nur  eine  andere  Bezeichnung  für  das  attische  war. 
So  erklärt  es  sich  nun  von  selbst,  dafs  in  den  Verträgen  mit  den  Äto- 
lern die  Zahlung  in  euboischen  Talenten  und  in  attischem  Gelde  ver- 
langt wird6);  so  wird  es  ferner  begreiflich,  dafs  die  Römer  Uberhaupt 
nach  euboischen  Talenten  rechneten,  was  höchst  auffallend  sein  müfste, 
wenn  des  euboische  Gewicht  verschieden  von  dem  attischen  gewesen 

p.  29  ff.  73  f.),  womit  die  Darlegung  bei  Qtieipo  I  p.  490  ff.  im  wesentlichen  über- 
einstimmt Die  Hauptgründe  waren  schon  von  Hussev  p.  28 — 30  geltend  ge- 
macht worden.  Bück  Ii  weicht  davon  allerdings  weit  ab.  Da  er  das  äginäische 
Talent,  welches  nach  ihm  dem  babylonischen  gleich  ist,  mit  Pollux  gleich 
10  000  attischen  Drachmen  setzt,  so  erklärt  er  das  vorsolonische  Talent  für  ver- 
schieden von  diesem  und  glaubt  darin  das  euboische  zu  erkennen,  welchem  er 
den  von  uns  für  das  äginäische  angesetzten  Betrag  zuschreibt.  Vergl.  Metrol. 
Unters.  Abschnitt  VI  Ii  und  IX,  besonders  S.  108  f.  Die  wesentlichsten  Einwände 
dagegen  s.  bei  Mommsen  S.  27  Anm.  89  und  92  vergl.  mit  S.  44  (I  p.  33  ff.). 

1)  Die  Belegstellen  sind  für  die  Verträge  von  241:  Polvb.  1,  62,  9,  Appian. 
Sic.  2;  —  201:  Polyb.  15,  18,  7,  App.  Lib.  54;  —  190:  Polyb.  21,  17  (14),  4, 
Uv.  37,  45, 14,  Apn.  Syr.  38;  —  189:  Polyb.  2t,  30  (22,  13),  2  u.  21,  32  (22,  15),  8, 
Liv.  38, 9, 9.  Auch  anderwärts  rechnete  man  nach  euboischen  Talenten ;  soder 
Stoiker  Peseidonios  (f  51  v.Chr.),  der  danach  den  Ertrag  der  spanischen  Berg 
werke  bestimmte  (Strab.  3  p.  147). 

2)  Polyb.  21,43(22,  24),  8.  12. 

3)  Polyb.  21,45  (22,  26),  19. 

4)  38,38,  13:  argenti  probi  duodecim  milia  Attica  talenta. 

5)  Mommsen  S.  25  (I  p.  31  f.)  gegen  Böckh  S.  106. 

6)  Polyb.  21,  32  (22, 15),  8:  d<n<o<rav  Aixaloi  aeyvfiov  fir,  x*i(»ro9  'Ax- 
xutov  nagax^ua  fiiy  xaXarra  Evßoüta  diaxcata  u.  8.  w. 
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wäre,  dem  einzigen ,  welches  sie  sonst  neben  dem  ihrigen  im  Verkehr 
mit  Griechenland  anzuerkennen  pflegten. 

Auch  die  Berechnung  der  persischen  Tribute  bei  Herodot  (§  45,  6) 
erhält  nun  erst  ihr  richtiges  Licht.  Fast  alle  Tribute  wurden  in  baby- 
lonischen Talenten  Silbers  gezahlt,  nur  die  indischen  in  euboischen 
Goldtalenten.  Hätte  nun  Herodot  die  Gesamtsumme  nach  persischem 
Gewichte  geben  wollen,  so  mufste  er  alles  entweder  in  euboischen 
Goldlalenten  oder  in  babylonischen  Silbertalenten  ausdrucken ;  er  thut 
aber  keines  von  beiden,  sondern  reduciert,  da  er  die  Summe  Tür  seine 
griechischen  Leser  verständlich  machen  will,  alles  auf  euboische 
Silbertalente,  d.  h.  auf  attische  Währung.  So  erscheinen  auch  bei 
Pollux  ')  in  einer  unverkennbar  aus  Herodot  geschöpften  Notiz  anstatt 
der  70  euboischen  Minen,  welche  die  handschriftliche  Überlieferung 
bei  Herodot  dem  babylonischen  Silbertalente  zuschreibt,  70  attische 
Minen ;  es  kannte  also  entweder  Pollux  selbst  oder  der  Gewährsmann, 
dem  er  folgte,  die  Identität  des  euboischen  und  attischen  Talentes.  Auf- 
fallend dagegen  mufs  es  erscheinen ,  dafs  Appian  2)  das  euboische  Ta- 
lent zu  7000  Alexanderdrachmen  bestimmt.  Da  die  Alexanderdrachme 
die  attische  ist  (§  31,  3),  so  könnte  man  vermuten,  er  habe  den  An- 
satz Herodots  vor  Augen  gehabt,  aber  das  euboische  Talent  mit  dem 
babylonischen  verwechselt.  Doch  liegt  eine  andere  Erklärung  naher. 
Die  Alexander-  oder  attische  Drachme  ist  im  Sinne  Appians,  der  im 
zweiten  Jahrhundert  n.  Chr.  lebte,  der  römische  Denar  von  3,41  Gr. 
(§  32,  1),  dessen  Siebentausendfaches  nicht  viel  hinter  dem  vollen  Be- 
trage des  attischen  Talentes  zurückbleibt. 

Dies  fuhrt  zugleich  zu  einer  andern  Bemerkung.  Bei  den  Römern 
galt  infolge  der  Gleichstellung  von  Drachme  und  Denar  das  attische  Ta- 
lent im  gewöhnlichen  Sinne  als  Rechnungssumme  von  6000  Denaren, 
es  entsprach  also  nicht  mehr  dem  ursprünglichen  Betrage  von  80  rö- 
mischen Pfund,  sondern  stellte  vor  Nero  ein  Silbergewicht  von  71 s, 7, 
nach  diesem  von  61  l/a  Pfund  dar  (§  32,  1).  Dagegen  behielt  man  ver- 
mutlich aus  dem  älteren  offiziellen  Stile  die  Benennung  euboisches  Ta- 
lent bei  um  das  vollwichtige  attische  Talent  zu  bezeichnen 3),  und  setzte 

1)  9,  86:  to  Baßvhoviov  (rnXavrov  tSvvmo  8(>axjias  slrrixat)  inja- 
*tox*tiae  und  darauf:  to  BaßiXtövtov  ißSourpovra  (fivät  e7#«),  wo  ans  dem 
Zusammenhang  unzweifelhaft  hervorgeht,  dafs  attische  Minen  gemeint  sind. 
Über  das  von  Pollux  erwähnte  babylonische  Talent  vergl.  unten  §  45,  9. 

2)  Sic.  2.  Vergl.  auch  Christ  in  den  Sitznngsber.  der  Münchener  Akad. 
1862,  I  S.  86. 

3)  Hussey  p.  31  Anm.  /. 
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es,  wie  aus  Appian  hervorgebt,  zu  7  000  Denaren  an.  Eine  Spur  von 
dieser  Unterscheidung  zeigt  sich  auch  bei  Festus,  der  das  attische  Ta- 
lent dem  allgemeinen  Gebrauche  gemäfs  zu  6  000  Denaren,  das  euboi- 
sche  aber  abweichend  davon  bestimmt.  Freilich  sind  die  Zahlen  in  der 
letzteren  Angabe  so  verderbt ,  dafs  sich  etwas  weiteres  aus  derselben 
für  das  euboische  Talent  nicht  folgern  lälst.1) 

6.  Es  steht  also  fest,  dafs  der  Fufs  der  persischen  Goldmünze 
einerseits,  welcher  mit  dem  älteren  babylonischen  Goldgewichte  iden- 
tisch ist,  und  andererseits  das  von  Solon  in  Athen  eingeführte  Münzge- 
wicht zusammentreffen  in  der  sogenannten  euboischen  Währung. 
Fragen  wir  nach  dem  Ursprung  dieser  Benennung,  so  tritt  uns  zu- 
nächst die  Überlieferung  entgegen,  König  Pheidon  von  Argos  habe  das 
erste  Gold  in  dem  unbedeutenden  argivischen  Orte  Euböa  prägen 
lassen.2)  Dies  ist  offenbar  nur  eine  sagenhafte  Umschreibung  der  Tuat- 
sache,  dafs  das  aus  Vorderasien  stammende  Goldgewicht  bei  den  Grie- 
chen das  euboische  hiefs.  Richtiger  war  es  wohl  die  Insel  Euböa  als 
die  Stätte  zu  betrachten,  die  der  euboischen  Währung  den  Namen  gab 
und  von  wo  aus  dieselbe  sich  weiter  verbreitete.  Freilich  schien  da- 
mit der  Befund  der  Münzen  nicht  zu  stimmmen ;  denn  es  herrschte  die 
Annahme,  dafs  die  Gemeinden  von  Eubüa  nach  äginäischem  Fufse  ge- 
prägt haben.  Nur  vorübergehend ,  und  zwar  in  der  Zeit  nach  Solon, 
sei  unter  athenischer  Herrschaft  Silber  nach  attischem  Fufse  gemünzt, 
und  erst  viel  später  die  attische  Währung  dort  allgemein  üblich  gewor- 
den.3) Wenn  nun  trotz  der  Zuteilung  der  euboischen  Prägung  zum 
äginäischen  Münzgebiet  anderweitige  Gründe  der  Wahrscheinlichkeit 


1)  Festus  p.  359:  talentorum  non  unum  genus.  Atticum  est  sex  milium 
denarium.  Rbodium  et  cistophorum  quatuor  milium  et  quingentorum  denarium. 
Der  Denar  verhielt  sich  also  zur  Cistophorendrachme  wie  4  :  3  (§  50,  10).  Die 
Nachricht  über  das  euboische  Talent  ist  nur  im  Auszuge  p.  78  erhalten:  Euboi- 
cum  talentunr  numo  Graeco  Septem  milium  et  quingentorum  cistophorum  est, 
nostro  quatuor  milium  denariorum.  Diese  beiden  Ansätze  stimmen  weder  unter 
sich  noch  mit  dem  ersten  überein,  denn  7500  Cistophorendrachmen  müfsten 
nach  der  ersten  Gleichung  5625  Denaren  entsprechen,  während  Paulus  nur  4000 
hat.  Aber  auch  die  Summe  der  cistophori  kann  nicht  richtig  sein,  da  das 
euboische  Talent  doch  mindestens  dem  attischen  gleich  gesetzt  werden  mufste, 
6000  Denare  aber  gleich  8000  Cistophorendrachmen  sind.  Die  Erörterung  der 
verschiedenen  vorgeschlagenen  Verbesserungsversuche  (vergl.  §  50, 10  Anm.)  ge- 
hört nicht  hierher;  für  die  Besümmung  des  euboischen  Talentes  läfst  sich  auf 
keinen  Fall  etwas  sicheres  aus  der  Stelle  folgern. 

2)  Etymol.  M.  unter  Eißoixov  vo/ttafta.  Dafs  diese  Nachricht  erdichtet  ist, 
weisen  Böckh  S.  104  und  Lcnormant  I  p.  126  nach.  Das  Weitere  über  Pheidon 
s.  unten  §  46,  19. 

3)  Vergl.  Mommsen  S.  62  f.  91  Anm.  32  (TraducL  Blacas  I  p.  83  ff.  124). 
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dafür  sprachen,  dafs  die  Griechen  des  Festlandes  das  besondere,  von 
jener  Präguog  abweichende  euboische  Gewicht  zuerst  durch  Vermitte- 
lung  der  Handelsstädte  Ghalkis  und  Erelria  kennen  gelernt  und  dem- 
gemäfs  benannt  haben  l),  so  wurde  diese  Vermutung  zur  Gewifsheit, 
als  die  Reihen  aller  Silbermünzen  von  Karystos,  Chalkis  und  Eretria 
bekannt  wurden,  welche  sämtlich  dem  euboischen  Fufse  folgen.2) 

Dafs  den  Griechen  selbst  die  Benennung  euboisch  undeuthch  war, 
dafür  liegt  ein  Fingerzeig  in  der  zu  Anfang  dieses  Abschnittes  erwähn- 
ten Sage  über  die  älteste  Prägung  Athens.  Man  wufste,  dafs  das  attische 
Talent  aus  dem  euboischen  enstandcn  sei,  brachte  damit  in  Verbin- 
dung, dafs  das  Gepräge  der  euboischen  Münzen  der  Stier  war3),  und 
vermutete  nun  in  betrefT  der  ältesten  Münzen  Athens,  über  die  man 
genauer  nicht  unterrichtet  war,  dafs  dieselben  das  euboische  Gepräge, 
nämlich  den  Stier,  gehabt  haben  müfsten,  wozu  noch  das  beitrug,  dafs 
bekanntlich  die  Rinder  ursprünglich  anstatt  des  Geldes  zur  Wertbe- 
stimmung gedient  hatten  (§  22,  1). 

7.  In  dem  Systeme  wurde  bei  der  Einführung  der  euboischen 
Währung  im  wesentlichen  nichts  geändert.  Die  Einteilung  des  neuen 
Talentes  und  die  Benennung  der  Teile  blieb  dieselbe.  Die  grofse  Ein- 
heit war  nach  wie  vor  das  Talent,  die  kleine  die  Drachme.  Nur  in  den 
durch  Münzen  dargestellten  Nominalen  trat  eine  wichtige  Änderung 
ein ,  indem  als  gröfstes  Silberstück  ein  Tetradrachmon  an  die  Stelle 
des  äginäischen  Didrachmon  kam  (§  27,  1).  Die  öffentlichen  Rech- 
nungen des  athenischen  Staates  wurden  in  Talenten,  Drachmen,  Obolen 
und  halben  Obolen  geführt,  die  Mine  erscheint  hier  nicht.4)  Für  ge- 
wöhnlich rechnete  man  in  runden  Beträgen  nach  Drachmen,  nicht  sel- 
ten auch  nach  Minen,  noch  Über  das  Talent  hinaus,  man  sagte  also 


1)  Vergl.  Böckh  S.  104,  Mommsen  S.  26.  63  (1  p.  33.  64  f.). 

2)  Imhoof-Blumer  iu  den  Monatsberichten  der  Berliner  Akad.  1SS1  S.  656  fT. 
Vergl.  unten  §  49,  2. 

3)  Imhoof- Blumer  a.  a.  0.  S.  66t  fT.  weist  als  euboische  Münzlypen  nach: 
für  Karystos  Stierkopf,  Stier,  säugende  Kuh,  für  Eretria  Stier  und  Stierkopf. 

4)  Die  Belege  finden  sich  in  den  von  Böckh  Staatshaush.  Bd.  II  und  III 
zusammengestellten  Inschriften,  besonders  Bd.  II  Nr.  I  (C.  I.  147),  II  (Rangabc 
Nr.  119),  VII  (C.  L  15S),  VIII  (C.  1.  157).  In  den  Tributlisten,  die  unter  Nr.  XX 
zusammengestellt  sind,  erscheinen  in  den  Quoten,  welche  7«*>  des  vollen  Be- 
trages darstellen  (Böckh  S.  620),  Drachmen  und  Obolen,  die  vollen  Beträge 
(S.  547  ff.)  sind  angesetzt  nach  Talenten  und  Tausenden  von  Drachmen,  einige 
kleinere  auch  nach  Hunderten.  Von  den  Urkunden  über  das  Seewesen  geben 
besonders  Nr.  X  und  XIV  mehrfache  Beispiele.  Wichtige  und  reichhaltige  Er- 
gänzungen des  von  Böckh  zusammengestellten  Materials  bietet  das  Corpus  in- 
script.  Atticarum;  vergl.  besonders  vol.  I  p.  226  ff.  die  Übersicht  über  die  1  ribute. 
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z.  B.  10000  Drachmen  anstatt  1  Talent  4  000  Drachmen.»)  Die  Be- 
nennung Drachme  blieb  häufig  ganz  weg.2) 

§  26.  Feststellung  des  Normo Igewiehtes  der  attischen  Münze. 

1.  über  den  Gewichtsbetrag  des  atiischen  Talentes  haben  wir 
eine  Nachricht  aus  dem  Altertum  selbst,  der  an  Zuverlässigkeit  wenige 
andere  im  Gebiet  der  Metrologie  gleichkommen.  In  dem  schon  er- 
wähnten Vertrage  der  Römer  mit  dem  König  Antiochos  wurde  die 
Höhe  der  noch  zu  zahlenden  Kriegsentschädigung  auf  12  000  Talente 
ccQyvQiov^TTixov  agiorov  festgesetzt  und  noch  besonders  bestimmt: 
/»)  ilcntov  d1  il/.hio  ro  xalavtov  ).txQtJVtPw^aino}v  oyöorjxovra.*) 
Der  Betrag  des  römischen  Pfundes  ist  oben  (§21)  bis  zu  einer  kleinen 
Fehlergrenze  geuau  festgestellt  worden ;  also  lassen  sich  auch  die  im 
Vertrage  genannten  Talente  altischen  Silbers  mit  Sicherheit  bestimmen. 
Dafs  es  altische  Talente  sind,  wie  sie  Livius  geradezu  nennt,  ist 
bereits  (§  25,  5)  nachgewiesen  worden.  Weiter  ist  ersichtlich,  dafs 
die  von  den  Römern  festgesetzte  Bestimmung  des  attischen  Talentes 
auf  keinen  Fall  eine  zu  niedrige  war,  denn  sie  hätten  sich  dann  selbst 
benachteiligt;  aber  sie  darf  auch  nicht  als  eine  absichtlich  in  die  Höhe 
getriebene  angesehen  werden,  weil  nicht  der  entfernteste  Grund  zu 
einer  solchen  Ungerechtigkeit  vorlag,  indem  es  ja  freistand  die  Zahlung 
einfach  in  römischen  Pfunden  zu  verlangen.4)  Wir  haben  vielmehr  in 
dem  Ansalze  zu  80  Pfund  das  genaue  und  gesetzliche  Verhältnis  zw  ischen 

1)  Dem.  19,  39:  ftvQiae  Boaxftai  neben  rqia  und  inraxalBexa  raXayra, 
Lys.  19,42:  oyBoipwvxa  ftvae  neben  nivre  xalavxa>vt  wo  man  sieht,  dafs  alle- 
mal diejenige  Benennung  gewählt  ist,  in  welcher  der  Geldbetrag  am  kürzesten 
sich  ausdrücken  liefs.  So  werden  von  den  Athenern  nach  der  Seeschlacht  bei 
Salamis  10  000  Drachmen  auf  die  Gefangennahme  der  Artemisia  ausgesetzt  (Herod. 
8, 93),  eine  dekadisch  abgerundete  Summe,  die  jedoch  zu  dem  äginäischen  Talent 
(vergl.  Stein  zu  d.  Stelle)  schwerlich  irgend  welche  Beziehung  hat.  Um  eine 
Stufe  weiter  geht  diese  dekadische  Zählung  der  Drachmen  in  der  von  den  Lake- 
dämoniern  angesetzten  Geldhufse  bei  Thukyd.  5,  63:  Bixa  fivqutat  Sgaxp»* 
Einige  andere  Beispiele  giebt  Gronov  de  sest.  p.  226.  229.  Mvae  txmbv  bat 
Ephippos  bei  Athen.  4,  146  C. 

2)  Aristoph.  Equ.  829:  aXXä  ae  xfamovd'*  ttiofiato  'yd>  TpeTs  /uvotäSni. 
Häufig  so  bei  Rednern  SiaxSatat,  #ivl«x*  u.  s.  w.,  z.  B.  Demos  th.  22,  21.  24,3. 
36,  15,  und  in  Inschriften,  wie  C.  1.  Gr.  II  Nr.  2855.  2859  jHe&vtpstat, 
otai,  'PoStat.  Ebenso  auch  bei  Späteren,  wie  Act.  Ap.  19, 19:  aoyvQlov  ftrotafa 
itivrt,  Iosepb.  Arch.  12,  3,  3  p.  80  Bekk.  Vergl.  auch  Cobet  im  Abyux  'Eonrpl 
Leiden  1866,  S.  185  f. 

3)  Polyb.  21,  45  (22, 26),  19.  Li v.  38,  38, 13.  Auch  Valerius  bei  Liv.  33,  30,  S 
vergl.  mit  Polyb.  18,  44  (27),  7  setzt  das  attische  Talent  gleich  80  römisch« 
Pfund.    Nissen  Kritische  Untersuch.,  Berlin  1863,  S.  108. 

4)  Böckh  S.  123, 


Digitized  by  Google 


$  26,  2. 


NORM  DES  MÜNZGEWICHTES. 


209 


dem  attischen  Talente  und  dem  römischen  Pfunde,  ähnlich  wie  das 
Wassergewicht  der  Amphora  gerade  auf  80  Pfund  oder  ein  Talent  an- 
gesetzt war  (§  17,  1).  Demnach  erhalten  wir  für  das  attische  Talent 
den  Betrag  von  80  •  327,45  =  26196  Gr.,  für  die  Drachme  4,366  Gr. 
Nach  demselben  Ansätze  ist  die  Mine  =  1  Vs  römische  Pfund  =*  16  Un- 
zen ,  und  so  wird  sie  von  Galen  und  den  Metrologen  der  Kaiserzeit 
bestimmt1) 

2.  Diese  Ansätze  werden  durch  den  Befund  der  Münzen  voll- 
kommen bestätigt.  Die  ältesten  Tetradrachmen  mit  dem  Pallaskopf, 
welche  dem  sechsten  Jahrhundert  angehören,  erreichen  ein  Effektivge- 
wicht von  17,47  Gr.,  stellen  also  eine  Drachme  von  4,367  Gr.,  d.  i.  den 
eben  gefundenen  Betrag  des  attischen  Gewichtes  mit  einer  nur  un- 
merklichen Abweichung  dar.2)  Dagegen  kann  nicht  in  Betracht  kom- 
men, dafs  nicht  lange  darauf,  wahrscheinlich  noch  vor  den  Perser- 
kriegen ,  diese  sorgfältigere  Prägung  wieder  einen  kleinen  Abbruch 
erlitt,  der  auf  höchstens  0,05  Gr.  für  die  Drachme  anzusetzen  ist, 
sodafs  nun  das  Tetradrachmon  auf  etwa  17,27,  der  Goldstater  auf 
8,62  Gr.  auskam  (§  27,  4).  Dies  ist  auch  der  Fufs,  nach  welchem 
durchschnittlich  Philipp  von  Makedonien  in  Gold,  sein  Sohn  Alexander 
in  Gold  und  Silber  münzten  (§  31,2.  3).  Aber  unter  den  sicilischen 
Münzen ,  die  ebenfalls  dem  attischen  Fufse  folgen ,  finden  sich  zahl- 
reiche Stücke,  die  das  volle  Münzgewicht  darstellen,  ja  zum  Teil  noch 
übersteigen.3)  Endlich  bestätigen  auch  die  Wahrscheinlichkeitsgründe, 


1)  Die  Belegstellen  sind  nachgewiesen  im  Index  zu  den  Metrologici  Script, 
unter  pra  3  und  mna.  Vergl.  auch  ebenda  I  p.  89  f.  II  p.  36  (T.  Über  die  Unter- 
scheidung dieser  Solonischen  Mine  von  der  jüngeren  attischen  und  anderen  Minen 
vergl.  §  54,  1.  57,  4. 

2)  Prokesch-Osten  Über  die  Münzen  Athens,  in  den  Abhandl.  der  Berl.  Akad. 
1848  S.  6,  fand  als  Gewicht  der  ältesten  gut  erhaltenen  Tetradrachmen  mit  dem 
Pallaskopf  329  Par.  Gran  =  17.47  Gr.  Ein  Tetradrachmon  aus  derselben  Zeit 
im  Mus.  Brit.  p.  125  (abgebildet  Tab.  6,  10),  welches  17,67  Gr.  (=-  272,7)  wiegt, 
ist  etwas  übennünzt. 

3)  Dekadrachmen  von  Syrakus  wiegen  44,43  Gr.  (=  685,6  Catalogne 
of  the  Greek  coins  in  the  British  Mus.,  Sicily,  p.  153  Nr.  63),  44,06  (=  OSO 
Leake  p.  71),  43,45  (=  670»/»  Northwick  p.  34),  43,38  (=  669,5  Hunter  p.  289), 
43,34  (=  668,9  Leake  p.  72),  43,29  (=  815  Mionnet  p.  36  —  668  Norüiw.  p.  34), 
woraus  sich  ein  Durchschnittsgewicht  von  4,366  Gr.  für  die  Drachme  ergiebt. 
Einige  Maxiraalgewichte  von  sicilischen  Tetradrachmen  sind:  Agrigent  17,60 
(Friedlaender  u.  v.  Sallel  Königl.  Münzkab.,  Berlin  1877,  Nr.  554),  17,57  (=-  271,2 
Calal.  of  the  Greek  coins,  Sicily,  p.  10  Nr.  57),  17,47  (=  269,6  ebenda  Nr.  59), 
Gela  17,88  (=  276  Leake  p.  57),  17,53  («=  270,5  Leake  p.  57),  Himera  17,46 
(— 269'/a  Northw.  p.  29),  Leontini  18,11  (=  279,5  Catal.  of  the  Greek  coins, 
Sicilv,  p.  86  Nr.  6),  17,63  (=»  272  Northw.  p.  29),  17,53  (=  270,5  Pembroke  p.  95). 
17,48  (=  269,8  Leake  p.  61),  17,47  (=  329  Mionnet  p.  32),  Messana  17,66 
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welche  die  vergleichende  Metrologie  zu  bieten  vermag ,  den  vollen  für 
das  Solonische  Gewicht  angesetzten  Betrag. ')  Wir  tragen  demnach  kein 
Bedenken  das  Normalgewicht  der  attischen  Drachme  auf  4,366  Gr.*) 
und  danach  das  Talent  auf  26,196  Kilogr.,  die  Mine  auf  436,6  Gr.  an- 
zusetzen. Hieraus  ergieht  sich  das  Gewicht  der  verschiedenen  attischen 
Gold-  und  SilbermUnzen  wie  folgt: 

dexädQaxfiov    43,66  Gr. 

T€TQdÖQaxfiov   17,464 

didqaxftov,  %qv<J€IOS  Qxonrß     .    .    .  8,732 

ÖQaxpr)  4,366 

Ttevrioßojiov  3,64 

TetQwßoXop  2,91 

TQiwffokov  2,18  „ 

diioßohov  1,45  „ 

TQir^iuüßohov   1,09  „ 

oßoMg  0,73  „ 

TQtTtJfiOQlOV  0.55  „ 

foiiüßokiov  0,36  ^ 

texaQxritAOQiov   0,18  „ 

Achtelobolos  (in  Gold)   0,09  „ 

(=  332\'a  Mionnet  p.  32),  17,55  (Pinder  S.  24),  17,4$  (=  269,7  Cata).  of  the  Greek 
coins,  Sicilv,  p.  100  Nr.  11),  Panormus  17,46  (=  269* 's  Mus.  Br.  p.  72),  Svrakos 
17,53  (—  2701  »  Northw.  p.  35),  17,51  (=-  270'/4  Northw.  p.  35).  Ferner  Di- 
drachmen  im  Normalere  wicht  von  8,73  Gr.:  Agrigent  8,96  (—  138,3  Leake 
p.  49  —  138,4  Cata!.,  Sicily,  p.  6  Nr.  14),  8,84  (=  166»  a  Mionnet  p.  2S),  8.75 
(=  135  Mus.  Brit.  p.  58),  8,74  (=  164'/*  Mioonet  p.  28),  Leoniini  8,73  (=  134.7 
Leake  p.  61),  Syrakus  8,Sl  (=  135.9  Pembroke  p.  1 10).  Dafs  die  höchsten  Stücke 
übermünzt  sind,  worauf  auch  Burgon  Catal.  Pembr.  p.  110  aufmerksam  macht, 
mag  gern  zugegeben  werden;  es  sollte  nur  nachgewiesen  werden,  dafs  sich 
das  attische  Normalgewicht  zu  seinem  vollen  Betrage  auch  in  den  Münzen 
Sieiiiens  findet. 

1)  Vergl.  unten  §  42,  16.  46,  12.  18. 

2)  Auf  denselben  Betrag  bestimmen  die  attische  Drachme  Letronne  Consider. 
p.  93  (—  82  77  Par.  Gran)  und  Böckh  Metrol.  Unters.  S.  124,  Staatshaush.  I*  S.  21 
[mm  82,2).  Leake  Numism.  Hell.  Europ.  Gr.  p.  21  giebt  den  Ansatz  um  ein  merk- 
liches höher  auf  4,374  Gr.  (=  67,5).  Hussey ,  der  die  schwersten  Münzen  de* 
attischen  Fufses  noch  nicht  kannte,  berechnet  aus  den  ihm  vorliegenden  maxi- 
malen Münzgewichten  eine  Drachme  von  4,31  Gr.  (=  66,5  p.  18).  Zu  niedrig 
sind  die  Ansalze  von  Beule  p.  11  f.,  der  den  Mittelwert  von  17,20  Gr.  für  das 
Tetradrachmon  oder  4,30  Gr.  für  die  Drachme  nimmt,  sowie  von  Queipo  1 
p.  460  und  606,  der  durch  eine  unkritische  Durchschnittsrechnung  auf  4,25  Gr. 
für  die  Drachme  kommt.  Unter  den  älteren  Bestimmungen,  welche  Hussey 
p.  19 f.  zusammenstellt,  kommen  der  obigen  am  nächsten  die  von  Greaves  Dis- 
course of  the  Roman  foot  p.  269  und  Bernard  de  mens.  p.  105,  welche  4,34  Gr. 
(=  67  engl.  Gran)  fanden,  und  die  von  Barthelemy  Voyage  VII  p.  L1V,  welcher 
4,355  Gr.  (=  82  Par.  Gran)  berechnete. 
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§  27.  Die  attische  Silberprägung. 

1.  Es  ist  bereits  bemerkt  worden,  dafs,  als  an  die  Stelle  der  schweren 
äginäischen  Drachme  die  leichtere  euboische  trat,  das  System  der  alten 
Währung  nicht  geändert  wurde.  Die  Drachme  zerfiel  nach  wie  vor  in 
Hälften  oder  Triobolen,  Sechstel  oder  Obolen  und  Zwölftel  oder 
H  e  m  i  o  b  o  1  i  e  n. ')  Doch  prägte  man  aufserdem  noch  andere  TeilnUln- 
zen ,  Dritteldrachmen  oder  D  i  o  b  o  1  e  n  2) ,  Vierteldrachmen  oder  T  r  i  - 
h  e  m  i  o  b  o  1  i  e  n  und  dazu  als  Hälften  Tritemorien  =  3  4  Obolos. ') 
Ja  noch  weiter  bis  zum  Viertel  des  Obolos,  dem  Tetartemorion4), 
ging  die  Silberprägung  hinab.  Seltenere  Nominale  waren  die  Zwei- 
dritteldrachme oder  das  Tetrobolon  und  das  ganz  vereinzelte  P e  n  t - 
obolon.5)  Nicht  weniger  mannigfaltig  sind  die  Nominale  der  Gold- 
prägung, von  denen  weiter  unten  gesprochen  werden  wird.  Die 
Hauptabweichung  von  dem  System  der  früheren  Währung  bestand  in 
der  Einführung  eines  neuen  Silbergrofsstückes  anstatt  des  äginäischen 
Staters.   Das  Didrac  hmon  von  S,7  Cr.  war  zu  klein  um  passend  als 


1)  Das  xQitoßokov  und  der  oßoloe  werden  von  attischen  Schriftstellern  m> 
häufig  erwähnt,  dafs  es  hier  keines  Beleges  dafür  bedarf.  Statt  xoitoßolor 
wird  T}ftiSqaxt*ov  in  der  Verbindung  rnnoxov  r^iSqaxfiov  <=  3»/»  Drachmen 
gebraucht  in  der  Inschrift  C.  1.  Attic.  1  Nr.  321,  18,  welche  aus  der  Zeit  vor  dem 
J.  409  stammt  (vergl.  Büttner -Wobst  in  Fleckeisens  Jahrb.  1S51  S.  239).  Das 
riftitoßohov  erscheint  bei  Xen.  Anah.  1, 5. 6,  Aristoph.  Ran.  554  und  in  der  Neben- 
form ijmaßikov  bei  Arislot.  Rhet.  1,  14.  Vergl.  Poll.  9,  62.  64.  Dafs  noch  in 
weit  späterer  Zeit  der  Obolos  als  kleine  Münze  schlechthin  galt,  beweist  Liba- 
nios  gegen  Tisam.  vol.  II  p.  246,  19  ed.  Reisk. :  fuziP  üpaXM*  *«*  oßolov  xai 
tü)v  ovxat  fttxpuiv  axftßoloyovfisvos. 

2)  Das  Siaßolov  erwähnen  Aristoph.  bei  Poll.  9,  63,  Alexis  bei  Athen.  3, 
117  D,  l'oilux  9,  63:  rtv  Se  xai  xqiojßolov  xai  Statßolov  e'iSrj  vofttoftaxatv  l4x- 
jtxütv. 

3)  TQttjpiojßultov  Aristoph.  bei  Poll.  9,  63.  Toix^uoqwi  Deinarchos  bei 
PhoL  unt.  d.  W, :  ort  9i  xqtxrjuvqiöv  ioxtv  J$  /•?/-<<..  <PiIt;/uov  didäoxet;  Poll. 
9,  65:  6  mt  tot  oßolbi  oxxta  zakxoie  elx'v,  —  oi  Öi  j£  (xalxoi)  xotxrjftooiov 
{a>voua£txo) ,  bxt  xä  xqia  /<>w  ioxi  toi  oßolov,  wofür  zwei  Beweisstellen 
aus  Philemon  ciliert  werden,  der  überdies  die  Form  xqvxi]ftooov  gebraucht. 
Eine  andere  Nebenform  war  nach  Poll.  xqtxa^xrjfiöqufv. 

4)  Poll.  a.  a.  0.:  oi  fiiv  di'o  ;u«üxoi  rexaox^fioquw  xai  xara  anoxoitijv 
xaorijfiöotov  ojvouä&ro,  ort  t,v  roi  oßolov  xiraqxor.  Als  die  kleinste  Münze 
nennt  es  Alistot.  Pol.  7,  1;  als  Ühersetzuug  des  römischen  quadraru  gebraucht 
es  Plut.  Publ.  23  vergl.  mit  Liv.  2,  16,  7.  3,  18,  11.  Die  griechischen  Lexiko- 
graphen bezeugen  sowohl  die  Form  xexaqxr^ÖQtov  als  die  verkürzte  xaoxrr 
fiöotov  (vergl.  Metrol.  Script.  II  p.  219  f.). 

5)  Das  nevroißolov  hei  Arist.  Equ.  798  ist  sicher  als  Münze,  nicht  als 
blofser  Zahlenwert  (=  nivxt  oßoloi),  aufzufassen.  Dafs  es  wirklich  ausgeprägt 
worden  ist,  wird  unten  §  27,  5a.  E.  nachgewiesen  werden.  Als  Zahlenbetrag 
von  5  Obolen  erscheint  das  Ttevxcißolov  in  der  Inschrift  C.  L  Attic.  vol.  1 
Nr.  324  a.  45  (p.  170.  173)  vom  J.  408  u.  ö.  (Büttner- Wobst  a.  a.  0.  S.  240). 
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allgemeine  CourantmUnze  zu  dienen,  man  prägte  es  deshalb  nur  sehr 
selten.  An  seine  Stelle  trat ,  indem  man  den  Betrag  verdoppelte ,  das 
attische  Tetradrachmon,  die  Hauptmünze  des  Staates.1)  Die  Be- 
nennung ataxriQ,  die  ursprünglich  nur  dem  Didrachmon  zukommt  und 
in  Athen  vorzüglich  an  der  Goldmünze  haftete,  ist  erst  von  späteren 
Schriftstellern  dem  Tetradrachmon  beigelegt  worden.2)  Das  Tridrach- 
ii in ii ,  welches  auch  dem  äginäischen  System  fremdartig  war,  ist  in 
Athen,  wenn  nicht  alles  trügt,  niemals  ausgeprägt  worden. H)  Die  gröfste 
attische  Silbermünze,  die  in  mehreren  schönen  Exemplaren  erhalten 
ist,  war  das  Dekadrachmon  (§  27,  5). 

2.  Die  Silbermünzen,  welche  durch  die  Aufschrift  A0E  sich  ab 
athenische  zu  erkennen  geben,  haben  so  gut  wie  ohne  Ausnahme  den 
Pallaskopf  auf  der  vordem,  die  Eule  auf  der  Rückseite. 4)  Die  ältesten 
erhaltenen  Stücke  zeigen  in  Form  und  Stempel  eine  noch  so  wenig 
ausgebildete  Technik ,  dafs  man  glaubte  sie  bis  in  das  Zeitalter  Solons 
hinaufrücken  zu  dürfen.  Wenn  nun  auch  diese  Annahme  nicht  als 
stichhaltig  sich  erwiesen  hat,  so  ist  es  doch  immerhin  das  Ende  des 
sechsten  Jahrhunderts,  welchem  die  ältesten  uns  erhaltenen  Münzen 
angehören.5) 

In  die  gleiche  Epoche  und  weiter  in  die  Zeit  des  fünften  Jahrhun- 
derts gehören  verschiedene  Reihen  von  Münzen  ohne  Aufschrift,  welche 
Tetradrachmen,  Didrachmen,  Drachmen,  Obolen  und  noch  kleinere 
Stücke  des  euboischen  oder  attischen  Fufses  darstellen  und  als  Typeu 

1)  Über  das  seltene  Vorkommen  des  Didrachmons  s.  unten  §27,5,  über 
das  attische  Tetradrachmon  die  S.  200  Anm.  1  angeführte  Stelle  des  Philochoros. 

2)  Der  anonyme  Alexandriner  in  den  Met  ml.  script  1  p.  301,  16  bestimmt 
die  attische  Mine  zu  25  Stateren,  gebraucht  also  «rranj^  für  TeToafyaxjwr. 
Hesychios  erklärt  die  ylavxee  lavQtanixai  des  Aristophanes  als  d^yvooera- 
z  f  od ,  nachdem  er  vorher  genauer  ylav£  als  voftiCfia  Afrfpijoi  xer^aS^a- 
Zptov  bezeichnet  hat.  So  erklären  auch  Photios  und  Suidas  den  crarr^  ai« 
TeTfKtSpaxfiov  vofitCfia  (die  handschriftliche  Lesart  xtr^äyotvov  berichtigt  von 
Letronne  Consid.  p.  90,  Böckh  Staatsh.  I3  S.  17  Anm.  d). 

3)  Hussey p.  48,  Böckh  S.  124.  Eine  Münze  mit  attischem  Gepräge,  12,51  Gr. 
{=  193  engl,  firan)  schwer,  welche  ein  Tridrachmon  sein  müfste,  ist  unecht 
Leake  Numism.  Hell.  Eur.  Gr.  p.  24. 

4)  Den  Pallaskopf  bezeichnet  als  Gepräge  der  attischen  Münzen  Poll.  9,  75; 
über  die  Eule  s.  oben  S.  200  Anm.  1.  Dalier  erklären  sich  folgende  meist  sehen- 
hafte  Benennungen  der  attischen  Münzen:  IJaXldSei  beim  Komiker  Eubulos  bei 
Poll.  9,  76,  xo£«u  bei  Hypereides  und  Euripides  (Poll.  a.  a.  O.),  yiavxes  Am* 
(uanutai  bei  Arisloph.  Av.  1106,  yiavxes  bei  Plut.  Lysand  16.  Eine  seltene 
Gattung  älterer  athenischer  Münzen  zeigt  zwei  vereinigte  Pallasköpfe  auf  der 
Vorder-,  einen  auf  der  Rückseite.    Beule  p.  52,  Leake  p.  25. 

5)  Beule  Monnaies  d'  Athenes  p.  29.  33,  Mommsen  S.  69 f.  (Tradut  t.  Blacas  I 
p.  94),  Imhoof-Blumer  in  d.  Monatsber.  der  Berl.  Akad.  1881  S.  656f.,  A.  Kirch- 
hoff  Studien  zur  Gesch.  des  griech.  Alphabets,  3.  Aufl.,  S.  81. 
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auf  der  Vorderseite  das  Rad,  die  Triquetra,  den  Würfel ,  die  Eule  in 
einem  Ring,  das  Hinterteil  oder  Vorderteil  eines  Pferdes,  den  Stier  köpf, 
die  Amphora,  das  Gorgohaupt  oder  verschiedene  andere  Wappen  zeigen, 
während  die  Rückseite,  dem  Alter  der  Prägung  entsprechend,  ein  ver- 
tieftes Viereck  oder  Einschläge  von  ähnlicher  Form,  und  nur  ausnahms- 
weise ein  Tierbild  zeigt.  l)  Bei  weitem  die  meisten  von  diesen  Münzen 
sind  auf  dem  Boden  Attikas  gefunden  worden,  und  da  auch  ihre  Wäh- 
rung von  der  attischen  nicht  verschieden  war,  so  lag  es  nahe  auch  ihren 
Ursprung  nach  Athen  zu  verlegen.3)  Doch  sprechen  andere  Wahr- 
scheinlichkeitsgründe  dafür,  dafs  die  Prägstätten  vielmehr  aufserhalb 
Athens  in  Gegenden ,  welche  den  Athenern  tributpflichtig  waren ,  be- 
sonders auf  Euböa,  zu  suchen  sind.3)  Es  würde  also,  wenn  diese  Ver- 
mutung sich  bestätigt,  anzunehmen  sein,  dafs  die  Athener  auf  derselben 
Insel,  von  welcher  sie  einst  ihr  Münzgewicht  entlehnt  hatten,  die  alt- 
hergebrachte Prägung  unter  ihrer  Oberhoheit  fortbestehen  liefsen. 

3.  Die  Münzen  des  athenischen  Staates  scheiden  sich  der  Zeit  nach 
deutlich  in  zwei  grofse  Klassen,  deren  jede  wieder  ihre  Unterabtei- 
lungen hat. 

Die  charakteristischen  Merkmale  der  ersten  Klasse  sind  der 
einfache  Stil  sowie  die  Abwesenheit  von  Uberflüssigen  Zieraten  bei  den 
Bildern  der  Vorder-  und  Rückseite,  dem  Pallashaupte  und  der  Eule. 
Die  Rückseite  zeigt  ein  eingeschlagenes  Quadrat,  welches  erst  gegen 
das  Ende  der  Periode  allmählich  wegbleibt;  neben  der  Eule  sind  die 
einzigen  Symbole  der  Olivenzweig  und  teilweise  die  Mondsichel,  die 
einzige  Aufschrift  ist  A0E  in  mehr  oder  weniger  altertümlicher  Form, 
oft  auch  noch  rückläufig  geschrieben.4)  Die  ältesten  Tetradrachmen 

t)  Imhoof-Blumer  a.  a.  0.  S.  656 f.  670 ff.  führt  im  ganzen  15  verschiedene 
Reihen  auf.  Unter  diesen  enthält  allein  die  Klasse  mit  dem  Gorgohaupt  Tetra- 
drachmen, wie  auch  hier  allein  auf  der  Rückseite  aufser  dem  eingeschlagenen 
Viereck  auch  Tierbilder  vorkommen.  Das  Maximalgewicht  des  Tetradrachmons 
ist  17,40,  das  des  weit  häufigeren  Didrachmons  8,71  Gr.  Alle  übrigen  Reihen 
beginnen  mit  dem  Didrachmon  (im  Maximalgewichte  von  8,66  Gr.),  oder  sind 
nur  durch  Obolos  oder  halben  Obolos  oder  gar  nur  durch  das  Viertel  des  Obolos 
vertreten. 

2)  Vergl.  Beule  Monnaies  d'  Athenes  p.  15  ff.,  Mommsen  S.  52  ff.  856  (Traduct 
Blacas  1  p.  69 ff.),  S.  Comnos  in  der  Revue  numism.  1865  p.  160,  Percy  Gardner 
im  Numism.  chron.  1873  p.  177,  A.  v.  Sallet  in  der  Berliner  Zeitschr.  für  Numism. 
1876  S.  408 f. 

3)  E.  Curtius  Studien  zur  Geschichte  von  Korinth  im  Herraes  X  S.  225  f^ 
Imhoof-Blumer  a.  a.  O.  S.  656  f. 

4)  Friedlaender  und  v.  Sallet  das  Königl.  Münzkabinet,  Berlin  1877,  S.  60, 
Imhoof-  Blumer  a.  a.  0.  S.  656 ,  KirchhofT  Studien  zur  Geschichte  des  griech» 
Alphabets,  3.  Aufl.,  S.  61. 
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dieser  Klasse  sind  klein  von  Umfang  *),  dafür  aber  dick  und  klumpig. 
Der  Pallaskopf  ist  verhältnismäfsig  hoch  gehoben ,  die  Nase  spitz  und 
lang,  das  Auge  grofs  und  nach  der  Nase  zu  gerundet,  die  Haare  liegen 
in  sechs  straffen  Locken  Uber  der  Stirn  und  an  der  Wange.  Der  Helm 
ist  ohne  jede  Verzierung,  hat  breite  Ohrlaschen  und  zeigt  vom  Kamm 
nur  den  Ansatz.  Die  Eule  auf  der  Rückseite  ist  plump,  das  eingeschla- 
gene Quadrat  fast  flach,  der  Ölzweig  im  Felde  lang,  die  Schrift  A0E 
oder  rückläufig  BOA  bei  manchen  Stücken  kaum  sichtbar.  Auch  ist 
der  Stempel  selten  rein  und  zeigt  Unebenheiten.2)  Daran  reiht  sich  eine 
zweite  Abteilung,  in  welcher  ein  stufenweises  Loslassen  vom  äl- 
teren Stile  und  der  Übergang  zu  einem  feineren  und  schöneren,  sowie 
ein  grofser  Fortschritt  in  der  Prägekunst  sichtlich  ist.  Der  Helm  der 
Pallas  ist  mit  drei  stehenden  Olivenblättern  und  einem  gewundenen 
Zweige  geschmückt.  Bei  den  älteren  Stücken  läuft  das  Auge  noch  ge- 
schlitzt zu,  aber  es  wird  nach  und  nach  schöner  und  wahrer  gezeichnet, 
die  Nase  verliert  die  zu  scharfe  Spitze  und  sitzt  gerader  an  der  Stirne, 
die  Wangen  werden  gerundeter  und  voller.  Die  Haare  sind  bei  allen 
Tetradrachmen  dieser  Klasse  in  zwei  Flechten  über  die  Stirne  ge- 
schwungen. Der  Helm  hat  vorne  eine  diademartige  Stülpe ;  der  Kamm 
wird  mehr  oder  weniger  sichtbar,  die  Ohrlappen  werden  kleiner  und 
fallen  wohl  auch  ganz  weg.  Der  Hals  ist  bei  den  meisten  mit  einer 
Perlenschnur  geschmückt.  Das  Viereck  der  Kuckseite ,  erst  tiefer  und 
sicherer  als  bei  der  früheren  Klasse ,  verliert  sich  nach  und  nach  fast 
ganz.  Die  Eule  ist  gröfser  gehalten  und  steht  manchmal  auf  einem 
keulenartigen,  knotigen  Aste,  der  nicht  selten  gespalten  ist.  Die  Blätter 
des  Zweiges  sind  breiter,  manchmal  gerippt  und  vor  denselben  ist  stets 
eine  Mondsichel  zu  sehen.  Die  Schrift  ist  stehender,  der  Umfang  der 
Münze  merklich  gröfser.3)  Hieran  schliefst  sich  als  dritte  Abtei- 


1)  Sie  haben  nach  der  Mionnetschen  Skala  reichlich  vierte  bis  fünfte  Gröfse, 
oder  mit  heutigen  Münzen  verglichen,  den  Durchmesser  eines  Zehnmarkstückes. 
Doch  finden  sich  auch  Stücke  sechster  Gröfse,  die  der  Beschreibung  nach  dieser 
ersteren  Abteilung  zugeteilt  werden  müssen. 

2)  Diese  Beschreibung  giebt  Prokesch  -  Osten  Über  die  Münzen  Athens 
Abhandl.  der  BerL  Akad.  1 84S  S.  6,  etwas  weniger  ausführlich  Leake  Europ.  Gr. 
p.  22 f.  Abbildungen  bei  Prokesch  Inedita  in  den  Denkschr.  der  Wiener  Akadem. 
1854  Taf.  11  Fig.  63,  Mus.  Brit.  Tab.  VI,  10,  Beule  p.  35,  Friedlaender  u.  v.  Sallel 
a.  a.  0.  Taf.  1  Nr.  54.  Vergl.  auch  0.  Jahn  De  antiquissimis  Minervae  siiuulacris, 
Bonn  1866,  p.  13  und  tab.  II,  4. 

3)  Die  Beschreibung  nach  Prokesch  S.  6  f.,  womit  die  des  Dekadrachmons 
hei  Leake  p.  23  bis  auf  wenige  Einzelheiten  übereinstimmt.  Abbildungen  Mus. 
Hunter  Tab.  8  n.  7,  Mionnet  pl.  L1V,  1,  Prokesch  Ined.  Taf.  II  Fig.  66-68,  Beul« 
p.  37 ,  Friedlaender  und  v.  Sallet  S.  61  und  Taf.  1  Nr.  60.    Die  Gröfse  ist  5-", 
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hing  noch  eine  besondere  Reibe  von  Tetradrachmen,  die  die  volle  Ent- 
wickelnng  des  archaischen  Stils  mit  überlegenen  Mitteln  der  Kunst 
zeigen  l)y  der  Zeit  nach  aber  nicht  hinter  denen  der  vorhergehenden 
Abteilung  stehen .  sondern  in  dieselbe  als  eingeschoben  zu  betrachten 
sind,  sodafs  die  weniger  kunstvolle  Prägung  diejenige  von  der  höchsten 
künstlerischen  Vollendung  wieder  überdauerte.2) 

Deutlich  unterscheiden  sich  davon  die  Münzen  der  zweiten 
Klasse.  Sie  sind  breiter  und  dünner  ausgeschlagen,  also  trotz  des 
verminderten  Gewichts  bedeutend  gröfser  im  Umfang.3)  Der  Helm,  mit 
Akrostolion  und  geflügeltem  Greif,  über  der  Stülpe  aber  mit  Zähnen 
geschmückt,  trägt  einen  hohen,  gedoppelten  und  gefiederten  Kamm,  die 
Haare  sind  kaum  sichtbar  und  glatt  über  der  Stirn  und  hängen  längs  der 
Wange  in  einer  Locke;  das  Ohr  hat  ein  Gehänge,  der  Hals  manchmal 
eine  Perlenschnur.  Das  Bild  ist  mit  einem  Perlenreif  umschlossen.  Die 
Rückseite  zeigt  die  Eule  auf  einer  liegenden  Diota  stehend.  Unterhalb 
der  zu  beiden  Seiten  des  Eulenkopfes  befindlichen  Legende  A0E  er- 
scheinen Monogramme  oder  Magistratsnamen  und  verschiedene  Sym- 
bole und  Prägezeichen.  Alles  ist  von  einem  Olivenkranz  eingeschlossen, 
der  an  die  Stelle  des  eingeschlagenen  Quadrats  getreten  ist.4)  Das  E 

also  zwischen  dem  Umfang  eines  goldenen  Zehnmark-  und  eines  silbernen  Ein- 
markstückes. 

1)  Prokesch  S.  7:  'Der  Kopf,  im  ganzen  kleiner  gehalten,  läfst  Raum  für 
das  flache,  besser  geebnete  und  besser  geriindete  Feld.  Der  Belm  ist  ohne 
Zierat  mit  hohem  glatten  Kamm  und  Vorderslülpe.  Das  Ohr  ist  frei.  Die 
Haare  liegen  in  neun  langen  Locken,  sorgsam  geordnet  auf  der  Stirn  und  au 
der  Wange.  Das  Auge,  obwohl  geschlitzt,  ist  richtig  im  .Mafs  und  die  Nase 
klein  und  edel.  Den  Hals  schmückt  die  Perlenschnur.  Das  Viereck  der  Rück- 
seite ist  scharf  und  tief,  auch  bedeutend  kleiner,  die  Eule  gedrungener,  ohne 
Unterlage,  und  sowie  Ölzweig  und  Schrift  kleiner.  Die  Mondsichel  ist  weg- 
gelassen. Gröfse  6.'  Ähnlich  Beule  p.  39.  Abbildungen  bei  Prokesch  Fig.  74, 
Beule  p.  39. 

2|  Prokesch  S.  t5.  Beule  klassifiziert  die  Münzen,  welche  auf  die  der 
dritten  Abteilung  folgen,  als  vierte  Abteilung. 

3)  Die  Gröfse  geht  von  7—9,  also  bis  zum  Umfang  eines  Zweimarkstückes 
und  etwas  darüber.    Über  das  Gewicht  s.  unten  S.  217  Ann.  t. 

4)  Die  Beschreibung  gleichfalls  nach  Prokesch  S.  7  f.  Ähnlich  Beule  p.  81  f. 
Abbildungen  im  Mus.  Hunter  Tab.  8.  9.  10,  bei  Mionnet  pl.  LXXIJ,  8,  Beule  p.  83. 
Die  Symbole  der  Rückseite  aufser  der  Diota  sind  von  der  gröfsten  Mannig- 
faltigkeit; ihre  Bedeutung  hat  sich  noch  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen  lassen. 
Vergl.  Beule  p.  117  ff.  Aufser  den  Namen  der  Magistrate  finden  sich  häufig  ent- 
weder auf  oder  unter  der  Diota  oder  an  beiden  Stellen  zugleich  Buchstaben, 
und  zwar  auf  der  Diota  nur  einer,  unter  derselben  zwei.  Die  Buchstaben  auf 
der  Diota  gehen  von  A  bis  M;  dies  sind  Zahlzeichen  von  1  bis  12.  Aus  jeder 
der  zwölf  Phylen,  welche  eine  kurze  Zeit  nach  dem  J.  307,  und  dann  wieder 
seit  dem  J.  200  bestanden  (von  265—200  gab  es  bekanntlich  elf  Phylen),  wurde 
vermutlich  ein  die  Kontrolle  führender  Magistrat  ernannt  und  durch  die  Nummer 
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statt  H  in  dem  Namen  der  Stadt  ist  nach  der  altertümlichen  Schreil»- 
weise  beibehalten,  während  in  den  Magistratsnamen  nach  der  seit  403 
v.  Chr.  gesetzlich  eingeführten  Orthographie  regelmäßig  H  sich  findet. 
Nach  der  Art  der  außerdem  noch  hinzutretenden  Aufschrift  sind  un- 
verkennbar zwei  Unterabteilungen  zu  unterscheiden,  die  der  Zeit  nach 
eine  auf  die  andere  gefolgt  sein  müssen.  Anfangs  erscheinen  die  Namen 
der  Magistrate  nur  in  Monogrammen,  später  in  drei,  vier  und  mehr 
Anfangsbuchstaben  oder  auch  vollständig  ausgeschrieben.1) 

4.  Den  Unterschieden  in  der  äufseren  Form ,  wie  wir  sie  soeben 
bei  den  athenischen  Münzen  in  absteigender  Zeitfolge  verfolgt  haben, 
entsprechen  merkliche  Differenzen  im  Gewicht.  Die  gut  erhaltenen 
Tetradrachmen ,  welche  der  ersten  Abteilung  der  ersten  Klasse  ange- 
hören, wiegen  17,47  Gr.  und  darüber2),  erreichen  also  vollkommen 
das  Normalgewicht  (§  26,  2).  In  der  zweiten  Abteilung  sinkt  das  Ge- 
wicht ein  wenig  bis  auf  17,32  Gr.  und  darunter,  doch  darf  das  Zurück- 
bleiben hinter  dem  Normalgewicht  nicht  höher  als  auf  0,20  Gr. ,  das 
Tetradrachmon  also  nicht  niedriger  als  17,27  Gr.  angesetzt  werden.3) 


seiner  Phyle  angedeutet.  Beule  p.  III  f.  129 ff.  Lenonnant  III  p.  49 ff.  Freilich 
erscheint  einmal  (p.  170)  auch  ein  N,  was  Beule  für  ein  Versehen  des  Graveurs 
erklärt.  —  Die  Bedeutung  der  zwei  oder  drei  Buchstaben  unter  der  Diota, 
welche  Beule  p.  135  f.  auf  23  Gruppen  zurückfährt,  ist  noch  nicht  enträtselt. 
Da  dieselben  Zeichen  in  den  verschiedensten  Serien,  die  wahrscheinlich  der 
Zeit  nach  weit  auseinanderliegen,  wiederkehren,  so  können  sie  nicht  die  Namen 
von  Magistraten  bezeichnen.  Beule  vermutet,  dass  es  Zeichen  der  verschiedenen 
Werkstätten  der  Münze  von  Athen  sind.  Grotefend  Chronologische  Anordnung 
der  athenischen  Silbermünzen,  Hannover  1872,  S.  3  stimmt  dem  bei,  hält  aber 
daneben  die  Möglichkeit  offen,  dafs  die  Münzmeister  (also  die  technischen,  auf 
die  Dauer  angestellten  Beamten)  damit  bezeichnet  worden  sind. 

1)  Die  Serien  mit  Monogrammen  behandelt  Beule  p.  143—184,  diejenigen 
mit  abbrevierten  oder  ausgeschriebenen  Namen  p.  186—  384.  Dafs  die  ersteren 
Serien  der  Zeit  nach  den  letzteren  vorangehen ,  hält  mit  Recht  Lenonnant  III 
p.  40  gegen  Grotefend  a.  a.  O.  S.  2  ff.  13 ff.  fest;  dasselbe  bestätigt  weiter  K  Weil 
in  II.  v.  Sybels  Historischer  Zeitschrift,  1881,  Bd.  10  S.  108. 

2)  Dafs  das  angegebene  Gewicht  von  17,47  Gr.  für  die  ältesten  Tetra- 
drachmen von  Prokesch  gefunden  worden  ist,  und  dafs  einzelne  Stücke  noch 
darüber  hinausgehen,  ist  bereits  oben  S.  209  Anm.  2  gezeigt  worden.  Freilich 
stehen  auch  viele  Stücke  darunter,  was  schwerlich  der  Abnutzung  allein  zuzu- 
schreiben ist  So  finden  sich  die  Gewichte  von  17,30  (■=  266,9  Leake  p.  23), 
17,15  (=  264,6  ebend.),  17,13  (=  264,3  ebend.),  17,05  (=  321  Mionnet  Descr. 
113, 19,  Poids  96),  16,95  (—  261,5  Leake),  16,85  (=  260  Northwick  74  Nr.  777). 
Man  münzte  also  schon  in  der  ersten  Periode  häufig  unter  dem  Normalgewicht, 
und  es  scheint  demnach  die  Verminderung  des  Münzgewichts  um  0,2  Gr.  in  der 
folgenden  Epoche  um  so  weniger  auffällig. 

3)  Das  besterhaltene  Tetradrachmon  dieser  Abteilung  fand  Prokesch  S.  7 
17,32  Gr.  (=  326  Par.  Gran)  schwer.  Einen  sehr  zuverlässigen  Wert  giebt  das 
schöne  Dekadrachmon  von  43,16  Gr.  (=  666)  bei  Leake  p.  23,  welches  auf  eine 
Drachme  von  4,32  und  ein  Tetradrachmon  von  17,27  Gr.  führt.  Damit  stimmt 
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Eine  bedeutende  Abminderung  aber  hat  das  Gewicht  io  der  Periode 
erfahren,  welcher  die  Münzen  der  zweiten  Klasse  angehören.  liier 
übersteigt  das  Tetradrachmon  nur  noch  ausnahmsweise  das  Gewicht 
von  17  Gr.,  meistens  steht  es  zwischen  16,8  und  16,5  Gr.,  sinkt  aber 
noch  weit  herunter  bis  unter  16  Gr.1) 

5.  Wir  haben  die  verschiedenen  Epochen  der  athenischen  Prägung 
bisher  an  den  Tetradrachmen  verfolgt,  wo  sie  sich  am  deutlichsten  unter- 
scheiden lassen;  es  ist  nun  noch  einiges  über  die  übrigen  Nominale 
hinzuzufügen.  Das  Dekadrachmon  erscheint  in  der  zweiten  und 
dritten  Abteilung  der  ersten  Periode  in  einigen  schönen  Exemplaren ;  die 


genau  der  schwerste  attische  Goldstater  von  8,64  Gr.  und  die  schwerste  Gold- 
drachme ron  4,32  Gr.  (§  28,  2  a.  E.).  Dieses  mindestens  mufs  das  Gewicht  ge- 
wesen sein,  auf  welches  die  damalige  Prägung  fixiert  war;  die  Drachme  kam 
also  auf  0,05,  das  Tetradrachmon  auf  0,20  Gr.  unter  dem  Normalgewicht  aus, 
eine  für  den  gewöhnlichen  Verkehr  schwerlich  bemerkbare  Verminderung,  da 
sie  nicht  viel  über  1  Procent  ausmachte.  Freilich  stehen  die  uns  erhaltenen 
Münzen  teils  infolge  der  Vernutzung,  teils  weil  viele  weniger  sorgfältig  aus- 
geprägt sein  mögen,  meist  noch  etwas  niedriger.  Die  nächst  höchsten  Gewichte 
sind:  17,24  (=  324 V«  Mionnet  n.  96),  17,22  (—  265,7  Leake  23),  17,21  (=-  324 
Mionnet),  17,20  (—  3233/4  ebend.),  17,19  (—  265,3  Thomas  p.  204),  17,17  («=  265 
Leake  Suppl.  p.  115),  17,14  (=  264,5  Leake  23),  17,13  (=  264,3  ebend.),  17,10 
(=  322  Mionnet).  Mehrere  Stücke  von  noch  geringerem  Gewicht  müssen  merk- 
lich verloren  haben.  Die  Tetradrachmen,  welche  Prokesch  unter  der  dritten 
Klasse  begreift,  während  sie  nach  der  obigen  Gruppierung  in  die  zweite  Abteilung 
der  ersten  Klasse  eingeschoben  worden  sind  (S.  214.  215  Anm.  1.  2),  wiegen 
nach  jenem  nicht  über  17,04  Gr.  (=  320  S.  7).  Das  Dekadrachmon  im  Berliner 
Kabinett  (Friedlaender  u.  v.  Sallet  S.  61)  wiegt  42,65  Gr.,  entspricht  also  einem 
Tetradrachmon  von  17,06  Gr. 

1)  Ein  selten  hohes  Gewicht  eines  Tetradrachmons  mit  Monogrammen, 
also  der  zweiten  Klasse  angehörig,  ist  das  von  17,14  Gr.  (»264,5)  bei  Leake 
p.  24;  andere  stehen  auf  16,89  (»31b  Mionnet  p.  97),  16,85  (=  260  Northwick 
p.  74),  16,81  («■  3l6'/a  zwei  bei  Mionnet  p.  97)  und  so  stufenweise  abwärts 
bis  16,00  (=  301 V*  Mionnet  p.  97),  15,80  (=  297'/2  ebend.).  Von  den  Tetra- 
drachmen der  zweiten  Abteilung,  auf  denen  die  Magistratsnamen  in  gewöhn- 
licher Schrift  erscheinen,  sind  die  höchsten  Gewichte  17,61  (=  27 13/*  Runter 
p.  53,  vergl.  Bartheleroy  Voyage  VII,  table  XI  p.  LV).  ein  übermünztes  Stück; 
17,13  (=  3221/*  Mionnet  p.  102),  17,11  (=  264,1  Mus.  Brit.  p.  126),  17,02 
1=  262,7  Leake  p.  24).  Dies  sind  seltene  Ausnahmen;  die  meisten  Stücke  stehen 
weit  unter  17  Gr.,  wie  folgende  Übersicht  der  bei  Mionnet  p.  98 — 103  aufge- 
führten mit  Ausschlufs  der  vernutzten  oder  verstümmelten  zeigt:  Das  höchste 
Gewicht  nächst  dem  eben  erwähnten  von  17,13  Gr.  ist  16,86  Gr.;  von  da  bis 
16,80  Gr.  stehen  achtzehn  Stücke,  bis  16,70  siebzehn,  bis  16,60  zweiundzwanzig, 
bis  16,50  zwanzig,  bis  16,00  einundfunfzig,  darunter  bis  15,38  vierzehn.  Ganz 
ähnliche  Resultate  ergeben  die  übrigen  gröfseren  Sammlungen,  wonach  als  fest- 
stehend betrachtet  werden  kann,  dafs  das  Tetradrachmon  dieser  Periode  normal 
auf  reichlich  16,8  bis  16,7  Gr.,  durchschnittlich  aber  noch  niedriger  ausgeprägt 
wurde;  doch  so,  dafs  im  ganzen  noch  mehr  Stücke  über  16,5  als  darunter 
stehen.  So  fixiert  auch  Beule  p.  105  f.,  der  mehr  als  1000  Tetradrachmen  der 
jüngeren  Prägung  unter  den  Händen  gehabt  zu  haben  versichert,  das  Durch- 
schnittsgewicht zwischen  16,6  und  16,5  Gr. 
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Prägung  desselben  begann  wahrscheinlich  schon  kurz  vor  den  Perser- 
kriegen, ist  aber  wohl  nie  in  ausgedehnterem  Mafsst ab  ausgeübt  worden, 
und  hat  vor  Beginn  der  zweiten  Periode  wieder  aufgehört.1)  Auch  das 
äufserst  seltene  Didrachmon  ist  nur  noch  in  der  älteren  Zeit  bisweilen 
geschlagen  worden,  in  der  zweiten  Periode  erscheint  es  nicht  mehr.2) 
Die  Drachme  ist  nicht  selten  sowohl  in  der  ersten  als  in  der  zweiten 
Periode;  das  Gewicht  entspricht  dem  des  gleichzeitigen  Tetradrach- 
mons.3)  Was  endlich  die  Teilmünzen  der  Drachme  anlangt,  so  zeigt 
sich  die  auffallende  Erscheinung,  dafs  sie  vollständig  nur  in  der  zweiten 
und  dritten  Abteilung  der  ersten  Klasse  vertreten  sind.  In  der  ersten 
Abteilung,  also  der  Zeit  der  ältesten  Prägung,  lassen  sich  mit  Sicherheit 
nur  die  Hälfte  und  das  Sechstel  der  Drachme,  Triobolon  und  Obolos 
belegen,  aber  auch  das  Zwölftel  oder  Hemiobolion  ist  ohne  Zweifel 
schon  damals  geschlagen  worden.4)  Darauf  folgte  die  Periode  der  man- 

1)  Zwei  Dekadrachmen,  welche  der  zweiten  Abteilung  der  ersten  Periode 
angehören,  beschreibt  Leake  p.  23:  die  Gewichte  sind  43,1«  (=  666)  und  42,70 
(=659,1).  Ein  drittes  von  43,03  Gr.  (=  664)  war  in  der  Thomasschen  Samm- 
lung (Catal.  p.  203,  abgebildet  bei  Bröndsted  Reisen  in  Griechenland  II  p.  189). 
Ein  viertes  von  42,65  Gr.,  aus  der  Sammlung  des  Grafen  von  Prokesch-Osten 
stammend,  befindet  sich,  wie  Jul.  Friedlaender  auf  ergangene  Anfrage  mir  freund- 
lichst bestätigte,  jetzt  im  Berliner  Kabinett  (Prokesch  Ined.  1854  S.  261,  Fried- 
laender und  v.  Sallet  S.  61).  Beule  (p.  47  f.)  hat  mehrere  Stücke  in  Paris,  London 
und  Athen  geprüft  und  sich  von  ihrer  Echtheit  überzeugt;  ihr  Gepräge  gehört 
nach  ihm  der  schönsten  Epoche  der  Kunst,  also  der  dritten  Abteilung  an. 

2)  Die  erhaltenen  Didrachmen  scheinen  sämtlich  der  zweiten  Abteilang 
anzugehören.  Die  Gewichte  sind  8,50  Gr.  (Berliner  Kabinett,  Friedlaender  in 
der  Wiener  Numism.  Zeitschr.  1870  S.  20.  27),  8,41  Gr.  (—  1293'*  Mus.  Hunt 
p.  56),  8,39  (=  129,5  Leake  p.  24),  8,21  (=  126,7  Mus.  Brit.  p.  125).  Ein  viertes 
gleich  schweres  in  der  Pariser  Sammlung  (Mionnet  p.  96  1541/*)*  nach  der 
Abbildung  bei  Beule  p.  52  offenbar  der  zweiten  Abteilung  zugehörig,  ist  durch- 
löchert. Prokesch  S.  8  kennt  ebenfalls  nur  ein  Stück,  welches  am  Rande  be- 
schnitten ist  und  7,49  Gr.  (-=-141)  wiegt. 

3)  Prokesch  S.  8:  'Die  Drachme  der  zweiten  und  vierten  Klasse  (nach 
unserer  Gruppierung  Klasse  I  Abteilung  2,  und  Klasse  II)  ist  nicht  selten;  von 
derjenigen  der  ersten  und  dritten  ist  uns  keine  bekannt'.  Doch  giebt  Beult' 
p.  52  die  Abbildung  einer  Drachme  von  ältestem  Stil,  die  demnach  der  ersten 
Abteilung  zuzuordnen  ist;  einige  andere,  welche  p.  54 f.  abgebildet  sind,  ver- 
setzt derselbe  in  die  Zeit  des  Perikles  und  weiter  abwärts;  sie  müssen  also 
teilweise  der  dritten  Abteilung  angehören.  Die  höchsten  Gewichte  sind :  Klasse  I 
Abteilung  2:  4,30  (=  81  Prokesch  =  66,4  Leake  p.  24),  4,26  (=»  65,7  Mus.  Brit 
p.  125),  4,21  (=  79  V*  Mionnel  Descr.  II  p.  115,  38,  Poids  p.  97),  desgleichen  4,21 
(==-  65  Leake  p.  24,  Durchschnitt  von  vier  Stücken);  —  Klasse  II  Abteilung!: 
4,06  (=62,7  Leake),  4,04  (=»76  Mionnet  p.  97),  4,02  (=  62  Leake);  —  Ab- 
teilung 2 :  4,15  (=  64  Northwick  p.  75,  Leake  Suppl.  p.  116),  4,14  (=  78  Prokesch 
S.  8,  möglicherweise  auch  der  vorhergehenden  Abteilung  zugehörig),  4,03  (=  62,2 
Mus.  Brit.  p.  127). 

4)  Prokesch  S.  10  teilt  Triobolen  von  2,178  Gr.  («=  41)  dieser  Periode  xu. 
Über  den  Obolos  vergl.  denselben  S.  9,  Ined.  S.  258.  Ein  ofTenbar  hierher  zu 
rechnendes  Stück  bei  Leake  p.  25,  welches  0,894  Gr.  (=  13,8)  wiegt,  ist  etwas 
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nigfaltigsten  Silberprägung,  in  welcher  aufser  den  genannten  Nomi- 
nalen das  Tetro  bo  Ion ,  Diobolon,  Tri  hemiobolion,  Tri- 
temorion  und  Tetartem  orion  2)  erscheinen.  Auch  Pentobolen 
müssen  gegen  das  Ende  dieser  Periode  gemünzt  worden  sein.3)  Ganz 
anders  gestaltete  sich  die  Prägung  zu  der  Zeit,  welcher  die  Münzen  der 
zweiten  Klasse  angehören.  Hier  kommt  von  Teilmünzen  der  Drachme 


überraünzt.  Bei  andern  Obolen  sowie  bei  einigen  Hemiobolien  läfst  sich  wegen 
der  mangelhaften  Beschreibung  nicht  ausmachen,  ob  sie  dieser  Periode  oder 
der  nächsten  angehören. 

1)  Triobolon  2,138  (==  33  Leake  p.  25  =-  40V*  Prokesch  S.  10),  2,12b 
(=  32,8  Leake),  2,093  (=  32,3  Leake,  Durchschnittsgewicht  von  sechs  Stücken), 
2,071  (—  39  .Mionnet  p.  97,  Prokesch  S.  10),  2,05$  (=  383/4  Mionnet)  u.  s.  w. 
—  Obolos  0,717  |=  13V>  Prokesch  S.  10),  0,713  (=-  11  Leake  p.  25),  0,703 
("~-  13' /*  Mionnet  p.  90)  und  häufig  darunter.  Vierzehn  Stücke  bei  Leake  wiegen 
im  Durchschnitt  0.680  (=•  10,5).  —  Hemiobolion  0,372  (=  7  Mionnet  Descr. 
n  p.  114,  28,  Poids  p.  96,  gehört  vielleicht  der  ersten  Periode  an),  0,350  5,4 
Leake)  und  öfters  darunter.  Vierzehn  Stücke  bei  Leake  geben  im  Durchschnitt 
0,318  (=  4,9). 

2)  Das  Tetrobolon  ist  daran  kenntlich,  dafs  auf  der  Rückseite  zwei 
Eulen  erscheinen,  wie  auch  Poll.  9,  63  angiebt.  Die  höchsten  Gewichte  sind 
2,842  (=  53' 2  Mionnet  p.  97),  2,815  (=»  53  Prokesch  S.  10),  2,611  (—  40,3  Leake 
p.  25).  Der  Stil  d<»s  Pallaskopfes  weist  bei  einigen  auf  die  zweite,  bei  andern 
auf  die  dritte  Abteilung  der  ersten  Klasse  hin.  —  Das  Diobolon  hat  auf  der 
Rückseite  zwei  Eulen,  die  in  einen  Kopf  zusammengehen,  es  wiegt  maximal 
1,434  (=»  27  Prokesch  S.  10),  1,374  (=>  21,2  Mos.  Brit.  p.  125,  Leake  p.  25), 
1,361  (—21  Leake  Suppl.  116).  —  Das  Tri  hemiobolion  zeigt  die  Eule  mit 
weit  geöffneten  Flügeln,  es  gehört  der  zweiten  und  dritten  Abteilung  an  und 
wiegt  1,050  (=  16,2  Leake  p.  25),  1,037  (—  16  Leake),  1,009  (==  19  Prokesch 
S.  11).  Ein  älteres  Stück  mit  abweichendem  Gepräge  bei  Leake  p.  25  wiegt 
1,082  (=-  16,7).  —  Das  Tritemorion  hat  auf  der  Rückseite  drei,  das  Te- 
tartem orion  eine  Mondsichel;  das  erstere  wiegt  maximal  0,544  (=  in'  i 
Mionnet  p.  97),  0,531  (—  8,2  Leake  Sappl,  p.  116  —  10  Prokesch  S.  11).  0,518 
<=.  H  Leake  p.  25),  das  letztere  0,186  (=  3»,s  Mionnet  p.  97,  Prokesch  S.  12), 
0,168  (=  2,6  Mus.  Brit.  p.  126).  Daneben  erscheint  noch  eine  Klasse  kleiner 
Silbermünzen  mit  einem  cylindrischen  Gefäfse  auf  der  Rückseite  im  Gewicht 
von  0,27  (=■  5  reichlich,  Prokesch  S.  11)  und  0,26  Gr.  (==  4  Leake  p.  26).  Sie 
sind  zu  schwer  um  als  Tetarlemorien  gelten  zu  können,  wofür  sie  von  Leake 
gehalten  werden ;  eher  könnte  man  sie  als  leicht  geprägte  Hemiobolien  be- 
trachten. Schwerlich  hat  es  jemals  Trihemi  tartemorien  gegeben,  welches 
bedenkliche  Nominal  Prokesch  und  Beule  p.  13.  54  aufstellen. 

3)  Leake  p.  24  beschreibt  eine  attische  Münze  von  eigentümlichem  Gepräge. 
Die  Eule  auf  der  Rückseite  hält  den  rechten  Flügel  offen,  der  linke  bleibt  fast 
ganz  hinter  dem  Körper  verborgen,  im  Felde  nach  rechts  erscheint  eine  aufrecht 
stehende  Diota  und  eine  kleine  Mondsichel  (abgebildet  bei  Beule  p.  56).  Das 
Gewicht  beträgt  3,26  Gr.  (=  50,3).  Das  Stück  ist  mit  Leake  jedenfalls  als 
Pentobolon  anzusehen.  Ein  anderes,  welches  3,45  Gr.  (—  65)  wiegt,  wird  von 
Prokesch  S.  19  aufgeführt  (abgebildet  Inedita  1S54  Taf.  II  Fig.  75).  Beule  (p.  57) 
kennt  überhaupt  sechs  Pentobolen.  Der  Zeit  nach  bilden  diese  Münzen  den 
Liberirang  von  der  ersten  zur  folgenden  Periode,  was  am  deutlichsten  aus  dem 
Erscheinen  der  Diota  hervorgeht.  Vergl.  Prokesch  S.  19  und  Inedita  S.  260  f., 
Beule  p.  58.  Dafs  das  Nominal  von  Aristophanes  genannt  wird,  ist  schon  oben 
(S.  21 1  Anm.  5)  bemerkt  worden. 
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nur  noch  das  Triobolon,  und  auch  dieses  selten,  vor ein  sicherer  Be- 
weis dafür,  dafs  seitdem  die  geringeren  Werte  durch  Kupfermünzen 
dargestellt  wurden.2) 

6.  Die  Zeit,  welcher  die  verschiedenen  Perioden  der  Prägung 
Athens  angehören,  läfst  sich  bei  dem  Mangel  an  bestimmten  Daten  nur 
annäherungsweise  bestimmen.  Ein  am  Berge  Athos  aufgefundener 
Schatz  enthielt  aufser  300  Golddareiken  auch  100  attische  Tetra- 
drachmen, welche  sämtlich  der  zweiten  Abteilung  und  zwar  dem 
ältesten  Teile  derselben  angehören.3)  Das  hohe  Gewicht  der  Dareiken 
und  andere  Umstände  weisen  darauf  hin,  dafs  der  Schatz  zur  Zeit  der 
Perserkriege  vergraben  worden  ist;  wir  sehen  also,  dafs  die  Prägung 
Athens  schon  zu  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  auf  der  Stufe  ange- 
langt war,  welche  die  Münzen  der  zweiten  Abteilung  darstellen.4) 
Weiter  folgt  daraus,  dafs  die  Prägung  der  Pallasmünzen,  wie  wir  sie  in 
der  ersten  Abteilung  finden,  noch  um  etwas  früher  anzusetzen  ist.  An- 
dererseits scheint  es  festzustehen,  dafs  von  den  uns  erhaltenen  Münzen 

1)  Beule  p.  85.  Leake  Suppl.  p.  116  und  Europ.  Gr.  p.  25  führt  zwei  Trio- 
holen mit  Magistratsnamen  auf.  Das  erstere  wiegt  2,074  (=  32),  das  andere 
2,009  (=-  31). 

2)  Beule  p.  86.  Vergl.  unten  §  28,  4. 

3)  Der  Fund  ist  angezeigt  von  Borreil  im  Numismatic  chronicle  VI,  1S44, 
p.  153.  Vergl.  auch  Prokesch  S.  17  Anm. 

4)  Als  nicht  stichhaltig  hat  sich  ein  anderes,  von  Leake  aufgeführtes  Argu- 
ment erwiesen.  Eine  ziemliche  Anzahl  griechischer  Münzen,  welche  der  Zeit  der 
Perserkönige  Dareios  und  Xerxes  augehören,  zeigen  ein  eigentümliches,  offen- 
bar erst  nach  der  Prägung  eingeschlagenes  Zeichen.  Es  ist  ein  breiter,  tiefer  Ein- 
schnitt, der  von  der  Mitte  nach  dem  rechten  Rande  geht.  Mehrere  so  markierte 
Stücke  hat  Leake  Num.  Hell.  Kings  p.  1  und  19,  Asiat.  Gr.  127.  Europ.  Gr.  23 
und  157  beschrieben.  Der  Einschnitt  befindet  sich  auf  Münzen  von  Alexander  I 
von  Makedonien,  dem  Zeitgenossen  des  Dareios  und  Xerxes,  ferner  auf  solchen 
von  Getas,  König  der  Edoner,  der  um  520  regierte,  sowie  auf  einer  derselben 
Zeit  angehörenden  Münze  der  Bisalter  in  Thrakien,  sehr  häufig  auch  auf  kili- 
kischen  Münzen  aus  der  Zeit  der  persischen  Herrschaft.  Genau  dieselbe  Mark« 
erscheint  nun  auch  nicht  blofs  auf  einem  attischen  Tetradrachmon  mit  Pallas- 
kopf, welches  nach  Form  und  Stil  der  ältesten  Prägung  angehört  (abgebildet 
Mus.  Hi  it.  Tab.  VI,  10,  beschrieben  von  Leake  p.  22),  sondern  auch  auf  einem 
Dekadrachmon,  welches  bereits  dem  zweiten  Abschnitte  der  athenischen  Prägung 
angehört  (beschrieben  von  Leake  p.  23).  Indem  nun  Leake  in  dem  Einschnitte 
eine  Art  Stempel  vermutete,  den  die  Perser  zur  Zeit  ihrer  Herrschaft  in  den 
betreffenden  Gegenden  auf  den  Münzen  anbrachten,  um  anzuzeigen,  dafs  sie 
als  Courant  güllig  sein  sollten,  und  insbesondere  nachwies,  dafs  anlangend  die 
makedonischen  und  thrakischen  Münzen  die  Zeit  der  Stempelung  in  die  Perser- 
kriege zu  setzen  sei,  so  lag  der  Schlafs  nahe,  dafs  auch  die  erwähnten  atheni- 
schen Münzen  in  derselben  Epoche  so  markiert  worden  seien.  Dagegen  hat 
Brandis  S.  267  gezeigt,  dafs  diese  Einschnitte,  welche  überhaupt  nur  auf  großen 
Stücken  vorkommen,  zu  den  verschiedensten  Zeiten  gemacht  worden  sind  um 
Echtheit  und  etwa  auch  Feingehalt  der  einzelnen  Exemplare  zu  probieren,  dafs 
also  ein  chronologischer  Beweis  daraus  nicht  zu  entnehmen  sei. 
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keine  bis  in  Peisistratos*  Zeit,  geschweige  denn  in  eine  frühere  Epoche, 
hinaufreiche.1)  Es  ist  also  der  Ausgang  des  sechsten  Jahrhunderts, 
etwa  die  Regierungszeit  der  Peisistratiden  (527 — 510),  als  die  früheste 
bis  jetzt  bekannte  Prägungsperiode  anzusetzen.3)  Bald  darauf,  etwa  um 
das  Jahr  500  oder  wenig  später,  mufs  dann  die  kunstvollere  Prägung, 
welche  nach  der  obigen  Darstellung  die  Münzen  der  zweiten  Abteilung 
zeigen,  begonnen  haben.3)  Bei  dieser  Ausprägung  ist  der  Staat,  dessen 
Gemeinwesen  sich  nach  den  Perserkriegen  stetig  und  geordnet  ent- 
wickelte, lange  Zeit  stehen  geblieben.  Das  Gewicht  war  zwar  nicht 
mehr  das  volle  und  normale  von  17,46  Gr.  für  das  Tetradrachmon, 
aber  es  hielt  sirh  ohne  grofse  Schwankungen  auf  dem  Fufse  von 
17,2  Gr.  Einmal,  wahrscheinlich  unter  der  Regierung  des  Perikles, 
stofsen  wir  auf  eine  merkliche  Änderung  der  Prägung,  die  aber  nur 
als  eine  vorübergehende  zu  betrachten  ist.  Es  sind  dies  die  Münzen 
der  dritten  Abteilung4),  wo  Hand  in  Hand  mit  der  höchsten  Vollendung 
des  Stils  eine  merkliche  Verminderung  des  Gewichtes  geht.  Indes 
wurde  dadurch  die  gewohnliche  Prägung  nur  zeitweilig  unterbrochen ; 
im  wesentlichen  scheint  die  zweite  Epoche  bis  auf  die  makedonische 
Zeit  sich  zu  erstrecken.5)  Dafür  sprechen  folgende  Gründe.  Alexander 
führte,  wie  später  (§  31,  3) gezeigt  werden  wird,  den  attischen  Fufs 
in  der  Silberprägung  seines  Reiches  ein.  Nun  ist  es  zwar  nicht  unge- 
wöhnlich, dafs  mit  der  Aufnahme  einer  neuen  Prägung  auch  eine 
kleine  Erhöhung  des  Münzgewichtes  eintritt;  aber  es  wäre  doch  kaum 
glaublich,  dafs  Alexander  seine  Tetradrachmen  auf  17,2  Gr.  und  darüber 
ausgemünzt  hätte,  wenn  die  Mehrzahl  der  kursierenden  attischen  Tetra- 
drachmen schon  das  niedrige  Gewicht  von  16,8  bis  16,5  Gr.  gehabt 
hätte,  welches  wir  in  der  zweiten  Hauptperiode  finden.  Dagegen  zeigt 
sich  dieselbe  Abminderung  des  Gewichts  auf  16,8  Gr.  uud  darunter  in 
den  Münzen  der  Reiche,  die  nach  Alexanders  Tode  aus  der  Gesamt- 
monarchie sich  bildeten  und  den  attischen  Münzfufs  beibehielten. 

1)  Imhoof- Blumer  in  den  Monatsber.  der  Berliner  Akad.  1881  S.  656. 

2)  Vergl.  oben  S.  212  mit  Anm.  5. 

3)  In  die  Zeit  der  Perserkriege  setzen  den  Anfang  der  zweiten  Münz- 
epoche Prokesch  S.  14  und  Beule  p.  36.  Letzterer  denkt  sie  gleichzeitig  mit 
Themistokles  und  Kimon. 

4)  Auch  Prokesch  S.  15  und  Beule  p.  38  f.  setzen  die  Münzen  dieser  Klasse 
in  das  Zeitalter  des  Perikles. 

5)  Prokesch  S.  15,  womit  auch  Beute  p.  41  übereinstimmt,  nur  dafs  er 
aufser  der  zweiten  Abteilung  (Zeit  vor  Perikles)  und  der  dritten  (Zeitaller  des 
Perikles)  noch  eine  vierte,  die  Zeit  nach  Perikles  bis  auf  Demosthenes  und 
Alexanders  Tod  unterscheidet.  Diese  vierte  fällt  mit  der  zweiten  bei  Prokesch 
zusammen. 
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Wichtig  ist  ferner  der  Umstand ,  dafs  der  Stil  des  späteren  Gepräges, 
die  Aufnahme  von  accessorischen  Typen  auf  der  Rückseite,  die  mehr 
abgerundete  und  plattere  Form  derStUcke  sichdeutlich  als  Nachahmung 
der  MUuzen  Alexanders  zu  erkennen  geben.1)  Auch  das  ist  beachtens- 
wert, dafs  die  Buchstaben  auf  der  Diota,  welche  die  Zahlzeichen  von  1 
bis  12  darstellen  und  die  nur  in  wenigen  Serien  fehlen,  ollenbar  den 
zwölf  Phylen  entsprechen,  die  zuerst  eine  kürzere  Zeit  nach  dem  J.  307 
und  dann  nach  Verlauf  einer  Zwischenperiode,  in  der  es  anfangs  zehn, 
dann  elf  Phyton  gegeben  hatte,  seit  dem  J.  200  in  Athen  bestanden. 
Also  auch  das  weist  au!  die  Zeit  nach  Alexander  hin.  Freilich  wird 
dadurch  nicht  ausgeschlossen,  dafs  die  ältesten  Tetradrachmen  der  neuen 
Prägung  noch  gleichzeitig  mit  Alexander  geschlagen  sein  können,  wahr- 
scheinlich ist  auch  die  Änderung  nicht  mit  einem  Male  und  plötzlich 
vor  sich  gegangen ;  jedenfalls  aber  werden  wir  der  Wahrheit  am  nächsten 
kommen,  wenn  wir  die  Epoche,  seit  welcher  die  jüngere  Prägung  die 
allgemein  herrschende  wurde ,  bald  nach  Alexanders  Tode  beginnen 
lassen.2)  Die  Namen  der  die  Münze  beaufsichtigenden  Magistrate,  Uber 
deren  Benennung  und  Geschäftskreis  Genaueres  nicht  fest  steht  3),  er- 
scheinen seitdem  zuerst  in  Monogrammen  auf  der  Rückseite;  man  blieb 
aber  dabei  vermutlich  nicht  lange  Zeit  stehen  4),  sondern  schrieb  sie 

1)  C.  0.  Möller  Handbuch  der  Kunstgesch.  S.  169  (Ausgabe  von  Welcker), 
Beule  p.  99  f. 

2)  Beule  p.  93—100,  LenormantHl  p.39.  Abweichend  hiervon  läfst  Prokesch 
S.  15  die  jüngere  Prägung  erst  zur  Zeit  der  Eroberung  Korinths  mit  Beginn  der 
römischen  Oberherrschaft  anfangen  und  sie  bis  in  die  Hadrianische  und  nächste 
Kaiserzeil  bestehen.  Grotefend  Chronologische  Anordnung  der  athenischen  Silber- 
münzen,  Hannover  1S'2,  S.  2.  14  setzt  den  Anfang  der  jüngeren  Prägung  100 
Jahre  nach  Alexanders  Tod. 

3)  Nach  Beule  p.  109  —  116,  dessen  Darstellung  von  Grotefend  a.  a.  O.  in 
mehreren  Punkten  berichtigt  und  erweitert  ist,  und  Lenormant  III  p.  39—52 
bezeichnet  der  an  erster  Stelle  stehende  Name  den  Magistrat,  welcher  die  oberste 
Aufsicht  über  die  Münze  lediglich  als  Ehrenamt,  in  der  Regel  jährlich,  oder 
durch  Wiederwahl  zwei  oder  mehrere  Jahre,  führte.  Hier  erscheinen  einigemal 
bekannte  Persönlichkeiten,  wie  der  König  Mithridates.  Antiochos  IV,  bevor  er 
König  war,  der  Tyrann  Aristion  u.  a.  Den  zweiten  Platz  nimmt  der  Name  des 
eigentlichen  Vorstehers  der  Münze  ein,  dessen  Amt  eine  jährlich  wechselnde 
Leiturgie  war.  An  dritter  Stelle  erscheinen  auf  mehreren  vollständig  erhaltenen 
Serien,  je  nach  der  Zahl  der  Phyton,  zwölf,  zehn  oder  elf  wechselnde  Namen, 
offenbar  eine  Behörde,  deren  Mitglieder,  aus  den  einzelnen  Phvlen  gewählt, 
nach  den  Prytanieen  wechselten.  Sie  führten  wahrscheinlich  die  Kontrolle  über 
die  Ausmünzung.  Ihre  Benennung  war  vielleicht  a^ovrec  rov  aftyvQiov  (Lenor- 
mant III  p.  5*1). 

4)  Beule  p.  143  nimmt  für  die  Epoche  der  Monogramme  nur  die  kurze  Zeit 
von  30  bis  35  Jahren  nach  dem  lamischen  Kriege  (323)  an.  Über  die  abwei- 
chende, aber  nicht  stichhaltige  Ansicht  Grolefends,  dafs  die  Serien  mit  Mono- 
grammen, statt  an  den  Anfang,  an  das  Ende  der  ganzen  Periode  gehören,  vergl. 
oben  S.  216  Anra.  1. 
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sehr  bald  teils  abgekürzt  teils  vollständig  mit  den  gewöhnlichen  Buch- 
staben. In  dieser  Weise  prägte  Athen  noch  zwei  Jahrhunderte  lang 
seine  Tetradrachmen  fort.  Aber  in  der  Kaiserzeit  hat  es  das  Münzrecht 
für  Silber,  welches  der  römische  Staat  Uberhaupt  nur  mit  seltenen  Aus- 
nahmen damals  noch  bestehen  liefe,  verloren.  Die  Beweise  dafür  sind 
zwar  nur  negativer  Art,  aber  nichtsdestoweniger  bindend.1)  Ja  es  hat 
wahrscheinlich  schon  seit  der  Erstürmung  der  Stadt  durch  Sulla  i.  J.  86 
die  Silberprägung  aufgehört.2) 

§  29.  Die  Gold-  und  Kupferprägung. 

1 .  Aus  der  vorhergehenden  Darstellung  ergiebt  sich ,  wie  man- 
nigfaltig und  ausgedehnt  die  Silberprägung  in  Athen  geweseu  ist;  auch 
wird  später  (§  29,  1)  noch  besonders  darauf  hingewiesen  werden,  dafs 
das  Silber  daselbst  stets  das  eigentliche  Courant  des  Staates  gebildet 
hat.  Dagegen  ist  das  Gold  so  sparsam  ausgeprägt  worden ,  dafs  mau 
lange  daran  gezweifelt  hat,  ob  es  überhaupt  athenische  Goldmünzen 
gebe.1)  Freilich  mifsachlete  man  dabei  das  Zeugnis  des  Pollux4),  der 
ausdrücklich  attische  Goldstatere  erwähnt.  Neuerdings  ist  jeder  Zweifel 
dadurch  gehoben  worden,  dafs  verschiedene  Goldmünzen  von  echtem 
attischen  Gepräge  bekannt  worden  sind.5)  Wie  dadurch  einerseits  die 
Thatsache  der  Goldprägung  selbst  festgestellt  ist,  so  weist  andererseits 
die  grofse  Seltenheit  dieser  Münzen  gegenüber  dem  so  zahlreichen  uns 
noch  erhaltenen  Silbergeide  darauf  hin,  dafs  die  Ausmünzung  in  Gold 
immer  nur  in  sehr  beschränktem  Mafsstabe  stattgefunden  hat.  Eine 
Ausnahme  davon  machte  die  Notprägung  i.  J.  407,  über  welche  uns 
Aristophanes 6)  einige  Andeutungen  giebt.  Grofse  Rüstungen  erlor- 
derten damals  außerordentliche  Summen  Geldes,  die,  nachdem  der  Krieg 
schon  so  viel  verschlungen  hatte,  auf  gewöhnlichem  Wege  nicht  be- 

1)  Beule  p.  100  f. 

2)  Mommscn  S.  692  (Traduct.  Blacas  HI  p.  282  f.),  R.  Weil  in  H.  v.  Sybels 
Historischer  Zeitschrift  1881,  Bd.  10  S.  10S. 

3)  Eckhel  Doctr.  nuni.  vol.  1  p.  XLI  f.  II  p.  206  f.  und  nacli  ihm  andere. 
Vergl.  Beule  p.  59. 

4)  9,  53  wird  das  kleine  Goldtalent  auf  rfeli  zQvooii  "A%n*oxi  bestimmt. 
Auch  in  den  Citaten  aus  Aristophanes  und  Eupolis,  die  er  §  5b  anführt,  denkt 
er  sich  offenbar  attische  Goldstatere,  wie  die  spätere  Erwähnung  der  Jaqetxoi 
u.  s.  w.  zeigt.  Sonst  ist  wohl  an  den  meisten  Stellen,  wo  Attiker  von  Guld- 
stateren  reden,  persisches  oder  später  makedonisches  Gold  gemeint. 

5)  Zusammengestellt  von  Beule  p.  60  ff.  Die  Gewichte  sind  unten  S.  224 
Anm.  4  und  S.  227  Anm.  2  verzeichnet.  Vergl.  auch  Friedlaender  in  der  Berliner 
Zeitschrift  für  Numism.  1878  S.  3  f. 

6)  Ran.  720  fT.  und  dazu  der  Scholiast.  Vergl.  Böckh  Staalsh.  P  S.  33  Anm.  g, 
Beule  p.  70. 
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schafft  werden  konnten.  Es  wurden  daher  anstatt  der  alten  gut  justierten 
Silbermünzen  Goldstücke  ausgeprägt,  die  freilich  so  stark  legiert  waren, 
dafs  sie  Aristophanes  geradezu  schlechte  Kupferstücke  nennt.  Sie 
müssen  sehr  bald  beträchtlich  unter  ihren  Nominalwert  gesunken  und 
später  wieder  aus  dem  Verkehr  verschwunden  sein. 

2.  Das  Gold  wurde  auf  dasselbe  Gewicht  und  im  ganzen  auch  auf 
dieselben  Nominale  wie  das  Silber  ausgeprägt.  Nur  war  das  GanzstQck 
kein  Tetradrachmon,  sondern  eine  halb  so  schwere  Münze,  nachgebildet 
dem  leichten  Shekel  Goldes  des  babylonischen  Systems  1  \  und  deshalb, 
abgesehen  von  der  geringen  Erhöhung  des  Gewichtes  (§  25,  4.  46,  12), 
dem  Goldstück  des  Krösos  und  dem  persischen  Dareikos  entsprechend 
(§  23,  4.  45,  7).  Sie  hiefs  bei  den  Athenern  Goldstater  oder  auch 
schlechthin  S  tat  er,  und  galt  dem  Solonischen  System  gemäfs  als  Di- 
drachmon.2)  Aufserdem  gab  es,  wie  beim  Silber,  Drachmen3)  und  weiter 
abwärts  die  früher  (§  27,  1)  angegebenen  Teile  derselben;  ja  es  wurde 
beim  Gold  auch  der  Viertelobolos  noch  einmal  halbiert.*)  So  übertrug 
man  auch  die  gewöhnlich  nur  für  das  Silber  gebräuchlichen  Gewichtsaus- 
drücke auf  das  Gold;  man  rechnete  nach  Drachmen  und  Obolen  Goldes5), 
und  ebenso  begegnen  uns  Minen  und  häufiger  noch  Talente  Goldes.6) 

1)  Brandis  S.  ül,  und  vergl.  oben  §  23,  1,  unten  §  42,  12.  45,  S. 

2)  Poll.  4,  173:  o  jj^vflroüc  cxaxijQ  8vo  rjye  dpaxuas  Idxxixas,  wonach  die 
Stelle  des  Polemarch  bei  Hesych.  unter  ym<nn;  zu  erklären  ist.  Die  verschie- 
denen Ausdrücke  für  den  Goldstater  sind:  ^ourovs  axax^  Aristoph.  Hut.  816, 
Poll.  4, 173.  9,  57;  axaxfjQ  xQva^ov  Eupolis  bei  Poll.  9,  58;  oxaxr,(>  x^wov  Pill. 
Euthyd.  p.  299  E;  häufig  axaxi\q  ohne  Zusatz,  wie  bei  Arist.  Nub.  1041,  [Plat] 
Eryx.  p.  400  A,  Isokr.  17,  35  u.  41.  15,  156.  Die  Benennung  x^**™**  die  nach 
Harpokration  unter  Jtt^etxos  die  Attiker  ebenfalls  gehrauchten,  ist  besonders 
bei  Späteren  üblich,  so  bei  Polyb.  1,  66,  6.  4,  46,  3,  Plut.  Per.  25  u.  ö.  Vergl. 
auch  die  im  Index  zu  deu  Melrol.  Script,  unter  *(>wroüs  axaxtjQ  und  zt**0*** 
nachgewiesenen  Stellen,  ^xaxi^ts  schlechthin,  wahrscheinlich  Goldstatere, 
kommen  vor  im  C.  I.  Attic.  I  Nr.  185.  191.  214  (p.  93).  Die  Bezeichnungen  für 
die  kyzikenischen  und  lampsakenischen  Statere  sind  oben  S.  184  Anm.  5  zu- 
sammengestellt. 

3)  Hesych.:  S(?axfir}  yovoiov,  okxrj  vouicftaxoe;  oder  auch  xpvoov  ^xM'i 
bei  demselben  unter  x$v<*™s  und  in  dem  Fragmente  Metrol.  Script.  I  p.  307, 4. 

4)  Die  Nominale,  welche  sich  aus  der  Zusammenstellung  bei  Beule  p.  62 
ergeben,  sind  aufser  dem  Stater  die  Drachme  im  Gewicht  von  4,32  und  4,29 Gr., 
das  Triobolon  2,12  Gr.,  Diobolon  1,44  und  1,36  Gr.,  Obolos  0,76  Gr« 
Tritemorion  0,55  Gr.,  llemiobolion  0,35  Gr.  Tetartemorion  0,17  und 
der  Achtel  obolos  0,10  und  0,8  Gr.  Die  vier  letzteren  Nominale,  die  Teile 
des  Obolos,  sind  Brakteaten  und  blofs  mit  der  Eule  gezeichnet.  Auch  eine  noch 
kleinere  Münze  von  0,02  Gr.  hat  sich  gefunden. 

5)  C.  I.Gr.  Nr.  150  §  43:  UrSgatv  'Elaiovaux  aTrrj^axo  *(^äc:  H-: 
<rvkXo[s  Evco]wßtevs  x(>v<*i>v:  C,  d.  h.  2  Drachmen  und  '/*  Obolos  Goldes.  S.  Böcm 
Staatsh.  II*  S.  261,  Mommsen  S.  57  Anm.  172  (Traduct.  Blacas  1  p.  76).  VerzL 
auch  oben  Anm.  3  die  foajpq  x(n<r/ov  oder  xev<*o*>- 

6)  Polyb.  21,  32  (22, 15).  8:  xdtv  8ixa  uvair  a^yv^iov  xfwiov  t*™*  ^iSorxts, 
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Soweit  nach  den  bis  jetzt  bekannten  Zeugnissen  zu  schliefsen  ist, 
hat  in  Athen  kein  gesetzliches  Wert?erhaltnis  zwischen  dem  allgemein 
gültigen  Silbercourant  (§  29,  1)  und  der  weit  selteneren  athenischen 
Goldmünze,  um  so  weniger  also  auch  zwischen  attischem  Courant  und 
fremdem  Golde  bestanden.1)  Die  übliche  Schätzung  des  Goldstaters  zu 
20  Drachmen  Silbers  oder  die  Gleichung  von  5  Stateren  mit  einer  Mine 
Silbers  und  ähnliches  sind  lediglich  als  ein  altüberlieferter  sprachlicher 
Ausdruck,  nicht  aber  als  ein  im  Verkehr  wirklich  bestehendes  Wertver- 
hältnis  noch  auch  als  ein  gesetzliches  Münzverhällnis  zu  betrachten.2) 

Herorf.  3,  94:  lakavra  y/iyv^aTOff  (=  ^(waav),  Menander  bei  Poll.  9,  76:  ohtrfv 
xalävrov  xQvttiov.  Nach  Thuk.  2,  13  waren  auf  der  Burg  zu  Athen  500  Talente 
ungeprägten  Goldes  und  Silbers,  und  nach  derselben  Stelle  wog  das  Gold  an 
der  Bildsaule  der  Göttin  40  Talente,  nach  Philochoros  bei  Schol.  zu  ArLst.  Pax 
605  sogar  44  Talente.  Dafs  hier  die  lähxvta  %mclov  nichts  anders  als  das 
Gewicht  in  Gold,  nicht  etwa  das  Äquivalent  des  Silbertalentes  bezeichnen,  lehrt 
der  Wortlaut  bei  Thukydides.  Vergl.  Böckh  Staatsh.  I*  S.  592.  Überhaupt  ist 
mir  keine  Stelle  bekannt,  aus  der  sich  nachweisen  liefse,  dafs  je  der  Ausdruck 
Gold  talent  die  einem  Talente  Silbers  entsprechende  Summe  Goldes  bezeichnet 
habe.  Wohl  kommt  es  vor,  dafs  ein  Talent  (nämlich  Silberwert)  in  300  Gold- 
stateren gezahlt  wird;  aber  mit  taXatiov  xpvoov  oder  ^(wa/ov  hat  man  nie 
etwas  anders  als  das  Gewicht  eines  Talentes  gemeint 

1)  Gerade  aus  der  Thatsache,  dafs  in  Athen  Gold-  und  Silbergewicht  ein- 
ander gleich  waren,  folgert  Lenormant  I  p.  177  ff.,  dafs  der  Staat  Ton  vornherein 
auf  die  Festsetzung  eines  legalen  Wertverhältnisses  zwischen  beiden  Metallen 
verzichtete  und  die  Bestimmung  des  Wertes  der  Goldmünze  gegenüber  dem 
allein  gülligen  Silbercourant  lediglich  dem  Handelsverkehr  überliefs.  Vergl. 
unten  §  30,  2. 

2)  Der  Satz  'zehn  Silberstücke  gleich  einem  Goldstück"  gilt  als  die  ur- 
sprüngliche Norm,  auf  welche  die  Wertausgleichung  zwischen  Gold  und  Silber 
im  babylonischen  System  zurückzuführen  ist  (§  42,  12).  Infolge  der  Ausprägung 
des  Silbers  nach  einem  um  '/>  höheren  Gewicht  war  in  den  Euphratl ändern 
und  später  in  den  griechischen  Gemeinden  Kleinasiens  sowie  im  lydischen  und 
persischen  Reiche  das  Wertverhältnis  t3*/s :  1  herausgekommen  und  lange  Zeit 
aufrecht  erhalten  worden.  Seitdem  aber  bei  den  Griechen  ein  Schwanken  in 
dieser  Beziehung  eintrat  (§  48,  2),  mufsle  es  einfacher  erscheinen  Gold  und  Silber 
nach  gleichem  Gewicht  zu  rechnen.  Auch  dann  noch  blieb  die  Norm  'zehn 
Silberslücke  gleich  einem  Goldstück'  oder  'zwanzig  Drachmen  gleich  einem 
Goldstater>  unverändert  (§30,  1),  und  der  Handelskurs  wurde  nun  in  der  ent- 
sprechenden höheren  Zahl  von  Drachmen  und  Teilen  der  Drachme  ausgedrückt 
($  30.  2);  kurz  diese  Bezeichnungsweise  war  ganz  analog  dem  gegenwärtigen 
Brauche,  wonach  alle  Wertpapiere  nominell  auf  so  und  so  viele  Hunderte  lauten, 
ihrem  Zeitwerte  nach  aber  zu  so  und  so  vielen  Prozenten  verrechnet  werden. 
WTenn  Zahlungen  oder  Geschenke  vom  persischen  Hofe  an  griechische  Heer- 
führer kamen,  oder  wenn  Alexander  seinen  Soldaten  Kampfpreise  aussetzte 
(§  31,  1),  so  galt  zwar  jedesmal  die  Summe  von  300  Dareiken  schlechthin  gleich 
1  attischen  Talente  Silbers,  und  3000  Dareiken  oder  ein  Goldtalent  wurden 
schlechthin  gleich  10  Silbertalenten  gerechnet;  aber  jedermann  wufste  auch, 
dass  der  Empfänger  beim  Umwechseln  gegen  Silber  noch  ein  merkliches  Auf- 
geld auf  den  Dareikos  erhielt.  Als  es  früher  in  Deutschland  und  Österreich 
neben  den  Silberlhalern  und  Gulden  noch  Friedrichsdor,  Louisdor  und  Dukaten 
gab,  bestanden  ganz  ähnliche  Verhältnisse.  Beispielsweise  hatte  eine  Zahlung 
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Aber  es  fehlt  auch  jeder  Anhalt  dafür,  etwa  das  anderweit  vorkommende 
Wertverhältnis  von  12  Vi  •  1  oder  ein  noch  höheres  als  ein  für  die  atheni- 
sche Goldmünze  gültiges  anzunehmen.1)  Dagegen  ist  es  höchst  wahr- 
scheinlich, dafs  in  den  Rechnungen  des  Staate«  über  die  Einnahmen 
und  Ausgaben  an  Gold  besonderer  Nachweis  geführt  wurde.  Alle  regel- 
mäfsigen  Einkünfte,  besonders  die  Tribute,  wurden  in  Silber  gezahlt. 
Wenn  ausnahmsweise  Gold  in  die  öffentlichen  Kassen  flofs,  so  wurde  es 
entweder  als  besonderer  Kassenbestand  verrechnet  und  unter  Umstän- 
den, mit  Angabe  des  Goldgewichtes,  wieder  ausgegeben2),  oder  es  wurde 
als  Ware  verkauft  und  der  gewonnene  Erlös  als  Einnahme  in  die  Silber- 
rechnung übertragen.3)  Auch  fremde  Goldmünzen,  besonders Kyzikener, 
wurden  als  Kassen  bestände  in  besonderer  Rechnung  geführt.4)  Ihre 
Echtheit  und  ihr  Feingehalt  wurden  durch  einen  <Jox*/<aoT»Js  geprüft.5) 
Was  die  Chronologie  der  attischen  Goldprägung  betrifft,  so  genüge 
die  kurze  Bemerkung,  dafs  sich  sowohl  Goldmünzen  aus  der  frühesten 
Epoche  als  aus  dem  Zeitalter  des  Perikles  finden ;  ja  es  scheinen  auch 
noch  nach  Alexander  Teilmünzen  des  Staters  geschlagen  worden  zu 

von  5  Thalern  Gold  (=  1  Friedrichsdor)  den  Wert  von  17  Mark,  während 
5  Thaler  Courant  gleich  15  Mark  waren. 

1)  Das  Wertverhältnis  I2l/i :  1  ist  oben  §20.  5  aus  dem  kleinen  Goldtalente 
entwickelt  worden,  und  es  wird  noch  einmal  bei  der  euboischen  Währung  in 
Betracht  kommen  (§  48,  2);  aber  wollten  wir  es  als  Münzverhältnis  Tür  Athen 
annehmen,  so  wäre  das  eine  Vermutung  ohne  irgend  welchen  Beweis.  Mommsen 
S.  57 f.  (Traduct.  Blacas  I  p.  78)  stellt  die  Ansicht  auf,  dafs  das  Gold  in  der 
altischen  Münze  auf  den  sechzehnfachen  Wert  des  Silbers  ausgebracht  worden 
sei,  also  ein  Stator  den  Münzwert  von  32  Drachmen,  der  halbe  Stater  von 
16  Drachmen  u.  s.  w.  gehabt  habe.  Diese  Hypothese  stützt  sich  auf  das  Vor- 
kommen eines  rjfUexrov  #£t»ff<H>  beim  Komiker  K rat es  (Poll.  9,  62),  welches 
daselbst  acht  Obolen  gleich  gesetzt  und  von  Mommsen  als  Zwölftel  der  Drachme 
(d.  i.  als  attisches  Hemiobolion)  gedeutet  wird.  AHein  nach  festem  griechischen 
Sprachgebrauch  kann  das  rt(iUxxw  wohl  nichts  anders  als  das  Zwölftel  des 
Ganzstückes  oder  Staters  sein;  auch  ist  es  zweifelhaft,  ob  diese  Benennung  je 
auf  altische  Goldmünzen  angewendet  worden  ist.  Vielmehr  ist  in  dem  rftiemov 
bei  K  rat  es,  welches  nach  dem  Wortlaut  der  Stelle  offenbar  als  eine  wenig  be- 
kannte Münze  erscheint  (quiexrov  dort  zqvoov,  /tw&avui,  oxtw  oßoloi),  das 
Zwölftel  eines  Staters  phokaischer  Währung  (§  23,  1)  zu  sehen,  welches  wegen 
seiner  starken  Legierung  den  allerdings  niedrigen,  aber  nichtsdestoweniger  wahr- 
scheinlichen Kurs  von  nur  8  Obolen  in  Athen  hatte.  Vergl.  §  23,  6  a.  E. 

2)  Dies  geht  hervor  aus  der  Bechnung  der  Schatzmeister  der  heiligen  Gelder 
auf  der  Burg  über  die  Ausgaben  von  Olymp.  90,3  bis  91,2  (417  bis  415  v.  Chr.) 
bei  Böckh  Staatshaush.  II*  S.  33  f.  45.  Vergl.  ferner  die  Schatsurknnde  vom  Ende 
des  vierten  Jahrhunderts  in  den  Mittheilungen  des  Deutschen  archäol.  Instituts 
in  Athen,  1880,  V  S.  277  und  dazu  L .  Köhler  S.  274.  Auch  die  unten  S.  239 
erwähnte  Finanzoperation  des  Lykurg  läfst  als  Beweis  sich  anführen. 

3)  C.  I.  Attic  I  Nr.  301,  und  dazu  Kirchhoff  p.  160. 

4)  Böckh  Staatshaush.  I1  S.  36 f.  U  S.  45. 

5)  U.  Köhler  in  den  Mittheil,  des  Deutschen  archäol.  Instit  in  Athen  V  S.  279, 
G.  Gilbert  Handb.  der  griech.  Staatsaltert.  I,  Leipzig  1881,  S.  313. 
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sein.1)  Das  Effektiv  gewicht  des  Goldes  entspricht  durchgängig  dem 
des  gleichzeitigen  Silbergeldes.2) 

3.  Der  sicherste  Beweis  dafür,  dafs  das  Kupfer3)  dem  Münzsys- 
teme Athens  von  vornherein  fremd  war,  liegt  in  der  bis  zu  den  kleinsten 
Nominalen  herabgehenden  Teilung  der  SilbermUnze.  Ein  Obolos  war 
gleich  13  Pfennigen,  ein  Tritemorion  gleich  10,  ein  Hemiobolion  gleich 
7,  ein  Tetartemorion  gleich  3  Pf.;  es  waren  also  die  möglichst  kleinen  Be- 
trage noch  in  Silber  dargestellt.  Indes  mufste  sich  frühzeitig  das  Bedürf- 
nis fühlbar  machen  auch  noch  geringere  Werte  durch  Münzen  auszu- 
drücken. So  kam  man  auf  die  kupferne  Scheidemünze ,  den  %ahmvQ% 
der  zum  halben  Werte  der  kleinsten  Silbermünze,  also  gleich  l,s  Obolos, 
ausgebracht  wurde.4)  Die  erste  Erwähnung  desselben  fällt  in  die  Zeit 
vor  dem  peloponnesischen  Kriege.  Der  Staatsmann  und  Dichter  Dio- 
nysios,  der  um  das  Jahr  444  lebte,  erhielt  den  Beinamen  der  Eherne, 
weil  er  den  Athenern  zuerst  den  Gebrauch  der  Kupfermünze  anriet.5) 
Damit  stimmt  das  Gepräge  der  ältesten  attischen  Kupferstücke,  welche 
sicher  der  zweiten  Epoche  des  älteren  Stiles  (§  27,  3)  und  zwar  teil- 

1)  Die  Belege  stellt  Beule  p.  64  ff.  und  86  f.  zusammen. 

2)  Von  drei  Wappenmüuzeu  (§  27,  2)  wiegt  ein  Stück  mit  dem  Rade  1,426, 
zwei  andere  mit  der  Eule  1,36  Gr.  (Mommscn  S.  54  f.  =  I  p.  73);  es  sind  Zwölftel, 
die  auf  Ganzstück«'  von  17,11  und  16,1)2  Gr.  führen.  Aus  der  Periode  vom 
Anfang  des  5.  Jahrhunderts  bis  auf  Alexander  wiegt  der  schwerste  Stater  8,64  Gr. 
(=  I62s/s  Prokesch  S.  IS),  entspricht  also  genau  den  gleichzeitigen  Tetradrachmen 
<§  27,  4.  6).  Daran  reihen  sich  Stücke  von  8,61  Gr.  (=  132,8  Thomas  p.  202, 
LeakeSuppl.  p.  115),  8,b0  (Beule  p.62,  Thomas  p.202,Leake  p.22),  8,56  (-=  161  V» 
Mionnet  p.  9K,  Berliner  Kabinett  S.  78)  und  einige  leichtere.  Die  schwerste 
Drachme  wiegt  4,32  Gr.  (Beule  p.  62),  stimmt  also  genau  mit  dem  Stater  von 
8,64  und  dem  Tetradrachmon  von  17,27  Gr.  Auch  die  übrigen,  oben  S.  224 
Anm.  4  zusammengestellten  Nominale  sind  sorgfältig  auf  dasselbe  Gewicht  ge- 
prägt, zum  Teil  etwas  ühermönzt  (vergl.  ausser  Beule  auch  Friedlaender  in 
der  Berliner  Zeitschr.  f.  Numisra.  187*»  S.  3).  Selbst  die  drei  kleineren  Stücke, 
welche  Beule  p.  86  als  der  jüngeren  Prägung  zugehörig  aufführt ,  haben  noch 
das  volle  Gewicht  von  0,54,  0,18  und  0,09  Gr. 

3)  Über  die  Anlange  der  Kupferprägung  in  Griechenland  handelt  Brandis 
S.  287  ff.,  das  Münzverhältnis  des  Kupfers  zum  Silber  erörtert  derselbe  S.  292. 
303  und  Lenormant  I  p.  153  H. 

4)  Als  den  achten  Teil  des  Obolos  bestimmen  den  Chalkus  Poll.  9,  65  (mit 
Berufung  auf  eine  Stelle  des  Komikers  Philemon),  der  Metrolog  Diodoros  bei 
Suidas  unter  valaviov  (nach  der  von  Böckh  M.  U.  S.  33  berichtigten  Lesart), 
der  anonyme  Alexandriner  (Melrol.  script.  I  p.  300,  14)  und  andere  Metrologen. 
Vergl.  oben  S.  133  Anm.  4  und  unten  §  40,  4  a.  E.  —  Brandis  S.  291  f.  fragt,  oh 
bei  %aXxovt  als  Substantivum  aimio  oder  dßoioe  zu  ergänzen  sei.  Geht  man 
von  dem  äginäischen  System  aus  (Brandis  S.  292),  so  ist  das  letztere  wahrschein- 
licher. Andererseits  spricht  für  die  Ergänzung  von  araxr^  die  S.  153  f.  ent- 
wickelte Gewichtsgleichung  einer  dem  %ahtovs  entsprechenden  Kupfereinheit 
mit  dem  kleinen  Goldtalenle. 

5)  Athen.  15  p.  669 D,  Plut.  Nik.  5.  Die  Zeitbestimmung  kombiniert  Böckh 
Staaten.  1«  S.  770. 

15* 
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weise  dem  Anfange  derselben,  also  der  Zeit  vor  dem  peloponnesischen 
Kriege  angehören.1)  Unentschieden  mufs  die  Frage  bleiben,  ob  schon 
damals  aufser  dem  Chalkus  noch  andere  Nominale  geprägt  wurden. 
Ein  Sixahcov ,  welches  Pollux  und  die  Lexikographen  erwähnen ,  war 
noch  nicht  nötig,  da  für  diesen  Wert  das  Tetartemorion  in  Silber  da 
Mar.  Wohl  aber  ist  es  möglich  und  der  Befund  der  Münzen  führt  darauf 
hin,  dafs  schon  frühzeitig  Hälften  des  Chalkus  oder  Pfennigstücke, 
vielleicht  auch  Viertel  oder  xoXkvßoi 2)  geschlagen  worden  sind.  Zwar 
könnte  dagegen  eingewendet  werden,  dafs  in  der  Demosthenischen 
Rede  gegen  Phänippos  s)  der  Chalkus  sich  als  die  geringste  Münze  er- 
wähnt findet;  allein  es  wird  an  dieser  Stelle  nur  der  Gegensatz  zwischen 
der  silbernen  Wertmünze  und  der  wertlosen  Scheidemünze  betont,  an 
eine  genaue  Bestimmung  der  letzteren  aber  nicht  gedacht.  Eine  zeit- 
weilige Erweiterung  der  Kupferprägung  hat  im  J.  406  unter  dem  Archon 
Kallias  stattgefunden.4)  Es  war  dies  ebenso,  wie  die  im  Jahre  vorher 
erfolgte  Goldprägung,  eine  Notmafsregel,  wonach  das  mangelnde  Silber 
durch  die  weit  über  ihren  Wert  ausgegebene  Kupfermünze  ersetzt 
werden  sollte.  Bald  darauf  erklärte  der  Staat  dies  Kupfergeld  für  un- 
gültig ■')  und  kehrte  damit  zu  dem  Silbercourant  zurück. 

4.  Erst  in  der  Zeit  nach  Alexander,  als  die  Prägung  des  jüngeren 
Stiles  begann  (§  27,  6) ,  wurde  das  Gebiet  der  Kupfermünze  dauernd 
erweitert.  Die  Silberprägung  ging  damals  nur  noch  bis  zum  Triobolon 
herab  (S.  220),  die  kleineren  Nominale  müssen  also  seitdem  in  Kupfer 
dargestellt  worden  sein ,  und  dies  bestätigen  die  zahlreichen  Kupfer- 
münzen von  verschiedenster  Gröfse  und  Schwere,  die  seit  jener  Zeit  sich 
finden.  Freilich  ist  eine  genaue  Bestimmung  und  Unterscheidung  der 
Nominale  ganz  unmöglich.  Auf  das  Gewicht  ist  wenig  zu  geben ,  da 

1)  Vergl.  die  Abbildungen  bei  Beule  p.  74.  Prokesch  S.  16  geht  zu  weit, 
wenn  er  die  Kupfermünze  bis  auf  Solon  zurückversetzt,  wogegen  die  Stelle 
des  Athenäos  über  Dionysios  den  Ehernen  entschieden  spricht. 

2)  Als  kleinste  Scheidemünze  erscheint  der  xoXXvßo:  bei  Arist.  Pax  1200. 
Eupolis  bei  Schol.  zu  Arist.  Pax  1176.  Kallimachos  bei  Poll.  9,  72.  Pollax  selbst 
hat  die  Form  xoXXvßov,  doch  ist  xoXXvfios  besser  beglaubigt.  Gegen  die  Iden- 
tificierung  des  Kollybos  mit  dem  Xtnxov  wird  unten  noch  das  Nötige  bemerkt 
werden.  Die  Erwähnung  eines  xqtxoXXvßov  bei  Poll.  a.  a.  0.  macht  es  wahr- 
scheinlich, dafs  der  Kollybos  das  Viertel  des  Chalkus  war,  denn  einen  noch 
kleineren  Teil  kann  der  Kollybos  doch  schwerlich  dargestellt  haben.  Ein  £<• 
x6)J.vßov  citiert  Poll.  9,  63  aus  Aristophanes. 

3)  §  22 :  av  xolvw  Seltjov  x*Xxovv  gya  ftovov  eis  xr\v  nbXtv  avrtXmxaH. 

4)  Schol.  zu  Arist.  725.  Böckh  Staatsh.  I  S.  770. 

5)  Dies  geht  aus  dem  Gespräche  in  Arist.  Ekkl.  8 tOff.  hervor.  Die  Auf- 
führung der  Ekklesiazusen  fällt  in  das  Jahr  393,  die  Verrufung  der  Kupfer- 
münze also  noch  vor  diesen  Zeitpunkt. 
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bei  dem  Kupfer  als  Scheidemünze  mit  nur  nomineller  Geltung  der  Me- 
tallwert weniger  in  Frage  kam.  Selbst  das  relative  Gewichtsverhältnis 
giebt  keine  Auskunft,  denn  es  lassen  sich  Reihen  von  1  bis  4  und  von 
6  bis  10  Gr.  bilden,  die  ununterbrochen  in  den  kleinsten  Abstufungen 
aufsteigen  *),  ohne  dafs  zu  unterscheiden  wäre,  wo  die  Münze  höheren 
Wertes  beginnt.  Auch  die  Grüfse,  die  ebenfalls  mit  kaum  merklichen 
Unterschieden  aufsteigt,  bietet  keinen  sichern  Anhalt.  Das  Gepräge 
endlich  zeigt  zwar  Verschiedenheiten  ähnlich  wie  bei  den  kleineren 
Silbermünzen,  aber  eine  Klassifizierung  läfst  sich  auch  danach  nicht 
durchführen.2)  Noch  verwickelter  ist  die  Frage  dadurch  geworden,  dafs 
man  die  Teilung  des  Chalkus  in  7  lercra,  welche  der  Metrolog  Diodoros 
mit  Bezug  auf  die  Währungsverhältnisse  des  vierten  und  fünften  Jahr- 
hunderts nach  Chr.  erwähnt 3),  ohne  weiteres  auf  Athen  und  das  dritte 
Jahrhunderl  vor  Chr.  übertragen  und  mit  diesem  Ktnxov  den  xoÄAt» 
ßog  identifiziert  bat.  Aber  es  ist  schlechterdings  unglaublich ,  dafs  die 
Athener  ihren  Chalkus,  der  den  Wert  von  nur  anderthalb  Pfennigen 
hatte ,  noch  so  vielfach  geteilt  hätten ;  am  allerwenigsten  aber  würden 
sie  ihn  gesiebentelt  haben.  Damit  fallen  die  bisher  aufgestellten  Skalen 
athenischer  Kupfermünzen,  in  denen  Nominale  von  1,  2,  3,  4,  5  Lepta 
u.  s.w.  fingiert  wurden4),  in  nichts  zusammen.  Die  einzige  Möglichkeit 
einer  wahrscheinlichen  Verteilung  ist  die,  dafs  man  die  Reihe  von  oben 
herab  zu  konstruieren  versucht.  Welches  war  die  gröfste  Kupfermünze, 
seitdem  man  in  Silber  keine  niedrigere  als  das  Triobolon  ausprägte  ? 
Dafs  Diobolen  und  Trihemiobolien  in  Kupfer  geschlagen  wurden,  ist 
nicht  unmöglich,  aber  nicht  gerade  wahrscheinlich.  Vermutlich  stellte 
das  gröfste  Kupferstück  den  Obolos  dar,  wie  denn  auch  Lukian5)  von 
kupfernen  Obolen  spricht.  Es  wären  demnach  die  schwersten  Bronzen 
von  14  und  15  Gr.  als  Obolen,  die  leichteren  als  Teilmünzen  des  Obolos 
zu  betrachten.6)  So  erwähnt  der  Komiker  Aristophon  "),  dergegen  Ende 

1)  Beule  p.  76.  Vergl.  auch  Brandis  S.  292. 

2)  Einige  Stücke  zeigen  zwei  Eulen  in  der  Stellung  wie  auf  dem  Tetrobolon 
(S.  219  Anm.  2),  andere  zwei  Eulen  mit  einem  Kopfe  wie  auf  dem  Diobolon. 
Prokeach  S.  16,  Brandis  S.  293. 

3)  S.  das  Nähere  unten  §  40,  4  a.  E. 

4)  Prokesch  S.  15f.,  Beule  p.  77. 

5)  Charon  11.  Vergl.  auch  Synes.  EpisL  127  und  Saidas  unter  <tt"t»^.,:  !  -| 
ri)  Brandis  S.  292  erblickt  in  der  älteren  Beihe  von  6,5  bis  5  Gr.,  deren 

Epoche  er  vor  die  Ausmünzung  der  oben  erwähnten  schweren  Kupferstückc 
setzt,  ynkxo'i.  und  in  der  etwa  halb  so  schweren  Beihe  ttoMvßot.  Als  Hemi- 
obolien  oder  mqaxaXxa  deutet  Lambros  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Numism. 
1876  S.  172  (nach  Beule  p.  18)  die  mit  vier  Eulen  und  einem  E  rereehenen 
Kupfermünzen. 

7)  Bei  Poll.  9,  70. 
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des  vierten  Jahrhunderts  lebte,  ein  nsnkiateLOv ;  jedenfalls  hat  es 
auch  halbe  Obolen  oder  Stücke  von  vier  Chalkus  gegeben.  Das  Dichal- 
kon  nennt  Pollux  ausdrücklich.  Dann  würde  der  einfache  Chalkus  und 
als  Teile  von  diesem  vermutlich  das  Trikollybon,  der  doppelte  und  ein- 
fache Kollybos  kommen.  Auf  eine  nähere  Ausführung  der  auf  diese 
Voraussetzungen  gegründeten  Klassiflcierung  kann  hier  nicht  einge- 
gangen werden. 

§  29.  Wrertbettimmung  des  attischen  Courantes. 

1.  Es  ist  schon  früher  wiederholt  darauf  hingewiesen  worden, 
dafs  das  Couraut  in  Griechenland  stets  das  Silber  gewesen  ist.  Den 
Beweis  dafür  liefern  die  griechischen  Prägungen  überhaupt  und  die 
athenische  insbesondere.1)  überall  finden  wir,  dafs  die  Prägung  vom 
Silber  ausgeht,  dafs  die  verschiedenen  Nominale  des  Münzsystems  soweit 
als  möglich  in  Silber  ausgedrückt,  und  Gold  wie  Kupfer  nur  nebenbei, 
fast  ausnahmsweise,  geschlagen  werden.  Der  Bergbau  auf  Silber  reichte 
so  weit  als  Menschengedenken  zurück2);  für  Athen  besonders  gewähr- 
ten die  Minen  von  Laurion  eine  reiche  Ausbeute ,  sie  waren  in  der 
That  eine  (Juelle  des  Silbers  und  ein  Schatz  des  Landes,  wie  Äschylos 3) 
treffend  sagt.  So  befand  sich  auch  im  Schatze  zu  Athen  hauptsächlich 
Silber  und  verhältnismäßig  wenig  Gold.*)  Sehr  belehrend  ist  eine 
längere  Ausführung  Xenophons5),  in  welcher  er  erst  im  allgemeinen 
über  den  Wert  des  Silbers  spricht,  dann  aber  schliefst,  dafs  das  Gold 
in  keiner  Weise  seine  Stelle  als  Courantmünze  ersetzen  könne,  weil 
sein  Wert,  wenn  es  in  grofser  Menge  zuströme,  sinke,  während  der 
des  Silbers  steige.  Deshalb  möge  jeder  Staat  besondere  Umsicht  auf 
den  Silberbergbau  verwenden  und  das  Silber  als  das  sicherste  Wert- 
nietall ansehen ,  wie  dies  auch  seine  Vaterstadt  Athen  schon  vor  ihm 
erkannt  habe.  Diese  Stelle  spricht  deutlicher  als  irgend  ein  Zeugnis 
dafür,  dafs  das  Silber  das  alleinige  Courant  Athens  bildete,  und  dafs 
daher  bei  der  Wertbestimmung  des  attischen  Geldes  von  diesem  Me- 
talle ausgegangen  werden  mufs,  während  das  Gold  einen  schwankenden 
Kurswert  hatte,  und  danach,  wie  später  geschehen  wird,  sein  Wert 
relativ  zum  Silber  ermittelt  werden  mufs. 


1)  Vergl.  im  allgemeinen  Hussey  p.  TS— 87. 

2)  Xenoph.  Vectig.  4,  2. 

3)  Pers.  238.  Vergl.  Böckh  Staatsh.  P  S.  420. 

4)  Thukyd.  2,  t3.  Böckh  Staatsh.  I*  S.  591  f. 

5)  Vectig.  4. 
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2.  Ferner  ist  zu  erinnern,  dafs  bei  der  VVertbestimmung  der 
Münze  lediglich  nur  das  Nortnalgewicht  berücksichtigt  werden  und 
nicht  etwa  ein  Durchschnitt  aus  den  vorhandenen,  teils  zu  leicht  ge- 
prägten, teils  durch  Abnutzung  verringerten  Münzen  gezogen  werden 
darf.1)  Denn  auch  die  unterwichtigen  Münzen  kursierten  sowohl  in 
Athen  selbst  als  überall,  wohin  sein  politischer  oder  merkantiler  Ein- 
flute reichte,  zu  ihrem  vollen  Werte.  Und  wo  ein  auswärtiger  Staat 
zu  befürchten  hatte,  dafs  er  bei  Zahlung  einer  größeren  Summe  durch 
zu  leichte  Münze  Nachteil  leiden  würde,  da  kehrte  man  eben  wieder 
zum  ISormalgewicht  zurück ,  wie  dies  deutlich  aus  dem  schon  erwähn- 
ten Vertrage  der  Römer  mit  Antiochos  hervorgeht.  Die  Bestimmung, 
dafs  das  Talent  altischen  Silbers  nicht  unter  achtzig  Pfund  wiegen 
dürfe,  drückt  die  Forderung  aus,  dafs  in  vollwichtigen  Münzen  gezahlt, 
oder,  wenn  solche  nicht  vorhanden,  das  fehlende  als  Aufgeld  hinzuge- 
legt werden  müsse. 

3.  Schwieriger  ist  die  Frage,  inwieweit  die  Legierung  in  den  Mün- 
zen berücksichtigt  werden  müsse.  Zum  bessern  Verständnis  möge  zu- 
nächst ein  Hinweis  auf  das  Münzwesen  der  Gegenwart  dienen.  Unsere 
Gold-  und  Silbermünzen  sind  auf  ein  gesetzlich  genau  bestimmtes  Ge- 
wicht feinen  Metalls  ausgebracht  (§  4,  4).  Nur  dieses  stellt  den  Wert 
der  Münze  dar.  Außerdem  ist  eine  Legierung  vun  unedlem  Metall  bei- 
gegeben, teils  um  die  Ausprägung  zu  erleichtern,  teils  um  die  Abnutzung 
der  Stücke  zu  vermindern.  Für  den  Wert  der  Münze  aber  bleibt  dieser 
Zusatz  vollständig  aufser  Betracht.  Als  Beispeil  zur  Verdeutlichung 
wählen  wir  unsern  Thaler,  der  ja  noch  immer  neben  dem  Golde  als 
Werlmünze  umläuft.  Die  sogenannten  Vereinsthaler  tragen  die  Auf- 
schrift'XXX  ein  Pfund  fein*;  dies  bedeutet,  dafs  in  30 Thalern  ein  Pfund 
=  500  Gramm,  also  in  einem  Thaler  16'23  Gramm  feinen  Silbers 
enthalten  sind.  Das  Gewicht  eines  Thalers  aber  beträgt  wegen  der  bei- 
gegebenen Legierung  1814/rt  Gramm.  Ware  also  der  Wert  unseres 
Thalers  unbekannt,  so  müfste  von  dem  Bruttogewicht  zunächst  der 
zehnte  Teil  abgezogen  werden  und  erst  die  übrig  bleibenden 
Gramm  dürften  als  Silberwert  in  Anschlag  kommen. 

1)  Diesem  Satze  ist  J.  Friedlaencler  in  der  Derliner  Zeitschr.  f.  Numism. 
1675  S.  15  anläßlich  einer  anderen  Untersuchung  beigetreten:  'Wenn  ich  in 
einem  früheren  Aufsatz  gesagt  habe,  die  Aurei  Diocletians  und  seiner  Mit- 
regenten wögen  5,3  bis  5  Gramm  — ,  so  war  die  hierbei  und  noch  jetzt  oft 
von  anderen  angewandte  Methode,  das  Durchschni  ttsgewicht  zu  rechnen, 
falsch.  Bei  Münzen  ist  das  Gewicht  der  schwersten  Exemplare  das  inafsgebende, 
und  selbst  diesem  kann  man  noch  ein  wenig  hinzurechnen,  denn  wie  selten 
sieht  man  eine  Münze,  die  nicht  durch  Abnutzung  etwas  verloren  hätte. 


Digitized  by  GöOgle 


232 


ATTISCHES  MÜNZWESEN. 


*  19, 3. 


Ganz  anders  waren  die  Legierungsverh&ltnisse  bei  den  Alten.  Die 
Staaten,  welche  am  besten  prägten ,  beabsichtigten  vollkommen  reines 
Silber  zu  schlagen,  und  es  ist  anzunehmen,  dafs  die  geringe  Bei- 
mischung, die  sich  trotzdem  auch  in  den  besten  Münzen  findet,  nur  in- 
folge des  unvollkommenen  Scheideprozesses  darin  geblieben  isL  Denn 
es  findet  sich  ja  nicht  blofs  unedles  Metall ,  sondern  auch  Gold  in  den 
alten  Silbermünzen.  Überall  aber,  wo  schlechter  und  weniger  sorgfäl- 
tig geprägt  wurde,  treffen  wir  auch  auf  stärker  legierte  Münzen.  Hier 
ist  das  unedle  Metall  absichtlich  beigemischt,  und  es  übt  insofern  der 
prägende  Staat  einen  Betrug,  als  er  das  schlechte  zugesetzte  Metall 
für  Wertmetall  ausgiebt.  Wenden  wir  nun  diese  allgemeinen  Gesichts- 
punkte auf  die  griechische  Silberprägung  an.  Nach  einer  Äufserung 
Solons,  welche  Demosthenes  anführt,  war  in  fast  allen  griechischen 
Staaten  auf  Verfälschung  der  Münze  Todesstrafe  gesetzt.1).  Dennoch 
aber,  meinte  Solon,  hätten  viele  Staaten  Silbermünze  im  Umlauf,  welche 
offenkundig  mit  Kupfer  oder  Blei  vermischt  wäre.  Athen  selbst  rühmte 
sich  eine  Ausnahme  davon  zu  machen.  Unsere  alten  Silbermünzen, 
sagt  Aristophanes  *) ,  indem  er  über  das  schlechte  damals  in  Umlauf 
gesetzte  Gold  klagt,  waren  nicht  durch  Legierung  gefälscht,  sondern 
die  schönsten  von  allen  und  allein  richtig  gemünzt  und  allenthalben 
bei  Hellenen  wie  bei  Barbaren  anerkannt.  Daraus  erklärt  sich  die 
Stelle  bei  Xenophon  3),  der  als  einen  Vorzug  Athens  anführt,  dafs  dort 
die  Kaufleute  nicht,  wie  anderwärts,  genötigt  sind  für  Waren ,  die  sie 
im  Auslande  kaufen ,  andere  auszuführen ,  sondern  dafs  sie ,  wenn  sie 
sonst  wollen,  nur  attisches  Geld  auszuführen  brauchen  und  dabei  gute 
Geschäfte  machen ;  denn  die  übrigen  Staaten  haben  schlechtes  Geld, 
und  wenn  jene  daher  ihr  attisches  verkaufen ,  so  erhalten  sie  überall 
mehr  dafür,  als  sie  erst  hatten.  Dies  kann  nicht  anders  verstanden 
werden,  als  dafs  auf  die  attische  Münze  auswärts  Aufgeld  gezahlt  wurde. 
Wrenn  ein  athenischer  Kaufmann  in  Korinth  Geschäfte  hatte,  wo  der 
Silberstater  an  Gewicht  gleich  zwei  attischen  Drachmen  war,  erhielt  er, 
wenn  er  sein  attisches  Geld  gegen  korinthisches  auswechselte,  eine 
gröfserc  Summe,  als  er  vorher  gehabt  halte.  Indem  er  nun  das  korin- 
thische Geld  an  Ort  und  Stelle,  wo  es  als  Landeswährung  Kurs  hatte, 
wieder  in  Ware  umsetzte,  machte  er  einen  gröfseren  Gewinn  als  ein 

1)  Demosth.  24,  212. 

2)  Ran.  720 ff.  Das  aqxttiov  vdfuofia  ist  die  alle  gute  Silbermünze:  mit 
dem  xcuvbv  x^valov  bezeichnet  er  die  damals  geprägten  schlechten  Goldmünzen, 
die  er  nachher  geradezu  novrjQa  x,oXma  nennt.    Vergl.  oben  §  18,  1. 

3)  Vectig.  3,  2. 
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Kaufmann  aus  einer  andern  Stadt,  der  kein  attisches  Geld  mitbrachte 
und  an  seinem  heimatlichen  Gelde  entweder  bedeutend  verlor,  oder  es 
gar  nicht  als  Zahlung  anbringen  konnte,  sondern  anstatt  dessen  Waren 
mitführen  mufste.  Der  Grund  dieser  von  Xenophon  so  richtig  auf- 
gefafsten  Erscheinung  kann  nicht  allein  der  sein,  dafs  die  attischen 
Münzen  sorgfältiger  im  Gewicht  ausgebracht  waren  als  die  auswärtigen, 
sondern  es  mufs  auch  die  gröTsere  Reinheit  des  Silbers  zu  der  Werter- 
höhung beigetragen  haben.  Diesen  guten  Ruf  hatte  das  attische  Silber 
noch  zu  der  Zeit,  als  die  Römer  itire  Herrschaft  nach  dem  Osten  aus- 
breiteten. In  dem  Vertrage  mit  den  Ätoleru  v.  J.  189  bedingen  sie 
sich  die  Kriegsentschädigung  in  Silber  aus,  das  nicht  schlechter  sein 
dürfe  als  das  attische  l) ,  und  ähnlich  bestimmen  sie  in  dem  Vertrage 
mit  An  lim- In  is,  dafs  die  auferlegten  12  000  Talente  im  besten  attischen 
Gelde  gezahlt  werden  sollen.2) 

4.  Volle  Bestätigung  hat  das  eben  Bemerkte  durch  mehrere  Proben 
erhalten ,  welche  mit  attischen  Münzen  angestellt  wurden.  Ein  Tetra- 
drachmon  alter  Prägung  von  ziemlich  vollem  Gewicht,  welches  auf 
Barlhllemys  Veranlassung  eingeschmolzen  wurde,  war  beinahe  ganz  frei 
von  Legierung,  es  ergab  sich  als  Feingehalt  0,986. 3)  Zwei  andere  Tetra- 
drachmen aus  der  Zeit  nach  Alexander  zeigten  sich  stärker  legiert,  denn 
der  Feingehalt  betrug  nur  0,958  und  0,948.4)  Hussey  teilt  die  Proben 
von  drei  Tetradrachmen  mit.  Das  eine,  der  ältesten  Zeit  angehörig, 
enthielt  0,962  feines  Silber  einschliefslich  einer  geringen  Quantität 
Gold ;  das  andere,  ebenfalls  von  alter,  aber  weniger  roher  Prägung,  er- 
reichte den  Feingehalt  von  0,983;  ein  drittes,  der  jüngsten  Prägung 
angehörig,  hielt  nur  0,919  fein,  darunter  wieder  etwas  Gold.5)  Noch 
wichtiger  sind  die  Proben ,  welche  in  neuester  Zeit  Beule  und  andere 
haben  vornehmen  lassen. ü)  Beule  besafs  in  seiner  Sammlung  87  IV- 
tradrachmen  von  neuerem  Stil,  sämtlich  sehr  abgenutzt  und  durch 

1)  Polyb.  21,  32  (22,  15),  8. 

2)  Polyb.  21,  45  (22,  16),  19. 

3)  Barthelemy  Voyage  VII  p.  L1V  (3.  Ausg.,  Paris  1790).  Der  Feingehalt  ist 
daselbst  nach  Teilen  der  Mark  des  älteren  französischen  Gewichtes  aasgedrückt. 
11  deniers  20  grains  de  fin  sind  =  »Ai  =  0,986  fein. 

4)  Ebenda  p.  LVIf. 

5)  Bei  Hussey  p.  45  sind  die  Legierungsverhältnisse  nach  Unzen,  Penny- 
weights  und  Grains  des  englischen  Troypfundes  (=  5760  grains)  gegeben.  Das 
Gold  in  dem  ersten  Tetradrachmon  beträgt  0.0Ö02,  in  dem  dritten  0.0026. 

6)  Beule  Monnaies  d  Athene«  p.  103 f.,  E.  v.  Bibra  Über  alle  Eisen-  und 
Silber-Funde,  Nürnberg  und  Leipzig  1873,  S.  36.  40,  A.  v.  Rauch  in  der  Berliner 
Zeitschr.  f.  Numism.  1874  S.  32  f.  36.  Vergl.  auch  Lenormant  I  p.  187  f.,  Grotefend 
Chronologische  Anordnung  der  athen.  Silbennünzen,  Hannover  1872,  S.  13. 
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langes  Liegen  im  Erdboden  angegriffen.  Wenn  man  also  Verdacht 
gegen  die  Reinheit  der  attischen  Münze  hegte,  so  mufste  er  gerade 
durch  diese  schlechten  Stücke  am  ehesten  bestätigt  werden.  Allein  die 
Probe  ergab  im  Durchschnitt  bei  sämtlichen  Tetradrachmen : 

0,966  Silber 
0,002  Gold 
0,032  Legierung. 

Allerdings  ist  hier  der  Silbergehalt  etwas  geringer  als  in  den  besten 
Stücken  der  älteren  Zeit;  bringt  man  aber  die  2  Tausendstel  Gold  zu 
dem  1572fachen  Werte  des  Silbers  in  Anschlag,  so  deckt  dieses  Plus 
gerade  den  Ausfall,  den  der  Wert  der  Münze  durch  die  32  Tausendstel 
wertloser  Legierung  erleidet.  Das  ist  allerdings  nur  zufällig,  denn  die 
Alten  wüteten  nichts  von  dem  Vorhandensein  des  Goldes ;  aber  es  folgt 
daraus,  dafs  wir  bei  der  Wertbestimmung  der  attischen  Münze  auf 
keinen  Fall  etwas  für  die  Legierung  abrechnen  dürfen.  Denn  ent- 
weder folgen  wir  der  Meinung  der  alten  Athener,  welche  reines  Silber 
auszuprägen  beabsichtigten  und  die  geringe  Legierung  nicht  kannten 
oder  nicht  beachteten ;  oder  wir  betrachten  das  Münzmetall  eines  Te- 
tradrachmons  einfach  seinem  heutigen  Werte  nach  und  dann  müssen 
wir  ebenso  wie  das  Minus  der  Legierung  so  auch  das  Plus  des  Gold- 
wertes in  Anschlag  bringen,  und  da  beides  sich  ausgleicht1),  so  ge- 
langen wir  auch  in  diesem  Falle  zu  dem  Schlufs,  dafs  die  attische  Münze 
als  vollkommen  fein  zu  rechnen  ist. 

Wir  setzen  also  das  attische  Tetradrachmon  mit  seinem  vollen 
Normalgewicht  von  17,464  Gr.  ein  (§  26),  und  ermitteln  nach  dem 
Wertverhältnisse  von  15 '/s  :  1  zwischen  Gold  und  Silber  den  Wrert  der 
attischen  Münze  in  heutigem  Gelde.2)  Hiernach  kommt  das  Tetradrach- 
mon auf  3,143(5)  Mark,  woraus  sich  weiterfolgende  Werte  berechnen: 
Tetartemorion   =  */4  Obolos  =    —  Mark  3  Pf. 
Hcmiobolion      —  V«       n      —     —    »      7  „ 
Tritemorion      =  3/4       „  —   „    10  „ 

Obolos  =    —    „    13  „ 


1)  Dies  wird  auch  durch  die  Analyse  eines  attischen  Obolos  bei  Bibra 
a.  a.  O.  S.36  bestätigt.  Derselbe  enthielt  0,980  Silber,  0,0175  Kupfer  und  Blei, 
0,0025  Gold;  sein  Metallwert  ist  also  sogar  höher,  als  wenn  er  aus  reinem 
Silber  bestände.  Ein  anderer  Obolos  (ebenda)  steht  etwas  niedriger,  da  neben 
0,9785  Feingehalt  und  0,0005  Gold  eine  Legierung  von  0,02  t  erscheint.  Das 
Tetradrachmon  bei  Rauch  a.  a.  0.  zeigte  nur  0,933  Feingehalt  an  Silber.  Ob 
in  der  allegierten  Masse  auch  Gold  enthalten  war,  ist  nicht  bemerkt. 

2)  Vergl.  oben  §  4,  4  und  §  22,  4  S.  172. 
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Triheraiobolion  =  l/i  Drachme  =  -—  Mark  20  Pf. 

Diobolon         =          r>  s==  —  n  26  „ 

Triobolon        —  >/i      n  =  —  «  39  „ 

Tetrobolon       =»  2/3       „  —  —  „  52  „ 

Pentobolon       =  5/e      „  =  —  „  65  „ 

Drachme    =  —  „  79  „ 

Didrachmon    =  l  „  57  „ 

Tetrachmon    =  3  ,,  1 4  „ 

Dekadrachmon   =  7  „  86  „ 

Mine   =  78  „  60  „ 

Talent   =4715  „  —  „ 


Dazu  kommt  als  kupferne  Scheidemünze  der  Chalkus  —  1  !/s  Pfennig 
nebst  Hälfte  und  Viertel. 

Nach  diesen  Ansätzen  sind  in  Tab.  XIV  und  XV  die  Reduktionen 
der  Drachme,  der  Mine  und  des  Talentes  gegeben,  überall,  wo  es  auf 
schärfere  Bestimmung  nicht  ankommt,  genügt  es  das  Talent  rund  zu 
4500  Mark,  die  Mine  zu  75  Mark,  das  Tetradrachmon  zu  3  Mark,  die 
Drachme  zu  •/«  Mark  zu  rechnen. 

Die  früheren  Bestimmungen  des  Talentes  stehen  der  zuletzt  ange- 
führten abgerundeten  Summe  nahe,  also  im  ganzen  etwas  niedriger, 
als  die  genaue  Ausrechnung  ergiebt.1)  Dies  rührt  daher,  weil  teils  das 
Normalgewicht  geringer  angesetzt,  teils  auf  die  Legierung  ein  Abzug 
gemacht  worden  ist.  Auch  Böckh2)  rechnet  nur  4500  Mark,  obgleich 
er  dasselbe  Normalge  wicht  annimmt.  Er  zieht  aber  wohl  zu  viel  für  die 


1)  Barthelemy  Voyage  VII  p.  LIV  berechnet  5700  livres  (alter  französischer 
Währung)  =«  4500  Mark  (Noback  Münz-,  Mafs-  und  Gewichtsbuch,  2.  Aufl., 
S.  683),  Wurm  p.  56  2171  */*  fl«  des  Konventionsfufses  =  4560  Mark,  Hussey 
p.  48  und  50  45S7  Mark  (=  243  Pf.  St.  15  s.,  der  Shilling  zu  80,7  Troygrains 
fein  gerechnet).  Mommscn  S.  ODO  (Traduct.  ßlacas  III  p.  400  f.)  setzt  das  Tetra- 
drachmon zu  29,5  Groschen  —  2,95  Mark,  mithin  das  Talent  zu  1475  Thaler 
=m  4425  Mark  an.  Die  nicht  unbeträchtliche  Differenz  erklärt  sich  daraus,  dafs 
er  den  Thaler  zu  173/4  statt  16a/s  Gramm  Feingehalt  rechnet.  In  der  franzö- 
sischen Übersetzung  setzt  J.  de  Witte  für  das  Tetradrachmon  17,46  feines  Silber 
in  Rechnung  und  gelangt  durch  Vergleichung  mit  der  französischen  Währung 
zu  dem  Satze  von  3,88  Francs  =  3,143  Mark  für  das  Tetradrachmon.  Das 
ergiebt  ein  Talent  von  4714  Mark,  mithin  so  gut  wie  genau  die  oben  ermittelte 
Summe.  A.  v.  Rauch  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Numism.  1874  S.  36  berechnet 
aus  einem  stark  legierten  Tetradrachmon  einen  Silberwert  von  2,92  Mark,  was 
auf  ein  Talent  von  nur  4380  Mark  führen  würde. 

2)  Staatsh.  I1  S.  25.  Als  Feingehalt  des  attischen  Silbers  wird  mit  Wurm 
0,97  angenommen,  was  nach  dem  oben  Bemerkten  etwas  zu  wenig  ist.  Aufser- 
dem  wird  noch  der  Kupferwert  in  unserem  Silber  und  der  sogenannte  Präge- 
schatz in  Abrechnung  gebracht. 
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Legierung  ab;  denn  selbst  wenn  wir  diese  in  Anschlag  bringen,  würde 
das  Talent  immer  noch  auf  4635  Mark  anzusetzen  sein. 

Beachtenswert  sind  noch  diejenigen  niedrigeren  Ansätze  des  Ta- 
lentes, welche  von  dem  Eflektivgewicht  anstatt  des  Nonnalgewichtes 
ausgehen.  In  der  Zeit  von  der  Vertreibung  der  Peisistratiden  bis  auf 
Alexander  ist  das  attische  Tetradrachmon  auf  17,27  Gr.  (§  27,  4)  aus- 
geprägt worden,  das  Talent  hatte  also  damals  den  effektiven  Wert  von 
4650  Mark ;  nach  Alexander  sank  das  Gewicht  des  Tetradrachmons  auf 
16,8  Gr.  und  somit  der  Wert  des  Talentes  auf  4530  Mark. 

§  30.  Der  Kurs  des  Goldes. 

1.  Nachdem  im  Vorhergehenden  der  Wert  des  attischen  Sitber- 
courantes  im  Verhältnis  zu  heutiger  Münze  ermittelt  worden  ist,  knüpft 
sich  nun  daran  die  Frage  über  die  Wertbestimmung  des  Goldes.  Dabei 
darf  indes  nicht  allein  die  attische  Goldmünze  berücksichtigt  werden, 
die,  wie  wir  sahen ,  immer  nur  sparsam  geschlagen  worden  ist.  Das  in 
Athen  cirkulicrende  Gold  war  zum  kleinsten  Teile  attisches ,  vielmehr 
meist  ausländisches ,  anfangs  phokaische  Statere ,  Kyzikener ,  persische 
Dareiken ,  später  makedonische  Statere.  Die  persischen  und  makedo- 
nischen Goldmünzen  galten  an  Wrerte  dem  attischen  Stater  gleich  ')<  und 
so  brauchen  wir,  wenn  bei  attischen  Schriftstellern,  wie  so  häutig  ge- 
schieht, Goldstatere  erwähnt  werden,  nicht  danach  zu  fragen,  ob  damit 
attische  oder  ausländische  gemeint  sind,  sondern  wir  müssen  die  Frage 
nach  dem  Werte  der  attischen  Goldmünze  ausdehnen  zu  der  Unter- 
suchung, welchen  Kurs  das  Gold  überhaupt  in  Athen  hatte,  wobei  zu- 
gleich die  übrigen  Nachrichten  über  den  Wert  des  Goldes  in  Griechen- 
land zu  berücksichtigen  sind.2) 


1)  Aus  §  25,4  vergl.  mit  §  23,  1.  4;  42,  10.  15;  45,  7;  46,  12  geht  hervor, 
dafs  das  Münzgewicht  des  attischen  Goldstaters  etwas  hoher  war  als  das  des 
babylonischen  Shekels  Goldes  oder  persischen  Dareikos;  indes  kam  die  geringe 
Differenz  bei  diesen  Kursverhältnissen  nicht  in  Betracht,  da  sie  einerseits  bei 
der  üblichen  zehnfachen  Wertschätzung  verschwindend  klein  war,  andererseits 
bei  der  Festsetzung  des  Handelskurses  in  jedem  einzelnen  Falle  die  bestimmte 
Münzsorte  ihren  zeitweisen  Wertausdruck  im  Silbercourant  erhielt.  Der  make- 
donische Stater  Philipps  und  Alexanders  war  dem  attischen  an  Gewicht  gleich 
(§31,2). 

2)  Im  allgemeinen  sind  darüber  zu  vergleichen  Lei  rönne  Consider.  p.  104  ff„ 
Dureau  de  la  Malle  Econ.  polit.  I  p.  47 ff.,  Ch.  Lenormant  Sur  les  rapports  de 
Tor  ä  l'argent  chez  les  anciens,  in  der  Revue  numismatique  1855  p.  18  ff.,  Böckh 
Staatsh.  1*  S.  42 IL.  Brandis  S.  85f.  248,  Lenormant  1  p.  146 ff.  Die  wichtigsten 
Stellen  der  Alten  hat  schon  Gronov  de  sestert.  p.  233  ff.  zusammengestellt  und 
besprochen. 
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Nach  der  babylonischen  Währung,  welche  in  der  frühesten  klein- 
asiatischen Prägung  und  im  lydischen  und  persischen  Reiche  aufrecht 
erhalten  wurde,  stand  das  Gold  zum  Silber  in  dem  Wertverhältnisse  von 
13VS  :  1.  Da  aber  das  Silbergewicht  um  */s  höher  war,  als  das  korre- 
kte Goldgewicht,  so  wurde  der  Wert  eines  Goldstückes  durch  zehn 
Silberstucke  dargestellt.  Wir  können  also  sagen ,  dafs  im  sprachlichen 
Ausdrucke  das  Gold  als  zehnfach  höher  galt  als  das  Silber.1)  Diese 
zehnfache  Schätzung  findet  sich  nun  auch  allerwärts  bei  den  Griechen, 
obgleich  nach  dem  euboisch-attischen  Fufse  das  Silbergewicht  dem  des 
Goldes  gleichgestellt  worden  war,  mithin  dem  nominell  zehnfachen 
Verhältnisse  nicht  mehr  ein  thatsächlich  dreizehnundcindrittelfaches 
entsprach. 

Lysias  rechnet  5000  Goldstatere  gleich  100000  Drachmen2), 
mithin  einen  Stater  gleich  zwanzig  oder  eine  Golddrachme  gleich  zehn 
Silberdrachmen.  Xenophon  gleicht  3000  Dareiken ,  d.  i.  1  Goldtalent, 
mit  10  Talenten  Silbers,  und  wenn  auch  in  jenem  Falle  babylonische 
Silbertalente  gemeint  sind,  welche  thatsächlich  das  Wertverhältnis 
1  : 13V3  zu  dem  Goldtalente  darstellen  so  geht  doch  aus  den  Wor- 
ten, in  welche  der  Schriftsteller  seinen  Bericht  fafst,  deutlich  hervor, 
dafs  den  Griechen  zehn  Talente  Silbers  schlechthin  als  das  Werüfqui- 
valent  eines  Goldtalentes  galten.  So  setzte  Alexander  bei  der  Bestür- 
mung der  persischen  Feste  in  Sogdiana  verschiedene  Preise  in  Talen- 
ten aus,  welche  wir  olTenbar  als  attische  Silbertalente  zu  deuten  haben; 
er  zahlte  aber  für  je  1  Talent  300  Dareiken  bar.<)  Nach  demselben 
Ansätze  kommen  5  Goldstatere  auf  die  Mine ,  wie  Polemarch  und  an- 
dere angeben.5)  Auch  Menander  schätzte  das  Gold  zum  zehnfachen 
Werte  des  Silbers.6)  Am  häufigsten  findet  sich  die  Bestimmung  des 
Dareikos  oder  des  attischen  Staters  auf  zwanzig,  oder  der  Drachme 


1)  Vergl.  oben  S.  225  mit  Anm.  2,  unten  §  42,  12. 

2)  Lys.  19,39  giebt  das  Verhältnis  zwar  nicht  ausdrücklich  an,  doch  läfst 
es  sich  aus  der  Gesamtsumme  des  Vermögens  berechnen.  Vergl.  Böckh  Staatsh. 
I*  S.  33  Anm. 

3)  Xen.  Anab.  1,  7,  18  bezeichnet  dieselbe  Summe  erst  durch  Ja^eixov« 
TQtoztliove,  dann  durch  8dxa  rakavxa.  Dafs  diese  letzteren  babylonische  Silber- 
talente sind,  weist  Brandis  S.  63  nach.  Vergl.  auch  unten  die  betreffende  Anm. 
zu  §  42,  12. 

4)  Arrian  Anab.  4,  18,  7  (vergl.  Raphelius  zu  der  Stelle  und  Curtius  7, 1 1, 12). 
Dafs  in  dieser  Zahlungsmodalität  noch  eine  besondere  Freigebigkeit  des  Spenders 
lag,  ist  oben  S.  225  Anm.  2  angedeutet  worden. 

5)  Polemarch  bei  Hesych.  unter  *pt;<rove,  HarpokraL  und  Suidas  unter 
Jaoetxös. 

6)  Poll.  9,  76  f. 
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Goldes  auf  zehn  Silberdrachmen.1)  Dasselbe  zehnfache  Verhältnis  leg- 
ten endlich  auch  die  Römer  i.  J.  189  in  dem  Vertrage  mit  den  Ätolern 
zu  Grunde ,  indem  sie  diesen  nachliefsen  den  dritten  Teil  der  aufer- 
legten Kontribution  in  Gold  dergestalt  zu  zahlen,  dafs  sie  für  zehn  Minen 
Silbers  eine  Mine  Goldes  lieferten.2) 

2.  Alle  diese  Angaben  mit  Ausnahme  der  letzteren  beweisen 
indes  nur,  dafs  im  allgemeinen  das  Gold  zum  zehnfachen  Werte  de> 
Silbers  geschätzt  wurde ;  es  darf  aber  nicht  etwa  daraus  gefolgert  wer- 
den ,  dafs  es  im  Handel  und  Wandel  wirklich  nach  diesem  Verhältnis 
gegen  Silber  umgetauscht  wurde.  Im  Gegenteil  bezeugen  die  wenigen 
uns  Uberlieferten  Angaben  dieser  Art  Ubereinstimmend  einen  höheren 
Kurs  des  Goldes.  Nach  Herodot  (3,  95),  der  sein  Geschichtswerk  in  der 
zweiten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  schrieb ,  hatte  das  Gold  den 
dreizehnfachen  Wert  des  Silbers  3) ,  und  wenn  der  Schriftsteller  auch 
bei  seinem  Berichte  zunächst  die  Verhältnisse  des  persischen  Reiche* 
vor  Augen  hatte,  so  wttrde  er  doch  schwerlich  seine  Worte  so  gefafst 
haben,  wie  wir  bei  ihm  lesen,  wenn  in  Griechenland  nicht  dasselbe 
Verhältnis  wirklich  im  Handel  vorgekommen  wäre.  In  der  That  meldet 
uns  eine  Inschrift,  dafs  um  das  Jahr  440  in  Athen  ein  Gewicht  Goldes 
von  etwa  100  Drachmen  umgesetzt  wurde  in  1372  Drachmen  Silbers, 
sodafs  das  Gold  etwa  zum  vierzehnfachen  Werte  des  Silbers  gerechnet 
war.4)  Ein  merklich  niedrigeres  Verhältnis  finden  wir  in  dem  aus 
Piatons  Zeitalter  herrührenden  Gespräche  Uber  die  Gewinnsucht  *),  wo 
dem  Golde  der  zwölffache  Wert  zugeschrieben  wird.  Höchst  wertvoll 
ist  ein  zweites  aus  einer  Inschrift  entnommenes  Kursverhältnis6),  weil 

1)  Hesych.  unter  ^(w<rovc:  IIoXs'uaQxos  <prtai  Svvaa&ai  rbv  ycnco-'i 
-xnon  rols  jixTixoli  Spa^as  8vo,  tt]V  oi  rov  xpvoov  Sgaxftrfv  vofiiopatos 
yvqiov  Sqaptai  Bina.  Zonar.  Annal.  10  p.  540  B:  naga  tols  "EiXtjotv  uxoat 
bouxfiöif  o  Jicav  (frtai  ro  z&yaovv  akXaooto&ai  voftiafia.  Harpokr.  unter 
Jaqetxos  und  daraus  Suidas;  Hesych.  unter  <V"X/".  X(™üiov  (nach  der  Emen- 
dalion  von  Gronov  de  sestert.  p.  364)  und  danach  Suidas  unter  <$?<W7. 

2)  Polyb.  21,  32  (22,  15),  8,  Liv.  38,  11,  8.  Um  jene  Zeit  hatte  in  Rom  da» 
Gold  etwa  den  zwöl  flachen  Wert  des  Silbers:  unten  §37,  1. 

3)  S.  das  Nähere  unten  §45,  6—8;  48,  2. 

4)  C.  L  Attic.  I  Nr.  301.  A.  Kirchhoff  bemerkt  dazu  p.  160:  'auri  pondus, 
quod  venditum  est,  drachmarum  fuit  80—99  cum  obolis  quinque  (neque  eniro 
integri  videntur  servati  esse  numeri);  e  qua  venditione  quum  redactae  dicantur 
dr.  1372  argenti  Attici,  vix  minus  drachmis  quatluordeeim  argenteis  ennsbüsse 
auri  drachmam  circa  haec  tempora  (Ol.  83,  2-86,  3)  colligere  licet*.  Das  mög- 
liche Maximum  des  erwähnten  Goldes  beziffert  sich  also  auf  99*/«  Drachmen, 
was  einen  Kurs  von  13,74  Silberdrachmen  ergeben  würde.  War  aber  das  Gold- 
quantum ein  geringeres,  so  war  der  Goldkurs  ein  verhältnismäßig  höherer. 

5)  Hipparch.  p.  231  D. 

6)  Zu  der  von  Böckh  im  C.  L  Gr.  Nr.  157  und  vollständiger  in  der  Staats- 
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es  eine  specielle  und  vollständige  Angahe  enthält.  Danach  berichtet 
der  Athener  Lykurgos  in  der  Bechenschaftsablage  Uber  seine  zwölf- 
jährige Finanzverwaltung  (338 — 326),  dafs  er  unter  anderm  eine  be- 
trächtliche Summe  Goldes  zu  dem  Kurse  von  22  Drachmen  5!/a  Obolen 
für  den  Stater  angekauft  habe.  Hieraus  ergiebt  sich  fast  genau  das 
Verhältnis  von  11'  2  :  1,  und  dies  mag,  wenn  auch  ein  wenig  auf-  und 
abschwankend,  der  Handelskurs  jener  Zeit  gewesen  sein.  Wieder  etwas 
höher  erscheint  das  Gold  in  Ägypten  in  der  Münze  der  Ptolcmäer,  wo 
es  den  12,  2fachen  Wert  des  Silbers  hat  (§  54,  2);  doch  ist  zu  beachten, 
dafs  dies  eben  ein  gesetzlich  angeordnetes  Verhältnis  war,  welches  den 
Handelskurs  eher  überstieg  als  hinter  ihm  zurückblieb.  Das  niedrigste 
Verhältnis  endlich  ist  das  zehnfache,  welches  in  dem  schon  erwähnten 
Bündnis  der  Römer  mit  den  Ätolern  erscheint.  Man  sage  nicht,  dafs 
die  Römer  absichtlich  ein  zu  ungünstiges  Verhältnis  bestimmt  haben, 
denn  es  sollte  ja  eine  Erleichterung  für  die  Ätoler  sein;  es  ist  also 
vorauszusetzen ,  dafs  damals  das  Gold  zu  diesem  Kurse  immer  noch 
leichter  beschafft  werden  konnte  als  die  entsprechende  Summe  in 
Silber.«) 

3.  So  sehen  wir  also,  wie  das  Gold  bei  den  Griechen  zwischen 
dem  vierzehnfachen  und  zehnfachen  Verhältnis  zum  Silber  geschwankt 
hat.  Danach  wird  auch  die  Bestimmung  der  Goldmünzen  keine  absolute 
sein  können;  sie  lafst  sich  zunächst  nur  nach  den  bezeichneten  Grenz- 
punkten geben.  Suchen  wir  jedoch  einen  brauchbaren  Mittelwert,  so 
ergiebt  sich  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  das  zwölf  fache  Verhältnis, 
welches  wir  unbedenklich  als  die  ungefähre  Norm  mit  der  Mafsgabe  ein- 
setzen, dafs  die  üblichen  W:ertschwankungen  zwischen  den  Grenzen  1 2  '/* 
und  11  */l !  1  sich  bewegten,  während  dieaufserordenllichen  Differenzen 
bis  zu  den  oben  angeführten  Extremen,  also  ebenfalls  nach  beiden  Seiten 
hin  symmetrisch,  sich  erstreckten.  Aufserdem  haben  wir  aber  noch  die- 
jenigen Werte  anzuführen ,  welche  den  persischen  Dareiken  und  den 
Goldstateren  attischen  Fufses  im  Verhältnis  zu  heutiger  Goldmünze 
zukommen. 


Haushaltung  II*  S.  Ulf.  veröffenUichten  Inschrift  über  die  Rechenschaftsablage 
des  Lykurgos  ist  in  der  'A$%aioh>yvxri  itpTjfUQii  Nr.  3452  ein  weiteres  Bruch- 
stück veröffentlicht  worden,  wonach  Lykurgos  mehr  als  ein  Talent  Goldes  zu 
dem  oben  angegebenen  Kurse  gegen  Silber  einkaufte. 

1)  In  neuerer  Zeit  ist  mehrfach  zu  beobachten  gewesen,  dafs  der  Goldkurs 
beim  Ausbruche  eines  Krieges  auffallend  steigt  und  so  Mährend  des  Krieges 
sich  hält,  dagegen  mit  Ende  des  Krieges  plötzlich ,  und  zwar  zeitweilig  tiefer 
sinkt,  als  der  normale  Kurs  vor  dem  Kriege  gewesen  war. 
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Nach  mittlerem  antiken  Kurswerte  sind  sowohl  der  attische  und 
makedonische  Goldstater  im  Gewicht  von  2  Drachmen  als  der  persische 
Dareikos  auf  etwa  24  Drachmen  Silbers  oder  19  Mark  anzusetzen. 

Seinem  Goldgehalte  nach  würde  dem  vollwichtigen  Dareikos  in 
heutiger  Münze  ein  Wert  von  23  M.  44  Pf.  (§  45,  11)  und  dem  Gold- 
stater attischen  Fufses  ein  Wert  von  24  M.  36  Pf.  zukommen. 

Nach  diesen  Ansätzen  ist  Tab.  XVI  berechnet.  Wo  es  jedoch  nur 
auf  eine  ungefähre  Schätzung  ankommt,  darf  man  füglich  sowohl  Da- 
reikos als  attischen  Goldstater,  ohne  weiter  auf  die  Rursverhältnisse 
einzugehen,  gleich  einer  Doppelkrone  oder  20  Mark  ansetzen. 

§  31.  Der  attisch/B  Mün&fuft  im  makedonischen  Reiche. 

1.  Es  würde,  auch  wenn  es  an  einem  bestimmten  Zeugnisse  fehlte, 
mit  Sicherheit  anzunehmen  sein,  dafs  das  attische  Geld  eine  weite  Ver- 
breitung in  Griechenland  gehabt  hat;  wirkten  doch  zwei  wichtige  Um- 
stände zusammen  es  zu  einem  gesuchten  Courant  zu  machen.  Einmal 
war  das  attische  Silber  anerkanntermafsen  vom  feinsten  Schrot  und 
der  sorgfältigsten  Ausprägung ;  dann  aber,  was  noch  mehr  ins  Gewicht 
fällt,  stand  der  athenische  Staat  eine  geraume  Zeit  an  der  Spitze  Grie- 
chenlands und  ein  guter  Teil  desselben  war  ihm  verbündet  oder  tribut- 
pflichtig. Ungeheure  Massen  von  Silber  strömten  in  Athen  zusammen, 
wurden  in  seiner  Münze  zu  Tetradrachmen  ausgeprägt  und  verteilten 
sich  in  den  Kriegen  wieder  über  Griechenland.  So  läfst  sich  aus  einer 
Erzählung  bei  Plutarch  l)  mit  Sicherheit  schliefsen,  dafs  die  bedeuten- 
den Summen  Silbergeldes,  welche  Lysander  im  peloponnesischen  Kriege 
nach  Sparta  schickte,  meist  in  Münzen  von  athenischem  Gepräge  be- 
standen. Das  nicht  attische  Geld  wurde  nun  zwar  dadurch  nicht  ver- 
drängt, dazu  war  die  Masse  des  kleinasiatischen  und  äginäischen  Silbers 
und  die  Zahl  der  Münzstätten ,  die  nach  diesen  Währungen  prägten, 
zu  grofs;  aber  es  sank  überall,  soweit  Athens  Einflufsauch  nur  mittel- 
bar reichte,  zur  sekundären  Münze  herab,  welche  im  grofsen  Verkehr 
ihren  Kurs  nach  dem  attischen  Gelde  hatte.  Einen  zuverlässigen  Hin- 
weis dafür  geben  die  bereits  oben  (§  29,  3)  besprochenen  Stellen  des 

t)  Nach  Vit.  Lysand.  16  bezeichnet  der  Sklave  des  Gylippos  die  Münzen, 
welche  sein  Herr  von  der  von  Lysander  nach  Sparta  geschickten  Kriegsbeate 
entwendet  halte,  als  ylavxes,  d.  h.  als  attische  (S.  212  A.  4).  Plutarch  versteht 
die  Stelle  nicht  ganz  richtig,  er  scheint  anzunehmen,  dafs  die  meisten  Staaten 
Griechenlands  damals  mit  attischem  Gepräge  gemünzt  hätten.  Vielmehr  war 
es  athenisches  Geld,  welches  in  ganz  Griechenland  kursierte.  Vergl.  Böckh 
Staatsh.  P  S.  45  und  unten  §  46,  15. 
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Arisiophanes  und  Xenophon,  welche  beide  die  ausgedehnte  Geltung  des 
attischen  Courantes  bezeugen.  Es  darf  aber  daraus  nicht  etwa  gefolgert 
•  werden ,  dafs  auch  die  Prägung  nach  attischem  Gewicht  in  Griechen- 
land verbreitet  gewesen  sei.  Im  Gegenteil  konnte  es  Athen  nur  er- 
wünscht sein,  wenn  die  von  ihm  abhängigen  Staaten  nicht  nach  seinem 
Fufse  münzten.  Denn  die  betreffenden  Münzen  hätten  auf  gleiche 
Geltung  mit  den  attischen  Anspruch  gemacht,  während  sie  in  der  Güte 
der  Ausprägung  wahrscheinlich  hinter  ihnen  zurückgestanden  hätten, 
und  sie  würden  srhliefslich  doch  ebenfalls  als  ausländisches  Geld  mit 
niedrigerem  Kurs  angesetzt  worden  sein.  Auch  Rom  machte  sein  Geld 
allenthalben  zum  herrschenden  Courant,  ohne  jedoch  andere  Staaten 
zur  Annahme  seiner  Prägung  zu  nötigen.  Vielmehr  hob  es  entweder 
die  provinziale  Prägung  gänzlich  auf,  oder  liefs  sie  nach  dem  einhei- 
mischen Fufse  fortbestehen,  sodafs  dann  aufser  der  römischen  Reichs- 
münze noch  eine  lokale  Landesmünze  bestand.  Einen  förmlichen  Münz- 
zwang hat  nun  zwar  Athen  nicht  ausgeübt,  aber  insofern  lassen  beide 
Staaten  sich  recht  gut  vergleichen ,  als  auch  Athen  die  Ausmünzung 
des  Geldes  nach  attischem  Fufse  als  seine  Prärogative  betrachtete  und 
die  Verbreitung  einer  nach  gleichem  Fufse  geprägten  Münze  neben 
der  seinigen  eher  verhinderte  als  begünstigte. 

Daher  finden  wir  im  eigentlichen  Griechenland  in  der  Zeit  vor 
Alexander  nur  an  wenigen  Orten  aufserhalb  Athens  attische  Prägung.1) 
Eine  besondere  Bewandtnis  hatte  es,  wie  wir  bereits  sahen  (§  27,  2), 
mit  Euböa.  Dort  war  der  euboische  Münzfufs,  von  welchem  der  at- 
tische erst  abgeleitet  ist,  schon  vor  Solon  einheimisch.  Wenn  also 
später  unter  athenischer  Herrschaft  noch  Münzen  attischen  Fufses  auf 
der  Insel  geprägt  wurden,  so  war  es  im  Grunde  das  euboische  Gewicht, 
welches  man  als  überliefert  fortbestehen  liefs.  Von  dem  Gesichtspunkte 
der  euboischen  Währung  aus  ist  wahrscheinlich  auch  die  frühzeitige 
Verbreitung  des  attischen  Münzfufses  nach  kyrene,  Sicilien,  Unter- 
italien und  Etrurien  zu  beurteilen.2) 

2.  Mit  der  sinkenden  Macht  Athens  und  seiner  schliefslichen 
Unterwerfung  unter  die  makedonische  Herrschaft  würde  wahrschein- 
lich auch  der  attische  Münzfufs  zu  blofs  lokaler  Geltung  herabgedrückt 
worden  sein ,  wenn  nicht  gerade  die  aufblühende  makedonische  Macht 
denselben  angenommen  hätte.  Der  Grund  dazu  wurde  von  Philipp  II 

1)  Mommsen  S.  62  (TraducL  Blacas  I  p.  83 f.),  Brandis  S.  336 f.   Ere lerer 
findet  attischen  Fufs  Tor  Alexander  nur  in  Megara,  letzterer  nur  auf  der  Insel  Kos. 

2)  Mommsen  S.  67  ff.  (1  p.  90  ff.),  und  vergl.  unten  §  48,  2.  55,  2.  56, 4.  57, 9. 
Hnltsch,  Metrolofi*.  16 
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gelegt.  Makedonien  folgte  damals  in  seiner  Silberprägung  dem  System 
des  babylonischen  Staters  im  Gewichte  von  11  bis  unter  10  Gr., 
welcher  als  Tridrachmon  galt.  Die  zu  Grunde  liegende  Drachme 
behielt  Philipp  bei,  führte  sie  jedoch  auf  ihr  ursprüngliches  Vollge- 
wicht zurück  und  bildete  als  Ganzstück,  nach  dem  Vorgange  der 
rhodischen,  ursprünglich  phönikischen  Währung  4),  ein  Tetradrachmon 
von  14,5  Gr.  (§  49,  2).  Daneben  aber  veranstaltete  er  eine  ausgedehnte 
Goldprägung,  in  welcher  fast  ausschliefslich  das  Ganzstück  oder  der  Stater 
erscheint,  während  die  Teilmünzen,  die  Hälften,  Viertel,  Achtel  und 
Zwölnel,  selten  sind.«)  Das  Effektivgewicht  dieses  Philippischen  Staters 
beträgt  8,6  Gr.,  worüber  einzelne  Stücke  noch  hinausgehen  »);  das  Nor- 
malgewicht ist  ohne  Zweifel  kein  anderes  als  das  des  attischen  Staters 
von  6,73  Gr.  Dennoch  würde  man  irren,  wollte  man  die  Goldprägung 
Philipps  lediglich  aus  der  attischen  erklären.  Letztere  war  viel  zu  un- 
bedeutend, als  dafs  sich  der  makedonische  König  allein  an  sie  hätte 
anschliefsen  können;  als  Vorbild  diente  ihm  vielmehr  die  Goldmünze 
des  persischen  Reiches,  der  Dareikos.  Persisches  Gold  cirkuüerte  schon 
lange  in  grofser  Menge  in  Griechenland  und  war  die  häufigste  Gold- 

1)  Brandis  S.  223  f.  594  und  vergl.  §  23,  4.  43,  2.  3.  46,  11. 

2)  Den  näheren  Nachweis  geben  L.  Müller  Numismatique  d'Alexandre  le 
Grand  p.  335  note  3—5  und  Brandis  S.  544 ,  wozu  noch  hinzuzufügen  das  Tri  - 
hemiobolion  von  1,069  Gr.  (=  16,5)  und  der  Obolos  von  0,726  («■  11,2)  bei 
Leake  Suppl.  p.  1.  Über  die  Drachmen  und  Triobolen  von  barbarischem  Ur- 
sprung vergl.  Müller  p.  336  n.  7. 375  n.  9,  Mionnet  Poids  p.  56.  Einen  Doppel- 
slater  im  Thorvaldsenschen  Museum  hält  Müller  für  gefälscht ;  dagegen  scheint 
die  Echtheit  eines  anderen  Exemplares,  welches  Fr.  Lenormant  in  der  Revue 
numism.  1662  p.  397 f.  beschreibt,  zweifellos  zu  sein.  Dasselbe  hat  merklich 
verloren,  da  es  nur  noch  1 5,20  Gr.  statt  17,2  Gr.,  wie  zu  erwarten  war,  wiegt 
Vergl.  auch  Friedlaender  u.  v.  Sallet  Königl.  Münzkabinett  Nr.  352. 

3)  Die  Statere  Philipps  zeichnen  sich  ebenso  wie  die  Alexanders  durch  sorg- 
fältige Justierung  aus.  Die  Ungleichheit  im  Gewicht  der  uns  erhaltenen  Münzen 
beträgt  nur  etwa  0,13  Gr.  Die  leichtesten  Stücke  stehen  mit  seltenen  Aus- 
nahmen noch  über  8,5  Gr.,  wobei  zu  bedenken,  dafs  diese  Goldmünzen  viel 
cirkuliert  haben,  also  selten  frei  von  einem  kleinen  Verluste  sind,  wie  Burgon, 
der  feine  Kenner  alter  Münzen,  in  betreff  der  goldnen  Tetradrachmen  Alexanders 
in  Erinnerung  bringt  (Catal.  Thomas  p.  138).  Sehen  wir  von  den  leichtesten 
Stücken  ab,  so  finden  wir  in  aufsteigender  Reihe  die  Gewichte  von  8,55  bis 
6,65  Gr.  Die  Maximalgewichte  sind  8,65  (=  133,5  Thomas  p.  1 36),  8,64  (—  162J/4 
Mionnet  p.  56),  8,63  (Luynes,  Brandis  S.  544),  8,62  (—  133,1  und  133  Thomas 
p.  135,  Northwick  p.  59),  8,61  (=  132,9  Leake  p.  3  =  132,8  Thomas  p.  135. 
136,  Pembroke  p.  144,  Leake  p.  3),  8,60  (=-  162  Mionnet  o.  55  —  132,7  Thomas 
p.  136  =  Friedlaender  und  v.  Sallet  Königl.  Münzkabinett  Nr.  353).  Hussey  p.  15 

E'ebt  als  Durchschnittsgewicht  von  14  Stateren  der  Payne-Knightschen  Samm- 
ng  8,563  Gr.  (—  132,14),  Müller  Numism.  d'Alex.  p.  336  als  Durchschnitt  der 
ihm  bekannten  Stücke  8,5  bis  8,6  Gr.,  Lenormant  in  der  Revue  numism.  1867 
p.  238  bestätigt  die  oben  gesetzte  Annahme  eines  mittleren  Gewichtes  von  8,6  Gr. 
Andere  Bestimmungen  s.  bei  Böckh  S.  130  f. 
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münze,  die  Uberhaupt  vorkam .  Aufserdem  ging  Philipps  ganzes  Streben 
auf  die  Eroberung  des  persischen  Reiches,  und  die  Einfuhrung  der 
Goldprägung  nach  dem  Dareikenfufse  war  nur  eine  der  vorbereitenden 
Mafsregeln  zu  dem  grofsen  Unternehmen.1)  Philipp  prägte  also  die 
persische  Königsmünze  nach  und  Ubertrug  auf  das  neue  Gold  seinen 
Namen  2),  gerade  so  wie  das  allere  von  Dareios  benannt  worden  war. 
Nur  darin  wich  er  ab,  dafs  er  an  die  Stelle  des  Dareiken gewichts  von 
8,4  Gr.  den  etwas  höheren  Wert  setzte ,  nach  welchem  in  Athen  das 
Gold  ausgeprägt  wurde. 

3.  Alexander  setzte  die  von  Philipp  begonnene  Goldprägung  in 
noch  grösserem  Mafsstabe  und  mit  gleicher  Sorgfalt  fort.  Seine  Statere 
stehen  weder  an  Gewicht  noch  an  Feingehalt  denen  seines  Vaters  nach.3) 
Die  kleineren  Nominale  wurden  ebenfalls  selten  geprägt4),  aufserdem 
aber  noch  Doppelstatere  oder  Tetradrachmen  in  Gold  geschlagen. b) 
Er  ging  aber  noch  einen  Schritt  weiter,  indem  er  folgerichtig  das  at- 


1)  Böckh  S.  130,  Mommsen  S.  52  (TraducU  Blacas  1  p.  69). 

2)  -2rai '  ( ■  <PtXinnstot  nennt  Poll.  9, 59  neben  den  Jaqeinol  und  UXe$or- 
dqttot,  9,  84  neben  den  Kpoioeiot  und  Ja^sutoi.  <Pikinnetoi  /  <n-aol  erwähnt 
PluL  Tit.  Fl  am.  14,  rouioun  yoi  om  >  0tXinntun>  Diod.  16, 8.  Bei  den  römischen 
Schriftstellern  heifst  die  makedonische  Goldmünze,  gleichviel  ob  vou  Philipp  II 
oder  einem  seiner  Nachfolger  herrührend,  nummus  Philippeus  (so  bei  Liv.  34, 
52,  7.  37, 59, 4.  39,  5,  15.  39, 7,  1,  teils  mit  dem  Zusatz  aureus,  teils  ohne  den- 
selben), oder  Philippeus  schlechthin  (Liv.  44,  14,3),  oder  nummus  (aureus) 
Philippus  (Plaut.  Asin.  1,  3, 1,  Trin.  4, 2, 112),  oder  Philippus  schlechthin  (Horat. 
Epist.  2,  1,  234,  Ulpian.  Digest.  34,  2,  27).  Die  centum  Philippeae  minae  bei 
Plaut.  Kud.  5,  2,  27)  bedeuten  wohl  500  Goldstücke.  Yergl.  auch  Lenormant  1 
p.  80  f.  _ 

3)  Über  die  Feinheit  des  Metalles  s.  unten  5.  Das  Gewicht  der  Statere 
Alexanders  ist  genau  dasselbe  wie  derjenigen  Philipps.  Maximal  erscheinen 
8,66  Gr.  (Friedlaender  und  v.  Sallet  Nr.  362),  8,64  (-*  102  Mionnet  p.  58), 
8,63  («=  162*/!  Mionnet),  8,62  (=  133,1  und  133  Thomas  p.  139.  155.  156), 
6,60  (—  162  Mionnet  —  132,7  Thomas  p.  165,  Leake  p.  5  —  lZ2>j*  Northwick 
p.  60).  Müller  Numism.  p.  1  giebt  als  Gewicht  8,5  bis  8,6  Gr.  Unter  8,5  Gr. 
stehen  nur  wenige  Stücke. 

4)  Hälften  oder  Drachmen  sind  selten.  Im  Pariser  Kabinett  finden  sich  nach 
M io n nett  Poids  p.  57  ff.  keine.  Eine  bei  Thomas  p.  166  von  3,46  Gr.  (—  53,4) 
ist  von  zweifelhafter  Authenticität;  echt  dagegen  ist  die  aus  der  Northwickschen 
Sammlung  von  4,29  Gr.  (»  66,2  p.  60).  Eine  andere  bei  Leake  p.  5  wiegt 
3,84  Gr.  (—  54,6).  Müller  p.  1  vergl.  mit  155  und  170  führt  zwei  aus  dem 
BriL  Mus.  an.  Häufiger  sind  die  Viertelstaterc  oder  Triobolen  von  2,15  Gr. 
1=  40\'i  Mionnet  p.  59,  Queipo  III  p.  166),  2,14  (—  33  Pembroke  p.  145),  2,125 
(mn  40  Mionnet  p.  59  =  32,8  Thomas  p.  166,  Leake  p.  5)  und  darunter. 

5)  Die  höchsten  Gewichte  sind  17,21  Gr.  (—  324  Mionnet  p.  57),  17,20 
265,5  Hussey  p.  16,  Thomas  p.  138,  Pembroke  p.  144,  Northwick  p.  60), 

17,19  (zwei  Exemplare  des  Berliner  Kabinetts,  Pinder  S.  41,  Friedlaender  und 
v.  Sallet  Nr.  360  f.),  17,18  (=  323V«  Mionnet  p.  57),  17,17  (—  265  Mus.  Brit. 
p.  101).  Ein  etwas  vernutztes  Stück  bei  Thomas  p.  138  wiegt  noch  17,165  Gr. 
(-  264,9). 

16* 
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tische  Gewicht,  nachdem  es  einmal  für  die  Goldmünze  üblich  geworden 
war ,  auch  in  der  Silberpägung  einführte.  Gerade  wie  der  athenische 
Staat  prägte  auch  Alexander  vorzugsweise  Tetradrachmen  und  zwar 
auf  das  volle  attische  Gewicht.  Zwar  wird  dasselbe  nur  von  wenigen 
der  erhaltenen  Münzen  erreicht !) ;  aber  genau  dieselbe  Erscheinung 
fanden  wir  auch  bei  den  attischen  Münzen,  ja  im  Durchschnitt  stehen 
vielleicht  die  letzteren  noch  etwas  niedriger  als  die  Münzen  Alexanders. 
Das  Eflektivgewicht  des  gut  erhaltenen  Tetradrachmons  ist  genau  wie 
das  des  attischen  aus  der  Blütezeit  Athens  (§  27,  4)  auf  17,27  Gr.  anzu- 
setzen.2) Aufser  dem  Tetradrachmon  sind  am  zahlreichsten  die  Drach- 
men.3) Didrachmen  sind  nicht  häufig,  Tridrachmen  ebenso  wenig  wie 
in  Athen  geschlagen  worden.4)  Das  höchste  Nominal  in  Silber  war  wie 

1)  Die  höchsten  Gewichte  von  Tetradrachmen  Alexanders  sind  17,92  Gr. 
(=»  276,5  Hussey  p.  16),  17,61  (271,8  Leake  p.  6).  Beide  Stücke  sind  übermünzt. 
Demnächst  folgen  ein  vollkommen  gut  erhaltenes  Stück  von  17,44  Gr.  (  =  328V« 
Mionnet  p.  61)  und  ein  zweites  von  17,41  Gr.  (=»  321 3  \  Mionnet  p.  68),  beide 
nur  unmerklich  hinter  dem  Normalgewicht  zurückstehend.  Häufig  erreichen  das- 
selbe die  Drachmen.  Ein  Stück  von  4,60  Gr.  f  —  71  Leake  p.  9)  ist  durch  Feuer 
geschwärzt  und  hat  dadurch  wahrscheinlich  an  Gewicht  zugenommen.  Dem- 
nächst folgen  zwei  Drachmen  aus  der  Madrider  Sammlung  von  4,52  und  4,42  Gr. 
(Queipo  p.  154)  und  zwei  aus  dem  Pariser  Kabinett  von  4,395  Gr.  (—  823 ■* 
Mionnet  p.  65),  sämtlich  das  Normalgewicht  noch  Obersteigend.  Ferner  4,36  Gr. 
(=  82  Mionnet  p.  71  —  67,3  Pembroke  p.  143,  Leake  p.  7  —  67,2  Hussev  p.  16), 
4,34  (—  81  */«  Mionnet  p.  65.  66  —  67  Hussey  p.  16),  4,32  (81'/4  Mionnet  p.  62), 
4,31  (—  66,5  und  66,6  Thomas  p.  152.  163,  Leake  p.  8). 

2)  An  die  in  der  vorigen  Anm.  aufgeführten  Tetradrachmen  schliefsen  sich 
Stücke  von  17,29  Gr.  (=  325  '/i  Mionnet  p.  64),  17,28  (—  266,7  Leake  Suppl.  p.l), 
17,27  (*=  266,5  Thomas  p.  149),  17,26  (=  266,4  Leake  p.  5),  17,25  («=  266,2 
Thomas  p.  150),  17,24  (=  3241/*  Mionnet  p.  59.  60.  67.  69.  70  —  266  Leake 
p.  6),  17,22  (=»  265,7  Thomas  p.  150),  17,21  (=  324  Mionnet  p.  61.  64.  70), 
17,20  (»  3  2  3 3  /*  Mionnet  p.  67  =  265,5  North wick  p.  63  —  265,4  Leake  p.  6  — 
Friedlaender  und  v.  Sallet  Nr.  364).  Danach  darf  das  Eflektivgewicht  der  besten 
Stücke  nicht  unter  17,27  Gr.  angesetzt  werden.  Von  17,20  Gr.  sinken  die  Tetra- 
drachmen stufenweise  bis  auf  16,85  Gr.;  verhältnismäfsig  wenige  stehen  noch 
darunter.  Eine  genauere  Bestimmung  ist  unmöglich ,  weil  bei  den  meisten 
Alexandermünzen  sich  nicht  ausmachen  läfst,  ob  sie  zu  Alexanders  Lebzeiten 
oder  erst  nach  seinem  Tode  geschlagen  worden  sind.  Nach  Müller  p.  8  vergL 
mit  p.  102  wiegen  die  gut  erhaltenen  Tetradraclimen  aus  der  Zeit  Alexander« 
und  seiner  Nachfolger  (bis  zum  J.  306  und  kurz  danach)  durchschnittlich  17  Gr., 
häufig  steigen  sie  bis  17,3  Gr.,  einige  sinken  bis  16,5  Gr. 

3)  Die  erhaltenen  Drachmen  sind  ziemlich  halb  so  zahlreich  als  die  Tetra- 
drachmen. Die  Maximalgewichte  sind  bereits  Anm.  1  aufgeführt.  Die  meisten 
Stücke  stehen  von  4,3  bis  4,2  Gr.  Hussey  p.  16  giebt  aus  18  Drachmen  der 
Payne-Knightschen  Sammlung  den  Durchschnitt  von  4,26  Gr.;  55  stehen  ein 
wenig  unter  4,21  Gr.  Auflallend  niedrige  Gewichte  sind  selten. 

4)  Die  Didrachmen  wiegen  8,55  Gr.  (=*  161  Mionnet  p.  65),  8,38  (=»  129.3 
Thomas  p.  152),  8,36  (—  129,1  und  129  Leake  p.  7,  Northwick  p.  65),  8,28 

127,7  Leake  Suppl.  p.  2).  Ein  Tridrachmon  von  13,6  Gr.  im  Kopenhagener 
Kabinett  ist  nach  Müller  p.  257  f.  zu  Alabanda  in  Kleinasien  in  der  Mitte  des 
3.  Jahrhunderts  v.  Chr.  geschlagen,  ein  anderes  (p.  400  Nr.  1375«)  von  12,69  Gr. 
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in  Athen  das  Dekadrachmon. f)  Von  Kleingeld  finden  sich  Triobolen, 
Diobolen  und  Obolen,  wahrscheinlich  auch  Trihemiobolien.2) 

Die  Kupfermünzen,  welche  zahlreich  erhalten  sind  und  in  ihrem 
Gewichte  zum  Teil  einem  Didrachmon  attischer  Währung  nahekommen, 
lassen  sich  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen.3) 

Auch  Alexanders  Münzen  wurden  nach  seinem  Namen  benannt, 
und  zwar  nicht  blofs  die  Goldstatere,  sondern  auch  das  Silbergeld,  denn 
die  l4X€^dvÖQ€ioi  oder  like^avöqeiai  ÖQcrxfiai,  welche  von  einigen 
Schriftstellern  und  nicht  selten  in  Inschriften  erwähnt  werden,  sind 
Alexanderdrachmen,  nicht  etwa  ägyptische,  nach  der  Stadt  Alexandreia 
benannte.4) 


in  Arados.  Demnach  kann  auch  das  Exemplar  in  der  Madrider  Sammlung  von 
12,55  Gr.  (Queipo  p.  154)  nicht  zu  den  Alexandermünzen  gehören. 

1)  Eine  gröfse  Anzahl  von  Dekadrachmen  Alexanders  wurde  in  den  Ruinen 
von  Babylon  gefunden.  Die  meisten  wurden  in  Bagdad  eingeschmolzen,  einige 
kamen  nach  Indien.  Ein  Stück  erhielt  Leake  durch  Rawlinsori,  es  wiegt  41,29  Gr. 
(mm  637,2  Leake  p.  5).  —  Eine  Erwähnung  des  Dekadrachmons  findet  Beul*  Mon- 
naies  dAthenes  p.  49  in  der  Stelle  des  Aristot.  Oecon.  34:  xov  airov  nalov- 
fitvov  kv  zatoq  dexaÜQaxfiov;  allein  dtxaS^axftov  ist  hier  als  Adjektiv  zu 
fassen:  'da  das  Getreide  10  Drachmen  hoch  verkauft  wurde*. 

2)  Triobolen:  2,11  Gr.  («*  32,5  Northwick  p.  65),  2,10  (Queipo  p.  152), 
2,04  (—  31,5  Thomas  p.  153),  2,02  (—  31,2  Leake  p.  8)  u.  s.  w.  —  Diobolen: 
1,34  (mm  20,7  Leake  Soppl.  p.  2),  1,195  (=»  22»/s  Mionnet  p.  69).  —  Obolen: 
0,66  (—  VI3*  Mionnet  p.  67),  0,65  (—  121/*  Mionnet),  0,635  (—  9,8  Brit.  Mus. 
p.  104)  und  mehrere  andere.  Erwähnt  wird  der  makedonische  Obolos  von  Lukian 
jtt(>i  Tiiv&ovs  10.  —  Eine  wohl  erhaltene  Münze  von  0,92  Gr.  in  der  Madrider 
Sammlung  (Queipo  p.  152)  mufs  ein  Trihemiobolion  sein. 

3)  Die  Stücke  haben  meist  die  Gröfse  4,  3*/i  und  3  und  gehen  selten  dar- 
über bis  zur  fünften  oder  darunter  bis  zur  zweiten  Gröfse.  Brandis  S.  301  f. 
unterscheidet  zwei  Nominale,  ein  gröfseres  im  Maximalgewicht  von  7,4  und  ein 
kleineres  von  2  Gr.  (etwas  anders  stellt  sich  jedoch  das  Ergebnis  nach  der 
Münzübersicht  bei  demselben  S.  582  f.).  Das  Gewicht  des  gröfseren  Nominals 
entspreche  dem  Goldstater  und  dem  Silber-Didrachmon,  und  nach  der  Wertskala 
127a  :  1  zwischen  Gold  und  Silber,  und  60: 1  zwischen  Silber  und  Kupfer,  seien 
750  solche  Kupferstücke  auf  den  Goldstater  und  60  auf  ein  Silber-Didrachmon 
gegangen.  Die  kleinere  Kupfermünze  von  2  Gr.  habe  als  Viertel  der  gröfseren 
gegolten  (es  würden  also  3000  solche  Viertel  auf  den  Goldstater  gegangen  sein). 
Wenn  dann  weiter  das  gröfsere  Kupferstück  als  Chalkus  betrachtet  und  nach 
Plin.  21,  34  $  185  als  '/><>  des  Obolos  gerechnet  wird,  so  ist  zunächst  zu  be- 
richtigen, dafs  gemäfs  der  vorhergehenden  Aufstellung  dieser  Chalkus  als  »/s, 
nicht  als  '/to,  des  Obolos  gelten  müfste.  Aufserdem  ist  hervorzuheben,  dafs 
Plinius  a.  a.  O.  lediglich  das  attische  System  der  Gewichte  giebt,  mithin  die 
handschriftliche  Überlieferung,  welche  der  anderweitig  feststehenden  Teilung  des 
Obolos  in  8  Chalkus  widerspricht,  sehr  zweifelhaft  ist  (vergl.  oben  S.  133  Anm.  4). 

4)  App.  Sic.  2  vergl.  mit  Poll.  9,  85.  Nach  d^axpai  und  oßolol  'Alt§ar- 
üturoi  rechnet  Polvb.  34,  8,7.  Über  das  Vorkommen  der  Alexanderdrachme  in 
Inschriften  vergl.  Mommsen  S.  26  Anm.  88  (Traduct.  Blacas  I  p.  32),  Brandis 
S.  253,  Lenormant  in  der  Revue  numism.  1867  p.  180  f.,  Dittenberger  im  Hermes 
VII  (1872)  S.  62  ff.  UX*&v3eua$  (ohne  fyatfiaQ  werden  als  (iewicht  aufge- 
führt im  C  I.  Gr.  U  Nr.  2855.  2858. 
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4.  Noch  ihrer  Losung  harrt  die  Frage ,  ob  zwischen  Alexanders 
Gold-  und  Silbermünze  ein  festes  und  von  Staats  wegen  bestimmtes 
Wertverhältnis  bestanden  habe.  Die  Thatsache,  dafs  Philipp  II  sowohl 
die  SilbermUnze  neu  regulierte,  als  auch  für  die  Goldprägung  das  atti- 
sche Gewicht  annahm ,  führt  zu  der  Vermutung ,  dafs  er  zugleich  zwi- 
schen Gold-  und  Silbermünze  das  Wertverhältnis  von  121/* :  1  fest- 
gesetzt habe.  Denn  gemäfs  dem  babylonischen  Systeme  gehen  7l/i 
Silberstatere  phünikischer  Währung  auf  einen  Goldstater  (§  43 ,  2). 
Indem  nun  Philipp  den  phOnikischen  Silberstater  auf  14,5  Gr.,  den 
Goldstater  aber  nach  attischer  Norm  auf  8,6  Gr.  ausbrachte,  standen 
7  Vi  Silberstatere ,  oder  sagen  wir  lieber  30  makedonische  Drachmen, 
zu  1  Goldstater  fast  genau  in  dem  Gewichtsverhältnis  von  12  V*  :  1, 
mithin  auch  das  Gold  zum  Silber  in  dem  gleichen  Wertverhältnis.1) 
Alexander  führte  auch  für  das  Silber  den  attischen  Fufs  ein.  Wenn 
also  wirklich  unter  Philipp  das  ebengesetzte  Wertverhältnis  bestanden 
hatte  und  wenn  ferner  dasselbe  (was  aber  lediglich  eine  Hypothese  ist) 
von  Alexander  beibehalten  wurde ,  so  mufste  ein  Goldstater  gleich  25 
Drachmen ,  eine  Mine  Silbers  gleich  4  Stateren  und  ein  Talent  Silbers 
gleich  240  Stateren  gelten,  oder  mit  anderen  Worten,  es  bestand 
schon  unter  Alexander  in  Makedonien  im  wesentlichen  dieselbe  Gold- 
und  Silberwährung,  welche  wir  bald  darauf  in  Ägypten  unter  den 
Ptolemäern  finden.2) 

Die  Bedenken  gegen  diese  Annahme  sind,  wie  es  scheint,  zahl- 
reicher und  wiegen  schwerer  als  die  Wahrscheinlichkeitsgründe,  die 
dafür  beigebracht  werden  können.  Gerade  aus  der  Epoche  Alexanders 
und  der  nächstfolgenden  Zeit  liegen  einige  Zeugnisse  dafür  vor,  dafs 
das  Gold  zum  zehnfachen  Werte  des  Silbers,  also  ein  Talent  Silbers  zu 
:i00,  eine  Mine  zu  5  Goldstücken  und  ein  Goldstück  zu  20  Silber- 
drachmen geschätzt  wurden.3)  Es  scheint  also,  dafs  Alexander  gerade 
so,  wie  es  vor  ihm  in  Athen  gehalten  wurde  (§  28,  2),  Gold  und  Silber- 
wert neben  einander  gelten  und  lediglich  nach  dem  Handelskurs  sich 

1)  Dies  weist  Brandis  S.  250  f.,  ausgehend  von  einem  Silberstater  im  Ge- 
wichte von  14,48  Gr.,  nach.  Siebenundeinhalb  solche  Statere  führen  nach  dem 
Wertverhältnis  von  t :  12V*  auf  ein  Goldäqnivalent  von  8,69  Gr..  was  sowohl 
dem  normalen  als  dem  effektiven  Gewicht  des  Phiiippischen  Goldstaters  sehr 
nahe  entspricht. 

2)  Brandis  S.  251  und,  anlangend  die  Kupferprägung,  S.  301  ff*.  Indes  wird 
meines  Erachtens  gerade  die  Vergleichung  der  ägyptischen  Kupferwährune  und 
der  wesentlich  anders  gestalteten  makedonischen  Kupferscheidemünze  darauf 
Tühren  die  Münzordnung  Alexanders  von  der  der  Ptolemäer  abzusondern. 

3)  S.  die  Belegstellen  oben  §  30,  l  und  vergl.  S.  225  mit  Anm.  2. 
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ausgleichen  Hefe. ')  Dafür  spricht  auch  der  Umstand ,  dafs  das  Silber 
der  Alexanderwährung  so  lange  Zeit  hindurch  seine  Feinheit  und  im 
wesentlichen  auch  sein  Gewicht  behielt,  was  nicht  hätte  stattfinden 
können,  wenn  es  durch  ein  festes  Münzverhältnis  an  das  Gold  gebun- 
den gewesen  wäre.  Ja  noch  mehr,  die  Silberrechnung  nach  attischem 
Gelde,  d.  i.  die  Währung  der  Alexanderdrachme,  hat  in  den  Diadochon- 
staaten,  mit  Ausnahme  Ägyptens,  ihre  feste  Geltung  behalten  und  ist 
als  solche  später  von  den  Römern  anerkannt  worden.2)  Wir  können 
also  auch  sagen,  dafs  die  Münzordnung  Alexanders,  anlangend  das  Ver- 
hältnis von  Gold  und  Silber,  etwa  so  gestaltet  gewesen  sein  mag,  wie 
sie  später  von  den  Romern  in  Makedonien,  Griechenland  und  Syrien 
übernommen  wurde,  nämlich  Silber  attischen  Gewichts  als  das  übliche 
Courant  und  daneben  die  königliche  Goldmünze,  letztere  im  sprach- 
lichen Ausdruck  zu  zwanzig  Silberdrachmen  geschätzt,  im  Handel  und 
Wandel  aber  nach  dem  etwas  höheren  Kurs  von  etwa  22  bis  25  Drach- 
men umlaufend. 

Am  deutlichsten  wird  dieses  gemischte  ^System  durch  zwei  Namen 
bezeichnet,  weil  sie  genau  dem  Sachverhalt  entsprechen.  Die  herr- 
schende Währung  war  die  des  Silbers,  welches  nach  der  Alexander- 
drachme berechnet  wurde ;  wollte  man  aber  nach  Gold  rechnen ,  so 
bildete  der  Philippeer  die  Einheit3)  So  vererbten  sich  also  die 


1)  Lenonnant  I  p.  148.  150  stimmt  Brandis  darin  bei,  dafs  unter  Philipp 
Gold  zu  Silber  in  dem  Münz-  und  Wertverhältnis  von  12»/s:  1  gestanden  habe, 
was  auch  von  Alexander  im  Anfang  seiner  Regierung  beibehalten  worden  sei. 
Dann  sagt  er  p.  180:  'Alexandre  le  Grand,  imitateur  fidele  du  Systeme  des 
monnaies  d'Athenes,  donna  aussi  ä  son  or  le  meme  poids  qua  son  argent, 
sans  s'inquieter  de  savoir  s'il  en  resultait  entre  les  pieces  des  deux  metaux  un 
rapport  de  valeur  en  nombres  entiers  ou  fractionnaires.  G  est  ainsi  qu'il  donna 
ä  son  Systeme  monetaire  une  elasticite  teile  que  ses  monnaies  de  Tun  et  de 
l  autre  melal  furent  copiees  pendant  plus  de  cent  ans  apres  sa  mort,  sans  subir, 
ni  dans  Tor  ni  dans  l'argent,  aucune  a Iteration  sensible  de  poids,  et  cela  sur 
une  etendue  de  territoire  immense.  —  Ce  qui  rendit  ce  fait  possible,  c'est  qu' 
Alexandre  s'etait  con  forme  au  principe  nouveau  introduit  par  les  Atheniens, 
qu'il  avait  fait  de  son  statere  d'or  une  piece  du  poids  de  deux  drachraes  et 
non  d'une  valeur  invariabl emen t  determinee  en  argent.  Son  Systeme 
monetaire  se  pretait  de  rette  facon,  sans  trouble  dans  sa  Constitution  essentielle, 
ä  toutes  les  variations  dans  le  rapport  des  deux  metaux'. 

2)  Dafs  die  attische  oder  Alexanderdrachme  durch  Alexander  zur  allge- 
meinen Rechnungseinheit  erhoben  und  somit  die  Silberwährung  im  makedoni- 
schen Reiche  eingeführt  und  auch  nach  Alexander  beibehalten  wurde,  sagt  auch 
Brandis  S.  253. 

3)  Zum  Belege  dienen  nicht  blofs  die  zahlreichen  Steilen,  wo  Summen  nach 
Philippei  oder  Philippi,  d.  i.  in  Gold,  angegeben  werden  (S.  243  Anm.  2),  son- 
dern auch  die  centum  Phiiippeae  minae  bei  Plaut.  Rud.  5,  2,  27.  Eine  tnina 
schlechthin  waren  nach  damaligem  Sprachgebrauch  100  Silberdrachmen,  eine 
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Namen  der  beiden  grofsen  makedonischen  Könige  im  Geldwesen ,  und 
zwar  der  des  Vaters,  weil  er  zuerst  die  königliche  persische  Goldmünze 
nach  Griechenland  Ubertragen,  und  der  des  Sohnes,  weil  er  die  attische 
Silberwahrung  zur  herrschenden  gemacht  hatte. 

5.  Die  Wertbestimmung  des  makedonischen  Geldes  kann  von  der 
des  attischen  nicht  abweichen.  Denn  nicht  nur  das  Gewicht  ist  das 
gleiche,  sondern  es  steht  auch  der  Feingehalt  der  Gold-  und  Silber- 
münzen hinter  den  attischen  nicht  zurück.  Eine  Drachme  Alexanders 
ergab  den  hohen  Feingehalt  von  0,991  und  nur  0,009  Beimischung  an 
Blei  und  Eisen,  aulserdem  auch  eine  Spur  von  Gold.1)  Eine  andere 
zeigte  0,9885  feines  Silber,  0,0005  Gold  und  0,01  Legierung.3)  Noch 
andere  Proben  ergaben  einen  Feingehalt  von  0,97  bis  0,955,  daneben 
aber  0,0036  bis  0,002  Gold 3),  sodafs  der  Metallwcrt  auch  dieser  Stücke 
jedenfalls  so  anzusetzen  ist,  als  ob  sie  von  reinem  Silber  waren.4)  Nicht 
weniger  fein  ist  das  Gold.  Ein  Stater  von  Alexander  enthielt  nur  0,003 
Beimischung  von  Silber,  sonst  reines  Gold ;  ähnliche  Besultate  ergaben 
sich  aus  Proben  Philippischer  Goldmünzen.5)  Es  sind  also  die  make- 
donischen Gold-  und  Silbermünzen  auf  dieselben  Beträge  heutigen 
Geldes  wie  oben  die  attischen  (§  29,  4.  30,  3)  anzusetzen. 

6.  Die  makedonische  Prägung  hatte  das  Eigentümliche,  dafs  sie 
nicht  auf  eine  Münzstätte  beschränkt  war ,  sondern  von  zahlreichen 
Orten  teils  in  Makedonien  teils  im  weiteren  Umkreise  des  Reiches  aus- 
ging.6) Die  bedeutendste  Münzstätte  in  Makedonien  selbst  war  nicht 

mina  Philippen  der  Betrag  von  5  Goldstücken,  welche,  in  Silber  umgewechselt, 
110  bis  125  Silberdrachmen  ergeben  konnten. 

1)  E.  v.  Bibra  Über  alte  Eisen-  und  SUberfunde,  Nürnberg  u.  Leipzig  1673, 
S.  41  Nr.  XX. 

2)  Ebenda  Nr.  XXI. 

3)  Die  Analyse  einer  Drachme  bei  Hussey  p.  71  lautet: 

Silber  11  os.  12  dwti.   3  grs. 

Gold  —  n  —     „     21  . 

Legierung  —  .     7     .    —   ,  , 

d.  i.  0,9674  Silber,  0,0036  Gold,  0,029  Legierung.  Drei  andere  Proben  finden 
sich  bei  Bibra  Nr.  XXII— XXIV. 

4)  Mit  Recht  hebt  Bibra  S.  49  hervor,  dafs  auch  in  den  Münien,  welche 
relativ  am  wenigsten  fein  sind,  die  Quantität  des  unedlen  .Metalles  immerbin 
eine  zu  geringe  ist,  als  dafs  man  an  eine  absichtliche  Legierung  denken  könnte. 
Das  nachgewiesene  Blei,  Kupfer  oder  Eisen  sind  zurückgeblieben,  weil  die 
Läuterung  des  Metalls  mit  den  damaligen  Mitteln  sich  nicht  vollständig  erreichen 
liefs.  Vergl.  auch  Lenormant  I  p.  190. 

5)  Hussey  p.  109. 

6)  Der  t/ntersuchung  über  die  Prägstatten  der  makedonischen  Münzen  ist 
der  gröfsere  Teil  des  schon  mehrmals  erwähnten  Werkes  von  L.  Müller  Nu- 
mismatique  d' Alexandre  le  Grand  gewidmet  Beachtenswerte  Winke  giebt  auch 
Prokesch  in  den  Denkschr.  der  Wiener  Akad.  V  (1854)  S.  242  ff. 
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die  Residenz  I'ella  '),  sondern  Amphipolis,  die  reichste  Stadt  des  Lan- 
des, vermöge  ihrer  Lage  der  natürliche  Sammelpunkt  für  die  Ertrag- 
nisse aus  den  Silberminen  des  Pangäon  und  der  angrenzenden  Metall- 
distrikte.2) Auch  in  anderen  Städten  Makedoniens  sowie  der  angren- 
zenden europäischen  Länder,  die  unmittelbar  oder  mittelbar  unter 
makedonischer  Herrschaft  standen,  sind  königliche  Münzen  geschlagen 
worden.3)  Nächstdem  erscheinen  makedonische  Münzstätten  im  süd- 
östlichen Kleinasien,  Syrien,  Phönikien  und  Ägypten4);  aufserdem  ist 
in  Asien  noch  an  anderen  Orten,  wo  makedonische  Heere  längere  Zeit 
standen,  Reichsmünze  geschlagen  worden.6)  Diese  Prägung  wurde  un- 
verändert auch  nach  Alezanders  Tode  fortgesetzt ,  indem  man  auf  den 
Namen  seines  rechtmäfsigen  Nachfolgers,  des  von  Roxane  nachge- 
borenen Alexander,  weiter  münzte.6)  Aber  auch  nach  der  Ermordung 
des  Scheinkönigs  durch  Kassander  i.  J.  310  müssen  die  Feldherrn  auf 
Alexanders  Namen  fortgeprägt  haben,  bis  sie  (vom  J.  306  an)  den  Kö- 
nigstitel annahmen.  Das  Gepräge  ist  bis  zu  dieser  Zeit  so  wenig  ge- 
ändert worden ,  dafs  von  den  meisten  Münzen  nicht  bestimmt  werden 
kann,  ob  sie  schon  zu  Alexanders  Lebzeiten  oder  erst  unter  den  Dia- 
dochen  bis  306  geschlagen  worden  sind.")  Aber  auch  nach  dieser  Zeit, 
als  sich  aus  den  Trümmern  des  makedonischen  Reiches  neue  Staaten 
gebildet  hatten,  deren  Könige  nun  auf  ihren  eigenen  Namen  münzten, 
sind  von  Städten  Kleinasiens  und  Phönikiens,  aufserdem  auch  in  Thra- 
kien ,  die  alten  Alexandermünzen  ohne  wesentliche  Abänderung  viel- 
leicht bis  ins  zweite  Jahrhundert  v.  Chr.  fortgeprägt  worden  p) ,  ein 


t)  Münzen  von  Pella  bei  Müller  n.  124  ff.  Nr.  1—22. 

2)  Strab.  7  fr.  34  (Meineke).  Die  Minen  des  Bertiskos,  welche  Müller  p.  128 
mit  erwähnt,  durften  aus  leicht  ersichtlichen  Gründen  in  diesem  Zusammenhange 
nicht  genannt  werden. 

3)  Müller  p.  97  ff.  102.  134  ff. 

4)  Derselbe  p.  99.  102.  233  ff. 

5)  Derselbe  p.  60.  Auch  Babylon  scheint  makedonische  Münzslatte  gewesen 
zu  sein.   Leake  Numism.  Hell.  Kings  p.  5. 

6)  Der  sichere  Beweis  dafür  liegt  darin,  dafs  die  Münzen  des  neben  dem 
jungen  Alexander  zum  König  ausgerufenen  Philipp  Aridäos  sich  nur  durch  die 
Namensaufschrift  von  denen  Alexanders  des  Grofsen  unterscheiden,  wahrend  sie 
im  Gepräge  ganz  identisch  sind.  Also  können  die  des  jüngern  Alexander,  auf 
dessen  Namen  unzweifelhaft  auch  geprägt  worden  ist,  gar  keinen  Unterschied 
zeigen.   Müller  p.  50  f. 

7)  Müller  p.  55.  99.  100.  102. 

8)  Derselbe  p.  101  f.  Leake  Numism.  Hellen.  Kings  p.  7  geht  wohl  zu  weit, 
wenn  er  ein  zu  Askalon  geprägtes  Tetradrachmon  in  das  J.  80  v.  C.  versetzt. 
—  Anzuführen  ist  hier  auch  die  treffliche  Abhandlung  von  J.  Naue  'die  Portrait- 
darstellung  Alexanders  des  Groben  auf  griechischen  Münzen  des  Königs  Lysi- 
machus  von  Thracien  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Numism.  1881  S.  29 ff. 
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deutlicher  Hinweis  darauf,  dafs  die  Münze  Alexanders  auch  nach  dem 
ZerfaU  des  Reiches  in  den  meisten  Teilen  desselben  die  herrschende 
blieb. 

Einigen  Anhalt  dafür,  die  Cirkulation  makedonischer  Manzen  um 
das  Jahr  200  v.  Chr.  zu  beurteilen,  gewährt  ein  im  J.  1870  bei  Lar- 
naka  auf  Kypros  gefundener  Schatz.1)  Derselbe  enthielt  im  ganzen 
Uber  900  Münzen,  darunter  132  Goldstatere,  und  zwar  29  von  Philipp  II, 
18  von  Alexander  dem  Grofsen  und  seinen  Nachfolgern  mit  der  Auf- 
schrift BAZIAEHZ  AAEZANAPoY,  74  dergleichen  mit  der  Auf- 
schrift AAEZANAPoY,  11  von  Philipp  III. 

Während  in  den  meisten  Diadochenstaaten ,  wo  die  neuen  Dy- 
nastien eine  eigene  königliche  Prägung  einführten ,  namentlich  in  Ma- 
kedonien ,  Pergamos  und  Syrien ,  der  Münzfufs  selbst  nicht  geändert 
wurde,  blieb  in  Ägypten,  das  auch  in  dieser  Beziehung  seine  Ausnahme- 
stellung behauptete,  der  alte  Landesfufs  auch  in  der  königlichen  Münze 
(§  54,  2).  Anderwärts,  wie  in  Tyros  in  Syrien,  bestand  der  ältere  Fufs 
neben  der  neu  eingeführten  königlichen  Münze  fort  (§51,  7).  Zahl- 
reich sind  aufserdem  die  Staaten ,  in  welche ,  ebenfalls  durch  makedo- 
nischen Ein  Hufs,  die  attische  Währung  gelangte.  So  finden  wir  sie  in 
Epeiros  seit  Pyrrhos  (312),  in  Pontos  seit  Mithridates  III  (302),  in  Bi- 
thynien,  Kappadokien,  Parthien,  Baktrien  und  Indien.2) 

t  32.  Die  attuche  Währung  in  der  Römerzeit. 

1.  Der  römische  Denar  stand  seit  seiner  ersten  Ausmünzung  (268 
v.  Chr.)  in  naher  Verwandtschaft  mit  der  attischen  Drachme  von  4,37  Gr. 
Normalgewicht.  Sein  Gewicht  war  zwar  ursprünglich  etwas  höher  auf 
4,55  Gr.  angesetzt  (§  35,  2),  ging  aber  bald,  noch  gegen  Ausgang 
des  dritten  Jahrhunderts  (§  36,  1),  auf  3,90  Gr.  herab  und  entsprach 
seitdem  sehr  nahe  dem  Effektivgewicht  von  ungefähr  4  Gr. ,  welches 
die  attische  Drachme  nach  Alexander  hatte.  Daher  kommt  es,  dafs  beide 
Münzen  von  griechischen  wie  römischen  Schriftstellern  durchgängig 

1)  Beschrieben  von  R.  H.  Lang  im  Numism.  chron.  1871  p.  229  ff. 

2)  Umfängliche  Untersuchungen  über  die  Mönzen  von  Alexanders  Nach- 
folgern im  Osten  sind  veröffentlich  worden  von  Cunningham  im  Numism.  chron. 
1868  p.  93 ff.  181  ff.  257ff.,  1869  p.  28 ff.  121  ff.  217ff.  293 IT.,  1870  p.  65 ff.  205 ff., 
1872  p.  157  ff.,  1873  p.  187  ff.  Über  die  ältesten  Tetradrachmen  der  Arsaciden 
handelt  A.  v.  Sallet  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Numism.  1874  S.  305  ff.,  über  die 
Münzen  von  Baktrien  und  Indien  derselbe  ebenda  1879  S.  163  ff.,  1881  $.279  ff., 
1882  S.  158  ff.,  und  in  dem  Werke  'Die  Nachfolger  Alexanders  d.  Gr.  in  Baktrien 
und  Indien*,  Berlin  1879.  Vergl.  aoch  Prokesch  in  der  Wiener  Numism.  Zeitschr.  I 
S.  247  ff.,  Lenormant  I  p.  7  f.  140. 
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gleich  gerechnet  werden.  Varro,  Plinius  und  Festus  taxieren  das  atti- 
sche Talent  auf  6000  Denare  l),  und  nach  demselben  Verhältnis  werden 
von  Cicero ,  Livius  und  anderen  gröfsere  oder  kleinere  Summen  von 
Talenten  oder  Drachmen  auf  römisches  Geld  reduciert.2)  Dafs  die  atti- 
sche Drachme  dem  Denar  an  Gewicht  gleich  sei,  wird  noch  besonders 
von  Plinius  und  den  Ärzten  und  Metrologen  der  Kaiserzeit  ange- 
geben.3) 

Demgemäfs  wurde  auch  in  den  römischen  Provinzen  Makedonien 
und  Achaia  die  attische  oder  Alexanderdrachme  dem  Denar  an  Wert 
gesetzlich  gleich  gestellt,  und  ebenso  spater  von  Pompejus  in  Syrien 
das  königliche  Tetradrachmon ,  welches  dem  attischen  Fufse  folgte,  zu 
4  Denaren  tarinert.4)  Das  Tetradrachmon,  welches  trotz  der  damals 
schon  sehr  herabgegangenen  Prägung  noch  immer  um  16,5  Gr.  stand, 
verlor  dadurch  allerdings  gegen  die  römische  Münze,  denn  4  Denare 
vertreten  nur  einen  Silberwert  von  15,6  Gr.;  aber  es  war  Grundsatz 
der  Römer  ihrer  Reichsmunze  dem  ausländischen  Gourant  gegenüber 
einen  den  Silberwert  übersteigenden  günstigen  Kurs  zu  geben,  oder, 
was  auf  dasselbe  hinauskommt ,  die  Provinzialmünze  nur  nach  einein 
niedrigeren  Ansatz  cirkulieren  zu  lassen.  Hiernach  ist  es  selbst  mög- 
lich ,  dafs  das  Tetradrachmon  der  Provinz  Asia  zu  nur  3  Denaren  an- 
gesetzt und  somit  dem  Cistophor  (§  50,  10)  gleichgestellt  worden  ist. 
Wenigstens  erklärt  sich  nur  unter  dieser  Voraussetzung  die  Angabe  des 


1)  IM  in.  35,  tl  §  136:  talentum  Atticom  *  vT  (sex  milibus  denarium)  taxat 
M.  Varro.  Festus  p.  359:  Atticum  (talentum)  est  sex  milium  denarium. 

2)  Cic.  p.  Rabir.  8,  21  berechnet  10  000  Talente  auf  240  Millionen  Sesterzen 
=  60  Millionen  Denare,  Livius  34,  50,  6  setzt  für  500  Drachmen,  die  an  der 
von  ihm  citierten  Stelle  des  Polybios  gestanden  haben  müssen,  500  Denare 
und  rechnet  die  100  Talente  bei  Polybios  zu  je  6000  Denaren.  Gellius  5,  2,  2 
setit  13  Talente  gleich  312000  Sesterzen,  d.  i.  gleich  73000  Denaren,  mithin 
den  Denar  gleich  der  attischen  Drachme.  Auch  Curtius  5,  1  (6), 45;  5,  5  (19),  24 
rechnet  die  Alexanderdrachme  dem  Denar  gleich.  Athen.  4.  p.  146  G  reduciert 
400  Talente  auf  'Iraitxov  vo/iia uazoi  lv  uvoiäai  Staxoaicus  rtoaa^ÖKovxa^ 
d.  h.  2400000  Denare,  und  gleich  darauf  setzt  er  160  Denare  gleich  dem  60sten 
Teile  von  100  attischen  Minen  -»  166  Drachmen.  Vergl.  auch  Gronov.  de  sestert. 
p.  225  f.  293. 

3)  Die  Stellen  des  Plinius,  Celsus  und  Scribonius  Largus  s.  oben  S.  149 
Anm.  2,  unten  §  36,  1.  Galen,  de  compos.  medic.  p.  gen.  5  p.  813  (Metrol.  Script. 
J  p.  216,  5)  und  anderwärts  (Index  zu  den  Metrol.  Script  unter  SoaXuT  4)  rechnet 
8  Drachmen,  d.  i.  Neronische  Denare,  auf  die  üncia  des  römischen  Pfundes. 
Der  Auszug  aus  den  Kosmetika  des  Kleopatra  (Metrol.  script.  I  p.  234, 12)  sagt 
ausdrücklich:  ro  'ixaXixov  Sijvaqtov  i'/ei  Soayur^-  n\  und  dem  entsprechend 
wird  überall  in  den  Tafeln,  die  das  römische  Gewichtsystem  behandeln,  der 
achte  Teil  der  Uncia  nicht  Denar,  sondern  Drachme  genannt.  Vergl.  unten  die 
betr.  Anm.  zu  §  38,  4. 

4)  Mommsen  S.  690 f.  71  f.  (Trad.  Blacas  Ul  p.  280  f.  I  p.  97  f.),  unten  $51,7. 
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Livius,  der  das  attische  Tetradrachmon  3  Denaren  an  Gewicht  —  er 
wollte  sagen,  an  Wert  —  gleich  setzt1) 

Im  allgemeinen  jedoch  galt  die  Gleichstellung  von  Drachme  und 
Denar,  ja  es  wurde  sogar  in  den  östlichen  Provinzen  der  Name  der 
attischen  oder  Alexanderdrachme  der  regelmaTsige  und  legale  Ausdruck 
für  den  römischen  Denar,  was  sich  auch  dann  nicht  änderte,  als  seit 
Nero  das  Gewicht  des  Denar  weiter  auf  V»6  Pfund«  3,41  Gr.  herab- 
sank. Die  Belege  dafür  bei  griechischen  Schriftstellern  sind  zahlreich.^ 
So  wurde  das  attische  Talent  zur  römischen  Rechnungsmünze,  eine 
Summe  von  6000  Denaren  bezeichnend,  und  entsprach  als  solches 
nicht  mehr  einem  Silbergewicht  von  80  römischen  Pfund,  sondern  bis 
Nero  von  nur  713/7 ,  nach  diesem  von  nur  621/!  Pfund.  Die  Wertan- 
sätze bestimmen  sich  nach  dem  gleichzeitigen  römischen  Courani.  Es 
betrug  das  Talent 

4210  Mark  nach  der  römischen  Silberwährung  zur  Zeit  der  Republik, 
5220  Mark  nach  der  Goldwährung  von  Augustus  an. 

Wir  nennen  dieses  Talent  das  römische  Rechnungstalent  oder 
kürzer  und  einfacher  Denartalent  und  die  entsprechende  Drachme 
Denardrachme. 

2.  Durch  die  Gleichstellung  von  Drachme  und  Denar  erklärt  sich 


1)  34,  52,  6:  signati  argenü  octoginta  quattuor  milia  foere  Atticorum: 
tetrachma  vocant:  tri  um  fere  denariorum  in  singulis  argen  ti  est  pondus.  Die 
handschriftliche  Lesart  trium  wird  durch  Priscian.  de  fig.  immer.  13  bestätigt, 
und  nach  demselben  Ansätze  wird  im  Carmen  de  ponder.  vs.  .'mit',  die  attische 
Mine  zu  75  drachmae^  d.  i.  Denaren ,  angesetzt  Daher  ist  die  im  Text  des 
Livius  vorgenommene  Änderung  in  quattuor  nicht  wahrscheinlich.  Allerdings 
begeht  der  Schriftsteller  immerbin  einen  Irrtum,  insofern  er  vom  Gewichte,  an- 
statt vom  Kurse  des  Tetradrachmons  spricht 

2)  Polyb.  6,  58,  5  setzt  anstatt  der  300  Denare ,  die  er  in  seiner  Quelle 
vorfand  (wahrscheinlich  derselben,  aus  welcher  Livius  22, 52,  3.  58,  4  schöpfte) 
drei  Minen ,  d.  i.  300  Drachmen.  Dionys.  4,  16  f.  reduciert  die  Servianischen 
Censussätze  in  der  Weise,  dafs  er  für  10  Asse  einen  Denar  setzt  und  nun  nach 
Drachmen  und  Minen  rechnet  Plut  Fab.  Max.  4  berechnet  die  Summe  von 
333  000  Sesterzen  4-  333*/»  Denare  auf  zusammen  83583*/»  Drachmen,  d.  b. 
Denare,  und  in  der  Biographie  des  Anton.  4  übersetzt  er  decies  $etterUum  durch 
ftvputSae  nevre  ual  e'ixoai  «•>  250000  Drachmen  oder  Denare.  Ebenso  rechnet 
er  in  der  Biogr.  des  Sulla  1  vier  vovuuot ,  d.  i.  Sesterze,  gleich  einer  iWj«/ 
HttixiJ.  Appian.  Sic.  2  versteht  unter  \4la£äv8oei<n  Soax/uU  wahrscheinlich 
Denare.  Luk.  Pseudol.  30  gleicht  30  x^wrot  mit  ntvrrjxovra  xai  hrraxoeta^, 
nämlich  Sqaxfini ,  d.  h.  30  römische  aurei  mit  750  Denaren,  denn  der  Aureus 
war  gleich  25  Denaren.  Ebenso  Zonaras  10,  36  p.  540  B.  Weitere  Belege  dafür 
lassen  sich  noch  in  grofser  Zahl  aufstellen.  Vergl.  Christ  in  den  Sitzungaber. 
der  Münchener  Akad.  1862, 1  S.  72  f.  Noch  unter  Diocletian  und  spater  hat  wahr- 
scheinlich das  attische  Talent  als  Silbergewicht  von  6000  Neronischen  Denaren 
gegolten  (§  40,  4). 
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auch  Polybios'  Angabe,  dafs  der  Sold  des  römischen  Fufssoldaten 
2  Obolen  auf  den  Tag,  und  entsprechend  mehr  für  Centurionen  und 
Reiter,  betragen  habe.  *)  Diese  2  Obolen  sind  lediglich  der  griechische 
Ausdruck  für  1  3  Denar,  welches  in  der  That  der  tägliche  Sold  zur  Zeit 
der  Republik  war.2)  Es  liegt  daher  kein  Anlafs  vor,  aus  dieser  Stelle, 
wie  vielfach  versucht  worden  ist,  eine  Wertgleichung  zwischen  dem 
attischen  Obol  und  dem  römischen  As  abzuleiten.  Noch  weniger  kann 
Polybios  in  diesem  Sinne  erklärt  werden ,  wenn  er  den  halben  römi- 
schen As  gleich  lj\  Obolos  rechnet.3)  Er  vergleicht  dabei  lediglich 
römische  und  griechische  Scheidemünze,  den  römischen  Kupfersemissis 
mit  dem  griechischen  Dichalkon.  Das  ist  allerdings  ungenau,  indem 
dabei  */m  Drachme  =  \w>  Denar  gesetzt  wird,  aber  bei  dem  kleinen 
Betrage  ist  der  Fehler  verschwindend  klein. 


1)  6,  39,  12:  byowtov  9*  oi  phv  nt£oi  XapßavoviH  xrp  Tjftaqae  9vo  6ßo- 
Xovs,  ot  9i  Ta^inQxot  8  m  low,  oi  9*  innus  iW^/r. 

2)  Niebuhr  Rom.  Gesch.  II  S.  497,  Böckh  Metrol.  Unters.  S.  426.  Marquardt 
Röm.  Staatsverw.  II  S.  92. 

3)  2,  15,  6. 


Digitized  by  Google 


Zweiter  Abschnitt. 

Pas  Mttnzwesen  der  römischen  Bepublik. 

§  33.  Die  älteste  Kupfermünze.1) 

1 .  Viel  deutlicher  als  bei  den  Griechen  lassen  sich  bei  den  Römern 
die  Spuren  der  Entwickelung  verfolgen ,  welche  von  dem  ältesten  ein- 
fachen Tauschverkehr  allmählich  zum  Gebrauche  der  Münze  führte. 
Gerade  wie  den  Griechen  im  Zeitalter  Homers,  so  diente  auch  den 
Römern  bis  in  noch  spätere  Zeil  das  Rind  und  daneben  das  Schaf 
als  Tauschmittel.  Es  war  in  Wirklichkeit  ihr  ältestes  Geld,  weshalb 
sie  auch  diesen  Begriff  in  ihrer  Sprache  nicht  besser  als  durch  eine 
Ableitung  von  pecus  auszudrücken  wufsten.2)  Die  ältesten  gesetzlichen 
Bufsen  waren,  wie  uns  sicher  bezeugt  wird,  in  Rindern  und  Schafen 
angesetzt  und  wurden  erst  viel  später  in  gemünztem  Gelde  ausge- 
drückt.3) Aber  das  Bedürfnis  des  Verkehrs  und  das  Beispiel  anderer 

1)  Eine  Zusammenstellung  der  älteren  meist  antiquierten  Litteratur  über 
das  römische  Kupfergeld  zu  geben  ist  hier  nicht  der  Ort  Was  davon  noch  jetzt 
brauchbar  ist,  wird  bei  den  einzelnen  Punkten  erwähnt  werden.  Die  folgende 
Darstellung  beruht  im  wesentlichen  auf  Mommsens  Geschichte  des  römischen 
Münzwesens  und  weicht  nur  in  der  Auffassung  des  ältesten  Asses  und  einigen 
anderen  Punkten  von  demselben  ab.  Die  Forschungen  Niebuhre  und  Böckhs 
sind,  wo  es  die  Sache  erforderte,  nicht  unberücksichtigt  geblieben.  Viele  wert- 
volle Beiträge  boten  auch  die  bisher  erschienenen  Bände  von  Francots  Lenor- 
mant  La  moonaie  dans  l'antiquile,  Paris  1878—1879.  Zu  erwähnen  sind  ferner 
P.  Ph.  Bourlier,  baron  d'Ailly,  Recherches  sur  la  monnaie  romaine  depuis  son 
origine  jusqu'ä  la  mort  d'Auguste,  tome  1  Lyon  1864,  tome  II  (in  2  Abteil., 
enthaltend  Text  und  Abbildungen)  1S66,  N.  Dechant  Aes  grave  Romanum  et 
Kali  cum,  Jahresbericht  des  Obergymnasium  zu  den  Schotten  in  Wien,  1869, 
L.  Sambon  Recherches  sur  les  monnaies  de  la  presqo'ile  italique  depuis  leur 
origine  jusqu'ä  la  bataille  d  Actium,  Neapel  1870. 

2)  Varro  de  I.  L  5,  19:  pecus  —  a  quo  pecunia  universa,  quod  in  pecore 
pecunia  tum  consistebat  pastoribus.  Colum.  de  r.  r.  6  praef.,  Festus  p.  213,  Paulus 
p.  23  unter  abgregare  u.  a.  Vergl.  Marquardt  Rom.  Staatsverw.  II  S.  4,  Lenor- 
mant  I  p.  74  ff. 

3)  Die  Hauptstelle  ist  bei  Festus  p.  202;  aufserdem  bezeugen  die  Sache 
Cic  de  rep.  2,  9,  16,  Varro  de  r.  r.  2, 1,  Plin.  33, 1  $  7.  Das  Nähere  bei  Marquardt 
S.  4  Anm.  1.  Noch  in  der  lex  Aternia  Tarpeia  v.  J.  454  wurden  die  Bufsen 
in  Schafen  und  Rindern  festgesetzt,  und  dafür  erst  24  Jahre  später  Geldsätze 
eingeführt.   Vergl.  Lange  Röm.  Altert.  1»  S.  620  ff.,  Marquardt  II  S.  6  f. 
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bereits  mehr  vorgeschrittener  Völker  führte  frühzeitig  dazu  neben  dem 
Vieh  noch  andere  Wertmesser  anzuwenden.  Dazu  ist  in  Italien  allge- 
mein das  Kupfer  gebraucht  worden.  Das  älteste  Zeugnis  dafür  liefert 
wiederum  die  Sprache  in  dem  von  aes  gebildeten  Worte  aestimare; 
aufserdera  beweisen  es  verschiedene  Münzfunde. 1 )  Das  Metall  wurde 
zugewogen ,  der  rechtliche  Kauf  geschah  per  aes  et  libram,  eine  Form, 
die  sich  symbolisch  bis  in  die  spateste  Zeit  hinab  bei  der  Mancipation 
und  in  der  feierlichen  Zahlungs-  und  Rückzahlungsform  des  Darlehns 
erhallen  hat.2)  So  hat  auch  die  Sprache  die  BegriiTe  für  zahlen  und 
mehrere  damit  zusammenhängende  durch  Ableitungen  von  pendere  ge- 
bildet3) Das  Stück  Erz,  womit  bei  der  Mancipation  der  Käufer  an  die 
Wage  schlug,  hiefs  raudus  oder  raudusculum,  was  mit  dem  Ausdrucke, 
womit  man  das  älteste  formlose  Kupfergeld  bezeichnete,  aes  rude4),  in 
nahem  Zusammenhange  steht. 

2.  Diese  rohen  Kupferstücke  cirkulierten  als  Wertmetall,  ohne  dafs 
dabei  zunächst  eine  Teilnahme  oder  Kontrolle  des  Staates  nötig  ge- 
wesen wäre.  Eine  solche  konnte  sich  nur  auf  die  Richtigkeit  von  Wage 
und  Gewicht  beziehen ,  da  der  Wert  des  Kupfers  erst  durch  diese  be- 
stimmt wurde;  das  Metall  selbst  mochte  jeder  einzelne  nach  Bedürfnis 
sich  giefeen  und  in  den  Verkehr  bringen.5)  Aber  auf  die  Dauer  konnte 
der  Staat  sich  nicht  indifferent  gegen  das  Wcrtmetall  erhalten.  Er 
sorgte  für  eine  annähernd  regelmäfsige  Form  der  in  Barren  gegossenen 
Kupferstücke  und  versah  sie  dabei  mit  einer  Marke  zum  Zeichen ,  dafs 
die  so  kenntlich  gemachten  Stücke  allgemeines  gesetzliches  Tausch- 
mittel sein  sollten.  Zugleich  verbürgte  er  sich  dadurch  für  die  Fein- 
heit des  Metalls.6)  Die  Tradition  schreibt  diese  Einführung  von  gemark- 
tem Kupfer,  aes  signatum,  dem  Könige  Servius  zu7),  wie  sie  ihm 
auch  die  Feststellung  von  Mafs  und  Gewicht  beilegte  (§  21,  1).  Als 

1)  Mommsen  S.  170ff.  (Traduct.  Blacas  I  p.  17  4  fr.). 

2)  Derselbe  S.  170  (1  p.  174).  Die  Stellen  bei  Marquardt  11  S.  4  f. 

3)  Varro  de  1.  L.  5,  182 f.  leitet  ab  aere  pendendo  ab  Stipendium,  dispen- 
sator,  expensum,  pernio,  dispendium,  compendium,  impendium.  Vergl.  Plin. 
33,3$42f. 

4)  IM  in.  33,  3  $  43:  Servius  rex  primus  signavit  aes;  antea  rudi  usos  Romae 
Timaeus  tradit. 

5)  Warum  das  aes  #rave  gegossen,  nicht  geprägt  wurde,  erläutert  Lenor- 
mant  1  p.  273  ff. 

6)  Ein  rohes  Kupferslück  der  ältesten  Zeit  enthielt  als  Beimischung  nur 
0,063  Zinn.  Mommsen  S.  170  (I  p.  175).  Das  spätere  Kupfer  ist  weit  weniger 
fein  und  hat  aufser  Zinn  bedeutenden  Zusatz  von  Blei. 

7)  Plin.  18,  3  $  12.  33,  3  §  43,  Festus  p.  246  u.  a.,  Marquardt  S.  5.  Zu  unter- 
scheiden von  dem  aes  signatum  des  Senius  sind  die  von  späteren  Fälschern 
gefertigten  angeblichen  Münzen  dieses  Königs.  Vergl.  unten  S.  267  Anm.  I. 
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Marken  dienten  nach  den  übereinstimmenden  Zeugnissen  der  Alten  das 
Rind,  das  Schaf  oder  das  Schwein.1)  Zunächst  sind  diese  Nachrichten 
mit  einigem  Mifstrauen  aufzunehmen ,  einmal  weil  bei  den  Griechen 
eine  ähnliche  Angabe  sich  als  sehr  unsicher  erwiesen  hat  (S.  207), 
dann  aber  auch,  weil  mehrere  mit  jener  Servianischen  Marke  die  Ab- 
leitung von  peainia  'm  Verbindung  bringen,  indem  sie  meinen,  man  habe 
das  Wort  wegen  der  Tierbilder  auf  den  ältesten  Barren  gebildet.  Das 
ist  nicht  richtig.  Die  Römer  bildeten  das  Wort  pecunia,  weil  ihr  haupt- 
sächlicher Besitz  und  das  älteste  Tauschmittel  das  Herdenvieh  war, 
also  noch  ehe  das  aes  signatum  entstand.  So  wird  auch  die  Nachriebt 
in  ihrer  Allgemeinheit,  als  sei  sämtliches  ältestes  Barrengeld  mit  den 
angegebenen  Tierbildern  versehen  gewesen,  nicht  angenommen  werden 
können,  und  in  der  That  zeigen  die  aufgefundenen  Barren  noch  manche 
andere  Bezeichnung;  aber  ganz  unbegründet  ist  sie  nicht,  da  das  Rind 
auf  mehreren  Stücken  ältester  Zeit  wirklich  angetroffen  worden  ist2) 
Auf  ein  bestimmtes  Gewicht  sind  diese  Barren ,  da  sie  den  jedes- 
maligen Gebrauch  der  Wage  voraussetzten,  nicht  gegossen  worden; 
jedoch  zeigt  sich  selbst  bei  der  geringen  Zahl  der  Stücke ,  von  denen 
Wägungen  bekannt  sind ,  eine  gewisse  Übereinstimmung  in  den  Ge- 
wichten ,  die  sich  leicht  aus  der  Anwendung  gleicher  oder  ähnlicher 
Gufsformen  erklärt.3)  Die  schwersten  Stücke  stehen  um  5  römische 
Pfund«  1,64  Kilogr.,  andere  sinken  bis  auf  4V4  Pfund«  1,49  Kilogr.4) 
Dazu  kommen  Bruchstücke  von  verschiedener  Schwere.5) 

1)  Varro  de  r.  r.  2,  1:  aes  antiquissimum ,  quod  est  flatum,  pecore  est  no- 
tatum.  Plin.  18,  3  §12:  Servius  rex  ovium  boumque  efßgie  primus  aes  signavit 
Plut  Public  1 1 :  xorv  vofuiftaxtov  xois  naXaunäroi:  ßovv  ine^arroy  r)  tiqo- 
ßaxov  n  avv.   Die  übrigen  Stellen  bei  Marquardt  S.  5  f. 

2)  Mommsen  S.  173.  229 f.  =  Traduct.  Blacas  I  p.  176 f.  329 ff.,  IV  pL  VD 
(auch  das  Schwein  ist  S.  230  —  I  p.  331  als  Marke  nachgewiesen).  Böckh  S.  389 
gegen  Niebuhr  Römische  Geschichte  I  S.  506  f.  der  3.  Ausgabe. 

3)  R.  Lepsius  Die  Metalle  in  den  ägyptischen  Inschriften ,  Abhandi.  der 
Berliner  Akad.  1871  S.  95 f.,  weist  für  altägyplische  Kupferbarren  das  durch- 
schnittliche Gewicht  von  18*/»  Ten  (§  41,  8)  —  1,72  Kilogr.  nach.  Dies  sei 
offenbar  so  zu  verstehen,  data  das  ausgeschmolzene  Kupfer  in  Formen  gegossen 
wurde,  welche,  wenn  ganz  voll  gegossen,  wahrscheinlich  die  runde  Zahl  von 
je  20  Ten  =  1,82  Kilogr.  enthielten.  Da  aber  die  Formen  meistens  nicht  ganz 
voll  gegossen  wurden,  um  das  Überlaufen  zu  vermeiden,  so  blieb  der  Barren 
etwas  unter  seinem  vollen  Gewichte.  Es  sei  aber  auch  wenig  darauf  ange- 
kommen, da  die  Barren  doch  wieder  nachgewogen  werden  mufeten.  'Ganz  die- 
selbe Praxis,1  sagt  Lepsius,  'auch  in  ungefähr  gleichen  Mafsen  und  Formen,  wird 
noch  heutzutage  in  Silberschmelzen,  die  ich  vor  kurzem  besucht  habe,  befolgt.' 
^\ä4)  Ein  Stück  von  1467,32  Gr.  (Mommsen  S.  230  =  1  p.331)  ist  nicht  voll- 
ständig. Die  wahrscheinliche  Ergänzung  hat  sich  bis  zu  dem  oben  angegebenen 
Gewicht  zu  erstrecken. 

5)  Mommsen  S.  172  Anm.  10  und  die  Beilage  A  S.  229  f.  (Traduct  Blacas  I 
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Überdies  darf  man  nicht  annehmen ,  dafs  das  aes  rude  durch  das 
gemarkte  Kupfer  sofort  verdrängt  worden  sei.  Beide  bestanden  viel- 
mehr, wie  ein  bei  Volci  gefundener  Schatz  von  altem  Kupfer  beweist, 
neben  einander.  Hier  erscheinen  die  Tierbilder  nur  auf  den  groTseren 
barreDförmigen  Stücken;  dagegen  fehlt  den  kleineren,  die  teils  Wür- 
felform teils  gedrückt  elliptische  Gestalt  haben  und  die  von  einem  Pfund 
bis  zu  einer  Unze  wiegen,  jede  Bezeichnung.1) 

3.  Diese  nach  dem  Gewichte  genommenen  Kupferbarren  und 
Kupferstücke  haben  lange  Zeit  als  allgemeines  Tauschmittel  gedient. 
Erst  zur  Zeit  der  Decemviralgesetzgebung  (451)  ist  man  darauf  ge- 
kommen ,  das  Kupfer  mit  Wertzeichen  zu  versehen ,  es  somit  unab- 
hängig von  der  Wage  zu  machen  und  ihm  dadurch  die  Geltung  der 
Münze  zu  verleihen.  Ehe  wir  über  das  Wesen  dieser  Münze,  deren 
GanzstUck  bekanntlich  den  Namen  as  führt,  sprechen,  mufs  zuerst  die 
eben  gegebene  Zeitbestimmung  begründet  werden.  An  unmittelbaren 
Zeugnissen  fehlt  es.  Was  die  Tradition  über  das  Alter  des  gemünzten 
Geldes  sagt,  ist  teils  erwiesenermafsen  falsch ,  teils  sind  die  Ausdrücke 
der  späteren  Zeit  auf  die  älteste  Periode  übertragen.  Die  Sage  von 
Numas  Kupfer-  und  Eisengeld  oder  gar  von  den  an  Geldes  statt  ge- 
brauchten Scherben  oder  Lcdergtücken  bedarf  kaum  der  Erwähnung, 
da  sie  längst  zurückgewiesen  ist.2)  Die  Servianischen  Censussätze  sind 
ursprünglich  nicht  nach  gemünzten  Assen ,  sondern  nach  dem  Grund- 
besitz in  Morgen  Landes  bestimmt  worden  3) ;  und  was  aufserdem  noch 
von  Assen  oder  Teilmünzen  des  Asses  aus  älterer  Zeit  berichtet  wird, 
ist  ebenfalls  entweder  irrtümlich,  oder  es  sind  die  Namen  der  späteren 
Münzen  auf  das  älteste  Rohkupfer  übertragen  worden.4)  Erst  in  den 

p.  176.  329  ff.).  Vergl.  auch  denselben  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Numism.  1875 
S.  373 f.  (Stücke  von  ca.  10,  7*/*»  5  röm.  Pfund  und  andere  kleinere),  Fried- 
laender  ebenda  1879  S.  19  (oblonges  Aes  grave  von  2408  Gr.  «•  ca.  7'/t  röm. 
Pfund),  Blacas  zu  Mommsens  Histoire  de  la  monn.  rom.  I  p.  178  f.,  IV  p.  3  ff. 
Der  Fund  von  Volci  zeigt  aufser  gröfseren  Bruchstücken  von  2  bis  3  röm. 
Pfund  zahlreiche  kleinere  teils  würfelförmige,  teils  elliptische  Stücke  im  Gewicht 
von  einem  Pfund  und  duodecimalen  Teilen  des  Pfundes  (vergl.  die  folg.  Anm.). 

1)  Mommsen  S.  171  f.  (I  p.  175  f.)  und  meine  Bemerkung  dazu  in  Fleck- 
eisens Jahrb.  1862  S.  563. 

2)  Die  Quelle  dieser  von  Spateren,  wie  Epiphanios  und  Isidor  nachgeschrie- 
benen, zum  Teil  noch  ausgeschmückten  Nachricht  ist  Sueton  bei  Suidas  unter 
aoooQta.    Die  Widerlegung  giebt  Böckh  S.  162. 

3)  Huschke  Verfassung  des  Königs  Servius,  weist  mehrmals  (S.  111.  164. 
644. 672)  darauf  hin ,  dafs  im  Servianischen  Gensus  ein  iugerum  agri  zu 
5000  Assen  angenommen  wurde.  Vergl.  denselben  in  Richters  und  Schneiders 
Krit  Jahrb.  für  deutsche  Rechtswissenschaft,  Jahrg.  IX  (1845)  S.  617,  Becker- 
Marquardt  Handbuch  der  röm.  Altert.  II  Abt.  3  S.  44  f. 

4)  Mommsen  S.  174  f.  (Traduct.  Blacas  I  p.  179  ff*.). 

Hultach,  Metrologie.  17 
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Gesetzen  der  zwölf  Tafeln  erscheinen  Uberall  bestimmte  Geldsätze, 
und  nicht  lange  darauf  (430)  wurden  auch  die  bisher  in  Rindern  und 
Schafen  normierten  Bufsen  durch  das  Julisch-Papirische  Gesetz  in  Geld 
umgewandelt.1)  Rechnet  man  dazu,  dafs  die  annalistische  Überlieferung 
die  jüngste  gesetzliche  Bestimmung  Uber  Regulierung  der  Yiehbufsen 
unmittelbar  in  die  Zeit  vor  den  Decemvirn  versetzt,  so  mufs  der  Schlufs 
als  ein  wohlberechtigter  erscheinen ,  dafe  gerade  die  Gesetzgebung  der 
Decemvirn  es  gewesen  sei,  welche  anstatt  des  gewogenen  Barreo- 
kupfers  die  mit  dem  Wappen  der  Stadt  und  Wertbezeichnung  versehene 
Kupfermünze  einführte  und  damit  an  die  Stelle  der  Wertbezeichnung 
nach  Pfunden  Rupfers  diejenige  nach  der  Zahl  der  neuen  Ganzstücke 
oder  asses  setzte.2) 

4.  Nach  der  einstimmigen  Erklärung  der  Alten  wog  der  Kupferas 
ursprünglich  ein  Pfund ,  seit  der  Reduktion  vor  dem  ersten  punisebeo 
Kriege  nur  Ve  Pfund.  Gleich  als  wollte  er  jedes  Mißverständnis  besei- 
tigen ,  sagt  Varro  ausdrücklich ,  dafs  der  alte  As  vor  dein  punisebeo 
Kriege  288  Skrupel,  also  ein  volles  Pfund,  gewogen  habe4),  und  in 
gleicher  Weise  behaupten  Plinius,  Volusius  Maecianus  und  andere,  dafs 
der  As  bis  zu  dem  angegebenen  Zeitpunkte  pfündig  (as  libralis  oder 
librarius)  gewesen  sei.4)  So  wurde  auch  später  der  doppelte  As  du- 
pondim,  der  zweipfündige,  genannt  (§  35,  6).  Befragen  wir  dagegen 
den  Befund  der  Münzen,  so  gelangen  wir  zu  Ergebnissen ,  welche  nur 
zum  kleinsten  Teile  mit  jener  Überlieferung  im  Einklang  stehen.  Zwar 
hat  der  reichhaltige  zu  Cervetri  gefundene  Münzschatz  eine  Anzahl 
von  ganzen  und  halben  Assen  aufbewahrt,  deren  Gewicht  dem  römi- 
schen Pfunde  nahe  kommt5);  aber  die  weitaus  gröfsere  Masse  des 


t)  Cic.  de  rep.  2,  35,  Liv.  4,  30,  3.  Vergl.  Lange  Rom.  Altert.  1»  S.  622 f. 

2)  Die  nähere  Beweisführung  giebt  Moromsen  S.  175f.  (1  p.  180  f.). 

3)  De  re  rust.  1,  10  (Metrol.  script.  II  p.  52,  12):  habet  iugerum  scriptula 
CCLXXXV1U,  quantum  as  anüquos  noster  ante  bellum  Punicnm  pendebat,  Vergl. 
denselben  de  1.  Lat.  5, 169:  as  erat  libra  pondus  (Mommsen  pondo),  ebend.  174 
librara  pondo  as  valebat,  ebend.  182:  asses  librales  pondo  erant. 

4)  Die  Stellen  s.  unten  S.  277  Anm.  1. 

5)  Vergl.  d'Ailly  Recherches  sur  la  monnaie  romaine  1  p.  47.  56  fl*.  68ff-, 
Marquardt  Römische  Staatsverw.  II  S.  9.  Etwa  die  Hälfte  der  aufgefundenen 
Stflcke  steht  zwischen  300  und  273  Gr.,  d.  i.  zwischen  11  und  10  römisch« 
Unzen;  einige  wenige  steigen  über  300  Gr.  bis  zu  dem  Maximum  von  312,3  Gr. 
=  II1/*  Unzen.  Eine  ziemliche  Anzahl  halber  Asse  steht  zwischen  154  und 
136  Gr.,  d.  i.  auf  einen  Fufs  von  II1/*  bis  10  Unzen.  Ein  Semis  der  römischen 
Sammlung  (d'Ailly  p.  68)  wiegt  164,8  Gr.,  ist  also  auf  den  vollen  libraien  Fol* 
ausgebracht.  Auch  einige  Trienten  und  Quadranten  (d'Ailly  p.  71  u.  73.  wonach 
die  Bemerkung  p.  42  zu  berichtigen)  entsprechen  demselben  Fufse.  Vergl.  auch 
unten  §  57,  7. 
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heutzutage  noch  erhaltenen  Schwerkupfers  ergieht  für  den  As  ein  Ge- 
wicht zwischen  1 1  und  9  Unzen ,  ist  also  auf  einen  Münzftifs  von  etwa 
10  Unzen  ausgebracht.1)  Wir  müssen  also  einerseits  anerkennen,  dafs 
das  Normalgewichl  des  vollen  Pfundes,  wenigstens  in  den  ersten 
Zeiten,  noch  erreicht  worden  ist;  andererseits  Anden  wir  als  Regel 
ein  merkliches  Zurückbleiben  hinter  dem  Normalgewicht.  Wie  erklärt 
sich  diese  auffällige  Thatsache,  fUr  welche  wir  im  Gebiete  der  ganzen 
Silber-  und  Goldprägung  kein  ähnliches  Beispiel  finden?  Mommsen, 
dem  hier,  wie  überall  wo  es  sich  um  römisches  Münzwesen  handelt,  die 
erste  Stimme  gebührt,  sucht  die  Erklärung  des  niedrigeren  Fufses  in 
einer  der  alten  Kupferwährung  korrelaten  Silber  Währung,  wonach  der 
Münzas  zwar  der  Absicht  nach  pfündig,  in  Wirklichkeit  aber  das  Kupfer- 
äquivalent eines  Silbergewichtes  von  1  Skrupel  gewesen  sein  soll. 
Dieses  Gewicht  sei  dem  sicilischen  vdftog,  woher  das  lateinische  num- 
mus,  nachgebildet  worden  und  habe  seit  sehr  früher  Zeit  die  Einheit 
für  die  Rechnung  in  Silber  gebildet;  der  Kupferas  sei  nach  dem  in  Si- 
cilien  bestehenden  Verhältnisse  zum  250  fachen  Gewichte  des  Silbers 
ausgebracht  worden  und  so  der  As  von  10  Unzen  entstanden.'2)  Es  ist 
hier  nicht  der  Ort  auf  eine  nähere  Erörterung  dieser  scharfsinnigen 
und  mit  vielem  Beifall  aufgenommen  Hypothese  einzugehen;  nur  ganz 
in  Kürze  seien  die  Bedenken  hervorgehoben,  welche,  wie  es  scheint, 
dagegen  sprechen.  Die  Rechnung  nach  nummi  und  deren  Zehnteln, 
den  libellae  argenti,  ist  allerdings  aus  Sicilien  entlehnt  und  in  dem 
eigentümlichen  Münzsystem  der  Insel,  welches  die  griechische  Silber- 
und die  italische  Kupferwährung  vereinigte  (§  56,  4.  5),  begründet;  sie 

1)  Der  im  Museum  Olivieri  in  Pesaro  befindliche  As  wiegt  nach  Borghees 
Wägung  (bei  Mommsen  S.  192  Anm.  70  1  p.  205)  390,30  Gr.  oder  über  14 
römische  Unzen.  Doch  ist  dies  eine  vereinzelte  Ausnahme,  denn  die  zunächst 
folgenden  Stücke  wiegen  nur  etwas  über  1 1  Unzen  und  auch  diese  sind  selten. 
Die  meisten  stehen  auf  10  bis  9  Unzen.  Dies  Resultat  ergeben  übereinstimmend 
die  Zusammenstellungen  von  Arigoni  Numism.  Mus.  Arigon.  I  Tab.  1  Nr.  1.  2, 
Tab.  2,  6,  Tab.  5,  19.  20,  Tab.  6,  22.  23;  III  Tab.  2,  2,  Tab.  4,  7,  Tab.  5,  8 
(rechnet,  wie  Mommsen  Vorr.  S.  XXII  nachweist,  nach  Unzen  =  25,1025  Gr. 
und  Karats  «=  0,1743  Gr.),  Passeri  Paralipom.  in  Th.  Dempsteri  libros  p.  195  IT., 
Barth  Das  römische  As  nnd  seine  Teile  S.  12  f.,  Böckh  S.  401  f.,  Gennarelli 
Moneta  primitiva  p.  69,  Mommsen  S.  192  (Traduct.  Blacas  1  p.  206),  d'Ailly  a.  a.  0. 
Von  einem  nähern  Ringehen  auf  die  Wägungen  und  einer  Zusammenstellung  der- 
selben kann  also  hier  füglich  abgesehen  und  das  Mommsensche  Ergebnis,  dafs 
das  EfTektivgewicht  des  ältesten  Asses  auf  10  Unzen  des  altrömischen  Pfundes 
=  273  Gr.  anzusetzen  sei,  nur  mit  der  Einschränkung,  dafs  nach  dem  Befunde 
des  Schatzes  von  Cervetri  ein  Gewicht  von  11  Unzen  mm  300  Gr.  und  darüber 
häufiger  vorkommt,  als  früher  angenommen  wurde,  unbedenklich  beibehalten 
werden. 

2)  S.  196—207  (Traduct.  Blacas  I  p.  235-254). 

17* 
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hat  aber  schwerlich  in  Rom  zur  Zeit  der  ältesten  Kupferprägung  schon 
bestanden ,  sondern  ist  erst  mit  Einführung  der  Silbermünze  daselbst 
heimisch  geworden.1)  Überhaupt  widerspricht  es  der  Wahrscheinlich- 
keit, dafs  die  Römer  fast  200  Jahre  lang  in  Silber  gerechnet  oder  we- 
nigstens ihr  Kupfer  nach  einem  bestimmten  Verhältnis  zum  Silber  aus- 
gemünzt hätten,  während  sie  ausschliefslich  Kupfermünze  und  kein 
einziges  Silberstück  besafsen.  Und  wenn  auch  das  Wertverhältnis 
zwischen  beiden  Metallen  während  jener  Epoche  eine  gewisse  Stetig- 
keit bewahrte  (§  34,  1),  so  kann  es  doch  nicht  derart  festgestanden 
haben,  dafs  der  Kupferas,  als  das  Äquivalent  eines  Skrupels  Silber,  un- 
abänderlich auf  etwa  10  Unzen  ausgebracht  worden  wäre.  Im  Gegen- 
teil zeigen  sowohl  die  sicilischen ,  als  die  späteren  römischen  Münzver- 
hältnisse,  dafs  das  Kupfer ,  sowie  es  in  ein  gebundenes  Verhältnis  zum 
Silber  tritt,  unaufhaltsam  niedriger  und  niedriger  herabgeht,  bis  es  zur 
blofsen  Scheidemünze  wird.  Endlich  steht  das  römische  Schwerkupfer 
zwar  der  Regel  nach  auf  dem  Zehnunzenfufs;  aber  die  Norm  des  vollen 
Pfundes  ist  thatsächlich  doch  bisweilen  noch  erreicht  worden  (S.  258). 
Wenn  demnach  das  Gewicht  der  ältesten  Wertmünze  der  Römer  schwer- 
lich aus  der  Gleichung  mit  einem  bestimmten  Silberquantum  herge- 
leitet werden  kann,  so  gelangen  wir  vielleicht  auf  einem  anderen  Wege 
zu  einer  annehmbaren  Erklärung.  Der  Kupferas  ist  nicht  eine  eigen- 
tümliche Schöpfung  der  römischen  Gemeinde,  sondern  er  steht  im  engen 
Zusammenhange  mit  dem  in  Latiurn  und  noch  weiter  in  Mittelitalien 
verbreiteten  Schwerkupfer,  welches  zum  Teil  älter  ist  als  das  römische.-! 
Auch  in  Sicilien  sind  schon  im  achten  Jahrhundert  Kupferbarren,  nach 


1)  Die  römische  Rechnung  beruht  auf  den  sicilischen  Münz  Verhältnissen 
zur  Zeit  des  Aristoteles  (Moromsen  S.  84.  203  =  I  p.  113.  245),  sie  ist  also  wenig- 
stens 100  Jahre  jünger  als  die  älteste  Kupferprägung ;  und  dafs  sie  in  anderer 
Gestalt  schon  früher  bestanden  habe,  ist  doch  kaum  anzunehmen.  Nach  dem 
ursprünglichen  sicilischen  System  zerfiel  das  silberne  Ganzstück  in  10  Nummen 
oder  Utren;  in  der  römischen  Rechnung  sind  Ubella  und  nummus  durchau» 
verschiedene  Ausdrücke.  Wie  dies  kam,  kann  erst  später  (§  35,  4)  dargestellt 
werden. 

2)  Die  ausführliche  Darstellung  dieser  latinischen,  mit  der  römischen  in 
nahem  Zusammenhange  stehenden  Kupferwährung  giebt  Mommsen  S.  176— IM 
(Traduct.  Blacas  I  p.  182—194),  die  Übersicht  der  Gewichte  S.  231—246  (I  p.  332 
bis  354).  Weitere  Beiträge  bieten  J.  Friedlaender  Campanisches  SchwergeU. 
Wiener  Numism.  Zeitschr.  I,  1869,  S.  257  fT.,  F.  v.  Duhn  Münzfund  bei  Monte 
Casino,  Berliner  Zeitschr.  für  Numism.  1879  S.  69  11.  Vergl.  auch  unten  §  57.  7. 
Der  Satz,  dafs  Rom  unter  allen  latinischen  Städten  zuerst  gemünzt  habe.  i*t. 
wie  Mommsen  S.  184  (I  p.  194)  selbst  bemerkt,  nicht  zu  erweisen,  also  auch 
die  Annahme  des  Gegenteils  berechtigt,  sobald  dadurch  eine  anderweitige,  son>t 
nicht  zu  lösende  Schwierigkeit  beseitigt  wird. 
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dem  Pfunde  und  duodecimalen  Teilen  des  Pfundes  ausgebracht,  das 
übliche  Tauschmittel  gewesen.1)  Die  ältesten  italienischen  Münzen 
lehnen  sich  an  ein  Pfund  an,  das  wir  als  das  latinische  oder  italische 
bezeichnen  können,  und  von  welchem  das  spätere  römische  Münz- 
pfund nur  der  genaue  nach  dem  griechischen  Gewicht  fixierte  Betrag 
ist.  Auf  dieses  Pfund  wurde  in  Mittelitalien  in  den  verschiedensten 
Abstufungen  gemünzt.  Es  findet  sich  Schwerkupfer  nach  einem  das 
römische  Pfund  übersteigenden  Fufse;  meistens  aber  sind  die  Stücke 
unter  dem  Betrage  des  Pfundes  ausgebracht  worden  (§  57, 7).  In  dem 
sicilischen  System,  dessen  Grundlage  ebenfalls  das  italische  Pfund  war, 
ist  die  Litra  Kupfer  gleich  einer  halben  attischen  Mine  oder  %  römi- 
schen Pfund  angesetzt  worden  (§  56,  5).  So  gofs  man  auch  in  Latium 
die  Asse  pfundig,  ohne  jedoch  von  vornherein  die  sonst  übliche  Ge- 
wichtsnorm  genau  einzuhalten,  und  zählte  im  Verkehr  diese  Asse 
anstatt  sie  zu  wägen.  Die  Römer  blieben  möglichst  lange  bei  dem  Ab- 
wägen stehen,  da  sie  diesen  ungleich  sicherern  Wertausdruck  nicht  gern 
aufgeben  mochten.  Als  sie  jedoch  der  Einführung  der  Münze  sich  nicht 
mehr  verschliefsen  konnten,  da  büeb  zwar  das  römische  Pfund  die  Norm 
auch  für  die  neuen  mit  Wertzeichen  versehenen  Stücke,  aber  die  Massen 
des  schon  im  Umlauf  befindlichen  italischen  Schwerkupfers  übten  einen 
derartigen  Einflufs,  dafs  das  wirkliche  Gewicht  der  römischen  Münze 
nur  ausnahmsweise  bis  auf  das  volle  Pfund  kam,  und  selbst  die  schwer- 
sten Stücke  im  Durchschnitt  auf  nur  1 1  Unzen,  die  Mehrzahl  aber  nicht 
höher  als  auf  10  Unzen  standen,  mithin  vom  vollen  Gewicht  der  Ab- 
zug eines  Zwölftels ,  oder  noch  gewöhnlicher  eines  Sechstels,  einge- 
treten war. 

Nachdem  nun  aber  einmal  diese  neue  Münze  eingeführt  war,  wurde 
auch  vollständig  mit  der  alten  Praxis  des  Wägens  gebrochen.  Die  Wert- 
zeichen ,  welche  auf  der  Kupfermünze  niemals  fehlen ,  haben  gesetz- 
liche Geltung  und  schliefsen  den  Gebrauch  der  Wage  aus.  Ob  noch 
im  Privatverkehr  nach  wirklichen  Pfunden  Kupfers  gerechnet  wurde, 
mufs  dahin  gestellt  bleiben ;  der  Staat  kannte  ein  für  allemal  nur  den 
Münzas,  der  unabhängig  von  dem  Gewicht  der  alleinige  Wertmesser 
und  das  ausschliefsliche  Zahlmittel  war.  Die  Vorstellung  der  Alten, 
dafs  auch  die  gemünzten  Asse  noch  gewogen  worden  seien ,  ist  un- 
bedingt zu  verwerfen.2)  Veranlassung  gab  dazu  die  Benennung  aes 

1)  J.  Rubino  Beiträge  zur  Vorgeschichte  Italiens,  Leipzig  1868,  S.  4  tT. 

2)  Plio.  33,  3  §  42:  libralis,  unde  etiam  nunc  libella  dicitur  et  dupondius, 
adpendebatur  assis.  quare  aeris  gravis  poena  dicta.   Gai.  1  §  122:  ideo  autem 
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grave1),  welche  später,  nachdem  die  Silberprägung  eingeführt  war,  dem 
alten  schweren  Libralas  im  Gegensatz  zu  dem  neuen  reducierten  As  bei- 
gelegt wurde.  Wie  sich  weiter  unten  zeigen  wird,  war  der  Sesterz,  an 
Wert  gleich  21/*  reducierten  Assen,  das  Silberäquivalent  des  alten  Asses; 
es  erhielt  sich  also  auch  später  noch  die  Rechnung  nach  aes  grave,  weil 
sie  mit  derjenigen  nach  Sesterzen  identisch  war.  Aber  falsch  war  der 
Schhifs  der  Gelehrten  der  Kaiserzeit,  dafs  der  alte  librale  As  deshalb 
der  schwere  genannt  worden,  weil  er  gewogen  worden  sei. 

5.  Es  ist  nun  noch  das  Nötige  über  die  Ausmünzung  des  ältesten 
Kupfergeldes  zu  bemerken.  Die  Münzeinheit  hiefs,  wie  jede  zu  teilende 
Einheit  bei  den  Römern ,  as.  Eine  Reziehung  auf  aes  oder  gar  libra 
act  is  liegt  darin  durchaus  nicht,  und  wenn  die  libra  ihrerseits  as  ge- 
nannt wird,  so  führt  sie  diesen  Namen  wie  jede  andere  beliebige  Einheit 
(§  20).  Dieser  As  war  zugleich  das  höchste  Nominal.  Dafs  er  effektiv 
ungefähr  10  römische  Unzen  =  273  Gr.  wog,  ist  bereits  (S.  259)  be- 
merkt worden.  Um  das  Einschmelzen  und  damit  den  Verlust  der  Prä- 
gekosten für  den  Staat  zu  verhüten,  war  er  mit  Zinn  und  noch  stärker 
mit  dem  minderwertigen  Blei  legiert ;  von  ersterem  finden  sich  reich- 
lich 7,  von  letzterem  20  bis  30,  im  Durchschnitt  23,6  Prozent.2)  Von 
Teilmünzen  wurden  ausgebracht  der  semis,  fnens,  quadrans,  sextans, 


aes  et  libra  adhibctur,  quia  olim  aereis  tantum  nummis  utebantur  et  erant  asses, 
dupondii,  semissea  et  quadrantes  — :  eorumque  nummorum  vis  et  potestas  non 
in  numero  erat,  sed  in  pondere  nummorum.  Paulus  p.  98:  grave  aes  dictum 
a  pondere.  Ihnen  folgen  die  Neueren.  So  Gronov  de  sestert  3,  15  p.  534,  Peri- 
zonins  de  aere  gravi  (DisserL  VII  ed.  Heineccius  1740)  p.  419  IT.,  neuerdings  Böckh 
Metrol.  Unters.  S.  383  f.  Die  Widerlegung  s.  bei  Mommsen  S.  194  f.  (Tradoct 
Blacas  I  p.  208  ff.). 

1)  Aufser  Plinius  und  Paulus  an  den  in  voriger  Anm.  citierten  Stellen  bei 
Liv.  4,  60  (aus  dem  Jahre  403  v.  Chr.):  et  quia  nondura  argen  tum  signatum  erat, 
aes  grave  plaustris  quidam  ad  aerarium  convehentes  speciosam  etiam  consola- 
tionem  faciebant.  Summen  in  aes  grave  giebt  derselbe  4,  41,  10  aus  dem 
Jahre  420;  4,  45,  2  v.  J.  417;  5,  12..1  v.  J.  398;  5,  29,  7  v.  J.  390;  5,  32,  9 
J.  364;  10,  46,  5  und  14  v.  J.  293.  Über  die  Rechnung  nach  aes  grave  in  der 
spätem  Zeit  nach  Einführung  des  Silbergeldes  s.  unten  S.  273  Anm.  3. 

2)  Wöhler  Annalen  der  Chemie  und  Pharm.  Bd.  81  S.  206  ff.  teilt  nach  der 
Analyse  von  Philipps  (in  dem  Londoner  Chem.  Soc  Quaterly  Journal  IV  p.  262) 
Proben  von  drei  römischen  Libralmünzen,  einem  As,  Semis  und  Quadrans  mit 
(abgedruckt  bei  Mommsen  S.  191  Anm.  69  =  I  p.  204).  Der  Zinngehalt  beträgt 
7,16.  7,66.  7,17  Prozent;  an  Blei  fanden  sich  im  As  21,82,  im  Semis  29,32. 
im  Quadrans  19,56,  also  im  Durchschnitt  23,6  Prozent.  Nach  Mommsen  S.  762 
(III  p.  36  f.)  und  Lenormant  I  p.  200  beträgt  während  der  ganzen  Epoche  von 
Einführung  des  aes  signatum  bis  zum  Tode  Casars  die  Beimischung  an  Zinn 
zwischen  5  und  8  Prozent  und  an  Blei  zwischen  16  und  29  Prozent.  Diese 
Legierungs Verhältnisse,  welche  eine  eigentümlich  römische  Einrichtung  zu  sein 
scheinen,  sind  also  ziemlich  stetig  geblieben. 


Digitized  by  Google 


§  SS,  5.  34.  L 


DER  UBRALFÜSS. 


263 


ii nein,  an  Gewicht  den  Ganzstücken  verhältnismäfsig  entsprechend. 
Die  Wertbezeichnungen  sind  für  den  As  das  Zeichen  der  Einheit  I,  für 
den  Semis  das  der  Hälfte  S,  für  die  übrigen  Teile  Punkte  oder  vielmehr 
Kügelchen  nach  der  Zahl  der  Unzen,  vier  für  den  Triens,  drei  für  den 
Quadrans,  zwei  für  den  Sextans,  eines  für  die  Uncia.1)  Sämtliche 
Nominale  sind  gegossen  worden,  weil  ihre  Gröfse  die  Prägung  schwierig 
machte;  nur  die  kleinsten  Stücke,  die  Uncia  und  der  Sextans  finden 
sich  auch  geprägt.2)  übrigens  folgten  die  gegossenen  Münzen  ganz  der 
damals  schon  hoch  ausgebildeten  Technik  der  griechischen  Prägung. 
Beide  Seiten  wurden  durch  Bilder  von  edlem  Stil  bezeichnet,  die  eine 
Seite  regelmäßig  durch  das  Vorderteil  eines  SchifTes,  welches  hier  als 
das  alte  Wappen  der  Stadt  erscheint,  die  andere  Seile  durch  verschie- 
dene Gölterköpfe.  Auf  dem  As  erscheint  der  doppelköpfige  Janus,  auf 
dem  Semis  Juppiter,  auf  dem  Triens  Minerva,  auf  dem  Quadrans  Her- 
cules, auf  dem  Sextans  Mercurius,  endlich  auf  der  Uncia  wieder  Minerva, 
oder  vielleicht  die  als  Göttin  personiücierte  Roma.3) 

§  34.  It'ertbestimmung  der  libralen  Kupfermünze. 

1.  Die  soeben  beschriebenen  Münzen  bildeten  das  gesetzliche  und 
ausschliefsliche  Gourant  des  römischen  Staates  seit  der  Zeit  der  Decem- 
virn  bis  kurz  vor  den  Anfang  des  ersten  punischen  Krieges,  also  fast 
zweihundert  Jahre  lang.  Fragen  wir  nun,  wie  hoch  dieser  älteste  rö- 
mische Münzfufs  im  Vergleich  zu  heutigem  Gelde  anzusetzen  ist,  so 
nehmen  wir  entweder  das  Kupfer  schlechthin  als  das  Metall  der  damals 
auch  in  anderen  Teilen  Italiens  herrschenden  Währung,  oder  wir  ziehen 
in  Betracht,  dafs  dasselbe  schon  in  jener  Epoche  der  mannigfachen 
Berührung  mit  dem  Silbcrgelde  der  Griechen  in  Unterilalien  und  Si- 
cilien  sich  nicht  entziehen  konnte,  bis  es  im  dritten  Jahrhundert  aus 
seiner  Geltung  als  Wertmesser  gänzlich  durch  das  Silber  verdrängt 

1)  Vergl.  die  Abbildungen  bei  Mommsen-Blacas  IV  pl.  V— VII,  d'Ailly  Re- 
cherches  sur  la  monnaie  romaine  I  pl.  III  ff. 

2)  Mommsen  S.  166  f.  (Tradact.  Blacas  I  p.  197  f.). 

3)  Eckhel  D.  N.  V  p.  11  f.  Mommsen  S.  184  (I  p.  194f.),  der  zugleich  die  Be- 
deulung  der  Typen  erklärt.  Vergl.  auch  die  Abbildungen  bei  Mommsen-Blacas 
IV  pl.  V — VII  und  die  Beschreibung  dazu  p.  7  ff.  Die  Deutung  des  Kopfes  auf 
der  Unze  ist  schwankend;  er  unterscheidet  sich  nicht  wesentlich  von  dem 
Minervahaupt  auf  dem  Triens.  Doch  hat  die  Ansicht  Pinders  (Antike  Münzen 
de«  Königl.  Mus.  S.  96)  und  anderer,  dafs  es  der  Kopf  der  Roma  sei,  viel  für 
»ich.  —  Das  Gepräge  des  Asses  beschreiben  von  Alten  Plin.  33,  3  §  45  und  Plut. 
Quaest.  Rom.  cap.  41 :  Janus  auf  der  einen  Seite,  auf  der  anderen  nach  ersterem 
rottrum  novit ,  nach  letzterem  nqvpva  rj  nQ(6(>a.  Den  Schiffsteil  auf  dem 
Triens  und  Quadrans  nennt  Plinius  ratis.    Vergl.  auch  Festus  p.  274. 
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wurde.  Es  eröffnen  sich  demgemäfs  zwei  Wege  der  Wertbestimmung. 
Entweder  ermitteln  wir  annähernd  den  durchschnittlichen  Kupferpreis 
gegenwärtiger  Zeiten  und  berechnen  danach  in  unserer  Münze  den 
Wert  des  römischen  Libralasses  (§  34,  3),  oder  wir  suchen  das  Wert- 
verhältnis aufzufinden,  welches  während  der  Epoche,  wo  die  Römer 
«ler  Kupferwährung  folgten ,  zwischen  diesem  Metall  und  dem  Silber 
bestanden  hat.  Zeigt  es  sich  dann,  dafs  ein  solches  Verhältnis  mit  einer 
gewissen  Stetigkeit  in  den  Ländern ,  mit  denen  Rom  zunächst  in  Re- 
rühung  kam,  geherrscht  hat,  so  wird  der  hieraus  abgeleitete  Wertan- 
satz der  römischen  Kupfermünze  schon  an  sich  eine  gewisse  Wahr- 
scheinlichkeit haben.  Wenn  sich  dann  weiter  herausstellt,  dafs  die 
Römer  selbst  nahezu  dem  gleichen  Ansätze  folgten ,  als  sie  neben  dem 
Kupfer  auch  Silber  auszuprägen  anfingen,  so  gewinnen  wir  noch  den 
grofsen  Vorteil,  dafs  während  der  Zeit  des  Überganges  von  der  einen 
zur  andern  Währung  die  Wertangaben  in  einem  stetigen  Zusammen- 
hange bleiben ,  während  bei  der  Restimmung  der  Libralmünze  nach 
heutigem  Kupferpreise  ein  auffälliger  Sprung  in  der  Höhe  der  Wertan- 
sätze unvermeidlich  ist. 

In  der  That  haben  die  neueren  Forschungen  erwiesen ,  dafs  im 
Altertum  vom  fünften  bis  gegen  die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  ein 
ziemlich  stetiges  Wertverhältnis  zwischen  beiden  Metallen  stattgefunden 
und  zwar  das  Silber  etwa  250mal  soviel  als  das  Kupfer  gegolten  bat.1) 
Wrenn  wir  uns  also  in  die  Zeit  des  Libralfufses  versetzen  und  nach 
römischer  Kupfermünze  rechnen,  so  hatte  das  Silber  damals  reichlich 
einen  doppelt  so  hohen  Wert  als  in  der  Gegenwart2) 

1)  W.  Christ  in  seiner  Untersuchung  über  Avien  und  die  ältesten  Nach- 
richten über  lberien  u.  s.  w.,  Abhandlungen  der  Münchener  Akad.,  I.  Kl.,  XI  Bd. 
I.  Abt.  S.  187,  ermittelt  aus  der  Inschrift  'Ewrjft.  üoX<twL  1860  Nr.  3754,  dafs 
vor  dem  Jahre  403  v.  Chr.  in  Athen  das  Silber  zum  Kupfer  wie  236  :  1  stand. 
Nach  der  Zusammenstellung  bei  Lenormant  I  p.  168,  wofür  die  näheren  Relcge 
im  vil.  Buche  seiner  'Monnaie  dans  l'antiquite'  folgen  werden,  stand  zur  Zeit 
der  römischen  Kupferwährung  in  Syrakus,  Tarent  und  Etrurien  das  Silber  zum 
Kupfer  etwa  wie  250  :  1;  in  Etrurien  war  vielleicht  im  5.  Jahrh.  das  Verhältnis 
noch  günstiger  für  das  Silber  (288 :  1)  gewesen.  Vergl.  unten  §  56,  5.  57,  5.  9, 
über  Campanien  §  57,  6,  über  italisches  Schwerkupfer  §  57,  7.  8.  Nach  Mommsen 
(oben  S.  259  Anm.  2)  ist  der  Ansatz  250  :  1  massgebend  gewesen  für  die  Fest- 
stellung des  Libralasses.  Mit  der  ersten  Silberprägung  wurde  das  Silber  bereits 
um  ein  wenig  niedriger,  nämlich  wie  240  :  1,  angesetzt  und  ging  dann  in  kurzer 
Zeit  weiter  abwärts  nach  den  Abstufungen  140  : 1,  120  : 1,  112  : 1  (unten  §  35,5 
gegen  Ende).  In  der  Zeit  der  Goldwährung  von  Augustus  bis  Severus  wurde 
das  Kupfer  als  Scheidemünze  merklich  über  seinen  Wert  ausgebracht  (§  38,  5). 
Unter  Constantin  war  das  Verhältnis  des  Silbers  zum  Kupfer  etwa  dasselbe 
wie  zu  Ende  der  Republik,  nämlich  zwischen  125  : 1  und  100  : 1  (§  40, 5  a.  E.}. 

2)  Das  durchschnittliche  Wertverhältnis  unserer  Zeit  beträgt  nach  §  34,  3 
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Nach  dem  Verhältnis  1  : 250  entspricht  der  Libralas  im  Gewichte 
von  10  römischen  Unzen  =  272,9  Gramm  einem  Werte  von  0,196 
Mark.  Danach  sind  anzusetzen 

1  Uncia      =  1,6  Pf.       1  Triens=«  6,6  Pf. 
1  Sextans   =  3,3  „         1  Semis  =  9,8  „ 
1  Quadrans=»4,9  *        1  As      =  19,6  „ 
Die  weitere  Reduktion  ist  in  Tab.  XVII  zusammengestellt. 

2.  Wie  später  gezeigt  werden  wird,  trat  seit  dem  J.  268  der  Sesterz 
als  gesetzliches  Äquivalent  an  die  Stelle  des  libralen  Asses.  Es  ist  also 
gestattet  eine  fortlaufende  Reihe  der  Werte  jener  einzigen  Münzein- 
heit aufzustellen,  welche  zuerst  als  as,  nämlich  aeris  gravis,  dann  in  der 
Zeit  der  gemischten  Währung  als  sesterttus,  d.  i.  gleich  2  1  j  reducierten 
Assen  (§  35,  3),  endlich  in  der  Epoche  der  reinen  Silber-  und  Goldwäh- 
rung als  sesterttus  oder  nummus  schlechthin  bezeichnet  wurde  (§  36,  3. 
4;  38, 6  a.  E.).  Rechnen  wir  nun  daslibrale  Kupfergeld  nach  dem  eben 
dargestellten  Verhältnisse  von  1  :  250  in  Silber  um ,  so  entspricht  die 
eine  römische  Münzeinheit  der  Reihe  nach  folgenden  Werten  in  heu- 
tiger Münze : 

Zeit  der  reinen  Kupferwährung   451—268  v.  Chr.:  0,196  Mark. 

„     „  gemischten  Silber-  und  Kupferwährung  268—217  w     „  0,205 

.     „  reinen  Silberwährung  217—  30  „     „     0,175  w 

„     „  Goldwährung  von  August  bis  auf  Severus  0,218 

Dies  sind  verhältnismäfsig  geringe  Schwankungen.  Nur  die  dritte 
Epoche  zeigt  einen  minderen  Wert ;  im  übrigen  beobachten  wir  ein 
stetiges  Steigen  des  Wertausdruckes.  Dies  ist  eine  ganz  günstige  Skala 
für  eine  zusammenhängende  Geschichte  der  Preise  im  römischen  Reich, 
für  welche  bekanntlich,  wie  für  die  Kulturentwickelung  aller  Völker, 
das  Gesetz  gilt,  dafs  dem  gleichen  Geldbetrage  in  den  frühesten  Zeiten 

sicher  weniger  als  125  :  1.  Im  alten  Rom  zeigt  also,  wenn  wir  nach  heutigen 
Werten  rechnen,  der  Übergang  von  der  Kupfer-  zur  Silberwährung  einen  cha- 
rakteristischen Unterschied  von  dem  unter  Augustus  erfolgten  Übergang  von 
der  Silber-  zur  Goldwährung.  Zur  Zeit,  wo  die  Römer  nach  libralen  Assen 
rechneten,  galt  ihnen  das  Silber  mehr  als  doppelt  so  hoch  im  Vergleich  zum 
heutigen  Werte.  Als  sie  aber  später  Silberwährung  hatten,  schätzten  sie,  nach 
ihrem  Silbergeld,  das  Gold  weit  geringer,  als  wir  es  heute  rechnen,  und  nach 
diesem  niedrigeren  Verhältnis  fand  später  der  Übergang  zur  Goldwährung  statt. 
Setzen  wir  also  den  Libralas  nach  heutigem  Kupferwerte  an,  so  sinken  die 
nach  heutigem  Gelde  ausgedrückten  Preise  plötzlich  um  mehr  als  die  Hälfte 
zn  der  Zeit,  wo  die  Kupferwährung  durch  das  Silber  abgelöst  wird  (Tab.  XVII, 
zweite  Kolumne,  vergl.  mit  Tab.  XVIII),  und  wiederum  steigen  die  in  heutiges 
Geld  umgerechneten  Preise  um  etwa  den  fünften  Teil  zu  der  Zeit,  wo  in  Rom 
die  Goldwährung  eintrat  (§  36,  5.  38,  6).  Günstiger  für  vergleichende  kultur- 
geschichtliche Betrachtungen,  soweit  dabei  die  Preise  in  Betracht  kommen,  ist 
die  §  34,  2  entwickelte  Reihe. 
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die  höchste,  später  eine  mehr  sinkende  Kaufkraft  zukommt.  Indem  wir 
also  für  drei  aufeinander  folgende,  weit  verschiedene  Wahrungen  eine 
Münzeinheit  von  wenig  schwankendem  Werte  feststellen ,  werden  die 
Vergleichungen  der  Preise  um  so  deutlicher  und  zuverlässiger. 

3.  Ein  weit  höherer  Ansatz  ergiebt  sich  dagegen  für  die  älteste 
römische  Courantmünze,  wenn  wir  denLibralas  nach  demjenigen  W  erte 
abschätzen,  welchen  er  heutigen  Tages,  als  Metallmasse  verkäuflich, 
etwa  haben  würde.  Nach  ungefährer  Schätzung  entsprechen  gegen- 
wärtig nicht  250,  sondern  bereits  90  bis  100  Kupfergewichte  dem 
Werte  des  gleichen  Silbergewichtes1),  welches  letztere  dann  weiter 
zu  dem  geläufigen  Wertausdrucke  unserer  heutigen  Währung  (§  4, 4) 
umzurechnen  sein  würde.  Da  jedoch  das  römische  Schwerkupfer, 
abgesehen  von  etwa  7  Prozent  Zinn,  welches  dem  Kupfer  nahezu 
gleichwertig  ist,  noch  eine  Beimischung  von  ungefähr  23  Prozent  Blei 
enthält  (|  33,  5),  welches  letztere  dem  Kupfer  an  Werte  weit  nach- 
steht, so  ist  die  Bronzemasse  des  altrömischen  Courantes  zu  dem  Fein- 
gehalt an  Silber,  welchen  unser  Thaler  enthält,  etwa  in  das  Wertver- 
hältnis von  1  : 110  zu  setzen.2)  Unter  diesen  Voraussetzungen  würde 
der  römische  Libralas  etwa  0,446  Mark  heutigen  Geldes  entsprechen. 

Nach  diesem  Ansätze,  dessen  Anwendung  unter  Umständen  er- 
wünscht sein  kann,  ist  in  Tabelle  XVII  die  zweite  Reihe  berechnet 
worden. 

1)  ßöckh  nimmt  in  seinen  im  .1.  1838  erschienenen  Metrologischen  Unter- 
suchungen nach  dem  damals  gewöhnlichen  Preise  des  Kupfers  im  Harze  das 
Silber  zum  96fachen  Werte  des  Kupfers  an.  J.  G.  HofTmann,  Die  Lehre  vom 
Gelde,  Berlin  1838,  S.  4  giebt  als  das  zu  derselben  Zeit  im  mittleren  Europa 
bestehende  Preisverhältnis  von  Silber  zu  Kupfer  1611*/"  :  t59/is  «=  102,6  : 1 
an.  Nach  der  im  Ausland  1859  Nr.  40  S.  960  aus  dem  Bremer  Handelsblatt 
mitgeteilten  Zusammenstellung  hat  das  Silber  zum  Kupfer  während  der  Jahre 
1851—1858  zwischen  den  Extremen  von  100,9  :  1  bis  70,5  :  1  gestanden;  da« 
durchschnittliche  Verhältnis  in  den  Jahren  1821—1858  berechnete  sich  auf 
92,8  :  1.  Im  sächsischen  Staatsbudget  für  die  Jahre  1872  und  1873  wurden 
die  Erträgnisse  der  Freiberger  Bergwerke,  anlangend  Silber  und  Kupfer,  derart 
abgeschätzt,  dafs  beide  Metalle  sich  wie  102,9  :  1  verhielten  (berechnet  nach 
dem  Auszug  im  Dresdener  Journal  1871,  10.  Dez.,  Extrabeilage).  Spätere  An- 
gaben sind  für  die  vorliegende  Frage  weniger  einschlagend,  da  in  dem  letzten 
Jahrzehnt  der  Silberwert  unverhältnismäfsig  gegen  früher  gesunken  ist.  Eine 
ausführlichere  Erörterung  des  Wertverhältnisses  beider  Metalle  in  dem  laufen- 
den Jahrhundert  erscheint  sehr  wünschenswert  für  die  Zwecke  altröraiscber 
Metrologie  j  doch  genügen  vor  der  Hand  die  mitgeteilten  Angaben  um  zu  zeigen, 
dafs  das  Kupfer  zum  Silber  mindestens  nach  dem  Verhältnis  1  :  100  und  höch- 
stens nach  dem  Verhältnis  1  :  90  in  runden  Zahlen  abzuschätzen  ist. 

2)  Dieser  Ansatz  ist,  entsprechend  den  in  voriger  Anm.  gegebenen  Unter- 
lagen und  den  Schwankungen  der  Preise  des  Bleies,  nur  ein  ungefährer,  welchen 
auf  1  :  120  herabzusetzen  zulässig  ist,  während  die  Erhöhung  des  Verhältnisses 
bis  auf  l  :  100  einen  geringeren  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  hat. 
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§  35.  Die  Einführung  der  Silberprägung  und  die  erste  Reduktion  des  Asses. 

1.  Bei  der  Kupferwährung  und  dem  libralen  Asse  blieb  der  rö- 
mische Staat  stehen,  so  lange  der  Gesichtskreis  seiner  Politik  auf  Italien 
allein  beschränkt  war.  Silber  gab  es  nur  in  Barren,  nicht  als  Münze.1) 
Aber  als  durch  die  nahe  Berührung  mit  den  reichen  Städten  Grofs- 
griechenlands  und  besonders  durch  den  Krieg  mit  dem  Könige  Pyrrhos 
die  griechische  Silberwährung  den  Römern  immer  näher  gerückt 
wurde,  da  säumten  sie  nicht  ihr  altes  Schwerkupfer  aufzugeben  und 
ein  neues  Münzsystem,  welches  der  im  Entstehen  begriffenen  Grofs- 
raacht  besser  entsprach,  einzuführen.  Denn  ähnlich  wie  die  Gold- 
prägung Philipps  von  Makedonien  nicht  blofs  zufällig  der  Eroberung 
des  Perserreiches  voranging,  so  fallt  auch  die  erste  Silberprägung 
Roms  bedeutungsvoll  in  die  Zeit  unmittelbar  vor  dem  ersten  punischen 
Kriege,  in  welchem  der  Staat  zuerst  die  Grenzen  Italiens  überschritt, 
über  den  Zeitpunkt  dieser  wichtigen  Neuerung  haben  wir  zwei  be- 
stimmte Angaben.  Plinius2)  versetzt  sie  in  das  Jahr  485  der  Stadt 
(=  269  v.  Chr.),  die  annalistische  Überlieferung  bei  Livius  und  an- 
deren3) in  das  folgende  Jahr.  Die  Abweichung  ist  wahrscheinlich 
damit  zu  erklären ,  dafs  in  das  erste  Jahr  das  Gesetz  über  die  Silber- 
prägung, in  das  letztere  die  thatsächliche  Einführung  derselben  zu 

1)  Varro  bei  Nonius  unter  lateres  p.  356  (Gerlach  und  Roth):  nam  lateres 
argentei  alque  aurei  primum  conflati  atque  in  aerarium  conditi.  Im  Triumphe 
des  Jahres  293  wurden  nach  Liv.  10,  46_  aufser  Schwerkupfer  auch  1830  Pfunde 
Silbers  aufgeführt  und  dann  in  das  Ärarium  niedergelegt.  Die  Notiz  Varros 
(bei  Charis.  p.  105  Keil),  dafs  die  älteste  Silbermünze  von  Servius  Tullius  ge- 
gossen und  4  Skrupel  schwerer  als  der  Denar  seiner  Zeit  gewesen  sei  (vergl. 
unten  S.  270  Anm.  1),  wird  von  Mommsen  S.  206.  858  f.  als  irrtümlich  nachge- 
wiesen und  die  Echtheit  der  zwei  vom  Herzog  de  Luvnes  Revue  numism.  1859 
p.  322  ff.  beschriebenen,  angeblichen  Servianischen  Münzen  bezweifelt.  Für 
echt  wiederum  werden  diese  Münzen  von  Queipo  Revue  numism.  1861  p.  180  ff. 
and  d'Ailly  Recherches  sur  la  monnaie  romaine  I  p.  Uff.  erklärt.  Eine  ver- 
mittelnde Stellung  zwischen  Mommsen  und  den  letztgenannten  nimmt  der  Herzog 
de  Blacas  in  einer  Note  zu  Mommsens  Histoire  de  la  monnaie  romaine  I  p.  250  fT. 
ein.  Vergl.  auch  Sambon  Recherches  sur  les  monnates  de  la  presqu'lsle  italique 
p.95f.,  Marquardt  Römische  Staatsverw.  II  S.  11  f.,  A.  v.  Sallet  in  der  Berliner 
ZeiUchr.  f.  Numism.  1878  S.  234  ff. 

2)  Nat.  Hist.  33,  3  §  44:  argentum  signatum  anno  urbis  CCCCLXXXV 
Q.  Ogulnio  C.  Fabio  cos.,  quinque  annis  ante  primum  Fonicura  bellum. 

3)  Liv.  EpiU  15:  tunc  primum  populus  Romanus  argento  uti  coepit.  Dafs 
die  Notiz  in  das  Jahr  486  —  268  gehört,  weist  Mommsen  S.  300  Anm.  33  (Traduct. 
Blacas  U  p.  28)  nach.  Derselbe  ist  auch  Ober  die  Zeugnisse  des  Zonaras  und 
der  Chronisten  zu  vergleichen.  Borghesi  Osserv.  numism.  dec.  XVII  osserv.  3 
(wiederholt  in  Oeuvres  complMes  de  B.  Borghesi  II  p.  297)  bemerkt,  dafs  nach 
dem  Fragment  des  Dionysios  von  Halikarnass  bei  Mai  Collect  Vatic.  II  p.  526 
das  Metall  zur  ersten  Silberprägung  aus  dem  Verkauf  von  Ländereien  und 
sonstiger  den  Feinden  abgenommenen  Beute  gewonnen  worden  ist. 
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setzen  ist.1)  Gleichzeitig  damit  wurde  eine  Münzstätte  in  dem  Tempel 
der  Juno  Moneta  errichtet  und  zur  Aufsicht  die  Behörde  der  tresoiri 
aere  argento  auro  flando  feriundo  eingesetzt.2)  Die  neuen  Silbermünzeo 
waren  Ganzstücke  nebst  Hälften  und  Vierteln,  die  Namen  den  darauf 
angebrachten  Wertzeichen  X,  V,  IIS  entsprechend  denarius,  quinarius 
und  sestertius.  Das  Gepräge  war  in  allen  Nominalen  auf  der  einen  Seite 
ein  weiblicher  Kopf,  nach  rechts  blickend,  mit  einem  Helme,  dessen 
Kamm  ausgezackt  ist  und  in  einen  Vogelkopf  endet  und  an  dessen 
Schläfen  Flügel  angebracht  sind.  Unterhalb  der  Flügel,  im  Nacken  des 
Kopfes  der  Göttin ,  findet  sich  das  Wertzeichen.  Auf  der  andern  Seite 
zeigen  sich,  ebenfalls  nach  rechts,  die  beiden  Dioskuren  zu  Pferde 
mit  eingelegten  Lanzen  und  wehenden  Mänteln,  auf  dem  Haupt  den 
runden  Schifferhut,  neben  einander  sprengend,  über  dem  Haupte  eines 
jeden  ihr  bekanntes  Emblem,  der  Stern  des  Morgens  und  des  Abends.3) 
Unter  ihnen  findet  sich  auf  einem  Täfelchen  die  Aufschrift  ROMA.4) 

1)  Mommsen  S.  300  (Traduct.  Blacas  II  p.  28). 

2)  Suidas  unter  Movrjra  berichtet,  data  die  Römer  zum  Andenken  an  den 
Bescheid,  den  ihnen  die  Juno  Raterin  im  Kriege  gegen  Pyrrhos  geeeben  hatte, 
nach  Beendigung  des  Krieges  die  Göttin  dadurch  ehrten,  dafs  sie  die  Münze  in 
ihrem  Tempel  schlugen :  t  HlfiyGav  "Hqav  Movrjxctv,  towsktvi  avftßovXov,  ti 
vofufffta  iv  xqi  ieQtp  avrrjs  oftoarzee  zaoÜTTta&ai.  Das  Jahr  (riebt  Suidas 
nicht  an,  es  kann  aber  kein  anderes  sein  als  das  dritte  oder  vierte  nach  Be- 
endigung des  Krieges,  in  welchem  die  Silberprägung  begann.  Damals  zuerst 
auch  scheinen  die  tretviri  aere  argento  auro  flando  feriundo  als  außerordent- 
liche Magistratur  eingesetzt  zu  sein,  eine  .Malsregel ,  die  später  nach  Bedarf 
wiederholt  wurde.  Ein  regelmäfsiges  städtisches  Amt  entwickelte  sich  daraus 
vermutlich  erst  zur  Zeit  des  Bundesgenossenkrieges.  Nachdem  Cäsar  zeitweilig 
eine  vierte  Stelle  zu  dem  Kollegium  hinzugefügt  hatte,  kehrte  Augustus  zur 
Dreizahl  zurück.  Mommsen  Gesch.  des  röm.  Münzw.  S.  366  ff.  (Traduct.  Blacas 
II  p.  44 ff.),  derselbe  Römisches  Staatsrecht  II  Abt.  1  S.  562 f.  596  f.,  Marquardt 
Römische  Staatsverwaltung  II  S.  34,  Lenormantl  p.  82 f.,  II  p.  249.  III  p.  141  ff. 
Tresviri  oder  triumviri  monetales  ist  die  kürzere  Benennung  im  gewöhnlichen 
Sprachgebrauch  (Mommsen  S.  366  =  II  p.  45  f.).  Triumviratus  heifst  das  Amt 
bei  Cicero  pro  Fonteio  3,  4  (p.  464),  wo  eine  nähere  Bezeichnung  nicht  nötig 
war,  da  es  als  ein  tot  der  Quästur  bekleidetes  Amt  erwähnt  wird. 

3)  Die  Beschreibung  nach  Mommsen  S.  294  (Traduct.  Blacas  II  p.  1 9)  und 
den  Abbildungen  bei  Mommsen-Blacas  IV  pl.  XXII,  M.  Bahrfeldt  in  der  Berliner 
Zeitschr.  f.  Numism.  1878  Taf.  DI. 

4)  Den  nähern  Nachweis  geben  J.  de  Witte  und  de  Blacas  in  Mommsen* 
Hist.  de  la  monnaie  romaine  IV  p.  24 ff.;  die  Abbildungen  s.  ebenda  pl.  XXII  u. 
XXIII.  Die  abweichenden  Formen  des  A  in  ROMA  sind  ebenda  p.  25  ff.  und 
von  Bahrfeldt  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Numism.  1878  S.  30 ff.  genau  angegeben. 
Vergl.  auch  d'Ailly  Recherches  sur  la  monnaie  romaine  I  p.  106f.  117.  164.  205. 
II  p.  16  ff.  Über  dfie  Denare,  welche  die  Aufschrift  ROMA  vertieft  zeigen,  vergl. 
Bahrfeldt  a.  a.  0.  S.  31  ff.  Über  die  später  eintretenden  erklärenden  Beizeichen 
und  die  Buchstaben,  welche  die  Münzstätte  andeuten,  vergl.  Lenormant  II  p.  234  ff., 
M.  Bahrfeldt  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Numism.  1878  S.40ff.,  A.  Klügmann 
ebenda  1880  S.  61  ff. 
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Der  weibliche  Kopf  bezeichnet  wahrscheinlich  nicht,  wie  früher  ge- 
deutet wurde,  die  Minerva,  sondern  die  Güttin  Roma ') ;  die  Dioskuren 
sind  dargestellt  als  die  reisigen  Götter,  wie  sie  in  der  Schlacht  am  See 
Regillus  den  Romern  Beistand  und  Sieg  brachten.  Neben  den  Dios- 
kuren kam  sehr  bald  ein  anderes  Gepräge  auf,  die  Göttin  Luna  mit 
der  Mondsichel,  später  die  geOügelte  Victoria  auf  dem  Zweigespann, 
wovon  der  Denar  auch  den  Namen  bigatus  erhielt2) 

2.  Das  Normalgewicht  dieser  ältesten  Silbermünze  ist  erst  in 
neuester  Zeit  ermittelt  worden.  Nach  mehreren  Zeugnissen  der  Alten, 
welche  unten  (§  36, 1)  noch  anzuführen  sind,  wurde  der  Denar  in  der 
republikanischen  Zeit  und  weiter  bis  auf  Nero  zu  u4  des  Pfundes 
=  33/t  Skrupel  =  3,90  Gr.  ausgeprägt.  Allein  die  ältesten  uns  erhal- 
tenen Denare  stehen  merklich  höher,  sie  wiegen  von  4,45  bis  4,57  Gr.; 
ein  anderes,  relativ  vielleicht  jüngeres,  aber  immer  noch  der  primitiven 
Prägung  angeböriges  Stück  steigt  bis  4,63  Gr.;  die  übrigen  derselben 
Klasse  wiegen  4,48  Gr.  und  darunter.3)  Daraus  ergiebt  sich,  dafs  das 
Normalgewicht  des  ältesten  Denars  4  Skrupel  oder  Pfund  =  4,55 
Gr.  gewesen  sein  müsse  und  demnach  der  Quinar  auf  2,  der  Sesterz 
auf  1  Skrupel  anzusetzen  sei.  Dieses  zuerst  von  ßorghesi 4)  gefundene 

1)  Kenner  Die  Roma -Typen  in  den  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  1857, 
Phil.  Mist.  Kl.,  S.  261  ff.,  Mommsen  S.  287  Anm.  12  (II  p.  8  f.),  wo  zugleich  die 
frühere  Litteratur  über  diese  Frage  zusammengestellt  ist. 

2)  Mommsen  Gesch.  des  röm.  Münzw.  S.  294.  462.  480  hielt  das  Victoria- 
gepräge für  das  älteste;  später  wies  er  in  den  Annali  dell'  InstiL  archeol.  1863 
p.  28.  31  nach,  dafs  das  Bild  der  Diana  im  Zweigespann  älter  sei  als  das  der 
Victoria,  wonach  die  französische  Übersetzung  II  p.  19.  182.  262 f.  abgeändert 
ist.  Eingehend  handelt  über  die  bigaii  A.  Klügmann  'Die  Typen  der  ältesten 
römischen  ßigati'  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Numism.  IS78  S.  62  M  Nach  ihm 
ist  der  älteste  Typus  der  der  Mondgöttin  (früher  gewöhnlich  als  Diana  ge- 
deutet); später  erscheint  die  Victoria,  vereinzelt  auch  Diana  und  Venus.  Erwähnt 
wird  die  biga  als  Gepräge  des  römischen  Silbers  von  Plin.  33,  3  §  46,  daher 
bigati  bei  demselben  sowie  bei  Uv.  23,  15,  15.  34,  10,  4,  TaciL  Germ.  5,  und 
argentum  bigalum  bei  Liv.  33,  23,  9.  34,  46,  2.  36,  21,  11. 

3)  Zusammengestellt  nach  Mommsen  S.  297  f.  Anm.  26  u.  27  (Traduct.  Blacas 
II  p.  24 ff.),  wozu  die  Specialübersicht  bei  Mommsen-Blacas  II  p.  216ff.  Nr.  2—6 
und  Mommsens  Nachträge  in  der  Berliner  Zeitschr.  für  Numism.  1875  S.  33  zu 
vergleichen  sind.  Die  sorgfällige  Untersuchung  M.  Bahrfeldts  'Über  die  ältesten 
Denare  Roms'  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Numism.  1878  S.  30 ff.,  welche  vorzüg- 
lich auf  dem  reichen  von  d'Ailly  Recherches  sur  la  monnaie  romaine  II  p.  47  ff. 
gesammelten  Materiale  beruht,  führt  zwar  zu  etwas  niedrigeren  Durchschnilts- 
gewichten,  bestätigt  aber  das  angegebene  Normalgewich t.  Die  schwersten  Denaro 
der  d'Aillyschen  Sammlungen  wiegen  4,90  Gr.  (p.  50),  4,78  (p.  53),  4,73  u.  4,70 
(p.  48),  4,68  (p.  50  u.  53),  4,67  (p.  55).  4,62  (p.  53),  4,57  (p.  49),  die  schwersten 
Mücke  des  Schatzes  von  La  Riccia  (Berliner  Zeitschr.  1875  S  33)  4.975  u.  4,77  Gr. 

4)  Osservazioni  numismatiche,  decadc  XVII,  im  Giornale  Arcadico  1840, 
tom.  84  p.  174,  besonders  abgedruckt  Rom  1840  p.  9  und  später  wiederholt 
Oeuvres  Ii  p.  288. 
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und  durch  die  Untersuchungen  Mommsens  und  anderer  bestätigte  Er- 
gebnis *)  bildet  den  Fundamentalsatz,  auf  welchem  fortan  jede  Dar- 
stellung der  römischen  Silberprägung  zu  fufsen  hat.  Allerdings  blieb 
der  Staat  nicht  lange  bei  diesem  vollen  Gewichte  stehen.  Die  Aus- 
mUnzung  ging  sehr  bald,  vielleicht  schon  im  Verlauf  des  ersten  puni- 
schen  Krieges2),  etwas  herab  und  kam  zu  dem  ElTektivgewicht  von 
Vs4  anstatt  tyra  Pfund,  welches  dann  als  das  gesetzliche  angenommen 
und  bis  Nero  unverändert  beibehalten  wurde  (§  36, 1.  38,  4). 

Eine  andere  wichtige  Frage  ist,  welche  fremde  Münze  den  Römern 
als  Vorbild  für  ihren  Denar  gedient  habe.  Denn  da  sie  nicht  selbstän- 
dig, sondern  erst  durch  die  enge  Berührung  mit  den  Silberwährungen 
der  griechischen  Staaten  auf  die  Einführung  des  Silbergeldes  kamen 
und  im  Gepräge  sich  ganz  an  die  schon  längst  zur  Vollkommenheit 
entwickelte  Technik  der  Griechen  anschlössen 3),  so  ist  vorauszusetzen, 
dafs  auch  das  Gewicht  des  neuen  Silbergeldes  nicht  ohne  Rücksicht 
auf  eine  schon  bestehende  griechische  Währung  festgesetzt  worden  ist. 
In  dem  ganzen  griechischen  Osten  war  damals  infolge  der  makedoni- 
schen Herrschaft  der  attische  Münzfufs  verbreitet  (§  31,  5),  die  Römer 

1)  Mommsen  S.  296 ff.  (Traduct.  Blacas  II  p.  22 ff.),  Christ  Beiträge  zur  Be- 
stimmung des  attischen  und  anderer  damit  zusammenhängender  Talente  in  den 
Sitzungsberichten  der  Münchener  Akad.  1S62, 1  S.  5t  ff.,  Hultsch  Metrol.  Script. 
I  p.  67  f.,  J.  de  Witte  bei  Mommsen-Blacas  IV  p.  24 f.,  M.  Bahrfeldt  in  der  Bert. 
Numism.  Zeitschr.  1878  S.  34  f.  42  ff.  Der  älteste  Beleg  in  der  uns  erhaltenen 
metrologischen  Litteratur  der  Griechen  und  Römer  findet  sich  in  der  aus  der 
ersten  Kaiserzeit  stammenden  Tafel  ITegl  pdroav  xal  ora&pav  u.  s.  w.,  deren 
"Verfasser,  der  früher  sogenannte  Metrolog  der  Benedictiner,  verschiedene  ältere 
Quellen  sorgfältig  benutzt  hat  (Metrol.  Script.  I  p.  64 ff.).  Seine  Worte  17  8i 
Utqo.  ovyyias  iß\  6?.xas  ob' ,  iv  akXq>  (nämlich  ßtßXitp)  oß'  sind  zuerst 
von  Böckh  M.  Ü.  S.  24  richtig  gedeutet  und  weiter  durch  Christ  a.  a.  0.  erklärt 
und  durch  zahlreiche  Belege  aus  anderen  metrologischen  Tafeln  bestätigt  worden, 
über  Priscian  de  fig.  numer.  13  (Metrol.  Script.  II  p.  84,  17—26)  und  eine  andere 
spätere  Quelle  vergl.  den  Index  Metrol.  Script.  II  unter  denariiut.  Die  Nachricht 
Varros  in  den  Annales  (bei  Charisius  p.  105  Keil):  nummum  argenteum  ffatum 
primum  a  Servio  Tullio  dicunt ;  ig  IUI  scripulis  maior  fuit  quam  nunc, 
welche  von  Scaliger  u.  a.  als  Beleg  für  den  ältesten  Denar  gedeutet  worden 
war,  ist  von  Mommsen  S.  206  (Traduct.  Blacas  I  p.  252 f.)  gemäfs  ihrem  Wort- 
laute erklärt  und  auf  das  achäisch-tarentinische  Didrachmon  bezogen  worden 
(vergl.  unten  §  57,  5). 

2)  Bahrfeldt  a.a.  CS.  43  setzt  die  Jahre  255—242,  die  Zeiten  der  höchsten 
finanziellen  Bedrängnis  Roms  während  der  zweiten  Hälfte  des  ersten  punischen 
Krieges,  als  die  wahrscheinliche  Epoche  der  Reduktion  des  Denars  auf  */m 
Pfund  an. 

3)  Dem  steht  nicht  die  anderweit  konstatierte  Thatsache  entgegen,  daf« 
der  Typus  des  ältesten  Denars  dem  Vorbilde  der  campanischen  Prägung  folgte 
(§  57,  6  a.  E.);  denn  letztere  wurde  seit  dem  J.  338  v.  Chr.,  mithin  schon  lange 
vor  Beginn  der  Denarprägung,  unter  römischer  Oberhoheit  und  im  Anschluß 
an  griechische  Muster  geübt. 
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hatten  ihn  durch  Pyrrhos  und  schon  früher  durch  den  Verkehr  mit 
Siemen,  wo  er  ebenfalls  herrschte,  kennen  gelernt.  Das  römische 
Gewicht  und  Hoblmafs  war  wahrscheinlich  schon  damals  nach  dem 
attischen  Gewichte  normiert.  Endlich  stimmt  das  Nonnalgewicht  der 
attischen  Drachme  von  4,37  Gr.  so  nahe  mit  dem  des  Denar  von 
4,55  Gr.,  dafs  die  nahe  Verwandtschaft  beider  nicht  wohl  bezweifelt 
werden  kann.  Die  geringe  Differenz  aber  erklart  sich  ungezwungen, 
sowie  wir  sie  auf  die  zu  Grunde  liegende  Proportion  zurückführen. 
Es  verhallen  sich  nämlich  die  angeführten  Gewichte  der  attischen 
Drachme  und  des  ältesten  Denars  genau  wie  24 : 25,  und  dies  wiederum 
ist  das  Verhältnis,  nach  welchem  ehedem  Solon  die  attische  Drachme 
aus  dem  babylonischen  Goldgewichte  abgeleitet  hatte  (§  46, 12).  Es 
haben  also  die  Römer,  um  ihrer  neuen  Silbermünze  von  vornherein 
eine  möglichst  weite  Verbreitung  auch  über  die  Grenzen  ihres  Macht- 
bereiches hinaus  zu  sichern,  genau  denselben  mäfsigen  Aufschlag  über 
die  ältere  Weltmünze,  welche  als  Vorbild  diente,  eintreten  lassen,  wie 
früher  Solon  die  neue  Silbermünze  gegen  das  allgemein  verbreitete 
babylonische  Gewicht  erhöht  hatte.  Da  nun  das  römische  Pfund,  ge- 
mäfs  der  Gleichung  der  Systeme,  75  attische  Drachmen  hielt,  so  kam 
der  um  tyj4  schwerere  Denar  genau  auf  lhi  Pfund  !),  und  es  war  damit 
zugleich  der  Vorteil  erreicht,  dafs,  von  der  Drachme  ausgehend,  der 
nächsthöhere  Betrag  in  ganzen  Skrupeln ,  nämlich  4,  auf  die  römische 
Münze  kam. 

Übrigens  schwand  die  Differenz  zwischen  Drachme  und  Denar 
bald  darauf,  seitdem  der  letztere  auf  Vs4  Pfund  =  3,90  Gr.  ausge- 
münzt wurde,  ein  Gewicht,  das  dem  Effektivgewicht  der  meisten  damals 
cirkulierenden  Drachmen  nahezu  gleichkam.  So  erklärt  es  sich,  dafs 
die  Römer  später  die  Drachme  dem  Denar  an  Wert  gesetzlich  gleich- 
stellten, und  daraus  leitet  sich  dann  weiter  die  Identifizierung  von 
Drachme  und  Denar  bei  griechischen  und  römischen  Schriftstellern, 
sowie  die  Entstehung  des  römischen  Rechnungstalentes  ab,  worüber 
bereits  früher  (§  32)  gesprochen  worden  ist. 

3.  Es  ist  nun  zu  untersuchen,  welche  Bedeutung  die  Wertzeichen 
auf  der  Silbermünze  haben.  Die  Silberprägung  mufs  sich  selbstver- 
ständlich an  die  bisher  allein  gültige  Kupferwährung  angeschlossen 
haben,  und  es  würde  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  die  Zahlen  X,  V 

1)  Nach  §  26,  1  ist  das  attische  Talent  —  SO  römischen  Pfund,  mithin 
1  Pfund  ==  75  Drachmen.  Das  Gewicht  der  attischen  Drachme  =-  Pfand, 
erhöht  um  */**  dieses  Betrages,  macht  */"  Pfund. 
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und  IIS  Asse  bedeuten,  selbst  wenn  das  nicht  ausdrücklich  von  den 
Alten  bezeugt  würde.1)  Aber  was  für  Asse  waren  dies?  Nichts  liegt 
näher  als  daran  zu  denken ,  es  müssen  die  ältesten  bis  dahin  als  Cou- 
rant  cirkuherenden  libralen  Asse  gewesen  sein,  und  so  finden  wir  denn 
auch  von  den  Gelehrten  der  Kaiserzeit  ,  zuerst  von  Varro,  dann  von 
Verrius  Flaccus ,  Plinius  und  andern  diese  Meinung  einstimmig  ausge- 
sprochen.2) Und  doch  ist  das  entschieden  falsch.  Der  Wert  des  Silbers 
zum  Kupfer,  den  Denar  zu  4  Skrupel,  den  libralen  As  zu  10  Unzen 
gesetzt,  würde  sich  demnach  wie  600  : 1  verhalten,  was  ganz  unmög- 
lich ist  Böckh3) versucht  einen  grösseren  ältesten  Denar  nachzuweisen; 
aber  weder  gab  es  einen  solchen,  noch  hat  das  von  ihm  angenommene 
Verhältnis  von  Silber  zu  Kupfer  zur  Zeit  der  ersten  Silberprägung 
bestanden.  Es  mufs  also  ein  kleinerer  As  gewesen  sein ,  welcher  die 
Einheit  für  die  neue  Silbermünze  bildete.  Hiermit  kommen  wir  zuerst 
auf  die  Reduktion  des  Asses,  deren  weiterer  Verlauf  eine  so  wichtige 
Rolle  in  der  Geschichte  des  römischen  Münzwesens  spielt.  Die  Ge- 
lehrten der  Kaiserzeit,  welche  über  die  ganze  Frage  nur  unzureichend 
unterrichtet  waren,  setzten  die  erste  Reduktion  verschiedenartig  an 4); 
auf  die  richtige  Spur  würden  sie  gekommen  sein,  wenn  sie  die  Urkun- 
den ,  die  ihnen  in  den  alten  Münzen  selbst  vorlagen ,  zu  deuten  ver- 
standen hätten.  So  aber  fanden  sie  weder  die  Erklärung  des  Wertes 
der  Silbermünze  im  Verhältnis  zum  Kupfergeld,  noch  waren  sie  über 
den  Betrag  der  ersten  Reduktion  im  klaren.  Wir  müssen  also  zu- 
nächst die  Irrtümer  Varros  und  seiner  Nachfolger  auf  sich  bemhen 
lassen  und  von  dem  Münzbefunde  als  der  einzigen  sicheren  Grundlage 
ausgehen.  In  allen  grüfseren  Sammlungen  noch  erhaltenen  romischen 
Kupfergeldes  folgt  auf  den  Fufs  des  libralen  Asses,  welcher  thatsächlich 


1)  Festus  in  den  Exc.  p.  99:  deni  asses  —  efficiebant  denarium,  ab  hoc 
ipso  numero  dictum;  derselbe  p.  347  B:  apud  antiquos  denarii  denorum  assium 
erant  et  valebant  decussem.  PHn.  33,  3  §  44 :  placuit  denarium  pro  decem 
libris  aeris  ( =  assibus)  valere,  qtiinarium  pro  quinque,  sestertium  pro  dupoodio 
ac  semisse.  Volus.  Maec.  §  46  (Metrol.  Script.  II  p.  67) :  denarius  primo  asse* 
decem  valebat,  unde  et  nomen  traxit.  Apuleius  bei  Prise.  Inst.  6,  12,  66:  tum 
sestertins  dipondium  semissem,  quinarius  quinquessis,  denarius  decussis  valebat. 
Das  allgemeine  Princip  der  römischen  Silberprägung  wird  deutlich  von  Volus 
Maec.  §  44  ausgesprochen :  (divisio  assis)  etiam  ad  pecuniam  numeratam  refertur. 
quae  olim  in  aere  erat,  postea  et  in  argento  feriri  coepit  ita,  ut  omnis  nummu* 
argenteus  ex  numero  aeris  potestatem  haberet. 

2)  Die  Stellen  sind  unten  S.  277  Anm.  1  zusammengestellt 

3)  Metrol.  Unters.  S.  452  fT.  Ähnlich  Queipo  Essai  II  p.  13  f.  27  ff.  Die  Wider- 
legung bei  Mommsen  S.  305  (Traduct.  Blacas  II  p.  36). 

4)  Die  Stellen  folgen  unten  S.  277  Anm.  1. 
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auf  etwa  10  Unzen  steht  und  bis  zu  9  Unzen  herabsinkt,  unvermittelt 
ein  um  die  Hälfte  leichterer  Fufs,  der  als  Vierunzenfufs  oder  trientaler 
zu  bezeichnen  ist.1)  Zwar  finden  sich  einzelne  Asse  und  halbe  Asse, 
welche  noch  etwas  höher,  auf  5 '; 2  bis  5  Unzen  ausgebracht  sind ;  doch 
können  diese  Ausnahmen  nicht  in  Betracht  kommen  gegen  die  über- 
wiegende Mehrzahl  derjenigen  Stücke,  welche  unverkennbar  dem  Vier- 
unzenfufse  entsprechen ,  worauf  weiter  eine  stetige  Reihe  sinkender 
Gewichte  folgt.2)  Es  ist  also  einmal  durch  eine  plötzliche  Änderung 
das  Gewicht  des  Asses  von  etwa  10  Unzen  auf  4  Unzen  herabgesetzt 
worden,  sodafs  1  alter  As  gleich  2%  neuen  wurde.  Dieser  Ansatz  er- 
hält noch  auf  anderem  Wege  eine  unzweifelhafte  Bestätigung.  Das  alte 
schwere  Rupfergeld  verschwand  mit  der  Reduktion  des  Asses  nicht 
sofort  aus  dem  Verkehr;  es  kursierte  anfangs  noch  als  aes  grave  neben 
dem  Silber  und  leichten  Kupfer,  und  der  schwere  As  blieb  noch  weit 
spater  als  Rechnungsmünze.  Denn  aus  der  Vergleichung  mehrerer  ge- 
setzlicher Bestimmungen  erkennen  wir  auf  das  sicherste,  dafs  bis  in  die 
Kaiserzeit  die  Rechnung  nach  aes  grave,  sowie  die  nach  Sesterzen  ohne 
Unterschied  neben  einander  gebraucht  wurden.3)   Es  war  also  der 


1)  Mommsen  S.  263 f.  (Traduct.  Blacas  II  p.  1  IT.). 

2)  Böckh,  der  ein  allmähliches  Sinken  der  Kupfermünzen  annahm  (Metrol. 
Untere.  S.  392),  vermochte  keinen  ganzen  As  zwischen  81/*  and  31/»  Unzen  und, 
abgesehen  von  einem  sehr  abgenutzten  Stücke,  keine  Teilstücke  zwischen  den 
Normen  von  81/*  und  51/»  Unzen  nachzuweisen  (S.  401  f.).  Bei  Arigoni  1IJ  Tab.  2 
folgt  auf  einen  As  nach  dem  Neununzenfufse  als  nächst  schwerer  ein  solcher 
von  125,13  Gr.  {—  6  unc  26  car.)  oder  reichlich  5'/a  röm.  Unzen.  Im  Kirr  hei- 
schen Museum  folgt  auf  einen  Semis  von  113  Gr.  (leichter  Neununzenfufs)  ein 
solcher  von  nur  74  Gr.  (=  2  unc.  5  dr.  Gennarelli  p.  69),  was  ebenfalls  5'/*  Unzen- 
fufs  ist.  Der  Schatz  von  Cervetri  enthielt  1575  schwere  Asse  (d'Ailly  Recher* 
ches  sur  la  monnaie  romaine  I  p.  42.  47),  von  denen  59t  nach  Zufall  ausgewählte 
(p.  56)  gewogen  worden  sind.  Dieselben  Rehen  herab  bis  anf  207  Gr.  = 
77a  Unzen,  entsprechen  aber  in  der  grofsen  Mehrzahl  offenbar  dem  Libralfufse 
von  10  bis  9  Unzen.  Aufserdem  zeigte  derselbe  Fund  nur  3  redocierte  Asse 
von  148,  147,8,  142,9  Gr.,  d.  i.  von  51/»  bis  nahezu  5  Unzen,  entsprechend 
den  schwersten  Assen  und  Semissen  des  Trientalfufses  bei  Mommsen  S.  348 
(III  p.  360  f.).  Es  ändern  daher  diese  und  andere  von  d'Ailly  I  p.  98  ff.  aufge- 
führten Ganz-  oder  Teilstücke  nichts  an  den  Ergebnissen,  welche  Mommsen 
aus  dem  ihm  bekannten  Befunde  der  Münzen  gezogen  halte.  S.  die  Bemerkung 
des  Herzogs  de  Blacas  zur  französischen  Übersetzung  II  p.  2  f.  und  Marquardt 
H  S.  10.  Damit  ist  zugleich  die  Hypothese  d'Aillys  (p.  84 ff.  119  ff.)  widerlegt, 
der  den  libralen  As  zunächst  auf  einen  Fufs  von  sechs  Unzen,  und  dann  (mit 
Ausschlufs  des  Trientalfufses)  auf  einen  sofort  um  die  Hälfte  niedrigeren  Fufs 
herabgehen  läfst.  Die  Belege  über  das  weitere  allmähliche  Sinken  des  Gewichtes 
noch  in  der  Periode  des  Trientalfufses  s.  bei  Mommsen  S.  347  f.  (III  p.  359  ff.). 

3)  Die  Stellen  über  die  Rechnang  nach  ata  grave  s.  bei  Böckh  S.  397. 414, 
Marquardt  Römische  Staatsverwaltung  II  S.  14  f.  (vergl.  oben  S.  262  Anm.  1). 
Dafs  die  Summen  von  aes  grave  zur  Zeit  der  Silberwährung  nichts  anderes  als 
die  gleichen  Zahlen  von  Sesterzen  bedeuten,  erkannte  zuerst  Huschke  Verf.  des 
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Sesterz  der  Wertausdruck  in  Silber  für  den  libralen  Kupferas,  und  da 
ferner  derselbe  Sesterz  das  Äquivalent  für  2  Vi  neue  reducierte  Asse 
darstellt,  so  folgt  daraus  mit  Notwendigkeit,  dafs  der  neue  As  kein  an- 
derer als  der  trientale  gewesen  sein  kann,  da  2  V2  As  nach  diesem  Fufse 
eben  gleich  10  Unzen,  dem  Betrage  des  libralen  Asses,  sind.  Ferner 
liegt  darin  ausgesprochen,  dafs  die  erste  Reduktion  des  Asses  im  engen 
Zusammenhange  mit  der  Einführung  der  Silberprägung  stattgefunden 
hat,  wie  dies  auch  nicht  Mols  die  sogleich  zu  besprechenden  Stellen  der 
Alten,  sondern  auch  die  Prägungen  der  lateinischen  Kolonieen  beweisen. 
Die  ältesten  Kolonieen  folgten  dem  libralen  Fufse.  Noch  Ariminum. 
welches  im  Jahre  268  gegründet  wurde,  und  in  beschränktem  Mafse 
selbst  das  vier  Jahre  später  gegründete  Firmum  haben  auf  diesen  Fufe 
gemünzt;  aber  Brundisium,  wohin  erst  244 eine  Kolonie  geführt  wurde, 
kennt  denselben  nicht  mehr,  sondern  folgt  von  vornherein  dem  Vier- 
unzenfufse.1)  Es  hat  also  in  Rom,  nach  welchem  die  Pflanzstädte  sich 
richteten,  die  Reduktion  des  Asses  zwischen  268  und  244  stattgefun- 
den. Die  genauere  Bestimmung  des  Zeitpunktes  wird  im  Folgenden 
sich  ergeben. 

4.  Nicht  geringe  Schwierigkeit  bietet  die  Frage  danach,  wie  man 
auf  die  Reduktion  des  Asses  gekommen  sei ,  da  doch  der  librale  As  ab 
Äquivalent  des  Sesterzes  recht  gut  hätte  fortbestehen  können.  Die  Lo- 
sung ist  nicht  anders  möglich  als  durch  Heranziehung  des  sicilischen 
Münzsystems,  welches  hier  unverkennbar  seinen  Einflufs  geäussert 
hat.2)  Nach  der  weiter  unten  (§  56,  5)  zu  gebenden  Darstellung  sind 

Königs  Servius  S.  167  Anm.;  den  bestimmten  Nachweis  fährte  Mommsen  Rom. 
Münzw.  S.  326 f.  und  Gesch.  des  röm.  Münzw.  S.  302  (Traduct.  Blacas  II  p.  31  f. 
Die  Hauptbeweise  sind:  Die  Injurienstrafen  der  zwölf  Tafeln  von  300,  150  und 
25  As  (Dirksen  Übersicht  u.  s.  w.  Tab.  VIII  fr.  3.  4.  1 1)  werden  von  Paulus  C0U1L 
Mos.  et  Rom.  I  tit.  2  (p.  619  der  Auct  luriscons.  von  Leewius,  Lugd.  Bat  1671) 
in  ebenso  vielen  Sesterzen  angegeben;  die  im  Jahre  217  zu  Spielen  gelobt« 
Summe  betrug  nach  Liv.  22,  10,  7  aeris  treeenta  triginta  tria  milia  trtcenä 
triginta  tres  triens,  nach  Flut.  Fab.  4  ebenso  viele  Sesterze  (nur  seist  der 
letztere  irrtümlich  anstatt  3331/'  nummi  d.  i.  settertii,  die  er  in  seiner  Quelle 
gefunden  haben  mufs,  die  gleiche  Zahl  Denare);  die  1U0000  Asse  des  Voco- 
nischen  Gesetzes  bei  Gai.  2,  274  sind  bei  Dio  Gass.  57,  10  25000  Denare  ~ 
100000  Sesterzen;  für  die  10  Asse  des  Fannischen  Gesetzes,  das  .Maximum  für 
eine  gewöhnliche  Mittagsmahlzeit,  bei  Gell.  2,24,3  setzt  Athen.  6  p.  274  C 
272  Denare.  Weiteres  über  die  Rechnung  nach  aes  grave  wird  unten  $36,4 
zu  Anfang,  über  die  Bezeichnung  aeris  als  Scheidemünze,  seitdem  der  As  auf 
*/«  Sesterz  reduciert  war,  §  36,  4  a.  E.  bemerkt  werden. 

1)  Mommsen  S.  291  (Traduct.  Blacas  II  p.  15). 

2)  Diesen  Weg  zeigt  Mommsen  S.  196—203.  304—308  (Traduct  Blacas  1 
p.  235 — 245,  II  p.  34—40).  Auf  ihm  fufst,  abgesehen  von  einigen  geringen  Ab- 
weichungen, die  obige  Darstellung. 
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die  beiden  Hauptfaktoren  dieses  Systems  die,  dar»  das  Pfund  Kupfer,  die 
Litra,  ein  Silberäquivalent,  denNummus,  erhalt,  und  dafs  das  GanzstOck 
der  SilbennUnze,  derSlater  von  2  attischen  Drachmen,  gleich  10  Litren 
ist.  Beide  Sätze  finden  wir  im  römischen  System  angewendet,  freilich 
mit  einer  wichtigen  Abweichung.  Zunächst  war  das  Silberäquivalent 
für  die  bisherige  Kupfereinheit,  den  libralen  As,  aufzustellen.  Nach 
dem  Wertverhältnisse,  welches  zwischen  beiden  Metallen  zu  jener  Zeit 
ein  ziemlich  stetiges  und  weit  verbreitetes  war  (§  34,  1.  57,7)  ergab 
sich  wie  von  selbst  die  Gleichung  des  libralen  Asses  von  10  Unzen  mit 
1  Scrupel  oder  V24  Unze  Silber,  womit  das  Silber  zum  240fachen  Werte 
des  Kupfers  angesetzt  war.  Insbesondere  mochte  das  sicilische  System 
als  Vorbild  dienen.  Die  Ordner  des  neuen  Münzwesens  in  Rom  mufsten 
wissen ,  dafs  der  sicilische  Stater  im  Gewicht  von  2  Drachmen  oder 
V3000  Talent  ursprünglich  gleich  10  Litren  Kupfer,  die  Litra  aber 
gleich  Vno  Talent  angesetzt,  mithin  das  Silber  zum  250fachen  WTerte 
des  Kupfers  geschätzt  war.  Übertrugen  sie  diese  Gleichung  auf  den 
libralen  As,  so  kam  wiederum  als  nächstliegender  runder  Betrag  1  Skru- 
pel Silber  heraus.  Dies  wurde  der  römische  Nummus.1)  Konsequenter 
Weise  hätte  nun  ein  Siberstück  von  10  Skrupel  geschaffen  werden 
müssen.  Allein  hier  entschieden  andere  Rücksichten.  Das  Ganzstück 
in  Silber  sollte  sich  an  die  attische  Drachme  anschliefsen ;  es  wurde 
daher  auf  den  vierfachen  Betrag  des  Nummus  =  4  Skrupel  ausgebracht 
(§  35,  2).  Nun  kommt  die  Haupteigentümlichkeit  des  neuen  Systems. 
Das  Ganzstück  der  Silberwährung  wurde,  ganz  wie  in  Sicilien,  decimal 
geteilt.  Das  Zehntel  hiefs  UbeUa*),  offenbar  eine  Übersetzung  von  Xixqa^ 

1)  Dafs  der  nummus  von  Sicilien  entlehnt  ist,  sagen  ausdrücklich  Varro 
de  1.  L.  >,173,  Festus  unter  d.  W.  p.  193,  Poll.  9,  79.  In  dem  älteren  Sprach- 
gebrauch kommt  das  Wort  von  verschiedenen  Münzen  vor  (vergl.  die  Stellen 
bei  Mommsen  S.  198  Anm.  83  =  I  p.  238),  Lenormant  I  p.  79.  Doch  wurde  schon 
zu  Catos  Zeit  vorzugsweise  der  Seaterz,  eigentlich  nummus  sestertius,  schlecht- 
hin als  nummus  bezeichnet. 

2)  Varro  de  1.  L.  5,  174:  immun  denarii  decuma  libella,  quod  libram  pondo 
as  valebat  et  erat  ex  argento  parva.  Hier  begeht  Varro  den  doppelten  Irrtum, 
dafs  er  den  Denar  gleich  zehn  pfündigen  Assen  setzt  und  die  Libelle  zu  einer 
Münze  macht  Aber  die  Bestimmung  der  Libelle  selbst  ist  richtig.  Dafs  die  Be- 
zeichnung auch  in  den  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  übergegangen  ist,  beweist 
der  Ausdruck  heres  ex  libella  für  den  Zehntelerben  (Cic.  ad  Alt.  7,  2,  3).  Dazu 
kommt  als  Hälfte  der  Libelle  die  sembella  (Varro  5,  174.  10,  38)  oder  singula 
(Volus.  Maec.  §  67),  als  Viertel  der  teruneius,  Übersetzung  des  sicilischen  ro$ae 
(§  56,  4).  Gewöhnlich  findet  sich  diese  Rechnung  nicht  auf  den  Denar,  sondern 
auf  den  Sesterz  angewendet  (s.  nächste  Anm.).  —  Ausführlicher  über  die  römische 
Silberrecbnung  spricht  Mommsen  S.  197 — 203  (Traduct.  Blacas  1  p.  235-245). 
Einen  weiteren  Beleg  aus  dem  Jahre  59  n.  Chr.  weist  derselbe  im  Hermes  XII 
S.  130  f.  nach.  Das  Stück  119  der  dort  behandelten  pompejanischen  Quittungs- 
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wobei  die  Diminutivform  gebraucht  ist  um  einer  Verwechslung  mit  Ubra 
vorzubeugen.  Diese  Libelle  jedoch  war  keine  Silbermünze,  sondern 
nur  Rechnuugsbegriff,  sie  erhielt  aber  ihr  eigenes  Kupferaquivalent. 
Dies  ist  kein  anderes  als  der  neue ,  auf  den  Trientalfufs  reducierte  As. 
Hiernach  erklärt  sich  alles  Übrige  überraschend  leicht.  Das  Ganzstiirk 
erhielt  den  Namen  denarius  und  war  gleich  10  reducierten  Assen,  der 
Quinar  gleich  5,  der  Sesterz  gleich  2  Vi*  Ferner  21/?  reducierte  Asse 
mufsten  gleich  einem  libralen,  also  der  neue  As  triental  sein ,  weil  für 
beide  Werte  der  Ausdruck  in  Silber  der  Sesterz  war.  Endlich  wird  es 
nun  erst  recht  deutlich,  warum  der  Sesterz  die  allgemeine  Rechnungs- 
münze  wurde;  er  vertritt  von  Anfang  an  die  alte  Münzeinheit,  den 
libralen  As,  und  die  Rechnung  nach  Mummen  oder  Sesterzen  stellt  sich 
lediglich  dar  als  eine  Übertragung  der  Kupferrechnung  (aeris  gravis) 
auf  das  Silber. 

Die  Analogie  des  sicilischen  Systems  übte  endlich  auch  dahin  ihren 
Einflute,  dafsdie  Silberrechnung  nach  Ganzen  und  Zehnteln,  welche 
ursprünglich  dem  denarius  angepafst  war,  auch  auf  die  kleinere  Einheit, 
den  Sesterz,  überging  und  so  bis  in  die  Kaiserzeit  sich  erhielt1) 

tafeln  zeigt  nämlich  die  Summe  von  1651 V«  Sesterzen  einmal  mit  den  Zahl- 
wörtern und  dem  Bruche  Khellas  quinque  ausgeschrieben,  das  andere  Mal  mit 
dem  Zahlzeichen  nebst  Rruchzeicben  S  notiert. 

1)  Wenn  der  oben  entwickelte  Satz  richtig  ist,  dafs  nach  der  ursprüng- 
lichen Münzordnung,  welche  mit  dem  Reginn  der  Silberprägung  festgesetzt 
wurde,  der  Denar  das  Ganzstürk  war,  welches  rechnungsmäßig  in  10  Libellen 
zerfiel,  weil  es  thatsächlich  gleich  10  reducierten  As  galt,  so  lassen  sich  drei 
Hauptabschnitte  in  der  Entwickelung  der  römischen  Silberrechnung  unterscheiden. 
Einige  vorbereitende  Sätze  habe  ich  in  den  Metrol.  Script.  D  p.  17 — 22  darge- 
stellt. Auf  die  erste  Periode,  wo  der  Denar  als  Einheit  galt,  welche  in  Zehntel 
und  Hälften  und  Viertel  der  Zehntel  geteilt  wurde,  mag  sehr  bald  der  zweite 
Zeitabschnitt  gefolgt  sein,  in  welchem  dieselbe  Rechnung  auch  auf  den  Sesterz 
überging.  Dies  erklärt  sich  zunächst  aus  der  Reduktion  des  Litrensystems, 
welche  in  Sicilien  bereits  unter  Dionysios  dem  Älteren  eingetreten  war  (f  56,  •>). 
Dadurch  war  die  Litra,  welche  ursprünglich  gleich  1  Nummus  war,  auf  den 
zehnten  Teil  herabgesetzt,  mithin  die  decimale  Teilung  von  dem  Dekalitron  auf 
den  Nummus.  d.  h.  nach  römischer  Bezeichnung  (abgesehen  von  der  Verschieden- 
heit der  Münzgewichte)  von  dem  denarius  auf  den  sestertius,  übertragen  wor- 
den. Je  mehr  nun  der  Sesterz  als  das  Äquivalent  des  alten  Asses  zur  haupt- 
sächlichen Rechnungsmünze  wurde,  desto  häufiger  mufste  die  decimale  Bruch- 
rechnung von  dem  Denar  auf  dessen  Viertel  übergehen,  bis  sie  zuletzt  für  den 
Denar  selbst  aufser  Gebrauch  kam.  Oder  mit  anderen  Worten,  die  Ordner  des 
mit  Einführung  der  Silberprägung  entstandenen  Münzsystems  wollten  den  Denar 
zur  Hauptmünze  machen  und  teilten  diesen  gemäfs  dem  älteren  sicilischen 
System  in  Zehntel;  in  der  Praxis  aber  wurde  der  Sesterz,  weil  er  den  alten 
As  vertrat,  zur  Rechnungseinheit  und  auf  ihn  ging  die  für  den  Zehner  ge- 
schaffene decimale  Teilung  über.  Als  endlich,  und  das  ist  die  dritte  Periode 
der  römischen  Silberrechnuug,  der  Denar  in  16  and  der  Sesterz  in  4  reducierte 
Kupferasse  zerfielen,  da  wurde  der  Denar  nur  noch  dnodecimal  nach  der  ge- 
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5.  Wir  haben  also  gefunden,  dafs  kurz  vor  Beginn  des  ersten 
punischen  Krieges  die  Silberprägung  in  Rom  eingeführt  wurde,  dafe 
wahrscheinlich  gleichzeitig  damit  der  librale  Fufs  auf  den  trientalen 
herabgesetzt  wurde,  und  dafs  zur  Vermittelung  zwischen  beiden  Wäh- 
rungen der  Sesterz  diente.  Sehen  wir  nun,  inwieweit  mit  diesem  Resul- 
tate die  Nachrichten  der  Alten  übereinstimmen.  Nach  der  allgemeinen 
schon  oft  berührten  Tradition  soll  der  As  bis  zur  Zeit  vor  dem  ersten 
punischen  Kriege  pfündig  gewesen  sein ;  der  einige  Jahre  vor  demselben 
Kriege  zuerst  geprägte  Denar  habe  10  solchen  pfündigen  Assen  ent- 
sprochen ,  endlich  sei  um  dieselbe  Zeit  der  librale  As  durch  Volksbe- 
schlufs  auf  den  Zweiunzen-  oder  Sextantarfufs  herabgesetzt  worden. 
Dies  lehren  Varro,  Verrius  Flaccus  und  Plinius. l)  In  den  Hauptpunkten 

wohnlichen  römischen  Bruchrechnung  geteilt  (§  20,  3,  Metrol.  Script.  II  p.  17  f.), 
die  decimale  Teilung  aber  haftete  allein  am  Sesterz  und  hiefs  daher  geradezu 
ratio  sestertiaria  (Maecian.  64  IT.).  Auf  diese  Weise  gelangte  man  in  den  Rech- 
nungen bis  zum  halben  As  =  Sesterz,  als  dem  niedrigsten  Bruche  (Metrol. 
Script.  II  p.  19  f.,  Marquardt  Rom.  Staatsverw.  II  S.  50);  weiter  hinabzusteigen 
war  kein  Bedarf,  da  der  Quadrans  als  kleinste  Scheidemünze  nicht  in  Betracht 
kam,  wie  auch  seine  Ausmünzung  seit  Trajan  aufgehört  zu  haben  scheint 
($  38,  5). 

1)  Die  Belege  giebt  in  übersichtlicher  Zusammenstellung  Mommsen  S.  288  f. 
(Tradur  t.  Blacas  Up.  11  ff.),  vergl.  auch  Marquardt  Römische  Staatsverw.  II  S.  8. 
Die  Hauptstellen  sind  :  Varro  de  r.  r.  1,  10,  2  (Metrol.  script.  II  p.  52,  t2):  habet 
iogernm  scriptula  CG LX XX  VIII,  quantum  as  antiquos  noster  ante  bellum  Puni- 
cum  pendebat;  de  1.  L.  5,  169:  as  erat  libra  pondus;  §  174:  Ii  tu  am  pondo  as 
Talebat;  §  182:  asses  libra  los  pondo  erant;  §  173  (Metrol.  Script.  II  p.  50,  13): 
denarii,  quod  denos  aeris  valebant,  quinarii,  quod  quinos,  sestertius,  quod  semis 
tertius  (dupondius  enim  et  semis  antiquus  sestertius  est).  Verrius  Flaccus  bei 
Paulus  p.  98 :  grave  aes  dictum  a  pondere,  quia  deni  asses,  singuli  pondo  libras, 
efßciebant  denarium  ab  hoc  ipso  numero  dictum,  sed  bello  Punico  populus 
Romanus  pressus  aere  alieno  ex  singulis  assibus  librariis  senos  fecit,  qui  tan- 
tundem  ut  illi  valerent.  Derselbe  bei  Festus  p.  347 :  sextantari  asses  in  usu 
esse  coeperunt  ex  eo  tempore,  quo  propter  bellum  Punicum  secundum,  quod 
cum  Hannibale  gestum  est,  decreverunt  patres,  ut  ex  assibus,  qui  tum  erant 
librari,  fierent  sextantari,  per  quos  cum  solvi  coeptum  esset,  et  populns  aere 
alieno  liberaretur  et  privati,  quibus  debitum  publice  solvi  oportebat,  non  magno 
detrimento  adficerentur.  Vergl.  p.  347  unter  ststerti,  p.  334  unter  sestertius. 
Plin.  33,  3  §  44:  argentum  signatum  anno  urbis  GGGCLXXXV,  Q.  Ogulnio  G.  Fabio 
cos.,  quinque  annis  ante  primum  Punicum  bellum,  et  placuit  denarium  pro 
decem  libris  aeris  valere,  quinarium  pro  quinque,  sestertium  pro  dupondio  ac 
semisse.  librale  autem  pondus  aeris  imminutum  est  bello  Punico  primo,  eum 
impensis  res  p.  non  sufßceret,  constitutumque,  ut  asses  sextantario  pondere  feri- 
rentur.  ita  quinque  partes  lucri  factae  dissolutumque  aes  alienum.  Dafs  auch 
dieser  Bericht  des  Plinius  aus  Verrius  geschöpft  ist,  weist  Mommsen  a.  a.  O. 
nach.  Aufserdem  sind  noch  zu  vergleichen  Gellius  20,  1,  13:  librariis  assibu9 
populus  ea  tempestate  (zur  Zeit  der  Decemviralgesetzgebnng)  usus  est;  Volus. 
Maec.  §46:  denarius  primo  asses  decem  valebat,  unde  et  nomen  traxit;  §74: 
cum  olim  asses  libriles  essent  et  denarius  decem  asses  valeret  et  decima  pars 
denarii  libram,  quae  eadem  as  erat  etc.  (es  folgt  die  hierher  nicht  gehörige 
Auseinandersetzung  über  Denar-  und  Sesterzbrüche) ;  Apulei.  bei  Priscian.  6, 
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ist  diese  Tradition  bereits  berichtigt  worden.  Der  alte  As  war  zwar  der 
Absicht  nach  libral,  aber  stand  effektiv  um  2  Unzen  niedriger,  der  De- 
nar war  nicht  gleich  10  libralen,  sondern  gleich  10  redimierten  Assen 
und  dieser  redimierte  As  war  triental.  Also  irren  sich  Yerrhis  und 
Plinius  auch  insofern ,  als  sie  angeben ,  durch  die  erste  Reduktion  sei 
der  As  sofort  sextantar  geworden.  Indes  ist  gerade  dieser  Fehler  leicht 
erklärlich,  denn  der  trientale  Fufs  sank  sehr  bald  und  in  stetiger  Ver- 
minderung auf  den  sextantaren  herab,  sodafs  der  Gewährsmann  des 
Verrius  und  Plinius  den  Sextantarfufs,  der  schon  im  ersten  punischen 
Kriege  der  effektive  war,  recht  wohl  als  den  gleich  ursprünglich  ?or 
Anfang  des  Krieges  eingeführten  betrachten  konnte.  Endlich  was  die 
Zeit  anbetrifft,  so  versetzt  Plinius  die  erste  Reduktion  in  den  ersten 
punischen  Krieg  und  erklärt  sie  durch  den  damals  eingetretenen  Not- 
stand, Verrius  Flaccus  in  den  Hannibalischen  Krieg.  Letzteres  ist  sicher 
ein  Irrtum,  da  zu  Anfang  dieses  Krieges  bereits  die  zweite  Reduktion 
des  Asses,  die  auf  den  Uncialfufs,  erfolgte.  Aber  auch  Plinius'  Angabe 
ist  nicht  ganz  genau;  Varro  hatte  unstreitig  eine  bessere  Quelle,  indem 
er  vorsichtig  sagt,  der  librale  As  habe  in  der  Zeit  vor  dem  ersten 
punischen  Kriege  also  nicht  mehr  in  demselben  bestanden.  Den 
Ausschlag  giebt  die  Bezeichnung  und  Benennung  der  SilbermQnzen. 
Der  Sesterz  war  von  vornherein  auf  2l/2  As,  der  Quinar  und  Denar 
verhältnismäfsig  dazu  ausgebracht;  diese  Asse  können,  wie  bereits 
nachgewiesen,  nicht  die  libralen  gewesen  sein;  also  folgt,  dafs  die  Re- 
duktion des  Asses  nicht  erst  nach  der  Einfahrung  der  Silberprägung 
im  J.  268  stattgefunden  haben  kann.  Aber  sie  darf  auch  nicht  wesent- 
lich früher  angesetzt  werden,  da  der  Sesterz,  wie  ebenfalls  nachgewiesen, 
sich  ja  an  den  libralen  As  anschlofs.  Es  bleibt  also  allein  übrig,  dafs  wir 
die  Einführung  der  Silberprägung  und  die  Reduktion  des  Asses  auf  den 
Trientalfufs  gleichzeitig,  beide  in  das  J.*26S  (oder269)  setzen.  Damit 
fällt  zugleich  die  Ansicht  des  Verrius  und  Plinius,  dafs  die  Asreduktion 
einen  grofsen  Staatsbankerott,  wodurch  die  Münze  plötzlich  auf  den 
sechsten  Teil  herabgesetzt,  also  die  Gläubiger  um  5/e  ihrer  Forderungen 


12,  66:  tum  sestertius  dipondium  semigsem,  quinarius  quinquessis,  denarios  de- 
cussis  valebat.  —  Von  griechischen  Schriftstellern  bezeugt  das  ursprüngliche 
Pfundgewicht  des  Asses  Dion.  Hai.  9,  27  p.  1818:  rjv  Si  xo  aaoapor  tot»  jai- 

XtOV  rouiGtia  ßaQOS  ItTOatOV. 

1)  Dafs  Varro  mit  den  Worten  ante  bellum  Punicum  den  ersten  pani- 
schen Krieg  meint,  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Hello  Punico  mag  ungenau  für 
den  zweiten  punischen  Krieg  gesagt  werden,  aber  doch  unmöglich  ante  Mb* 
Ihinicum. 
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benachteiligt  wurden ,  bezeichnet  habe.  Eine  solche  Gewaltmafsregel 
glaubte  man  ohne  Schwierigkeit  in  die  bedrängte  Zeit  des  ersten  pu- 
nischen  Krieges,  oder,  wie  Verrius  Flaccus,  noch  besser  in  diejenige 
des  zweiten  verlegen  zu  können ;  aber  rar  den  eben  ermittelten  Zeit- 
punkt ist  die  Annahme  ganz  unstatthaft.  In  der  Zeit  kurz  nach  Been- 
digung des  Krieges  mit  Pyrrhos,  wo  Rom  siegreich  über  alle  seine 
Feinde  dastand,  wo  zugleich  der  reichliche  Zuflufs  von  Silber  zur  Ein- 
fuhrung der  Prägung  in  diesem  Metalle  führte ,  in  einer  solchen  Zeit 
kann  am  allerwenigsten  der  Staat  einen  Bankerott  gemacht  haben,  wo- 
bei die  Gläubiger,  selbst  wenn  wir  statt  der  Angaben  der  Alten  nur  das 
Verhältnis  vom  Zehnunzen-  bis  zum  Trientalfufs  setzen,  doch  noch  um 
60  Prozent  betrogen  worden  wären.  Vielmehr  war  die  Reduktion  des 
Asses  nur  eine  Veränderung  der  Währung  und  des  Wertausdruckes, 
nicht  des  Wertes  selbst.  Anstatt  der  bisherigen  allein  herrschenden 
Kupferwährung  wurde  eine  gemischte  Silber-  und  Kupferwährung  ein- 
geführt. Das  Äquivalent  des  alten  libralen  Asses  wurde  der  Sesterz, 
dem  libralen  Asse  aber  sowohl  als  dem  Sesterz  wurden  2  !/z  neue  Asse 
gleichgesetzt.  Verbindlichkeiten,  die  in  altem  Gelde  eingegangen  waren, 
blieben  ungeändert.  Wer  auf  alte  Asse  kontrahiert  hatte,  erhielt  die  volle 
Summe  entweder  noch  in  alten  Assen,  so  lange  dieselben  noch  cirku- 
lierten,  oder  in  der  gleichen  Zahl  von  Sesterzen  wieder.1)  Die  neuen 
Verträge  mochten  in  Sesterzen  oder  in  neuen  Assen  abgeschlossen 
werden;  aber  auf  keinen  Fall  ist  rechtlich  der  alte  As  dem  neuen  gleich- 
gesetzt worden,  vielmehr  unterschied  man  den  alten  fortwährend  durch 
die  Benennung  aes  grave. 

Eine  andere  Bewandtnis  hat  es  mit  den  weiteren  Reduktionen  des 
Asses  vom  trientalen  bis  auf  den  sextantaren  Fufs  weiter  abwärts.  Mit 
der  Einführung  der  Silbermünzc  wurde  diese  in  ein  festes  Verhältnis 
zum  Kupfer  gesetzt.  Ein  Sesterz  von  V«88  Pfund  sollte  gleich  sein  2  Vi 
trientalen  Assen,  die  zusammen  */«  Pfund  wogen,  das  Silber  war  dem- 
nach zum  240facheu  Werte  des  Kupfers  gerechnet.  So  etwa  stand  da- 
mals in  Mittelitalien  thatsäcblich  das  Verhältnis  zwischen  beiden  Me- 
tallen, annähernd  so  war  auch  in  einer  weit  früheren  Zeit  in  dem  älteren 
LitrensystemSiciliens  das  Silber  gegen  Kupfer  geschätzt  worden  (§34, 1. 

1)  Mommsen  S.  293  (Traduct.  Blacas  II  p.  16  (L).  Nach  J.  Rubino  De  Ser- 
viani  census  sammis  disputatio,  Marburg  1854,  hat  die  Gleichsetzung  des  Asses 
aeru  gravi*  mit  dem  Sesterz  nur  allmählich  sich  vollzogen.  Nor  konnte  von 
einem  Zuwägen  des  Kupfers  im  dritten  Jahrhundert  nicht  mehr  die  Rede  sein. 
Marquardt  II  S.  15  nimmt  mit  Rubino  an,  dafe  je  nach  dem  Kursverhältnis  die 
Zahlung  in  Silber  oder  in  Kupfer  vorgezogen  werden  konnte. 
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56,  5>  Grund  genug  für  die  Schöpfer  der  neuen  Münzordnung,  das- 
selbe auch  für  Rom  anzunehmen  und  ihm  eine  stetige  Geltung  zuzu- 
trauen. Allein  sowie  die  Silbermünze  zu  gesetzlicher  Geltung  gelangt 
war,  wiederholte  sich  ein  merkwürdiger  Vorgang  in  ähnlicher  Weise,  wie 
er  schon  weit  früher  in  der  syrakusanischen  Münze  sich  vollzogen  hatte. 
Die  beiden  Wertmetalle  hatten  neben  einander  keinen  Bestand,  das  Sil- 
ber gewann  die  Vorherrschaft  und  das  Gewicht  des  Schwerkupfers  wurde 
vermindert  Der  Trientalfufs  ging  stetig  bis  auf  den  Seztantarfufs  herab, 
oder  mit  anderen  Worten,  ein  Silbersesterz  hatte  nicht  mehr  ein  Kupfer- 
gewicht von  10  Unzen,  sondern  nur  noch  ein  solches  von  5  Unzen 
als  Wertäquivalent  neben  sich.  Die  Anstrengungen,  die  der  erste  pu- 
nische  Krieg  erforderte,  mögen  zu  dieser  V  erringerung  mit  beigetragen 
haben;  ohne  die  Kriegsnot  wäre  die  Gewichtsabnahme  der  Kupfermünze 
vielleicht  langsamer  vor  sich  gegangen,  aber  erfolgt  wäre  sie  doch. 
Denn  das  Wertverhältnis  zwischen  beiden  Metallen  verschob  sich  wäh- 
rend jener  Periode  auch  im  Handelsverkehr,  nicht  blofs  in  der  römischen 
Münze,  und  näherte  sich  schnell  dem  in  neuerer  Zeit  üblichen  (§  34,  3). 
Das  Silber,  als  das  seltenere  und  von  den  Ländern  der  Kupferwährung 
gesuchte  Metall,  hatte  bis  zur  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts,  wenn  wir 
den  Mafsstab  heutiger  Tage  anlegen,  gegen  das  Kupfer  ungemein  hoch 
gestanden;  nachdem  die  Silberraünze  einmal  eingeführt  war  und  der 
reiche  Silbervorrat  Griechenlands  auch  nach  Mittelitalien  mehr  und  mehr 
einströmte,  sank  der  Silberwert  in  kurzer  Zeit  etwa  um  die  Hälfte.1) 
Denn  im  Sextantarfufse  stand  das  Silber  zu  Kupfer  nur  noch  wie  120:  l 

1)  Ahnlich  Niebuhr  Rum.  Geschichte  I  S.  514  f.;  nur  kann  man  ihm  darin 
nicht  beistimmen,  dafs  der  Wert  des  Kupfers  allmählich  so  gestiegen  sei,  dafs 
sowohl  der  librale  als  der  sextantare  As  einem  gleichen  Silberquantum  ent- 
sprachen.  Denn  beim  Übergang  vom  libraien  zum  trientalen  As  änderte  sieh 
nur  der  Ausdruck  (1  libraler  As  =  2 ljt  trientalen  =  1  sestcrtiiu),  nicht  aber 
das  Werl  Verhältnis ;  dagegen  stellt  der  Herabgang  des  trientalen  bis  zum  sex- 
tantaren  As  eine  entsprechende  Verschiebung  des  Wertverhältnisses  zwischen 
Silber  und  Kupfer  dar.    Vergl.  Brandis  S.  284  f.,  der  meiner  Auffassung  bei- 
stimmt.  Interessant  und  weiterer  Untersuchung  wert  ist  dieser  Prozefs  auch 
im  Vergleich  zu  gegenwärtigen  Verhältnissen.  Seitdem  das  deutsche  Reich  den 
Anlauf  zur  reinen  Goldwährung  ffenommen  hat,  ist  unser  früheres  WertmetaU, 
das  Silber,  auffällig  in  seinem  Werte  gegen  das  Gold  gesunken.  Wie  unserm 
Silber  das  Gold,  so  trat  im  alten  Rom  dem  Kupfer  das  höherwertige  Silber  xur 
Seite;  aber  die  Folge  war  dort,  dafs  das  sekundäre  und  minderwertige  Metall 
mit  dem  Übergang  von  der  einen  zur  anderen  Währung  im  relativen  Wertver- 
hältnisse stieg.  Die  Gründe  dieses  Gegensatzes  sind  unschwer  aufzufinden.  An- 
langend römische  Verhältnisse  ist  die  ganze  Frage  zu  behandeln  in  Verbindung 
mit  der  Steigerung  der  Preise,  welche  in  derselben  Epoche  stattgefunden  hat, 
und  welche  im  Durchschnitt  mindestens  auf  das  alterum  tantum  anzusetzen 
ist,  entsprechend  dem  um  die  Hälfte  gesunkenen  Silberwerte  (vergl.  §  34,  2). 
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oder  140:1,  jenachdem  wir  den  Denar  noch  zu  dem  vollen  Betrage 
von  Vi  2  oder  zu  dem  herabgegangenen  von  */m  Pfund  ansetzen.  Als 
auch  von  da  an  der  As  immer  weiter  herabging,  verschob  sich  das  Wert- 
verhältnis noch  mehr  zu  Gunsten  des  Kupfers,  sodafs  nun  sein  Mtinz- 
wert  den  faktischen  merklich  Uberstieg.  Deshalb  stellte  sich  das  Be- 
dürfnis einer  neuen  gesetzlichen  Bestimmung  heraus,  die  wir  gleich 
hier  vorläufig  erwähnen.  Im  J.  217  wurde  der  As,  der  sich  bereits 
dem  Uneialfufe  näherte,  gesetzlich  auf  diesen  Betrag  festgesetzt,  dafür 
aber  nun  16  anstatt,  wie  bisher,  10  Asse  auf  den  Denar  gerechnet. 
Dadurch  war  zwischen  Silber  und  Kupfer  das  Verhältnis  112: 1  fest- 
gestellt und  hiermit  das  letztemal  während  des  Bestandes  der  Republik 
der  Versuch  gemacht  das  Wertverhältnis  zwischen  beiden  Metallen  zu 
fixieren.  Denn  als  nun  von  neuem  der  As  weiter  berabging,  wurde 
das  Kupfer  zur  Scheidemünze  und  der  römische  Freistaat  hatte  von  da 
an  thatsächlich  die  reine  Silberwährung  (§  36,  3). 

6.  Es  ist  nun  noch  das  Notige  über  die  Ausrnünzung  des  Kupfers  seit 
der  Einführung  des  Trientalfufses  zu  bemerken.  Die  höheren  Nominale 
vom  As  bis  zum  Quadrans  wurden  anfangs,  wie  zur  Zeit  des  libralen 
Fußes,  noch  gegossen,  dieUncia  und  der  Seitens  gewöhnlich  geprägt.1) 
Als  der  As  auf  drei  Unzen  gesunken  war,  prägte  man  auch  Quadrans 
und  Triens'2);  als  er  sextantar  und  noch  niedriger  geworden  war,  er- 
streckte sich  die  Prägung  auch  auf  den  Semis  und  As,  doch  kommen 
daneben  überall  noch  gegossene  Stücke  vor.3)  Die  Bilder  auf  Vorder- 
und  Rückseite  sowie  die  Wertzeichen  bleiben  unverändert  wie  zur  Zeit 
des  libralen  Fufses.4)  Neu  dazu  kamen  aber  in  dieser  Epoche  drei 
höhere  Nominale  mit  den  Wertzeichen  II,  III  und  X,  der  dupondius, 
tressis  und  decussis.*)  Die  Benennung  dupondius  erinnert  noch  an  die 

1)  Böckh  S.404,  Mommsen  S.  285  (Trad.  Blac.  II  p.  5  f.),  Lenormanl  I  p.274f. 

2)  L  a«  grave  del  Museo  Kircheriano  p.  40. 

3)  Mommsen  S.  285  f.  Arno.  8  und  9  (11  p.  6). 

4)  Vergl.  oben  §  33,  5,  Mommsen- Blacas  II  p.  214  f.  (wo,  statt  der  in  Bd.  I 
p.  195  gegebenen  Deutung  des  Bildes  auf  Triens  und  Unse  als  Kopfes  der  Mi- 
nerva ekler  Göttin  Roma,  die  allgemeinere  Angabe  'behelmter  Frauenkopf*  ge- 
wählt worden  ist).  Abbildungen  s.  ebenda  IV  pl.  XXII  flg.  7  und  8,  pl.  XXIV, 
ferner  d'Ailly  Recherches  sur  la  monnaie  romaine  I  pl.  XXVI  ff.  XXXV  ff.,  Cohen 
und  Hierin  (nachgewiesen  von  Mommsen-Blacas  II  p.  2 16 f.). 

5)  Mommsen  S.  286  f.  (II  p.  7  f.  214  f.)  und,  anlangend  die  Gewichte,  S.  347  f. 
(III  p.  359 ff.).  Abbildungen  finden  sich  im  Aes  grave  cl.  I  tav.  1.  2,  bei  d'Ailly 
1  pl.  XXI  ff.  u.  a.,  ein  Dupondius  auch  bei  Mommsen-Blacas  IV  pl.  XXI  flg.  1.  Der 
Decussis  mit  der  geflügelten  Victoria  im  Zweigespann  bei  Arigoni  Iii  Tab.  23  f. 
ist  nach  de  Blacas  zu  Mommsen  11  p.  7  und  d'Ailly  1  p.  88  f.  unecht.  Ein 
quadrussis  in  Barrenform  und  von  abweichendem  Gepräge  (Mommsen  S.  286. 
347  «=  II  p.  7,  HI  p.  360)  gehört  demselben  Fufse,  aber  nicht  der  Stadt  Rom  an. 
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ursprüngliche  Norm  des  pfundigen  Asses.  Das  Gepräge  war  auf  der 
einen  Seite,  wie  auf  den  übrigen  Nominalen,  das  Schiff,  auf  der  andern 
Seite  ein  behelmter  Kopf,  ähnlich  wie  auf  dem  Triens  und  der  Unze 
des  Libralkupfers  (§  33,  5),  zuweilen  auch  dem  Typus  mit  Flügelhelm 
auf  den  Denaren  nachgebildet  (§  35, 1),  wahrscheinlich  die  Darstellung 
der  Göttin  Roma,  nicht,  wie  andere  meinen,  der  Minerva.  Die  Aus- 
bringung dieser  Vielfachen  des  Asses  scheint  nicht  in  grofser  Menge 
und  auch  nur  während  kürzerer  Zeit  stattgefunden  zu  haben.  Denn 
schon  in  der  Epoche  des  Sextantarfufses  werden  die  Stücke  seltener; 
aus  der  Zeit  des  Uncialfufses  aber  ist  vereinzelt  nur  noch  ein  Dupon- 
dius,  und  zwar  geprägt  (nicht  mehr  gegossen)  erhalten.1)  Nachdem 
die  Silberwährung  zu  voller  Herrschaft  gelangt  war,  mufsten  diese 
letzten  Reste  des  alten  Schwerkupfers  verschwinden. 

Der  Münzfufs  sinkt,  wie  schon  öfters  bemerkt,  stetig  von  dem 
trientalen  bis  zum  sextantaren  und  uncialen.  Nachweise  im  einzelnen 
sind  hier  nicht  nötig;  es  genügt  auf  die  anderwärts  aufgestellten  Über- 
sichteu  hinzuweisen.2)  Über  das  weitere  Herabgehen  des  Kupfers  noch 
unter  den  uncialen  FuTs  wird  später  gesprochen  werden  (§  36,  3). 

7.  Endlich  ist  noch  in  Kürze  die  Wertbestimmung  der  römischen 
Münze  seit  Einführung  der  Silberprägung  zu  geben.  Für  den  Süber- 
denar  ist  das  Gewicht  von  4  Skrupel  —  4,548  Gr.  (§  35,  2)  zu  Grunde 
zu  legen ,  und  das  Silber ,  wie  später  (§  36,  5)  gezeigt  werden  wird, 
vollkommen  fein  zu  rechnen.  Danach  ist  der 

Denar  —  82  Pf. 
Quinar  =  41  „ 
Sesterz  =  20  „ 

1)  Mommsen-Blacas  U  p.  8,  IV  pl.  XXI  fig.  3,  Marquardt  II  S.  11.  Nach 
d'Ailly  U  p.  131  f.  (Abbildung  I  pl.  XXV,  1)  ist  dieser  Dupondius  durch  Über- 
prägung eines  sextantaren  Asses  hergestellt. 

2)  Von  früheren  Zusammenstellungen  sind  erwähnenswert  die  von  Böckh 
S.  401  ff.,  Gennarelli  p.  68  f.  Doch  sind  dieselben  weit  überboten  worden  durch 
Mommsens  umfassende  Behandlung  der  sinkenden  Kupferwährung.  Die  Wägungen 
von  Assen  und  Semissen  des  Trientalfufses  finden  sich  S.  348  (III  p.  360  f.),  die 
allmähliche  Verminderung  des  Gewichtes  S.  421 — 428  (II  p.  155 — 164)  zusam- 
mengestellt. Weiter  folgt  S.  429—451  eine  Übersicht  des  römischen  Konsular- 
kupfers,  welche  von  J.  de  Witte  in  der  französischen  Übersetzung  DI  p.  381—441 
nach  den  handschriftlichen  Notizen  des  Herzogs  de  Blacas  und  nach  den  Exem- 

Slaren  der  Sammlungen  sowohl  des  letzteren  als  des  Gabinet  de  France  und 
es  Barons  d'Ailly  vielfach  bereichert  „worden  ist.  In  seinen  Recherche«  sur 
la  monnaie  romaine  giebt  d'Ailly  die  Übersichten  über  die  Gewichte  I  p.  98  ff. 
122  ff. ,  II  p.  122  ff.  132  ff.  Einige  früher  unedierte  oder  sehr  seltene  Münzen 
reducierten  Konsularkupfers  hat  Neudeck  in  der  Wiener  Numismatischen  Zeit- 
schrift IV  1872  S.  15-21  veröffentlicht. 
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anzusetzen.  Die  weitere  Berechnung  giebt  Tab.  XVIII  B.  Gleich  hier 
mag  noch  bemerkt  werden ,  was  wegen  einiger  Angaben  des  LiTius 
und  anderer  zu  wissen  nötig  ist,  dafs  das  römische  Pfund  Silber,  das 
Metall  fein  gerechnet,  auf  58  M.  94  Pf.  anzusetzen  ist.  Der  Victoriatus, 
Ober  den  weiter  unten  (§  36,  2)  gesprochen  werden  wird,  hatte  zur 
Zeit  der  ersten  Silberprägung  den  Wert  von  61  Pf. 

Die  Kupfermünze  kann  in  dieser  Epoche,  wo  Silber-  und  Kupfer- 
geld neben  einander  bestanden  und  erst  allmählich  die  reine  Silber- 
währung zur  Geltung  kam,  in  doppelter  Weise,  nämlich  sowohl  nach 
ihrem  damaligen  Münzwerte  als  nach  heutigem  Metallwerte  bestimmt 
werden.  Ersterer  richtet  sich  nach  dem  Silber  und  ist  deshalb  eine 
feste  Gröfse.  Der  Kupferas  =  2/s  Sesterz  genommen  hat  den  Wert 
von  8,2  Pf.  Sucht  man  jedoch  gemäfs  den  oben  (§  34,  3)  entwickelten 
Gesichtspunkten  einen  Vergleich  mit  heutigem  Metallwerte,  so  ist  die 
Kupfermünze  nach  dem  Verhältnis  ihres  Gewichtes  zu  dem  des  libralen 
Asses  zu  bestimmen,  und  geht  demgemäfs  vom  trientalen  Fufse  an  stetig 
abwärts.  Der  trientale  As  =  2/s  Libralas  ist  dann  etwa  zu  17,9  Pf. 
anzusetzen,  der  As  von  drei  Unzen  ist  auf  einen  Wert  von  etwa  13,4  Pf. 
gesunken ;  der  sextantare  As  gilt  nur  noch  gleich  8,9  Pf.  Damit  nähert 
sich  der  heutige  Metallwert  dem  damaligen  Münz  wert,  und  da  der  As 
in  seinem  Gewicht  auch  unter  den  sextantaren  Fufs  stetig  herabsank, 
so  war  sehr  bald,  und  noch  ehe  der  unciale  Fufs  thatsächlich  eintrat, 
diejenige  Stufe  erreicht,  wo  auch  nach  heutigem  Mafsstabe  Metall-  und 
Münzwert  sich  deckten.  In  Tab.  XVIII  A  sind  diese  Werte  übersicht- 
lich aufgestellt.  In  der  Regel  dürfte  der  Reduktion  nach  dem  Münz- 
werte  der  Vorzug  zu  geben  sein  (§  34,  2). 

Auch  die  Summen  in  aes  grave,  wenn  damit  nämlich  wirkliches 
Kupfergeld ,  nicht  blofs  die  Rechnungsmünze  gemeint  wird ,  lassen  in 
dieser  Epoche  keine  sichere  Reduktion  zu.  Der  librale  As  mufste  aus 
dem  Verkehr  verschwinden,  seitdem  der  reducierte  As  unter  den  trien- 
talen Fufs  herabging.  Man  gab  also  eine  Summe  reducierten  Kupfers 
in  der  Weise  in  aes  grave  an,  dafs  man  2'/2  Asse  gleich  1  As  aeris 
gravis  rechnete.  Im  trientalen  Fufs  hatte  diese  Rechnungseinheit  ganz 
denselben  Wert  wie  der  librale  As  =  44,6  Pf.,  im  sextantaren  Fufs  ist 
sie  auf  die  Hälfte  herabgegangen  und  entspricht  nur  noch  22,3  Pf. 
unseres  Geldes.  Am  sichersten  geht  man  also,  wenn  man  auch  hier 
das  Kupfer  nach  seinem  Münzwerte  rechnet,  indem  man  anstatt  der 
Summen  in  aes  grave  überall  die  gleichen  Zahlen  von  Sesterzen  ein- 
setzt. 
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§  36.  Die  römische  Silberwährung  von  dem  Hannibalüchen  Kriege  bis  zum 

Ende  der  Republik. 

1.  Das  volle  Gewicht  von  */72  Pfund  =  4,55  Gr.,  auf  welches  der 
Denar  anfänglich  ausgeprägt  wurde,  ist  sehr  bald  herabgegangen. 
Denn  schon  in  den  älteren  Serien  macht  sich  ein  Schwanken  des  Ge- 
wichts nach  abwärts  bemerkbar;  einzelne  Stücke  sind  noch  voll  ge- 
münzt, andere  sinken  bis  auf  4  Gr.  und  darunter.1)  Die  Zeiten  lassen 
sich  im  einzelnen  nicht  genau  bestimmen;  nur  so  viel  steht  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  fest,  da  Ts  das  Normalgewicht  von  Pfund  seit 
dem  Beginn  der  Silberprägung  im  J.  268  v.  Chr.  bis  zum  J.  254  das 
ausschliessliche  war,  während  des  nächsten  halben  Jahrhunderts  aber, 
etwa  bis  212  oder  204  v.  Chr.,  abwechselte  mit  dem  verminderten  von 
Vso  bis  lju  Pfund,  bis  von  da  ab  das  letztere  zur  alleinigen  Anwen- 
dung gelangte.2) 

Betrachten  wir  nun  zunächst,  auf  welchen  Betrag  das  verminderte 
Gewicht  zu  fixieren  ist.  Die  Ärzte  Cornelius  Celsus  und  Scribonius 
Largus,  die  unter  Tiberius  lebten,  geben  an,  dafs  das  Gewicht  des 
Denars  Vs4  Pfund  betrage.3)    Dasselbe  sagt  Plinius,  zu  dessen  Zeit 

1)  Schon  die  Dioskurendenare  ältester  Prägung,  kenntlich  an  der  Abwesen- 
heit des  Wappens  und  der  MagistraUnamen,  zeigen  ein  auffallendes  Schwanken 
des  Gewichts  bis  unter  3,50  Gr.  (s.  die  Zusammenstellung  bei  Mommsen  S.  297 
Anm.  27  =  II  p.  25  f.).  Unter  den  ältesten  Denaren  mit  Wappen  folgen  mehrere 
Serien  noch  dem  vollen  Fufse  oder  kommen  ihm  wenigstens  nahe,  andere  zeigen 
bereits  ein  verringertes  Gewicht.  Vergl.  Mommsen-Blacas  II  p.  153.  206  f.  2 1 6  ff. 
Nr.  2—52,  M.  Bahrfeldt  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Numism.  1878  S.  42  f.  51  ff. 

2)  Für  diese  ganze  Periode  der  römischen  Münzprägung  bis  zum  Ende  der 
Republik  ist  statt  der  anfänglichen  Darstellung  Mommsens  in  seiner  Geschichte 
des  römischen  Münzwesens  ausschliefslich  die  zweite  Bearbeitung  zu  benutzen, 
welche  derselbe,  namentlich  nach  den  inzwischen  bekannt  gewordenen  spanischen 
Denarschätzen,  verfafst  und  zuerst  in  den  Annali  dell'  Instit.  archeol.  1863  p.  5 — 80 
veröffentlicht  hat.  Dieses  verbesserte  Verzeichnis  der  Konsularmünzen  ist  dann, 
vom  Herzog  de  Blacas  teilweise  ergänzt,  in  die  französische  Übersetzung  auf- 
genommen worden  und  wird  hiernach  im  Folgenden  citiert  werden.  Weitere 
Nachträge  nach  später  gefundenen  Denarschätzen  giebt  Mommsen  in  der  Berliner 
Zeitschr.  f.  Numism.  1875  S.  32  ff.  352  ff.  (vergl.  auch  A.  Klügmann  ebenda  1SS0 
S.  62).  Die  erste  Periode  der  Silberprägung  reicht  etwa  bis  zum  J.  154  (Mommsen- 
Blacas  II  p.  206  f.),  und  diese  beginnt  ihrerseits  mit  einer  ersten  Unterabteilung 
bis  etwa  zum  J.  204  (ebenda  p.  207.  216—258  vergl.  mit  p.  262),  mit  deren 
Abschlufs  das  verminderte  Gewicht  zur  ausschliefslichen  Geltung  gekommen  ist 
Etwas  früher,  um  das  J.  254  v.  Chr.,  wird  die  Gewichtsreduktion  angesetzt  von 
Bahrfeldt  in  der  Berliner  Zeitschrift  für  Numismaük  1878  S.  43.  52  (vergl.  oben 
S.  270  Anm.  2). 

3)  Celsus  5,  17,  1:  sciri  volo  in  uncia  pondus  denariorum  Septem  esse. 
Derselbe  ad  Pullium  Na  ta  lern  (Medicae  artis  principes  exc.  Henr.  Stephanus  0 
p.  247  f.):  Graeci  medici  pondera  medicamentorum  ad  drachraas  redigunt,  quae 
quia  ad  denarium  nostrum  conveniunt  (octoginta  enim  et  quattuor  in  libram 
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zwar  dieses  Gewicht  in  der  Prägung  schon  nicht  mehr  bestand ,  der 
aber  hier  die  ältere  gesetzliche  Bestimmung  vor  Augen  hatte. 1 )  Der  um 
ein  Jahrhundert  später  lebende  Galen  rechnet  zwar  selbst  den  Denar 
zu  dem  seit  Nero  eingeführten  Gewicht  von  l(m  Pfund ,  aber  er  fand 
in  seinen  Quellen  daneben  noch  die  Bestimmung  zu  Pfund2),  die- 
selbe, welche  sich  auch  in  der  ältesten  auf  unsere  Zeit  gekommenen 
Mafs-  und  Gewichtstafel  erhalten  hat.8)  Es  betrug  also  das  Normalge- 
wicht des  Denars  in  der  ersten  Kaiserzeit  1/m  Pfund  3,90  Gr.;  das- 
selbe Gewicht  aber  mufs  schon  lange  vorher  bestanden  haben ,  denn 
schon  die  im  zweiten  punischen  Kriege  geprägten,  sowie  überhaupt 
die  konsularischen  Denare  entsprechen  demselben  genau  ebenso  gut 
als  diejenigen,  welche  bis  auf  die  Kaiserzeit  herangehen.4)  Da  nun  zu 
Anfang  des  zweiten  punischen  Krieges  im  J.  217  der  Kupferas  durch 
ein  eigenes  Gesetz  auf  den  Uncialfufe  herabgesetzt  worden  ist,  so  liegt 
die  Vermutung  nahe,  dafs  gleichzeitig  auch  das  Gewicht  des  Denars  auf 
Vs4  Pfund  normiert  wurde.6)  Nur  dürfen  wir  eine  solche  gesetzliche 

incurrunt),  pro  nota  Graecae  drachmae,  qua«  est  figura  talis  Z,  notam  denarii 
Latinam,  quam  nosti,  posui,  id  est  hanc  X  et  ad  eins  pondus  Graecas  drachmas 
rediges.  Scribonius  Largus  am  Ende  der  Vorrede  (p.  6  ed.  Io.  RJbodins):  erit 
autem  nota  denarii  unios  pro  Graeca  drachma ;  aeque  enim  in  libra  *  octoginta 
qnattoor  apud  nos,  qaot  drachmae  apud  Graecos,  incurrunt 

1)  Nau  Bist  33, 9  §  132:  cum  ait  in  st  um  LX  Willi  (denarios)  e  libris  signari. 
Übereinstimmend  damit  12,  14  §  62:  tertiam  partem  minae,  hoc  est  XXWW 
denn  Horum  pondus,  wo  er,  wie  Letronne  p.  41  nachweist,  die  Mine  mit  dem 
Pfnnd  verwechselt 

2)  De  compos.  medic.  p.  gen.  5  p.  789  Kühn  (Metrol.  Script  1  p.  214,  14): 
tm'  ovyylav  oi  n  'u \o t<u  fiiv_  ntttt  xai  Tjutaias  Soaxfiwv  tlvai  a>aaiv,  fvioi 
Si  £'  fiovov,  izFooc  8i  tf'.  Ähnlich  die  Tafel  ntol  fiixomv  xai  ara&pdyv  m 
der  Galenischen  Sammlung  Metrol.  Bcript  1  p.  10H.  232,8:  17  ovyyia  äyet  naoa 
piv  rdle  'simxoiS  iga^/tas  £'»  naoa  oi  moit  ^hafoxöis  Sonjas  ij'. 

3)  Metrol.  Script  1  p.  67.  207,  24 :  S%u  fj  urä  ohtas  ixaxov,  rrobe  8e  xb 
'ixaXixov  Qtß'.  17  ovyyia  $i  ohtas  Idxxtxas  Si  c'  *ai  oßoVov  a  nai  xahxovi 
8'.  Die  italischen  Drachmen,  von  denen  7  auf  die  Unze,  112  auf  die  attische 
Mine  gehen,  sind  römische  Denare  von  '/•*  Pfund. 

4)  Es  dürfte  hier  der  Ort  sein  auf  die  umfassende  Durchschnittsrechnung 
hinzuweisen,  welche  Letronne  Consid.  gen.  p.  42  fT.  mit  den  konsularischen  De- 
naren angestellt  hat  Er  wählte  von  1900  Denaren  des  Pariser  Kabinetts  1350 
vollkommen  gut  erhaltene  aus,  ordnete  sie  nach  der  alphabetischen  Reihenfolge 
der  Familiennamen  und  zog  die  Durchschnitte  nach  Dekaden  und  Genturien, 
und  daraus  wieder  den  gesamten  Durchschnitt  Dieser  ergab  73,0597  Par.  Gran 
es  3,880  Gramm,  blieb  also  kaum  merklich  hinter  dem  Normalge  wicht  von 
Vm  Pfund  um  3,898  Gr.  zurück.  Wann  p.  27  zieht  aus  Letronnes  Angaben  den 
Durchschnitt  um  einen  verschwindend  kleinen  Betrag  geringer  auf  72,9836  Par. 
Gran  —  3,876  Gramm.  Hussey  p.  134  setzt  das  Durchschnittsgewicht  auf  60 
engl.  Gran  =  3,888  Gramm.  Die  älteren  Bestimmungen  des  Denars  finden  sich 
bei  demselben  p.  135  f.  zusammengestellt 

5)  Dies  ist  die  Ansicht  von  Mommsen  S.  385  (II  p.  77  f.)  vergl.  mit  S.  299 
(II  p.  26  f.  153  f.). 
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Regelung  nicht  verwechseln  mit  der  Praxis  der  Ausprägung,  wie  der 
Befund  der  Münzen  sie  ausweist.  Denn  beim  Beginn  des  Hannibali- 
schen  Krieges  waren  es  nahezu  schon  40  Jahre,  seitdem  ein  niedrigeres 
Gewicht  als  das  ursprüngliche  von  Pfund  in  der  Prägung  mehr 
und  mehr  zur  Anwendung  gekommen  war,  und  andererseits  liefert  die 
Ausmünzung  der  Denare  in  der  Provinz  Hispanien  den  Beweis,  dafs 
auch  nach  dem  J.  217  noch  das  ältere  und  volle  Gewicht  teilweise  bei- 
behalten worden  ist.1) 

2.  Das  Gepräge  des  reducierten  Denars  blieb  im  wesentlichen 
dasselbe  wie  früher.  Der  weibliche  Götterkopf  mit  Flügelhelm,  das 
Bild  der  Göttin  Roma  (§  35, 1),  erhielt  sich  auf  der  Vorderseite  unver- 
ändert bis  weit  in  das  siebente  Jahrhundert  der  Stadt  hinein ;  erst  um 
diese  Zeit  treten  daneben  andere  Köpfe,  entweder  von  Gottheiten  oder 
von  berühmten  Vorfahren  der  Münzmeister  auf.*)  Auf  der  Rückseite 
war  schon  vor  dem  J.  217  dem  ursprünglichen  Dioskurengepräge  die 
Göttin  Luna,  später  auch  Victoria,  im  Zweigespann  zur  Seite  getreten. 
Gegen  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts  der  Stadt  kommt  dazu  die 
Quadriga  mit  Juppiter  oder  einer  anderen  Gottheit ,  und  seitdem  er- 
scheinen auch  in  der  Biga  noch  andere  Gottheiten  als  die  eben  ge- 
nannten.3) Wie  bereits  erwähnt,  hiefs  der  Denar  nach  dem  Zwei- 
gespann bigatus,  wozu  nun  die  Benennung  quadrigatus  kam.4)  Die 
Wertzeichen  blieben  unverändert;  seit  dem  J.  134  findet  sich  für  X 
auch  die  durchstrichene  Form  X5);  das  Zahlzeichen  XVI,  derAs- 
reduktion  seit  217  entsprechend,  kommt  nur  ganz  vereinzelt  im 
siebenten  Jahrhundert  vor.8)  Bis  etwa  zum  J.  114  fehlte  das  Wert- 
zeichen niemals,  dagegen  vom  J.  89  an  blieb  es  regelmäfsig  weg,  in 
der  Zwischenzeit  wurde  es  bald  gesetzt  bald  weggelassen.7)  Auch  der 
Gemeindename  ROMA,  der  ursprünglich  niemals  fehlt,  wird  um  die- 


1)  Mommsen-Blacas  II  p.  207  und  vergl.  oben  S.  284. 

2)  Mommsen  S.  461  f.  (TraducL  Blacas  II  p.  181  f.). 

3)  Mommsen -Blacas  II  p.  182  und,  anlangend  die  Deutung  der  Göttin  im 
Zweigespann  als  Luna,  Klügmann  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Nuroism.  1878  S.  63  f. 

4)  Plin.  33,  3  §  46:  notae  argenti  fuere  bigae  atque  quadrigae,  inde  bigati 
quadrigatique  dicti.   Liv.  22,  52,  2:  trecenis  nummis  quadrigatis. 

5)  Mommsen-Blacas  II  p.  164.  191  f.  Volus.  Maec  $  45  giebt  aucb  für  die 
Wertzeichen  des  Quinars  unu  Sesterzes  die  durchstrichene  Form  an,  die  sich  auf 
Münzen  nicht  findet  Diese  Durchstreichung  war  überhaupt  in  späterer  Zeit  bei 
Zahlen  üblich  (Marquardt  Rom.  Staatsverw.  II  S.  12  Anm.  4).  Daher  also  das 
gewöhnliche  -H9»  oder  HS  (S.  296)  als  Bezeichnung  des  Sesterzes  für  IIS. 

6)  Mommsen  S.  379  (11  p.  67  f.),  und  im  Münzverzeichnisse  D  p.  290  ft 
Nr.  95—99.  221. 

7)  Mommsen-Blacas  II  p.  165. 
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selbe  Zeit,  erst  schwankend,  später,  und  zwar  vor  dem  J.  84,  regel- 
mäßig ausgelassen.1)  Wappen  von  Mttnzbeamten  finden  sich  vereinzelt 
schon  in  der  ersten  Epoche;  bald  nach  217  erscheinen  auch  die  Namen 
der  Münzbeamten ,  zuerst  in  Monogrammen  oder  Anfangsbuchstaben, 
gegen  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  aber  voll  ausgeschrieben ;  seit 
der  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  verdrängen  sie,  wie  eben  be- 
merkt, den  Stadtnamen.2)  Ausgezahnt  erscheint  der  Rand  der  Münze, 
wenn  auch  nur  vereinzelt,  bereits  in  der  ältesten  Prägung,  häufiger  im 
siebenten  Jahrhundert,  ein  Gebrauch,  der  sich  bis  gegen  Ende  der 
Republik  erhielt.3)  Daher  bezeichnet  Tacitus4)  die  republikanischen 
Denare  zum  Unterschied  von  den  leichteren  Neronischen  als  serrati 
bigatique. 

Der  Denar  ist  von  Anfang  an  die  herrschende  Münze  in  der  Silber- 
prägung gewesen ,  während  die  kleineren  Nominale  gleich  von  vorn- 
herein selten  geprägt  wurden  und  bald  ganz  verschwanden.  Der 
Quinar  wurde  von  Einführung  der  Silberprägung  an  bis  nach  dem 
J.  217  geschlagen,  bald  darauf  aber  erscheint  er  nicht  mehr.  Die 
Ausmünzung  des  Sesterzes  nahm  schon  vor  dem  J.  217  ein  Ende,  und 
wurde  noch  einmal  im  J.  89  oder  88  wieder  aufgenommen,  ohne  sich 
jedoch  zu  halten.  Erst  gegen  Ende  der  Republik  vom  J.  49  an  wurden 
infolge  der  Reorganisation,  welche  Cäsar  dem  Münzwesen  gab,  der 
Quinar  und  der  Sesterz  von  neuem  geschlagen.5) 

Aufser  dem  Denar  mit  seinem  Halb-  und  Viertelstück  gab  es  noch 
eine  andere  römische  Silbermünze,  die  hier  kurz  zu  besprechen  ist, 
den  victoriatus.6)  Er  hatte  seinen  Namen  von  der  auf  der  Rückseite 


1)  Mommsen-Blacas  II  p.  165  f. 

2)  Derselbe  p.  171  f. 

3)  Derselbe  ebenda  p.  196  ff.  und  Berliner  ZeiUchr.  f.  Numism.  1875  S.  33. 

4)  Genn.  5 :  (Germanorum)  proximi  ob  usum  commerciornm  aurum  et  argen- 
tum  in  prelio  habent  formasque  quasdam  nostrae  pecuniae  agnoscunt  atqae 
eligunt  — .  pecuniam  probant  veterem  et  diu  notam,  serratos  bigatosque.  Vergl. 
Momrasen  S.  771  (III  p.  51). 

5)  Mommsen-Blacas  U  p.  148  ff.  407  ff.  (Nr.  212.  213).  532.  539.  543  ff.  Vergl. 
unten  §  38,  4  a.  E. 

6)  Nach  der  früheren  Meinung,  welcher  noch  Böckh  M.  U.  S.  456  folgte, 
war  der  Victoriatus  von  Anfang  an  dem  halben  Denar  gleich  gewesen.  Dagegen 
wies  Borghesi  in  seinen  Osservazioni  numisroatiche,  decade  XVII  oss.  1  —  5 
(Giornale  arcad.  1840,  wiederholt  in  Oeuvres  completes  II  p.  283  ff.)  nach,  dafs 
derselbe  ursprünglich  9J*  Denar  betrug  und  erst  später  auf  den  Wert  des  Quinars 
reduciert  wurde.  Dieses  Ergebnis  ist  dann  von  Mommsen  in  seiner  Gesch.  des 
röm.  Münzw.  S.  389—400  und  in  der  französischen  Bearbeitung  II  p.  85 — 103 
weiter  ausgeführt  worden.  Vergl.  auch  denselben  in  der  Berliner  Zeitschrift  f. 
Numism.  1875  S.  32  Anm..  33  f.  Die  ältesten  noch  erhaltenen  Victoriate  ge- 
hören der  ersten  Epoche  der  Silberprägung  an  und  scheinen  als  Hälften  dem 
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dargestellten  Siegesgöttin  ')  und  wurde  seit  Beginn  der  Silberprägung 
im  J.  268  auf  Denar,  also  auf  3  Skrupel  —  3,41  Gr.,  spater  nach 
der  Reduktion  des  Denars  auf  2,92  Gr.  und  darunter  ausgebracht  Im 
Gegensatz  zu  allein  übrigen  römischen  GeMe  entbehrt  diese  eigentüm- 
liche Münze  der  Bezeichnung  des  Wertes;  auf  dem  dazu  gehörigen 
Halbstücke  erscheint  eben  nur  das  Zeichen  der  Hälfte  $.*)  Auch 
Doppelstücke  sind,  freilich  wohl  nie  in  grofser  Menge,  geprägt  wor- 
den.3) Zu  der  Abwesenheit  der  Wertzeichen  stimmen  vortrefflich  die 
Angaben  des  Plinius  und  Maecianus,  wonach  diese  Münzsorte  blofs  ab 
Ware  mit  veränderlichem  Kurse  in  Rom  genommen  wurde.4)  Andere 
Nachrichten  bringen  den  Victoriatus  in  Verbindung  mit  lllyricum.') 
In  der  That  haben  die  Römer  im  J.  229 ,  als  Corcyra ,  Dyrrhachium 
und  Apollonia  sich  ihnen  anschlössen  und  seitdem  als  italische  Bundes- 
genossen betrachtet  wurden ,  auf  der  erstgenannten  Insel  eine  Prag- 
stätte für  Victoriaten  errichtet«)  Hauptsächlich  hatten  sie  dabei  den 
Verkehr  mit  Griechenland  im  Auge,  für  welchen  diese  Handelsmünze, 
da  sie  der  Drachme  von  Massilia  und  Rhodos,  sowie  der  ägyptischen 
und  syrischen  Währung  sehr  nahe  stand,  vortrefflich  sich  eignete.  Mit 
der  Reduktion  des  Denars  sank  entsprechend  auch  das  Gewicht  des 
Victoriatus.7)   Die  Prägung  dauerte  noch  fort  bis  gegen  Ende  des 


campanischen  Silberstater  von  6,82  Gr.  zu  entsprechen.  Daher  bringen  de  Blacas 
und  Zobel  zu  Mommsen  U  p.  104  ff.  den  Victoriatus  in  Zusammenhang  mit  der 
campanischen  Prägung,  welcher  Vermutung  Bahrfeldt  in  der  Berliner  Zeitsohr. 
f.  Numism.  1S78  S.  39  sich  anschliefst ,  indem  er  zugleich  die  Anfangszeit  der 
Prägung  feststellt  Vergl.  auch  d'Ailly  II  p.  93  ff.,  Marquardt  Röm.  Staatsverw. 
II  S.  20  f.,  unten  §  57,  6  und,  anlangend  die  jüngere  Prägung  in  den  Jahren 
104—84,  A.  Klügmann  in  der  Wiener  Numism.  Zeitschr.  XI,  1879,  S.  53  (f. 

1)  Das  Gepräge  ist  auf  der  Vorderseite  Kopf  des  Juppiter,  auf  der  Rück- 
seite Victoria,  ein  Tropäon  bekränzend.  Mommsen-Blacas  Ii  p.  86. 184,  und  die 
Abbildungen  IV  pl.  XXIII  fig.  1—4.  10.  . 

2)  Mommsen-Blacas  II  p.  86.  Erst  später  findet  sich  vereinzelt,  wie  bei  den 
Goldmünzen,  eine  Wertbezeichnung  nach  Sesterzen,  nämlich  IS:  ebenda  p.  101 

3)  Mommsen  a.  a.  O.  p.  103,  Zobel  ebenda  p.  104  Ii.  Die  Abbildung  de* 
einzigen  bisher  bekannten,  in  Spanien  gefundenen  Exemplars  s.  IV  pl.  Will  fig.  1. 

4)  Plin.  33, 3  §46:  is  qui  nunc  victoriatus  appellatur  lege  Clodia  percussns 
est.  antea  enim  hie  nnmmus  ex  Illyrico  advectus  mercis  loco  habebitur. 
Volus.  Maec.  45  (MetroL  Script.  U  p.  66,  29) :  victoriatus  nunc  tantundem  vtlet 
quantum  quinarius;  olim  ut  peregrinus  nnmmus  loco  mercis,  ut  nunc  tetraeh- 
mum  et  drachma,  habebatur. 

5)  Liv.  41,  13,  7  berichtet  von  G.  Claudius,  der  im  J.  177  über  die  Istrer 
und  Ligurer  triumphierte:  tulit  in  eo  triumpho  denarium  trecenta  Septem  milii 
et  victoria tum  octoginta  quinque  müia  septingentos  duos.  Vergl.  denselben  4&, 
43,  5:  denarium  tria  milia  et  centum  viginti  milia  Illyrii  argen ti;  Plin.  a.  a.  0. 

6)  Mommsen-Blacas  II  p.  92  ff. 

7)  Derselbe  p.  97.  Der  reducierte  Victoriat  von  2,92  Gr.  war  gleich  der 
korinthisch-achäischen  Drachme  von  2,91  Gr.  (ebenda  I  p.  80.  85  f.). 
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sechsten  Jahrhunderts;  noch  einige  Zeit  länger  ertlich  sich  die  Münze 
im  Umlauf,  wie  eine  Urkunde  aus  dem  J.  117  bezeugt  Nicht  lange 
riarauf,  etwa  um  das  J.  1041),  wurde  der  Victoriatus  durch  das  Glodische 
Gesetz  als  besondere  Münzgattung  abgeschafft  und  dem  Quinar  gleich- 
gestellt. So  ab  die  Hälfte  des  Denars  kennen  den  Victoriatus  Varro, 
Cicero  und  die  Schriftsteller  der  Kaiserzeit.2) 

3.  Doch  kehren  wir  zur  Betrachtung  des  MUnzfufses  zurück.  Kurz 
nach  Beginn  des  zweiten  punischen  Krieges,  also  etwa  zu  der  Zeit,  wo 
die  Reduktion  des  Denargewichtes  auf  Vm  Pfund  zur  Regel  wurde 
(§  36,  1),  erlitt  das  Kupfergeld  eine  noch  bedeutendere  Veränderung. 
Es  ist  bereits  bemerkt  worden ,  dafs  der  sextantare  As  stetig  auf  noch 
niedrigeren  Betrag  herabging  und  sich  schon  vordem  zweiten  punischen 
Kriege  dem  uncialen  Fufse  näherte.3)  Damit  hatte  das  Kupfer  im  Ver- 
hältnis zum  Silber  einen  Münzwert  erhalten ,  der  das  wirkliche  Wert- 
verhältnis weit  überstieg,  denn  während  es  im  sextantaren  Fufse  nur 
Vi  so  bis  Vi  40  des  Silberwertes  gehabt  hatte,  stand  es  jetzt  in  der  Münze 
auf  V*o.  Dieses  Mifsverhältnis  stellte,  wie  Verrius  und  IMinius  be- 
zeugen 4),  das  Flaminische  Gesetz  vom  .!.  217  in  der  Weise  ab,  dafs  der 


1)  Borghesi  a.  a.  0.  osserv.  IV  p.  34  ff.  (Giorn.  arcad.  1840  p.  190  ff.,  Oeuvres 
II  p.  301  ff  ),  Mommsen  S.  399  (Traduct.  Blacas  II  p.  101  f.). 

2)  Varro  de  I.  Lat  10,  41:  quam  rationem  duo  ad  unum  habent,  eandem 
habent  viginti  ad  decem  — ,  sie  est  ad  unum  vicloriatum  denarius,  sicut  ad 
alterum  Srictoriatum  alter  denarius.  Cic.  pro  Font.  5,  9  giebt  das  Verhältnis 
zwar  nicht  an,  mufs  aber  dasselbe  meinen.  Ebenso  wie  Varro  bestimmen  den 
Victoriatus  Volus.  Maec.  §  45  (oben  S.  288  Anm.  4)  und  der  anonyme  Alexan- 


und  Metrol.  Script.  II  p.  20.  41.  Als  Gewicht  haben  den  Victoriatus  zu  Vi  Denar 
die  Ärzte  Scribonius  Largus  de  compos.  med.  14.  23.  26  u.  ö.  (ed.  lo.  Rhodius, 
Patav.  1655:  vergl.  dessen  Kommentar  p.  48.  66.  151.  457)  und  Marcellas  Empi- 
ricus  gegen  Ende  des  Briefes  an  seine  Söhn*-  in  Medicae  artig  prineipes  exeud. 
Hcnr.  Stephanus,  Paris  1567,  tom.  II  p.  242. 

3)  Als  umfänglichste  Materialsammlung  ist  zunächst  die  chronologische 
Obersicht  der  Konsularmflnzen  bei  Mommsen-Blacas  II  p.  214—525  zu  eitleren. 
Die  Hauptdata,  welche  daraus  für  das  allmähliche  Sinken  der  Kupfermünze  sich 
ergeben,  stellt  Mommsen  ebenda  p.  153 — 164  zusammen.  Weitere  Beiträge  bietet 
M.  Bahrfeldt  in  der  Berliner  Zeitschr.  für  Numism.  1878  S.  45—61.  In  dAillys 
Recherche«  nimmt  die  nach  den  Münzzeichen  geordnete  Obersicht  der  Wappen- 
münzen die  zweite  Abteilung  des  II.  Bandes  p.  245  ff.  ein. 

4)  Festus  p.  347  nach  einer  Lücke:  [auetor]  est  numeram  aeris  perduc[tum 
esse  ad  XVI  asses  lege  Fla]minia  minus  solvendi,  cu[m  Hannibalis  hello  pre- 
merejtur  populus  Romanus.  Plin.  33,  3  §  45 :  postea  Hannibale  urguente  Q.  Fabio 
Maximo  dictatore  asses  unciales  facti,  placuitque  denarium  sedeeim  assibus  per- 
mutari.  quinarium  octonis,  sestertium  quaternis.  iU  res  p.  dimidium  lucrata 
est  Flamin  ins  ist  der  Consul  des  J.  217,  nach  dessen  Tode  bis  in  den  Herbst 
desselben  Jahres  Fabias  die  Diktatur  führte.  Daher  die  Zeitangabe  bei  Plinius, 
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unciale  Fufs  nun  gesetzlich  sein,  fortan  aber  16  anstatt  10  Asse  auf 
den  Denar,  4  auf  den  Sesterz  gerechnet  werden  sollten.  Hierdurch 
wurde  zwischen  Silber  und  Kupfer  das  Wertverhältnis  112:1,  also 
nahezu  das  des  sextantaren  Fufses  wiederhergesteUt ,  welches  wir 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  als  das  zu  jener  Zeit  auch  anderweit 
gültige  anzuseilen  haben.1)  Die  weiteren  Konsequenzen  des  Gesetzes 
lassen  sich  in  doppelter  Weise  denken.  Entweder  devalvierte  das  Gesetz 
nur  die  bisherige  Kupfermünze,  sodafs  jetzt  erst  4,  anstatt  wie  früher 
2  V)  Asse  einen  Sesterz  machten,  und  es  blieben  alle  auf  die  allgemeine 
Rechnungsmünze ,  den  Sesterz,  lautenden  Verbindlichkeiten  unange- 
tastet; i »der  alle  früheren  Verbindlichkeiten  wurden  auf  ihren  Betrag 
in  Assen  reduciert  und  nach  dem  neu  angesetzten  Verhältnis  zwischeo 
Sesterz  und  As  gelöst.  Es  zahlte  also  der  Schuldner  mit  jedem  Denar, 
der  ihm  nach  der  alten  Währung  zu  10  Assen  angerechnet  war,  16  Asse 
seiner  Schuld  ab  und  der  Gläubiger  erlitt  eine  Einbufse  von  37  »/*  Pro- 
zent. Dafs  wir  das  letztere  annehmen,  dazu  nötigt  die  Bezeichnung  des 
Flaminischen  Gesetzes  bei  Verrius  als  lex  minus  solvendi,  sowie  die 
Erklärung  bei  Ptinius,  nur  dafs  dieser  einen  falschen  Prozentsatz  an- 
giebt.2)  Ferner  stimmt  damit  vollkommen  Uberein,  dafs  die  Kriegs- 
lühnung  der  Soldaten  ausdrücklich  ausgeschlossen  wurde.  Der  Soldat, 
dem  sein  Sold  in  Assen  angesetzt  war,  durfte  keine  Einbufse  erleiden; 
daher  wurde  hier  der  Denar,  wie  früher,  zu  10  Assen  gerechnet,  also 
der  alte  Soldsatz  ungeschmälert  erhalten.3)  Dem  steht  nicht  erftgegen, 


die  nur  dann  auffällig  sein  würde,  wenn  er  Flaminius  als  den  Urheber  des  Ge- 
setzes erwähnt  hätte. 

1)  Böckh  S.  472  und  Mommsen  S.  379  f.  (TraducL  Blacas  U  p.  67  ff.)  sind 
abweichender  Meinung,  indem  sie  das  Wert  Verhältnis  zwischen  Silber  und  Kapfex 
von  250  : 1,  welches  bei  der  Einführung  der  Silberprägung  mafsgebend  gewesen 
war  (§  34,  t),  für  das  noch  im  J.  217  gültige,  das  des  Flaraiuischen  Gesetzes 
aber  für  ein  Münzverhältnis  halten,  wodurch  das  Kupfer  zum  Doppelten  seines 
wirklichen  Wertes  angesetzt  wurde.  Allein  wenn  jenes  Wertverhältnis  250 : 1 
wirklich  bis  über  die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  v.  Chr.  sich  erhalten  hätte, 
so  wäre  der  As  schon  im  sextantaren  Fufse,  also  bereits  vor  217,  kein  Wert- 
geld mehr,  sondern  Scheidemünze  mit  unverhältnismäfsigem  Münzwert  gewesen. 
Das  ist  aber  nicht  der  Fall  {§  35,  5).  Auch  hätte  nach  jener  Annahme  das 
Flaminische  Gesetz  keinen  rechten  Sinn.  Denn  wenn  der  As  einmal  mit  einen 
Münzwerte,  der  den  wirklichen  weit  überstieg,  cirkulieren  sollte,  so  hätte  jt 
recht  gut  auch  der  unciale  As  ein  Zehntel  des  Denars  bleiben  können.  D»s 
Flaminische  Gesetz  mufs  vielmehr  als  ein  Versuch,  und  zwar  als  der  letzte  der 
Art,  betrachtet  werden,  das  Münzverhältnis  zwischen  Silber  und  Kupfer  dem 
wirklichen  damals  bestehenden  Wertverhältnis  anzunähern. 

2)  A.  a.  O.:  ita  res  p.  dimidium  lucrata  est  Er  denkt  hierbei  nur  an  da» 
Verhältnis  zwischen  dem  sextantaren  und  uncialen  As.  Vergl.  Böckh  S.  472. 

3)  Plin.  a.  a.  O.:  in  militari  tarnen  stinendio  Semper  denarius  pro  decem 
assibus  datus  est.  Vergl.  Marquardt  Römische  Staatsverw.  11  S.  92  f. 
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dafs  der  gemeine  Soldat  zu  Anfang  von  Tiberius'  Regierung  die  Summe 
seiner  tätlichen  Löhnung  nach  gewöhnlichen  Assen  anzugeben  pflegte.  *) 
Mit  dem  Flaminisr ben  Gesetz  ging  der  Staat  noch  nicht  sofort  zur 
reinen  Silberwährung  aber.  Das  Kupfer  konnte  trotz  des  nur  uncialen 
Fufses  nach  dem  neu  angesetzten  Verhältnis  des  Asses  zum  Denar  noch 
als  Werlmünze  gelten,  besonders  da  das  Silber  immer  noch  verhältnis- 
mässig selten  gewesen  zu  sein  scheint.2)  Aber  seit  dem  Ende  des  zweiten 
punischen  Krieges  gelangte  das  Silber  infolge  der  reichen  Kriegs- 
beute, die  von  da  an  in  Rom  zusammenströmte,  zur  alleinigen  Herr- 
schaft und  drückte  das  Kupfer  zur  Scheidemünze  herab.  Wenigstens 
vom  J.  194  an  wurde  auch  vom  Staat  das  Silber  als  das  alleinige  Cou- 
rant  anerkannt.3)  Seitdem  war  auch  die  weitere  Gewichtsverminderung 
der  Kupfermünze  nicht  mehr  von  Belang  für  die  Währungsfrage.  Der 
As  ging  allmählich  bis  auf  die  Hälfte  des  uncialen  Betrags  herab,  und 
dieser  Fufs,  der  semunciale,  wurde  dann  noch  durch  das  Papirische 
Gesetz  vom  J.  89  ausdrücklich  festgestellt.4)  Bald  darauf,  zwischen 
84  und  74,  horte  die  Kupferprägung  in  der  hauptstädtischen  Münze  so 
gut  wie  gänzlich  auf5)  und  wurde  erst  nach  einem  halben  Jahrhundert 
wieder  aufgenommen  (§  38,  5). 


1)  Percennius,  der  Führer  der  Uniufriedencn  bei  den  pannonischen  Legionen 
(TaciL  ab  exc.  1,  17),  spricht  geringschätzig  von  den  10  Assen  (—  */•  Denar), 
welche  der  Legionär  täglich  erhalte,  und  verlangt  Erhöhung  des  Soldes  bis  zu 
1  Denar. 

2)  Dies  schliefst  Mommsen  S.  380  (II  p.  69  f.)  aus  den  Münzfunden. 

3)  Die  Beweise,  welche  Mommsen  S.  361  f.  (II  P-  70  ff.)  dafür  aufstellt, 
sind:  1.  Noch  in  den  Triumphen  vom  J.  207  (Liv.  28,  9,  16),  197  (Liv.  33,  23,  7) 
und  196  (33,  37,  11)  werden  ansehnliche  Summen  von  Kupfer  aufgeführt;  da- 

Segen  erscheint  in  dem  Triumph  vom  J.  201  (Liv.  30,  45,  3)  und  allen  späteren 
ein  Kupfer  mehr;  2.  Das  Tnumphalgeschenk  ist  vor  dem  J.  189  ohne  Aus- 
nahme in  Rupfer,  seitdem  aber  in  Silber  gezahlt  worden;  3.  In  dem  Bestand 
der  Staatskasse  vom  J.  157  (Plin.  33,  3  §  35)  ist  nur  von  Gold  und  Silber 
die  Rede. 

4)  Plin.  33,  3  $  46 :  lege  Papiria  semunciarii  asses  facti.  Vergl.  Borghesi 
Deila  nuova  lapide  di  un  Giunio  Silano  u.  s.  w.  in  den  Annali  dell*  Insüt.  1849 
p.  11  f.  (wiederholt  in  Oeuvres  complete*  1  p.  259),  Mommsen  S.  338.  383.  423 
(III  p.  220  f.,  11  p.  73. 154.  157. 163),  Lenormant  I  p.  109.  Über  das  Schwanken  der 
effektiven  Gewichte  der  Kupfermünze,  je  nach  dem  Belieben  der  Münzbeamten, 
und  über  die  Ursachen  dieser  Erscheinung  handelt  Mommsen  in  der  französischen 
Übersetzung  II  p.  153  ff.  Er  kommt  p.  163  f.  zu  dem  Schlufs,  dafs  aus  dem  Ge- 
wicht des  römischen  Konsularkupfers  keine  chronologischen  Ergebnisse  von 
irgend  erheblicher  Bedeutung  gezogen  werden  können. 

5)  Mommsen-Blacas  II  p.  163,  III  p.  8,  wodurch  der  in  der  Gesch.  des  röm. 
Münzweseus  S.  383.  418  (11  v  73  f.  148)  ausgesprochene  Satz,  dafs  nach  dem 
J.  74  bis  zum  Ende  der  Republik  in  der  Stadt  gar  kein  Kupfer  geschlagen 
worden  sei,  eine  Beschränkung  erfährt.  Aufserhalb  Roms  ist  von  Feldherrn 
auch  während  dieser  Periode  hin  und  wieder  Kupfer  ausgemünzt  worden  (§  38,  5). 

19* 
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Das  Gepräge  des  Kupfers  blieb  mit  seltenen  Ausnahmen  unver- 
ändert das  der  früheren  Zeit1)  Die  höchsten  Nominale,  der  Decussis, 
Tressis  und  Dupondius,  verschwanden  bald  seit  der  Keduclion  des  Asses 
auf  den  Uncialfufs  (§  35,  6);  die  kleinsten,  Sextans  und  Uncia,  werden 
selten.  Im  Semuncialfufs  herrschen  As,  Semis  und  Quadrans  vor.2) 

Die  alte  Rechnungsweise  nach  dem  libralen  As  oder  dem  As  aerit 
gravis  blieb  auch  nach  dem  Flaminischen  Gesetze  unverändert,  nur 
dafs  fortan  4  Münzasse  auf  den  Rechnungsas  gingen.  Hieran  knüpfte 
der  Consul  Valerius  Flaccus  an ,  als  er  im  J.  86  unter  Cinnas  Gewalt- 
herrschaft ein  Gesetz  einbrachte,  wonach  aUe  Schulden  auf  den  vierten 
Teil  reduciert,  mithin  die  Gläubiger  um  75  Procent  ihrer  Forderungen 
betrogen  wurden.3)  Es  sollte  nämlich  anstatt  jedes  Rechnungsasses 
oder  Sesterzes  nur  ein  Münzas  «=  l/4  Sesterz  gezahlt,  oder,  wie  es  bei 
SaUust  heifst,  das  Silber  durch  Kupfer  getilgt  werden.  Das  Gesetz  be- 
traf also  nicht  sowohl  die  Münzwährung,  welche  unverändert  fortbe- 
stand ,  sondern  es  bezeichnete  nur  die  willkürliche  Herabsetzung  der 
Schulden  durch  Gleichstellung  der  höheren  geschuldeten  Münzsorte 
mit  der  niedrigeren  zurückzuzahlenden,  übrigens  war  diese  Gewalt- 
mafsregel  nicht  von  langer  Dauer,  da  Sulla  bei  seiner  Restauration  das 
Gesetz  wieder  aufhob. 

4.  Ehe  wir  zur  Wertbeslimmung  des  Courantes  der  römischen 
Republik  übergehen,  ist  noch  in  Kürze  die  Art,  wie  die  Römer  ihr 
Geld  zählten,  darzustellen.  Der  Denar,  die  fast  allein  kursierende  Silbe r- 
münze,  wird  in  der  Rechnung  nur  selten  gebraucht.4)  Die  gewöhn- 


1)  Mommsen-Blacas  U  p.  184  ff.,  und  vergl.  die  Abbildungen  IV  pl.  XXV  ff. 

2)  Derselbe  U  p.  75 f.  148.  Als  vereinzelte  Ausnahmen  erscheinen  der  do- 
drans  und  bes  des  Munzmeisters  Cassius  (U  p.  76,  Hl  p.  404,  IV  pl.  XX  VIII  flg. 
6.  7),  ferner  eine  in  Paestnm  geprägte  »e$euncia  (H  p.  76).  Der  quadrans  gilt 
als  die  kleinste  übliche  Scheidemünze  bei  Cic  pro  Cael.  26,  62,  Ho  rat.  Sat  1, 
3,  137,  luven.  6,  447.  Vergl.  Marquardt  Rom.  Slaatsverw.  H  S.  30,  Privatalter- 
tümer I  S.  280. 

3)  Vellei.  2,  23:  in  huius  (Marii  cos.  VII)  locum  sufTectus  Valerius  Flaccus 
turpissimae  legis  anetor,  qua  creditoribus  quadrantem  solvi  ius  erat  (Mommsen 
für  iuutrai).  Sali.  Catil.  33,  2 :  novissume  memoria  nostra  propter  magnitu- 
dinem  aeris  alieni  —  argentum  aere  solutum  est.  Vergl.  Mommsen  S.  383  f. 
(D  p.  74  f.). 

4)  Varro  de  1.  Lat  8,  71  führt  den  Ausdruck  miUe  denarium  an.  Gic  Verr. 
D,  2,  45,  137  hat  denarii  trecenti  und  denarium  XXXIX  milia.  Fünfhundert 
bigati  werden  bei  Liv.  23,  15,  15  als  Ehrengeschenk  ausgezahlt;  ebensoviele 
denarii  sind  der  Preis,  um  welchen  bei  SueU  Aug.  67  ein  kaiserlicher  Sklave 
zur  Auslieferung  eines  Briefes  bestochen  wird.  Tria  denaria  als  Bezeichnung 
für  3000  Denare  findet  sich  in  einem  Testamente  Digest  3t,  88  §  10.  Hier  ist 
denaritts,  ebenso  wie  sonst  häufig  settertius  (S.  293  Anm.  4),  adjektivisch  zu 
milia  gesetzt  und  letzteres  dann  ausgelassen  worden.   Häufig  rührt  die  Rech- 
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liehe  Rechnungsmünze  war,  wie  schon  wiederholt  bemerkt  worden, 
der  alte  librale  As,  bezeichnet  durch  den  Zusatz  aeris  oder  aeris  gravis 
zu  der  Angabe  der  Zahl oder  dessen  Äquivalent  in  Silber,  der  Se- 
sterz,  vollständig  sestertius  nummus ,  oft  auch  schlechthin  nummus  ge- 
nannt.2) Da  der  Sesterz  nur  einen  sehr  geringen  Wertbetrag  darstellte, 
so  führte  das  Bedürfnis  ganz  von  selbst  darauf  gewisse  Abkürzungen 
des  sprachlichen  Ausdruckes  für  die  Bezeichnung  gröfserer  Summen 
anzuwenden. 

Bis  tausend  werden  die  Sesterze  einfach  gezählt.3)  Bei  den  Mehr- 
fachen von  lausend  werden  entweder  die  Münzbezeichnungen  sestertius, 
sestertius  nummus  oder  blos  nummus  im  Genitiv  hinzugesetzt,  oder  das 
Adjektiv  sestertius  tritt  nach  einem  auch  sonst  vorkommenden  Sprach- 
gebrauche appositiv  zu  milia*),  und  milia  selbst  wird  dann  bisweilen 

nung  nach  Denaren  daher,  dafs  griechische  Quellen  zu  Grunde  liegen,  denarius 
also  die  Ubersetzung  von  8 faxt**}  ist  (vergl.  §  32,  1).  So  bei  Plin.  12  $  28. 
36.  41.  43  und  anderwärts. 

1)  Liv.  22,  33,  2:  aeris  gravis  viginti  milia,  Gell.  10,  6,  3:  aeris  gravis  vi- 
ginti quinque  milia,  Liv.  40,  52,  1:  viginti  milia  aeris.  Derselbe  24,  11,  7  f. 
führt  nach  einander  auf  die  Beträge  miUbus  aeris  L,  dann  eentum  milia,  ferner 
CCC  (nämlich  milia),  endlich  deciens  aeris  (nämlich  ernten n  milia).  Vergl. 
auch  oben  S.  273  Anm.  3.  Weitere  Belegstellen  sind  zu  finden  bei  Mommsen 
S.  381  Anm.  43  (Traduct.  Blacas  U  p.  70),  Marquardt  Römische  Staatsverw.  II 
S.  15 f.  Für  die  Rechnung  nach  leichten  Assen  mittels  des  Zusatzes  aeris 
finden  sich  Belege  seit  der  letzten  Reduktion  des  Asses  auf  l/4  Sesterz.  Doch 
werden  auf  diese  Weise  nur  kleinere  Beträge,  deren  Zahlung  in  wirklicher 
Scheidemünze  erfolgte,  bezeichnet.   Vergl.  unten  S.  297. 

2)  Sestertius  nummus  z.  B.  bei  Colum.  3,  3,  9,  Varro  de  r.  r.  3,  6,  1 ;  sehr 
häufig  sestertio  nummo:  Cic.  Rabir  17,  45,  Vitr.  1,  4,  12,  Liv.  Perioch.  55  u.  ö. 
Das  einfache  nummus  bei  Cic.  Verr.  II,  3,  60,  140,  mehrmals  bei  Colum.  3,  3  u.  a. 

3)  Z.  B.  bei  Colum.  a.  a.  O.:  mille  nongentos  quinquaginta  sestertios  num- 
mos  —  sestertiis  sexcentis  nummis. 

4)  Gewöhnlich  wird  der  Plural  sestertia  so  erklärt,  dafs  aus  der  Formel 
mitte  sestertium,  wo  sestertium  Genitiv  ist,  ein  neutrales  Substantiv  gebildet 
und  dieses  in  den  Plural  gesetzt  worden  sei.  Allein  es  ist  zu  beachten,  dafs 
sestertius  ursprünglich  Adjektiv  ist.  Nun  kann  zu  milia,  worauf  schon  Sca- 
liger de  re  nummaria  p.  69  ff.  hinwies,  ein  adjektivischer  Begriff  auch  appo- 
sitiv, anstatt  im  Genitiv,  treten.  Wie  Cäsar  sedeeim  milia  expedita  und  ar- 
mata  milia  erntum  schreibt  (Kraner  zu  B.  Galt.  1,  49,  3),  so  sagen  Varro  und 
Columella  duodena  milia  sestertia,  sestertiis  octo  milibus  (S.  294  Anm.  5), 
worauf  dann  weiter  milia  auch  ausgelassen  wird.  Dafs  sich  in  diesem  Falle 
sestertia  der  substantivischen  Bedeutung  nähert  (man  vergl.  besonders  Juven. 
4,  16),  mag  gern  zugegeben  werden.  —  Der  Streit  über  die  verschiedenen  Be- 
deutungen von  sestertius  ist  von  früheren  Metrologen  mit  grofsem  Eifer  geführt 
worden.  Über  Budaeus  s.  oben  S.  15  mit  Anm.  1;  über  Scaliger  und  andere 
ist  am  besten  auf  die  Zusammenstellung  bei  Salmasius  Confutatio  animadv. 
Cercoetii  p.  250  f.  zu  verweisen.  Neuerdings  hat  Joach.  Marquardt  Rom.  Staats- 
verw. n  S.  41,  um  den  Plural  sestertia  in  der  Bedeutung  von  1000  Sesterzen 
zu  erklären,  ein  pondus  sestertium  im  Betrage  von  250  Denaren  oder  21/»  at- 
tischen Minen  (§  32,  l)  angenommen,  wofür  freilich  kein  direktes  Zeugnis  sich 
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ausgelassen.  Wohl  nur  dichterisch  steht  auch  milia  allein  ohne  sestertia. 
Eine  besondere  Abkürzung  des  Ausdruckes  ist  der  Gebrauch  des  blofcen 
Zahlwortes,  z.  B.  decem,  statt  decetn  milia  seslertiomm.  Daraus  ergiebt 
sich  folgende  Übersicht  der  üblichen  Ausdrucksweisen: 

duo  milia  sestertiorum  i) 
sestertium  decem  milia2) 
sestertium  sexagena  milia  nummum3) 
quinque  milia  nummum4) 
duodena  milia  sestertia5) 
sescena  sestertia6) 
milia  centum  7) 
scribe  decem.s) 


findet.  Didymos  bei  Prise,  de  fig.  numer.  18  (Metrol.  Script.  II  p.  86)  kennt  nur 
ein  ö^TfWior«  als  Münze  im  Betrag  von  21/»  Assen  und  setzt  hiernach  w 
yß.ta  arjaxe^ria  gleich  250  SrjvaQta  oder  1000  vovftfiot. 

1)  Golum.  3,  3,  13.  Nach  Gic.  Or.  47,  157  soll  die  Genitivfonn  immer 
sestertium  lauten ;  doch  es  hatte  der  Sprachgebrauch  wohl  noch  bisweilen  die 
volle  Form. 

2)  Gai.  Instit.  4,  21.  Ebenso  ist,  verglichen  mit  voriger  Anm.,  beispiels- 
weise zu  lesen  das  Zeichen  HS  bei  Gic.  in_Verr.  act.  sec.  4,  6,  12:  HS  sei  mili- 

bus  et  10;  und  es  ist  ebenda  7  §  14  HS  XL  soviel  als  sestertium  quadragint* 
milibus.  Ebenso  Plin.  10,  20  §  45:  HS  sexagena  milia,  Gic.  in  Verr.  act.  sec. 
1,  36,  92 f.:  HS  sexcenU  milia,  und  entsprechend  oft  anderwärts. 

3)  Varro  de  r.  r.  3, 6,  1.  Quintil.  7,  6,  11 :  sestertium  nummum  quinque  milia. 

4)  Gic.  in  Verr.  act.  sec.  3,  60,  140.  Ebenso  bina  aut  terna  milia  num- 
mum, XX  milia  nummum  derselbe  ebenda  50  §  1 18  f.,  vicena  quaterna  milia 
nummum  Suet.  Caes.  38.  Ferner  in  gleicher  Weise,  nur  mit  der  vollen  Geoi- 
tivform,  Horat.  Epist.  2,  2,  5:  numroorum  milibus  octo,  Golum.  3,  3:  totidem 
milibus  nummorum,  Suet.  Aug.  101:  singula  milia  nummorum. 

5)  Varro  de  r.  r.  3,  17,  3.  Derselbe  3,  6,  6:  quadragena  milia  sestertia.  2, 
1,  14:  sestertiis  milibus  LX.  Colum.  3,  3,  8:  sestertiis  octo  milibus,  und  ent- 
sprechend öfters.  Plinius  19,  8  §  152:  sestertia  sena  milia.  Macrob.  2,4,31: 
sestertia  centum  milia. 

6)  Gic.  Parad.  6,  3,  49 :  capit  ille  ex  suis  praediis  sescena  sestertia,  ego 
centena  ex  meis.  So  ist  auch  bei  demselben  ad  fam.  5,  20,  9  in  der  Angabe 
ista  HS  centum  das  Münzzeichen  aufzulösen  zu  sestertia,  und  entsprechend 
vorher  §  8  f.  de  HS  centum  zu  lesen  de  sestertiis  centum;  also  auch  wohl  in 
Verr.  act.  sec.  2,  20,  50  HS  ducenta  quinquaginta  soviel  als  sestertia  u.  s.  w. 
Häufiger  findet  sich  diese  abgekürzte  Ausdrucksweise  bei  Späteren,  besonders 
Dichtern.  Sali.  Gatil.  30,6:  sestertia  ducenta.  Suet  Caes.  38:  bina  sestertia, 
Tib.  42:  sestertia  ducenta,  und  entsprechend  öfters  anderwärts.  Gell.  5,2,2: 
sestertia  trecenta  duodeeim.  Seueca  bei  Prise,  de  fig.  numer.  14:  viginii 
quattuor  sestertia.  Horn.  Epist  1,  7,  80:  Septem  sestertia;  ebend.  2,  2,  33: 
bis  dena  sestertia  nummum.  Martial.  6,  20,  1 :  mutua  le  centum  sestertia,  Phoebe, 
rogavi  \  ähnlich  derselbe  2,  63,  1.  6,  30.  10,  75,  3. 

7)  Horat.  Sat  2,  3,  23;  viginti  und  duo  milia  Martial  10,  75,  1.  5;  sex 
militms  Juven.  4,  15. 

8)  Horat  Sat  2,  3,  69.  Desgleichen  häufig  in  den  Pandekten:  vergl.  G. 
T.  A.  Krügers  Exkurs  zu  der  angef.  Stelle  des  Horaz. 
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Die  Verbindung  von  mehreren  Tausenden  mit  kleineren  Betragen  mögen 
folgende  Beispiele  zeigen: 

sestertia  tria  milia  et  quadringenti  octoginta  nummi 
XXXII  milium  quadringentorum  LXXX  nummorum.1) 

In  dieser  Weise  wurde  bis  zu  900  000  Sesterzen  fortgezählt.  Die  dar- 
über hinausgehenden  Zahlen  werden  im  Lateinischen  bekanntlich  mit 
Hülfe  der  Zahladverbien  gebildet.2)  Demnach  heifst  eine  Million  Sesterze 
vollständig  decies  centena  milia  sestertium.2)  Dafür  wird  aber  in  der 
Regel  kürzer  decies  sestertium  gesprochen  und  geschrieben,  und  so  fort 
vicies,  tricies  bis  milies  und  darüber  gezählt.  Die  Genilivbedeutung  von 
sestertium  ging  dabei  ganz  verloren,  das  Wort  wurde  als  ein  sächliches 
Substantiv  betrachtet  und  demgemäfs  im  Singular  durchdekliniert.4)  So 
bildeten  sich  die  Römer,  ähnlich  wie  die  Griechen  in  ihrem  Talent,  eine 
grofse  RechnungsmUnzc,  deren  Betrag,  wie  später  noch  zu  zeigen, 
während  der  Republik  auf  17540,  in  der  Kaiserzeit  auf  21  750  Mark 
anzusetzen  ist.  Darauf  mufste  schon  hier  hingewiesen  werden,  weil  wir 
bei  der  Lektüre  der  Alten  von  derartigen  Summen  uns  keine  rechte 
Vorstellung  machen  können,  wenn  wir  nur  an  die  kleine  Scheidemünze, 
den  Sesterz,  denken,  während  wir,  sobald  wir  den  Betrag  des  Sester- 
tium gegenwärtig  haben,  sie  leicht  verstehen. 

1)  Colum.  3,  3,  9.  Weiter  folgen  an  derselben  Stelle  noch  einige  andere 
Beispiele  der  Art.  Als  Beleg  aus  Cicero  sei  angeführt  in  Verr.  act.  sec  4,  6, 
12:  HS  sex  milibus  et  10,  d.  i.  sestertium  sex  milibits  et  quingentis  (näml. 
sestertiis). 

2)  Plin.  33,  10  §  133:  non  erat  apud  antiquos  numerus  ultra  cm  turn  milia, 
itaque  et  hodie  multiplicantur  haec,  ut  decies  centena  aut  saepius  dicantur. 

—  In  der  Schreibung  der  Endungen  der  Zahladverbia  ist  oben  im  Text  die 
übliche  Schulorthographie  ies  (statt  iens)  nach  W.  Brambach  Die  Neugestaltung 
der  laU  Orthographie  S.  268  f.  beibehalten  worden,  dagegen  in  den  Belegstellen 
die  beste  handschriftliche  Überlieferung  mafsgebend  gewesen. 

3)  Cic.  in  Verr.  act  sec.  t,  10,  28:  HS  decies  centena  milia.  Dichterisch 
steht  dafür  auch  decies  centena  (Hör.  Sat.  1,  3,  15,  luven.  10,  335)  oder  deciens 
miUa  centum  (Martial.  t,  103,  1).  Als  Beispiel  einer  höheren,  in  'der  vollen 
Form  bezeichneten  Summe  möge  dienen  miliens  centena  milia  sestertium  bei 
Plin.  12,  18  §  84. 

4)  Eine  reiche  Sammlung  von  Belegen  giebt  Gronov  de  sestert  p.  146  —  155. 
Das  Nötigste  findet  man  auch  bei  Zumpt  Lat.  Gramm.  §  873.  Wie  der  Genitiv 
sestertium  bei  centena  mitia  (s.  vorige  Anm.),  so  bleibt  auch  das  substan- 
tivische sestertium  bisweilen  weg.  Suet.  Vespas.  16:  qua  dringen  lies  milies 
opus  esse.  Liv.  38,  55,  9 :  potius  quadragiens  quam  ducentiens  quadragiens 
litem  aestimatam,  ebenda  12:  indignantem,  quod,  cum  bis  milliens  in  aerarium 
intulisset,  quadragiens  ratio  ab  se  posceretur,  wo  der  Reihe  nach  die  Formen 
sestert  in,  sestertium,  sestertii  zu  ergänzen  sind.  Macrob.  2,  4,  23 :  aes  alienum 

—  exsolverat  numerato  quadragies.  Horat.  SaU  1,  3,  237:  sume  tibi  deciens, 
ebend.  240 :  deciens  solidum  absorberet.  Mart.  1 , 99, 1 :  plenum  viciens  habebas, 
ebend.  4:  optarent  übi  centiens  amici,  und  ähnlich  3,  22,  If.  4,  66, 17.  9,  82,  5. 
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Beträge  Uber  milies  sestertium  werden  durch  davorgesetzte  Zahl- 
adverbien ausgedrückt,  z.  B.  quaterdecies  milies  =14  OOOmal  ein  Sester- 
tium, während  milies  et  quingenlies  nur  1500 mal  bedeutet.1)  Wie 
Beträge  von  einer  oder  mehreren  Millionen  mit  kleineren  Zahlen  zu- 
sammengestellt werden ,  zeigen  zwei  Beispiele  bei  Cicero :  US  decies  et 
octingenta  milia  und  vicies  ducenta  triginta  quinque  milia  quadringen- 
tos  XVII  nummos  —  2  235  417  Sesterzen.  In  diesem  Falle  kann  selbst 
müh  für  decies  (centena)  stehen:  HS  mille  sexcenta  triginta  quinque 
milia  quadringentos  XVII  nummos  =  1635  417  Sesterzen.*) 

In  den  meisten  Fällen  wird  das  Wort  Sesterz  nicht  ausgeschrie- 
ben, sondern  mit  dem  alten  Münzzeichen  IIS  (§  35,  1),  in  den  Hand- 
schriften gewöhnlich  mit  der  durchstrichenen  Form  (S.  2S6),  in  unsern 
Textausgaben  durch  HS  bezeichnet.  Wenn  dabei  die  Zahlen  ausge- 
schrieben wurden,  so  war  eine  Verwechselung  nicht  möglich,  denn  die 
Ausdrücke  HS  decem,  HS  decem  milia  und  HS  decies  unterscheiden 
sich  vollkommen  deutlich.  Diese  genaue  Bezeichnung  sollte  überall, 
wo  etwas  darauf  ankam,  z.  B.  in  Testamenten,  angewendet  werden.1) 
Allein  in  der  Rechnung  bediente  man  sich  der  Zahlzeichen  in  der 
auch  sonst  ganz  üblichen  Weise,  dafs  man  die  Tausende  durch  einen 
darüber  gezogenen  Strich,  die  Hunderttausende  aufserdem  noch  durch 
zwei  Striche  an  der  Seite  bezeichnete.4)  Es  sind  also 

HS  X  =  decem  sestertü 

HS  x  =  decem  milia  sestertium  5) 

HS  jxj  —  decies  sestertium.6) 

1)  Beide  Angaben  bei  Suet.  Aug.  101.  Daher  ist  auch  vicies  ac  septies 
milies  sestertium  bei  Suet.  Calig.  37  zu  deuten  als  2700  Millionen  Sesterzen. 
Vergl.  ebenda  Vespas.  16  quadringenties  milies  —  40  000  Millionen  Sesterzen. 

2)  Cic  in  Verr.  act  sec.  1,  39,  100  und  14,  36. 

3)  Nach  Suet.  Galb.  5  hatte  Livia  Augusta  dem  Galba  sestertium  quingen- 
ties vermacht,  Tiberius  aber  diese  Summe  ad  quingenta  (testertia)  reducierU 

quia  notata  non  perscripta  erat  summa.  Er  las  also  RSD  für  HSfl)]. 

4)  Vergl.  Marquardt  Römische  Staatsverw.  II  S.  39  f.  Die  vorkommenden 
Ausnahmen  behandelt  derselbe  S.  39  Anm.  2  und  Römische  Privataltert  I  S.  9$ 
Anm.  522.  Vergl.  auch  M.  Cantor  Vorlesungen  über  Geschichte  der  Mathe- 
matik I  S.  444. 

5)  So  z.  B.  bei  Cic.  in  Verr.  act.  sec.  3,  58,  135;  60,  140:  HS?  —  sestertium 
quinque  milibus;  Plin  33^2  §  32 :  HSCCCC  =  sestertium  quadringenüs  milibus; 
ebend.  10,  51  §  141:  HSC  und  HS  VI.   

6)  Vergl.  Plin.  36,  15  §  103  HS[xH  =  sestertio  milies;  HSlCXLVIllj  =  ses- 
tertio  centies  dnodequinquagies;  und  über  die  Zusammenstellung  größerer  und 

kleinerer  Beträge  denselben  33,  3  §  55:  [LXJ]  XXXV-CCCC  —  6 135400  und  [XVI] 

•XXDCCCXXXJ=~  1620831  Sesterzen. 
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Mehrfache  vod  tausend  werden  auch  durch  die  gewöhnlichen 
Zahlen  mit  Beifügung  von  M  oder  oo  gegeben. ') 

Auch  die  Schreibweise  CIO  für  1000,  CCIOO  für  10000, 
CCCIOOO  für  100000,  nebst  der  entsprechenden  Bezeichnung  der 
halben  Summen,  nämlich  10  für  500,  IDO  für  5000,  1000  für  50000 
findet  sich  bei  der  Sesterzrechnung.3) 

Beträge  unter  einem  Denar  wurden  in  volkstümlicher  Weise  nicht 
selten  durch  das  blofec  Zahlwort  mit  dem  Zusatz  aeris  ausgedrückt, 
z.  B.  duodecim  aeris,  octoni  aeris  statt  ebenso  vieler  asses.*)  Hier  be- 
zeichnet also  aeris  den  leichten  As,  das  Viertel  des  Sesterzes,  während 
sonst,  namentlich  bei  grösseren  Summen,  aerit  (nämlich  gravis)  den 
Sesterz  selbst  bedeutet  (§  35,  4).  Dafs  man  duodecim  aeris  und  nicht 
tres  sestertii  oder  nummiy  octoni  aeris  und  nicht  duo  sestertii  oder  gut- 
narius  sagte ,  erklärt  sich  leicht  aus  dem  Zusammenhange  der  Stellen 
bei  Cicero  und  Horatius,  da  hier  offenbar  die  kupferne  Scheidemünze 
als  Zahlungsmittel  vorschwebt. 

5.  Die  Wertbestimmung  des  Courantes  der  römischen  Bepublik 
macht,  da  das  Normalge  wicht  des  Denars  sicher  ermittelt  ist,  keine 
weitere  Schwierigkeit.  Denn  die  Legierung  in  dem  römischen  Silber  ist 
ebenso  verschwindend  klein,  wie  in  der  attischen  Münze,  und  darf  des- 
halb ebensowenig  hier  wie  dort  in  Bechnung  gebracht  werden.  Der 
Absicht  nach  sollten  auch  die  römischen  Münzen  vollkommen  fein  sein. 
Sulla  setzte  durch  ein  eigenes  Gesetz  Strafe  auf  Vermischung  der 
Münze4);  dasselbe  Verbot  wurde  in  der  Kaiserzeit  von  Augustus  in 
dem  Julischen  Gesetze  über  Peculatus  von  neuem  eingeschärft -s) ,  und 
später  von  Tacitus  und  den  oströmischen  Kaisern  wiederholt.6)  Dafs 

1)  Gic.  pro  Q.  Rose.  10,  28  f.:  IIS  IUI  -c.  Marquardt  a  a.  0.  S.  39. 

2)  Mehrfache  Beispiele  bietet  Cicero  pro  Q.  Rose.  1,  4;  4,  11.  12;  8.  22—24 : 
10,  28.  29;  tl,  32;  14,  40—42;  15,  43;  16,  48— 17,  51 ;  18,  55.  Das  Zeichen  10 
—  500  ist  bereits  oben  S.  295  Anm.  1  nachgewiesen  worden.  Andere  Belege 
s.  bei  Marquardt  S.  40. 

3)  Vergl.  W.  Christ  in  Fleckeisens  Jahrb.  (1.  Abteil,  der  Jahrb.  für  Philo- 
logie o.  Padag.,  Leipzig,  Teubner)  1865  S.  443.  Octoni  aeris  wird  bezeugt 
in  der  Inschrift  bei  Orelli-Henzen  Nr.  7115,  im  Censorenedikt  aus  dem  J.  89  v. 
Chr.  bei  Plin.  14,  14  $  95  und  von  Horat.  SaU  1,  6,  75:  octonos  referentes  idi- 
bus  aeris.  Duodecim  aeris  findet  sich  als  winziger  Wert  mitten  zwischen  sehr 
groben  Summen  bei  Cic.  pro  Q.  Rose.  10,  28. 

4)  Dig.  48,  10,  9:  lege  Cornelia  cavetur,  ut  qui  in  aurum  vitii  quid  ad- 
diderit,  qui  argentcos  nummos  adultcrinos  flaverit,  falsi  crimine  teneri. 

5)  Ulpian.  Dig.  48,  13,  1:  lege  Iulia  peculatus  cavetur,  —  neve  quis  in 
aurum  argentum  aes  publicum  quid  indat  neve  immisceat.  Dafs  das  Gesetz 
dem  Augustus  zugeschrieben  werden  mufs,  zeigt  Mommsen  S.  763  (Traduct. 
Blacas  Iu  p.  37). 

6)  Script.  Hist.  Aug.  Vita  Tacit  9.  Dig.  a.  a.  0. 
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die  Münzbeamten  der  Republik  gewissenhaft  prägten,  haben  die  ange- 
stellten Proben  von  SilbermUnzen  bestätigt.  Die  Denare  vom  feinsten 
Korn  haben  nur  2  bis  7  Tausendstel  Legierung,  die  meisten  andern 
stehen  noch  auf  dem  Feingehalt  von  0,99  und  0,98.  Freilich  finden  sich 
auch  weniger  feine  Stücke,  doch  sinkt  der  Feingehalt  nur  ausnahms- 
weise unter  0,96. J)  Überdies  enthält  auch  das  römische  Silber,  wie  das 
attische,  etwas  Gold,  welches  den  Minderwert  der  Legierung  reichüch 
deckt2)  Wir  bringen  also  das  Metall  als  vollkommen  fein  in  Rechnung 
und  bestimmen  danach  den  republikanischen  Denar  von  V&4  Pfund  =*= 
3,898  (ir.  Normalgewicht  zu  0,7016  Mark3),  woraus  sich  weiter  fol- 
gende Übersicht  der  Werte  des  römischen  Silbercourantes  ergiebt : 


1)  Darret  (bei  Lot  rönne  Gonsid.  p.  84)  fand  den  Feingehalt  in  den  Silber- 
münzen  der  Republik  zwischen  0,993  und  0,965.  Der  höchste  Feingehalt  ist  der 
von  Thomson  gefundene  von  0,998  (bei  Schiassi  Del  rilrovamento  di  medsglie 
—  fatto  a  Cadriano,  Bologna  1820  p.  33).  Vier  Proben  bei  Rauch  (Mittheil,  der 
numism.  Gesellsch.  in  Berlin,  Heft  3  (1857)  S.  295)  ergaben  0,990.  Die  meisten 
Stücke  stehen  von  da  an  bis  0,98  oder  ein  wenig  darunter,  seltener  gehen  sie 
bis  0,96,  nur  ausnahmsweise  stehen  sie  noch  niedriger  (vergl.  die  Zusammen- 
stellung bei  Mommsen  S.  385  Anm.  59  =  II  p.  78,  welchem  Lcnormant  I  p.  200 
sich  anschliefst).  Weitere,  in  den  Jahren  1869  und  1870  veranstaltete  Proben 
ergaben  für  87  römische  Familiendenare  und  8  Quinare  den  durchschnittlichen 
Feingehalt  von  0,966.  Genau  dasselbe  Resultat  lieferten  auch  50  Kaisermünzen. 
A.  v.  Rauch  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Numism.  1874  S.  32.  34.  —  Über  die  zeit- 
weilig auch  unter  staatlicher  Garantie  ausgegebenen  plattierten  und  ihrem  Gehalt 
nach  fast  ganz  wertlosen  Silbermünzen  vergl.  Mommsen  S.  385  (T.  (II  p.  78  ff.). 
Marquardt  Römische  Staatsverw.  II  S.  18,  Lenormant  I  p.  221  ff.  227  IT.,  d'Ailly 
Recherches  II  p.  31  ff.  (letzterer  hält  es  für  unmöglich,  dafs  solche  gefutterte 
Stücke  aus  der  Münzstätte  des  Staates  hervorgegangen  seien). 

2)  Ein  für  Hussey  (p.  141)  analysierter  Quinar  der  Republik  ergab  in  Teilen 
des  Troypfuntles  (vergl.  oben  S.  233  Anm.  5): 

Silber  11  oz.  11  dwU.  15  grt. 

Gold  —  m  —    .    21  w 

Legierung    ....        „    7    „     12  „ 

Die  2t  Grains  Gold  auf  Silberwert  reduciert  entsprechen  13  dwU.  \  Vl\gr$.  Silber, 
haben  also  gerade  den  doppelten  Wert  des  Silberquantums,  welches  wegen  der 
Legierung  in  Abzug  zu  bringen  wäre.  Dagegen  kann  nicht  in  Betracht  kommen 
der  von  E.  v.  Bibra  Über  alte  Eisen-  und  Silberfunde,  Nürnberg  u.  Leipzig  1873, 
S.  37  analysierte  Denar  des  Triumvir  Antonius,  welcher  aufser  0,925  Silber  und 
0,001  Gold  noch  0,074  Legierung  an  Kupfer  nebst  Blei  und  Zinn  enthält,  mithin 
in  seinem  gesamten  Metallwert  merklich  von  einem  gleich  schweren  Stücke  von 
reinem  Silber  übertrofTen  werden  würde.  Andere  ebenda  analysierte  Kaiser- 
denare zeigen  einen  Goldgehalt  von  durchschnitUich  mehr  als  0,003  (abgesehen 
von  einigen  Stücken,  welche  sogar  0,015  bis  0,02  Gold  enthielten),  d.  i.  mehr 
als  genug  um  eine  Silbermünze  von  0,966  Feingehalt  (s.  vorige  Anm.)  vollwertig 
zu  machen. 

3)  Die  Berechnung  beruht  auf  den  S.  25  und  172  angegebenen  Voraus- 
setzungen, wonach  1  Gramm  Silber  —  0,18  Mark  ist.  Von  den  früheren  Be- 
stimmungen des  republikanischen  Denars  mögen  hier  erwähnt  werden  die  voo 
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Sesterz      —  18  Pf. 

Quinar      =»  35  * 

Victoriatus  =  53  w 

Denar       —  70  „ 
Ferner  beträgt  die  grofse  Rechnungssumme,  das  Sestertium,  17540  M. 

Das  Kupfergeld  richtet  sich  als  Scheidemünze  nach  dem  Werte 
des  Silbercourantes,  also  kommt  der  As  zum  Werte  von  '/u  Denar  zum 
Ansatz.  Somit  gilt  ein 

As  =  4,4  Pf. 

Semis  —  2,2  „ 
Triens  -=1,5  „ 
Quadrans  =«1,1  „ 
Sextans  =*  0,7  „ 
Uncia  =  0,4  „ 
Die  weitere  Reduktion  giebt  Tab.  XIX  A. 

§  37.  Die  Goldprägung  der  römischen  Republik. 

1.  Schon  lange  vorher,  ehe  im  römischen  Staate  das  Gold  als 
Münze  ausgeprägt  wurde,  cirkulierte  es  in  der  Form  von  Barren, 
welche  nach  dem  Gewicht  genommen  wurden.  Der  Staat  hatte  hier 
nur  die  Feinheit  des  Metalles  zu  kontrollieren ,  und  in  der  Thal  war 
Legierung  der  Barren  gesetzlich  ebenso,  wie  Fälschung  der  Silber- 
münze, verpönt.1)  Solche  Barren  befanden  sich  bereits  vor  Beginn  der 


Letronne  (Coosid.  gen.  p.  95) .   .   .   .  66,4  Pf.  (—  0,82  Francs) 

Wurm  (p.  32)   66,8  .   (—  19,099  Kreuzer  Konv.) 

Hussey  (p.  141)   71,9  „   (=  »»/sor  Shilling,  das  Pf.  St. 

zu  20  Mark  gerechnet) 

Dureau  de  la  Malle  (Econ.  I  p.  46)    .  62,9  „    (=  0,7763  Francs) 

Mommsen  (S.  900  —  III  p.  491)    .   .  66  „ 

Rauch  (Zeitschr.  f.  Num.  1874  S.  34  f.)  60  . 

Die  Abweichungen  von  unserm  Ansatz,  dem  Marquardt  Römische  Staatsverw.  (I 
S.  70  ff.  sich  anschliefst,  erklären  sich  aus  verschiedenen  Gründen.  Mommsen 
setzt,  wie  bereits  oben  S.  235  Anm.  1  bemerkt,  den  Thaler  zu  hoch  an.  Die 
übrigen  machen  einen  Abzug  auf  die  Legierung  und  nehmen  zum  Teil  das  Ge- 
wicht etwas  niedriger.  Der  hohe  Ansatz  Husseys  kommt  auf  Rechnung  der 
heutigen  englischen  Goldwährung;  Silber  gegen  Silber  geglichen  wäre  der  Denar 
seinem  Ansätze  geraäfs  nur  =  67,6  Pf.  Am  unzuverlässigsten  ist  der  Ansatz 
von  Dureau  de  la  Malle,  da  dieser  den  Silberwert  indirekt  aus  dem  Goldwerte 
des  J.  547  der  Stadt  ableitet 

1)  S.  die  oben  S.  297  Anm.  4  angeführte  Bestimmung  aus  dem  Münzgesetze 
Sullas.  Den  Feingehalt  der  Goldbarren  zu  überwachen  war,  wie  der  Titel  be- 
zeichnet, Aufgabe  der  tresviri  aere  argento  auro  flando  feriundo  (§  35,  1). 
Denn  die  durch  feriundo  bezeichnete  Obliegenheit  bezog  sich  bei  Einrichtung 
dieser  Behörde  nur  auf  die  beiden  erstgenannten  Metalle,  während  anlangend 
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Silberprägung  im  römischen  Staatsschatz.  Es  bestand  nämlich  seit 
dem  J.  357  eine  Steuer  von  fünf  Procent  des  Wertes  der  freigelassenen 
Sklaven,  deren  Erträgnisse,  wenn  auch  nicht  ursprünglich,  so  doch 
bereits  in  früher  Zeit  in  Gold  angesammelt  wurden  {aurum  vicesima- 
num).  Als  man  im  J.  209  diesen  Reservefonds  angriff,  bestand  er  aus 
4000  Pfund  Goldes.«)  Daher  erklärt  es  sich,  dafs  um  dieselbe  Zeit  die 
Rechnung  nach  Ganzen  und  Teilen  des  Goldpfundes  in  Mittelitalien 
allgemein  verständlich  war.2)  Seitdem  Rom  nach  der  Bezwingung 
Karthagos  seine  Herrschaft  über  Italien  hinaus  ausdehnte,  wurden 
zwar  noch  immer  grofse  Massen  erbeuteten  Silbers,  vorzugsweise  aber 
Goldbarren  im  Ärarium  niedergelegt.3)  Der  gesetzliche  Wert  des 


das  Gold  es  sich  lediglich  um  das  Einschmelzen  reinen  Metalles  zu  Barren 
handelte.  Vergl.  Mominsen  S.  366  (II  n.  46),  Lenormant  II  p.  318. 

1)  Liv.  7,  16,  7.  27, 10, 11.  Vergl.  Marquardt  Römische  Staatsverw.  II  S.  23, 
Mommsen  S.  401  (Traduct.  Blacas  II  p.  108  f.),  Lenormant  I  p.  161.  Nach  heu- 
tigem Geldwerte  entsprechen  die  4000  Pfund  einer  Summe  von  3654000  Mark 
(§  38,  6). 

2)  Wie  jeder  Feldherr  auf  weitgehenden  Expeditionen,  so  bat  auch  Hannibal 
in  seiner  Kriegskasse  vorzugsweise  Gold  geführt.  Nach  Liv.  21,  48,  9  bestach 
er  im  J.  218  den  Präfekten  von  Clastidium  mit  400  nummi  aurei,  d.  i.  wahr- 
scheinlich Philippos-Stateren,  der  damals  im  internationalen  Verkehr  üblichen 
Münze  (§  31,  2.  3.  43, 10).  Dem  entsprechend  mufste  auch  die  Ergänzung  der 
Kasse  in  Gold  erfolgen.  Als  er  im  J.  216  Casilinum  durch  Übergabe  einnahm, 
setzte  er  nach  Liv.  23,  19,  16  das  Lösegeld  in  Gold  und  zwar  in  einer  Weise 
fest,  welche  sowohl  den  Italikern  verständlich  als  für  seine  Rechnungen  sicher 
war;  er  verlangte  nämlich  septuncet  auri  in  tingulos,  d.  i.  nach  heutigem  Geld- 
wert (§  38,  6)  533  Mark  für  den  Kopf. 

3)  Wie  Liv.  34,  52,  7.  37,  59,  4  f.  39,  5, 14  und  7,  1,  Plin.  33, 11  §  148  be- 
richten, flössen  dem  römischen  Staatsschatze  allein  in  den  Jahren  194 — 187 
folgende  Summen  in  Gold,  reduciert  auf  heutige  Münze,  zu:  1.  durch  T.  Quinctias 
Flamininus  aus  dem  makedonischen  Kriege  (aufser  einem  massiveji  goldenen 
Schilde):  3714  Pfund  —  3393000  Mark  und  14514  Philippeer  (§  31,  5  vergl. 
mit  §  30,  3)  —  353  500  M.,  zusammen  3'/<  Millionen  Mark,  2.  durch  L  Scipio 
Asiaticus  aus  dem  Kriege  mit  Antiochos:  140000  Philippeer  «—  3410000  M. 
und  1500  Pfund  =  1370000  M.,  zusammen  4%  Millionen  (so  nach  Plin.  33 
§  148;  nach  Liv.  37,  59,  4  f.  234  goldene  Kronen  und  1024  Pfund),  3.  durch 
M.  Fulvius  aus  dem  Kriege  mit  den  Ätolern:  243  Pfund  —  222  000  M.  und 
12422  Philippeer  =  303000  M.,  zusammen  reichlich  V*  Million  (dazu  noch  112 
goldene  Kronen  nach  einer  nicht  ganz  sicheren  Lesart),  4.  durch  Cn.  Manlius 
(aufser  212  goldenen  Kronen)  2103  Pfund  —  1  921000  M.  und  16320  Philippeer 

397  500  M.,  zusammen  2'  3  Millionen.  Nach  Plin.  33,  3,  55  enthielt  das 
Ärarinm  im  J.  157  an  Gold  in  Barren  17410  Pfund  =  15  905000  M.,  an  Silber 
in  Barren  22070  Pfund  =  7  415  520  Sesterze  (§  36, 1.  5),  in  gemünztem  Gelde 
6  135400  Sesterze,  d.  i.  zusammen  in  Silber  rund  13  551 000  Sesterze  =■  2  377000 
Mark  (Tab.  XIX  A).  Mithin  Gesamtbestand  an  Gold  und  Silber  nahezu  IS1/» 
Millionen  oder,  wenn  man  das  Gold  nach  damaligem  Kars  nur  zum  12  fachen 
(statt  15 V* fachen)  Werte  des  Silbers  rechnet,  14a/s  Millionen.  Nach  ersterem 
Ansätze  enthielt  also  das  Ärarium  damals  nahezu  7 mal  soviel  Geldwert  in  Gold 
als  in  Silber,  nach  dem  letzteren  Ansätze  war  der  Wertbestand  an  Gold  immer 
noch  reichlich  5  mal  so  hoch  als  jener  in  Silber  t=  12,3 : 2,4  Millionen  Mark). 
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Goldes  war  während  der  beiden  letzten  Jahrhunderte  der  Republik 
wahrscheinlich  der  zwölflache  (genauer  11,90  fache)  des  Silbers,  indem 
das  Goldpfund  gleich  1000  Denaren  oder  4000  Sesterzen  gerechnet 
wurde.1)  Der  Handelswert  freilich  war  zeitweise  infolge  besonderer 
Umstände  bedeutend  niedriger.  So  sank ,  als  gegen  Mitte  des  zweiten 
Jahrhunderts  v.  Chr.  die  reichen  norischen  Goldlager  entdeckt  wurden, 
der  Goldpreis  in  ganz  Italien  plötzlich  auf  kurze  Zeit  um  ein  Drittel 2) ; 
und  ein  Jahrhundert  später  brachte  Cäsar  von  der  gallischen  Beute  so 
viel  Gold  auf  den  Markt,  dafs  das  Pfund  nur  zu  3000  Sesterzen  oder 
nicht  ganz  zum  neunfachen  Werte  des  Silbers  in  Italien  und  den  Pro- 
vinzen verkauft  wurde.3) 

Weitere  Angaben  bei  Plin.  33,  3  §  55  f.  über  die  Bestände  der  Jahre  9  t  und  4'.* 
lassen  zwar  keine  so  genaue  Reduktion  auf  heutiges  Geld  zu  (vergl.  Mommsen 
S.  401  Anm.  108  f.  —  II  p.  109),  beweisen  aber  ebenfalls  das  Überwiegen  des 
Goldes  im  Staatsschatze.  Darf  man  vermuten,  dafs  die  Gold-  wie  die  Silber- 
barren auf  etwa  gleiches  Gewicht  ausgebracht  waren,  so  betrug  im  J.  49  der 
Wertbestand  an  Goldbarren  (das  Gold  wieder  zum  12  fachen  Silberwerte  be- 
rechnet) gerade  das  Sechsfache  des  Bestandes  an  Silberbarren,  und  da  noch 
30  Millionen  Sesterze  in  gemünztem  Silber  hinzukamen,  so  scheint  auch  damals, 
wie  vorher  im  J.  157,  etwa  5mal  soviel  Gold  als  Silber  dem  Werte  nach  in  der 
Staatskasse  vorhanden  gewesen  zu  sein.  Sullas  Triumph  im  J.  81  hatte  nach 
Plin.  33, 1  §  16  allein  15000  Pfund  Gold  —  13  704000  Mark  eingebracht  (aufsei 
14  000  Pfund,  die  nach  Besiegung  des  Marius  dem  Ärar  restituiert  wurden). 
Einige  andere  hierauf  bezügliche  Angaben  s.  bei  Marquardt  und  Mommsen  a.  a.O., 
Lenormant  II  p.  317  flf. 

1)  Dies  kombiniert  Mommsen  S.  402  f.  (II  p.  111  f.)  nach  Glareanus'  Vorgang 
aus  Liv.  38,  55, 6  ff.,  wo  derselbe  nach  Valerius  Antias  eine  Begebenheit  des  J.  187 
v.  Chr.  bespricht  und  dabei  im  Sinne  seiner  Quelle  6000  Pfund  Goldes  gleich 
24  Millionen  Sesterzen,  also  1  Pfund  gleich  4000  Sesterzen  rechnet.  Da  zu 
jener  Zeit  84  Denare,  d.  i.  336  Sesterze  auf  das  Pfund  gingen,  so  ergiebt  sich 
daraus  als  Werlverhältnis  zwischen  Gold  und  Silber  lliv/*t:l  oder  11,90:1, 
mithin  das  gleiche,  wie  es  später  in  Casars  Goldprägung  zum  Ausdruck  gelangte 
(§  38,  2).  Ein  etwa  zwölffaches  Wertverhältnis  ergab  sich  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit aus  Plin.  33,  3  §  56  (s.  vorige  Anm.  g.  E.).  Dasselbe  Verhältnis 
liegl  aber  offenbar  auch  der  Mitteilung  desselben  Schriftstellers  19,  1  §  20  zu 
Grunde.  Denn,  wie  Mommsen  a.  a.  O.  nachweist,  bezieht  sich  die  dort  ange- 
deutete Wertglcichung  von  4  Denaren  mit  1  Skrupel  Goldes  lediglich  auf  die 
Verhältnisse  zu  Plinius'  Zeiten;  es  kann  also  daraus  nicht  die  Gleichung  von 
1  Skrupel  Goldes  mit  4/m  Pfund  Silbers,  d.  i.  ein  Wertverhältnis  von  13,7 :  t 
gefolgert  werden,  wie  Letronne  Consid6rations  gener.  p.  60 — 62  annimmt,  son- 
dern, indem  wir  den  seit  Nero  reducierten  Denar  von  1  •••  Pfund  ($  38,  2)  zu 
Grunde  legen,  erhalten  wir  12:1  als  dasjenige  Wertverhältnis  zwischen  Gold 
und  Silber,  welches  dem  Schriftsteller  als  das  runde,  zu  seiner  Zeit  übliche  galt. 
Ein  Wertverhältnis  von  15 :  1  scheint  nach  Ausweis  der  etrurischen  und  sici- 
lischen  Münze  im  4.  Jahrb.  v.  Chr.  in  Italien  bestanden  zu  haben:  vergl.  unten 
§  57,9.  56,  7.  Über  die  Deutung  der  Wertziffer  XXX  auf  einem  römisch-campa- 
nischen Goldstücke  von  4  Skrupel,  welches  gegen  Ende  des  4.  Jahrh.  geschlagen 
worden  ist,  vergl.  Lenormant  I  p.  161  (f.,  unten  §  57,  6. 

2)  Polyb.  bei  Strabo  4,  6,  12  p.  208. 

3)  Suet.  Caes.  54. 


Digitized  by  Google 


302 


GOLDPRÄGUNG  DER  RÖMISCHEN  REPUBLIK. 


§57,  5.1 


2.  Ausgeprägt  wurde  das  Gold  in  der  republikanischen  Zeit  nur 
vorübergehend  und  ausnahmsweise.  Die  erste  Goldprägung  fallt  nach 
Plinius  51  Jahre  nach  Einführung  der  Silbermünze,  also  in  das  Jahr 
217,  etwa  gleichzeitig  mit  der  Reduktion  des  Denars  auf  Vm  Pfand 
(§  36,  1).  Der  Skrupel  Goldes  wurde  damals,  wie  Plinius  ausdrücklich 
angiebt,  zu  20  Sesterzen,  mithin  das  Gold  zu  einem  sehr  hohen  Münz- 
werte,  dem  1 7  lfr  fachen  des  Silbers  ausgebracht. 1 )  Damit  stimmen  die 
wenigen  aus  dieser  Epoche  erhaltenen  Münzen  überein,  Stücke  von  1, 
2  und  3  Skrupeln  mit  den  Wertzeichen  von  20,  40  und  60  Sesterzen.1) 
Einen  langen  Bestand  kann  diese  Goldprägung,  die  in  die  bedrängten 
Zeiten  des  zweiten  punischen  Krieges  füllt ,  nicht  gehabt  haben.  Erst 
gegen  Ende  der  Republik  begegnen  wir  wieder  Goldmünzen.  Die  sieg- 
reichen Feldherrn ,  deren  heimgeführte  Beute  hauptsächlich  in  Gold 
bestand,  fanden  es  bequemer  die  Triumphgeschenke  an  ihre  Soldaten, 
anstatt  wie  früher  in  Silber,  in  Gold  zu  zahlen,  und  schlugen  zu  diesem 
Zwecke  eigene  Münzen  auf  Bruchteile  des  Goldpfundes,  Sulla  auf  Vso, 
seltener  auf  Vse,  Pompejus  auf  736,  Cäsar  auf  V40  des  Pfundes.8)  Der 
Münzwert  dieser  Stücke  entsprach  der  alten  Schätzung  des  Goldpfundes 
zu  4000  Sesterzen.  So  galt  Cäsars  Aureus  100  Sesterze,  und  die 
24  000  Sesterze,  die  er  im  Triumph  vom  J.  46  jedem  seiner  Soldaten 
gab 4),  wurden  mit  je  240  Goldstücken  ausgezahlt.  Drei  Goldslücke  von 
V30  Pfund  waren  gleich  400,  neun  von  Vse  Pfund  gleich  1000  Sesterzen. 

3.  Eine  besondere  Beachtung  verdient  Cäsars  Goldmünze  noch 
deshalb,  weil  sie  als  Vorbild  für  die  darauf  folgende  kaiserliche  Prä- 
gung diente.  Zur  Zeit  des  Freistaates  stand  das  Münzrecht  in  der  Stadt 
nur  dem  Senate  zu,  der  dazu  die  f rewirf  monetaUs  beauftragte  (§  35, 1). 
Aufserhalb  der  Stadt  hatten  auch  die  Beamten  mit  vollem  militärischen 
Imperium ,  die  Dictatoren ,  Consuln ,  Prätoren ,  Proconsuln  und  Pro- 
prätoren, oder  in  ihrem  Auftrage  die  Quästoren,  das  Recht  im  Bereiche 


1)  riin.  33,3  §  47:  aureus  nummus  post  annos  LI  percussus  est  quam 
argenteus,  ita  ut  scripulum  valeret  sestertios  vicenos,  quod  effecit  in  librili 

ratione  sestertiorum  qui  tunc  erant  VDCCLX.  Die  Stelle  ist  nach  der  Bam- 
berger  Handschrift  und  Mommsens  Emendalionen  (S.  404  Anm.  123  «Up.  114) 
gegeben. 

2)  Letronne  p.  72  f.,  Mommsen  S.  405  (II  p.  113  ff.),  Sabatier  in  der  Reroe 
de  la  numismatique  beige  1666  p.  322,  Madden  im  Numism.  chron.  1867  p.  254  f., 
d'Ailly  Recherches  I  n.  181  f. 

3)  Den  näheren  Nachweis  s.  bei  Mommsen  S.  406  ff.  (II  P<  116  ff.)  und  tergl. 
d  Ailly  Recherches  I  p.  190  ff.  (welcher  p.  193  ff.  noch  besonders  den  ältesten 
Semi-Aureus  behandelt). 

4)  Suet.  Caes.  38. 
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ihrer  Provinz  zu  münzen.1)  Daher  schlug  Cäsar  seine  Goldmünzen, 
wie  Sulla  undPompejus,  zunächst  als  Feldherr  krafl  seines  militärischen 
Imperiums;  allein  wie  er  überhaupt  bei  der  neuen  Ordnung  des  Staates 
die  Ausübung  der  vollen  imperatorischen  Gewalt  von  dem  Feldlager 
auf  das  Stadtregiment  übertrug,  so  liefs  er  fortan  auch  seine  Münzen 
in  der  Stadt  selbst  prägen.  Der  zweite  wesentliche  Unterschied  von 
der  frühern  Zeit  liegt  in  der  Massenhaftigkeit  der  von  ihm  herrüh- 
renden Prägung.  Vorher  war  Gold  nur  ausnahmsweise  und  in  kaum 
merklichen  Beträgen  gemünzt  worden ;  jetzt  strömte  es  so  reichlich 
aus  der  Münze  des  Machthabers,  dafs  es  bald  darauf  zum  allgemeinen 
Courant  wurde.2) 

Der  Fufs  des  Cäsarischen  Aureus  war  offenbar  mit  Rücksicht  auf 
die  häufigste  damals  cirkulierende  Goldmünze,  den  makedonischen, 
nach  Philipp  benannten  Goldstater  (§  31,  2.  3),  gewählt;  das  Normal- 
gewicht betmg,  wie  bereits  bemerkt,  V4o  Pfund  —  8,186  Gramm, 
wozu  das  Eflektivgewicht  von  8,16  bis  8,03  Gramm  sehr  wohl  stimmt3) 
Auch  die  Stücke  aus  der  Zeit  unmittelbar  nach  Casars  Tode,  die  teils 
von  Feldherrn ,  teils  im  Auftrage  des  Senats  geschlagen  worden  sind, 
folgen  diesem  Fufse4);  doch  verringert  sich  das  Gewicht  allmählich, 
bis  es  zu  Anfang  der  Kaiserzeit  den  im  nächsten  Abschnitte  (§  38,  3) 
angegebenen  Betrag  von  V42  Pfund  erreicht.  Seinem  Goldwerte  nach, 
verglichen  mit  heutiger  Münze,  ist  der  Aureus  Casars  auf  22  M.  82  Pf., 
seinem  Münzwerte  nach,  als  Stück  von  25  Silberdenaren  gerechnet, 
auf  nur  17  M.  54  Pf.  anzusetzen.5) 

1)  S.  die  eingehende  Darstellung  dieses  Münzrechtes  und  seiner  Ausübung 
bei  Mommsen  S.  373—77  (II  p.  57—63)  und  Lenormant  II  p.  272—322. 

2)  Vergl.  unten  S.  306  f. 

3)  Die  besterhaltenen  der  von  de  la  Nauze  in  den  Mem.  de  I'Acad.  des  Inscr. 
U  30  p.  376  f.  zusammengestellten  Goldstücke  Casare  aus  den  Jahren  46—44 
wiegen  8,16  Gr.  (—  153»/«  Par.  Gran),  8,11  (—  1528/i),  8,10  (—  152',i),  8,07 
(«=  151T/t).  Der  Durchschnitt  beträgt  8,11  Gramm.  Mommsen  S.  751  (UI  p.  20) 
zieht  aus  diesen  und  einigen  andern  Stücken  den  Durchschnitt  von  8,07  Gr. 

4)  S.  die  Zusammenstellung  bei  Mommsen  S.  751  f.  Anm.  38.  39  (III  p.  21  f.). 

5)  Vergl.  $  38,  6  und  Tab.  XIX  A. 
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Das  Mfinzwesen  der  Kaiserzeit. 

§  38.  Die  Goldwährung  von  Augustus  bU  auf  Septimius  Severus. 

1.  Der  Senat  und  die  Beamten  mit  Imperium,  die  beiden  Staats- 
gewalten, welche  in  der  republikanischen  Zeit  dergestalt  in  das  Münz- 
recht sich  geteilt  hatten,  dafe  ersterer  in  der  Stadt,  letztere  nur  aufser- 
halb  derselben  im  Bezirk  ihrer  militärischen  Obergewalt  prägten,  übten 
seit  Cäsar  dieses  Recht  in  der  Stadt  neben  einander  aus.  Der  Senat 
münzte  nach  wie  vor  in  Silber;  Cäsar  aufser  in  Silber  auch  in  Gold 
(§  37,  3).  Nach  dem  Tode  des  Dictators  bemächtigten  sich  nicht  nur 
die  Feldherrn  der  Senatspartei,  sondern  auch  der  Senat  selbst  der 
Goldprägung.  Daran  änderte  Octavian,  als  er  die  monarchische  Ge- 
walt von  neuem  begründete,  zunächst  nichts,  er  liefs  die  Senatsprä- 
gung noch  eine  Zeit  lang  neben  der  kaiserlichen  einhergehen.  Allein 
mit  dem  J.  16  v.  Chr.  hören  die  senatorischen  Gold-  und  Silbermün- 
zen auf  und  an  ihre  Stelle  tritt  vom  J.  15  an  eine  regelmäfsige  Aus- 
münzung von  Kupfergeld,  welches  seit  einem  halben  Jahrhundert  in 
der  Hauptstadt  nicht  mehr  geprägt  worden  war  (§  36,  3).  Damals  mufs 
also  der  Imperator  das  Recht  der  Ausmünzung  der  edlen  Metalle  dem 
Senate  entzogen  und  sich  allein  vorbehalten,  zu  einiger  Entschädigung 
aber  jenem  die  ausschliefsliche  Prägung  des  Rupfers  übertragen  haben. 
Dies  ist  die  Münzordnung  der  Raiserzeit,  welche  von  da  an  bis  auf 
Aurelian,  also  fast  drei  Jahrhunderte  lang,  Bestand  hatte.  *) 

Eine  wichtige  Neuerung  der  monarchischen  Zeit  war  der  Gebrauch 
das  Bildnis  des  Herrschers  auf  die  Vorderseite  der  Münze,  die  bisher 
ein  Götterkopf  eingenommen  hatte,  zu  setzen.  Wie  es  scheint  hat  dies 

1)  Die  ausführliche  Entwicklung  s.  bei  Mommsen  S.  739—747  (Traduct. 
Blacas  III  p.  2—14),  Lenonnant  1  p.  167.  182  ff.,  II  p.  321—418.  Die  Überlassung 
der  Kupferprägung  an  den  Senat  bedeutete  nach  Mommsen  Rumisches  Staats- 
recht rf  Abt  2  S.  954  f.  den  Verzicht  auf  die  Ausgabe  von  Kreditmünze  seilen 
des  Princeps. 
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zuerst  nach  Beschlufs  des  Senats  im  J.  44,  kurz  vor  Casars  Tode,  und 
zwar  bei  der  regelmäfsigen  Silberpragung  durch  die  Münzbeamten  der 
Republik ,  stattgefunden.  >)  Casar  selbst  vermied  es ,  ftir  seine  eigene 
Gold-  und  Silbermünze  (§  37,  3)  die  gleiche  Regel  einzuführen  *) ;  we- 
niger bedenklich  waren  seine  Gegner  aus  der  Mitte  der  republikani- 
schen Partei,  M.  Brutus,  S.  Pompejus  und  andere  denen  dann  weiter 
die  Triumvirn  Antonius  und  Octavian ,  und  zwar  diese  ganz  nach  dem 
Vorbilde  orientalischer  Herrscher,  sowie  einige  Prokonsuln  in  Asien 
und  Afrika  folgten.4)  Seitdem  die  Monarchie  zu  fester  Form  gelangt 
war,  blieb  dieses  Vorrecht  allein  dem  Princeps  und  seinen  nächsten 
Familienangehörigen  vorbehalten.5) 

Die  seit  dem  J.  15  v.  Chr.  vom  Senat  geprägte  Kupfermünze  «) 
trägt  zum  Unterschied  von  der  kaiserlichen  die  Aufschrift  S  -C  {»ena- 
tus  consulto).  Die  Leitung  der  senatorischen  Prägung  blieb  wahr- 
scheinlich bei  den  Dreimännern  für  das  Münzwesen,  wie  zur  Zeit  der 
Republik.7)  Ehe  die  Kupfermünze  ausgegeben  wurde,  scheint  sie  einer 
Prüfung  in  der  kaiserlichen  Münzstätte  unterlegen  zu  haben.*) 

2.  Nicht  blofs  durch  die  neue  Münzordnung  scheidet  sich  das 
Münzwesen  der  Kaiserzeit  scharf  von  dem  der  Republik  ab ,  sondern 
auch  durch  die  Änderung  der  Metallwährung.  Der  Freistaat  hatte  in 
seiner  Prägung  mit  dem  Kupfer  begonnen  und  fast  200  Jahre  lang 
ausschliefslich  Kupferwährung  gehabt.  Dann  war  die  Silbermünze 
neben  das  Schwerkupfer  getreten  und  bald  darauf,  im  Verlaufe  des 

t)  Dio  44,  4,  Mommsen  S.  739  f.  (III  p.  2  f.),  und  vergl.  Ann».  2. 

2)  Die  grofse  Menge  der  heute  noch  erhaltenen  Exemplare  setzt  es  aufser 
Zweifel,  dafs  der  Regel  nach  Cäsar  auf  seinen  eigenen  Münzen  sich  nicht 
abbilden  liefs.  Ob  vereinzelt  dies  doch  stattgefunden  hat,  ist  streitig.  Lenor- 
mant  II  p.  328  f.  nimmt  an,  dafs  ein  Aureus  des  Pariser  Kabinettes  mit  Casars 
Kopf  sowohl  echt,  ab}  auch  zu  Lebzeiten  des  Diktators  geprägt  ist,  während 
A.  v.  Salle t  in  der  Berliner  Zeitechr.  f.  Numism.  1977  S.  133  f.  Bedenken  gegen 
die  Echtheit  dieses  Stückes  erhebt,  Mommsen  S.  740  (HI  p.  3)  dasselbe  in  die 
Zeit  nach  Casars  Tode  setzt. 

3)  Mommsen  S.  740  (III  p.  3),  Lenormant  II  p.  331. 

4)  Waddingion  in  der  Revue  numismatlque  1867  p.  102 ff.,  Lenormant  Up. 
311  ff.  Letzterer  weist  im  einzelnen  nach,  wie  besonders  Antonius  auf  seinen 
Münzen  jede  republikanische  Tradition  bei  Seite  setzte  und  sich  ganz  als  Sou- 
verän gerierte.  Abbildungen  s.  bei  Mommsen-Blacas  IV  pl.  XXXII  ßg.  12  u.  13 
(und  dazu  Blacas  p.  73  f.),  pl.  XXXIU. 

5)  Mommsen  Römisches  Staatsrecht  II  Abt  2  S.  767  f.,  Lenormant  II  p.  374  ff. 
392  f.  Abbildungen  bei  Mommsen-Blacas  IV  pl.  XXXXIV. 

6)  Mommsen  Gesch.  des  röm.  Münzw.  S.  745  f.  (III  p.  tOff.),  Lenormant  II 
p.  399  ff.   Abbildungen  bei  Mommsen-Blacas  a.  a.  O. 

7)  Mommsen  Röm.  Staaterecht  II  Abt  1  S.  654,  Abt  2  S.  956,  Lenormant 
II  p.  402,  und  vergl.  oben  $  35,  1. 


8)  Mommsen  a.  a.  O, 
Haltseh.  Metrologie. 
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zweiten  panischen  Krieges,  die  reine  Silberwährung  zur  Geltung  ge- 
kommen. Mit  der  Kaiserzeit  tritt  die  Goldwährung  ein ;  doch  war  auch 
hier,  ähnlich  wie  früher  beim  Aufgeben  der  Kupferwährung,  der  Über- 
gang kein  plötzlicher.  Als  Cäsar  die  massenhafte  Goldprägung  begann, 
dachte  er  nicht  daran  etwas  an  der  bestehenden  Silberwährung  zu  än- 
dern. Sein  Goldstück  sollte  lediglich  zum  Ausdruck  des  Silberwertes 
von  25  Denaren  dienen.  Allein  thatsächlich  änderte  sich  das  Verhält- 
nis bald  dadurch,  dafs  die  neue  Goldmünze  den  Grofsverkehr  immer 
mehr  beherrschte.  Eine  Vorstellung  davon  mag  der  Schatz  von 
Brescello  geben  ,  der  gegen  80  000  Goldstücke  allein  aus  den  Jahren 
46—38  v.  Chr.  enthalten  haben  soll.1)  Ganz  von  selbst  trat  damit 
das  Silber  in  eine  untergeordnete  Stellung,  wenn  es  auch  die  Eigen- 
schaft eines  Wertmetalles  nicht  sofort  verlor,  sodafs  in  der  ersten 
Kaiserzeit  Gold-  und  Silberwährung  noch  neben  einander  hergeben. 
Die  unumgängliche  Bedingung  für  eine  solche  gemischte  Währung 
ist  ,  dafs  der  gegenseitige  Münzwert  der  beiden  Metalle  dem  wirk- 
lichen Wertverhältnisse  möglichst  nahe  entspreche.  Cäsar  hatte  in 
seinem  Aureus  von  V*o  Pfund  Gewicht  und  25  Denaren  Münzwert 
das  Gold  zum  11,90  fachen  Werte  des  Silbers  ausgebracht.  Dieses 
Verhältnis  mag  dem  damaligen  durchschnittlichen  Handelskurse  ent- 
sprochen haben;  wenigstens  scheint  das  Gold  nicht  höher,  eher  noch 
etwas  niedriger  gestanden  zu  haben.  Aber  als  nun  dasselbe  Metall 
zur  allgemeinen  Reichsmünze  wurde  und  somit  eine  viel  weitere  Ver- 
wendung fand  als  früher  in  der  schwerfälligen  Barrenform ,  da  stieg 
auch  sein  Wert  dem  Silber  gegenüber  noch  um  ein  merkliches,  sodafs 
das  Verhältnis  11,90:1  eher  zu  niedrig  als  zu  hoch  wurde.  Daraus 
erklärt  sich  ganz  natürlich  die  Verminderung,  die  das  Gewicht  des  Au- 
reus bald  nach  Cäsar  erfuhr.  Dasselbe  geht  nämlich  seit  Octavians  Allein- 
herrschaft auf  das  doppelte  Gewicht  des  Silberdenars ,  d.  i.  Pfund, 
herab  und  bleibt  so  in  der  ersten  Kaiserzeit;  das  Gold  kommt  also  zum 
Silber  in  das  Verhältnis  von  12,5: 1.  Unter  Nero  trat  eine  weitere 
wichtige  Veränderung  ein ,  indem  dieser  nicht  nur  das  Gewicht  des 
Denars  von  V«4  auf  V«e  Pfund  verminderte,  sondern  denselben  auch 
mit  stärkerer  Legierung  ausbrachte.  Damit  sinkt  der  Silberwert  Ton 
68  auf  51  Pf.,  und  das  Silber  wird  dem  Golde  gegenüber,  gerade  so 
wie  früher  das  Kupfer  gegen  das  Silber,  faktisch  zur  Scheidemünze.1) 

1)  Mommsen  Gesch.  des  röm.  Mim  zw.  S.  755  (III  p.  26). 

2)  Vergl.  unten  $  38,  4  gegen  Ende.  —  PHnius  freilich,  der  zu  einer  Zeit 
schrieb,  wo  die  Legierung  des  Silbers  erst  seit  kurzem  begonnen  hatte  und 


Digitized  by  Google 


t  38,  1 


GOLDPRÄGUNG 


307 


Wenn  früher  25  Silberdenare  vollauf  denselben  wirklichen  Werl  wie 
ein  Aureus  dargestellt  hatten,  so  erreichten  sie  jetzt  diesen  Betrag  noch 
bei  weitem  nicht,  und  alle  gröfseren  Zahlungen  mufsten  streng 
genommen,  wenn  der  Empfänger  nicht  benachteiligt  werden  sollte, 
von  nun  an  in  Gold  geleistet  werden.  Doch  war  es  nicht  erforderlich 
darüber  eine  gesetzliche  Bestimmung  zu  erlassen,  da  die  kaiserlichen 
Kassen,  wie  die  massenhafte  Goldausprägung  jener  Zeiten  zeigt,  alle 
grösseren  Zahlungen,  insbesondere  den  Sold  für  das  Heer1),  in  Gold 
leisteten.  Dem  entsprechend  mufsten  auch  die  Eingänge  an  den  kaiser- 
lichen Fiscus  vorzugsweise  in  Gold  geliefert  werden,  und  indem  der 
grofse  Handelsverkehr  und  die  römische  Börse  bereitwillig  der  durch 
die  Goldzahlungen  gebotenen  Erleichterung  sich  anschlössen,  so  wurde 
ganz  von  selbst  das  Silber  mehr  auf  den  Kleinverkehr  beschränkt,  wo 
das  Zurückstehen  des  Metall  wert  es  hinter  dem  Münzwerte  nicht  em- 
pfunden wurde.2) 

wo  im  ganzen  weit  mehr  Münzen  älteren  Dalums  von  feinem  Korn,  als  jüngere 
legierte  im  Umlauf  waren,  nimmt  mit  Recht  auf  eine  Wertverminderung  des  De- 
nars durch  die  Legierung  keine  Rücksicht.  Dies  geht  hervor  aus  der  Deutung, 
welche  wir  der  Stelle  19,  1  $  20  oben  S.  301  Anm.  1  gegeben  haben. 

1)  Sueton  Domit.  7:  addidit  et  quartum  Stipendium  militi,  aureos  ternos 
(die  Bedeutung  von  Stipendium  als  Einheit  des  Soldsatzes  erklärt  Marquardt 
Rom.  Staats \  m  w.  II  S.  92  f.).  Vergl.  auch  Otho  4,  wo  ein  aufserordentliches 
Geldgeschenk  in  aurei  gezahlt  wird.  Dafs  die  grofsartigen  Legale  des  Augustus 
an  Volk  und  Heer  (Tacit.  ab  exc.  1,  8,  Suct.  Aug.  101)  aus  den  Goldbesländen 
des  Fiscus  flössen,  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  wenngleich  ein  Zeugnis  darüber 
fehlt  Auch  würde  Caligula,  der  in  weniger  als  einem  Jahre  2700  Millionen 
Sesterzen  vergeudete  (Suet.  Calig.  37),  dies  nicht  so  leicht  zustande  gebracht 
haben,  wenn  nicht  diese  Ersparnisse  des  Tiberius  in  Gold  angelegt  gewesen 
wären.  Andere  Wahrscheinlichkeitsbeweise  der  Art  aufzufinden  ist  nicht  schwer. 
Die  gesamte  Menge  des  im  römischen  Reich  zu  seiner  Blütezeit  cirkulierenden 
Bargeldes  in  Gold  und  Silber  wird  von  C.  G.  Zumpt  Über  den  Stand  der  Be- 
völkerung im  Altertum,  Berlin  1841,  S.  77 f.  zu  100  Millionen  i  St.,  d.  i.  rund 
10  000  Millionen  Sesterzen  =  centiet  milies  sestertium  geschätzt.  Wenn  Vespa- 
sian  nach  Sueton  16  beim  Antritt  seiner  Regierung  erklärte,  man  bedürfe  qua- 
äringenties  milies  ~  40  000  Millionen  Sesterzen,  wenn  der  Staat  bestehen  solle, 
also  den  vierfachen  Betrag  des,  wie  eben  angenommen  wurde,  überhaupt  cir- 
kulierenden Bargeldes,  so  meinte  er  damit  wohl  den  Sollbetrag  der  staatlichen 
Verpflichtungen,  welcher  erst  allmählich  aufzubringen  war  und  überdies  zu 
einem  giofsen  Teile  durch  Umschreiben  an  Zahlungs  statt  beglichen  wurde. 

2)  Die  Verhältnisse  der  Gegenwart  bieten  hierzu  interessante  Vergleicbungs- 
punkte.  Theoretisch  werden  bekanntlich  unterschieden  die  reine  Goldwährung, 
die  reine  Silberwährung  und  die  gemischte  Gold-  und  Silberwährunff  (§  22,  4). 
England,  welches  die  reine  Goldwährung  und  das  Herabdrücken  des  Silbers 
zur  Scheidemünze  am  konsequensesten  durchgeführt  hat,  mufs  doch  in  seinem 
grofsen  indischen  Reiche  das  Silber  als  Wertmelall  beibehalten.  Das  deutsche 
Reich  nahm  den  Anlauf  zur  reinen  Goldwährung;  hat  aber  bisher  des  Thalers 
als  Werlgeldes  sich  noch  nicht  entäufsern  können.  Würde  nun  die  Ausprägung 
von  Thalern  forlgesetzt,  ja  vielleicht  gar  der  Privat  Spekulation  gestattet,  so 
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Wir  haben  also  seit  Nero  die  reine  Goldwährung  im  römisches 
Reiche,  und  müssen  demgemäfs,  wenn  wir  für  das  Courant  dieser  Zeit 
den  entsprechenden  Ausdruck  in  unserer  Münze  suchen,  vom  Golde 
und  nicht  vom  Silber  ausgehen.  Aber  auch  betreffs  der  vorhergehen- 
den Kaiserzeit  erscheint,  wie  später  noch  zu  zeigen  sein  wird  (§  38,  6), 
diese  Vergleichung  als  die  passendste. 

3.  Die  neue  von  Cäsar  eingeführte  Goldmünze  führte  den  Namen 
aureus.  Hierbei  ist,  gerade  wie  bei  den  Bezeichnungen  für  die  Silber- 
in Unze  ,  das  bisweilen  auch  ausdrücklich  hinzugesetzte  nummus  zu  er- 
gänzen; doch  findet  sich  daneben  noch  der  eigentlich  mifsbräuchlicbe 
Ausdruck  denarius  aureus.1) 

Aufser  dem  Ganzstück  kommen,  freilich  ungleich  seltener,  Hälften 
vor;  Augustus  liefs  auch  vierfache  Stücke,  quaterniones ,  schlagen.2) 
Die  schon  erwähnte,  einfache  und  bequeme  Wertgleichung  des  Aureus 
mit  25  Denaren  oder  100  Sesterzen  wird  vielfach  von  den  Schrift- 
stellern der  Kaiserzeit  bezeugt.3)  Das  Gewicht  ist  seit  Augustus'  Allein- 

würde  das  Mißverhältnis  zwischen  gesetzlichem  und  effektivem  Silberkurs  sehr 
bald  in  Deutschland  das  Gold  aus  dem  Verkehr  verbannen.  Da  aber  die  Menge 
des  umlaufenden  Tbalersilbers,  welches  zur  Zeit  einen  höheren  Münz  w  ert  iU 
den  effektiven  hat,  auf  den  Status  quo  beschrankt  ist,  so  bleibt  unsere  Gold- 
währung ungefährdet.  Auch  die  Länder  des.  Frankengeldes  haben  thatsächlich 
Goldwährung  und  bewahren  sich  vor  einem  Überwuchern  des  Silbers  durch  Be- 
schränkung der  Ausprägung  dieses  Metalles.  Nach  diesen  Analogien  ist  es 
leicht  erklärlich,  wie  das  römische  Reich  unter  den  Kaisern,  ohne  dafs  eine 
gesetzliche  Einfährung  stattgefunden  hat,  thatsächlich  zur  Goldwährung  über- 
gegangen ist. 

1)  Aureus  nummus  hat  Cic.  Phil.  12,  8,  20,  PI  in.  33,  3  §  47.  An  letzterer 
Stelle  ist  der  Ausdruck  offenbar  die  technische  Bezeichnung  sowohl  für  die 
alteren  Goldmünzen  als  für  das  Goldstück  Cäsars.  Für  gewöhnlich  findet  sich 
allerdings  das  einfache  aureus,  ähnlich  wie  für  das  ursprüngliche  denarius 
nummus  in  der  Regel  blofs  denarius  gesagt  wurde.  Die  Anwendung  des  Namea« 
denarius  auf  die  Goldmünze  ist  streng  genommen  ein  Mifsbrauch,  da  das  Wort 
deutlich  genug  die  Silbermünze  von  zehn  Assen  Wert  bezeichnet  ($35,3) 
Indes  hielt  man  sich  in  der  spätem  Zeit  nicht  so  streng  daran  und  trug  die 
Benennung  der  Hauptmünze  in  Silber  auf  die  in  Gold  über.  So  sagt  Plin.  33, 
3  §  42 :  ex  auro  denarium  signavit,  womit  34,  7  $  37  zu  vergleichen,  wo  dena- 
rius aureus  von  fremder  Goldmünze  steht.  Letztern  Ausdruck  haben  auch  Fe* 
tron.  Sat  33  und  Spätere.  Nur  dürfte  derselbe  schwerlich,  wie  Mommsen  S.  750 
Anm.  35  (III  p.  19  f.)  annimmt,  für  die  eigentliche  technische  Bezeichnung  zu 
halten  sein. 

2)  Eckhel  D.  N.  I  p.  L;  VI  p.  116.  Mommsen  S.  750  (III  p.  19). 

3)  Sueton.  Otho  4:  aureos  exeubanti  cohorti  viritim  dividebat,  vergl.  mit 
Tac.  Hist.  1,  24:  cohorti  exeubias  agenü  viritim  centenos  nummos  divideret 
Lukian  Pseudolog.  30  setzt  30  xqvcol  (aurei)  gleich  nevxrntorxa  uai  «tt«- 
ttoouti  {Soa/uai  oder  denarii),  also  den  Aureus  gleich  25  Denaren  (vgl.  §  32, 1)* 
Ferner  bezeugen  dasselbe  Dio  55,  12:  jtfvtrovv  *ai  iya>  xb  voutafia  to  t«< 
nevt»  nai  stttoai  Sgaxua«  8vvauevov  uaxa  xo  iittxaffiov  drofia£* ,  Didymos, 
der  Verfasser  der  Schrift  negl  t^c  tio^l  toT*  '  Pafuaiois  draXoyias,  bei  PrisciatL 
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Herrschaft  nicht  mehr  das  volle  von  '/40  Pfund  oder  8,18  Gramm,  son- 
dern es  geht  unter  8  bis  auf  7,80  Gr.  herab.1)  Genau  dieser  letztere 
Betrag  ist  wiederum  das  Maximalgewicht  für  die  Goldstücke  desTiberius, 
Caligula,  Claudius  und  Nero.?)  In  der  Regierungszeit  des  letzeren,  vom 
J.  60  an ,  macht  sich  eine  auffallende  Verminderung  des  Gewicht«  auf 
etwa  7,4  Gr.  bemerklich.3)  Auf  diesen  Betrag  haben  die  folgenden 
Kaiser  bis  zu  Titus  gemünzt.4)  Domitian  versuchte  zu  dem  vollen  Ge- 
wichte von  7,8  Gr.  zurückzukehren ;  näherte  sich  aber,  vielleicht  in  den 
spätem  Jahren,  doch  wieder  dem  minderen.5)  Auch  Nerva  und  Tra- 
jan  in  seinen  zwei  ersten  Kegierungsjahren  haben  noch  etwas  höher 
als  auf  7,4  Gr.  gemünzt6);  allein  die  spätem  Münzen  Trajans  sowie 
die  von  Hadrian  und  Pius  erheben  sich  in  der  Regel  nicht  mehr  über 
dieses  Gewicht.7)  Unter  Marcus  Aurelius  sinkt  das  Gewicht ,  einzelne 
Stücke  abgerechnet,  weiter  auf  7,3  Gr.  und  bleibt  so  bis  auf  Caracalla, 
der  eine  Zeit  lang  noch  nach  diesem  Fufse  gemünzt  hat,  gegen  Ende 

de  fig.  nun».  18:  ra  xiXta  crartorw  nottl  8tax6<fta  nwxrjuovra  8r\väqia  oq- 
yvQa,  Stxa  8i  /,n  an  ,  Zonar.  10,  36  p.  540  B:  Hwavrai  Tia^a  ' I \<> pafotS  ai 
eixofff  Hai  nivtt  Sgaxftal  xftvoovv  >  outafia  t'v. 

1)  Die  von  Mommsen  S.  752  Anm.  41  (III  p.  22)  nach  Eckhel,  de  la  Nauze 
und  Pinder  zusammengestellten  Maximalgewichte  betragen  aus  der  ersten  Re- 
gierungszeit des  Augustus  7,95.  7,9.  7,85  Gr.,  aus  der  Zeit  vom  J.  27  v.  Chr.  an 
7,90.  7,89.  7,87.  7,84.  7,83.  7,82.  7,80.  Noch  höhere  Gewichte  (8,18.  8,08.  8,06 
u.  8.  w.)  föhrt  Queipo  III  p.  426  aus  der  Londoner  Sammlung  an ;  doch  sind 
sie  nicht  zn  brauchen,  da  die  Zeitangaben  fehlen.  Der  von  ihm  gezogene 
Durchschnitt  giebt  noch  7,79  Gr. 

2)  Die  Maximalgewichte  sind  nach  dem  Pembrokeschen  Katalog,  dem  'König- 
lichen Münzkabinet'  von  J.  Friedlaender  u.  A.  v.  Sallet,  Berlin  1877,  und  Queipo : 
Tiberi us:  Halbstöcke  von  3,96.  3,93.3,92,  welche  Ganzstücken  von  7,92  brs 
7,84  Gr.  entsprechen;  ferner  Ganzstficke  von  7,78.  7,75.  7,74.  —  Caligula: 
7,83.  7,78.  7,74.  —  Clandius:  7,93.  7,85.  7,83.  7,8.  7,77.  —  Nero:  7,81. 
7,72.  7,70. 

3)  Ein  Aureus  v.  J.  60  bei  Pinder  wiegt  noch  7,65  Gr.,  dann  folgen  aus 
den  spätem  Jahren  Stöcke  von  7,3  (zwei),  7,297.  7,39 ;  dazu  7,36  bei  Pembroke. 

4)  Galba  hat  nach  Queipo  p.  428  f.  noch  Stücke  von  vollem  Fufse  aus- 
gegeben: 7,71.  7,68.  7,64;  doch  stehen  die  meisten  unter  7,4.  Die  der  folgen- 
den Kaiser  erheben  sich  kaum  mehr  über  letzteren  Betrag:  Otho:  7,42.  7,4. 
7,36;  Vitellius:  7,40.  7,36.  7,35.  Von  Vespasian  stehen  bei  Queipo  die 
vier  höchsten  Stöcke  auf  7,65.  7,59.  7,43.  7,41,  die  meisten  (32)  zwischen  7,365 
bis  7,20,  sechs  noch  darunter;' von  Titus  die  höchsten  auf  7,44.  7,41  (zwei), 
7,40  (zwei),  zwanzig  darunter  bis  7,20,  vier  noch  niedriger. 

5)  Die  höchsten  Stücke  von  Domitian  stehen  (bei  Queipo)  auf  7,80.  7,76. 
7,72,  elf  darunter  bis  7,50,  vier  bis  7,40,  siebzehn  darunter  bis  6,95.  Der  Durch- 
schnitt ist  7,43,  während  er  seit  Vespasian  und  Titus  nur  7,30  und  7,29  beträgt. 

6)  De  la  Nauze  in  den  Mem.  de  l  Acad.  des  Inscr.  t.  30  p.  391.  Bei  Queipo 
stehen  sieben  Stücke  von  Nerva  zwischen  7,65  bis  7,40,  nur  zwei  darunter. 

7)  Von  Hadrian  stehen  (bei  Queipo)  nur  vier  Stücke  über  7,40  (7,42  bis 
7,455),  die  meisten  darunter,  nämlich  neununddreifsig  von  7,37  bis  7,20,  drei- 
undzwanzig bis  7,06.   Ein  ganz  ähnliches  Resultat  geben  die  Münzen  von  Pius. 
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seiner  Regierung  aber  auf  den  geringeren  Betrag  von  V&o  Pfund  = 
6,55  Gr.  herabgegangen  ist.1)  Damit  beginnt  die  wirkliche  Verschlech- 
terung der  Goldmünze,  über  welche  weiter  unten  (§  39,  1)  zu  sprechen 
sein  wird.  Überblicken  wir  die  eben  aufgeführte  Skala  der  Gewicbts- 
bcträge,  deren  Richtigkeit  auch  durch  die  Durchschnittsgewichte  be- 
stätigt wird  -  k  so  zeigt  sich ,  dafs  von  Augustus  bis  Garacalla  wohl  ein 
allmähliches  Abknappen  des  Gewichts,  aber  noch  nicht  eine  Änderung 
des  Münzfufses  stattfand.  So  ist  auch  Plinius  zu  verstehen,  wenn  er 
an  der  bekannten  Stelle3)  sagt:  'postea  placuit  X  XXXX  signari  ei 
tun  libris,  paulatimque  principes  immin uere  pondus,  et  novissime  Nero 
ad  XXXXV'.  Der  ursprüngliche  Aureus  ist  der  des  Cäsar  von  V40  Pfund; 
von  da  an  tritt  eine  allmähliche  Verminderung  ein,  die  zuerst  merklieb 
unter  Nero  wird ,  dessen  Münzen  sich  allerdings  dem  Betrage  von  l/w 
Pfund  (=  7,28  Gr.)  nähern.  Aber  man  darf  nicht  ohne  weiteres  diesen 
Betrag  als  den  von  da  an  normalen  hinstellen ,  wie  deutlich  aus  der 
höhern  Prägung  sowohl  Neros  selbst  als  der  darauffolgenden  Kaiser 
hervorgehl.  Es  fragt  sich  also,  welches  als  das  Normalgewicht  für  die 
ersten  beiden  Jahrhunderte  der  Kaiserzeit  hinzustellen  ist.  Auf  den 
vollen  von  Cäsar  bestimmten  Betrag  von  V40  Pfund  oder  8,18  Gr.  zurück- 
zugehen erscheint  aus  mehreren  Gründen  nicht  rätlich.  Der  Abstand 
des  Effektivgewichts  der  kaiserlichen  Prägung  wird  dann  zu  grofe; 

1)  Von  Marcus  Aurelius  wiegen  in  der  Londoner  Sammlung  (bei  Queipo) 
zwölf  Stöcke  von  7,46  bis  7,31 ,  sechsundzwanzig  von  7,30  bis  7,21 ,  neun 
darunter.  Ein  ähnliches  Verhältnis  ergiebt  sich  für  die  Prägungen  des  Verus 
und  Comraodus.  Unter  Septimius  Severus  ist  ungleichmäfsiger  als  früher  ge- 
münzt worden;  es  kommen  ziemlich  viele  Stücke  von  7,4  und  darüber,  dafür 
aber  auch  zahlreiche  unter  7,2  vor,  sodafc  der  Durchschnitt  um  0,02  Gr.  nie- 
driger ausfallt  als  bei  den  vorhergehenden.  Von  Garacalla  stehen  (ebenfalls  bei 
Queipo)  noch  sechs  Stück  über  7,3,  elf  darunter  bis  7,115,  endlich  zehn  von 
6,91  bis  6,26.  Letzteres  ist  das  verminderte  Gewicht,  welches  von  da  an  das 
regelmäfsige  wird,  und  das  am  besten  auf  '  m  Pfund  =  6,55  Gr.  anzusetzen  ist 
Vergl.  §39,  1. 

2)  Durchschnittsgewichte  geben,  wie  Mommsen  S.  753  Anm.  41  (III  p.  22  f.) 
mit  Recht  bemerkt,  in  der  Regel  nicht  den  Betrag  des  Normalgewichts,  welche* 
vielmehr  in  den  maximalen  Gewichten  gesucht  werden  mufs.  Doch  sind  sie 
höchst  brauchbar,  wenn  relativ  das  Verhältnis  verschiedener  Prägungen  dar- 
zustellen ist.  So  wird  die  folgende  Übersicht,  welche  nach  Letronne  p.  53, 
Dureau  de  la  Malle  (Econ.  I  p.  43),  Pinder  und  Friedländer  (Beitr.  1  S.  12). 
Cohen  (Descript.  I  p.  XV  f.)  und  Queipo  p.  426  ff.  zusammengestellt  ist,  ein  deut- 
liches Bild  der  verschiedenen  Phasen  der  kaiserlichen  Goldprägung  geben.  Es 
wiegt  im  Durchschnitt  der  Aureus  unter  Augustus  7,90  bis  7,78  Gr.,  Tiberiuj 
7,78  bis  7,74,  Claudius  7,70  bis  7,68,  Nero  7,45;  von  Galba  bis  Vespasian  7,30; 
unter  Titus  7,29,  Domitian  und  Nerva  7,45,  Trajan  und  Hadrian  7,21,  Antonin 
7,27  bis  7,21 ;  von  Aurelius  bis  Septimus  Severus  7,25;  unter  Garacalla  anfangs 
7,23,  später  bis  6,43. 

3)  NaL  hist.  33,  3  §  47. 
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ferner  erklärt  sich  das  Sinken  des  Gewichts  unter  Augustus  aus  dem 
steigenden  Wert  des  Goldes,  es  war  also  kein  zufälliges;  endlich  ist  zu 
beachten,  dafs  die  Schätzung  des  Gourantes  der  Kaiserzeit  infolge  des 
Übergangs  von  der  Silber-  zur  Goldwährung  ohnedies  im  Vergleich 
zum  republikanischen  Courant  hoher  ausfallt.  Wir  nehmen  also  das 
Effektivge wicht  von  Augustus'  späteren  Regierungsjahren  zum  Normal- 
gewichte für  die  folgende  Zeit  und  setzen  danach  den  Aureus  gleich  ty« 
Pfund  oder  7,80  Gramm. 

4.  Neben  dem  neuen  Goldstück  blieb  die  HauptraUnze  in  Silber 
fortwährend  der  Denar,  der  in  der  ersten  Kaiserzeit  ebenso  vollwichtig 
und  fein  wie  unter  der  Republik  fortgemünzt  wurde.1)  Allein  unter 
Nero  tritt  eine  Änderung  in  doppelter  Beziehung  ein.  Einmal  vermin- 
dert sich  das  Gewicht,  welches  bis  dahin  gleich  !/s4  Pfund  oder  3,90  Gr. 
gewesen  war,  um  ein  merkliches2),  sodafs  der  Betrag  von  */96  Pfund 
(=  3,41  Gr.),  zu  welchem  Galen  und  die  Metrologen  der  Kaiserzeit 
den  Denar  ansetzten  3) ,  in  Neros  mittlere  Regierungszeit,  wahrschein- 
lich gleichzeitig  mit  der  Verringerung  der  Goldmünze  (nach  dem  J.  60;, 
zu  versetzen  ist.  Auf  diesem  Fufs  hält  sich  der  Denar  stetig  bis  auf 
Marcus  Aurelius.4)  Unter Gommodus  tritt  eine  merkliche  Verminderung 

1)  Das  Normalgewieht  des  republikanischen  Denars  ist  (nach  §  36,  1)  3,90 
Gramm,  das  effektive  Gewicht  3,88  Gr.  (ebend.  S.  285  Anm.  4).  Nach  Aker- 
man  Catalogue  of  Roman  coins  vol.  1  pref.  p.  XV  sieht  der  Denar  Casars  ma- 
ximal auf  4,05  Gr.,  acht  Stücke  im  Durchschnitt  auf  3,66;  ferner  der  Denar 
des  Augustus  maximal  auf  4,08,  dreizehn  Stöck  im  Durchschnitt  auf  3,82,  was 
noch  vollkommen  der  republikanischen  Prägung  entspricht  Unter  Tiberius, 
Caligula  und  Claudius  sinkt  das  Gewicht  durchschnittlich  auf  3,70  bis  3,56  Gr. 
und  bleibt  noch  so  in  Neros  ersten  Regierungsjahren.  Das  Korn  des  Denare  ist 
während  dieser  Zeit,  wie  die  Proben  bei  Schiassi  p.  35  und  A.  v.  Rauch  in  den 
Mittheilungen  der  numism.  Gesellsch.  in  Berlin,  Heft  3  (1857)  S.  296  und  in  der 
Berliner  Zeitschr.  f.  Numism.  1874  S.  34  beweisen,  nicht  weniger  fein  als  unter 
der  Republik  (vergl.  oben  S.  298  Anm.  1). 

2)  Bei  Akerman  a.  a.  O.  wiegen  vier  Denare  mit  dem  jugendlichen  Haupte 
Neros  3,69  bis  3,43,  im  Durchschnitt  3,56  Gr.;  dagegen  fünf  mit  dem  alten 
Haupte  3,40  bis  3,04,  im  Durchschnitt  3,21  Gr. 

3)  Galen,  de  compos.  med.  p.  gen.  5  p.  813  Kühn:  (inxi  xai  q/deeta 
ovyyicu)  £  8qa%fial  yirovrai  rffi  fuas  ovyvias  rj  Sqax.uäs  dtxo/uyijs ,  welche 
Rechnung  für  das  Pfund  96  Drachmen,  d.  h.  Denare,  ergiebt.  Ebenso  der- 
selbe an  mehreren  anderen  Stellen,  ferner  die  Metrologen  der  sogenannten 
Galenischen  Sammlung,  die  Fragmente  aus  Epiphanios  und  Eusebios,  Hesyehios 
u.  a.,  endlich  von  Lateinern  Priscian  und  Isidor.  S.  den  ausführlichen  Stellen- 
nachweis im  Index  zu  den  Metrologici  scriptores  unter  dqvaqtov  2,  dpa^ftn  4, 
kiT^a  2,  ovyyla  2,  denaritu,  drachma,  und  vergl.  de  Lagarde  Symmict.  I  S.  172, 
62  u.  ö.  Zu  beachten  ist  auch,  dafs  dieser  Denar  ganz  gewöhnlich  als  Ge- 
wicht gebraucht  wurde. 

4)  Die  von  Akerman  zusammengestellten  Wägungen  von  229  Denaren  von 
Galba  bis  Marcus  Aurelius  zeigen  für  diese  ganze  Epoche  Maximalgewichte 
von  3,5  bis  3,3  Gramm.   Die  Durchschnittsgewichte  sind  durchgehends  noch 
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des  Gewicht*  ein,  wahrend  Septimius  Severus  wieder  dem  frühem  Fufe 
sich  nähert.1)  Indes  steht  die  Frage  nach  dem  Gewichte  ganz  zurück 
gegen  die  zweite  wichtige  Änderung,  welche  Nero  mit  der  Silbermünze 
vornahm.  Das  Silber  war  bisher,  wie  in  der  republikanischen  Zeit,  mög- 
lichst rein  ausgeprägt  worden ;  jetzt  wurde  zuerst  absichtlich  Legierung 
von  unedlem  Metall  beigemischt,  die  anfangs  5  bis  10  Prozent  betrog, 
später  aber  in  immer  steigendem  Verhältnis  zunahm.  Schon  unter  Tra- 
jan  um  das  Jahr  100  erreicht  sie  die  Höhe  von  15  Prozent,  steigt  dann 
im  Laufe  des  folgenden  Jahrhunderts  unter  Hadrian  auf  nahe  an  20, 
unter  Marcus  Aurelius  auf  25,  unter  Com  modus  auf  30,  endlich  unter 
Septimius  Severus  auf  50  bis  60  Prozent.2)  Damit  sinkt  der  Silberwert 
des  Denars,  der  bis  dahin  68  Pf.  betragen  hatte,  unter  Nero  auf  51, 
unter  Trajan  auf  46,  unter  Severus  auf  35  bis  30  Pf.3),  woran  sich  die 
weiteren  Verschlechterungen  der  Silbermilnze  in  der  folgenden  Epoche 
reihen  (§  39,  2).  Trotz  dieser  auffallenden  Verminderung  des  Metall- 
wertes bleibt  der  Münzwert  durchaus  der  frühere;  der  Denar  gilt  nach 
wie  vor  als  ty«  des  Aureus ,  nur  wird  er  zu  einer  nicht  mehr  voll- 


höher  als  das  Ton  Neros  jüngerer  Prägung ;  sie  betragen  für  Galba  3,30,  Olhn 
3,34,  Vitellius  3,30,  Vespasian  3,27,  Titus  und  Domitian  3,30,  Netra  3,39,  Trajm 
3,37,  Hadrian  3,34,  Pius  3,37,  Marcus  Aurelius  3,30  Gr. 

1)  Siebzehn  Stücke  von  Commodus  wogen  im  Durchschnitt  nur  3,14  Gr., 
vierzehn  von  Septimius  Severus  steigen  wieder  auf  3,22  Gr. 

2)  Diese  allmähliche  Verschlechterung  des  Korns  läfst  sich  deutlich  an  den 
Analysen  von  Kaiserdenaren  verfolgen,  welche  Akerman  p.  XIV,  A.  v.  Rauch 
in  den  Mittheil,  der  numism.  Gesellschaft  in  Berlin,  Heft  3  (1857)  S.  296  ff.. 
E.  v.  Bibra  Über  alte  Eisen-  und  Silberfunde,  Nürnberg  u.  Leipzig  1873,  S.  3" 
(▼ergl.  mit  S.  46  ff.)  zusammenstellen.  Daraus  sind  die  oben  gegebenen  Pro- 
zentsätze abgeleitet,  welche  nur  als  runde  Beträge  gelten  sollen,  denn  in  den 
einzelnen  Abteilungen  schwankt  das  Legierungsverhältnis  wieder  bedeutend. 

3)  Es  ist  hier,  um  die  Vergleichung  zu  erleichtern,  auch  bei  dem  Denar 
der  Republik  und  der  ersten  Kaiserzeit  der  durchschnittliche  Gehalt  an  feinen 
Silber  (abweichend  von  der  Schätzung  §  36,  b)  zu  Grunde  gelegt  worden.  Sechs 
republikanische  Denare  bei  Rauch  a.  a.  0.  haben  einen  durchschnittlichen  Fein- 
gehalt von  0,972.  Ihr  durchschnittliches  Gewicht  =  3,86  Gr.  steht  hinter  dem 
normalen  nur  unmerklich  zurück.  Indem  wir  das  letztere  zo  Grunde  legen, 
erhalten  wir  den  Silberwert  von  68,20  Pf.  Zehn  Denare  von  Cäsar,  Augustes 
und  Tiberius  ergeben  den  durchschnittlichen  Feingehalt  von  0,986,  was  bei 
normalem  Gewicht  auf  einen  Silberwert  von  69,18  Pf.  führen  würde.  Da  jedoch 
das  durchschnittliche  Gewicht  hinter  dem  normalen  etwas  zurückbleibt,  so  mag 
dieselbe  Wertschätzung  wie  bei  dem  republikanischen  Denar  gelten.  Die  spa- 
teren Proben  Rauchs  (oben  S.  298  Anm.  1)  haben  für  zusammen  145  Stücke 
einen  Feingehalt  von  0,966,  mithin  einen  Silberwert  von  67,78  Pf.  (d.  i.  weit 
mehr  als  Rauch  berechnet)  ergeben.  "Weiter  ist  oben  der  Silberwert  des  Nero 
iiisrhen  Denars  aus  zwei,  des  Trajanischen  aus  vier,  des  Severischen  aus  neun 
Stücken  bestimmt  worden.  Bei  dem  Ansätze  von  36  Pf.  für  Severus  sind  noch 
ausnahmsweise  gut  gemünzte  Stücke  in  Rechnung  gekommen;  ohne  diese  sinkt 
der  Silberwert  auf  nur  30  Pf. 
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wertigen  Scheidemünze,  bei  deren  Ausgabe  der  Staat  auf  seinen  Kredit 
das  unedle  Metall  in  immer  höhern  Betragen  beimischte.1) 

Aufser  dem  Denar  ist  auch  der  Quinar,  dessen  Prägung  gegen 
Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  der  Stadt  aufgehört  hatte  (§  36,  2), 
zuerst  von  Casar  und  dann  in  der  ganzen  Periode,  wenn  auch  stets 
nur  sparsam,  ausgemünzt  worden.5)  Die  ebenfalls  früher  aufgegebene 
Prägung  des  Sesterzes  wurde  zwar  gleichfalls  von  Casar  wieder  aufge- 
nommen, aber,  wie  sogleich  zu  zeigen  ist,  nicht  lange  fortgesetzt. 

5.  Die  Kupferprag u ng  hatte  der  Staat  seit  der  Zeit  zwischen 
84  und  74  v.  Chr.  so  gut  wie  ganz  aufgegeben  (§  36,  3).  Nur  einige- 
mal wahrend  der  Bürgerkriege  münzten  Feldherrn  wie  Antonius  Kupfer 
auf  ihren  Namen.3)  Erst  im  J.  15  v.  Chr.  begann  die  stadtische  Münze, 
freilich  unter  ganz  neuen  Verhältnissen,  wieder  Kupfer  zu  liefern.  Da 
die  Monarchie  inzwischen  fest  begründet  war,  so  sollte  der  Senat 
nicht  mehr  wie  bisher  konkurrierend  mit  dem  Kaiser  das  Milnzrecht 
für  die  edlen  Metalle  haben ,  aber  zu  einigem  Ersatz  dafür  wurde  die 
Kupferprägung  wieder  ins  Leben  gerufen  und  diese  ihm  aussehliefs- 
lich  zugeteilt.  Doch  traten  dabei  mehrere  wesentliche  Abweichungen 
von  der  republikanischen  Münze  ein ,  mit  welchen  bereits  Antonius 
vorangegangen  war.  Das  auffallendste  ist,  dafs  der  Sesterz  nun  nicht 
mehr  in  Silber  ausgeprägt  wurde,  sondern  als  Vierasstück  (Tergaood- 
qwv)  unter  die  kupferne  Scheidemünze  kam.  Aufserdem  erscheint  jrtzt 
auch  der  seit  langem  nicht  mehr  geprägte  Dupondius  wieder,  dann  der 
As  und  der  Semis.  Doch  hat  letzteres  Nominal  nach  Pius  wahrschein- 
lich wieder  aufgehört.  Auch  Quadranten  scheinen ,  jedoch  nicht  über 
Trajan  hinaus,  geschlagen  worden  zu  sein.4) 

1)  Die  staatsrechtliche  Bedeutung  dieser  Mafsregel,  welche  den  Anfang  zu 
den  späteren  Münz wirren  bildete,  weist  Mommsen  Röm.  Staatsrecht  II  Abt.  2 
S.  955  nach.  Derselbe  zeigt  in  seiner  Gesch.  des  röm.  Münzwesens  S.  766  ff.  (III 
p.  43  fT),  dafs  für  die  Zeit  von  Nero  bis  Trnjan  das  Gold  zum  Silber  in  der  Reichs- 
münze etwa  wie  10,31  : 1,  ferner  für  die  Zeit  bis  Severus  etwa  wie  9,375:  t 
stand,  mithin  das  Silber  bedeutend  über  seinen  wirklichen  Wert  ausgebracht  war, 
was,  wie  weiter  entwickelt  wird,  ein  deutliches  Zeichen  der  reinen  Goldwährung 
ist.  Diesen  Ausführungen  schliefst  sich  Lenormant  I  p.  170  f.  vollständig  an. 

2)  Mommsen-Blacas  II  p.  151  ff.  532  ff.,  III  p.  27  (früher  in  der  Gesch.  des 
röm.  Münzw.  S.  650  fT.  756). 

3)  Borghesi  bei  Cavedoni  Numismatica  biblica  p.  118  ff.  (wiederholt  in 
Oeuvres  romplttes  II  p.  411  ff.),  Mommsen  S  760  f.  (III  p.  33  ff.).  Die  Nominale 
dieser  früher  rätselhaften  Prägung  sind  Stücke  von  4,  3,  2,  1,  7*  nnd  '/e  (viel- 
leicht vielmehr  As,  teils  mit  römischen,  teils  mit  griechischen  "Wertzeichen . 
Das  Vierasstück  oder  der  Sesterz  erscheint  hier  das  erstemal  in  Kapfer.  Vergl. 
auch  Lenormant  II  p.  350  ff. 

4)  Diese  Darstellung  beruht  auf  den  in  voriger  Anm.  angeführten  Unter- 
suchungen Borghesis,  denen  sich  auch  Mommsen  in  allen  Hauptpunkten  an- 
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Eine  weitere  Neuerung  war,  dafs  die  Wertzeichen,  die  früher  nie- 
mals fehlten  und  die  auch  Antonius  noch  gesetzt  hatte,  in  Wegfall  kamen. 
Die  Unterscheidung  der  einzelnen  Nominale  beruhte  nur  auf  Gewicht 
und  Grölse  und  noch  einem  neu  dazutrctenden  Momente,  der  Verschie- 
denheit des  Metalls.  Es  wurden  nämlich,  wie  Plinius  angiebt,  der 
Sesterz  und  Dupondius  aus  Messi  ng,  der  As  und  Semis  aus  Kupfer, 
beide  Arten  übrigens  ohne  Beimischung  von  wertloserem  Metall  ge- 
prägt. l)  Der  Sesterz  hatte  das  Gewicht  von  8  Denaren  =  1  Unze  oder 
27,29  Gr.,  der  Dupondius  von  4  Denaren2).  Der  As  war  wahrschein- 
lich dem  Dupondius  an  Gewicht  gleich,  unterschied  sich  also  von  diesem 
nur  durch  die  geringere  Qualität  des  Metalls  und  die  dunklere  Farbe.3) 

schliefst.  Abbildungen  s.  bei  Mommsen-Blacas  IV  pl.  XXXIV.  Die  Ausprägung 
des  Semis  hat  nach  W.  Christ  in  den  Sitzungsberichten  der  Münchener  Akad. 
1865,  I  S.  126,  noch  bis  in  die  Mitte  des  dritten  Jahrh.  sich  erstreckt  Dafs 
Quadranten  auch  nach  Trajans  Zeit  noch  im  Umlauf  waren,  läfst  sich  ver- 
mutungsweise entnehmen  aus  der  Distributio  des  Volusius  Maecianus,  einer  um 
das  J.  146  verfafsten  Schrift  (oben  S.  13,  Metrol.  Script  II  p.  17).  Indem  nämlich 
der  Schriftsteller  §  67  sagt:  'infra  semissem  nemo  temere  rationem  sesterua- 
riam  ducit',  scheint  er  implicite  zuzugeben,  dafs  eine  Teilung  bis  zur  Hälfte 
des  Semis,  d.  i.  bis  zum  Quadrans,  nach  den  damaligen  Münzverhältnissen  noch 
möglich  gewesen  sei. 

1)  Plin.  34,  2  §  4:  hoc  (aes  Cordubense)  —  cadmean  maxime  sorbet  et 
aurichalci  bonitatem  imitatur  in  sestertüs  dupundiarisque,  Cyprio  suo  asstbu? 
contentis.  Über  das  Gesetz  des  Augustus,  welches  auch  beim  Kupfer  Legierung 
ausdrücklich  untersagte,  s.  S.  297  Anm.  5.  Das  Mischungsverhältnis  für  die 
Sesterze  und  Dupondien  des  ersten  Jahrh.  ist,  wie  Mommsen  S.  763  Anm.  82 
(III  p.  38)  nachweist,  nicht  ganz  */*  Zink  auf  reichlich  4/>  Kupfer.  Die  Asse 
sind  von  reinem  Kupfer. 

2)  Die  Bestimmung  des  Gewichts  des  kaiserlichen  Sesterzes  geben  der  ano- 
nyme Alexandriner  in  dem  Fragm.  Ilepi  xaXavxtov^  Metrol.  Script  I  p.  302,  5: 
6  vovfifios  olyyiav  tyji  xq  oxa&ftip  (ähnlich  de  Lagarde  Symmicta  t  S.  168), 
das  Fragm.  Ile^i  axa&fiäv  aus  Eusebios  (Metrol.  scr.  I  p.  278, 13),  das  Fragm. 
'Ex  xah>  KUonaxqae  n*Qi  oxad-ftötv  u.  s.  w.,  Metrol.  scr.  I  p.  254,  19:  xadenai 
ij  ovyyia  letonoanotov  ixaXixöv.  Der  Dupondius  wird  zu  4  Drachmen  bestimmt 
in  drei  verschiedenen  Fragmenten  aus  derselben  unter  Kleopatras  Namen  gehen- 
den Schrift,  Metrol.  scr.  I  p.  235,  5.  237, 15.  256,  19.  Vergl.  auch  ebenda  p.  126. 
150  adn.  2.  151.  Beispielsweise  erwähnt  als  Münze  das  xex^daaa^ov  mit  den 
Bildnissen  Neros  oder  Trajans  Arrian  Epikt  4,  5  p.  2 's  1  Borheck.  Die  Wägungen 
s.  bei  Mommsen  S.  764  f.  (III  p.  40). 

3)  Zu  diesem  Schlüsse  gelangt  Pinkerton  Essay  on  medals  I  p.  146  ff.  Vergi. 
besonders  p.  147 :  in  the  imperial  times  it  (the  dupondius)  did  not  mean  a  coin 
of  double  the  weight  of  the  as,  but  of  double  the  value.  Ihm  schliefst  sich 
Mommsen  S.  765  (III  p.  40  f.)  gegen  Borghesi  (a.  a.  0.  p.  129  ff.)  an.  Die  metro- 
logischen Fragmente  aus  der  späteren  Kaiserzeit  bestimmen  allerdings  das  Ge- 
wicht des  Aacnoiov  übereinstimmend  zu  2  Denaren  oder  lk  Unze:  s.  Metrol. 
Script  I  p.  97.  126.  22S,  20  (vergl.  mit  Zeile  21  u.  22).  235,  8.  237, 18.  255,  20. 
278, 16.  304,  8.  18.    An  der  letztcitierten  Stelle  wird  dieser  As  aaaäoioy  xov 


tstelit.  Näher  geht  auf  diese  Münzverhältnisse  ein  W.  Christ  Sitxungs- 
te  der  Münchener  Akad.  1S65,  I  S.  126  f. 
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Semis  und  Quadrans  scheinen  auf  l/a  und  1  [6  Unze  ausgebracht  zu 
sein.1)  Nur  vorübergehend  ist  unter  Nero  ein  Anlauf  genommen  wor- 
den, Dupondius,  As  und  Semis  durch  die  alten  Wertzeichen  II,  I,  S  zu 
unterscheiden.  Dies  hatte  keinen  Bestand;  wohl  aber  blieb  ein  anderer 
ebenfalls  seit  Nero  eingeführter  Unterschied,  indem  fortan  auf  dem  Du- 
pondius der  Kopf  des  Fürsten  mit  Strahlenkrone,  auf  dem  As  dagegen 
mit  Lorbeerkranz ,  wie  auf  den  Gold-  und  SilbermUnzen  und  auf  dem 
Sesterz,  oder  ohne  allen  Schmuck  erscheint.2) 

Aus  den  erwähnten  .Gewichten  des  Sesterzes  und  Dupondius  er- 
giebt  sich,  dafs  das  Messing  nach  der  Münzordnung  des  Augustus  zum 

Golde  in  dem  Wert  verhältnis  von  1 : 350 3),  d.  i.  als  Scheidemünze  bedeu- 

» 

tend  über  seinem  wirklichen  Wert ,  stand.  Wenn  der  in  Kupfer  aus- 
geprägte As,  wie  soeben  als  wahrscheinlich  hingestellt  wurde,  dem 
Dupondius  an  Gewicht  gleich  war,  so  verhielt  sich  nach  derselben 
Münzordnung  das  Kupfer  zum  Golde  wie  1 :  700.  Da  gleichzeitig  das 
Silber  zum  Golde  wie  1  : 12,5  stand  (§  38,  2),  so  hatte  das  erstere  zum 
Messing  das  Münzverhältnis  von  28  : 1 ,  zum  Kupfer  von  56 :  1.  Diese 
Ansätze  haben  sich  unter  den  folgenden  Kaisern  bis  auf  Severus  nur 
wenig  geändert.  In  der  Zeit  von  Nero  bis  Trajan  stand  das  Messing 
zum  Golde  wie  1  :  367,  ferner  in  der  Zeit  bis  Severus  wie  1  :  375,  und 
entsprechend  das  Kupfer  zum  Golde  wie  1  :  733,  später  wie  1  :  750.4) 
Etwas  auffälliger  verschoben  sich  die  Verhältnisse  zur  SilbermUnze,  da 
diese  während  derselben  Periode  ebenfalls  mehr  und  mehr  zum  Kredit- 
geld wurde.  In  der  Zeit  von  Nero  bis  Trajan  stellte  sich  das  Messing 
zum  Silber  wie  1  :  35,6,  das  Kupfer  wie  1  :  71,1,  ferner  in  der  Zeit  bis 
Severus  das  Messing  wie  1  :  40,  das  Kupfer  wie  1  :  80. 

6.  Es  ist  nun  noch  das  Wertverhältnis  des  Courantes  der  ersten 
Kaiserzeit  zu  unserm  Gelde  zu  bestimmen.  Die  hier  zuerst  auftretende 
Frage  nach  der  Währung  ist  bereits  oben  dahin  entschieden  worden, 
dafs  von  Augustus  bis  Nero  gemischte  Gold-  und  Silberwährung,  von 

1)  Mommsen  S.  765  f.  (TD  p.  42). 

2)  Derselbe  S.  762  (III  p.  36)  and  dazu  die  Abbildungen  Triduct.  Blacas  IV 

Kl.  XXXV  fig.  4  n.  5.  Ebenda  fig.  3  u.  6  zeigen  Sesterz  und  Semis  das  lorbeer- 
kränzte  Haupt  wie  Aureus  (fig.  1)  und  Denar  (fig.  2).  Vergl.  auch  F.  Kenner 
Die  Scheidemünze  des  Kaisers  Nero,  Wiener  Numism.  Zeitschr.  X,  1878,  S.  230  ff. 

3)  Vergl.  oben  §  38,  2.  Der  Aureus  ist  hierbei  zu  dem  seit  Augustus  nor- 
malen Gewicht  von  Pfund,  welches  zugleich  dem  damals  thatsächlichen  Wert- 
verhältnisse zwischen  Gold  und  Silber  entsprach,  angesetzt  worden.  Mommsen 
S.  766  (III  p.  42)  und  nach  ihm  Lenormant  I  p.  170  behalten  das  Cäsarische  Gold- 
gewicht auch  für  die  ganze  Zeit  bis  Nero  bei  und  lassen  danach  das  Messing 
zum  Golde  sich  wie  1  : 333,33,  das  Kupfer  wie  1  s  666,66  verhalten. 

4)  Mommsen  S.  766  f.  (1U  p.  42  f.),  Lenormant  1  p.  170  t 
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Nero  an  die  reine  Goldwährung  herrschte.  In  neuerer  Zeit  stehen  be- 
kanntlich die  beiden  Wertmetalle  in  einem  andern  Wertverhältnis  zu 
einander  als  im  Altertum.  Das  Gold  ging  selbst  in  der  Kaiserzeit,  wo 
es  einen  höhern  Stand  als  je  früher  erreichte,  nicht  viel  über  den  zwölf- 
fachen Wert  des  Silbers  hinaus;  jetzt  gilt  es  in  den  Ländern  der  Franken- 
währung und  in  Deutschland  mit  seiner  gemischten  Mark-  und  Thaler- 
währung  fünfzehnundeinhalbmal  so  viel,  ja  sein  Handelswert  ist  im 
Verhältnis  zum  Silber  noch  um  ein  merkliches  höher  (§  22,  4).  Es 
müssen  also  die  Beträge  sehr  verschieden  ausfallen ,  je  nachdem  das 
Courant  der  Kaiserzeit  nach  der  Silber-  oder  nach  der  Goldmünze  be- 
stimmt wird.  Setzen  wir  den  Denar  des  Augustus ,  gleich  dem  repu- 
blikanischen (§  36,  5),  zu  70  Pf.  an ,  so  erhält  nach  diesem  Marsstabe 
der  zu  25  Denaren  ausgeprägte  Aureus  den  Wert  von  i7tyi  Mark. 
Allein  das  Quantum  Gold,  welches  der  Aureus  darstellt,  hat  heutiges- 
tags  im  Verhältnis  zum  Silber  einen  weit  höheren  Wert,  wir  würden 
mithin  alle  gröfseren  aus  jener  Zeit  angeführten  Geldsummen,  welche 
regelmäfsig  in  Gold  gezahlt  wurden ,  zu  einem  zu  niedrigen  Betrage 
schätzen.  Es  m  n  ('s  demnach  das  Gold  des  alten  Aureus  nach  dem  Münz- 
werte,  den  es  heute  bei  uns  haben  würde,  angesetzt  werden,  und  da- 
nach richtet  sich  wieder  die  Bestimmung  des  Denars  als  des  ftlnfund- 
zwanzigsten  Teiles  des  Goldstückes.  Für  die  Zeit  seit  Nero  unterliegt 
dies  keinem  Zweifel,  da  von  da  an  das  Silber  Scheidemünze  war;  aber 
auch  in  der  vorhergehenden  Zeit  der  gemischten  Währung  war  das 
Gold  bereits  thatsächlich  die  Hauptmünze  des  Reichs.  Auch  begann  ja 
die  umfassende  Neugestaltung  des  Münzwesens  nicht  mit  Nero,  son- 
dern mit  Augustus;  es  würde  also  zu  den  gröfslen  Widersprüchen 
führen,  wollte  man  den  Aurens  Neros  nach  seinem  heutigen  Goldwerte, 
den  des  Augustus  dagegen  nach  seinem  damaligen  Silberwerte,  mitbin 
bedeutend  niedriger,  ansetzen.1) 

Die  römische  Goldmünze  sollte  ebenso  wie  das  Silber  vollkommen 
fein  sein.2)  Die  angestellten  Proben  ergaben  zwar  einige  Legierung, 
aber  in  ebenso  geringen  Beträgen  wie  beim  Silber.3)  Es  erscheint 

1)  Auch  Francis  Lenormant  vertritt  in  seiner  'Monnaie  dans  lantiquite* 
die  Ansicht,  dafs  seit  Augustus  im  römischen  Reiche  Goldwährung  herrechte, 
s.  I  p.  175.  182. 

2)  S.  das  oben  S.  297  Anm.  5  angeführte  Gesetz  des  Augustus.  Festes 
p.  2bOb,  21  definiert  probt  (auri):  quod  recte  exeoctum  purgatumque  sit 

3)  Nach  Darcet  bei  Letronne  p.  84  bleibt  sich  der  Feingehalt  der  Gold- 
münze zwischen  Augustus  und  Vespasian  gleich;  er  schwankt  zwischen  0,998 
und  0,991.  Drei  Analysen,  über  welche  A.  v.  Rauch  in  der  Berliner  Zeitschr. 
f.  Numism.  1874  S.  42  berichtet,  ergaben  für  die  Goldmünze  unter  Nero  einen 
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also,  da  der  Normalbetrag  der  römischen  Goldwährung  gesucht  wer- 
den soll,  als  das  rätlichste  im  Sinne  der  römischen  Gesetzgeber  das 
Gold  als  ganz  ungemischt  in  Rechnung  zu  bringen. 

Da  1  Gramm  Goldes  nach  unserer  MUnzorduung  den  Wert  von 
2,79  Mark  hat  (§  4, 4),  so  ist  das  römische  Pfund  Gold  fein,  im  Ge- 
wichte von  327,45  Gr.,  anzusetzen  zu 

913,59  Mark; 

das  Gewicht  des  Aureus  beträgt,  wie  bereits  erörtert,  Pfund,  also 
bestimmt  sich  sein  Wert  zu 

21  Mark  75  Pf.  (genauer  21,752  Mark).') 
Danach  erhält  der  D  e  n  a  r  als  ty«  des  Aureus  den  Wert  von 

87  Pf.  (genauer  0,87008  Mark). 
Weiter  berechnet  sich  der  Quinar  auf  43  Vi  Pf.  und  in  der  Kupfer- 
scheidemünze der  Sesterz  auf  22  Pf.,  der  Dupondius  auf  11  Pf.,  der 
As  auf  5     Pf.,  der  Semis  auf  3,  der  Quadrans  auf  1  Vi  Pf- 

Die  grofse  Rechnungssumme,  das  Sestertium  (§  36,  4),  ist  nach 
der  Goldwährung  auf  21752  Mark  anzusetzen. 

Die  Rechnungsweise  blieb  dieselbe  wie  zur  Zeit  der  Silberwäh- 
rung. Es  werden  zwar  bisweilen  die  in  Gold  gezahlten  Summen  auch 

Feingehalt  von  0,993,  unter  Titus  0,996,  unter  Verus  0,990.  Weniger  brauchbar 
ist  die  Angabe  von  Gay-Lussae  bei  Dureau  de  la  Malle  Econ.  I  p.  17  (vergl.  mit 
p.  41  f.),  wonach  die  Goldmünzen  der  Republik  und  der  Kaiser  nach  Yespasian 
mindestens  einen  Feingehalt  von  "lu  =  0,958  haben.  Zunächst  nämlich  ist 
die  Bestimmung  nach  Vierundzwanzigsteln  bei  weitem  nicht  hinreichend  genau, 
und  überdies  zeigt  die  eben  angeführte  Probe  einer  Goldmünze  des  Titus,  dafs 
wenigstens  unter  diesem  Kaiser  noch  der  gleiche  Feingehalt,  wie  seit  Augustus 
angestrebt  wurde.  Lenormant  I  p.  202  schreibt  der  Goldmünze  seit  Vespasian 
einen  Feingehalt  von  nur  0,938  zu  (wo  vielleicht  0,958  gemeint  ist). 

1)  Der  angegebene  Betrag  ist  fast  genau  gleich  dem  von  Dureau  de  la  Malle 
p.  44  festgesetzten  von  26,89  Francs  «=  21,78  Mark,  wobei  das  Gewicht  des 
Aureos  etwas  höher  genommen,  dafür  aber  ein  Abzug  auf  die  Legierung  ge- 
macht worden  ist.  Diese  Übereinstimmung  ist  um  so  willkommener,  da  Dureaus 
Rechnungsweise  nach  dem  Vorgange  Marquardts  (Handbuch  der  römischen  Alter- 
thümer  III,  Abteil.  2,  Leipzig  1853,  S.  35  f.)  bereits  früher  weitere  Verbreitung 
gewonnen  hatte.  In  seiner  römischen  Staatsverwaltung  II  S.  70  f.  schliefst  sich 
Marquardt  der  ersten  Ausgabe  meiner  Metrologie  an.  Mommsen  Hörn.  Gesch.  I* 
S.  IV  und  Gesch.  des  röm.  Münzw.  S.  900  rechnet  aus  dem  oben  S.  235  Anm.  1 
angegebenen  Grande  das  Goldpfund  etwas  niedriger  zu  285  Thaler  28,3  Gr.  =» 
857  Mark  83  Pf.  und  entsprechend  den  Aureus  zu  20  Mark  43  Pf.  In  der  franzö- 
sischen Übersetzung  HI  p.  4W  f.  stellt  J.  de  Witte  die  richtigen  Werte  her,  indem 
er  das  Gramm  feinen  Goldes  gemäfs  der  französischen  Währung  zu  34/'»  Francs 
(genau  entsprechend  unserem  obigen  Ansatz  zu  2,79  Mark)  berechnet.  Hiernach 
bestimmt  er  das  römische  Pfund  Gold  fein  auf  1127,81  Francs  —  913,53  Mark, 
und  den  Aureus  auf  26,85  Francs  (nicht  26,87,  wie  in  der  Tabelle  steht)  =- 
21,75  Mark,  was  mit  den  obigen  Werten,  abgesehen  von  einer  nicht  in  Betracht 
kommenden  Differenz  beim  Pfunde  (welches  um  0,02  Gr.  niedriger  geschätzt 
wird),  übereinstimmt. 
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nach  Aurei  angegeben ;  gewöhnlich  aber  wird  ganz  so  wie  früher  nach 
Sesterzen  gerechnet,  nur  dafs  jetzt  je  100  Sesterze  der  Ausdruck  für 
einen  Aureus  sind.  Es  ist  daher  die  Reduktion  des  Courantes  der  Kaiser- 
zeit in  eine  Tabelle  (XIX)  mit  dem  republikanischen  vereinigt  worden ; 
die  Beträge  für  das  erstere  sind  in  der  zweiten  Kolumne  (B)  zu  suchen. 

Für  die  ungeföhre  Schätzung  gröfserer  Summen  von  Sesterzen, 
mögen  nun  die  Angaben  aus  den  letzten  Decennien  der  Republik  oder 
aus  den  beiden  ersten  Jahrhunderten  der  Kaiserzeit  stammen,  läfst  sich 
eine  bequeme  Regel  aufstellen.  Da  der  Sesterz  nach  der  römischen 
Silberwährung  gleich  18,  nach  der  Goldwährung  gleich  22  Pfennigen 
ist,  so  darf  er  recht  wohl  zu  rund  20  Pf.  geschätzt  werden,  soweit  es  sich 
nur  darum  handelt  eine  überlieferte  Geldsumme  sofort,  und  ohne  das 
Nachschlagen  von  Tabellen,  annähernd  in  den  heutigen  Wertausdruck 
umzusetzen.  Um  die  Summe  in  Mark  zu  erhalten  braucht  man  dann 
nur  durch  5  zu  dividieren.  Beispielsweise  kommt  das  so  häuög  er- 
wähnte decies  sestertium  nach  dieser  Näherungsmethode  auf  etwa 
200000  Mark. 

Das  Gewicht  von  \ai  Pfund  — =  7,80  Gr.  ist  als  der  normale  Be- 
trag des  Aureus  von  Augustus  bis  Septimius  Severus  festgesetzt  wor- 
den (§  38,  3).  Das  effektive  Gewicht  und  somit  auch  der  Wert  sinken 
allmählich.  Der  verringerte  Aureus  Neros  von  7,4  Gr.  hat  nur  noch 
den  Wert  von  20  Mark  65  Pf. ;  der  des  Marcus  Aurelius  von  7,3  Gr. 
sinkt  auf  20  Mark  37  Pf. ;  endlich  das  zu  Vöo  Pfund  ausgebrachte  Gold- 
stück Caracallas  auf  18  Mark  27  Pf. 

§  39.  Der  Verfall  des  Münzwesens  im  dritten  Jahrhundert.1) 

Das  dritte  Jahrhundert  des  römischen  Kaiserreichs  bietet  ein  trau- 
riges Bild  des  Verfalls  auch  in  dem  Münzwesen.  Das  Metall  der  herr- 
schenden Währung ,  das  Gold ,  wurde  nach  immer  niedrigerem  Fufse 

1)  Diese  und  die  folgende  letzte  Epoche  des  römischen  Münzwesens  haben 
nur  eine  summarische  Darstellung  erfahren  können,  da  sonst  der  Umfang  dieses 
Handbuchs  weit  über  das  zulässige  Mafs  angeschwollen  wäre.  Nur  die  Denar- 
frage und  die  Follarrechnung  sind,  entsprechend  ihrer  Wichtigkeit,  ausführlicher 
behandelt  worden.  Die  Grundlagen  waren  vorgezeichnet  durch  Mommsens  Ge- 
schichte des  Münzwesens  dieser  Epoche.  Zu  weiteren  Forschungen  gab  meine 
Sammlung  und  Erklärung  der  Metrologi  scriptores  Anlafs:  s.  W.  Christ  Über  den 
Kol  Iis  und  Denar  der  späteren  römischen  Kaiserzeit,  Sitzungsber.  der  Münchener 
Akad.  1865,  I  S.  121  ff.,  Marquardt  Rom.  Staatsverw.  II  S.  31.  42  ff.,  meine  Ab- 
handlung über  den  Denar  Diocletians  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  (erste  Abt.  der 
Jahrb.  für  Philol.  u.  Pädag.)  1880  S.  27  ff.  —  Die  Darstellungen  von  Finlay  in 
dessen  Griechenland  unter  den  Römern  (deutsch  Leipzig  1861)  S.  415  ffi.  und 
Soetbeer  in  dessen  Beiträgen  zur  Gesch.  des  Geld-  und  Münzwesens  in  Deutsch- 
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und  immer  unregelmäfsiger  ausgemünzt.  Die  Silbermünze,  die  schon 
froher  stark  legiert  ausgebracht  worden  war ,  verlor  mehr  und  mehr 
an  Gehalt,  bis  sie  zu  wertlosem  Weifskupfer  herabsank.  So  wurde  dem 
ganzen  Münzwesen  seine  naturgemäfse  Grundlage  entzogen,  und  es 
brach  ein  allgemeiner  fortdauernder  Staatsbankerott  aus,  dem  erst  Dio- 
cletian  und  mit  dauerndem  Erfolge  Constanlin  ein  Ende  machten. 

1.  Das  Gewicht  der  Goldmünze  sank,  wie  bereits  bemerkt, 
gegen  das  Ende  der  Regierung  Caracallas  auf  »/so  Pfund« 6,55  GrJ) 
So  blieb  es,  nachdem  Macrinus  vorübergehend  zu  dem  früheren  Fufse 
zurückzukehren  versucht  hatte,  unter  Elagabal  und  Severus  Alexander.  2) 
Unter  den  folgenden  sinkt  das  Gewicht  weiter,  lafst  sich  aber  nicht 
mehr  auch  nur  annähernd  bestimmen ,  da  von  da  an  die  gröfste  Ver- 
wirrung eintritt.  Es  war  nämlich  seit  Elagabal  Sitte  geworden  aufser 
dem  Ganzstück  noch  zahlreiche  andere  Nominale,  teils  Vielfache,  teils 
Teile  auszuprägen.  Elagabal  selbst  soll  Stücke  von  2,  3,  4,  ja  10  und 
100  Aurei  ausgebracht  haben,  von  Gallienus  giebt  es  Binionen  und 
Ternionen,  von  Diocletian  Stücke  von  10  Aurei,  von  diesem  und  anderen 
Kaisern  noch  andere  Mullipla,  von  denen  nur  etwa  die  Doppelstücke  noch 
als  Münzen  im  gewöhnlichen  Sinne  betrachtet  werden  können,  während 
die  höheren  Nominale  als  Schaumünzen  oder  Medaillons  zu  betrachten 
sind.3)   Dazu  kommen  Drittel,  trientes  oder  tremisses,  und  Vielfache 

land  S.  263  ff.  beruhen  fast  ganz  auf  Mommsen.  De  Petigny  Etudes  sur  lhistoire 
raonetaire  du  V  au  VII  siecle  in  der  Revue  numism.,  nouv.  serie,  II  (1857)  p.  115  ff. 
bot  nichts  Zweckdienliches.  Von  Queipos  Arbeit  waren  auch  fflr  diesen  Abschnitt 
nur  die  Mflnzta  bellen  verwendbar.  Andere  noch  benutzte  Schriften  werden  an 
den  einzelnen  Stellen  citiert  werden. 

1)  De  la  Nauze  in  Mem.  de  l'Acad.  des  Inscr.  t.  30  p.  392  bemerkt,  dafs  die 
Münzen  Caracallas  vom  18.  Jahre  seiner  tribunicischen  Gewalt  an  (=-  215)  bei 
weitem  niedriger  ausgebracht  sind  als  diejenigen  aus  der  früheren  Regierungs- 
zeit, die  noch  dem  Fufse  der  vorhergehenden  Kaiser  folgen  (§  38,  3).  Die  Be- 
stätigung des  oben  aufgestellten  Normalgewichts  geben  drei  Stücke  des  Pem- 
brokeschen  Katalogs  vom  J.  217,  welche  6,60.  6,38.  6,325  Gr.  wiegen,  woran 
sich  ein  Stück  bei  Pinder  vom  J.  215  im  Gewicht  von  6,225  Gr.  reiht.  Der 
Durchschnitt  von  sechs  Stücken  mit  dem  bärtigen  Haupte  Caracallas,  also  aus 
dessen  späterer  Regierungszeit,  gab  6,66  Gr.  (Cohen  Descr.  I  p.  XVI). 

2)  Den  näheren  Nachweis  stellt  Mommsen  in  der  Tabelle  S.  848  ff.  i  Traduct. 
Blacas  III  p.  44t  ff.)  zusammen.  Vergl.  auch  Sabatier  in  der  Revue  de  la  numism. 
beige  1866  p.  326  f.,  Longperier  in  der  Revue  numism.  1868  p.  323  ff.,  Lenor- 
mant  I  p.  184  f. 

3)  Mommsen  S.  776  (III  p.  59  f.).  Über  die  Medaillons,  d.  i.  Schaumünzen, 
welche  von  den  Kaisern  aus  aufserordenUiehen  Anlässen,  besonders  zu  Schenkun- 
gen, und  stets  auf  ein  genau  fixiertes  Gewicht  geschlagen  wurden,  handelt  aus- 
führlicher Fr.  Lenormant  in  der  Revue  numism.  1867  p.  129  ff.  und  in  seiner 
'Monnaie  dans  l'antiquite'  I  p.  8  ff.  Wertvolle  Materialien  bietet  H.  Grueber 
Roman  medaillons  in  the  British  Museum  (Abteilung  des  Catalogue  of  the  Roman 
coins  in  the  Br.  M.),  London  1874.  Die  reichste  Sammlung  solcher  Medaillons 
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solcher  Drittel. !)  Nun  zeigen  die  erhaltenen  Münzen  seit  Gordian  III 
eine  so  stetig  fortlaufende  Reihe  von  Gewichten,  dafe  seihst,  wenn  man 
Zweidrittel-  Vierdrittel-  und  Achtdrittelstücke  annimmt,  eine  sichere 
Einordnung  nicht  möglich  ist.  Hier  liegt  die  einzige  Erklärung  eben 
in  der  Regellosigkeit  der  Prägung  jener  heillosen  Zeit.  Diese  Stücke, 
welche,  abgesehen  von  den  größeren  Medaillons,  stetig  von  8  bis  unter 
2  Gramm  herabsteigen ,  können  im  Verkehr  nicht  nach  dem  Aufsern 
unterschieden,  sondern  müssen  lediglich  nach  dem  Gewicht  genommen 
worden  sein.*)  Unter  solchen  Umständen  hatten  auch  die  Reformen, 
welche  Diocletian  einzuführen  versuchte,  keinen  dauernden  Bestand. 
Nachdem  er  nämlich  im  Anfange  seiner  Regierungszeit  seine  Gold- 
stücke noch  mit  schwankendem  Gewichte,  jedoch  nahezu  auf  Pfund 
ausgebracht  hatte ,  fand  zwischen  den  Jahren  286  und  290  eine  Prä- 
gung statt,  in  welcher  der  Aureus  durch  die  Aufschrift  O  ausdrücklieb 
als  ljio  Pfund  bezeichnet  wurde.3)  Hiermit  war  bereits  derjenige  Münz- 
fufe  vorgezeichnet,  welcher  später  durch  Constantin  festgesetzt  wurde 
und  auch  auf  die  Dauer  vorzüglich  sich  bewährte,  nämlich  die  Fixierung 


enthalt,  trotz  des  Diebstahles  im  J.  1831,  das  Pariser  Kabinett;  auch  Wien  und 
Berlin  haben  einige  Prachtstücke  aufzuweisen:  s.  A.  v.  Sallet  in  der  Berliner 
Zeitschr.  f.  Numism.  1875  S.  182.  Besondere  Erwähnung  mögen  an  dieser  Stelle 
nur  die  Medaillons  Diocletians  im  Gewichte  von  53,67  bis  52,82  Gr.  (Mommseo 
S.  851  =  in  p.  445,  Lenormant  Bevue  numism.  1867  p.  129  f.)  finden,  welche 
es  ermöglichen  die  (ebenda  verzeichneten)  Stücke  von  14,02  bis  1 2.975  Gr.  als 
achtfache  Trienten  zu  erkennen  (während  J.  Friedlaender  in  der  Berliner  Zeitschr. 
f.  Numism.  1875  S.  15  dieselben  als  Stücke  von  7*4  Pfund  betrachtet).  Nach 
demselben  Fufse  hat  Gonstantius  Ghlorus  Stücke  von  4  Aurei  und  von  8  Trienten 
geschlagen.  Über  Medaillons  nach  der  Solidus-Währung  vergl.  unten  $  40,  1. 

1)  Vergl.  Mommsen  a.  a.  0.  und  anlaogend  die  Stücke  von  8  Trienten 
den  Schlufs  der  vorigen  Anmerkung.  Der  Verfasser  des  Liber  de  a*se%  welcher 
im  dritten  Jahrhundert  schrieb  (Melrol.  Script.  II  p.  15  f.),  bestimmt  das  Ge- 
wicht des  trewiiuu  (ebenda  p.  74,  22.  26  f.)  zu  Via  Unze,  was  einem  Normai- 

J;ewicht  des  Aureus  von  V««  Pfund  entspricht,  d.  i.  dem  Mittel  zwischen  den 
rüheren  und  dem  spateren  Diocletianischen  Münzfufs  (S.  320  f.).  Auf  dasselbe 
Gewicht  sind  die  drei  Medaillons  von  Gallien  (bei  Grueber  a.  a.  0.  p.  64)  im  Ge- 
wichte von  23,18.  30,54.  13,26  Gr.  (=  357,7.  471,3.  204,6  engl.  Grains),  welche 
sich  zu  einander  fast  genau  wie  7:9:4  verhalten,  ausgebracht  worden.  Denn 
da  das  dritte  Stück  laut  voriger  Anm.  8  Trienten  darstellt,  so  ist  das  erste  gleich 
4*/»,  das  zweite  gleich  6  Ganzstücken  von  je  V84  Pfund.  Alle  drei  zusammen 
stellen  also  40  Trienten  dar,  und  es  ergtebt  sich  daraus  ein  Aureus  vou  5,023  Gr., 
entsprechend  einem  Pfunde  von  321,5  Gr. 

2)  Mommsen  S.  778  (III  p.  63  f.),  Lenormant  I  p.  185  f.,  A.  Missong  in  der 
Berliner. Zeitschr.  f.  Numism.  18S0  S.  265  f. 

3)  Über  die  früheren  Versuche  das  Normalgewicht  des  Aureus  Diocletians  zu 
bestimmen  vergl.  Mommsen  S.  778  Anm.  120  (III  p.  62  f.),  Madden  im  Numism. 
Chron.  1868  p.  25,  J.  Friedlaender  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Numism.  lb"5 
S.  15.  Die  obige  Darstellung  beruht  auf  A.  Missong  in  derselben  Zeitschr.  18S0 
S.  265  f.  294.   Missougs  Ergebnisse  bestätigt  Friedlaender  ebenda  1882  S.  8  f. 
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der  Goldmünze  auf  ein  niedrigeres  Gewicht,  als  in  der  früheren  Kaiser- 
zeit üblich  gewesen  war,  und  ihre  feste,  auch  durch  eine  Aufschrift 
kenntlich  gemachte  Beziehung  zum  Goldpfund.  Doch  Diocletian  selbst 
büeb  bei  dem  Gewicht  von  Pfund  nicht  stehen.  Folgerichtig  hätte 
er,  wie  Constantin  es  i hat,  den  Betrag  noch  etwas  weiter  auf  '/"t  Pfund 
herabsetzen  müssen,  um  die  Teilung  des  Goldpfundes  der  römischen 
Bruchrechnung  anzubequemen;  allein  die  Verhaltnisse  der  Ostlichen 
Reichshälfte,  welcher  ja  auch  in  anderen  Beziehungen  seine  besondere 
Fürsorge  galt,  führten  ihn  dazu,  vom  J.  290  ab  sein  Goldstück  wieder 
hoher,  nämlich  auf  '/tso  Pfund,  auszubringen  und  mit  dem  entsprechen- 
den Wertzeichen  zu  versehen.  *)  Damit  erklärte  er  das  Goldpfund  nach 
griechischer  Rechnungsweise  zum  Talente,  den  Aureus  zur  Mine  -  j,  und 
fügte,  wie  es  scheint,  weiter  die  Pseudosilbermünzen  jener  Zeit  (§  39,2), 
nämlich  den  Antoninian,  als  '/too  Mine  oder  Drachme,  den  Denar  als 
*/•  Drachme  oder  Obol  in  das  System  ein  (§  40,  4). 

Dafs  dieses  an  sich  treuliche  System  keinen  längeren  Bestand 
hatte,  erklärt  sich  aus  zwei  Umständen.  Es  war,  wie  schon  bemerkt, 
der  römischen  Rechnungsweise  fremdartig;  überdies  aber  konnte  nur 
ein  Goldstück,  welches  merklich  kleiner  war,  als  die  noch  im  Umlaufe 
befindlichen  Reste  der  früheren,  im  einzelnen  so  verschiedenen  Prä- 
gungen, dauernd  sich  behaupten  (§  40,  1).  Diesen  einzigen  noch  mög- 
lichen Weg,  um  aus  den  Wirren  herauszukommen,  schlug  Constantin 
ein ,  indem  er  das  Goldpfund  zur  einzigen  Norm  aller  Münze  machte 
und  seine  Goldstücke  genau  und  konsequent  als  Zweiundsiebzigstel 
des  Pfundes  ausprägte,  alles  andere  Gold  aber,  soweit  es  noch  im  Um- 
lauf und  von  gutem  Gehalte  war,  nur  nach  der  Wage  gelten  liefs. 

2.  Als  Silbermünzen  wurden  Denar  und  Quinar  auch  im 
dritten  Jahrhundert,  wenngleich  immer  seltener,  weiter  geprägt;  dazu 
aber  kam  unter  Caracalla  seit  dem  J.  215  ein  neues  Nominal,  welches 
das  Bild  des  Kaisers  mit  der  Sirahlenkrone  oder  das  der  Kaiserin  auf 
dem  Halbmonde  zeigt.3)  Nach  dem  ofßciellen  Namen  seines  Urhebers 

1)  Missong  a.  a.  0.  S.  267  ff.  294,  Lenormant  II  p.  419.  421  ff.  Wenn  das 
Medaillon  Diocletians  bei  Grueber  a.  a.  0.  p.  79  im  Gewichte  von  53,8t  Gr.  (  = 
830,5  Grains)  auf  10  Anrei  ausgebracht  ist,  so  erhalten  wir  einen  Aureus  von 
5,381  Gr.,  welcher,  als  '/«>  aufgefafsl,  ein  zu  niedriges  Pfund  von  322,9  Gr.  (ahn- 
lich wie  S.  320  Anm.  t  a.  E.)  ergeben  Wörde.  Dagegen  kommt  fast  genau  das 
normale  Pfund,  nämlich  328,2  Gr.  heraus,  wenn  wir  diesen  Aureus  als  '/oi  setzen. 

2)  S.  meinen  Aufsatz  über  den  Denar  Diocletians  in  Fleckeisens  Jahrb. 
1880  S.  28.  30. 

3)  Eckbel  VII  p.  220  f. ,  wo  auch  das  Jahr  bestimmt  wird.  Abbildungen 
eines  Antoninianus,  Denars  (mit  lorbeerbekränztem  Haupt)  und  Ouinars  (mit  un- 
bedecktem Haupt)  s.  bei  Mommsen-Blacas  IV  pl.  XXX  VI  fig.  2—4. 
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M.  Aurelius  Antoninus  wurde  es  argenteus  Aurelianus  oder  Antoninianus 
genannt,  und  der  Denar  seitdem  als  argenteus  minutulus  davon  unter- 
schieden. >)  Das  Gewicht  schwankt  von  5,3  bis  4,7  Gr. ;  durchschnittlich 
steht  es  auf  5  Gr.,  normal  wahrscheinlich  auf  Ve4  Pfund  —  5,12  Gr.*) 
Als  Wertzeichen  kommt  die  Zahl  XX  oder  K,  häufiger  aber  XXI  oder 
KA  vor.  Der  Münzwert  lafst  sich  nur  vermutungsweise  bestimmen. 
Mn ii imsen  ist  der  Ansicht,  dafs  der  Antoninianus  das  Doppelte  des 
Denars  gegolten  habe;  allein  mehrere  Anzeichen  sprechen  dafür,  dafs 
derselbe  vielmehr  nur  zu  1 1/4  Denar  oder  V10  des  Aureus  ausgebracht 
worden  sei.3)  Damit  stimmt  zwar  das  Gewicht  nicht,  welches  zu  dem 


1)  Der  argmtetu  Antoninianus  erscheint  in  einem  Erlafs  Aurelians  in 
der  Vita  Bonos.  15,  der  argenteus  Aurelianus  in  einem  von  Valerian  in  der 
Vita  Prob.  4 ;  endlich  der  argenteus  minutulus  ebenfalls  in  Erlassen  Valerians 
in  der  Vita  Aurel.  9.  12.  Der  Zusatz  Philippeus,  den  der  letztere  an  den  zuletzt 
angegebenen  Stellen  fährt,  ist  in  dieser  Zeit  allgemeine  Bezeichnung  der  Courant- 
münze  im  Gegensatz  zur  Schaumünze  (Mommsen  S.  782  =  III  p.  68  f.,  Lenormant 
I  p.  81).   Uber  die  Form  Philippus  vergl.  oben  S.  243  Anm.  2. 

2)  Die  Gewichte  sind  bei  Akerman  p.  XVII:  5,31.  5,25.  5,12.  4,86;  bei 
Rauch  S.  300:5,11.  4,93.  4,73  Gramm.  Den  Betrag  von  Veo  Pfund —  5,46  Gr. 
als  Normalgewicht  stellen  Pinder  und  Friedländer  Beiträge  I  S.  24  auf;  dagegen 
ist  Mommsen  S.  783  (in  p.  70)  der  Meinung,  dafs  das  Normalgewicht  möglicher- 
weise auf  */•*  Pfund  =»  5,12  Gr.  anzusetzen  sei,  was  sowohl  mit  den  effektiven 
Gewichten  als  mit  dem  gleichen,  im  Liber  de  asse  bezeugten  Normalgewicht 
des  Aureus  (oben  S.  320  Anm.  1)  vortrefflich  stimmt.  Zu  einem  solchen  Aureus, 
der  allerdings  erst  dem  Ende  des  3.  Jahrh.  angehören  kann,  würde  dann  das 
Billon  des  Antoninian  in  dem  Münzverhältnisse  von  1  :  20,  zu  dem  Aureus  Cara- 
callas  (=  V10  Pfund)  von  1 : 15*/«  stehen. 

3)  Mommsen  S.  829  (III  p.  144  f.)  stützt  seinen  Ansatz  des  Aotoninianus 
auf  die  Prägung  im  bosporanischen  Reiche,  wo  diese  Münze  an  die  Stelle  des 
früher  geschlagenen  Doppeldenars  tritt,  sowie  auf  eine  Angabe  über  den  tribn- 
niciseben  Gebalt  in  der  Vita  Prob.  4.  Allein  gerade  diese  Stelle  führt  auf  das 
oben  angenommene  Werlverhältnis.  Der  gewöhnliche  tribunicische  Gehalt  wird 
auf  25000  Sesterze  oder  250  Goldstücke  angegeben  (Mommsen  Anm.  335.  333 

III  p.  143.  140);  an  der  angeführten  Stelle  stehen  dafür  100  aurei  Antoni- 
niani,  1000  argentei  Aureliani,  10000  aerei  Philippei.  Unter  der  Voraus- 
setzung, dafs  im  ganzen  25  000  Sesterze  bezeichnet  sind,  entsprechen  1000 
Antoniniane  5000  Sesterzen,  also  1  Antoninian  l'/«  Denar.  Damit  stimmt  das 
Wertzeichen  XX,  welches  auf  Antoninianen  Aurelians  und  Späterer  erscheint 
(Christ  Sitzungsber.  der  Münchener  Akad.  1865,  I  S.  136  f.).  Dasselbe  findet 
sich  zwar  in  der  Regel  nur  auf  Münzen,  welche  ein  T  als  Zeichen  der  Präg- 
stätte (ungewifs  ob  Trier  oder  Tarracona)  tragen  (Mommsen  S.  829  =  III 
p.  145,  Missong  in  der  Wiener  Numism.  Zeitschr.  I  S.  113  ff.),  während  sonst 
XXI  oder  KA  vorkommt;  aber  voraussichtlich  enthält  die  20  die  ursprüngliche 
Werlangabe,  da  21  zu  jeder  bekannten  Münzgaltung  jener  Zeit  inkongruent 
ist  Zur  Erklärung  der  Ziffer  stehen  zwei  Wege  offen;  man  kann  darin  ent- 
weder das  Multiplum  einer  kleinern  Münze  oder  das  Bruchzeichen  einer  gröfsern 
Einheit  erkennen.  Die  letztere  Art  der  Bezeichnung  findet  sich  seit  Diocletian 
und  Constanlin  bei  dem  restituierten  Silberdenar  und  dem  Solidus,  welche  durch 
die  lateinischen  oder  griechischen  Zahlzeichen  für  96,  70,  60,  72  ab)  die  so- 
vielten  Teile  des  Pfundes  bezeichnet  werden.    So  könnte  man  auch  die  Zahl 
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damaligen  Denar  in  einem  höhern  Verhältnis  als  5  :  4  steht;  doch  kann 
dies  kaum  in  Frage  kommen,  da  sowohl  der  Antoninianus  als  der  Denar 
bei  ihrer  starken  Legierung  weit  über  den  Metallwert  ausgebracht 
sind,  also  hei  dem  neuen  Silberstück  nur  ein  Minder  des  Münzbetruges 
anzunehmen  ist.  übrigens  wurde  dies  sehr  bald  ausgeglichen  durch 
die  weitere  Verschlechterung  des  Feingehaltes,  die,  wahrend  sie  bisher 
nur  am  Denar  sich  geäußert  hatte  *) ,  von  nun  an  in  reifsender  Pro- 
gression auch  am  Antoninianus  sich  vollzog.2)  Unter  Caracalla  betrug 
der  Feingehalt  der  Münze  noch  etwas  Uber  die  Hälfte;  schon  unter 
Elagabal  sank  er  teilweise,  später  regelmäßig  darunter.  Seit  Gordian 
finden  sich  Stücke,  die  wenig  über  1 3  feines  Silber  enthalten.  Gailienus 
hat  wieder  besser  zu  prägen  angefangen,  ist  dann  aber  in  das  an- 
dere Extrem  verfallen,  wie  der  plötzlich  auf  !/s  und  weiter  bis  auf 
V20  sinkende  Feingehalt  seiner  Münze  zeigt.  Das  letztere  Mischungs- 
verhältnis blieb  auch  unter  den  nächstfolgenden  Kaisern,  trotzdem  dafs 
Aurelian  durch  kräftige  Mafsregeln  die  bisherigen  Mifsbräuche  beim 
Münzwesen  abzuschaffen  versuchte  3)  und  sein  Nachfolger  Tacitus  die 


auf  dem  Antoninian  als  '/20  des  Aureus  erklären.  Allein  die  eben  angeführten 
Ziffern  beziehen  sich  nur  auf  das  Gewicht;  ohne  Beispiel  aber  würde  es  sein, 
dafs  das  Münzzeichen  den  Wert  der  Silbermünze  nach  der  Goldmünze  angäbe. 
Es  bleibt  also  nur  der  andere  Weg  ofTen.  Alle  Wertzeichen  auf  früheren  römi- 
schen Münzen  (mit  Ausnahme  der  ersten  Goldstücke)  bezeichen  Teile  oder  Multipla 
der  ursprünglichen  Münzeinheit,  des  Asses.  Sie  hatten  sich  auf  dem  Kupfer 
teilweise  bis  in  die  Kaiserzeit  erhalten  (§  38,  5).  Bei  der  Silbermünze  waren 
sie  allerdings  längst  verschwunden;  sie  waren  auch  nicht  nötig,  solange  diese 
ihren  vollen  Wert  in  sich  trug.  Doch  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  sie  wieder 
hervorgesucht  wurden  um  der  Kreditmünze  ihren  Nominalwert  zu  erhalten. 
Aurelian  gerade  versuchte  in  verschiedener  Weise  die  Münze  zu  reformieren; 
es  läfst  sich  also  um  so  eher  auch  ein  derartiges  Anknüpfen  an  eine  alte  Form 
bei  ihm  vermuten.  So  mag  also  die  XX  den  Nominalwert  des  Antoninian  in 
Assen  ■=»  IV«  Denar  oder  5  Seslerzen  bezeichnet  haben.  Dafs  daneben  auch 
XXI  sich  findet,  ist  eine  Schwierigkeit  mehr  in  der  ohnedies  verwickelten  Frage; 
aber  auch  diese  Wertbezeichnung  erklärt  sich  am  leichtesten  als  die  Zahl  von 
so  vielen  Assen,  bedeutet  also  eine  kleine  Erhöhung  des  Wertes  dieser  Kredit- 
münze gegenüber  der  alten  kupfernen  Scheidemünze  (S.  334  f.). 

1)  Vergl.  oben  §  38,  4.  Die  weitere  Verschlechterung  des  Feingehaltes  des 
Denars  zeigen  übersichtlich  Graf  Hundt  Fund  römischer  Denare  bei  Niederaschau, 
München  1866,  S.  7.  15  f.,  E.  v.  Bibra  Über  alte  Eisen-  und  Silberfunde,  Nürn- 
berg und  Leipzig  1873,  S.  37.  In  den  Tabellen  A.  v.  Rauchs  (s.  folgende  Anm.) 
sind  die  Denare  von  den  Antontnianen  nicht  geschieden. 

2)  Die  folgenden  Angaben  beruhen  auf  den  Analysen  bei  A.  v.  Rauch  in 
den  Mittheilungen  der  numisro.  Gesellscb.  in  Berlin  Heft  3  (1857)  S.  300—306, 
womit  die  Übersicht  des  Grafen  Hundt  a.  a.  0.  S.  16  (und  Nachtrag  dazu)  im 
wesentlichen  übereinstimmt. 

3)  Eutrop.  9, 14,  Suid.  /tovira^ot,  Mommsen  S.  800.  831  f.  (III  p.  96.  151), 
Marquardt  Rom.  Staatsverw.  II  S.  28. 
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früheren  Verbote  gegen  Legierung  des  Münzmetalls  wiederholte.») 
Erst  Diocleüan  nahm  die  reine  Silberprägung  wieder  auf  (§  40,  2)  und 
regelte  die  im  Umlauf  befindliche  Kreditmünze,  indem  er  den  Denar 
zur  kleinsten  Rechnungseinheit  herabsetzte,  dem  Antoninian  aber 
einen  mäfsig  erhöhten  Münzwert  liefs  (§  40,  4). 

3.  Durch  diese  mafslose  Legierung  wurde  das  Sillber  thatsächlich 
zur  Kupfermünze  und  unterschied  sich  von  jener  nur  durch  einen 
fluchtigen  Silberglanz,  der  durch  Weifssieden  hervorgebracht  war,  so- 
wie durch  das  Gepräge  und  das  fehlende  SC,  denn  die  eigentliche 
Kupferpragung  wurde,  wie  früher,  vom  Senate  ausgeübt.  Doch  wird 
sie  allmählich  beschränkt,  bis  sie  kurz  vor  Diocletian  ganz  aufhört.*) 

Je  mehr  sich  die  Silbermünze  verschlechterte,  in  desto  gröfseren 
Massen  wurde  sie,  da  sie  der  Regierung  so  billig  zu  stehen  kam,  aus- 
gebracht. In  dem  Schatze  von  Veillon  fanden  sich  unter  30000  Münzen 
ungefähr  20000  Antoniniane  von  Postumus,  in  dem  Funde  von  Macon 
18500  von  Tetricus  unter  26000  Stücken.  *)  Doch  konnte  dieses  Geld, 
als  es  zuletzt  zum  weifsgesottenen  Kupfer  geworden  war ,  unmöglich 
auf  seinem  Nominalwerte  sich  halten.  Wahrscheinlich  schon  seit  Ela- 
gabal  mufsten  die  Steuern  an  die  Staatskasse  in  Gold  gezahlt  werden 4), 
der  Staat  nahm  also  sein  eigenes  Kreditgeld  nicht  mehr  für  voll  an. 
In  welcher  Weise  die  weitere  Entwertung  vor  sich  ging ,  ist ,  da  jede 
nähere  Angabe  fehlt,  eine  der  schwierigsten  Fragen.  Doch  scheint  die 
Lösung  möglich  zu  sein,  wenn  man  festhält,  dafs  zunächst  der  Denar 
zur  kupfernen  Scheidemünze  herabsank,  während  man  dem  Antoninian 
so  lange  als  möglich  den  Charakter  einer  über  ihren  wirküchen  Wert 
geltenden  Kreditmünze  zu  wahren  suchte.6)  Etwas  genauer  sind  wir 

1)  Vita  Tac.  9:  cavit,  ut,  8i  quis  argento  publice  privatiiuque  aes  miscuisset, 
si  quis  auro  argentum,  si  quis  aeri  plumbum,  capital  esset  cum  bonorum  prc~ 
scriptioue. 

2)  Mommsen  S.  797  f.  (III  p.  92  f.).  Über  die  Gewichte  der  Kupfermünze 
des  3.  Jahrh.  giebt  einige  Nachweise  W.  Christ  Über  den  Follis  und  Denar  der 
späteren  römischen  Kaiserzeit,  Sitzungsber.  der  München  er  Akad.  1865,  1  S.  124  6". 

3)  Mommsen  S.  830  (III  p.  147). 

4)  Dies  ist  zu  schliefsen  aus  Lamprid.  Alex.  Scv.  39,  wo  von  den  hohen 
Steuersätzen  unter  Elagabal  und  der  durch  Alexander  Severus  eingetretenen 
Herabsetzung  derselben  berichtet  wird,  überall  aber  nur  von  Goldmünzen  die 
Rede  ist.  Auch  Dio  72, 16  erwähnt  eine  von  Elagabal  eingeführte  Steuer  too 
zwei  Goldstücken. 

5)  Dafs  der  Denar  bereits  unter  Valerian  (254 — 260)  zur  Kupfermünze,  und 
zwar  auf  den  Wert  eines  Sesterzes,  devalviert  war,  schliefst  Marquardt  II  S.  3t 
(gegen  Mommsen  S.  827  f.  =  III  p.  143)  aus  der  Vita  Aurel.  9:  aeris  denario* 
cm  turn,  vergl.  mit  ebenda  12:  in  aere  testertium  quinquagics.  Beispiele  für 
den  argenteus  als  Kreditmünze  finden  sich  teils  oben  im  Text  aufgeführt,  teils 
in  der  folg.  Anm.  nachgewiesen.    Möglich  dafs  gleichzeitig  mit  der  Reduktion 
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nur  Uber  das  Ende  dieses  Entwertungsprozesses  unterrichtet,  indem 
wir  das  von  Diocletian  festgestellte  Verhältnis  des  Denars  zum  Gold- 
pfunde kennen  und  annähernd  auch  den  Münzwert  des  Stückes,  wel- 
ches dem  früheren  Antoninian  entsprach,  zu  bestimmen  vermögen 
(§  40,  4). 

4.  Die  Geldrechnung  dieser  Zeit  ist  ebenso  verwickelt  als  das  Münz- 
wesen selbst.  Nominell  blieb  anfangs  die  Rechnung  nach  Sesterzen, 
deren  4  auf  den  Denar,  100  auf  den  Aureus  gingen.  Da  es  aber  nicht 
gleichgültig  sein  konnte,  ob  die  Summe  in  dem  werthalten  Golde  oder 
in  pseudosilberner  Kreditmünze  ausgezahlt  wurde,  so  pflegte  man  die 
Münzsorten  ausdrücklich  anzugeben.  So  erhält  Probus  als  tribunici- 
schen  Gehalt  von  Valerian  100  aurei  Antoniniani ,  1000  argentei  Au- 
reliani,  10000  aerei  Philippei,  ferner  ein  Consul  von  demselben  zur 
Bestreitung  der  Spiele  300  aurei  Antoniniani,  3000  argentei  Philippei 
mm utuh,  in  aere  sestertium  quinquagies. l) 

Aufser  dem  Golde  unterschied  man  also  damals  das  Pseudosilber, 
argentum,  und  das  Kupfer,  aes,  welches  auch,  da  die  alle  Rechnung 
nach  Sesterzen  oder  aes  grave  (§  36,  3.  4)  hier  unverändert  blieb, 
schlechthin  pecunia  genannt  wurde.2) 

Seitdem  die  Silbermünze  thatsächlich  zur  weifsgesottenen  Kupfer- 
münze geworden,  mithin  zu  einem  weit  übertriebenen  Münzwert  aus- 
gebracht war,  erhielt  das  Kupfer  der  früheren  senatorischen  Prägung 
(§  38,  5)  und  das  im  Osten  cirkulierende  provinziale  Kupfer,  vielleicht 
auch  der  dem  Kupfer  zugesellte  Denar  (§  39,  3)  wieder  die  Eigenschaft 
einer  WertmUnze,  welche  dem  Pseudosilber  vorgezogen  wurde.3) 

5.  Der  Wert  des  Aureus  nach  der  unter  Garacalla  eingetretenen 
Reduktion  auf  '/»«  Pfund  ist  auf  18  Mark  27  Pf.  anzusetzen.  Der  De- 
nar erhält  danach  den  Nominalwert  von  73  Pf.,  der  Antoninian  als  1  t/i 
des  Denars  die  Geltung  von  91  Pf. 

des  Denars  auf  die  Rechnungseinheit  in  aere  der  Argenteus  gleich  4  redimierten 
Denaren,  mithin  gleich  einem  älteren  Silberdenar  gesetzt  wurde  ( vergl.  Borghesi 
bei  Doreau  de  la  Malle  Econ.  polit.  I  p.  116  f.,  W.  Christ  a.  a.  0.  S.  132.  134  f.). 
Auch  der  QYATERNIO  der  Kaiser  Valerian  und  Gallien,  welcher  das  Gepräge 
des  Antoninian  trägt,  scheint  dies  zu  bezeugen  (Mommsen  S.  828  f.  =  Iii  p.  145). 

1)  Vita  Probi  4,  Vita  Aurel.  12.   Andere  Belege  stellt  Mommsen  S.  827 
Anro.  335  (III  p.  143)  zusammen.  t 

2)  Vita  Alex.  33:  scaenicis  numquam  aurum,  numquam  argenlum,  vix  pecu- 
niam  donavit.  Das  tcrinium  a  pecuniit  wird  in  der  Notit.  dignit.  Orient.  13,31 
ed.  Seeck.  zunächst  nach  dem  tcrinium  a  miliareruibut  (§  40, 2)  erwähnt.  Vergl. 
Mommsen  S.  808  (III  p.  110),  Lenormant  I  p.  77  f. 

3)  Mommsen  S.  769.  775.  815  ff.  (III  p.  47  f.  58.  125  ff.),  J.  de  Wille  zu 
Mommsen-Blacas  III  p.  134,  Lenormant  I  p.  172  f.  II  p.  420  f. 
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Dem  Metall  werte  nach  ist  der  Antoninianus  unter  Caracalla  auf 
52  Pf.,  unter  Elagabal  auf  36  Pf.  anzusetzen.  Letzterer  Wert  bleibt 
ungefähr  unter  den  nächsten  Kaisern,  bis  er  unter  Gallienus  von  etwa 
30  plötzlich  auf  weniger  als  10  Pf.,  unter  Aurelian  und  Probus  auf 
etwa  3  Pf.  herabsinkt. 

Diocletian  liefs  den  Aureus  anfangs  auf  die  Norm  von  i/w  Pfund, 
jedoch  in  schwankenden  EfTektivbeträgen ,  schlagen ;  derselbe  ist  also 
für  diese  Epoche  etwa  auf  13  Mark  (genauer  13,07  Mk.)  anzusetzen. 
Nach  dem  später  von  Diocletian  angenommenen  Münzfufse  von  l/co 
Pfund  erhöhte  sich  der  Wert  der  Goldmünze  auf  15  Mark  23  Pf.  Der 
Einundzwanziger,  d.  i.  die  dem  früheren  Antoninian  entsprechende 
Kreditmünze,  wurde  wahrscheinlich  auf  Vioo  des  Aureus  angesetzt 
(§  40,  4)  und  kam  danach  auf  15  Pf.,  der  Denar  endlich  als  V«oo  des 
Aureus  auf  2  »/j  Pf.  (§  40,  4.  6). 

§  41.  Die  Müntordnung  Comtantins. 

1.  Die  regellose  Goldprägung  des  dritten  Jahrhunderts  (§  39,  1) 
führte  von  selbst  zu  der  ersten  Stufe,  wovon  das  Münzwesen  über- 
haupt ausgegangen  war,  zum  Gebrauch  der  Wage  zurück.  Der  Staat 
hatte  das  ihm  ausschliefslich  zustehende  Recht  der  Ausgabe  der  auf  ein 
bestimmtes  Gewicht  und  fein  auszuprägenden  Wert  münze  (§22,  2) 
fortdauernd  und  in  der  gröblichsten  Weise  gemifsbraucht.  Ein  halbes 
Jahrhundert  hindurch  hatte  das  daraus  hervorgegangene  trügerische 
Münzsystem  notdürftig  sich  gehalten ;  endüch  aber  mufste  das  hohle 
Gebäude  in  sich  zusammenstürzen.  Das  schlechte  Kreditgeld  wurde, 
was  es  schon  längst  faktisch  gewesen  war,  zur  kupfernen  Scheide- 
münze ;  das  Gold  und  in  gröfseren  Beträgen  auch  das  Silber  wurden 
nur  noch  nach  dem  Gewichte  und,  wo  nötig,  mit  Prüfung  des  Fein- 
gehaltes genommen.  Hieran  mufste  die  Staatsregierung,  wenn  sie  es 
ehrlich  mit  einer  Münzreform  meinte  und  dem  Übel  gründlich  ab- 
helfen wollte,  notwendig  anknüpfen,  mit  den  früheren  Verhältnissen 
aber  vollständig  brechen.  Das  so  lange  gern i fsbrauchte  Vertrauen  der 
Untertbanen  konnte  sich  einer  neuen  Wertmünze  nur  dann  und  inso- 
weit wieder  zuwenden,  als  dieselbe  die  jedesmalige  Kontrolle  durch  die 
•  Wage  nicht  zu  scheuen  brauchte;  der  einzige  anerkannte  Wertmesser 
blieb  auf  geraume  Zeit  das  Goldpfund.  Diesen  Forderungen  trug  Con- 
stantin  Rechnung,  nachdem  die  kurz  vorhergegangenen  Versuche  Dio- 
cletians  eine  Verbesserung  der  Währung  anzubahnen  zu  keinem  be- 
friedigenden Resultate  gefuhrt  hatten. 
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Nach  der  Münzordnung,  welche  durch  Constantin  wahrscheinlich 
im  J.  312  eingeführt  wurde  war  das  G  o  1  d  p  f  u  n  d  die  alleinige  Norm 
für  jede  Wertschätzung;  die  Goldmünze  sollte  nur  einen  passenden 
kleineren  Teil  jener  für  das  praktische  Bedürfnis  viel  zu  grofsen  Wert- 
einheit darstellen.  Dieser  Betrag  mufste  ein  für  die  Rechnung  be- 
quemer und  zugleich  von  dem  Fufse  der  bisherigen  Goldmünze  deut- 
lich zu  unterscheidender  sein.  Beiden  Anforderungen  entsprach  das 
Gewicht  von  1 n  Pfund  «=  4,55  Gr.,  auf  welches  Constantin,  wie  wir 
sowohl  aus  kaiserlichen  Verordnungen  2)  als  aus  den  Wertzeichen 
LXXIt  oder  OB 3)  ersehen,  die  neue  von  ihm  eingeführte  Goldmünze 
ansetzte.  Auch  durch  den  Namen  sollte  dieselbe  von  dem  bisherigen 
in  Mifskredit  gekommenen  Aureus  sich  unterscheiden ;  sie  wurde  soli- 
dus, d.  i.  das  Ganzstück,  genannt.  Die  griechisch  redende  Bevölkerung 
nannte  sie  Mü  n  z  e  (yöutoua)  schlechthin,  oder  nach  dem  lateinischen 
exagium,  als  Bezeichnung  des  Normalgewichtes  von  Vi*  Pfund, 
yiov  oder  araytov.*)  Die  gewöhnliche  Teilmünze  war  der  Triens  oder 

1)  Mommsen  S.  778  (Traduct.  Blacas  III  p.  64). 

2)  Eine  Verordnung  Constantins  vom  J.  325  (Cod.  Theod.  12,  7, 1)  bestimmt 
den  Solidus  ausdrücklich  zu  4  Skrupel,  rechnet  aber  keineswegs,  wie  man  fälsch- 
lich herausinterpretiert  hat,  84  Solidi  auf  das  Pfund  (vergl.  Petignv  p.  139  ff., 
Soetbeer  S.  292  ff.).  Dieselbe  Bestimmung  wiederholt  Valenünian  I  in  einem 
Erlafs  vom  J.  367  (Cod.  Theod.  12, 6, 13):  in  septuaginta  duos  solidos  libra  feralur. 
In  einer  Pariser  Handschrift  befindet  sich  eine  Tabelle,  vermutlich  der  späteren 
byzantinischen  Zeit  angehörig,  aber  sicher  von  offiziellem  Charakter,  in  welcher 
die  Vielfachen  des  Pfundes  auf  Solidi  reduciert  werden.  Der  daraus  in  den 
Analect.  Benedict,  p.  392  mitgeteilte  Anfang  lautet:  xa  oß'  vo/Uopaxa  notovot 
Xixqav  piav.  Über  die  Rechnung  nach  Goldpfunden  u.  s.  w.  vergl.  Marquardt 
Rüm.  Staalsverw.  11  S.  30  f.  Zu  */"  Pfund  wird  der  Solidus  auch  von  Isidor.  Etym. 
16,  24, 14  (Metrol.  Script.  II  p.  113, 11 — 14)  und  in  verschiedenen  metrologischen 
Fragmenten  (s. Index  zu  den  Metrol.  Script,  unter  httvaqtov  3,  vofuu^a  2,  dtäytov, 
aräyiov,  nomUtna)  gerechnet.  Eine  grofse  Anzahl  byzantinischer  Gewichte, 
welche  auf  Beträge  von  30  bis  1  vofttafia  ausgebracht  sind,  behandelt  Papadopulos 
Kerameus  lleoi  xätv  Bv^avxivcav  axa.fr ftüiv  xov  povotiov  xtjs  'sfpzatOMyixrje  iv 
Idd-rpats  ixeuoias,  Athen  1878,  S.  7  ff.  (Sonderabdruck  aus  sifrrjvaZop  Bd.  7). 

3)  Das  Zeichen  LXXII  findet  sich  einigemal  auf  Conslantiuischen  Münzen; 
seit  Valenünian  1  und  Valens  kommt  die  kürzere  griechische  Bezeichnung  OB 
in  Gebrauch  und  erscheint  auch  auf  occidentalischen  Münzen.  Dies  wiesen  zuerst 
nach  M.  Pinder  und  J.  Friedlaender  Beiträge  zur  älteren  Münzkunde,  Berlin  1851, 
1  S.  1—20,  auch  in  französischer  Bearbeitung  erschienen  unter  dem  Titel  De  la 
signification  des  lettres  OB  sur  les  monnaies  d'or  byzantines,  2.  edit.,  Berlin  1873. 
Über  dieselbe  Frage  handeln  auch  Friedlaender  in  der  Wiener  Numism.  Zeitschr. 
III,  1871,  S.  479  ff,  derselbe  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Numism.  1874  S.  205  ff., 
Missong  in  derselben  Zettschrift  1880  S.  240  f.  Die  abweichenden  Ansichten 
französischer  Gelehrter,  welche  OB  teils  als  obrysum,  teils  als  Zeichen  einer 
noch  unbestimmten  Münzstatte  deuten,  werden  widerlegt  von  Friedlaender  De 
la  signification  p.  29  ff.  und  in  der  Berliner  Zeitschr.  1874  S.  206  ff. 

4)  Metrol.  Script.  I  p.  98  und  an  den  Im  Index  unter  röutoua  2,  Ür\vaQu>v  3, 
Afcytov,  oxdytov  nachgewiesenen  Stellen,  Lenormant  I  p.  82. 
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Tremissis  von  1,52  Gr.,  seltener  der  Semis  von  2,27  Gr.  Dazu  kamen, 
jedoch  nur  unter  Constantin,  Stücke  von  ltyl  Solidi  oder  6,82  Gr.«) 
Als  Gelegenheitsmünzen  sind  sowohl  von  Constantin  und  seinen  näch- 
sten Nachfolgern  als  von  den  spateren  oströmischen  Kaisern  verschie- 
dene Vielfache,  bemerkenswert  durch  besonders  sorgfältige  Ausprägung, 
bis  zu  einem  Gewichte  von  90  Solidi  geschlagen  worden.2)  Aber  auch 
abgesehen  von  diesen  Medaillons  war  die  Ausprägung  der  Goldmünze 
von  Anfang  herein,  da  der  Solidus  nur  insofern  galt,  als  er  vollwichtig 
war,  eine  durchaus  gewissenhafte  und  erhielt  sich  so  bis  in  die  spätere 
byzantinische  Zeit.  Die  Stücke  Constantins  sind  zum  Teil  etwas  über- 
münzt s) ;  \iele  zeigen  genau  das  Normalgcwicht ;  der  Durchschnitt  stellt 
sich  noch  mit  Einschlaft  solcher  Stücke,  die  wahrscheinlich  durch  Ab- 
nutzung gelitten  haben,  auf  4,435  Gr.,  also  günstiger  als  bei  irgend 
einer  früheren  Prägung.4)  So  bleibt  die  Ausmünzung  etwa  bis  auf 
Theodosius,  von  welchem  an  der  Solidus  das  Gewicht  von  4,50  Gr. 
nicht  mehr  überschreitet,  wie  auch  das  Pfund  selbst  in  dieser  Zeit  eine 
geringe  Herabsetzung  erfahren  zu  haben  scheint  (§  21,  1).  In  der  Zeit 
nach  Justinian,  etwa  von  Constans  II  (654)  an,  macht  sich  eine  weitere 
Gewichtabnahme  auf  etwa  4,4  Gr.  bemerkbar;  doch  erhalt  sich  abge- 
sehen davon  der  Münzfufs  unverändert  bis  zum  Untergänge  des  Rei- 
ches. Mit  gleicher  Sorgfalt  wie  das  Gewicht  wurde  auch  der  Feinge- 
halt der  Goldmünze  behandelt.  Das  alte  Verbot  gegen  Legierung  wurde 
in  den  Gesetzbüchern  des  oströmischen  Reiches  aufs  neue  eingeschärft. 
Insbesondere  wurden  von  Valenlinian  I  und  späteren  Kaisern  ein- 

1)  Mommsen  S.  779  (HI  p.  65),  Fr.  Trau  in  der  Wiener  Numism.  Zeitschr.  I 
S.  439  ff.  Das  höchste  bekannte  Stück  (Pariser  Mus.)  wiegt  6,81  Gr.;  mehrere 
andere  kommen  mit  einem  Gewicht  von  6,66  und  6,65  Gr.  dem  normalen  Be- 
trage sehr  nahe. 

2)  Vergl.  oben  S.  319  Anra.  3.  Den  näheren  Nachweis  geben,  aufser  den 
dort  Citierten,  Mommsen  S.  779  (III  p.  65),  Queipo  III  p.  484  ff.,  Ch.  Robert  in 
der  Revue  numism.  1866  p.  III  ff.,  Fr.  Trau  in  der  Wiener  Numism.  Zeitscbr.  I 
S.  443  f.,  F.  Kenner  ebenda  XI  S.  234  f.,  J.  Friedlaender  Berliner  Blatter  für  Münz- 
kunde IV,  1868,  S.  148  f.  Taf.  XLV1.  Eckhcl  VIII  p.  153  ff.  beschreibt  mehrere 
grofse  Goldstücke  des  Kaisers  Valens  im  Gewicht  von  413,56  Gr.  (=  118*^ 
ung.  Dukaten),  219,87  (-=  63),  179,7  (—  51V«),  68,9  («=  19*/4).  Sie  scheinen 
auf  die  Gewichte  von  90,  48,  40  und  15  Solidi  geschlagen  zu  sein.  Grueber 
a.  a.  0.  p.  87.  88.  90  publiciert  5  Goldmedaillons  von  Constantin  II,  Constans 
und  Constantius  II,  deren  Gewichte  der  Reihe  nach  ergeben:  3  Solidi  zu  4,4t  Gr., 
4Vs  Solidi  zu  4,44  Gr.,  47*  Solidi  zu  4,52  und  4,50  Gr.,  4'/3  Solidi  zu  4,52  Gr. 
Weiter  folgen  p.  97.  99. 100  Medaillons  von  Valentinian  I,  Gratian  und  Honorias. 
darstellend  3  Solidi  zu  4,35  Gr.,  4 7*  Solidi  zu  4,44  Gr.,  4s/s  Solidi  zu  4,56  Gr. 

3)  Vergl.  oben  S.  160  Anm.  3. 

4)  Dieses  wie  auch  das  Folgende  zusammengestellt  nach  der  Tabelle  Queipo». 
Vergl.  auch  die  Durchschnittsrechnung  bei  Mommsen  S.  780  Anm.  126  (UI  p.65f). 
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gehende  Verordnungen  erlassen,  dafs  alles  Gold  von  verdachtiger  Fein- 
heit bei  Zahlungen  an  die  Staatskasse  durch  Einschmelzen  geprüft 
werden  solle.  Die  durch  das  Schmelzen  hergestellte  feine  Goldmasse 
hiefs  obryza  anri  (aurum  obryziatum,  xqvalov  oßQv^ov),  die  wiederum 
daraus  geprägten  Münzen  tolidi  obryxiati.x)  Auf  nicht  ganz  vollwich- 
tige oder  feine  Solidi  mufste  hei  Steuerzahlungen  Aufgeld  (incremen- 
tum)  gegeben  werden. 

Der  Solidus  wurde  durch  Constantin  nicht  blofs  zur  allgemeinen 
Reichsmtinze,  er  erlangte  bald  auch  weitere  Geltung  über  die  ganze  da- 
mals bekannte  Welt.  '  In  der  romischen  Goldmünze,'  sagt  ein  Schrift- 
steller aus  der  Zeit  Justinians  2),  *  treiben  alle  Volker  den  Handel  und 
an  jedem  Orte  von  einem  Ende  der  Erde  zum  andern  ist  sie  gangbar; 
von  jedermann  und  in  allen  Reichen  wird  sie  bewundert,  weil  kein 
anderes  Reich  solche  hat.1  So  kam  es,  dafs  die  ostromischen  Kaiser 
sich  das  ausschliefsliche  Recht  der  Ausprägung  des  Goldes  zuschrieben 
und  dieses  Privileg  lange  Zeit  auch  thatsächlich  genossen.3)  Nur  die 
Sassanidendynastie  wagte  eine  eigene,  freilich  vom  byzantinischen  Hofe 
nicht  anerkannte  Goldprägung,  die  Germanen  dagegen  fügten  sich 
lange  der  hergebrachten  Observanz,  bis  zuerst  der  FrankenkOnig  Theo- 
debert  I  unter  Justinian  Gold  auf  seinen  eigenen  Namen  schlug.4) 

2.  Das  Silber5)  wurde  in  grüfseren  Betrögen  ebenso  wie  das 
Gold  nach  dem  Gewichte  genommen  und  sein  Wert  im  Verhältnis  zum 
Goldcourant  nach  dem  jeweiligen  Handelskurs  geschätzt.  Die  Fest- 
setzung eines  Wertverhältnisses  zwischen  beiden  Metallen  scheint  Dio- 
cletian ,  der  zuerst  die  Ausprägung  reinen  Silbers  wieder  aufnahm  b), 
absichtlich  vermieden  zu  haben.  Unter  ihm  erscheinen  Stücke  sehr  ver- 
schiedenen Gewichts,  von  '/^  l/to,  Vn»  V^o,  V*o  Pfund,  welche  nament- 
lich zur  Verteilung  bei  Öffentlichen  Festen  geschlagen  wurden.  Aufser- 

1)  Die  betreffenden  Stellen  giebt  im  Zusammenhang  Soetbeer  S.  297  f. 

2)  Kosmas  Indikopleustes  in  der  Collectio  nova  Patrum  ed.  Montfaucon  II 
p.  148  A. 

3)  Prokop.  Bell.  (ioth.  3,  33,  Mommsen  S.  749  (III  p.  16),  Lenormant  II 
p.  424  f. 

4)  Mommsen  S.  749  f.  (III  p.  16  ff.),  Lenormant  11  p.  426  ff.  Freilich  reichen 
die  ersten  Versuche  germanischer  Heerführer,  das  Münzrecht  zu  gewinnen,  bis 
auf  Ricimer  und  Odoaker  zurück:  s.  J.  Friedlaender  in  der  Berliner  Zeitschr.  f. 
Numism.  1882  S.  1  f. 

5)  Mommsen  S.  784— 792.  836—838  (III  p.  72  ff.  158  ff.)  und  dazu  die  Tabelle 
S.  853  f.  (III  p.  477  ff.).  Vergl.  auch  J.  Friedlaender  in  der  Berliner  Zeitschr.  f. 
Numism.  1882  S.  9. 

6)  Drei  Silbermönzen  Diocletians  und  seines  Mitregenten  Maximian  bei 
A.  t.  Rauch  S.  306  haben  den  Feingehalt  von  0,900  bis  0,943.  Von  Constantin 
bis  auf  Justinian  steht  das  Korn  auf  0,990  bis  0,980,  selten  darunter. 
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dem  wird  die  Hauptsilbermünze,  freilich  unter  einem  andern  nicht 
mehr  zu  ermittelnden  Namen,  wieder  der  Neronische  Denar  von  Vm 
Pfund,  bisweilen  durch  die  Wertziffer  XCVI  bezeichnet;  auch  der 
Quinar  kommt ,  wenngleich  selten,  wieder  vor.  Aber  die  Ausmünzung 
aller  dieser  Stücke  ist  eine  so  ungleichmäßige  gewesen  —  der  Denar 
z.  B.  schwankt  zwischen  4  und  2,4  Gr.  — ,  ferner  ist  das  Goldstück 
dieser  Zeit  ebenfalls  so  regellos  geprägt,  dafs  ein  festes  Münzverhält- 
nis zwischen  Gold-  und  Silbermünze  schwerlich  bestanden  haben,  son- 
dern nur  das  Gewicht  für  beide  der  Wertmesser  gewesen  sein  kann ; 
wobei  immerhin  nicht  ausgeschlossen  bleibt,  dafs  man  bei  kleineren 
Beträgen  gewissen  konventionellen  Wertansätzen  folgte.  Gonstantin 
behielt  von  den  mannigfaltigen  Nominalen  Diocletians  zunächst  nur 
den  restituierten  Denar  bei,  der  sich  auch  unter  seinen  nächsten  Nach- 
folgern erhält,  aber  seit  dem  Jahre  360  verschwindet  Zugleich  ver- 
suchte er  wahrscheinlich  die  Silbermünze  in  ein  festes  Verhältnis  zum 
Goldpfunde  zu  setzen,  indem  er  18l/t  Denare  auf  den  Solidus,  1333 
auf  das  Pfund  rechnen  liefs.1)  Doch  war  dies  Verhältnis  kein  be- 
quemes; daher  trat  bald  darauf  eine  andere  Weise  der  Silberausmün- 
zung  ins  Leben,  die  der  neuen  Goldwährung  besser  entsprach. 

In  gleichem  Gewichte  nämlich  mit  dem  Solidus  liefs  Constantin 
ein  Silberstück  ausbringen,  welches  als  '/tooo  des  Goldpfundes  gelten 
sollte  und  daher  den  Namen  miliarense  (jmha^aiov)  erhielL1)  Es 

1)  Diese  Gleichung  ist  nach  dem  Münzwerte  des  Miliarense  berechnet  Weou 
das  Miliarense  von  lfn  Pfund  gleich  V>ooo  Goldpfund  ist,  so  gehen  von  Sechs- 
undneunzigsteln  13337s  auf  das  Goldpfund,  1814/»  auf  den  Solidus.  Das  Gold  ist 
dabei  zum  14 fachen  (genau  138/»fachcn)  Werte  des  Silbers  genommen.  Nahezu 
dasselbe  Verhältnis  (genau  das  14,4fache)  geht  aus  der  im  Cod.  Theod.  13,  2, 1 
befindlichen  Verordnung  vom  J.  397  hervor,  wonach  gestattet  wird  das  Pfund 
Silber  mit  fünf  Solidi  abzulösen.  Etwas  ungünstiger  ist  das  Silber  gegen  Gold 
geschätzt  in  einer  Notiz  bei  Suid.  unter  oßolos,  welche  wahrscheinlich  aus  der 
Schrift  des  Diodoros  Tieoi  axa&fwiv  stammt  Hier  wird  nämlich  das  Talern 
d.  i.  das  jüngere  attische,  im  Gewicht  von  6000  Neronischen  Denaren  —  62'/: 
Pfund,  geglichen  mit  4  Pfund  81/*  Solidi,  was  als  Wertverhältnis  des  Silber» 
zum  Golde  1:15,18  ergiebt.   Vergl.  das  Nähere  unten  S.  339  f. 

2)  Die  Gründe,  welche  darauf  führen,  in  dem  Silberstück  von  V7*  Pfuad 
das  miliarense  zu  erkennen,  sind  überzeugend  von  Mommsen  S.  790  entwickelt 
worden.  Die  nachweislich  älteste  Erwähnung  der  Münze  findet  sich  in  den  Aus- 
zügen aus  der  im  J.  392  abgefafsten  Schrift  des  Epiphanios  über  Mafse  und 
Gewichte  (Metrol.  Script.  I  p.  266,  22),  wo  fukm^iatov  als  die  römische  Be- 
nennung für  Silbermünze  angegeben  wird:  ro  8i  a^yv^oir  tdvxo  imt*  o  o* 
'Pcoftaloi  fuhaQiatov  xalovatv.  Vergl.  auch  ebenda  p.  269, 17,  de  Lagarde  Symm. 
1  S.  224.  n  S.  182.  Ferner  nennt  der  um  400  redigierte  Staatskalender  (NotiL 
dignit  Orient.  13,  30,  occid.  11,  96  Seeck)  die  Abteilung  für  gemünztes  Silber 
das  scrinium  a  miHarenribus.  Auch  Dardanios  bei  Lydos  de  mens.  4,  9  (MetroL 
script.  II  p.  23)  kennt  das  pihaqrciov,  weifs  aber  freilich  ebensowenig  wie  Epi- 
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stand  also  ein  Solidus  genau  gleich  1 3  s/9  Miliarensien ,  wofür  im  Ver- 
kehr wohl  in  runder  Summe  14  gerechnet  wurden.1)  Damit  war  zu- 
gleich von  neuem  die  Unterordnung  der  SilbermUnze  unter  das  Gold- 
courant  ausgesprochen,  und  wieder  daraus  folgte  die  weitere  Änderung 
der  Münzordnung ,  die  unter  Julian  eintrat.  Denn  wenn  Constantin, 
um  gänzlich  mit  dem  früheren  Unwesen  des  Kreditgeldes  zu  brechen, 
nicht  blofs  die  Goldmünze  streng  nach  dem  Gewicht  geregelt,  sondern 
auch  für  die  Ausmünzung  des  Silbers  ein  Verhältnis  angesetzt  hatte, 
welches  dem  damaligen  Handelswert  möglichst  nahe  entsprach ,  min- 
destens ungünstiger  für  das  Silber  als  je  ein  früheres  war  (§  40,  4),  so 
lag  zu  einer  Zeit ,  wo  die  Neuschöpfting  des  Solidus  bereits  sich  be- 
währt und  festen  Boden  gewonnen  hatte,  kein  Grund  vor,  in  der 
Reichsmünze  das  Silber  noch  so  niedrig  auszubringen,  wie  Constantin 
es  angesetzt  hatte.  Deshalb  gab  ihm  Julian  einen  mäfsig  erhöhten 
Münzwert,  etwa  nach  dem  Verhältnisse  wie  in  neuerer  Zeit  England  und 
jüngstens  Deutschland  ihr  Silbergeld  ansetzten,  als  sie  zur  Goldwährung 
übergingen.  Das  schwere  Silberstück  von  V"2  Pfund  wurde  seltener 
ausgeprägt 2),  dafür  aber  die  schon  früher  geschlagene  Hälfte  zur  Haupt- 
münze gemacht  und  dazu  wieder  ein  Halbstück  eingeführt.  Von  der 
neuen  Münze  stellten  aber  nicht ,  wie  nach  dem  frühern  Verhältnis  zu 
erwarten,  28 ,  sondern  bereits  24  Stücke  den  Wert  eines  Solidus  dar, 
sodafs  nun  der  Münzwert  des  Silbers  den  Handelswert  desselben  etwa 
um  ]/6  überstieg.  Übrigens  sollte  das  Silberstück  durchaus  nur  der 
Vertreter  des  entsprechenden,  wegen  seiner  Kleinheit  nicht  mehr  dar- 
zustellenden Goldquantums  sein,  und  erhielt  davon  auch  seinen  Namen 


phanios  die  Benennung  genügend  zu  erklären.  Den  richtigen  Aufschiurs  geben 
die  Glossae  notnieae  unter  fuitaqiatov  (Otto  Thes.  III  p.  1764,  Metrol.  Script.  I 
p.  307,  20):  to  %tXtocxov  tt/s  tov  xovaov  XixQas.  Mit  Recht  versetzt  Mommsen 
die  Entstehung  der  eigentümlichen  Benennung  zurück  in  die  Zeit  Constanüns, 
unter  welchem,  wie  S.  787  Anm.  157  (111  p.  76  f.)  nachgewiesen  wird,  das  Silber- 
stück von  V"  Pfund  a  4,55  Gr.  zuerst  erscheint  Dafs  in  jener  Zeit  noch  eine 
Erinnerung  an  den  ältesten  römischen  Denar,  welcher  das  gleiche  Normalgewicbt 
gehabt  hatte  (§  35,  2),  lebendig  war,  kann  schwerlich  behauptet  werden.  Auch 
ist  das  Constantinische  Silberstück  lediglich  in  Anlehnung  an  den  Solidus  ge- 
schaffen, das  Gewicht  des  letzteren  aber  unabhängig  von  der  ältesten  römischen 
Silbermünze  bestimmt  worden. 

1)  Die  letztere  Angabe  hat  die  in  voriger  Anm.  angeführte  Glosse  unter 
ftthaQiotov  (Metrol.  script.  II  p.  307,  23).  Sehr  nahe  übereinstimmend  damit  ist 
ebenda  unter  <polhs  (p.  309,  1)  das  Miliarense  mit  1 3  i  Silbersiliqua  im  Werte 
von  Hu  Solidus,  also  indirekt  der  Solidus  mit  13»/7  Miliarensien  geglichen  (vergL 
unten  S.  341  f.). 

2)  Nach  derselben  Glosse  (p.  309,  4)  blieben  aber  die  Miliarensien  neben 
der  neuen  Siliqua  im  Umlauf  und  wurden  entsprechend  auf  1  u  Solidus  gesetzt. 
S.  das  Nähere  S.  344  f. 
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siltqua  auri,  griechisch  xegaxiov,  denn  der  Solid us  ist  >/7i  des  Pfundes 
und  lju  davon,  d.  i.  l/t7i8  des  Pfundes,  heilst  im  römischen  Gewichte- 
system (§  20,  4)  siliqua.1)  Damit  ist  die  Münzordnung  ausgesprochen, 
die  bis  in  das  siebente  Jahrhundert  beibehalten  wurde :  die  Siliqua 
nebst  ihrer  Hälfte ,  beide  allerdings  in  steüg  sinkendem  Gewicht  aus- 
geprägt 2),  bleiben  das  hauptsächliche  Silbergeld  des  Reichs,  dienen 
aber,  wie  ihr  verhältnismäßig  seltenes  Vorkommen  zeigt,  nur  als 
Scheidemünze  um  kleinere  Beträge  in  Zahlungen  darzustellen. 

3.  Es  ist  nun  noch  in  kurzem  Uber  die  Kupfermünze  zu  spre- 
chen. Als  Diocletian  nach  der  langen  Zeit  der  mafslosesten  Münzver- 
schlechterung  die  reine  Silberprägung  wieder  herstellte ,  trat  er  die 
Erbschaft  einer  endlosen  Masse  pseudosilberner  Münze  an.  Dieselbe 
war  zu  seiner  Zeit  bereits  auf  den  Grad  entwertet,  dafs  sie  auch  ferner- 
hin als  Scheidemünze  mit  einem  mäfsig  erhöhten  Nominalwerte  im 
Umlauf  gelassen  werden  konnte.3)  Ein  Teil  davon  aber  mufs  aufge- 
rufen und  als  Münzmetall,  vielleicht  mit  einem  weiteren  Zusatz  von 
Kupfer,  zu  der  neuen  Prägung  verwendet  worden  sein;  denn  nur  so 
erklärt  es  sich,  dafs  auch  in  der  Diocletian ischen  Kupfermünze  Silber 
sich  findet.4)  Dieselbe  erschien  in  zwei  Nominalen ,  einem  gröfseren 


1)  Die  siliqua  auri  oder  schlechthin  siliqua  ist,  wie  die  Zusammenstellung 
bei  Mommsen  S.  791  Anm.  171  (III  p.  83)  zeigt,  neben  dem  Solidus  die  stehende 
Rechnungsmünze  des  fünften  und  sechsten  Jahrhunderts.  Der  Münzwert  von 
Mm  Solidus  ergiebt  sich  nicht  blofs  aus  dem  Namen  selbst,  sondern  auch  aus 
der  Berechnung  in  der  Glosse  <p6XXts  (Metrol.  Script.  I  p.  309,  3).  Denn  wie 
weiter  unten  (S.  342)  sich  zeigen  wird,  ist  das  Verhältnis  4  :  7  zwischen  Siliqua 
und  Miliarense  nur  eine  Abrundung  des  genauen  Verhältnisses  125 : 216,  nach 
welchem  24  Siliquae  auf  den  Solidus  kommen.  Das  Normalgewicht  ist  ohne 
Zweifel  mit  Mommsen  S.  7S7  (III  p.  76)  auf  '/i"  Pfund  —  2,27  Gr.  zu  be- 
stimmen, wogegen  Queipos  Ansatz  zu  »/«ao  Pfund  nicht  bestehen  kann.  Das 
Efleküvgewicht  schwankt,  wie  die  Übersicht  des  Münzfundes  von  Holwel  bei 
Mommsen  S.  789  (III  p.  79)  zeigt,  zwischen  etwa  2,5  bis  1,7  Gr.,  was  bei  der 
durchgängigen  Unregelmäfsigkeil  der  damaligen  Silberprägung  nicht  auffallen 
darf  (weshalb  auch  in  Queipos  Tafeln  die  Siliqua  von  den  höheren  und  niedrigeren 
Nominalen  schwer  zu  unterscheiden  ist).  Unter  dem  Kaiser  Phokas  (602—610) 
erscheint  aufser  der  gewöhnlichen  Silbermünze  im  Gewicht  von  0,40  Gr.  ein 
gröfseres  Silberstück  von  13,95  Gr.  (Tauber  in  der  Wiener  Numism.  Zeitschr.  IV 
S.  31  fT.).  Wenn  die  kleinere  Münze  als  Viertelsiliqua  zu  fassen  ist,  so  würde 
das  gröfsere  Stück  8  Siliquae  oder  4  Miliarensien  darstellen. 

2)  Soetbeer  S.  274  schlägt  nach  den  Tabellen  Queipos  das  durchschnittlich* 
Gewicht  der  Siliqua  unter  Valentinian  1  auf  2,0,  unter  Honorius  auf  1,7,  unter 
Justinus  und  Justinian  auf  1,3  Gr.  an. 

3)  Der  Antoninianus  hat  sich  bis  in  die  Gonstantinische  Zeit  im  Verkehr 
behauptet.   Mommsen  S.  820  (III  p.  132). 

4)  Diese  Annahme  liegt  sehr  nahe.  Es  konnte  nicht  die  Absicht  Diodetians 
sein,  während  er  so  entschieden  auf  Wiederherstellung  der  reinen  Silberprägung 
bedacht  war,  das  Unwesen  des  alten  Kreditgeldes  in  der  Weise  fortzusetzen, 
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von  ungefähr  10  Gr.,  und  einem  kleineren  von  2,5  bis  2  Gr.;  sie  wurde 
wie  das  frühere  Billon  weifsgesolten ,  und  auf  der  grofseren  Sorte  er- 
scheint bisweilen  noch  das  eigentümliche  Wertzeichen  des  Aureliani- 
schen Antoninianus.  XXI  (§  39,  2).  Unter  Constantin  erlitt  das  gröfsere 
Nominal  eine  auffallende  Gewichtsverminderung  auf  S,  später  sogar 
auf  3  bis  2  Gr.;  aber  bald  nach  dem  Tode  dieses  Kaisers  wurde  die  an- 
fängliche Prägung  wiederhergestellt  und  erhielt  sich  so  bis  zur  Tei- 
lung des  Reiches. 

4.  Die  Währung  dieser  Münze  und  überhaupt  die  seit  dem  4.  Jahr- 
hundert übliche  Rechnungsweise  nach  kleinsten  Werteinheiten  läfst 
sich  nur  zum  Teil  mit  einiger  Sicherheit  bestimmen.  Es  ist  früher  ge- 
zeigt worden,  dafs  der  Denar  infolge  der  fortgesetzten  Legierung  seine 
Geltung  als  ljn  des  Aureus  verloren  hatte  und  als  Kupfermünze  ge- 
rechnet wurde  (§  39,  3).  Als  eine  sehr  kleine  Scheidemünze,  aber  zu- 
gleich als  die  alle  Preise  regelnde  WTerteinheit ,  erscheint  er  in  dem 
Edikt  Diocletians  de  pretii$  rerum  venalium,  welches  im  J.  301  erlassen 
worden  ist.1)  Die  niedrigsten  Beträge,  welche  hier  vorkommen,  stellen 
sich  immer  noch  auf  das  Doppelte  der  Rechnungseinheit,  alle  höheren 
Beträge  sind  durch  5  oder  10  teilbar.2)  Aus  den  Ansätzen  für  Ar- 
beitslöhne sowie  aus  den  Purpurpreisen  ergab  sich,  dafs  der  Denar  des 
Edikts  auf  etwa  2  '/t  Pfennig  heutiger  Münze  zu  bestimmen  sei.3)  Aber 


dafs  er  auch  fernerhin  von  neuem  dem  Kupfer  Silber  beimischen  und  als  Pseudo- 
silber  ausgeben  liefs.  Vielmehr  benutzte  er  nur  die  Masse  des  umlaufenden, 
bereits  entwerteten  Billons,  vielleicht  mit  weiterer  Beimischung  von  Kupfer 
(vergl.  die  Analyse  bei  Mommsen  S.  800  Anm.  218  *=  Hl  p.  98),  als  Münzmetall 
und  gab  der  neu  daraus  geprägten  Münze  einen  Nominalwert,  der  zwar  den 
effektiven  noch  überstieg  —  wie  dies  auch  bei  unserer  Kupferscheidemünze  der 
Fall  ist  — ,  der  aber  mit  dem  hoch  übertriebenen  Münzwerte  des  früheren  An- 
toninianus nicht  zu  vergleichen  ist.  Vergl.  die  Wertbesümmungen  §  39,  5  a.  E. 

1)  Corp.  Inscr.  Lat.  vol.  III  pars  II  p.  801  ff.  841.  1055  ff.  1188  ff.,  und  dazu 
ein  später  aufgefundenes  und  von  J.  Schmidt  in  den  Mittheil,  des  deutschen 
archäol.  Instit.  in  Athen  V,  1880,  S.  "Off.  veröffentlichtes  Fragment,  Mommsen 
Über  das  Edikt  Diocleüans  de  pretiis  rerum  venalium  in  den  Berichten  d.  Sächs. 
Gesellsch.  III,  1851,  S.  50  ff.,  W.  H.  Waddington  Edit  de  Djocleüen  etablissant 
le  maximum  dans  l'empire  romain,  Paris  1864,  W.  Christ  Über  den  Follis  und 
Denar  der  späteren  römischen  Kaiserzeit,  Sitzungsberichte  der  Münchener  Akad. 
1865,  I  S.  140  f. 

2)  Christ  a.  a.  O.  S.  141  f. 

3)  Das  Diocletianische  Edikt  giebt  einen  Maximaltarif  (Mommsen  S.  57);  die 
Preise  der  Lebensmittel  bieten  also  keinen  Anhalt,  da  sie  möglicherweise  für 
den  Fall  grofser  Teuerung  berechnet  sind.  Der  Arbeitslohn  aber  steigt  bei  der 
Teuerung  nicht.  Nun  erhalt  ein  Feldarbeiter  aufser  der  Kost  25  Denare  für  den 
Tag,  die  meisten  Handwerker  50,  ein  Kamel-  und  Eseltreiber  sowie  ein  Hirt 
20  Denare.  Hier  lehrte  der  Augenschein,  dafs  der  Denar  schwerlich  über  2*/t  Pf. 
angesetzt  werden  dürfe.   Aber  er  konnte  auch  nicht  um  vieles  niedriger  ge- 
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es  fehlte  noch  die  genaue  Fixierung  nach  einer  grosseren  und  festen 
Einheit,  welche  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  keine  andere  als  das 
Goldpfund  sein  konnte.  Als  man  nun  fand ,  dafs  Diocletian  nach  an- 
fänglichem Schwanken  schhefslich  sein  Goldstück  auf  Veo  Pfund  aus- 
gebracht hatte  (§39,  1),  schlofs  sich  daran  leicht  die  weitere  Folge- 
rung, dafs  der  Denar,  welcher  dem  Edikte  desselben  Kaisers  zu  Grunde 
liegt,  als  Veoo  des  Aureus  oder  tyseoo  des  Goldpfundes  gegolten  habe.1) 
Damit  ist  wenigstens  e  i  n  fester  Anhalt  in  allen  den  Wirren  ge- 
wonnen, welche  aufserdem  noch  obwalten  und  aus  denen  nur  unsichere 
Vermutungen  herausführen.  Die  kleinere  der  von  Diocletian  geprägten 
Billonmünzen  (§  40,  3)  mag  der  Denar  gewesen  sein.  Die  groTsere 
giebt  durch  das  Wertzeichen  XXI  oder  KA,  anstatt  dessen  aber  nach 
früherem  Brauche  auch  XX  oder  K  noch  vorkommt 2),  als  Nachfolgerin 
des  Antoninianus  (§  39,  2)  sich  zu  erkennen.  Beide  Bezeichnungen, 
jede  für  sich  genommen ,  lassen  eine  wahrscheinliche  Erklärung  zu, 
allein  ihr  Vorkommen  neben  einander  noch  zu  Diocletians  Zeit  stellt 
ein  bisher  ungelöstes  Bätsei  dar.3)  Nehmen  wir  für  die  Diocletianische 


rechnet  werden,  da  die  Sätie  sonst  keine  maximalen  mehr  gewesen  wären. 
Nach  diesen  Erwägungen  setzte  ich  im  J.  1662  in  der  ersten  Bearbeitung  dieses 
Handbuches  (S.  253)  dieselbe  Wertbestimmung  an,  welche  später  Marquardt  in 
der  II.  Abteil,  seiner  Römischen  Privataltertämer,  Leipzig  1867,  S.  122,  auch  aus 
den  Purpurpreisen  ermittelte.  Mommsen  a.  a.  0.  S.  56  schätzte  anfangs  den 
Denar  auf  e/7  Groschen  =  8,6  Pf.,  reducierte  aber  bald  darauf  in  seiner  Ab- 
handlung über  den  Verfall  des  römischen  Münzwesens,  ebenda  S.  260,  diesen 
Ansatz  auf  Groschen  «=  3,33  Pf.  Gegen  Waddingtons  Bestimmung  (a.  a.  0. 
p.  2  f.)  zu  6,2  Centimes  =  5  Pf.  werden  mit  Recht  Bedenken  erhoben  von  Bursian 
im  Liter.  Gentraiblatt  1864  S.  867.  Wie  dieser  Ansatz  zu  hoch,  so  ist  umge- 
kehrt wohl  zu  niedrig  die  Schätzung  von  Christ  a.  a.  0.  S.  151,  der  den  Wert 
zwischen  0,36  Kreuzer  «=  1,03  Pf.  und  0,25  Kr.  =  0,7  Pf.  setzt. 

1)  S.  meinen  Aufsatz  über  den  Denar  Diocletians  in  Fleckeisens  Jahrb.  1SS0 
S.  27  fT.  —  L.  Friedlaender  Darstellungen  aus  der  Sittengeschichte  Roms  III1 
S.  150  f.  stellt  mehrere  Inschriften  von  syrischen  Grabmonumenten,  welche  dem 
4.  Jahrhundert  anzugehören  scheinen,  zusammen  und  berechnet  die  daselbst  an- 
gegebenen Herstellungspreise  nach  dem  obigen  Ansätze  des  Denars.  Es  ergeben 
sich  danach  Preise  zwischen  3300  und  254  Mark,  was  nach  Friedlaender  S.  122  f. 
wahrscheinliche  und  nicht  etwa  zu  niedrige  Beträge  sind. 

2)  Christ  a.  a.  0.  S.  136  f. 

3)  Ausführlich  handelt  über  die  Wertzeichen  auf  dem  Antoninianus  A.Missong 
Zur  Münzreform  unter  den  römischen  Kaisern  Aurelian  und  Diocletian,  Wiener 
Numism.  Zeitschr.  I,  1869,  S.  105  ff.  Das  Zeichen  T  auf  den  Stücken  mit  der 
Wertzahl  XX  schreibt  er  der  Münzstätte  Tarracona  zu  (vergl.  oben  S.  322  Anm.  3); 
aufserdem  sei  in  Spanien  die  Prägung  mit  der  Zahl  XXI  üblich  gewesen  (S.  116). 
Deshalb  und  wegen  des  gleichen  Gewichtes  der  Zwanziger  und  Einundzwanziger 
müsse  man  beide  ZifTern  als  gleichbedeutend  fassen  und  XXI  als  XX  «=  I  lesen 
(S.  117  (f.).  Es  sei  nämlich  der  Antoninian  gleich  20  Assen  gesetzt  worden 
(S.  121).  Indem  Missong  hiermit  die  von  mir  früher  ausgesprochene  Vermutung 
wiederholt,  weicht  er  allerdings  darin  ab,  dafs  er  noch  eine  Berechnung  des 
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Prägung  die  Wertzahl  XXI  als  die  Regel  an,  was  indirekt  durch  die 
Wertzeichen  XLII  und  XXI  auf  späteren  vandalischen  Münzen  bestä- 
tigt wird  '),  so  bleiben  immer  noch  zwei  Möglichkeiten  der  Erklärung. 
Entweder  ist  nämlich,  wie  unter  Aurelian  und  seinen  nächsten  Nach- 
folgern, die  Zahl  21  als  eine  Modifikation  der  Normalzahl  20  zu  deuten, 
und  dann  gilt  das  Diocletianische  Billonstück  dem  Systeme  nach  noch 
immer  gleich  20  Assen ,  d.  i.,  da  der  Denar  an  die  Stelle  des  Sesterzes 
gerückt  war  (§  39,  3) ,  gleich  5  Denaren ,  und  ist  demgemäß*  weiter 
einzufügen  als  7t«  des  Aureus  von  Yeo  Pfund2),  oder  wir  nehmen  21 
als  die  von  Diocletian  gesetzte  Norm  an,  und  dann  gilt  das  grüfsere 
Billonstück ,  welches  wir  der  Kürze  halber  als 1  Einundzwanziger'  be- 
zeichnen, fest  gleich  21  Assen,  der  Denar  aber  gleich  3  Vi,  zwe» 
Denare,  das  Minimum  der  Preise  in  dem  Edikte ,  gleich  7  Assen ,  end- 


Denars  zu  10  Assen  voraussetzt,  während  doch  selbst  auf  den  Münzen  das  Zei- 
chen X  schon  seit  dem  J.  89  v.  Chr.,  weil  nicht  mehr  der  Teilung  des  Denars 
in  16  Asse  entsprechend,  beseitigt  war  (§  36,  2).  Über  die  Auffassung  der  XX 
und  XXI  als  sovielte  Teile  des  Aureus  vergl.  Missong  S.  117  f.,  J.  Friedlaender 
in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Numism.  1875  S.  17.  Eine  fernere  Möglichkeit,  die 
Aurelianischen  Stücke  mit  XX  und  XXI  trotz  der  verschiedenen  Bezeichnung  als 
gleichwertig  zu  erklären,  ist  folgende.  Der  Münzwert  des  Antoninian  war  auf 
Vf4  Denar  =  20  Asse  gestellt  (§  39,  2).  Da  das  neue  Nominal  aber  anfangs 
noch  einen  ziemlichen  Silbergehalt  hatte,  so  konnte  es  leicht  kommen,  dafs 
an  die  Provinzialkassen  kleinere,  aber  durch  die  Wiederholung  anschwellende 
Beträge  lieber  in  Kupfer  als  in  Antoninianen  gezahlt  wurden.  Vielleicht  wurden 
nun,  um  das  Zuströmen  des  Kupfers  zu  verhindern,  21  statt  20  Asse  verlangt, 
so  oft  der  Wert  eines  Antoninianus  erreicht  wurde.  Diese  Bestimmung  konnte 
in  den  Prägstätten  ausdrücklich  durch  das  Zeichen  XXI  angedeutet  werden;  sie 
konnte  aber  auch,  wo  man  es  nicht  für  nötig  hielt,  wegbleiben;  galt  doch  das 
Gesetz  auch  für  die  nicht  besonders  bezeichneten  Stücke,  d.  h.  ein  Zwanziger 
war  nicht  weniger  wert  als  ein  Einundzwanziger.  Auch  die  Tarifierung  pro- 
vinzialen  Kupfers  kann  darauf  Einflufs  gehabt  haben,  dafs  eine  Münze,  die 
ursprünglich  auf  20  Kupfereinheiten  gestellt  war,  mit  21  abgelöst  wurde. 

1)  Morarascn  S.  84  t  (III  p.  165  f.),  Christ  S.  137. 

2)  Für  diese  Alternative  spricht  erstlich  das  Gewichtsverhältnis  zwischen 
dem  grofsen  und  kleinen  Nominale  (§  40,  3),  demnächst  auch  die  Teilbarkeit 
der  meisten  Preisangaben  des  Edikts  durch  5  (oben  S.  333).  Dagegen  aber  erhebt 
sich  das  Bedenken,  dafs  dann  in  der  neugeschaffenen  Münzordnung  schwerlich 
die  inkongruente  Bezeichnung  XXI,  welche  für  die  Epoche  Aurelians  einiger- 
mafsen  erklärlich  sein  mag  (S.  334  Anm.  3),  sondern  die  systemgemäfse  XX 
als  Regel  gebraucht  worden  wäre.  Aufserdem  aber  fällt  ins  Gewicht,  dafs  bei 
diesem  Ansätze  der  Umstand,  dafs  der  niedrigste  Preis  des  Edikts  2  Denare 
beträgt,  nicht  so  ungezwungen  sich  erklären  läfst,  wie  bei  der  zweiten  Annahme, 
welche  auch  noch  die  konsequente  Durchführung  griechischer  Rechnungsweise 
für  sich  hat  und  gegen  welche  andererseits  die  Teilbarkeit  der  Preise  des  Edikts 
durch  5  nicht  angeführt  werden  darf,  da  dieselben  ja  von  der  kleinsten  Einheit 
auf  offenbar  decimal  zu  höheren  Beträgen  aufgebaut  sind.  Entscheidend  für 
unsere  Deutung  der  Diocletianischen  Zahl  XXI  als  Wertausdruck  für  so  viele 
Asse,  deren  3 71  auf  den  Denar  gingen,  ist  wohl  die  S.  336  f.  entwickelte  Wert- 
gleichung zwischen  Goldpfund  und  attischem  Talent. 
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lieh  der  Einundzwanziger  gleich  6  Denaren,  und  wir  haben  das 
vollständige  System  des  griechischen  Talentes  bis  herab  zum  Obolos 
(§  19,  3): 

Goldpfund   ...  1 

Aureus   60  1 

Einundzwanziger  6000  100  1 
Denar   36000    600  6 

Aus  der  altrömischen  Münzrechnung  ist  gebheben  sowohl  die  Zurück- 
führung  aller  Werte  auf  die  ursprüngliche  Münze,  den  As,  als  auch  die 
unverbrüchlich  festgehaltene  Tradition,  dafs  die  ausschliefsliche  Rech- 
nungseinheit diejenige  Münze  bildet ,  welche  den  alten  Libralas  ver- 
tritt. Diese  Einheit  war  seit  der  ersten  Reduktion  des  Asses  (§  35,  3) 
der  Sesterz  gewesen  und  war  es  auch  geblieben,  seitdem  man  4,  statt 
2  Vi  i  Asse  auf  den  Sesterz  rechnete  (§  36 ,  3.  4).  Als  das  Vierasstück 
gegen  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  n.  Chr.  Denar  genannt  wurde, 
weil  diese  Münze  ihren  Silberwert  eingebüfst  hatte  (§  39,  3),  wurde 
es  ganz  folgerichtig  zur  neuen  Rechnungseinheit,  zunächst  neben  der 
Rechnung  nach  Gold  und  Silber  (§  39,  4),  dann  aber,  wie  wenigstens 
Diocletian  in  seinem  Edikt  es  durchführte,  mit  ausschliefslicher  Geltung. 
Der  As,  damals  die  kleinste  Scheidemünze,  trat  zu  dem  Doppeldenar  in 
das  feste  Verhältnis  von  1 : 7  (statt  1:8),  und  diese  Neuerung  fand 
ihren  Ausdruck  in  dem  Werlzeichen  21  auf  dem  gröfseren  Diocletia- 
nischen  Billonstück  im  Werte  von  6  Denaren.) 

Noch  aber  bleibt  die  Frage  zu  beantworten ,  wie  es  kam ,  dafs 
dem  Denar  3 l,2  (statt  4)  Asse  und  dem  Stücke  von  6  Denaren  21  Asse 
zugeteilt  wurden.  Wenn  Diocletian  dieReichsmünze  nach  griechischem 
Systeme  regelte ,  so  mußte  er  auch  eine  feste  Beziehung  zu  griechi- 
schem Silbergewicht,  d.  i.  zu  dem  attischen  Talent,  linden.  Unter  atti- 
schem Talent  aber  verstand  man  seit  Neros  Zeiten  eine  Summe  von 
6000  Denaren  zu  Voe  Pfund,  mithin  ein  Gewicht  von  62^2  Pfund 
(§  32 ,  1 ).  Dieses  Gewicht  ist  noch  gegen  Ende  des  vierten  oder  zu 
Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  mit  einer  bestimmten  Zahl  Solidi  ge- 
glichen ,  und  somit  ein  Wertverhältnis  zwischen  römischem  Gold  und 
attischem  Silber  festgestellt  worden.^  Wenn  damals  Gold  und  Silber 
ihrem  Werte  nach  wie  15,18:1  sich  verhielten,  so  sind  damit  zu- 
nächst die  Wertverhältnisse  früherer  Zeiten  zu  vergleichen.  Es  stand 
Gold  zu  Silber 


l)  Vergl.  unten  S.  339  f.  und  oben  S.  330  Anm.  I. 
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unter  Cäsar 
„  Augustus 
„     <  Konstantin 
„  Theodosius 


wie  11,90:  1   (§  37,  1.  38,  2), 

„  12,50:1   (§38,2), 

n  13,89  : 1  bis  14,40  :  1  (§  40,  2.  4), 
n  14,40:1   (§40,2). 


Wir  bemerken  also  ein  stetiges  Sinken  des  Silberwertes  und  werden 
demgemäfs  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  für  die  Zeit  Diocletians 
einen  Wert  zwischen  den  Zahlen  12,50  und  13,89,  und  zwar,  den 
Zeiträumen  entsprechend,  näher  der  letzteren  Zahl,  einsetzen.  Rech- 
nen wir  mit  diesem  Näherungswerte  weiter,  so  erhalten  wir,  indem  wir 
den  Denar  nach  den  obigen  Voraussetzungen  einerseits  —  \  3000 u  Gold- 
pfund, andererseits  «  3 1 ji  Assen  rechnen,  die  glatte  Gleichung  von  1 
attischen  Chalkus  mit  2  Assen ,  und  gelangen ,  auf  Grund  dieser  Glei- 
chung wieder  rückwärts  schreitend,  zu  dem  Ergebnis,  dafs  nach  Dio- 
cletians Münzordnung  31  Pfund  Goldes  gleich  7  Talenten  Silbers  gel- 
ten sollten,  mithin  Gold  zu  Silber  in  das  Verhältnis  von  13,67 :  1  ge- 
setzt war.1) 

Da  nun  dieses  Verhältnis,  wie  die  obige  Übersicht  zeigt,  an  und 
für  sich  den  höchsten  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  hat,  so  ist  damit 
die  Gleichung  von  1  attischen  Chalkus  mit  2  Assen  gesichert  und  es 
ist  zugleich  erklärt,  weshalb  Diocletian  seinem  Denar  3 Vi  Asse,  und 
dem  gröTseren  Billonstück  21  Asse  zuteilte. 

Nachdem  dies  festgestellt  worden ,  erscheint  die  gesamte  Diocle- 
tianische  Münzordnung  erst  in  ihrer  vollen  Bedeutung.  Nicht  blofs 
äufserlich  wurde  die  Teilung  des  griechischen  Talentes  auf  das  Gold- 
pfund übertragen ,  sondern  es  wurde  zugleich  in  innerlichem  Zusam- 
menhang eine  durchgehende  Wertgleichung  zwischen  römischer  Münze 
und  attischem  Silbergewicht  eingeführt.  Ebenso  wie  das  Goldpfund 
zum  Talent  verhielten  sich  der  Aureus  zur  Mine,  der  Einundzwanziger 
zur  Drachme,  der  Denar  zum  Obolos,  und  infolge  der  eigentümlichen 
Zuordnung  des  Asses  gingen  diese  Wertverhältnisse  aus  zu  den  be- 
quemen Gleichungen  des  Chalkus  mit  2  Assen  und  des  Doppeldenars 
(des  Minimums  der  Preise  im  Edikt)  zu  3l/2  Chalkus. 


1)  Nach  Diodor  kbqI  axa&fioiv  (unten  S.  340  Anm.  1)  galt  das  attische  Talent, 
entsprechend  dem  Wertverhältnis  des  Goldes  zum  Silber  wie  15,18  :  1,  gleich 
4  Pfund  Goldes  und  81/»  Solidi.  Wurde  statt  dessen  das  Constantinische  Ver- 
hältnis 13,89 :  1  eingesetzt,  so  war  zu  vermuten,  dafs  das  attische  Talent  nach 
Diocletianischer  Ordnung  etwas  mehr  als  41/«  Pfand  Goldes  gegolten  habe.  Hier- 
aus berechnete  sich  mit  gröfster  Annäherung  der  attische  Chalkus  zu  2  Assen 
=  4/7  Denaren,  und  wieder  zurück  die  genaue  Wertgleichung  von  Pfund 
Goldes  mit  1  Talent. 

Haltseh,  Metrologie.  22 
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Nach  dieser  Norm  war  es  dann  leicht  die  im  Osten  des  Reiches 
cirkulierende,  auf  Drachmen  wahrung  lautende  Münze  zu  tarifleren.  Das 
attische  Tetradrachraon  von  reinem  SUhergehalt  kam  normal  auf  110 
(genau  109&/7)  Denare.  Ob  damals  noch  solche  Tetradrachmen  um- 
liefen, wissen  wir  nicht,  und  war  es  der  Fall,  so  hat  man  sie  möglicher- 
weise etwas  niedriger  als  zu  110  Denaren  angesetzt;  allein  jedenfalls 
war  die  eben  erwähnte  Norm  geeignet  eine  Ubersichtliche  und  in  rich- 
tigen Verhältnissen  stehende  TariGerung  aller  noch  cirkulierenden  grie- 
clüschen  Münzen,  sowie  des  lyrischen  Tetradrachmons  und  des  ägyp- 
tischen Billons  durchzuführen.  So  werden  wir  vielleicht  auch  noch 
dazu  gelangen,  den  Wert  einer  inschrUUich  bezeugten  syrischen  Rech- 
nungsdrachme des  vierten  Jahrhunderts  zu  ermitteln,  welche  jedenfalls 
weit  niedriger  gestanden  hat  als  die  attische  Silberdrachme  im  Gewicht 
von  V«6  Pfund.») 

Hiernach  ist  es  erklärlich ,  dafs  seit  Diocletian ,  trotz  der  Herab- 
setzung des  denahus  zu  einer  kleinen  Scheidemünze ,  im  griechischen 
Sprachgebrauche  dqvaQiov  die  Bedeutung  eines  Silbergewichtes  im 
Betrage  von  V»«  Pfund  behielt  Es  war  dies  gewissermafsen ,  da  die 
attische  SUherdrachme  diesem  Denar  gleichgesetzt  wurde ,  ein  inter- 
nationales Gewicht  geworden,  welches  seine  Geltung  behielt  unab- 
hängig von  der  gleichnamigen  römischen,  später  sich  entwertenden 
Münze.') 

Nach  Diocletians  Regierung  sank  der  Wert  des  Denars  in  schneller 
Progression  weiter  abwärts.  So  kam  es ,  dafs  Constantin  gleichzeitig 
mit  der  Schöpfung  seiner  Goldmünze,  des  Solidus  von  Pfund,  eine 
ganz  neue  Festsetzung  der  kleinsten  Rechnungseinheit  treffen  mufste. 
Auch  er  knüpfte  dabei  an  gegebene  Verhältnisse  an,  nämlich  an  die 
ägyptische  Provinzialordnung,  in  welcher  von  jeher  das  Goldstück 
gleich  einem  Talent  Kupferdrachmen  gegolten  hatte  (§  54,  2).  So 
wurden  nun  6000  Denare  auf  den  SoUdus  gerechnet 3) ,  mithin  der 

1)  Vergl.  L.  Friedender  Darstellungen  aus  der  Sittengesch.  Roms  UI»  S.  150. 
Im  ungünstigsten  Falle  stand  diese  Rechoungsdrachme  dem  Diodeüanischen  Denar 
gleich;  möglicherweise  auch  noch  etwas  höher;  doch  fehlt  zur  Zeit  jeder  An- 
halt zu  einer  auch  nur  annähernden  Bestimmung. 

2)  Vergl.  die  oben  S.  311  Anm.  3  aus  der  metrologischen  Litteratur  ge- 
gebenen Nachweise,  ferner  das  auf  S.  330  über  den  Diocletianischen  Silberdenar 
Bemerkte,  endlich  unten  S.  344  Anm.  2. 

3)  Dafs  der  Solidus  seit  dem  4.  Jahrh.  normal  zu  6000  Denaren  angesetzt 
worden  ist,  folgert  Mommsen  S.  640  f.  (III  p.  164  f.)  aus  den  Wertzeichen  auf 
der  ganzen  und  halben  Siliqua,  welche  auf  250,  bez.  125  (auf  der  halben  SUiqua 
jedoch  auch  auf  120)  kleinste  Kupfereinheiten,  nämlich  nummi  oder  Denare 
lauten  (§  40,  5).   Einige  Stellen  griechischer  Lexikographen  und  Metrologen, 
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letztere  auf  l/ti  desjenigen  Wertes  herabgesetzt,  den  er  noch  unter 
Diocletian  gehabt  hatte.1)  Weiter  gehörte  zu  der  neuen  Münzordnung 
wahrscheinlich  die  Taritierung  des  attischen  Talentes  Silbers  auf  4  lh 
Pl'u ml  Goldes,  mithin  des  Chalkus  auf  6  Vi  Denare.  Zwischen  Gold  und 
Silber  war  somit,  Metall  gegen  Metall  gewogen,  das  Wertverhältnis  von 
14,4  : 1  festgesetzt.*) 

Unter  Julian  trat  in  diesen  Beziehungen  keine  Änderung  ein. 
Denn  dieser  gestaltete  nur  die  Silberprägung  neu,  sodafs  das  Münz- 
verhältnis des  Silbers  zum  Golde,  welches  unter  Constantin  gleich 
1  :  13,89  gewesen  war,  nun  auf  1  : 12  stieg  (§  40,  2).  Während  also 
unter  Constantin  Münz-  und  Wertverhältnis  der  beiden  Edelmetalle 
sich  nahezu  noch  gedeckt  hatten ,  gingen  sie  seit  Julian  aus  einander. 
Das  Verhältnis  des  Denars  aber  zum  attischen  Talente  wie  zum  Solidus 
blieb  dasselbe. 

Eine  geringe  Veränderung  erfolgte  erst  gegen  Ende  des  vierten 
oder  zu  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts,  indem  der  Kurs  des  Solidus 
auf  6S00  Denare  gesetzt  und  zugleich  bestimmt  wurde,  dafs  der  atti- 
sche Chalkus  7  Denare  oder  XeTtra,  mithin  das  atüsche  Talent  4  Pfund 


welche  schon  früher  von  Scaliger  und  Petau  in  gleichem  Sinne  gedeutet  worden 
waren,  sind  dann  weiter  behandelt,  teilweise  aoch  emendiert  worden  in  den 
Metrol.  »cript.  1  p.  165  ff.,  wozu  der  Nachweis  im  Index  unter  raXavrov  21  zu 
vergleichen  ist.  Weitere  Ergänzungen  gab  Christ  a.  a.  0.  S.  144  ff.  (berücksichtigt 
in  Metrol.  Script  II  p.  151  f.).  Vergl.  auch  de  Lagarde  Symm.  I  S.  213.  224  f., 
Marquardt  Rom.  Staalsverw.  II  S.  44,  Fleckeisens  Jahrb.  1880  S.  28  f.  31.  Die 
Einführung  dieser  Wertgleichung  der  Kupfermünze  mit  dem  Solidus  schreibt 
Mommsen  S.  843  (III  p.  168  f.)  dem  Kaiser  Julianus  (361—363)  zu.  AHein  die 
weiter  unten  i§  40, 5)  folgenden  Erörterungen  über  die  Follarrechnung  zur  Zeit 
Constantins  machen  es  wahrscheinlich,  dafs  schon  durch  diesen  Kaiser  der  Solidus 
auf  6000  Denare  gesetzt  wurde,  eine  Mafsregel,  die  man  wohl  gleichzeitig  mit 
der  Einführung  der  neuen  Goldmünze  und  des  Miliarense,  also  in  das  J.  312, 
setzen  darf. 

1)  Nach  Diocletians  Ordnung  gingen  36000  Denare,  nach  der  Erhebung  des 
Solidus  zum  Talent  6000  X  72  _  432  000  Denare  auf  das  Goldpfund.  Vergl. 
Fleckeisens  Jahrb.  1880  S.  31  und  unten  §  40,  5. 

2)  Als  später  der  Solidus  6800  Denare  galt,  kamen  auf  den  Chalkus  7  Denare 
(s.  folgende  Anm.);  mithin  wird  bei  einem  Kurse  des  Solidus  zu  6000  Denaren 
auch  eine  etwas  niedrigere  Zahl  von  Denaren  auf  den  Chalkus  gerechnet  worden 
sein.  Setzen  wir  versuchsweise  den  Chalkus  —  6V»  Denaren,  so  kommt  das 
attische  Talent  genau  auf  4*/3  Goldpfund,  und  als  Wertverhältnis  des  Goldes 
zum  Silber  ergiebt  sich  14,42 :  1,  mithin  dasselbe,  welches  oben  S.  330  Anm.  1 
für  das  J.  397  nachgewiesen  ist.  Wollten  wir  das  attische  Silber  nach  dem 
Münzwerte  ansetzen,  welchen  das  Constantinische  Miliarense  hatte  (1  : 13"/»)' 
so  würde  das  attische  Talent  auf  41/»  Pfund  Goldes  und  mithin  der  Chalkus 
auf  t;3  4  Denare  kommen.  Allein  es  ist  durchaus  wahrscheinlich,  dafs  das  nach 
dem  Gewicht  zu  nehmende  Silber  etwas  ungünstiger  stand  als  die  Reichssilber- 
münze, wonach  wir  von  selbst  auf  die  ersteren  Ansätze  kommen. 

22* 
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Goldes  und  8l/a  Solidi  gelte  J)  Das  Gold  stand  hiernach  zum  Silber  in 
dem  Wertverhältnisse  von  15,18  :  1. 

Auch  auf  dem  Kurse  von  6800  konnte  der  Denar  sich  nicht  er- 
halten. Immer  höhere  Summen  von  Denaren  mufsten  im  Geldverkehr 
aufgezahlt  werden  um  ein  Goldstück  dafür  einzuwechseln.  Deshalb 
verordnete  Valentinian  III  durch  ein  Edikt  vom  J.  445 ,  dafs  der  Soli- 
dus  von  jedermann  für  7000  nummi.  d.  i.  Denare  (§  40,  5),  zu  nehmen 
sei,  die  Wechsler  aber  nicht  mehr  als  7200  Denare  berechnen  dürften, 
wenn  sie  einen  Solidus  gegen  Kleingeld  abgaben.2) 

Aber  auch  diese  Mafsrcgel  vermochte  nicht  dem  weiteren  Sinken 
des  Kupfergeldes  Einhalt  zu  thun.  Zu  Anfang  des  sechsten  Jahrhun- 
derts verlangten  die  Wechsler  sogar  8750  Denare  für  das  Goldstück, 
ein  Unfug,  dem  Justinian  dadurch  zu  steuern  suchte ,  dafs  er  die  feste 
Taxe  von  7500  Denaren  anordnete.8) 

5.  Die  hohen  Zahlenbeträge ,  welche  bei  der  Gleichung  der  win- 
zigen Rechnungsmünze  mit  dem  Goldstück  angesetzt  werden  mufsten, 
lassen  unmittelbar  auf  zweierlei  schliefsen.  Zunächst  würde  man  in  den 
Rechnungen  gar  nicht  auf  die  Anhäufung  solcher  Summen  gekommen 
sein ,  sondern  lieber  eine  höhere  Einheit  und  somit  kleinere  Zahlen- 
ausdrücke  gewählt  haben,  wenn  nicht  Kupfermünze  von  so  niedrigem 
Fufse  noch  in  ansehnlichen  Mengen  cirkuliert  hätte.  Zweitens  mufste 
ein  Auskunftsmittel  gefunden  werden,  um  die  Sammelbeträge  kleinster 

1)  Suid.  unter  oßoloe  zerlegt  den  attischen  Obolos  in  6  xa/Lxot,  den  xahtoi* 
in  7  Xenrd,  und  fügt  hinzu:  xo  8e  xäXavxov  xov  agyvQÜnf  Xtr^ätv  xdtv  vxx 
Tcoadocvv  xai  t  ouiou('iT(»r  rj'  xai  S.  Dieselbe  Einteilung  des  xaAxoüc  in  7  lenrä 
findet  sich  am  Schlüsse  einer  etwas  ausführlicheren  Notiz  in  den  Scholien  BL  zu 
Homer  11.  5,  576  (Metrol.  Script.  I  p.  299  f.):  b  Si  Jtvdu>oo>  iv  xcf  n$Qi  oxa&pär 
'xälarxov  laxi  uväv  |\  .  .  6  3i  oßokbe  yn).xa>y  tj',  6  de  ^oAxotitf  JLtnxtäv 

to  xakavxov  8i  xb  vvv  Xevofttvov  sixxtxov.  Wir  sehen  also  zunächst,  dafs  bei 
Suidas  die  Teilung  des  Obolos  in  6  yü.y.oi  auf  einem  Schreibfehler  beroht 
(vergl.  oben  S.  133  Anm.  4,  S.  227  Anm.  4,  Christ  S.  138),  und  indem  wir  beide 
Stellen  verbinden  und  Unxbv  (Index  Metrol.  Script,  aaaa^iov  4,  liizxov  4)  als 
Bezeichnung  der  kleinsten  Rechnungseinheit,  d.  i.  des  Denars,  nehmen,  erhalten 
wir  für  den  Solidus  einen  Kurs  von  6799,  d.  i.  6800  Denaren. 

2)  Codex  Theodos.  cum  comment.  Gothofredi  tom.  VI,  supplem,  p.  12  (tit 
XXV  de  pretio  solidi):  quo  praeeepto  etiam  illud  in  perpetuum  volumus  coo- 
tineri,  ne  unquam  intra  septera  milia  nummorum  solidus  distrahatur,  emptos 
a  collectario  septem  milibus  ducentis.  Mommsen  S.  843.  846  (III  p.  168.  1741, 
Christ  S.  156  (welcher  die  Verbesserung  infra  für  intra  vorschlägt),  Marquardt 
11  S.  44. 

3)  So  erklärt  Mommsen  S.  847  (III  p.  175)  die  Notiz  bei  Procop.  Hist  arc  26 
(p.  329  ed.  Yen  et.),  indem  er  den  dort  erwähnten  foUi  zu  4 1  -  t  Denaren  nimmt 
Marquardt  S.  46  rechnet  8400  und  7200  Denare,  weil  er  diesen  Fol  Iis  normal 
zu  40  Denaren  ansetzt  Die  entere  Ansicht  wird  durch  die  §  40,  5  entwickelte 
Ubersicht  des  Follarsystems  bestätigt. 
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Einheiten  nicht  blofs  rechnungsmäfsig  durch  hohe  Zahlengruppen, 
sondern  auch  konkret  bei  den  Barzahlungen  zusammenzufassen.  Das 
Kupfergeld  wurde  in  Beuteln,  folUi  {&vkaxoiy  ßahxvrta),  zusammen- 
gebunden.1) Daher  kam  follis  zunächst  zur  Bedeutung  einer  gewissen 
Summe  kleinster  Kupfereinheiten ,  welche  in  einem  Beutel  vereinigt 
waren,  und  weiter  wurde  auch  ein  kleiner  Betrag  von  Kupfereinheiten, 
für  dessen  konkreten  Ausdruck  eine  besondere  Münze  geprägt  war, 
fottis  genannt.2)  Wir  haben  also  den  kollektiven  Follis,  den  Münz- 
follis  und  aufserdem  die  kleinste  Rechnungseinheit  zu  unterscheiden 
und  das  Verhältnis  dieser  Werte  zu  einander  und  zum  Solidus  zu  suchen. 

Nach  der  Münzordnung  Constantins  war  der  kollektive  Follis  ent- 
weder auf  Silberrechnung  {xcn  aff/iQio/iWv)  oder  auf  Kupfer  (xara 
dtjvaQtopov)  gestellt. 

Der  Silber  I  oll  i  s  entsprach  125  Miharensien  =  ty8  Goldpfund 
■=  9  Solidi.  Das  Miliarense,  ausgebracht  als  Wertflquivalent  von  </iooo 
Goldpfund,  war  an  Gewicht  gleich  lty*  siliquae  Silbers,  deren  jede  das 
Wertäquivalent  einer  siliqua  auri  bildete  (§  40 ,  2).  Auf  die  Siliqua 
kamen  12  gemünzte  Folles  oder  250  Denare.  Der  Münzfollis  war 
gleich  21  (genau  20%)  Denaren. 

Der  kollektive  Kupferfollis  hielt  250  Denare  oder  12  Münz- 
folles,  war  mithin  an  Wert  der  Siliqua  gleich. 

Damit  haben  wir  die  gesamte  Münzordnung  Constantins,  wie  sie 
angedeutet  wird  in  einer  sogenannten  Glosse,  welche  aus  einem  Kom- 
mentar zur  Gesetzgebung  der  oströmischen  Kaiser  geflossen  ist.3)  Doch 
bedürfen  die  einzelnen  Angaben  nach  einiger  Erläuterung. 

Als  feste  und  anderweit  gesicherte  Gröfsen  haben  wir  zunächst 
den  Solidus  —  V?2  Goldpfund,  das  Miliarense,  im  Gewicht  dem  Soli- 
dus gleich,  an  Wert  —  Vtooo  Goldpfund  =  9/m  Solidus,  endlich  das 
xeQarioy,  d.  i.  die  siliqua,  ein  kleinstes  Gewicht  im  Betrage  von  Vi  "28 
Pfund  (§  20,  4).  Das  Gewicht  des  Miliarense  wird  in  unserer  Quelle 
zu  13/4  Siüqua  bestimmt.4)  Wenn  nun  gleich  darauf  125  Miharensien 

1)  Metrol.  Script  I  p.  144  f.  267,  4.  269,  19.  303,  11.  308,  19.  II  p.  151  f. 
(vergl.  die  Übersicht  im  Index  unter  f6Xk*  1),  Christ  S.  144  £,  de  Lagarde 
Symmict  1  S.  213.  224.  0  S.  182.  197  f.,  Marquardt  U  S.  42. 

2)  Marquardt  Römische  Staatsrerw.  II  S.  42  f. 

3)  Veteres  glossae  verborum  iuris  quae  passim  in  Basilicis  reperiuntur  ed. 
C.  Labbaeus,  wiederholt  von  Otto  im  Thesaurus  iuris  Rom.  vol.  III  p.  1697  fT.  Die 
oben  bezeichnete  Stelle  findet  sich  auch  in  den  Metrol.  Script.  1  p.  308, 19—309, 8. 

4)  Metrol.  Script  I  p.  309, 1 :  #xtl  ^«  tuaciov  iä>v  xotovrtov  Xtniäv  aqyv- 
oicov  (d.  i.  der  Miharensien)  tu^axtov  tjfucv  Trraqror  (vergl.  auch  Index  unter 
aqyvQtov  3  und  a^yvqtov  Xeitxov). 
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gleich  218  Siliquae  und  9  nummi  gesetzt  werden  so  folgt  unmittel- 
bar, dafs  diese  9  nummi  gleich  »/4  Siliqua  sind,  nntliin  12  nummi  auf 
die  Siliqua  gehen. 

Nun  ist  es  zunächst  klar,  dals  die  Siliqua,  welche  gleich  */:  Mifca- 
rense  gesetzt  wird,  das  Silberäquivalent  einer  siliqua  auri  darstellt. 
Denn  das  Miliarense  ist  das  Wertaquivalent  von  Vtooo  Goldpfund,  die 
siliqua  auri  ist«  i/mg  Goldpfund,  beide  Werte  verhalten  sich  mitbin 
zu  einander  wie  1728  :  1000  —  216  :  125,  wofür  unsere  Quelle  das 
abgerundete  Verhältnis  7  :  4  gesetzt  hat.  Nach  dieser  Abrundung 
würden  136/7  Miliarensien  den  Wert  eines  Solidus  darstellen  *),  aber 
die  genaue,  systematische  Wertgleicbung  des  Solidus  mit  138/»  Milia- 
rensien findet  in  derselben  Glosse  sich  ebenfalls  ausgedrückt.3) 

Weiter  ist  zu  fragen ,  wie  viele  kleinste  Rechnungseinheiten  oder 
Denare  auf  das  Miliarense  kommen.  Wie  vielseitig  bezeugt  wird,  ist 
der  Solidus  Constantins  zu  6000  Denaren  gerechnet  worden  (§  40,  4). 
Da  der  Solidus  genau  gleich  138/o  Miliarensien  war,  so  kamen  auf  1 
Miliarense  432  Denare,  und  weiter  auf  die  Siliqua ,  welche  zum  Mi  lia- 
Tense  wie  125  :  216  sich  verhielt,  250  Denare.  Dasselbe  Resultat  er- 
halten wir,  wenn  wir  im  Sinne  der  Glosse  den  Solidus  zu  idb/i  Milia- 
rensien und  das  Miliarense  gleich  7  4  Siliqua  ansetzen. 

Die  Gleichung  der  Siliqua  mit  250  Denaren  ist  also  jedenfalls  ge- 
sichert. Da  nun  dieselbe  Siliqua,  wie  bereits  nachgewiesen,  12  soge- 
nannte nummi  hatte,  so  gleicht  sich  weiter  1  nummus  mit  205/s  De- 
naren, wofür  wir  wohl  rund  21  Denare  setzen  dürfen.4) 

1)  Metrol.  Script.  I  p.  309,  3. 

2)  Wenn  1000  Miliarensien  =  1728  Siliquae  —  72  Solidi  und  4  Siliquae  - 
7  Miliarensien  sind,  so  kommen  auf  den  Solidus  24  X  4/t  — >  13v?  Miliarensien. 

3)  Der  Betrag  von  125  Miliarensien  für  den  Silberfollis  ist  offenbar  gewählt, 
weil  diese  =  %/%  Goldpfund  =  9  Solidi  sind,  wonach  1  Solidus  auf  13*/»  Mi- 
liarensien kommt.  Mit  einem  kleinen  Fehler  ist  aber  dieselbe  Gleichung  auch 
direkt  überliefert.  Das  Miliarense  war  nämlich  seit  Julian  (§  40,  2)  auf  Vit  Solidas 
gesetzt,  und  der  Verfasser  des  Fragments,  welcher  nach  Julians  Zeit  schrieb, 
rechnet  p.  309,  4  'npoe  tb  vvv  xqarovv1  125  Constantinische  Miliarensien  gleich 
109  Miliarensien  und  9  Nummi,  oder  gleich  9  Solidi  1  Miliarense  9  Nummi. 
Nehmen  wir  an,  dafs  vovpftot  &'  beidemal  verschrieben  ist  statt  votftftot  t\ 
d.  i.  Abrundung  für  4 1 2  Nummi  (wie  sicher  aus  p.  309,  5  vergl.  mit  Z.  4  her- 
vorgeht), so  erhalten  wir,  da  gemäfs  unserer  Quelle  7  Julianische  Miliarensien 
gleich  8  Constantinischen  sind,  die  genaue  Gleichung  von  9  Solidi  mit  125  Con- 
stantinischen  Miliarensien. 

4)  Die  Gleichstellung  der  Siliqua  mit  250  Denaren  bestätigen  auch,  wie 
Mommsen  S.  840  f.  (III  p.  164  IT.)  nachweist,  die  Wertzeichen  auf  den  Münzen 
Justins  I  und  Justinians  I.  Dafs  der  Münzfollis  genau  auf  208/»,  d.  i.  21  Denare 
und  der  doppelte  Follis  der  Vandalen  auf  42  Denare  stand,  weist  derselbe  eben- 
falls aus  dem  Befunde  der  Münzen  nach.    Beide  Zeugnisse  gehören  zwar  erst 
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In  welchem  Metall  dieser  Numnius  ausgeprägt  war,  kann  nicht 
zweifelhaft  sein.  Das  Miliarense,  d.  i.  ein  Silbergewicht  von  1/72  Pfund 
»4,55  Gramm,  war  das  Wertäquivalent  für  Vtooo  Goldpfund.  Also 
eoUpricht  die  siliqua  auri=*  Vms  Pfund  einem  Silbergewicht  von 
2,65  Gramm.  Der  zwölfte  Teil  hiervon  kann  nicht  mehr  in  Silber  aus- 
geprägt worden  sein.  Wir  haben  demnach  in  dem  Nummus  eine 
Kupfermünze  zu  erkennen,  welche  an  Wert  gleich  21  (genau  205/e) 
Denaren  oder  kleinsten  Kupferstücken  war. 

Ersichtlich  ist  nun  die  Analogie  mit  der  Münzordnung  Diocletians 
($  40,  4).  Was  dort  der  Einundzwanziger  war,  Iii  eis  unter  Constantin 
nummus  (yovfifiog)  oder,  wie  sich  gleich  zeigen  wird ,  foUis ,  was  dort 
der  As  gewesen,  hiefs  nun  Denar.  Mithin  war  der  letztere,  wie  früher 
zum  Sesterz  (§  39,  3),  so  jetzt  zum  Asse  herabgesetzt  worden,  d.  h.  die 
Entwertung  des  Denars  fand  symbolisch  auch  im  Münzsystem  ihren 
Ausdruck ,  wenngleich  das  wirkliche  Sinken  des  Wertes  ein  ungleich 
bedeutenderes  war,  als,  lediglich  im  Bereiche  des  Systems,  die  Stufen- 
leiter vom  Denar  zum  Sesterz  und  weiter  zum  As  es  darstellt. 

Hieraus  erklärt  sich  weiter,  dafs  der  Denar  seit  Constantin  auch 
aooaQiov  genannt  wurde.1)  Aufserdem  behielt  er  in  Erinnerung  an 
die  Zeit,  wo  er  dem  Sesterz  gleich  gewesen  war,  die  Benennung  num- 
mus oder  griechisch  vovfi^tLov  bei.2)  Endlich  insofern  das  attische 
.Talent  Silbers  zum  römischen  Pfund  Goldes  in  eine  feste  Wertgleicliung 
gesetzt  wurde ,  hiefs  er  als  ein  bestimmter  Teil  der  kleinsten  attischen 
Münze  l€7tx6v.z)  Aufser  der  Benennung  denarius  ist  auch  die  Bezeich- 
nung durch  X  noch  nachzuweisen.4) 

Der  gröfsere  Constantinische  nummus  aber,  auf  welchen  21  De- 
nare gingen,  hat  auch  den  Namen  foüis  ((polXig)  geführt.5)  Wir  haben 

dem  6.  Jahrh.  an;  allein  sie  haben  auch  für  das  4.  Jahrh.  einige  Beweiskraft, 
da  die  Siliqua  seit  Constantin  unabänderlich  das  Wertäquivalent  von  '/"*•  Gold- 
pfund geblieben  war. 

1)  S.  den  Nachweis  im  Index  zu  den  Metrol.  Script,  unter  aaaüoiov  4. 

2)  Nummus  im  Edikte  Valentinians  III  de  preüo  solidi  (s.  oben  S.  340  Anm.  2), 
vovpfUov  (die  Handschrift  vovfäov)  Metrol.  Script.  I  p.  253,  1. 

3)  S.  den  Nachweis  im  Index  zu  den  Metrol.  Script,  unter  lenror  4  und 
verpl .  oben  §  40,  4. 

4)  Corp.  Inscr.  Lat.  vol.  V  Nr.  188S.  19,73.  2046.  8724,  Marquardt  II  S.  44 
Anm.  3.  Vergl.  auch  Dureau  de  la  Malle  Econ.  polit.  I  p.  116  f.,  Eustratiades 
an  dem  oben  S.  144  Anm.  2  angeführten  Orte  S.  358  ff.  376. 

5)  Die  griechische  Bezeichnung  l  ovfipos  findet  sich  in  der  mehrfach  er- 
wähnten Glosse  Metrol.  script  I  p.  309,  3.  5.  0,  follit  nicht  selten  im  Codex 
Theodosianus  und  anderwärts,  und  zwar  werden  in  den  Verordnungen  aus  den 
Jahren  320,  340,  356  (Cod.  Theod.  7,  20,  3.  6,  4,  5.  9,  23,  1)  Summen  von  so 
nnd  so  vielen  müia  follium  angeführt;  doch  kommen  auch  kleinere  Beträge 
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dafür,  um  Verwechslungen  zu  vermeiden,  schon  oben  Münzfollis 
gesagt.  Summen  von  solchen  Folles  heifsen  kollektiv  pecunia  maiot 
oder  maiorina,  wahrend  der  Denar  als  nummus  centenionalis,  auch  mit 
dem  Beisatze  communis  erscheint  0 

Endlich  die  Summe  von  250  Denaren ,  als  deren  Wertäquivalent 
in  Silber  die  Siliqua  nachgewiesen  wurde,  mufs  identisch  sein  mit  dem 
tpokfag,  welcher  in  der  Glosse ,  allerdings  mit  einer  L  In Genauigkeit  im 
Ausdrucke,  zu  250  dyvctQtct  bestimmt  wird.2)  Wir  nennen  diesen 
kollektiven  Wert  den  D  e  n  a  r  f  o  1 1  i  s. 

Es  schliefst  sich  demnach  das  Constantinische  Münzsysteni  zu  fol- 
gender Übersicht  zusammen ,  in  welcher  die  auf  Abrundung  beruhen- 
den Verhältnisse  durch  einen  Stern  bezeichnet  und  die  in  der  Praxis 
wahrscheinlich  nicht  üblichen  Reduktionen  in  Klammern  gesetzt  sind. 


Goldpfund    .  .  .  . 

1 

Silberfollis    .  .  .  . 

8 

1 

72 

9 

1 

1000 

125 

(13W 

Siliqua  oder 

DenarfolUs  .  .  . 

1728 

216 

24 

Nummus  oder 

Munzfollis   .  .  .  (20736)  (2592)    288     21*    12  1 
Denar   432000  54000    6000    432    250  21*(20ty). 


vor,  wie  6  folles  als  Preis  für  1  Pfund  Schweinefleisch  14,  4,  3  in  der  Ver- 
ordnung vom  J.  363.  Einige  andere  Relege  giebt  Marquardt  II  S.  43.  Ras  ins 
Griechische  aufgenommene  yollts  wird  als  identisch  mit  dem  vovpftos  der  Glosse 
bezeugt  in  der  JJakata  Xoyaqixr}  xov  Alyovoxov  Kaioapos,  insofern  allenthalben 
268  (föu.fit  auf  das  vopiopa  gerechnet  werden.  Rieses  zuerst  von  Montfaocon 
in  den  Analecta  Graeca  ex  mss.  cod.  eruerunt  monachi  Renedictini,  Paris  168$, 
p.  321  IT.,  dann  von  Zachariae  v.  Lingenthal  in  seinem  lus  Graeco-Romanam, 
Leipzig  1857,  vol.  DI  p.  385  ff.  herausgegebene  Rescript  ist  zwar  erst  im  J.  1094 
ergangen,  beruht  aber  ersichtlich  auf  älteren  gesetzlichen  Vorschriften  (vergl. 
Marquardt  S.  46  f.). 

1)  Rie  pecunia  maiorina  wird  im  Cod.  Theodos.  9,  21,  6  und  zugleich  mit 
dem  nummus  centenionalis  oder  centenionalis  communis  9,  23,  1  f.  erwähnt. 
Ren  Nachweis,  dafs  unter  diesen  Renennungen  das  Kupfergeld  der  damaligen 
Zeit  zu  verstehen  sei,  führt  Mommsen  S.  805  f.  (III  p.  105). 

2)  Rie  Reste  der  metrologischen  Litteratur,  welche  anlangend  den  kollek- 
tiven Kupferfollis  zumeist  auf  Epiphanios  zurückgehen  (s.  den  Nachweis  im  Index 
zu  den  Modul,  script.  unter  foAXte  4,  und  vergl.  Christ  S.  145  f.,  de  Lagarde 
Symm.  I  S.  213.  216  f.  U  S.  182. 197  f.,  Marquardt  U  S.  45),  lassen  in  ihrer  ver- 
wirrten Form  nur  so  viel  erkennen,  dafs  es  einen  <p6Xhs  von  250  Renaren  gegeben 
hat.  Rie  Glosse  sagt  (Metrol.  script.  I  p.  308,  19):  ySXXts  ora&ftoe  icn  Xtyo- 
utvoi  xai  ßnkctvTtöv ,  l'Xxei  Si  Sijva^iov«  8iaxooiove  TCtvTTjHOVTa,  xovrioxi 
Xixpae  riß'  xal  ovyvtae  #£,  ats  f%ovxoi  iy.no rov  9rjvafiiov  Xixoav  a'  xai  ovy 
yias  /.  Hier  gilt  clem  Wortlaute  nach  (und  ebenso  Metrol.  script.  I  p.  305,3) 
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In  diesem  System  ordnet  sich  zwar  das  Miliarense  sehr  bequem 
dem  Goldpfund  und  dem  Silberfollis  unter,  aber  zum  Solidus  und  mit- 
hin auch  zur  Siliqua  und  dem  Münzfollis  steht  es  in  spröden,  der  Ab- 
rundung  bedürftigen  Verhältnissen.  Diese  Beobachtung,  verbunden 
mit  der  Tendenz  das  Silber,  unter  mäfeig  erhöhtem  Münzwert,  zur 
Scheidemünze  zu  machen  (§40,  2),  mag  den  Kaiser  Julian  dazu  ge- 
führt haben,  das  Miliarense  auf  den  Wert  von  Vi 2  Solidus  zu  heben 
und  als  Halbstück  dazu  die  Silber-Siliqua  auszuprägen ,  wonach  nun 
das  gesamte  System  folgende  weit  einfachere  Gestaltung  erhielt ») 
Goldpfund  1 
Solidus  72  1 

Miliarense        864       12  1 
Siliqua  1728       24       2  1 

Münzfollis  (20736)  288  24  12  1 
Denar  432000  6000  500  250  21*(20»/e). 
Dies  die  Ergebnisse,  welche  nach  dem  gegenwärtigen  Stand- 
punkte der  Forschung  als  gesichert  gelten  können.  Vieles  andere  ist 
noch  zu  erörtern,  mufs  aber  speciellen  Untersuchungen,  welche  aufser- 
halb  des  Rahmens  dieses  Handbuches  liegen,  vorbehalten  bleiben.  Wir 
schliefsen  daher  diesen  Abschnitt  mit  einigen  kurzen  Bemerkungen. 

Ein  Hauptvorzug  des  Julianischen  Systems  war,  wie  gesagt,  die 
Leichtigkeit,  mit  welcher  die  Rechnungen  in  Gold,  Silber  und  Kupfer 
neben  einander  hergingen.  Wurde  das  Goldpfund  als  as  betrachtet  und 
hierauf  die  übliche  Bruchrechnung  angewendet  (§  20,  4),  so  halte  die 
siliqua,  d.  i.  l/n»,  als  Äquivalent  in  Silber  die  gleichnamige  Münze, 
in  Kupfer  den  Follis  von  250  Denaren  (oder  12  Münzfolles)  neben 

der  8t]va(fios  als  ein  Kupfergewicht  von  1  lj*  Pfund,  wahrscheinlich  aber  ist  der 
Diocletianische  Silberdenar  oder  die  attische  Drachme  im  Gewicht  von  */••  Pfund 
gemeint  (oben  S.  336),  und  mit  diesem  Silbergewicht  ein  Kupfergewicht  von 
1 1  4  Pfund  geglichen,  woraus  sich  ein  Wertverhällnis  des  Kupfers  zum  Silber 
wie  1 : 120  ergtebt  Wenn  nun  auch  dieses  Verhältnis  anderweit  bestätigt  wird 
(vergl.  unten  S.  347),  so  scheint  doch  in  unserer  Quelle,  was  die  Erklärung 
des  tpcXXte  anbelangt,  eine  Verwechselung  zwischen  dem  Silberdenar  und  der 
kleinsten  Rechnungsmönze  vorzuliegen.  Vergl.  Christ  S.  150.  —  Nicht  zu  ver- 
wechseln ist  der  Denarfollis  Constantins  mit  dem  gleichnamigen,  aber  um  das 
Doppelte  höheren  Wert  seit  Julian  (unten  S.  346). 

1)  Alle  diese  Verbältnisse  sind  direkt  und  unzweideutig  bezeugt  in  der 
vorhererwähnten  XoyaQtxr}  der  Benediktiner  (s.  besonders  S.  321.  325.  366)l  Der 
Denar  wird  zwar  nicht  erwähnt,  aber  als  die  kleinste  Rechnungseinheit  in  der 
Gleichung  mit  dem  Miliarense  durchgeführt.  So  ist  (p.  317)  y ,  d.  i.  500,  «= 
1  Miliarense,  .5,  d.  i.  1000,  —  2,  ,af  mm  3  MiUarensien  u.  s.  w.  Als  Doppel- 
siliqua  heifst  das  Miliarense  auch  Stxi^arov  (ebenda  p.  322  u.  ö.).  Dafs  dasselbe 
gleich  2  x$?aTia  war,  geht  auch  aus  der  Glosse  Metrol.  scr.  I  p.  309,  3—5  hervor. 
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sich;  ja  noch  die  halbe  Siliqua  Goldes  fand  den  korrelaten  Ausdruck  in 
dem  kleinsten  seit  Julian  geprägten  Silberstück  »)  sowie  in  der  Summe 
von  125  Denaren.  Wurde  der  Solidus  als  Einheit  genommen,  so  war  die 
gleichschwere  Silbermünze,  das  Miliarense,  die  unda  des  Solidus,  und 
wurde  schlechthin  auch  denarismus  genannt ,  weil  sie  gleich  500  De- 
naren war.2)  Eine  zu  diesem  Satze  ausgeworfene  Steuer  wurde  im 
J.  428  auf  1000  Denare  erhobt,  für  welche  Summe  der  Ausdruck  der 
Silberrechnung,  nämlich  4  Siliquae,  d.i.  2  Miliarensien,  überliefert  ist*) 
Die  Summe  Ton  500  Denaren  als  das  Wertäquivalent  des  Milia- 
rense scheint  seit  Julian  auch  den  üblichen  kollektiven  Follis ,  mithin 
das  Doppelte  das  Constantinischen  Follis,  dargestellt  zu  haben.  Der 
Julianische  Follis  würde  also  identisch  sein  mit  dem  eben  erwähnten 
denarismus,  und  auch  der  in  Inschriften  vorkommende  follis  denario- 
rum  durfte  lieber  zu  500  als  zu  250  Denaren  anzusetzen  sein.*) 

1)  Über  die  Ausmünzung  der  halben  Siliqua  vergl.  oben  §  40,  2.  Dafs  die- 
selbe in  den  Fragmenten  aus  Epiphanios  (S.  344  Anm.  2)  erwähnt  werde,  könnt« 
man  vermuten,  wenn  man  den  tpoXLe  dieses  Schriftstellers  als  Summe  von 
250  Denaren  auffafste,  wonach  der  äoyvoove,  welcher  als  Hälfte  des  Follis  an- 
gegeben wird,  mit  der  halben  Silbersiliqua  identisch  sein  mutete.  Allein  es  wird 
unten  Anm.  4  gezeigt  werden,  dafs  jener  vielmehr  gleich  500  Denaren,  mithin 
der  t  oyvoovs  des  Epiphanios  gleich  der  Siliqua  war. 

2)  Cod.  Theodos.  12,  1,  107.  123,  Marquardt  II  S.  45. 

3)  Cod.  Theodos.  12,  4,  1,  Marquardt  a.  a.  O. 

4)  In  dieser  schwierigen  Frage  ist  wohl  zunächst  festzuhalten,  dafs  der 
Constantinische  Follis  nicht  auf  500  Denare  gesetzt  werden  darf.  Das  Charak 
teristische  der  Follarrechnung  ist  ihre  leichte  Auflösung  zu  Ausdrücken  der 
Silber-  und  Goldrechnung;  zu  500  Denaren  aber  gab  es  in  der  Constantinischen 
Ordnung  kein  Korrelat  in  Silber,  und  wennschon  diese  500  Denare  in  dnea 
Goldbrnch  sich  umsetzen  liefsen,  so  fehlte  doch  immerhin  die  Vermittelang 
durch  das  Miliarense,  welches  ersichtlich  das  ganze  System  beherrscht.  Auch 
hätte  die  Tradition  über  den  Follis  von  250  Denaren  (oben  S.  344  Anm.  2l 
nicht  entstehen  können,  wenn  es  von  vornherein  nur  einen  solchen  von  500 
Denaren  gegeben  hätte.  Dagegen  ist  letzterer  Ansatz,  für  welchen  Marquardt 
II  S.  44  f.  sich  entscheidet,  in  der  That  wahrscheinlicher  für  die  Münzordonnf 
Julians.  Denn  erstens  kann  der  denarismus  des  Codex  Tbeodosianus.  welcher 
sicher  500  Denare  enthält,  nicht  wohl  verschieden  sein  von  dem  ipolXn  xecre 
dtivoQiOfiov  des  Epiphanios  (Metr.  scr.  I  p.  267,  6.  II  p.  151  f.,  Lagarde  Symm.  I 
S.  213.  216  f.  II  S.  182. 197).  Letzterer  aber  wird  so  entschieden  in  seiner  Eigen- 
schaft als  'Doppeltes1  betont,  dafs  man  den  Wortlaut  im  Cod.  Paris.  2665  (duert 
nach  Christ  S.  145  vergl.  mit  Metrol.  script.  II  p.  151):  tpolht  o  tud  ß*3urt*r 
xalelrat  ort  Smhnixcu-  Svo  yan  tioiv  aoyvoot  o  ylvexai  <rv'  8eväo*a,  nicht 
wohl  anders  verstehen  kann  als  Marquardt  es  thut:  der  Follis  ist  der  doppelt* 
Wert  eines  Silberstückes,  welches  gleich  250  Denaren  gilt  Der  aoyvoovt  Ut 
also  die  Siliqua,  die  gewöhnliche  Rechnungsmünze  in  Silber  im  5.  und  6.  Jahr- 
hundert (§  40,  2).  Damit  stimmt  endlich  auch  die  Rechnungsweisc  der  loyn^n: 
(oben  S.  345  Anm.  1),  welche  schlechthin  die  Zahl  500  (also  vermutlich  eine 
konventionelle  Rechnungscinheit,  welche  nur  der  Follis  sein  kann)  gleich  1  Mi- 
liarense setzt.  Demnach  werden  wir  zwar  in  den  Verordnungen  aus  Constanün* 
Zeit  (Cod. Theodos.  11,  36,  2.  3.  14,  24,  U.a.:  8.  Mommsen  S.  839  =  III  p.  1*3| 
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Auch  das  Goldpfund  scheint  als  fottis  gerechnet  worden  zu  sein. 
Zwei  solche  Beutel  stellten  den  niedrigsten  Satz  für  die  Senatoren- 
steuer dar,  welche  weiter  je  nach  Rang  und  Vermögen  auf  vier  und 
und  acht  Pfund  Goldes  stieg. 1 ) 

In  den  bisher  besprochenen  Ansätzen  des  Miliarense,  der  Siliqua, 
des  Münzfollis  und  des  Denars  finden  wir  zugleich  die  Münzverhält- 
oisse  des  Silbers  und  Kupfers  ausgesprochen.  In  dieser  Hinsicht  stand 
seit  Julian  das  Silber  zum  Gold,  wie  bereits  bemerkt,  gleich  1  :  12, 
und  das  Kupfer  zum  Silber,  wenn  wir  das  Miliarense  von  4,55  Gramm 
mit  dem  Münzfollis  von  10  Gr.  (§  40,  3)  vergleichen ,  etwa  wie  1  : 60. 
Anders  verhielten  sich  die  Werte,  nach  denen  ungemünztes  oder  nicht 
als  Reichsmünze  ausgebrachtes  Silber  und  Kupfer  gegen  Gold  zuge- 
wogen  wurden.  Das  Silber  verhielt  sich  in  diesem  Falle  zum  Golde 
wie  1 : 14,4  (S.  339),  das  Kupfer  stand  zum  Silber  wie  1  :  125  bis 
1 : 100,  mithin  zum  Golde  wie  1  : 1800  bis  ]  :  1440.2) 

Hiernach  lä Ist  sich  vermutungsweise  derjenige  Foüis,  welcher 
nach  zuverlässiger  Angabe  als  Kupfergewicht  von  3l2l/2  Pfund  ange- 
setzt wird,  bestimmen  als  Wertäquivalent  von  12  Solidi  oder  Ve  Gold- 
pfund. 3) 

einen  Fol  Ii  *  von  250  Denaren,  dagegen  seit  Julian  einen  solchen  von  500  Denaren 
anzunehmen  haben,  und  auch  der  denariorum  follu  im  Corp.  Inscr.  Lat.  V 
Nr.  1888.  1973.  2046,  sowie  nach  wahrscheinlicher  Ergänzung  ebenda  Nr.  8724, 
wird  zu  500  anzusetzen  sein. 

1)  Hesychios  von  Milet  in  der  Glosse  <p6/ÜUs  (Metrol.  Script.  I  p.  309, 9):  i'axt 
ii  Kai  frepoi  ipoXXit  dtatpogovs  Hyoyv  noooxrjxas'  aixb  yao  ovo  %ovalov  mxqöjv 
n^xouEvui  eis  6$txö  noogtt  ttaxa  xrjv  a&lctv  «cd  xrjv  evnoglav  nov  antuxov- 
ftivtov.  Vergl.  auch  ebenda  p.  308,  10—18.  Wie  Mommsen  S.  838  f.  Aura.  354 
(III  p.  162)  bemerkt,  sind  zu  unterscheiden  follU  als  Bezeichnung  der  Abgabe 
selbst,  möge  sie  nun  zwei  Pfund  oder  mehr  betragen  haben,  und  foliis  als 
Äquivalent  eines  Goldpfundes,  wonach  also  z.  B.  der  niedrigste  Steuersatz  zu 
2  foUes,  d.  i.  2  Pfand,  angesetzt  wurde. 

2)  Die  Glosse  fpoXUs  (oben  S.  344  Anm.  2)  setzt  »/»«  Pfund  Silber  =  P/4 
Pfund  Kupfer,  also  das  Silber  zum  Kupfer  in  das  Verhältnis  von  120: 1.  Nach 
der  Verordnung  vom  J.  396  im  Cod.  Theodos.  11,  21,  2  soll  das  an  die  Staats- 
kasse zu  zahlende  Kupfer  dergestalt  mit  Gold  abgelöst  werden  können,  dafe 
für  25  Pfand  1  Solidus  gegeben  wird.  Dies  giebt  ein  Verhältnis  von  1800:  1. 
Bringen  wir  damit  die  Verordnung  vom  J.  397  (Cod.  13,  2,  1)  in  Verbindung, 
wo  die  Ablösung  von  1  Pfund  Silber  mit  5  Solidi  gestattet  wird,  so  stellt  sich 
das  Silber  zum  Kupfer  wie  125: 1.  Im  Cod.  lustin.  10,  29,  1,  wo  die  Verord- 
nung über  die  Kupferablösung  wiederholt  ist,  werden  anstatt  der  25  Pfund  20 
auf  den  Solidas  gerechnet.  Danach  verhält  sich  das  Gold  zum  Kupfer  wie 
1440:1,  das  Silber  zum  Kupfer  wie  100:  1. 

3)  Berechnet  nach  der  in  voriger  Anm.  angeführten  Glosse.  Wenn,  wie 
*ennotet  wird,  */•  Goldpfund  denselben  Wert  darstellte,  wie  die  2*7«  Pfund 
Silber  und  312Vs  Pfund  Kupfer  der  Glosse,  so  stand  das  Silber  zum  Gold  etwa 
wie  1 : 15,  das  Kupfer  zum  Gold  wie  1 :  1875,  endlich  das  Kupfer  zum  Silber 
etwa  wie  1 :  125. 
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6.  Fragen  wir  nach  den  Werten,  welche  allen  diesen  so  verschie- 
denen Münzen  des  vierten  und  der  nächsten  Jahrhunderte,  verglichen 
mit  heutigem  Gelde,  zukommen,  so  haben  wir  zunächst  als  unverän- 
derliche GröTse  seit  Diocletian  das  Goldpfund ,  welches  bereits  oben 
(§  38,  6)  zu  913,59  Mark  bestimmt  worden  ist 

Auf  das  Goldpfund  gingen  nach  Diocletians  Münzordnung  60 
Goldstücke  zu  15,226  Mark  oder  36000  Denare  zu  0,02538  Mark. 
Die  kleinste  Scheidemünze,  der  As,  hatte  den  Wert  von  0,7  Pf. 

Seit  Constantin  kamen  aufser  dem  Goldpfund  folgende  Werte  zur 


Geltung  (vgl.  oben  S.  344) : 

Silberfollis  —  125  Miliarensien    —  114  M.  20  I>f. 

Solidus  — =  t/72  Goldpfund   «   12  „  68,9  „ 

Miliarense  «  Viooo  Goldpfund   —  —  „  91,4  „ 

Siliqua  oder  Denarfollis      Vnis  Goldpfund  —  „  52,9  „ 

Nummus  oder  Münzfollis  «  V12  Sil   «   —  „    4,41  .. 

Denar  =  1 60oo  Solidus   —    —  „    0,2115 „ 

Julian  hob  den  Münzwert  des  Miliarense  auf  das  Doppelte  der  Siliqua 
—  Vb64  Goldpfund  oder  Vi 2  Solidus,  mithin  auch  auf  500  Denare. 
Es  sind  also  seit  Julian 

der  Solidus   =  12  M.  68,9  Pf. 

das  Miliarense  oder  der  Follis  von 

500  Denaren   =  1  „    5,7  „ 

die  Siliqua  «*=  —  „  52,9  „ 

die  halbe  Siliqua  «=  —  „  26,45  ,, 

der  Münzfollis  =  —  „    4,41  „ 

der  Denar  «  —  „    0,2115  „ 


Um  das  Jahr  400  sank  der  Denar  weiter  auf  Vesoo  des  Solidus« 
0,1866  Pf. ;  im  J.  445  suchte  Valentinian  III  wenigstens  den  Kurs  von 
1/7200  —  0,1762  Pf.  festzuhalten;  Justinian  endlich  setzte  den  Denar 
auf  1/7500  Solidus  —  0,1692  Pf.  an. 
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Die  Systeme  Ägyptens  und  Vorderasiens. 
Übertragung  der  vorderasiatischen  Mafse  und  Gewichte 

nach  Griechenland. 

§  41.  AHägyptitchci  Mafi-  und  GettnchUystem. 

1.  Die  Kunde  von  dem  Ellenmafse  der  alten  Ägypter  ist  durch 
eine  Reihe  von  Denkmälern  uns  überliefert,  welche  sowohl  ihrem  Alter 
nach  als  wegen  der  inschriftlich  beigefügten  Erläuterungen  einzig  in 
ihrer  Art  dastehen.  Zuerst  im  J.  1822  veröffentlichte  Jomard  *)  die 
Beschreibung  eines  aus  Holz  gefertigten  Ellenmafsstabes ,  der  aus  der 
Nekropolis  von  Memphis  stammt.  Er  enthält  eine  sehr  feine  Einteilung 
der  Elle  nicht  blofs  in  Fingerbreiten,  sondern  auch  in  Teile  der  letzteren 
bis  herab  zum  Sechzehntel.  Aufserdem  sind  drei  Seiten  des  Mafsstabes 
mit  hieroglypischer  Inschrift  versehen  ,  aus  welcher  man  zunächst  er- 
mittelte, dafs  die  Elle  einem  gewissen  Amon-em-apet  unter  der  Re- 
gierung des  Königs  Horemhib  (oder  Horos,  wie  griechische  Zunge 
mit  einem  Götternamen  ihn  nannte),  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
v.  Chr.  ins  Grab  gelegt  worden  war.5)  Ein  anderer,  ebenfalls  in  Mem- 
phis aufgefundener,  hölzerner  Mafsstab  ist  nach  Ausweis  der  Inschrift 
einem  königlichen  Schreiber  und  Hofbeamten  ersten  Ranges  namens 
Maia  in  das  Grab  mitgegeben  worden,  und  zwar  unter  einem  Könige 
der  19.  oder  20.  Dynastie,  also  zwischen  1400—1100  v.  Chr.»)  Hierzu 
kam  eine  ziemliche  Anzahl  ähnlicher,  teils  ebenfalls  aus  Holz,  teils  aus 
Stein  oder  Bronze  angefertigter  Mafsstäbe ,  aus  deren  Zusammenstel- 
lung sich  zunächst  ein  ziemlich  gesicherter  Wert  für  die  Normallänge 
der  ägyptischen  Elle  ergab,  während  die  Deutung  der  Unterabteilungen 

1)  Description  d  un  etalon  metrique  orn6  d'htöroglyphea,  Paris  1822. 

2)  Champollion-Figeac  im  Bulletin  des  Sciences  historiques  I  p.  281  ff.  II 
p.  21  ff.,  Lepsius  Die  altägyptische  Elle  und  ihre  Einlheilung,  Abhandlungen  der 
Berliner  Akad.  aus  dem  J.  1865,  Philos.-histor.  Klaas?,  S.  14  u.  19.  Der  König 
Horemhib  (Horos)  regierte  nach  Brugsch,  Histoire  d'Egypte  I  p.  124,  von  1476 
bis  1464,  nach  demselben,  Geschichte  Ägyptens  unter  den  Pharaonen,  Leipiig 
1877,  S.  768,  von  1466—1433. 

3)  Lepsius  a.  a.  O.  S.  19.  Die  Zeitbestimmung  ist  nach  Brugsch  Geschichte 
Ägyptens  S.  768  f.  gegeben. 
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des  Maßstabes  sowie  der  hieroglyphischen  Aufschriften  noch  lange  Zeit 
verschiedenen  Irrtümern  unterlag.')  Erst  durch  Lepsius' scharfsinnige 
Deutung  sind  diese  Schwierigkeiten  in  befriedigender  Weise  gelöst  wor- 
den. Als  Grundlage  dienten  die  beiden  zuerst  genannten,  ihrem  Alter 
nach  bestimmten  Mafsst&be,  welche  nicht  nur  am  sorgfältigsten  ausge- 
führt, sondern  auch  die  vollständigsten  sind.   Eingetragen  sind  auf 
denselben  und  durch  Aufschriften  ausdrücklich  bezeichnet  eine  'könig- 
liche Elle'  und  eine c kleine  Elle'.  Die  Länge  des  ganzen  Stabes  giebt 
das  Mafs  der  königlichen  Elle,  welche  ihrerseits  gleich  28  Fingerbreiten 
der  kleinen  Elle  ist,  also  zu  dieser  in  dem  Verhältnis  von  7  : 6  steht. 
Hiernach  lag  die  Vermutung  nahe ,  dafs  die  königliche  Elle  nicht  blofs 
mit  sieben  Handbreiten  der  kleineren  Elle  geglichen  worden,  sondern 
dafs  dies  auch  ihre  systematische  und  gesetzliche  Einteilung  gewesen 
sei.  Diese  Annahme,  welcher  mehrere  namhafte  Gelehrte  folgten 2),  hat 
neuerdings  ihre  Bestätigung  durch  das  von  August  Eisenlohr  heraus- 
gegebene mathematische  Handbuch  der  alten  Ägypter  gefunden.3)  Der 
Papyrus  des  britischen  Museums ,  welcher  uns  den  überaus  wichtigen 
Text  aufbewahrt  hat,  ist  um  1700  v.  Chr.  geschrieben ,  der  Heraus- 
geber bat  aufserdem  noch  nachgewiesen ,  dafs  das  Original ,  welches 
der  Schreiber  des  Papyrus  vor  sich  hatte,  unter  einem  Könige  der 
zwölften  Dynastie,  Amemhat  IU,  also  um  das  Jahr  2300  v.  Chr.4)  ab- 
gefafst  worden  ist.  Allein  mit  nicht  minderer  Sicherheit  hat  sich  durch 
Lepsius'  Untersuchungen  herausgestellt,  dafs  zu  den  Zeiten,  wo  die 
oben  erwähnten  Ellenmafsstäbe  angefertigt  worden  sind,  also  einige 
Jahrhunderte  nach  dem  Ende  jener  Epoche ,  welche  für  das  mathema- 
tische Handbuch  ermittelt  worden  ist,  die  grofse  oder  königüche  ägyp- 

1)  Saigey  Traite  de  metrologie  p.  9  ff.,  Böckh  Metrol.  Unters.  S.  223  ff, 
Queipo  Essai  1  p.  44  ff.  Nach  der  Zusammenstellung  bei  Lepsius  S.  14—18  und 
Nachtrag  S.  64*  sind  bis  jetzt  fünfzehn,  oder,  mit  Weglassung  der  eigentlich 
nicht  hierher  gehörigen  Malerpalette  (Nr.  13  bei  Lepsius),  vierzehn  Ellenmafs- 
stäbe bekannt.  Vergl.  auch  P.  Bortolotti  Del  primilivo  eubilo  egizio,  Atü  della 
R.  Accademia  in  Modena,  Sezione  di  Lettere,  t.  XVIII  (1878)  p.  63  ff.  (auch  in 
einem  Sonderabdruck  erschienen,  dessen  Seitenzahlen  wir  im  folgenden  eitleren). 

2)  Girard  Memoire  sur  le  niloraetre  d'Elephantine  (Description  de  l'Egypte, 
edil.  Panckoucke,  vol.  VI  p.  24  fr.),  Böckh  Metrol.  Unters.  S.  223—226.  228—230, 
Queipo  Essai  I  p.  43  f.  57—63. 

3)  Ein  mathematisches  Handbuch  der  alten  Ägypter  (Papyrus  Rhind  des 
British  Museum)  fibersetzt  und  erklart  von  August  Eisenlohr,  Leipzig  1877,  I  S.  9 
vergl.  mit  S.  139  f.  144  f.  146.  Wenn  es  S.  144  heifst:  'Es  ist  nun  eine  Elle 
von  7  Handbreiten1,  womit  der  ahnliche  Wortlaut  der  anderen  Stellen  zu  ver- 
gleichen ist,  so  scheint  mir  darin  ein  stillschweigender  Hinweis  auf  eine  andere 
gleichzeitige  Elle  von  6  Handbreiten  zu  liegen. 

4)  So  nach  Brugsch  Geschichte  Ägyptens  S.  768.    Eisenlohr  a.  a.  O.  S.  7 
versetzt  mit  Lepsius  die  Regierung  dieses  Königs  in  die  Jahre  2221-2179. 
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tische  Elle  ihre  homogene,  dem  allgemeinen  Brauche  des  Altertums 
entsprechende  Einteilung  in  2  Spannen,  6  Handbreiten  (sop),  24  Dak- 
tylen (t'eba)  gehabt  bat.1)  Das  Eigentümliche  ist  nur,  dafs  auf  dem 
Maßstäbe  beide  Ellenmarse  zusammen  in  einer  Rubrik  verzeichnet 
sind.  Von  links  nämlich  sind  4  Finger  —  1  Handbreite  der  grofsen 
Elle  aufgetragen,  von  rechts  dagegen  16  Fingerbreiten  der  kleinen 
Elle.  Dazwischen  bleibt  ein  neutraler  Raum ,  der  zwar  der  Vollstän- 
digkeit halber  auch  in  Fingerbreiten  geteilt  ist ,  aber  der  Natur  der 
Sache  nach  ein  normales  Mafs  nicht  enthalten  kann.  Von  den  16 
Fingerbreiten  der  kleinen  Elle,  welche  von  rechts  an  aufgetragen  sind, 
enthalten  die  15  ersten  Fächer  die  stufenweise  Teilung  der  Finger- 
breite in  Hfllften,  Drittel,  Viertel  u.  s.  w.  bis  zu  den  Sechzehnteln. 
Alle  übrigen  noch  verzeichneten  Mafsbestimmungen  sind  von  links  an 
zu  lesen.  Zuerst  kommt,  wie  bereits  bemerkt ,  die  in  4  Daktylen  ge- 
teilte Handbreite  der  grofsen  oder  königlichen  Elle,  dann  da,  wo  der 
eben  bezeichnete  neutrale  Raum  endigt,  das  Mafs  der  kleinen  Spithame 
oder  halben  kleinen  Elle,  denn  28  weniger  16  sind  12  Fingerbreiten. 
Ferner  findet  sich  um  zwei  Fingerbreiten  weiter  das  Mafs  der  grofsen 
Spithame,  denn  14  Finger  der  kleinen  Elle  sind  gleich  12  Fingern  der 
grofsen  Elle.  Dann  kommen  um  je  4  Finger  oder  eine  Handbreite 
weiter  nach  rechts  unter  besonderen  Benennungen  die  Abteilungen 
von  2/s  und  5/e  der  kleinen  Elle ,  also  zwei  Mafse ,  deren  ersteres  dem 
griechischen  iovg,  letzteres  dem  nvytov  entspricht.  Endlich  folgt  das 
volle  Mafs  der  beiden  Ellen,  welche,  wie  bereits  bemerkt,  ausdrücklich 
durch  die  Beiwörter,  'kleine*  und ( königliche'  Elle  von  einander  un- 
terschieden werden.2) 

1)  Lepsius  a.  a.  0.  S.  44 — 53  und  insbesondere,  was  den  Nilmesser  von 
Elephanüne  betrifft,  S.  53  f.  Einen  fernem  Beweis,  dafs  die  königliche  Elle  24, 
nicht  28  Finger  hatte,  bieten  die  Angaben  in  Brachen  der  Elle  und  in  teb  in 
der  Archilravinschrift  von  Edfu:  s.  Lepsius  in  der  Zeitschr.  für  ägypt.  Sprache 
1865  S.  105—109.  Damit  stimmt  die  Teilung  der  Elle  in  */a  7»  '/•»  welche 
Brugsch  in  der  Zeitschr.  für  ägypt.  Spr.  1875  S.  114  aus  einer  neugefundenen 
Bauurkunde  von  Edfu  mitteilt  Freilich  kann  andererseits  der  Einwand  erhoben 
werden,  dafs  diese  Bauurkunden,  als  der  Ptolemäerzeit  angehörig  (Dümichen 
Zeitschr.  f.  ägypt.  Spr.  1870  S.  I  ff.),  nicht  für  ältere  Zeiten  mafsgebend  seien.  — 
Die  Benennungen  der  Teile  der  Elle  behandelt  Lepsius  S.  3t—  44,  wobei  er 
für  die  Spithame  die  koptische  Bezeichnung  rrto  anwendet.  Der  oben  ange- 
führte Name  für  Handbreite  findet  sich  auch  im  mathematischen  Handbuch  (oben 
S.  350  Anna.  3). 

2)  Die  ausführliche  Darstellung  aller  dieser  Benennungen  und  Einteilungen 
giebt  Lepsius  a.  a.  0.  S.  19—51.  Daiu  kommen  die  Namen  'Elle  des  Gottes 
Thoth\  oder  'ausgezeichnete  Elle',  welche  Brugsch  Bau  und  Mafse  des  Tempels 
von  Edfn,  Zeitschr.  f.  ägypt.  Spr.  1870  S.  158  nachweist.  Angeführt  sei  auch 
C.  Rodenbacher  Revue  archeologique,  nouv.  serie,  1868,  vol.  XVII  p.  314  ff.,  von 
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2.  Noch  unentschieden  ist  die  Frage  sowohl  nach  dem  Ursprünge 
der  beiden  Ellen  als  nach  deren  Unterscheidung  im  Gebrauche  des  täg- 
lichen Lebens.  Jedoch  läfst  sich  kaum  bezweifeln,  dals  im  ägyptischen 
Reiche  die  Anwendung  der  beiden  Make  anfänglich  eine  räumlich  ge- 
schiedene war,  dafs  dann  im  Laufe  der  Jahrhunderte  allmählich  eine 
Annäherung  eintrat1),  und  dafs  endlich,  als  die  beiden  Mafse  neben 
einander  in  gesetzlichem  Gebrauche  waren,  jedes  Mafs  für  sich  beson- 
deren Zwecken  diente.2)  Die  g  r  o  f  s  e  oder  königliche  E 1 1  e  ist  die 

dem  die  Bezeichnung  der  kleinen  Elle  als  'grofser  Schritt  des  Ibis'  gelesen  wird, 
und  Bortolotü  a.  a.  0.  p.  16  ff.  Der  ägyptische  Name  derjenigen  Abteilung  der 
kleinen  Elle,  welche  dem  griechischen  Fufs  entspricht,  hat  sich  noch  nicht 
mit  Sicherheit  deuten  lassen.  Doch  steht  soviel  fest,  dafs  sowohl  das  Wort 
als  das  hieroglyphische  Zeichen  dafür  die  Beziehung  auf  den  Fufs  ausschliefsen, 
während  die  Deutung  auf  ein  vom  Arme  entnommenes,  also  dem  um  eine  Hand- 
breite längeren  nvyav  verwandtes  Mafs  nicht  unwahrscheinlich  ist  (Lepsiu« 
S.  37).  Also  war  die  Einführung  des  novi  in  der  Bedeutung,  welche  dieses 
Mafs  im  griechischen  System  hat,  eine  Neuerung  des  ersten  Ptolemäers,  woher 
auch  die  ausdrückliche  Benennung  als  navs  6  nxoXtfiaXxoi  sich  erklärt  (Lepsin* 
S.  45  f.  und  vergl.  unten  §  53,  1).  Mit  Recht  weist  ferner  Lepsius  S.  38  die 
Lesung  und  Deutung  zurück,  nach  welcher  die  Hälfte  oder  Spilhame  der  Elle 
als  ägyptischer  Fufs  betrachtet  worden  ist.  Diese  mehrfach  schon  früher  nnd 
neuerdings  von  Brugsch  in  der  Zeitschr.  f.  ägypt.  Sprache  1864  S.  42  (vergl.  auch 
1863  S.  53)  aufgestellte  Ansicht,  welche  gelegentlich  von  Christ  (Fleckeisens 
Jahrb.  1865  S.  451)  gebilligt  worden  ist,  würde  das  ganze  auf  festen  natürlichen 
Verhältnissen  beruhende  und  im  übrigen  so  unzweideutig  beglaubigte  System 
der  Mafse  des  Altertums  umstürzen.  Eine  zweifüfsige  Elle  erscheint  zum  crsteo- 
male  im  2.  oder  3.  Jahrh.  n.  Chr.  in  der  römischen  Provinz  Ägypten  (§  53,  8), 
und  zwar  eingeführt  mit  Rücksicht  auf  eine  einheitliche  Ordnung  der  Acker- 
mafse  (§  53,  7,  Metrol.  Script.  I  p.  43).  Wo  irgend  in  früherer  Zeit  das  halbe 
Mafs  der  ägyptisch -babylonischen  Elle  anscheinend  selbständig  vorkommt,  ist 
es  als  Spanne  aufzufassen,  nicht  als  Fufs.  Zu  diesem  Ergebnis  ist,  ausgehend 
von  anderweitigen  Voraussetzungen,  auch  K.  Möllenhoff  Deutsche  Altertums- 
kunde I  S.  260  f.  gelangt,  indem  er  ein  Stadium  supponiert,  welches  durch  Gleich- 
setzung des  griechischen  Fufses  mit  der  ägyptischen  Spanne  oder  halben  Elle 
entstanden  sei  (vergl.  oben  §  9, 4).  Dafs  endlich  Plinius  nicht  etwa  als  Gewährs- 
mann für  die  zweifüfsige  Elle  angeführt  werden  darf,  wird  unten  in  der  be- 
treffenden Anmerkung  zu  §  53,  8  gezeigt  werden. 

1)  Wenn  es  gestattet  ist  als  eine  Art  von  Axiom  den  Satz  aufzustellen, 
dafs  die  ursprüngliche  und  natürliche  Einteilung  der  Elle  diejenige  in  6  Hand- 
breiten gewesen  sei,  so  kann  in  der  Elle  von  7  Palmen,  welche  das  mathema- 
tische Handbuch  nachweist,  füglich  eine  Cbergangsstufe  gefunden  werden.  Mit 
einer  kleineren,  durch  den  Gebrauch  bereits  gegebenen  Elle  wurde  eine  gröfsere. 
ebenfalls  überlieferte  in  der  Weise  geglichen,  dafs  man  zu  den  6  Palmen  der 
kleineren  Elle  einen  siebenten  hinzusetzte,  d.  h.  die  totale  Elle  nach  dem  über- 
lieferten gröfseren,  ihre  Teile  aber  nach  dem  kleineren  Mafsstabe  normierte. 
Leicht  erklärlich  ist  es  dann  auch,  dafs  man  auf  die  Dauer  das  Unbequeme  der 
Rechnung  nach  7  Palmen  nicht  beibehielt,  sondern  zu  der  duodeci  malen  Ein- 
teilung in  6  Palmen  und  24  Fingerbreiten  überging. 

2)  Lepsius  a.  a.  0.  S.  13.  44.  51  f.  Neuerdings  äufsert  sich  derselbe  jedoch 
in  der  Zeitschr.  für  ägypt.  Sprache  1877  S.  3  u.  6  dahin,  dafs  er  in  betreff  der 
grofsen  ägyptischen  Elle  zu  einer  von  seinen  früheren  Untersuchungen  abwei- 
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uralte  Norm  für  die  Hohlmarse  gewesen  (§  41,  7);  dieselbe  hat,  wie 
wir  aus  der  ältesten  Ueronischen  Tafel  entnehmen  (§  41,  5),  dem 
System  der  geodätischen  Mafee  zu  Grunde  gelegen ;  ferner  sind  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  die  Wegmafse  von  ihr  abgeleitet  worden 
(§  41,  6);  endlich  hat  sie  auch  als  königliche  Bauelle  gedient;  denn  es 
läfst  sich  noch  heute  nachweisen,  dafs  die  grofsen  monumentalen  Bau- 
ten Ägyptens  nach  diesem  Mafsstabe  *),  nicht,  wie  andere  annehmen, 
nach  der  kleineren  Elle  *)  errichtet  worden  sind.  Hiermit  stimmt  sehr 


chenden  Ansicht  gelangt  sei,  dafs  jene  Elle,  wie  auch  in  Asien,  nur  königliche 
Kauelle  gewesen,  in  allen  anderen  Beziehungen  aber  die  kleine  Elle  von  6  Palmen 
und  24  Daktylen  (im  Betrage  von  450  Millim.)  üblich  gewesen  sei.  Vergl.  auch 
Bortolotti  a.  a.  0.  p.  29  ff. 

1)  Lepsins  Die  altägypt.  Elle  S.  1 — 13.  52,  derselbe  Zeitschr.  f.  ägypt.  Spr. 
1877  S.  6  (vergl.  die  vorige  Anm.),  Brugsch  Bau  und  Mafse  des  Tempels  von 
Edfu,  Zeitschr.  f.  ägynt  Spr.  1870  S.  157  ff.,  1871  S.  34  ff.  Einen  triftigen  Be- 
weisgrund dafür,  dafs  die  gröfsere  Elle  beim  Baue  der  Pyramiden  zu  Grunde 
gelegen  habe,  bietet  das  mathematische  Handbuch  (oben  S.  350  Anm.  3);  denn 
niemand  wird  wohl  behaupten  wollen,  dafs  die  kleinere  Elle  je  in  7  Hand- 
breiten eingeteilt  worden  sei.  Von  höchster  Wichtigkeit  ist  der  Nachweis,  wel- 
chen Dümichen,  Zeitschr.  f.  ägypt.  Spr.  1876  S.  35,  in  einem  an  Lepsins  ge- 
richteten Schreiben  giebt,  dessen  Schlufs  wir  (mit  einigen  Kürzungen)  hier  im 
Wortlaut  folgen  lassen:  'Es  wird  Sie  gewifs  interessieren,  aus  den  Bauinschriften 
zu  ersehen,  wie  die  in  denselben  angegebenen  altägypL  Ellenmaafse,  welche  sich 
im  Denderatempel  an  den  überall  noch  stehenden  Mauern  kontrolieren  lassen, 
für  das  Maafs  von  0",525  so  bestätigend  eintreten.  Das  Zutreffen  in  den  An- 
gaben der  Länge,  Breite  und  Höhe  bei  kleineren  Räumen  wird  hier  vorzugs- 
weise maafsgebend  sein,  bei  gröfseren  Maafsangaben  scheinen  die  alten  Archi- 
tecten  auf  ein  paar  Centimeter  mehr  oder  weniger  kein  besonderes  Gewicht 
gelegt  zu  haben.  In  Bezug  auf  das  hinterste  Mittelzimmer  der  Sekosräume  wird 
in  der  Inschrift  I  angegeben,  dafs  es  an  den  4  Seiten  an  Ellen  8  messe,  was, 
die  Elle  zu  0™,525  gerechnet,  4°>,20  ergiebt,  welches,  nach  meiner  Messung, 
auf  Centimeter  genau  mit  dem  Maafse  dieses  quadratischen  Zimmers  überein- 
stimmt. Das  rechte  Seitenzimmer  dieses  Gemaches  giebt  die  Inschrift  auf  8  Ellen 
Tiefe  und  6  Ellen  Breite  an,  was,  zu  0»,525  die  Elle  gerechnet,  4»,20  Tiefe 
und  3D,15  Breite  ergiebt,  wiederum  übereinstimmend  mit  nur  5  Centimeter  Ab- 
weichung in  der  Breitenangabe  mit  den  Zimmermaafsen  von  4™,20  tief  und  3»,20 
breit.  Von  dem  anstofsenden  Eckzimmer  heifst  es  dann  an  Ellen  8  '/»  7"  zu 
was  4»>,51  und  4»,20  ergiebt,  übereinstimmend  ebenso,  bis  auf  die  kaum  in  An- 
schlag zu  bringende  Abweichung  von  einem  Centimeter,  mit  den  Maafsen  dieses 
Raumes,  in  welchem  die  von  mir  angestellte  Messung  4»,50  und  4»,20  ergab.' 

2)  Die  Hypothese  über  die  durchgängige  Anwendung  der  kleinen  Elle  bei 
Bauwerken  hat  Jomard  in  seiner  Exposition  du  Systeme  melrique  des  anciens 
Egyptiens  (Deseription  de  l'Egypte,  eaiL  Panckoucke,  vol.  Vn  p.  25—163)  durch 
eine  ausführliche  Untersuchung  zu  begründen  gesucht.  Die  Grundmafse,  welche 
er  dabei  fand,  waren  eine  Elle  von  461,8  Millim.  und  ein  dazugehöriger  Fufs 
von  307,9  Millim.,  also  fast  genau  die  attischen  Mafse  (s.  S.  156  des  angeführten 
Werkes).  An  Jomards  Ansicht  schlofs  sich  in  der  Hauptsache  Böckh,  Metrol. 
Unters.  S.  234—240,  an.  Dagegen  hält  Lepsius,  obgleich  er  der  kleinen  Elle 
ein  möglichst  weites  Gebiet  der  Anwendung  zuzuschreiben  geneigt  ist  (S.  352 
Anm.  2),  doch  daran  fest,  dafs  die  königlichen  Bauten  nach  der  gröfseren  Elle 
errichtet  worden  sind. 

HulLch,  Metrolofie.  23 
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gut  überein,  dafs  auf  den  uns  erhaltenen  Mafsstäben  als  Unterabtei- 
lungen der  grofsen  Elle  nur  die  Hälfte  oder  Spithame  und  eine  Hand- 
breite mit  ihren  vier  Daktylen  eingetragen  sind.  Dagegen  findet  sich 
auf  denselben  Mafsstäben  die  kleinere  Elle  nicht  nur  in  alle  dem 
griechischen  System  entsprechenden  Unterabteilungen  zerlegt,  son- 
dern es  ist  noch  eine  Uberaus  feine  Einteilung  bis  herab  zum  sech- 
zehnten Teile  der  Fingerbreite  hinzugefügt1),  woraus  sich  mit  grofeer 
Wahrscheinlichkeit  entnehmen  läfst,  dafs  dieser  so  eingeteilte  Mafsstab 
für  feinere  Handwerke  und  für  das  Messen  bestimmter  Gegenstände 
und  Waren,  wo  es  auf  ein  schärferes  Mafs  ankam,  in  Gebrauch  war.3) 
Ein  authentisches  Zeugnis  hierfür  ist  in  den  Nilmessern  enthalteo, 
welche  in  älteren  Zeiten  sämtlich  in  kleine  Ellen  von  450  Millim.  und 
entsprechende  Hand-  und  Fingerbreiten  geteilt  waren.3)  Aufserdem 
läfst  sich  nach  Analogie  römischer  Messungen  und  gewisser  Spuren 
in  den  Fragmenten  der  Heronischen  Geometrie  vermuten,  dafs  die 
Weite  der  Wasserleitungsröhren  schon  im  alten  Ägypten  auf  das  ge- 
naueste gemessen  wurde ,  wobei  es  ebenfalls  näher  liegt  an  den  eben 
beschriebenen  kunstvollen  Teilungsmafsstab  als  an  die  größere  Elle 
zu  denken.  Im  Laufe  der  Zeit  aber  mufs  die  kleinere,  gewissermafsen 
industrielle  Elle  mehr  und  mehr  zurückgetreten  sein  gegen  die  könig- 
liche und  offizielle  Elle,  welche  den  königlichen  Bauten  und  dem  Lan- 
deskataster zu  Grunde  lag.  Denn  wie  wäre  es  sonst  möglich  gewesen, 
dafs  der  erste  Ptolemäer ,  als  er  die  ägyptischen  Mafse  mit  dem  grie- 
chischen System  in  Einklang  setzte,  einzig  und  allein  die  königliche, 
von  der  attischen  oder  gemeingriechischen  auffällig  abweichende  Elle 
berücksichtigte,  während  sich  ihm  in  der  kleinen  ägyptischen  Elle  ein 
dem  attischen  sehr  nahe  stehendes  Mafs  dargeboten  hätte? 

3.  Bereits  die  frühesten  Untersuchungen  neuerer  Gelehrten  über 
die  normale  Länge  der  königlichen  ägyptischen  Elle  haben  zu  dem 
Näherungswerte  zwischen  525  und  527  Millim.  geführt 4) ,  und  dieses 

1)  Noch  weit  später  kannte  der  Bischof  Epiphanios  von  Konstantia  (Salamis) 
auf  Kypros,  offenbar  nach  ägyptisch -heronischer  .Tradition,  die  Einteilung  der 
Fingerbreite  bis  zum  Achtel  (s.  die  syrische  Übersetzung  der  Schrift  noi 
fiinqoiv  nai  axa&fiöiv  bei  de  Lagarde  Symmicta  II  S.  201  f.). 

2)  Lepsius  Die  altägyptische  Elle  S.  52,  Bortolotü  a»  a.  0.  p.  12  ff. 

3)  Lepsius  S.  53.  Anderer  Ansicht  ist  Mahmoud  Bey  im  Journal  Asiatiqae 
1873,  VII.  serie,  tome  I  p.  94  ff. 

4)  In  seiner  Dissertatio  de  sacro  Iudaeorum  eubito  etc.  (Opusc.  math.  philo*, 
et  philol.  III  p.  495)  stellte  Newton  die  Vermutung  auf,  dafs  die  königliche  Grab- 
kammer der  gröfsten  Pyramide  von  Gizeh  20  ägyptische  Ellen  in  die  Länge  und 
10  in  die  Breite  messe,  wonach  er  die  Elle  auf  1,719  engl.  Fufs  =»  524  Millim. 
ansetzte.    Doch  ergab  eine  spätere  Messung  (Girard  Mera.  sur  le  nilometre. 
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Resultat  ist  durch  die  von  Lepsius  und  Dümichen  mitgeteilten  Mes- 
sungen vollkommen  bestätigt  worden.  Als  die  zuverlässigsten  Messun- 
gen sind,  wie  wir  meinen,  folgende  auszuwählen  und  tabellarisch  zu- 
sammenstellen : 


ersten  und  der  fünften  Pyramide  von  Gfzeh,  desg  leichen  zum  Teil 
in  der  zweiten  Pyramide  von  Dahschur  (Lepsius  S.  7)  3  Fufs 

57*  Zoll  engl   527  „ 

Länge  der  Elle  berechnet  aus  den  Dimensionen  des  hintern  Mittel- 
zimmers der  Sekosräume  im  Denderatempel  (oben  S.  353  Anm.  1)   525  „ 
Grofse  Elle  des  Nilmeasers  von  Elephantine  (=  1  '/•  kleine  EUe)  nach 

Girard   527  m 

Desgleichen  nach  Wilkinson  (Lepsius  S.  52)   524  . 

Ziehen  wir  nun  noch  in  Betracht,  dais  die  babylonische  Elle, 
deren  Grundmafs  identisch  mit  dem  ägyptischen  gewesen  ist,  den  Be- 
trag zwischen  525  und  530  Millim.  gehabt  hat  (§  42,  5),  ferner  dafs 
die  von  den  Römern  festgestellte  Gleichung  zwischen  königlicher  Elle 
und  römischem  Fürs,  als  absolut  genau  vorausgesetzt,  532  Millim.  für 
die  ägyptische  Elle  ergiebt  (§  53,  4),  so  läfst  sich  mit  aller  nur  mög- 
lichen Sicherheit  der  Schlufs  ziehen ,  dafs  die  Norm  dieser  Elle  jeden- 
falls nicht  unter  525  Millim.,  vielleicht  aber  bis  auf  527  Millim.  anzu- 
setzen ist.  Erstere  Bestimmung  ist  in  diesem  Handbuch  überall,  wo 
nicht  ausdrücklich  eine  Abweichung  angegeben  wird,  zu  Grunde  gelegt. 

Descript.  de  l'Egypte  vol.  VI  p.  35  f.)  etwas  mehr,  nämlich  volle  525  Millim.  für 
die  Elle.  Wiederum  etwas  weniger,  nämlich  522  Millim.  (-■»  1,713  engl.  Fufs) 
ermittelte  aus  vielen  Dimensionen  der  Pyramiden  Perring  bei  Bunsen  Ägyptens 
Stelle  in  der  Weltgeschichte  11  S.  363—374,  welchen  Betrag  Wittich  ZeiLschr. 
für  allgem.  Erdkunde,  Neue  Folge,  Bd.  4,  Berlin  1858,  S.  402—405,  auf  524,2 
Millim.  (»  1,7198  engl.  Fufs)  erhöht.  Girard  selbst  (a.  a.  0.  S.  13)  berechnete 
aus  dem  Nilmesser  von  Elephantine  eine  Normallänge  der  Elle  von  527  Millim., 
Böckh  Metrol.  Unters.  S.  227  zog  aus  sechs  Ellenmafsstäben  den  Durchschnitt 
von  524,587  Millim.,  Saigey  Traite  de  metrologie  p.  17  berechnete  aus  der  Elle 
des  Nilmessera,  vier  Mafsstäben  und  Newtons  Bestimmung  den  Durchschnitt  von 
525  Millim.,  Letronne  Recherches  sur  Heron  p.  116  kombinierte  Saigeys  und 
Girards  Resultate  mit  der  Bestimmung  der  königlichen  Elle  auf  530,4  Millim., 
welche  sich  ihm  aus  Heron  Geom.  p.  139, 10  (meiner  Ausgabe  =  Metrol.  script. 
1  p.  182, 16)  ergab,  und  ermittelte  daraus  einen  Durchschnitt  von  527,5  Millim. 
Queipo  Essai  I  p.  47  kehrte  auf  Grand  ähnlicher  Voraussetzungen  wie  Saigey 
zu  dem  Mittelmafs  von  525  Millim.  zurück,  womit  auch  Bortolotti  Del  primitivo 
eubito  egizio  p.  61  übereinstimmt.  Gegenüber  allen  diesen  Autoritäten  erscheint 
es  einigerroafsen  bedenklich,  wenn  Mahmoud  Bey  im  Journal  Asiatique  a.  a.  O. 
p.  94  fT  nach  den  Nilmessern  zu  Edfu  und  Elephantine  und  nach  den  Kammern 
und  anderen  Teilen  des  Tempels  zu  Edfu  den  mittleren  Wert  der  Elle  auf  0,530  M. 
ansetzt. 


Länge  der  Elle  des  Amon-em-apet 
Länge  der  Eile  des  Maia  vorn 
■     „     .     .  hinten 


523,5  «■« 
523  , 
525  „ 
525  „ 


23* 
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Die  kleinere  ägyptische  Eile  betrug  demgemäfs  450  Millim. ,  ihre 
Handbreite  75  Millimeter. 

4.  Nach  Herodot  war  in  Ägypten  einem  jeden  Krieger  mit  seiner 
Familie  ein  Ackerbesitz  von  12  Aruren,  deren  jede  100  ägyptische  Ellen 
ins  Gevierte  enthielt,  steuerfrei  zugeteilt»)  'Diese  ägyptische  Elle\ 
fügt  Herodot  hinzu, f  ist  der  samischen  gleich',  woraus  zunächst  soviel 
hervorgeht',  dafs  beide  von  ihm  erwähnten  Mafse  verschieden  waren 
von  der  gemeingriechischen  Elle,  dem  mjxvg  fiirQiog  (§  8,  3).  Weiter 
aber  läfst  sich  aus  den  Worten  des  Schriftstellers  leider  nichts  Uber  den 
Betrag  seines  rtrjxvg  Aifvn%iog  entnehmen,  und  es  ist  daher  nicht 
zu  verwundern,  dafs  die  Ansichten  der  neuern  Gelehrten  in  dieser 
Frage  geteilt  sind.2)  Indessen  sprechen  nach  unserer  Ansicht  über- 
wiegende Gründe  der  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dafs  Herodot  nicht  die 
kleinere,  im  vorhergehenden  von  uns  beschriebene  ägyptische  Elle, 
sondern  die  gröfsere  gemeint  habe,  jenes  königliche  und  staatliche 
Mafs,  dessen  verschiedenartige  Anwendung  wir  ebenfalls  an  früherer 
Stelle  (§  41,  2)  dargelegt  haben.  Hiernach  enthielt  die  Arura  0,2756 
Hektare  neueren  Mafses.  Zu  dem  Quadratschoinion,  dem  Marse  der 
ägyptischen  Feldmesser  (§41,5),  stand  dieselbe  in  dem  Verhältnisse 
von  25 :  4. 

Wie  Herodot  aufser  der  Arura  andere  ägyptische  Flächenmaße 
nicht  erwähnt8),  so  spricht  auch  Strabo  schlechthin  Von  einer  Ein- 

1)  Herod.  2, 168:  yiqta  Si  a<pt  rjv  ra8e  i^aqatoijfUva  povvoiai  Aiyvnxitov 
naott  rcöv  iotu>i\  aoovqat  ($<tioczot  Bvo>S**a  ixacrqt  axeliet'  r]  8i  aqovqa 
ixnror  rct,xiü>f  fori  Aiyvnxiotv  nnvxr^  Hiermit  stimmen  überein  Philo  lud. 
(opera  a  Turnebo  et  Hoeschelio  edita,  Francof.  1691)  p.  244  E:  rj  mi»  xoiwv 
aqovqa  ur'jxov»  nt]xäm  ovaa  ixazbv  xai  jtXärovi  xmv  tootv  xara  ttjv  tov 
xexqaymvov  tpvoiv  noXvTzXaaiaad'tyxcüv  eis  pvqioiv  aqtfrjtov  intnedatv  owrl~ 
frexa*  nrixöjv,  Horapollon  Hieroglypb.  1,  5:  fxos  ro  iviaxafuvov  yqätpovrts 
xixaqxov  aqovqai  yqay>ovaiv  flexi  di  futoov  yrjs  rj  aqovqa  nrjxdfy  ixaxov. 
Vergl.  Jomard  DescripUon  de  l'Egypte,  edit.  Panckoucke,  vol.  Vll  p.  366.  Der- 
selbe a.  a.  0.  p.  527  emendiert  danach  bei  Saidas:  ij  aqovqa  noöas  fyei  pv\ 
wie  bereits  Metrol.  script.  1  p.  334,  14  bemerkt  ist.  Vergl.  auch  ebend.  p.  342,  22. 

2)  Die  grofse  oder  königliche  Elle  von  525  Millim.  betrachtete  als  maß- 
gebend für  die  Arura,  und  zwar  nach  Letronnes  Vorgange,  Lepsius  Ober  eine 
hieroglyphische  Inschrift  am  Tempel  von  Edfu,  Abhandl.  der  Berliner  Akad., 
philos.-histor.  Klasse,  1855,  S.  99.  Dieselbe  Ansicht  scheint  er  später  in  seiner 
Untersuchung  über  die  altägyptische  Elle  festgehalten  zu  haben  (vergl.  S.  52 
dieser  Schrift).  Neuerdings  jedoch  hat  er  sich,  wie  aus  dem  oben  S.  352  Anm.  2 
mitgeteilten  Citate  zu  ersehen  ist,  für  die  kleinere  ägyptische  Elle  entschieden, 
wonach  also  die  Arura  einen  Betrag  von  2025  □  Meter  haben  würde.  Dagegen 
hält  Eisenlohr,  Ein  mathem.  Handbuch  der  alten  Ägypter  I  S.  10,  an  der  gröfseren 
Elle  fest  und  giebl  demnach  der  Arura  einen  Flächeninhalt  von  2756  □  Meter. 

3)  An  der  später  (S.  358)  anzuführenden  Stelle  2,  6  redet  Herodot  nur  von 
Längenmafsen. 
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teilung  des  ganzen  Landes  in  Kreise,  Kantone,  Bezirke  und  Aruren, 
welche  letztere  die  kleinsten  Teile  des  Reichskatasters  bildeten.1)  Über- 
einstimmend hiermit  erscheint  auf  mehreren  Inschriften  der  Ptolemäer- 
zeit2)  die  Arura  als  das  gesetzmäßige  Feldmafs,  und  zwar  nach  Um- 
ständen geteilt  in  Hälften,  Viertel  und  Achtel,  also  ohne  besonders 
benannte  Unterabteilungen.  Insbesondere  kehrt  der  Komplex  von 
12  Aruren  =■=  3,31  Hektaren  mehrfach  wieder,  also  derselbe  Betrag 
bebauten  Landes ,  welcher  nach  Herodot  schon  in  alter  Zeit  das  Gut 
eines  Kriegers  bildete.  Nachdem  die  Verwaltung  Ägyptens  von  den 
Ptolemäern  an  die  Römer  übergegangen  war,  wurde  die  Einteilung 
des  Landes  in  Nomen  und  Bezirke,  sowie  die  bis  in  das  einzelnste  wohl 
organisierte  Führung  des  Steuerkatasters  nach  Aruren  beibehalten.3) 
5.  Indes  war  die  Arura  als  ein  Mafs,  welches  von  der  QuadrateUe 
als  der  Einheit  ohne  Mittelglied  auf  das  Zehn  tausendfache  derselben 
steigt,  wohl  für  die  Besteuerung  und  Verwaltung  des  Landes4),  nicht 
aber  für  die  Praxis  des  Feldmessers  bequem.  Deshalb  ist,  und  zwar 
schon  in  ältester  Zeit ,  ein  anderes  System  der  Feldmafse  neben  der 
Landesaufnahme  nach  Aruren  in  Gebrauch  gewesen.  Herodot  sagt, 


1)  Nachdem  Slrabo  17,  1,  3  p.  787  die  Einteilung  des  ägyptischen  Reiches 
in  36  Nomen  erwähnt  hat,  fährt  er  fort:  nahv  8'  oi  rauoi  roftae  alias  Sa%ov 
sie  yao  xoitaq%las  oi  nlaloxot  Stfjorjvxo,  uai  avxat  8  sie  alias  xoftae'  ila- 
XtOTat  8*  ai  äoovoat  fieoiSee.  Vergt.  auch  das  von  Schow  angeführte  metro- 
logische Fragment  Metrol.  Script.  II  p.  153:  äqovpa  toxi  ftix^ov  yrjs  —  Aiyv- 
nxtov'  bv  aoovoq  yaq  puxpovotv  oi  AJyvnxuH  naoav  xijv  yrp>  avzätv. 

2)  Zusammengestellt  von  Lepsius  Über  eine  hierogl.  lnschr.  S.  109.  Vergl. 
auch  S.  98.  Die  hieroglyphische  Bezeichnung  der  apovpa  lautet  in  einigen  In- 
schriften, welche  ebenfalls  der  Ptolemäerzeit  angehören,  ar  (nicht  zu  verwechseln 
mit  ah  §  41,  5),  ein  Wort,  welches  nach  Lepsius  S.  109  nicht  aus  dem  Grie- 
chischen entlehnt,  sondern  einheimisch  ägyptisch  ist  und  das  Feldmafs  vielleicht 
als  durch  Ausschreiten  bestimmt  bezeichnet. 

3)  RudorfT  Gromat.  II  p.  283,  Marquardt  Römische  Staatsverwaltung  1  (Hand- 
buch der  röm.  Alterth.  IV)  S.  288  ff.  Über  die  Normen,  nach  welchen,  wie  es 
scheint,  diese  alte  Arura  später  in  das  römische  Steuersystem  eingefügt  wurde, 
vergl.  unten  §  53, 10. 

4)  Wo  eine  rechnungsmäfsige  Teilung  der  Arura  erforderlich  war,  bediente 
man  sich  der  üblichen  Stammbrüche  7*  V4  V*  «•  8-  w-:  vergl.  Lepsius  a.  a.  0. 
S.  109.  111  f.  Eine  andere  Einteilung,  nämlich  in  100  Längenstreifen  von  je 
100  Ellen  Lange  und  1  Elle  Breite,  würde  aus  den  Turiner  griechischen  Papyrus- 
handschriften  zu  folgern  sein  (Lepsius  S.  98),  wenn  man  den  griechischen  Aus- 
druck rcrjxye  wörtlich  nehmen  wollte;  es  scheint  aber  vielmehr  der  entsprechende 
Längenstreifen  des  Quadratschoinion  gemeint  zu  sein  (unten  S.  360  Anm.  4). 
Dafs  das  rein  decimale  Mafs  der  Arura  weniger  für  die  Praxis  des  Feldmessens 
geeignet  war  als  das  Schoinion,  ist  deutlich  aus  Lepsius'  Darstellung  S.  100. 
105.  108  zu  ersehen.  Die  Umrechnung  der  nach  Klaftern  und  Schoinien  ver- 
messenen Bodenfläche  in  Aruren  erfolgte  nach  einer  einfachen  und  sicheren 
Methode,  wie  derselbe  Gelehrte  an  mehreren  Beispielen  S.  111  f.  zeigt. 
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dafs  die  ärmsten  Feldpächter  in  Ägypten  ihr  Land  nach  Klaftern  ver- 
messen ,  die  minder  armen  und  die  reichsten  nach  anderen  gröfeereo 
Mafsen.  Wenn  nun  auch  dieser  Bericht  wegen  des  Irrtums,  welcher 
in  betreff  der  Stadien  und  Parasangen  als  angeblicher  Feldmafse  ob- 
waltet *),  auch  anlangend  den  Gebrauch  der  Klafter  zu  Zweifeln  Ad- 
lafs  gab ,  so  ist  doch  durch  anderweitige  Zeugnisse  bestätigt  worden, 
dafs  das  geodätische  System  der  Ägypter  in  Wirklichkeit  ein  der  grie- 
chischen ooyi-ta  entsprechendes  Mafs  zur  Grundlage  hatte. 

In  der  Heronischen  Geometrie  beruht  die  gesamte  praktische  An- 
weisung zur  Flächenberechnung  auf  der  Orgyia  von  4  Ellen,  dem 
Schoinion  von  10  Orgyien  und  den  hieraus  abgeleiteten  quadratischen 
Mafsen.  Dieses  System  kann  nicht  etwa  erst  durch  die  spätere  Re- 
daktion in  das  Lehrbuch  hinein  gebracht  worden  sein  —  wollte  man 
dies  behaupten ,  so  müfste  man  die  jetzt  glücklich  erwiesene  Zurflck- 
fUhrung  der  Geometrumena  auf  den  altern  Heron  von  neuem  in  Frage 
stellen  —  es  gehört  sicher  schon  dem  Zeitalter  Herons,  also  dem  Ende 
des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  an ,  von  wo  aus  der  Rückscblufc  auf 
noch  weit  frühere  Zeiten  sehr  nahe  liegt.  In  der  ältesten  Heroniscben 
Tafel2)  heifst  die  Mefsschnur  nicht  oxoivtov,  sondern  auita.  Die  Deu- 
tung dieses  Wortes  ist  zweifelhaft.  Es  liegt  ja  sehr  nahe,  mit  einer 
kaum  merklichen  Abweichung  von  den  überlieferten  Schriftzügen,  das 
griechische  a^^ia  herzustellen  und  an  die  aus  einzelnen  Stäben  zu- 


1)  In  der  Angabe  Herodots  2,  6:  ravrrjs  ovv  ano  oi  i&jxovra  aXoWoi  ilci. 
oaot  ftev  yaf  ytatnelvai  tiot  avfytüitan',  ooyvt^ct  tteuexQtixaat  xry  /cäont, 
bcoi  8i  i'aooi-  yetonelrai,  aradioiot,  oi  8i  noXXrjv  i'/ovoi,  najfaaayyyat,  <h8s 
ätpfrovov  kirjv,  oyotrotat.  Svvarai  Si  6  /Uv  naQaoäyyrjt  XQtrptovxa  araSia, 
6  Bi  cxolvoe  fWaaxo«,  ftexoov  iov  Myvnrtov,  i^tpcovra  axäSut,  ist  erwiesener  - 
mafsen  die  Bestimmung  des  Schoinos  irrtümlich  (§  41,  6);  ferner  würde  die  Er- 
wähnung des  Parasanges  nur  so_zu  schützen  sein,  dafs  man  in  betreff  dieses 
Mafses  von  der  Beziehung  auf  Ägypten  absähe.  Aber  überdies  war  ja  der 
Parasang  ebensowenig  wie  der  Schoinos  ein  Feldmafs.  Hiernach  schwindet  auch 
jeder  Anhalt  dafür  das  Stadion  unter  die  ägyptischen  Feldmafse  zu  rechnen.  Als 
Längenmafs  würde  es  das  Zehnfache  des  Schoinion  sein  (Metroi.  Script  1  p.  28); 
aber  ein  von  diesem  Stadion  abgeleitetes  Flächenmafs  würde  aller  sonstigen 
Analogie  widersprechen,  und  überdies  wurde  das  in  Schoinien  vermessene  Land 
behufs  des  Steuerkatasters  auf  Annen  umgerechnet,  es  war  also  auch  insofern 
ein  anderes  grösseres  Feldmafs  unnötig.  Die  andere  Stelle  Herodots  (2,  149; 
vergl.  oben  §  5,  2),  in  welcher  anläfslich  der  Beschreibung  der  Pyramiden  das 
System  der  Längenmafse  vom  Stadion  bis  zur  Handbreite  kurz  dargelegt  wird, 
kann  ebenfalls  nicht  in  dem  Sinne  gedeutet  werden,  dafs  alle  dort  aufgeführten 
Mafse  ägyptische  seien.  Der  Fufs  ist  es  sicher  nicht;  also  wird  auch  das  Stadion 
nicht  eher  zu  einem  alt  ägyptischen  Mafse  gestempeil  werden  können,  als  bis 
anderweitige  Zeugnisse  hinzukommen. 

2)  Heron  Geom.  p.  140, 17  (Metrol.  script.  1  p.  183,  5). 
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sammengefttgte  Mefskette  zu  denken1);  allein  wahrscheinlicher  wird 
immer  die  Herleitung  aus  dem  Ägyptischen  bleiben.2)  In  der  That  hat 
sich  herausgestellt,  dafs  che  fauch  cAef),  ein  Wort  welches  ursprüng- 
lich das  Holz,  dann  den  Melsstock,  endlich  auch  ein  gröfseres  Feld- 
mars bezeichnet,  und  als  solches  bereits  um  2300  v.  Chr.  in  Gebrauch 
war,  nichts  anderes  sein  kann  als  das  afi/na  oder  axoiviov  der  Hero- 
nischen Tafeln.»)  Nicht  minder  ist  die  altagyptische  Bezeichnung  der 
Klafter,  nent,  ermittelt  und  der  Gebrauch  der  Quadratklafter  als  Acker- 
mafs  nachgewiesen  worden.4)  Ferner  kann  nach  der  scharfsinnigen 

1)  Lepsius  a.  a.  0.  S.  t05  f.:  'aftfut  pflegt  Letronne  (Rech.  p.  263.  257) 
ammah  zu  schreiben  und  scheint  dabei  an  das  semitische  H^N  ammah,  syr. 
timmu.  äthiop.  emmaly  die  Elle,  zu  denken.  Doch  dürfte  diese  Vergleichung 
sehr  kähn  sein.  Vielleicht  ist  vielmehr  apua  zu  schreiben  und  als  Band  im 
Gegensatz  zu  den  Mafsstöcken  zu  erklären'.  Ähnlich  deuten  das  Wort  auch  die 
englischen  Herausgeber  des  Thesaur.  Graec  linguae.  Eine  andere  Kombination, 
nach  welcher  das  apßta  mit  den  a^jxtSova7tx<u  (Cantor  Vorlesungen  über  Gesch. 
d.  Math.  I  S.  55  ff.)  in  Verbindung  gebracht  werden  könnte,  ist  näherer  Unter- 
suchung ZU  empfehlen. 

2)  Das  Mais  des  Heronischen  Amma  ist  dem  griechischen  und  römischen 
Systeme  fremd;  alles  aber,  was  in  der  ältesten  Heronischen  Tafel  weder  grie- 
chisch noch  römisch  ist,  darf  voraussichtlich  als  ägyptisch  gelten.  Vergl.  Metro!, 
script.  I  p.  27  adn.  3.  Sollte  vielleicht  zu  jp»,  Holz,  Rute,  einst  das  Determi- 
nativum  »iah,  Elle,  also  wohl  auch  Längenmafs  überhaupt,  gefügt  worden 
und  daraus  äuun  entstanden  sein?  Dem  würde  nicht  widersprechen,  dafs  die 
gleichlautenden  semitischen  Bezeichnungen  ammah,  ammo  (s.  vorige  Anm.)  und 
arnmat  (§  42,  3)  die  Elle  selbst,  nicht  deren  Vierzigfaches  bezeichnen,  denn 
auch  mehrere  andere  gleichlautende  Mafsbenennungen  gelten  nach  dem  Unter- 
schiede der  Zeiten  und  der  Örtlichkeiten  für  sehr  verschiedene  Mafse.  So  habe 
ich  Metrol.  script.  I  p.  27  adn.  3  vergleichsweise  die  Verschiedenheit  der  Mafse 
angeführt,  welche  durch  die  stammverwandten  Wörter  äxatva  und  aenua  be- 
zeichnet werden.  Näher  noch  liegt  der  Hinweis  auf  die  verschiedenen  Mafse, 
welche  der  Name  hin  umfafst  (s.  Böckh  Metrol.  Unters.  S.  203,  Metrol.  script.  II 
p.  181  unter  Xv  und  Xviov,  endlich  in  diesem  Handbuch  §  41,  7),  desgleichen 
auf  den  Unterschied  zwischen  dem  ägyptischen  und  hebräischen  Epha  (§41,  7). 

3)  In  der  Zeitschr.  f.  ägypt  Spr.  1865  S.  96—98  wies  Lepsius  darauf  hin, 
dafs  einige  Dimensionen  von  Bergen  in  dem  Todtenbuche  nach  einem  cht  be- 
nannten Mafse  angeführt  werden,  und  glaubte,  dafs  damit  die  altägyptische 
Klafter  im  Betrage  von  4  königlichen  Ellen  gemeint  sei.  Nachdem  Eisenlohr, 
Mathem.  Handbuch  S.  118,  Bedenken  gegen  diese  Deutung  erhoben  hatte,  be- 
richtigte Lepsius  (Zeitschr.  1877  S.  7  Anm.  1)  seine  frühere  Ansicht  dahin,  dafs 
dieses  Maf*,  welches  naeh  Eisenlohr  /<•/  lautet  und  identisch  mit  der  Bezeich- 
nung für  Holz  yr  oder  %%t  ist,  nicht  der  Orgyie,  sondern  vielmehr  dem  oxotvlo* 
entspreche,  also  nicht  4,  sondern  40  Ellen  betrage.  Dieser  Ansatz  hat  sich  mir, 
als  ich  die  betreffenden  Beispiele  des  mathematischen  Handbuches  (nach  dessen 
Epoche  auch  die  obige  Zeitbestimmung  gegeben  ist:  vergl.  S.  350  nebst  Anm.  4) 
nachrechnete,  als  der  wahrscheinlichste  erwiesen.  Das  Nähere  ist  S.  360  Anm.  2 
zusammengestellt  Brugsch  im  Hieroglyphisch-demotischen  Wörterbuch  VI  S.  883 
erklärt  %a  als  'die  zum  Vermessen  dienende  Schnur,  den  Mefsstrick'. 

4)  Eisenlohr  Ein  mathem.  Handbuch  der  alten  Ägypter  I  S.  119.  Im  grofsen 
Papvrus  Harris  erscheinen  unter  anderm  Messungen  von  Äckern  in  den  Beträgen 
von"!60084»/4  (Zeitschr.  f.  ägypt  Sprache  1873  S.  101),  10  154  (ebend.  S.  156), 
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Deutung,  welche  Lepsius  den  Zahlen  und  Mafsen  der  Tempelinschrift 
von  Edfu  gegeben  hat,  nicht  bezweifelt  werden,  dafs  unter  Ptolemäos  IX 
Alexander  1  (107—89  v.  Chr.)  ein  reicher  Tempelbesitz  nach  eben  dem 
Mafse,  welches  bei  Heron  afxfxa  benannt  wird ,  auf  das  genaueste  ver- 
messen war.1) 

Dieses  Längenmafs  von  40  Ellen  bildete  im  Quadrat  ein  Feldmals, 
als  dessen  Name  uns  aA,  vielleicht  auch  ahet,  überliefert  ist.2)  Dasselbe 
wurde  in  den  Rechnungen  der  Fcldmeser  entweder  in  Hälften,  Viertel, 
Achtel  u.  s.  w.3),  oder  decimal  geteilt.  In  letzterem  Falle  war  die  klein- 
ste Einheit  ein  Quadrat,  dessen  Seite  '/ioo  chtt  mafs;  hundert  solcher 
Quadrate  wurden  als  Längenstreifen  gedacht  und  berechnet,  deren 
100  ein  volles  ah  ausmachten.4) 

36012  (Zeitschr.  1874  S.  28)  Orgyien,  endlich  als  Totalbetrag  der  Schenkung 
Ramses'  III  an  die  verschiedenen  Tempel  Ägyptens  1  071780  Orgyien,  also 
Quadratklaftern  (ebend.  S.  28).  Letzterer  Betrag  entspricht  472  655  Hektaren 
heutigen  Maises., 

1)  Lepsius  Über  eine  hierogl.  Inschrift  am  Tempel  von  Edfu  S.  85 — 108. 

2)  Die  Benennung  des  dem  Quadratschoinion  entsprechenden  Ackermafees 
las  Lepsius,  Über  eine  hierogl.  Inschr.  u.  s.  w.  S.  74,  ahe,  oder  als  Feminin  ahet, 
im  Plural  ahu  (S.  95).  Eisenlohr,  Mathem.  Handbnch  S.  9  f.  118—121.  251,  liest 
ah  und  citiert  aus  Dümichen  Histor.  Inschriften  die  Lesung  äati;  er  läfst  aber 
unentschieden,  ob  die  daneben  vorkommende  Form  ahe€  dasselbe  Mafs  wie  das 
ah,  oder  das  Zehnfache  desselben  (vergl.  361  Anm.  1)  betrage.  Dafs  das  Mafs 
des  ah  im  mathematischen  Papyrus  kein  anderes  als  das  Heronische  Quadrat- 
schoinion sei,  wird  zunächst  wahrscheinlich  durch  die  bereits  von  Eisenlohr 
S.  119  hervorgehobene  Korrespondenz  zwischen  den  12700  äaK  und  13  200  ah 
zweier  von  einander  unabhängigen  Edfuinschriften.  In  dem  Beispiele  Nr.  50  des 
mathem.  Handbuches  ist  unter  dieser  Voraussetzung  das  Feld  von  64  ah  gleich 
2,82  Hektaren,  was  offenbar  annehmbarer  ist  als  diejenigen  Beträge,  welche 
nach  andern  versuchsweisen  Ansetzungen  (ah  —  Arura,  oder  =  □  Klafter,  oder 
=  10  □  Schoinien)  sich  ergeben.  Das  Feld  in  Nr.  49  u.  51  hält  dann  0,88  Hektare, 
dasjenige  in  Nr.  52  0,44  Hektare.  Auch  die  Felder  in  Nr.  54  und  55  von  0,31 
und  0,13  Hektare  sind  nicht  allzu  klein,  wenngleich  es  hier  näher  läge  an  den 
zehnfachen  Betrag  (S.  361  Anm.  1)  zu  denken,  da  ja  das  ganze  Feld  noch  in  7, 
bez.  3  Teile  parzelliert  wird.  Vergl.  auch  Brugsch  Hieroglyphisch-demotisches 
Wörterbuch  I  S.  107,  V  S.  122.  124  f. 

3)  Die  Einteilung  des  Quadratschoinion  geht  in  den  Inschriften  von  Edfu 
bis  zum  Zweiunddreifsigstel,  d.  i.  einem  Betrage  von  50  □  Ellen  herab  (Lepsius 
a.  a.  O.  S.  108).  Also  würde  selbst  noch  das  Vierundsechzigstel  eine  ganze  Zahl 
von  Quadratellen  ergeben.  Im  mathematischen  Handbuch  (Eisenlohr  S.  10)  sind 
die  Brüche  */*  V*  V8  nachgewiesen.  In  der  Heronischen  Geometrie  werden  die 
Schoinien  nach  der  bei  den  Griechen  üblichen  Bruchrechnung  eingeteilt,  welche 
übrigens  der  ägyptischen  nahe  verwandt  ist.  Vergl.  Lepsius  in  der  Zeitschr.  f. 
ägypt.  Spr.  1865  S.  109  f.,  Brugsch  ebend.  1871  S.  33.  37  u.  ö.,  Eisenlohr  Mathem. 
Handbuch  Tafel  n  zu  S.  8,  ferner  S.  10—12  und  allerwärts  in  den  Rechenaufgaben, 
wo  Brüche  vorkommen,  Cantor  Die  röm.  Agrimensoren,  Leipzig  1875,  S.  51—55. 

4)  Diese  Einteilung  des  ah  geht  deutlich  aus  den  betreifenden  Rechen  auf- 
gaben des  mathem.  Handbuches  hervor,  wie  Eisenlohr  S.  119  f.  nachweist  Im 
einzelnen  ist  leider  noch  vieles  unsicher.  Die  in  voriger  Anmerkung  geschilderte 
Einteilung  war  sowohl  für  die  Praxis  bequem  (indem  selbst  kleine  Teile  noch 
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Das  Zehnfache  des  ah,  welches  ungefähr  5  griechischen  Plethren 
oder  2  romischen  Jugera  entspricht,  hat  unter  einem  eigenen,  bisher 
noch  nicht  mit  Sicherheit  ermittelten  Namen  ebenfalls  als  Feldmafs 
gedient  und  vielleicht  als  feddan  bis  auf  heutigen  Tag  sich  erhalten.') 
Hiernach  ergiebt  sich  das  System  der  altägyptischen  geodätischen 
Mafse,  wie  folgt. 

Im  Längenmafse  war 

die  Klafter  (nent)  =  4  königlichen  Ellen 

das  Aroma  oder  Schoinion  {che,  chet)  —  10  Klaftern  —  40  Ellen; 

in  ganzen  Quadralellen  ausgedruckt  werden  konnten),  als  anch  fflr  den  Bedarf 
des  arithmetischen  Rechnens  anwendbar.  Allein  die  decimale  Anlage  des  mensch- 
lichen Zahlensystems,  welche  die  Ägypter  besser  als  andere  Völker  des  Alter- 
tums beobachtet  haben,  machte  auch  in  der  Bruchrechnung  sich  geltend.  Man 
dachte  sich  zunächst  die  Längenseite  des  Quadratschoinion  in  100  Einheiten 
geteilt,  ohne  jedoch  damit  ein  eigenes  kleines  Längenmafs  bilden  zu  wollen 
(dasselbe  würde  nämlich  2'/»  Palästen  der  ägyptischen  Elle  =~  0,21  Meter  be- 
tragen). Diese  Rechnungaeinheit  im  Quadrat  war  also  der  zehntausendste  Teil 
des  aß.  Um  nun  eine  Zwischenstufe  für  die  Ausrechnnng  zu  erlangen,  nahm 
man  den  Längenstreifen,  welcher  100  kleinste  Einheiten  in  der  Länge  und  1  in 
der  Breite  hatte,  als  besonderes  Mafs,  dessen  Benennung  %<-(  pa,  Rute  des 
Hauses  (Eisenlohr  S.  120),  gewesen  zu  sein  scheint  Dieses  eigentumliche  Mafs 
nun  ist,  wenn  nicht  alles  trügt,  in  den  von  Peyron  herausgegebenen  Turiner 
Papyrushandschriften  durch  Trifoufi  oiMonellixoe  bezeichnet  (womit  der  novs  yn'ixoe 
§  53,  6  verglichen  werden  kann).  Es  wurde  also  nyx**  eine  nicht  ganz  kon- 
gruente Übersetzung  von  sein,  was  weniger  anstöfsig  erscheint,  wenn  man 
in  Betracht  zieht ,  dafs  der  Zusatz  oixontdiMS  und  die  Geltung  des  Mafses  als 
Flächenmafses  eine  Verwechselung  mit  nr,xvs  als  Ellenmafs  ausachlofs. 
Setzen  wir  also  den  srifrve  oixonedixoe,  als  hundertsten  Teil  des  ah  oder  Quadrat- 
achoinion ,  auf  4,41  □  Meter,  so  geben  16  nrjxtts  eine  kleine  Grundfläche  von 
70,6  □  Meter  (Eisenlohr  S.  121  schwankt  zwischen  441  und  44,  reap.  324  und 
32  □  Meter),  und  die  von  Lepsius  S.  98  zum  Vergleich  herbeigezogenen  Parzellen 
von  t*/i  2'/t  373  lifo««  belaufen  sich  auf  5,5  11  14,7  □  Meter,  was  vielleicht 
passender  erscheint,  als  wenn  man  den  n^gvc  oinont&utos  als  hundertsten  Teil 
der  Arura  nimmt  und  somit  6 '/«mal  so  hohe  Beträge  (441  34  69  92  □  Meter) 
erhält.  Unter  der  ersten  Voraussetzung  müfste  das  von  Eisenlohr  S.  120  f.  mit 
in  Betracht  gezogene  Mafs  je*  örp,  welches  der  griechische  Text  des  Dekrets 
von  Rosette  durch  a^ov^a  wiedergiebt,  synonym  mit  ah  oder  Quadratschoinion 
sein.  —  Als  ein  weit  gröfseres  Mafs,  nämlich  als  identisch  mit  der  Arura  Herodots 
(§  41,4),  wird  der  angesetzt  von  E.  Revillout  in  der  Zeitachr.  f.  ägypt. 

Sprache  1879  S.  133  ff. 

1)  Brugsch  Zeitschr.  f.  ägypt.  Sprache  1871  S.  86  erwähnt  gelegentlich  als 
ägyptisches  Feldmafs  das  sata  und  setzt  dies  dem  Feddan  gleich ,,  während 
Chabas  Recherches  sur  les  poids,  mesurea  et  monnaies  des  anciens  Egyptiens 
p.  44  und  Lenormant  I  p.  105  diese  Schätzung  für  zu  hoch  halten.  Das  ge- 
meinhin übliche  Feddan  hält  5929  □  Meter,  dagegen  das  ebenfalls  aus  einem 
alten  einheimischen  Mafse  hergeleitete,  dem  Steuersystem  zu  Grunde  liegende 
Feddan  4459,1  □  Meter;  letzleres  steht  also  dem  zehnfachen  Betrage  des  alt- 
ägyptischen ah  oder  Quadratschoinion  =  4410  □  Meter  sehr  nahe.  Im  mathem. 
Handbuch  erscheint  als  gröfstes  Feldmafs  überall  das  Zehnfache  des  ah;  doch 
ist  noch  nicht  ermittelt,  ob  aheC  dieses  zehnfache  Mafs  bezeichnet  oder  syno- 
nym mit  ah  ist  Über  das  Verhältnis  zwischen  dem  zehnfachen  ah  und  einer 
jüngeren  provinzialen  Arura  vergl.  unten  §  53,  10. 


Digitized  by  Google 


362  ÄGYPTEN.  §«.«. 

ferner  im  Flächenmafse 

die  Klafter   =»   16  □  Ellen 

das  Amma  oder  Schoinion  (ah)  —  100  □  Klaftern  —  1600  DElko. 

In  jetzigen  Mafsen  betragen 

als  Längenmaß       als  Flächenmaß 

die  Klafter  2,10  Meter       4,41  □  Meter 

das  Schoinion  21  „  441  „  „ 
das  zehnfache  Quadratschoinion  4410     „  „ 

6.  Das  gröfste  ägyptische  Wegmafs  war  bei  den  Griechen  seit 
Herodot  unter  der  Benennung  a%olvog  bekannt.1)  Wie  dieses  Wort, 
welches  ursprünglich  die  Binse,  dann  das  aus  Binsen  geflochtene  Seil 
bedeutet,  zu  der  Bezeichnung  eines  Wegmafses  kommen  konnte,  er- 
klärt Hieronymus2):  cin  Nilo  flumine  sive  in  rivis  eius  solent  nates 
funi  bus  trahere  certa  habentes  spatia,  quae  appellant  funiculos, 
ut  labori  defessorum  recentia  trahenüum  colla  succedant*.  NachStrabo, 
der  Artemidoros  von  Ephesos  als  Gewährsmann  anfuhrt,  war  die  Länge 
dieser  Stationen  je  nach  der  Lokalität  und  dem  Gefalle  des  Flusses  sehr 
verschieden;  es  fand  sich,  dafs  dieselben  bald  30,  bald  40,  bald  60. 
ja  sogar  (was  wohl  eine  irrtümliche  Angabe  ist)  auch  120  Stadien  be- 
trugen.3) Insbesondere  erstreckten  sich,  wie  Artemidoros  angiebt,  die 

1)  Aus  Hieroglypheninschriften  wird  der  einheimische  Name  eines  Weg- 
mafses atur  angeführt.  Brugsch  erwähnt  das  Mafs  gelegentlich  in  seiner  Hi- 
stoire  d"  Egypte  I  p.  115  und  bemerkt  über  dasselbe  in  der  Geographie  des  alten 
Ägyptens  I  a.  171.,  dafs  das  Wort  teru  ebensowohl  als  seine  Varianten  ateru 
und  atur  ein  gröTseres  Längenmafs  ausdrücke,  entsprechend  etwa  dem  Su- 
dion der  Alten  oder  dem  Schoinos  der  Ägypter.  Die  Angabe  auf  der  Stele  von 
Samneh,  welche  sich  auf  die  Entfernung  zweier  Negerländer  bezieht:  'von  der 
Station  des  Landes  Beki  an  bis  zur  Station  des  Landes  Tarj,  welches  eine  Länge 
ist  von  52  atru1  (Brugsch  Geogr.  II  S.  9)  weist  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  ein 
gröfseres  Mafs  als  das  Stadion  hin;  denn  die  Hauptorte  (das  sind  doch  wohl 
die  Stationen)  zweier  noch  so  kleiner  Länder  können  schwerlich  blofs  91/*  Kilo- 
meter von  einander  entfernt  gedacht  werden.  Die  Deutung  von  atur  als  Schoi- 
nos,  welche  ich  vermutungsweise  setzte  und  danach  die  angegebene  Entfernng 
auf  328  Kilometer  schätzte,  bestätigt  neuerdings  Brugsch  im  Hieroglyphisch- 
demotischen  Wörtern.  V  S.  164  vergl.  mit  I  S.  146. 

2)  In  Joel.  c.  3  tom.  VI  p.  84  C  edit.  Basil. 

3)  Strabo  17,  1,  24  p.  804:  tprjal  81  6  Uoxtfii8a>Qoi  azoiviotv  oxxoj  x«i 
eixoai  rov  avanlow,  xovxo  8*  elvat  aradtove  bxxaxoaiovs  xexxaoaxovxa, 
yi^ötiero*  xQtaxovxaaxa8iov  xrjv  arolvov'  r\fuv  fuvxo*  nXe'ovciv  dXlox'  aliq* 
fiexoa}  %Q(bn*voi  xojv  c%oiv<ov  aTteoiSoaav  xa  8iaaxrjfiaxa,  oiotf  xai  xexxa^t- 
xovxa<txa8iovi  xai  i'rt  pti^ovs  xaxd  xonovi  bftoXoyeia&ai  nag*  avx&v.  xai 
8 toxi  naoa  xols  Aiyvnxioit  äaxaxbv  toxi  xb  xrjs  a%olvov  fidxpov,  aviös  6  l4o- 
xtftl8o)QOi  iv  xols  e^r-i  8rjkoT.  arcb  fihv  yag  Mdfupeoos  f*fXßt  ^Vßatios  Tip 
a/o'iror  ixaaxrjv  an^aiv  tlvat  6xa8lon>  ixaxbv  »ixoatv  t  ano  M  tt~€  ß^ßatSoi 
fuxei  JBvrprr\*  e&jxovxa,  ano  8e  IlrjXovaiov  ngbs  xtjv  avxrjr  {rov  Jikxa)  ara- 
nliovoi  xoovtpyy  a%oivovi  pev  nevxs  xai  etxoai  yrjot  cxaötove  8i  inxaxoaiovf 
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Scboinen  zu  60  Stadien  durch  ganz  Oberägypten  von  dem  Kastell  bei 
Hermopolis  (Export ohrtxr)  <pvkaKrj)  big  Syene  und  Elephantine. »)  Aus 
den  Beobachtungen,  welche  Herodot  auf  dieser  langen  Strecke  über 
die  Länge  der  Flufsstationen  machte,  mag  sich  seine  irrtümliche  Mei- 
nung herschreiben,  dars  der  Schoinos  alsWegmafs  60  Stadien  ent- 
halten habe  (§  9, 1).  Aber  auch  die  anderweitigen  zahlreichen  Angaben 
alter  Schriftsteller  über  die  Länge  des  ägyptischen  Wegmafses  fuhren 
an  und  für  sich  zu  keiner  festen  Definition  desselben.  Eratosthenes 
und  einige  andere  rechneten  den  Schoinos  zu  40  Stadien2),  Artemi- 
doros  und  mit  ihm  die  Mehrzahl  der  Geographen,  ingleichen  die  Hero- 
nische Überlieferung  erkennen  demselben  nur  30  Stadien  zu 3);  wieder 
andere  geben  ihm  32  Stadien,  Plinius  endlich  5  römische  Meilen.4) 
Bei  diesen  schwankenden  Bestimmungen  konnte  es  zunächst  fraglich 
erscheinen ,  ob  die  Länge  des  in  Ägypten  gebräuchlichen  Wegmafses 
in  allen  Teilen  des  Landes  und  zu  allen  Zeiten  dieselbe  gewesen  sei, 
und  ob  nicht  vielmehr  ebensogut  verschiedene  Arten  von  Längen- 
mafsen,  die  den  Namen  axoivog  führten,  wie  von  Stadien  angenommen 
werden  müfsten.  Doch  finden  sich  nur  bei  einzelnen,  wie  beiJomard 5), 

nwTrpunrta,  rtp  avr$  pijo<<>  yo^aäutroi  (er  rechnet  also  hier  wiederum  wie 
zu  Anfang  dieser  Stelle  den  Schoinos  als  Wegmafs,  nicht  als  Stationslänge,  zu 
30  Stadien).  Auch  11,  11,  5  p.  518  spricht  Strabo  von  der  verschiedenen  Lange 
der  Flufsstationen.  Nach  Lepsius  Zeitschr.  f.  ägypt.  Spr.  1877  S.  7  brachte  es 
die  geschichtliche  Entwickelung  mit  sich ,  dafs  der  Schoinos  in  Unterägypten 
zu  30,  in  Mittelägypten  zu  40,  in  der  Thebals  zu  60  Stadien  gerechnet  wurde. 
Dagegen  habe  es  einen  Schoinos  von  120  Stadien  nie  und  nirgends  gegeben. 

1)  Strabo  an  der  in  voriger  Anm.  angeführten  Stelle  und  p.  813  z.  Anf. 

2)  Plin.  N.  H.  12,  14  §  53:  schoenus  patet  Eratosthenis  ratfone  stadia  XL, 

hoc  est  p.  V  (d.  i.  passuum  milia  quinque),  aliqui  XXXII  stadia  singulis  schoenis 
dedere.  Dafs  auch  Hipparchos  und  Poseidonios  bei  der  Bestimmung  des  Erd- 
umfanges 40  Stadien  auf  den  Schoinos  rechneten,  ist  oben  (§  9,  4  a.  E.)  bemerkt 
worden.   Demselben  Ansalze  folgte  Theophanes  nach  Strabo  11,  14,  11  p.  530. 

3)  Über  Artemidoros  stehe  oben  S.  362  Anm.  3.  Ptolemäos  Geogr.  1,  11, 
U  rechnet  876  Schoinen  gleich  26280  Stadien,  derselbe  1,  12,3  achthundert 
Schoinen  gleich  24  000  Stadien,  also  einen  Schoinos  gleich  30  Stadien;  ebenso 
Agathemeros  Geogr.  2, 1  a.  E.,  Heron  Geom.  p.  140,  29,  Geodäs.  p.  141,  15  (Metrol. 
»cript.  I  p.  184,  t.  193,  3).  Der  Verfasser  des  üorrov  Ev$elvov  ns^nlovs  rech- 
net 7 7«  Stadien  auf  das  fiüior ,  meint  also  damit  das  Ptolemäische,  welches 
der  vierte  Teil  des  Schoinos  ist  Bei  den  Angaben  Diodors,  Plinius'  u.  A.  ist 
iQ  jedem  einzelnen  Falle  der  Quellenschriftsteller  zu  ermitteln,  wenn  man  über 
das  zo  Grunde  liegende  Mafs  mit  Sicherheit  urteilen  will ;  vergl.  Plinius  6,  26 
$124:  inconstantiam  mensurae  diversitas  auctorum  facit,  cum  Persae  quoque 
schoenos  et  parasangas  alii  alia  mensura  determinent. 

4)  Plinius  an  der  oben  Anm.  2  angeführten  Stelle.  Über  die  Bestimmung 
zu  32  Stadien  s.  unten  §  50,  3. 

5)  Description  de  1'  Egypte  vol.  VII  p.  154  ff.  werden  ein  grofser  Schoiuos 
des  Artemidor  von  11  080  Meter,  ein  Schoinos  des  Herodot  von  6000  Meter  und 
«a  kleiner  Schoinos  oder  ägyptischer  Parasang  von  6541  */i  Meter  unterschieden. 
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derartige  Hypothesen,  im  allgemeinen  entschied  man  sich  für  die  Ein- 
heit des  Schoinos  und  entwickelte  nun  aus  den  ebenangeführten  An- 
gaben Artemidors  und  andern  Kombinationen  eine  erstaunliche  Viel- 
heit von  Stadien.  Um  nun,  gegenüber  solchen  unsichern  Vermutungen, 
einen  festen  Anhalt  zu  gewinnen ,  vergUchen  d'Anville  und  nach  ihm 
Ideler  einige  Angaben  über  die  Dimensionen  Ägyptens  teils  bei  Hero- 
dot,  teils  im  Itinerarium  Antonini1),  und  folgerten  daraus,  dafs  der 
Schoinos  ungefähr  4  römische  Meilen  betragen  habe.2)  Das  genauere 
Resultat  konnte  sich  erst  aus  der  richtigen  Deutung  der  Heronischen 
Tafeln  ergeben,  aus  welchen  zuerst  Letronne3)  nachwies,  dafs  der 
Schoinos  12000  königliche  Ellen  enthalten  hat. 

In  der  ältesten  Heronischen  Tafel  erscheint  ein  Mafs  von  3  Ellen, 
welches  trotz  seiner  griechischen  Benennung  ^vlov  nur  als  eigentüm- 
lich ägyptisches  Mafs  gedeutet  werden  kann.  Es  ist,  wie  der  Name  an- 
giebt,  ursprünglich  wohl  ein  hölzerner  Mafsstock  gewesen4),  hat  aber 
seine  übliche  Anwendung  beim  Ausmessen  der  Strafsen  gefunden,  mag 
dasselbe  nun,  was  in  Ägypten  gewifs  vielfach  geschehen  ist,  durch  die 
Mefskette  oder  weniger  genau  durch  Auschreiten  erfolgt  sein.  In  letz- 
terem Falle  mufs  der  Dop pelscb ritt,  also  dasselbe  Mafs,  welches 
wir  weit  später  im  römischen  passus  wiederfinden,  als  $r/.ov  gerechnet 
worden  sein.5)  Viertausend  Doppelschritte  oder  %v).tt  bildeten  den 
ägyptischen  Schoinos,  welcher  hiernach  auf  6300  Meter  anzusetzen  ist.6) 

1)  Pag.  152  ed.  Wesseling,  p.  69  ed.  Parthey  et  Pinder. 

2)  D'Anville  Memoire  sur  la  mesure  du  schene  egyptien  in  den  Mem.  de 
l'Acad.  t.  26  p.  82 ff.,  und  Discussion  de  la  mesure  de  la  terre  par  Eratosthene, 
ebend.  p.  92  ff. ;  Ideier  Abhandl.  1826  S.  3  ff. 

3)  Recherches  p.  101  f.;  vergl.  auch  Metrol.  Script.  1  p.  27 f. 

4)  Dafs  das  ägyptische  Wort  xe,  Xet  (oben  S.  359  Anna.  3)  für  die  griechische 
Bezeichnung  bestimmend  gewesen  sei,  ist  trotz  der  Verschiedenheit  der  Mafse 
nicht  unwahrscheinlich  und  wird  auch  von  P.  Tannery  in  der  Revue  arcb£ol. 
vol.  41  (1881)  p.  159  angenommen.  Es  genügte  ein  determinativer  Zusatz  der  Art, 
wie  sie  oben  S.  360  Anm.  4  erwähnt  worden  sind,  um  den  Holzstab  von  3  Ellen 
zu  unterscheiden  von  dem  Feldmafse  welches  schlechthin  yrt  genannt  wurde. 

5)  Setzt  man  den  normalen  Schritt,  wie  früher  (|  8,  6)  angegeben  worden 
ist,  auf  0,8  Meter,  also  den  Doppelschritt  auf  1,6  M. ,  so  entspricht  dem  die 
Länge  des  $vXov  —  1,575  M.  vortrefflich.  Die  gleiche  Schrittlänge  haben  wahr- 
scheinlich die  Babylonier  und  in  ältester  Zeit  auch  die  Griechen  als  Nonn  an- 
gesetzt ;  allein  das  wirkliche  Schrittmafs  sank  bei  den  Griechen  schnell  herab, 
während  die  Römer  von  vornherein  eine  kleinere  Norm  (Doppelschritt  von  1,48  M.) 
annahmen,  diese  aber  in  der  Praxis  genau  innehielten.    Vergl.  §  8,  7. 

6)  Diesen  Ansatz  bestätigen  neuere  Messungen  so  gut  als  nur  immer  zu 
erwarten  ist  Im  Philologus  XXJI1  S.  265  vergleicht  Wittich  fünf  Entfernungs- 
angaben Berodots  und  Artemidors  mit  den  Messungen  Jomards.  Unter  Zugrunde- 
legung eines  Schoinos  von  6300  Meter  ergeben  sich  folgende  geringfügige  Diffe- 
renzen, welche  insofern  sogar  willkommen  sind,  als  eine  absolute  Übereinstim- 
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Wenden  wir  uns  nun  zu  den  vorher  angeführten  verschiedenen 
Angaben  über  die  Länge  des  Schoinos  zurück,  so  ergiebt  sich,  dafs  die 
Bestimmung  zu  30  Stadien  diejenige  ist,  welche  genau  der  von  dem 
ersten  Ptolemäer  in  Ägypten  eingeführten  Mafsordnung  entspricht; 
denn  12000  königliche  Ellen  sind  gleich  30  Stadien  des  Philetärischen 
Fufses  (§  53,  2.  5).  Ob  die  Zahlenabteilung  von  1000  Xyla  bereits  im 
Ägyptischen  eine  besondere  Benennung  gehabt  hat,  mufs  dahingestellt 
bleiben ;  sicher  ist ,  dafs  später  unter  römischer  Herrschaft  dafür  die 
Bezeichnung  plXiov  üblich  war. 1 )  Hieraus  erklärt  sich  von  selbst  die 
Gleichsetzung  des  Schoinos  mit  4  ut'/.ia,  welche  zusammen  gleich  4Vs 
römischen  Meilen  sind 2),  womit  die  Bestimmung  zu  32  (nämlich  klein- 
asiatischen) Stadien  im  Einklang  steht 3) ,  während  Plinius  mit  unge- 
nauer Abrundung  5  römische  Meilen  setzt.  Endlich  der  Ansatz  des 
Schoinos  zu  40  Stadien  bezieht  sich  auf  das  gemeingriechische  Itinerar- 
stadion,  wie  früher  nachgewiesen  worden  ist  (§  8,  7.  9,  4). 

Vergleicht  man  die  ägyptischen  Wegmafse  Xylon  und  Schoinos 
mit  dem  babylonischen  System  (§  42,  2),  so  zeigt  sich,  dafs  beide  in 
gleicher  Weise  von  der  königlichen  Elle  und  dem  Doppelschritt  aus- 
gingen, das  erstere  aber  von  dem  Doppelschritte  rein  decimal  sich  auf- 
baute, während  das  letztere  sexagesimal  sich  entwickelte.4)  Mit  den 
attischen  und  allgemein  griechischen  Wegmafsen  fand  ein  systema- 
tischer Zusammenhang  nicht  statt6),  wie  denn  auch  die  Ptolemäische 

mung  der  angenommenen  Länge  des  Schoinos  mit  den  neueren  Messungen,  in 
Anbetracht  der  weiten  Fehlergrenze,  die  erstere  Annahme  nur  verdachtig  machen 
könnte : 

alte  Angabe  neue  Messung 

1)  157,5  Kilom.  155  Kilom. 

2)  167,4     „  173 

3)  252       „  240 

4)  378        „  360 

5)  510,3     „  490,4  „ 

1)  Die  Belegstellen  giebt  übersichtlich  der  Index  zu  den  Metrol.  Script, 
unter  fdktov  2  und  3. 

2)  Da  das  ägyptische  uihov  später  zu  4500  Philetärischen  =>  5400  römi- 
schen Fufs  angesetzt  worden  ist,  so  kommen  auf  den  Schoinos  genau  4,32 
römische  Meilen. 

3)  Das  jüngere  kleinasiatische  Stadion  ist  nach  §  50,  3  in  der  römischen 
Meile  ' '/imal  enthalten;  mithin  sind  32  solcher  Stadien  =  4,27  römischen  Meilen. 

4)  Dieser  Vergleich  ist  in  meiner  Recension  von  Brandis,  Fleckeisens  Jahrb. 
1S67  S.  520,  dargelegt  worden. 

5)  Das  aus  dem  babylonischen  System  organisch  entwickelte  griechische 
Stadion  hat  einen  Fufs  von  315  Millim.  zur  Voraussetzung  ($  46,  2),  und  ist 
deragemäfs  auf  189  Meter  anzusetzen;  das  Stadion,  welches  auf  dem  attischen 
Fufs  von  308  Millim.  beruhte,  ist  herabgegangen  auf  185  Meter,  endlich  das 
Itinerarstadion  auf  160  bis  148  Meter  (§  8,  7.  9,  1—3). 
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Mafsordnung,  auf  einen  Anschlufs  an  die  attischen  Mafee  verzichtend, 
lediglich  die  altägyptische  Elle  berücksichtigte.  Jedoch  ist  es  nicht  u 
verwundern,  dafs  die  Dürftigkeit  und  Unsicherheit  der  uns  überliefer- 
ferten  Nachrichten  auch  zu  abweichenden  Auslegungen,  und  zwar 
noch  in  jüngster  Zeit,  geführt  hat.  Insbesondere  darf  nicht  unerwähnt 
bleiben,  dafs  einer  der  namhaftesten  Forscher  auf  ägyptischem  Gebiete 
auf  Grund  specieller  Untersuchungen  dem  Schoinos  den  Charakter 
eines  feststehenden  Wegmafses  abspricht  und  dagegen  ein  Stadion  von 
400  kleinen  Ellen  (§  41, 3  a.  E.),  mithin  im  Betrage  von  180  Meter,  als 
ägyptisches  Wegmafs  aufstellt.1) 

7.  Durch  die  Aufdeckung  und  Entzifferung  uralter  Schriftdenk- 
male hat  sich  herausgestellt,  dafs  das  System  der  ägyptischen  Hohl- 
ma  fse  ein  überaus  reiches  und  mannigfach  gegliedertes  gewesen  ist 
Wir  beginnen  zunächst  mit  denjenigen  Mafsen ,  über  welche  griechi- 
sche Schriftsteller  Andeutungen  uns  hinterlassen  haben. 

Als  hauptsächlichstes  ägyptisches  Hohlmafs  erscheint  bis  in  die 
späte  Romerzeit  die  A  rtab  e.  Die  Ptolemäer  hatten  die  Hohlmafse  ihres 
Reiches  nach  dem  attischen  System  normiert  (§  53,  11);  jedenfalls 
aber  ein  der  Ptolemäischen  Arlabe  entsprechendes  einheimisches  Mafc 
bereits  vorgefunden.  Diese  an  sich  wahrscheinliche  Vermutung  wird 
durch  zuverlässige  Tradition  bestätigt.  Die  Excerpte  aus  dem  metro- 
logischen Traktat  des  Epiphanios2)  sagen  ausdrücklich,  dafs  a(paßit 
in  der  ägyptischen  Volkssprache  Igroß  gelautet  habe,  und  in  der  Thal 
hat  sich  diese  Wortform  noch  im  Koptischen  erhalten.3)  Das  Mafs  der 
alten  ägyptischen  Artabe  läfst  sich  nach  folgenden  von  einander  un- 
abhängigen und  doch  merkwürdig  übereinstimmenden  Ansätzen  mit 
Wahrscheinlichkeit  berechnen : 

die  Artabe  betrachtet  als  vierter  Teil  des 

Kubus  der  ägyptischen  königlichen  Elle, 

je  nachdem  man  diese  zu  525  oder  527 

Millim.  ansetzt4)  36,18  oder  36,59  Liter 

dieselbe  berechnet  aus  dem  Wassergewicht 


1)  Lepsin«  Zeitschr.  f.  ägypt.  Sprache  1877  S.  3—8. 

2)  De  Lagarde  Symm.  II  S.  186,  37,  und  ähnlich  Metrol.  Script,  I  p.  272,14: 
vergl.  ebend.  p.  146.  262,  21  (und  hierzu  praef.  p.  XVI).  334,  22,  ferner  meine 
Recension  von  Brandis'  Münzwesen  in  Fleckeisens  Jahrb.  1867  S.  529. 

3)  Lepsin*  in  meinen  Metrol.  Script.  I  praef.  p.  XVI. 

4)  Metrol.  Script.  I  p.  61  f.,  Recension  von  Brandis  a.  a.  0.  S.  527. 

5)  In  der  Recension  von  Brandis  S.  527  f.  habe  ich  unter  Vorausbedang 
einer  Temperatur  von  25°  C.  und  90,717  Gr.  als  dem  von  Ghabas  angenommen« 


von  400  Ten  *) 


36,45  bis  36,54 
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dieselbe  nach  dem  babylonischen  System 

(§  42,  8)  bestimmt  56,37  Liter 

dieselbe  nach  späterer  römischer  Bestim- 

mung  betrachtet  als  das  Raummafs  für 

100  römische  Pfund  Öles  (§  46,  17. 

53,  16)   36,47  „ 

wonach  mit  hinreichender  Sicherheit  36,45  Liter  als  der  möglichst  ge- 
näherte Normalbetrag  angesetzt  werden  kann. 

Da  die  Ai  Übe  in  altägyptischen  Schriftwerken  bisher  noch  nicht 
nachgewiesen  worden  ist,  so  haben  wir  uns  zunächst  einem  andern, 
weit  kleineren  Mafse  zuzuwenden,  welches  in  einer  zuverlässigen  grie- 
chischen Quelle  als  ägyptisch  bezeichnet  und  seinem  ungefähren  In- 
halte nach  bestimmt  wird  2),  dessen  genauer  Betrag  aber,  sowie  seine 
Bedeutung  für  das  gesamte  System  der  ägyptischen  Hohlmafse  erst  aus 
einheimischen  Papyrushandschriften  und  noch  erhaltenen  Mafsgefofsen 
klar  gestellt  worden  ist.  Es  ist  das  H  i  n ,  d.  h.  das  Mafsgefäfs  schlechthin, 
geformt  als  kleine  bauchige  Amphora  ohne  Fufs  und  Henkel,  aber  mit 
merklich  abstehendem  oberen  Rande  behufs  des  Ein-  und  Ausgiefsens 
versehen.»)  Dieses  Hin  hatte  den  Betrag  von  0,456  Liter*),  stand  also 

Normalgewichte  de«  Ten  den  Betrag  von  36,36  Liter  für  die  Artabe  berechnet. 
In  Anbetracht  jedoch,  dafs  seitdem  sowohl  Chabas  als  Lepsius  das  ägyptische 
Gewicht,  und  ersterer  auch  das  Hohlmafs  etwas  höher  anzusetzen  veranlagt 
worden  sind,  lege  ich  jetzt  das  §  41,  8  ermittelte  Gewicht  des  Ten  zu  Grunde 
und  stelle  die  Grenzen  der  Berechnung  auf  eine  Temperatur  von  20  bis  30° C., 
wonach  sich  die  obigen  Beträge  ergeben. 

1)  Aus  den  von  Chabas  (unten  Anm.  4)  ermittelten  Beträgen  des  Hin  er- 
geben sich  36,4,  bez.  36,8  Liter  für  die  Artabe;  nach  den  Ansätzen  von  Eisen- 
lohr,  Zeit  sehr.  f.  ägypL  Spr.  1875  S.  42  f.  und  der  dazu  gehörigen  Tafel,  sowie 
Mathem.  Handb.  S.  11  wurden  36,0  Liter,  nach  Dümichen  Zeitschr.  1875  S.  96 
wieder  etwas  mehr,  nämlich  36,8  Liter  auf  die  Artabe  kommen.  Vergleichen 
wir  diese  Ansätze  mit  den  oben  im  Text  zusammengestellten,  so  darf  wohl  der 
Näherungswert  von  36,45  Liter,  welchen  wir  zugleich  als  Norm  für  die  übrigen 
ägyptischen  Hohlmafse  benutzen,  als  annehmbar  erscheinen. 

2)  Die,  unter  Kleopatras  Namen  überlieferte  metrologische  Tafel,  deren  Ur- 
sprung in  Ägy  pten  zu  suchen  ist  (Metr.  Script.  1  p.  109.  123f.  127  f.),  sagt  p.  235, 
19:  xttfeUm  8i  Tino«  Aiyvniloii  o  £t'<xr>>-  Xvtov,  und  diese  Notiz  kehrt  in 
einer  anderen  noch  jüngeren  Tafel  (p.  256,  5)  mit  der  Variante  tjviov%  womit 
der  Schreiber  doch  wohl  Lviov  meinte,  wieder. 

3)  Diese  Gefäfsform  zeigen  übereinstimmend  die  ägyptischen  Schriftdeuk- 
mäler.  Die  einheimische  Wortform,  war  Am  (Chabas  Recherche«  sur  les  poids, 
mesures  et  monnaies  des  anciens  Egypliens,  Extrsil  des  Memoires  presentes 
etc.,  Paris  1876,  p.  5)  mit  den  Varianten  hon  (Chabas  a.  a.  n.),  Aon,  hun  (Chabas 
Determination  etc.  p.  13  f.),  hinnu  (Eisenlohr  Math.  Handb.  S.  268),  hennu,  ^erwu, 
hün,  d.  i.  vas,  crater  (Stern  im  Glossar  zum  Papryos  Ebers  Ü  S.  16).  Das 
koptische  Ano,  d.  i.  vas,  ist  von  Lepsius  in  Metrol.  Script  I  praef.  p.  XVI  zum 
Vergleiche  herangezogen  worden. 

4)  Den  Betrag  des  Hin  berechnete  Chabas  in  seiner  Determination  metri- 
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dem  babylonischen  Sechzigstel  und  dem  hebräischen  Log,  und  somit 
später  dem  griechisch-römischen  Sextare  nahe.  Zu  dem  letzteren  ver- 
hielt es  sich  fast  genau  wie  5  :  6 ,  sodafs  die  Römer  später  dieses  Ver- 
hältnis als  das  legale  setzen  und  die  Artabe  mit  662/s  Sextaren  gleichen 
konnten. *)  Zum  babylonischen  Sechzigstel  und  hebräischen  Log  stand 
es  wie  9  : 10;  weit  verschieden  aber  war  es  von  dem  hebräischen  Hin, 
welches  12  Log  hielt1) 

Ein  drittes  ägyptisches  Mals,  dessen  Name  uns  schon  bekannt  war, 
ehe  die  unmittelbaren  Quellen  zugänglich  wurden,  ist  das  Epha.  Diese 
aus  dem  Hebräischen  geläufige  Benennung  lautet  bei  den  SeptuaginU 
und  anderen  oUpi*);  ebenso  bezeichnet  aber  auch  Hesychios  ein  ägyp- 
tisches Mafs,  dessen  Gehalt  er  zu  4  Chöniken  angiebt.4)  In  der  That 
entsprechen  4  attische  Chöniken,  d.  i.  8  Sextare,  ziemlich  nahe  10  ägyp- 

que  de  deux  mesures  Egyptiennes,  Paris  1867,  p.  7—13,  ebenso  in  seinen  Re- 
cherches  (s.  vorige  Anm.)  p.  5,  teils  nach  dem  Wassergewichte  teils  nach  an- 
tiken Mafsgefäfsen  auf  0,455  Liter,  wofür  er  den  abgerundeten  Betrag  von 
0,46  Liter  setzt.  Hiermit  stimmt  genau  das  18,40  Liter  haltende  Mafsgefif, 
von  40  Hin,  welches  derselbe  in  den  Comptes  rendus  de  l'annee  1876,  Acade- 
mie  des  inscriptions  et  belles-lettres,  p.  212  fr.  behandelt  Der  Cha basschen  Be- 
stimmung folgt  Dflmichen  Zeitschr.  f.  ägypt.  Spr.  1875  S.  96  f.  In  demselben 
Jahrgange  der  Zeitschrift  S.  42  setzt  Eisenlohr  das  Hin  nach  dem  Wasserge- 
wicht =  0,45229  Liter  (besser  0,4523  Liter,  Mathem.  Handb.  S.  207),  rundet 
aber  diesen  Betrag  in  der  beigefügten  Tabelle  der  Hohlmafse  auf  0,45  Liter  ab. 
Das  von  Eisenlohr  Zeitschr.  S.  42  und  Mathem.  Handb.  S.  206 f.  erwähnte  Maf>- 
gefäfs  des  Berliner  Museums,  welches  laut  Aufschrift  11  Hin  fassen  soll,  ergiebt 
0,47  Liter  für  das  Hin.  Mit  Recht  weist  Ghabas  Determination  p.  12  f.  darauf 
hin,  dafs  man  bei  Nachmessung  antiker  Hohlgefäfse  einen  Raum  de  non-rem- 
pUssage  in  Abzog  bringen  müsse,  dessen  Betrag  im  einzelnen  Falle  leider  sich 
nicht  genau  fixieren  läfst.  Ein  anderes  von  Ghabas  in  der  Zeitschr.  f.  ägypt. 
Sprache  1870  S.  122  f.  beschriebenes  Gefafs  von  9  Hin  ergab  für  das  Hin  dut 
0,413  Liter,  ist  also  ungenau  geeicht;  auch  ein  Gefafs  des  Bulaqer  Museums 
(Eisenlohr  Math.  Handb.  S.  206  f.)  aus  der  Epoche  Thutmes'  III.  im  Betrage  von 
21  Hin,  ist  ein  wenig  zu  knapp  ausgefallen,  da  es  auf  ein  Hin  von  nur  0,4405 
Liter  führt. 

1)  Vergl.  §  46, 17.  51,  4.  53,  16.  53, 18  gegen  Ende,  und,  anlangend  die  aus 
dem  Hohlmafs  abgeleiteten  Gleichungen  des  altägyptischen  Gewichtes  mit  dem 
babylonischen  und  römischen,  §  42,  16.  46,  17  a.  E. 

2)  Das  Verhältnis  des  Hin  zum  babylonischen  Sechzigstel  ist  ein  syste- 
matisches, da  die  Artabe  von  80  Hin  gleich  dem  Epha  von  72  Sechzigslejo 
«ilt  (§  42,  7).  Diesen  Ansatz  bestätigt  auch  Epiphanios,  wenn  wir  anders  sein 
ayiov  Xv  richtig  als  Mafs  von  9  Log  gedeutet  und  dem  ägyptischen  pka  oder 
epha  (=  10  ägypt.  Hin)  gleichgesetzt  haben.  Sowohl  über  dieses  heilige,  als 
über  das  allgemein  übliche  hebräische  Hin  vergl.  unten  §  44,  9.  10.  Aus  dem 
Verhältnis  9 :  10  zwischen  ägypt.  Hin  und  hebr.  Log  ergiebt  sich  für  das  he- 
bräische Hin  der  Betrag  von  13'/3  ägyptischen  Hin,  d.i.  nahezu  11  Seitaren. 

3)  Vergl.  Steph.  thes.  linguae  Graecae  unter  oifit  Metrol.  Script  II  p.  101. 
10  und  Index  unter  oiipL 

4)  0!<piV  iit  zoov  t«  xtToax°it'l*ov  Aiyinxwv.  Die  koptische  Form  des 
Mafses  lautet  omm  (Eisenlohr  Zeitschr.  1875  S.  46). 


Digitized  by  Google 


f  41.7. 


HOHLMASSE. 


369 


tischen  Hin.  Für  diesen  Betrag  erscheint  denn  auch  in  den  einheimi- 
schen Schriftwerken  ein  Mafszeichen ,  welches  vermutungsweise  pha 
oder  epha  gelesen  worden  ist. ') 

Wie  das  ägyptische  Hin  kleiner  ist  als  das  hebräische,  so  steht 
auch  das  ägyptische  Epha  hinter  dem  Betrage  des  hebräischen  zurück, 
welches  letztere  achtmal  so  grofs  ist. 2) 

Das  ägyptische  Epha  erscheint  als  hebräisches  Mals  in  den  Ex- 
cerpten  aus  Epiphanios,  wo  es  ayiov  IV  genannt  und  zu  9  Sextaren, 
d.  i.  Log,  bestimmt  wird  (§  44, 9).  Hierzu  kommt  nach  derselben  Quelle 
das  'grofse*  Hin  (iv  to  ftiya)  als  Doppelmafs  des  vorigen,  also  gleich 
20  ägyptischen  Hin,  von  Epiphanios  an  einer  anderen  Stelle  unter  dem 
Namen  fiivrot  (im  Koptischen  tnent)  ausdrücklich  als  ägyptisches  Mals 
bezeichnet  und  als  modius  gedeutet.9)  Dadurch  wird  das  Ment,  da  der 
römische  Modius  16  Sextare  hält,  ebenso  annähernd  bestimmt  wie  seine 
Hälfte,  das  Epha,  durch  die  eben  erwähnte  Angabe  des  Hesychios.  Die 
genauere  Definition  giebt  wiederum  Epiphanios,  da  die  18  Log,  die  er 
dem  'grofsen1  Hin  zuteilt,  wie  aus  dem  Obigen  sich  ergiebt,  gleich 
20  ägyptischen  Hin  sind. 

Vergleichen  wir  die  bisher  ermittelten  Mafse,  welche  sich,  nach 
ihrer  GröTse  geordnet,  verhalten  wie  80  :  20  : 10  : 1,  so  haben  wir  da- 
mit die  Grundzüge  eines  Systems,  welches  laut  den  ägyptischen  Quel- 
len aufgebaut  gewesen  ist  in  der  Stufenfolge  von  10  20  40  160  Hin.4) 
Der  in  der  einheimischen  Überlieferung  bisher  nicht  mit  Sicherheit 


1)  Eisenlohr  Zeitschr.  f.  ägypt.  Spr.  1875  S.  44 — 46,  wogegen  allerdings 
Dümichen  ebend.  S.  93  f.  Bedenken  erhebt  und  für  die  Aussprache  ba  sich 
sich  entscheidet. 

2)  Hebräisches  Epha  =  72  Log  — 80  ägyptische  Hin;  also  t  ägypt.  Epha 
im  Betraffe  von  10  ägypt.  Hin»  '/*  hebr.  Epha. 

3)  Metrol.  Script.  1  p.  262,  10,  womit  zu  vergl.  p.  XVI  der  Vorrede. 

4)  Ein  geschlossenes  System  ägyptischer  Hohlmafse  nach  den  Beträgen  von 
160  40  und  20  Hin  ist  versuchsweise  von  mir  in  der  Zeitschr.  f.  ägypt.  Sprache 
1872  S.  124  aufgestetlt  worden.  Ich  setzte  voraus,  dafs  zwei  Marse,  deren  hiero- 
glypische  Bezeichnungen  einander  ähnlich  sind,  und  von  denen  man  das  eine 
sa,  das  andere  apet  zu  lesen  vorgeschlagen  hatte,  identisch  seien,  eine  Ver- 
mutung, welche  später  von  Eisenlohr  Zeitschr.  1875  S.  45  gegen  Ende,  von 
DOmichen  ebend.  S.  96,  2  und  von  Chabas  Recherches  p.  7  gebilligt  worden 
ist.  Vergl.  auch  A.  Aurea  Metrologie  £gyptienne,  Nimes  1880,  p.  IUI  f.  Nach 
Dümichen  a.  a.  O.  S.  96  f.  ist  das  System  in  Benennungen  und  Beträgen  zu- 
sammenzustellen wie  folgt: 

hotep  (nach  Chabas  p.  8  f.  grande  meture,  nach  früheren 

Lesungsversuchen  tarn  oder  tama)  160  Hin  =  72,90  Liter 

ap-t  (nach  Chabas  und  anderen  apet)  40   „   —  18,22  „ 

tt'riii.  <1.  i.  das  Halbe  (bei  Epiphanios  ment,  <i  i  modius)   20   „    —  9,11 
Hierzu  tritt  nach  Eisenlohr  das  Epha  im  Betrage  von  10  Hin,  wie  oben  be- 
merkt worden  ist. 

Hnltach,  Metrologie.  24 
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nachgewiesene  Betrag  von  SO  Hin  ])  wird  durch  die  Artabe  repräsen- 
tiert, durch  deren  Einfügung  dieses  System  der  Hohlmafse  zu  einer 
regelmässigen  geometrischen  Reihe  sich  gestalten  wilrde.  Doch  ist 
ebenso  auch  die  Annahme  zulässig,  dafs  man  sicli  mit  den  Benennungen 
für  10  40  und  160  Hin  begnügte  und  den  Betrag  von  80  Hin  ebenso 
als  die  Hälfte  des  grofsen  Mafses,  wie  das  Mafs  von  20  Hin  als  Halbes 
desjenigen  von  40  Hin,  bezeichnete.2) 

Das  grofse  Mafs  von  160  Hin  entspricht,  wie  aus  dem  Früheren 
hervorgeht,  dem  halben  Kubus  der  königlichen  oder  grossen  Elle. 

Ein  weiteres  Eiugehen  auf  die  Vielheit  der  aufserdem  noch  uber- 
lieferten altägyptischen  Hohlmafse  liegt  den  Zwecken  dieses  Hand- 
buches fern.  Als  eine  RechnungsgrOfse,  nicht  etwa  als  ein  wirkliches 
Mafsgeftfs,  ist  der  Betrag  von  20  ägyptischen  Kubikellen  (=  6400  Hin) 
zu  betrachten ,  welcher  im  mathematischen  Papyrus  behufs  der  Aus- 
messung von  Getreidespeichern  Anwendung  zu  finden  scheint.3)  Ein 
anderes  System  baut  sich  rein  dekadisch  auf  und  hat  als  oberstes  Mafs 
den  'Malter*  von  1000  Hin  (=456  Liter),  demnächst  den 'Scheffel* 
von  100  Hin,  und  unter  der  Benennung  bescha  oder  avit  ein  dem  Epha 
gleiches  Mafs  von  10  Hin.4)  Von  dem  Bescha  abwärts  entwickelt  sich 
eine  mannigfach  gegliederte  Reihe,  deren  Einheit  das  ro,  d.  i.  der 
Becher,  gleich  dem  dreihundertzwanzigsten  Theile  des  Bescha  ist5), 
mithin  lj$2  des  Hin  =  1 ,41  CentiUter  beträgt  und  in  weit  jüngerer 
Zeit  noch  als  Teilmafs  einer  provinzial- römischen  Kotyle  erscheint 
(§  53,  18). 

Die  sexagesimale  Teilung,  welche  im  babylonischen  System  die 
Regel  bildet,  ist  in  der  Getreiderechnung  von  Medinet-Habu  ange- 

1)  Zu  beachten  ist,  dafs  nach  Dümichen  Zeitschrift  1870  S.  45  in  einem 
Teile  der  dort  behandelten  Inschrift  mehreraal  das  doppelte  sa  (d.  i.  apet),  also 
ein  Mafs  von  80  Hin,  genommen  werden  mufs,  wo  nur  das  einfache  verzeichnet 
zu  sein  scheint,  aber  ein  Irrtum  in  der  Lesung  leicht  vorgekommen  sein  kann. 

2)  Die  Benennung  des  Mafses  von  20  Hin  als  '  Halbes1  ist  S.  369  Anra.  4 
nachgewiesen  worden.  Die  Getreiderechnung  von  Medinet-Habu  (Dümichen  Eine 
vor  3000  Jahren  abgefafste  Getreiderechnung,  Berlin  1870)  kennt  nur  das 
Mafs  von  160  und  von  40  Hin  und  teilt  letzteres  sexagesimal. 

3)  Eisenlohr  Zeitschr.  1875  S.  49  f.,  derselbe  im  Mathem.  Handbuch  S.  99. 
Die  zu  Grunde  liegeude  Elle  ist,  wie  im  ganzen  mathematischen  Papyrus,  die 
grofse  königliche. 

4)  Eisenlohr  Zeitschr.  1875  S.  47—49,  wogegen  Dümichen  ebend.  S.  92—94 
einige  Einwendungen  erhob.  In  allen  Teilen  verbessert  konnte  Eisenlohr  nach 
Herausgabe  des  mathem.  Papyrus  in  seinem  Kommentar  (Bd.  1  des  mathem. 
Handbuches)  S.  11  dieses  System  aulstellen. 

5)  Eisenlohr  Zeitschr.  1875  S.  43,  Mathem.  Handbuch  S.  11.  78.  266.  Vergl. 
auch  P.  Tannery  in  der  Revue  archeol.  vol.  41  (1881)  p.  163  f.,  der,  allerdings 
weit  abweichend,  das  ro  zu  0,06  und  das  Hin  zu  1,929  Liter  ansetzt. 
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wendet  auf  das  Mate  von  40  Hin.1)  Das  einzelne  Sechzigstel  betrug  also 
30,4  Centil.  Wiederum  die  Hälfte  dieses  Mafses,  mithin  ein  Drittel  des 
Hin  (—  15,2  Centil.)  erscheint  als  besondere  Mafseinheit,  welche  man 
nach  Ausweis  des  hieroglyphischen  Bildes  als 'Tasse*  bezeichnet  hat.*) 

Ebenfalls  als  Sechzigstel  ist  wohl  das  Hohlmars  der  Inschrift  Thut- 
mosis'  HI  in  Karnak,  welches  m«i,  d.  i.  die  Mine,  gelesen  und  von 
Brugsch  durch  'Kanne*  übersetzt  wird,  anzusehen.3)  Nimmt  man  es 
als  Sechzigstel  der  Artabe«),  so  betrug  es  60,8  Centiliter  und  war  iden- 
tisch mit  dem  Einheitsmarse  der  Rezepte  im  Papyros  Ebers ,  welches 
tenat  genannt  wird. 

Als  Teilmafs  ist  unter  besonderer  Benennung  noch  das  Viertel 
des  Hin  nachgewiesen.6)  Aurserdem  kommen  im  Gebiete  der  Hohl- 
marse die  verschiedensten  Bruchrechnungen  bis  zu  außerordentlich 
kleinen  Beträgen  vor 7),  von  denen  wir  besonders  erwähnen  die  Tei- 
lung des  Hin  in  Dreihundertsechzigstel,  d.  i.  0,13  Centil. s),  des  Bechers 
(ro)  bis  zum  Zweiundvierzigstel,  d.  i.  0,3  Centil. <J),  des  tenat  in  Hälften, 
Drittel  und  Sechstel.  i°) 

1)  Dümichen  Eine  vor  3000  Jahren  abgefafste  Getreiderechnung,  Berlin 
1870,  S.  4  ff. 

2)  Chabas  Determination  p.  15  ff.,  Recherche«  p.  6.  14. 

3)  Brandis  S.  34  f.  fafst  das  mm  als  Sechzigstel  des  babylonischen  Maris; 
von  mir  ist  es  in  der  Zeitschr.  f.  ägypt.  Sprache  1872  S.  123  vermutungsweise 
als  Sechzigstel  der  Artabe  angesetzt  worden.  Eine  dritte  Schätzung  würde 
auf  ein  Sechzigstel  des  hotep  hinausgehen  (unten  Anna.  5).  Den  betreffenden 
Teil  der  Inschrift  von  Karnak  behandelt  de  Rouge  Revue  archeologique,  nou- 
velle  hu.  ,  1860,  vol.  11  p.  287—312,  die  Lesung  wen  giebt  derselbe  p.  299 
Anm.  2;  die  Übersetzung  'Kanne'  kehrt  häufig  wieder  bei  Brugsch  Geschichte 
Ägyptens  S.  308—322. 

4)  Zeitschrift  1872  S.  123. 

5)  Papyros  Ebers  I  S.  19.  Unter  Berufung  auf  'Dümichens  wohlbestätigte 
Combination'  setzt  Ebers  das  tenat  auf  0,6  Liter  an.  Wenn  die  Form  tenat 
als  synonym  mit  tenü  (S.  369  Anm.  4)  d.  i.  als  '  Halbes*  gefafst  werden  darf, 
so  würde  das  entsprechende  Ganze  ein  Sechzigstel  des  grofsen  Mafses  von  160 
Hin  sein.  Doch  bemerkt  Chabas  Recherches  p.  14,  dafs  tena  überhaupt  'Teil, 
Teilung1  bedeute  und  in  sehr  verschiedenen  Beziehungen  vorkomme,  sodafs 
aus  der  Benennung  allein  kein  sicherer  Vergleich  zu  entnehmen  ist. 

6)  Chabas  Recherches  p.  6.  14  giebt  als  Namen  des  Mafses  hibn  und  als 
dessen  Betrag  0,115  Liter  an. 

7)  Vergl.  Dümichen  Zeitschrift  1875  S.  98:  'die  uns  vorliegenden  Angaben 
.über  diese  Mafse  in  Teilungen  durch  Brüche  sind  endlos',  worauf  eine  Übersicht 
der  einschlägigen  Litteratur  folgt.  Vergl.  auch  denselben  ebend.  1879  S.  108  ff. 
Aufserdem  sind  zu  berücksichtigen  die  Übersichten  der  kleinsten  ägyp  tisch- pro- 
vinzialen  und  römischen  Mafse  unten  §  53,  17.  18,  oben  §  17,  4. 

8)  Lepsius  Zeitschrift  1865  S.  109,  Chabas  Recherches  p.  5  f.  Rein  sexa- 
gesimal  würde  die  Teilung  verlaufen  sein,  wenn  man  nicht  das  Hin,  sondern 
dessen  Viertel  (oben  Anm.  6)  als  Einheit  gewählt  hätte. 

9)  Eisenlohr  Zeitschr.  1875  S.  43,  Mathem.  Handb.  S.  12. 

10)  Papyros  Ebers  I  S.  19. 

24* 
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Eine  vergleichende  übersieht  des  Systems  des  grofsen  Mafses 
(S.  369  f.)  mit  den  vorderasiatischen  Mafsen  ist  am  Schlüsse  dieses 
Handbuches  in  Tab.  XXI  zusammengestellt. 

8.  Das  ägyptische  Gewichtsystem  ist  ebenso  durch  seine 
Originalität  als  seine  Einfachheit  bemerkenswert.  Während  die  Sexa- 
gesimalteilung  des  babylonischen  Systems  von  Anfang  herein  sowohl 
auf  ein  schweres  als  ein  um  die  Hälfte  leichteres  Talent  Anwendung 
gefunden,  und  dann  weiter  Gold-  und  Silbergewicht  eine  wesentlich 
abweichende  Gestaltung  empfangen  hat,  sodafs  wir  bereits  vor  Ein- 
führung der  Goldprägung  es  mit  sechs  verschiedenen  Talenten,  Minen 
und  deren  Teilen  zu  thun  haben,  kannten  die  Ägypter  von  alters  her 
nur  eine  Gewichtseinheit,  das  fen,  nebst  dessen  Zehntel,  dem  ket. 1 1  Als 
die  Durchforschung  der  alten  Denkmäler  die  erste  Kunde  von  diesen 
eigentümlichen  Gewichten  brachte,  denen  nichts  Ähnliches  aus  den 
Systemen  der  übrigen  alten  Völker  an  die  Seite  gestellt  werden  konnte, 
versuchte  man  die  Einheit  Pfund  und  deren  Zehntel  Unze  oder  Lot 
oder  Drachme  zu  nennen,  ohne  jedoch  damit  den  Betrag  des  Gewichtes 
auch  nur  annähernd  bestimmen  zu  wollen.2)  In  der  That  stellte  sich 
heraus,  nachdem  man  mehrere  wohlerhaltene  Gewichtstucke  aufge- 
funden hatte,  dafs  das  Ten,  der  Absicht  nach  gleich  Viooo  des  Wasser- 
gewichtes des  Kubus  der  kleineren  Elle3),  möglichst  nahe  90,96  Gramm 

1)  Die  gröfsere  Einheit  wurde  von  Chabas  (Note  sur  un  poids  egypuen  io 
der  Revue  archeologique  186t  vol.  3  p.  12 f.)  uten,  spater  von  Brugsch  (Ein 
altägyptisches  Rechenexempel  in  der  Ztschr.  für  ägypt.  Spr.  1865  S.  66 f.)  ten«, 
von  Lepsius  (ebenda  S.  109)  tinu  gelesen.  Letztere  Formen  bezeichnen  die 
Mehrzeit;  für  den  Singular  ist  jetzt  von  den  meisten  Ägyptologen  die  Leson* 
und  Aussprache  ten  (oder  auch  &en  gemäfs  den  Vereinbarungen  des  Londoner 
Orientalisten-Kongresses  v.  J.  1874:  Zeitschr.  1875  S.  2,  Eisenlohr  Mathem.  Pap  I 
S.  157)  angenommen,  Doch  hält  Chabas  in  seinen  späteren  Publikationen  über 
diese  Frage  (Determination  metrique  de  deux  mesures  egyptiennes  de  capacite, 
Paris  1867,  Recherches  sur  les  poids,  mesures  et  monnaies  des  anciens  Egyp- 
tiens,  Extrait  des  memoires  presentes  etc.,  Paris  1876)  an  der  Form  outen  fest, 
welche  von  einer  ägyptischen  Wurzel  mit  der  Bedeutung  pesanteur,  lourdew 
abzuleiten  sei.  Die  kleinere  Einheit  wird  von  Chabas',  Harris  u.  A.  kat,  von 
Brugsch,  Lepsius  und  Poole  im  Numism.  ehr on.  1867  p.  197  f.  ket  gelesen,  welche 
Aussprache  als  die  bei  deutschen  und  englischen  Gelehrten  reeipierte  gelten  mag. 
Über  das  Vorkommen  des  Ket  in  koptischen  Texten  vergl.  Poole  a.  a.  0. 

2)  Die  von  Brugsch  Histoire  d'Egypte  I  p.  99  ff.  vorgeschlagene  Übersetzung 
'Pfund*  und  'Unze*  behielten  Rouge  und  Chabas  bei.  Brandis  sagt  Pfund  und 
Lot  (ebenso  Brugsch  in  seiner  Geschichte  Ägyptens,  Leipzig  1877,  S.  831), 
Das  Zehntel,  ket,  verglich  Brugsch  in  der  in  voriger  Anmerkung  angeführten 
Abhandlung  (Ztschr.  1865)  zunächst  mit  der  griechischen  Drachme,  wofür  er 
später  in  seiner  Geschichte  Ägyptens  (1877  S.  832)  die  genauere  Bezeichnung 
als  Didrachmon  oder  Stater  einsetzte,  welches  griechische  Gewicht  im  Kop- 
tischen durch  kiti  oder  kite  übertragen  werde. 

3)  P.  Bortolotti  Del  primitivo  eubito  egizio,  Modena  1878,  p.  95  ff. 
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betrug.1)  Wohl  mag  es  glaublich  erscheinen,  da fs  der  Gebrauch  des 
Handels  und  Verkehrs  für  das  Abwägen  schwerer  und  verhältnismässig 
wenig  wertvoller  Gegenstände  irgend  ein  decimales  Multiplum  des  Ten 
mit  besonderer  Benennung  anwandte2);  allein  anlangend  die  edlen 
Metalle,  Gold,  Elektron,  Silber,  ja  selbst  Kupfer  steht  es  fest,  dafs  noch 
so  grofse  Beträge  lediglich  in  Ten  verwogen  worden  sind.3)  Als  Teil- 

1)  Die  erste  Bestimmung  des  Normalgewichtes  des  Ten  versuchte  Chabas 
in  der  oben  (S.  372  Anm.  t)  zuerst  angefahrten  Abhandlung.  Ein  Serpentin- 
gewicbt  in  der  Sammlung  des  in  Alexandrien  verstorbenen  Engländers  Harris, 
welches  aus  dem  alten  Theben  stammt,  trägt  die  Aufschrift  '5  Ket,  Schatz- 
kammer von  On  (Heliopolis)'.  Es  zeigt  noch  die  ursprüngliche  Politur  und  ist 
kaum  an  den  Rändern  ein  wenig  verautzt.  Die  Wägung  ergab  698  Gran  engl. 
Troygewicht  (=  45,230  Gramm),  woraus  Chabas,  mit  Zurechnung  von  nur  2  Gran 
auf  die  Vernutzung,  ab  Normalgewicht  des  Ten  90,717  Gramm  berechnet.  Dies 
sei,  bemerkt  er  in  seiner  Determination  metrique  etc.  p.  2,  eine  minimale  Be- 
grenzung, wogegen,  wenn  man  5  Gran  mehr  auf  die  erfolgte  Abnutzung  rechne, 
der  Maximalbetrag  von  91,375  Gramm  für  das  Ten  sich  ergebe.  In  J.  1872  ver- 
öffentlichte E.  v.  Bergmann  (Wiener  Nnmism.  Zeitschr.  IV  S.  165—169)  die  Ge- 
wichte der  k.  k.  ägyptischen  Sammlung  in  Wien  aus  der  Zeit  der  26.  Dynastie 
(666—527),  in  den  Beträgen  von  5,  1  und  \j  Ten  —  455,  94,65  und  46,3  Gr.,  . 
was  für  das  Ten  den  Minimalwert  von  91  Gramm  ergiebt.  Fast  gleichzeitig  hat 
Lepsius  in  den  Abhandl.  der  Berliner  Akad.  aus  dem  J.  1871  S.  41  nach  bisher 
noch  nicht  veröffentlichten  Untersuchungen  und  allgemeineren  Vergleichungen 
das  Ten  auf  90,959  Gramm,  d.  i.  Vj»  römische  Unzen  (vergl.  §  46, 17  a.  E.),  fest- 
gesetzt, welcher  Bestimmung  Brugsch  in  der  Geschichte  Ägyptens  S.  831  sich 
anschliefst.  Bortolotti  a.  a.  0.  p.  98  f.  bestimramt  den  theoretischen  Wert  des  Ten, 
abgeleitet  von  dem  Gewicht  des  Nilwassers,  welches  den  Kubus  der  kleineren  Elle 
füllt  (oben  S.  372)  auf  91,125  bis  90,994  Gr.,  und  setzt,  indem  er  das  Harrissche 
Gewichtstück  hinzuzieht,  das  Ten  definitiv  auf  90,920  Gr.  Einen  weit  weniger 
zuverlässigen  Wert  liefern  zwei  in  den  Ruinen  des  nordwestlichen  Palastes  von 
Nimrud  gefundene  kubische  Gewichte  ägyptischer  Fabrik.  Nach  Layard  Nineveh 
and  Babylon  p.  196  wiegt  das  gröfsere  8,264  Unzen  (Troygewicht?),  das  kleinere 
5,299  Unzen  =  257,04  und  164,82  Gramm.  Brandis  S.  76  Anm.  1  giebt  an  nach 
eigener  Wägung  die  Beträge  von  265  und  174,7  Gramm  gefunden  zu  haben, 
wonach  das  Ten  auf  nur  88  Gramm  auskommen  würde.  Wiederum  weit  höher, 
nämlich  auf  94  bis  96  Gr.,  tuivant  les  epoqu«s,  setzt  Lenormant  I  p.  94  das  Ten 
nach  'zahlreichen  Normalgewichten'  des  Museums  von  Bulaq  an:  s.  das  Nähere 
bei  Bortolotti  p.  156  ff.  —  Der  Versuch  Liebleins  in  der  Zeitschr.  f.  ägypt.  Spr. 
1869  S.  28  ff.  eine  grofse  Zahl  von  Skarabäen  in  eine  regelmäfsige,  von  5  zu 

5  Decigrammen  aufsteigende  Gewichtskala  einzuordnen  und  darauf  ein  abwei- 
chendes Gewichtsystem  aufzubauen,  welches  sich  um  eine  Einheit  von  12Vt 
Gramm  drehe,  hat,  wohl  mit  Recht,  keinen  weiteren  Anklang  gefunden. 

2)  Unsicher  ist  die  Vermutung  C.  W.  Goodwins  in  der  Zeitschrift  f.  ägypt. 
Spr.  1873  S.  16  f.,  dafs  es  ein  Gewicht  namens  fct  im  Betrage  von  5  Ten  ge- 
geben habe.  Soll  man  damit  das  iätf  in  Verbindung  bringen,  welches  Eisenlohr 
Mathem.  Handbuch  der  alten  Ägypter  1  S.  155 — 157  und  im  Wörterbuch  ebenda 
S.  279  als  ein  Stück  Metall  von  bestimmtem  Gewicht,  und  somit  als  ein  Äqui- 
valent der  Münze  deutet? 

3)  Lepsius  stellt  in  seiner  Abhandlung  über  die  Metalle  in  den  ägyptischen 
Inschriften,  Abhandlungen  der  Berliner  Akad.  aus  dem  J.  1871  S.  41,  46  und  95 
zusammen  die  Wägungen  von  Gold  in  den  Beträgen  von  12  bis  zu  3144  Ten, 
von  Elektron  im  Maximalbetrag  von  36692  Ten  —  3337  Kilogramm,  von  Kupfer 
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gewicht  genügte  in  den  meisten  Fällen  das  Zehntel  oder  Ket  im  Be- 
trage von  9,096  Gr.;  wo  aber  noch  feinere  Abwägung  erforderlich 
war,  wurde  das  Ket  als  Einheit  gemäfs  der  ägyptischen  Bruchrechnung 
in  Hälften,  Drittel,  Viertel  und  so  weiter  bis  zu  so  kleinen  Teilen ,  als 
nur  immer  wünschenswert  war,  geteilt. ') 

Das  Medicinalgewicht,  welches  der  Verfasser  des  Papyros  Ebers 
seinen  Rezepten  als  Einheit  zu  Grunde  legt1),  scheint  zwei  Drittel  Ket 
=  6,064  Gramm  betragen  zu  haben. 

9.  Zu  allgemeinerer  Kenntnis  gelangte  das  ägyptische  Gewicht - 
System  zuerst  durch  die  Inschriften  des  Ammontempels  zu  Karnak, 
welche  den  Bericht  über  die  Eroberungszüge  des  Königs  Thutmosis  III 
(Anfang  des  16.  Jahrh.  v.  Chr.)  und  die  genauen  Listen  der  von  den 
unterworfenen  Völkerschaften  gezahlten  Tribute  sowie  der  sonstigen 
Kriegsbeute  enthalten.3)  Die  Wägungen  nach  Ten  und  Ket,  deren 
skrupulöse  Genauigkeit  noch  nach  3500  Jahren  der  erwähnte  inscbrift- 
liche  Bericht  uns  bezeugt,  geben  die  EfTektivbestände  der  eingegange- 
nen Tribute,  wie  sie  in  die  Rechnungen  des  königlichen  Schatzamtes 
eingetragen  waren.  Die  Auflage  der  Kontributionen  aber  war  bei  den 
asiatischen  Völkerschaften  mit  einer  einzigen  Ausnahme,  wo  genau  je 
100  Ten  Silber  und  Gold  eingingen4),  in  Minen  babylonischen  Gold- 
und  Silbergewichtes  (§  42,  12)  erfolgt,  wie  sich,  nachdem  der  Betrag 

im  Betrag  von  2040  Ten.  Im  Papyrus  Harris  erscheinen  unter  anderm  Beträge 
Goldes  und  Silbers  von  1010  Ten  61/«  Ket  (Zeitschr.  f.  ägypt.  Spr.  1873  S.  65), 
und  von  18 252  Ten  llU  Drachme,  d.  i. wohl  Ket  (ebenda  S.  72).  Aber  auch  Quan- 
titäten von  Getreide  und  Mehl  bis  nahe,  an  den  Betrag  von  400  000  Ten  =  36  380 
Kilogramm  finden  sich  verzeichnet  (Chabas  Rechercbes  sur  les  poids  etc.  p.  3). 

1)  Nach  Lepsius,  Zeitschr.  f.  ägypt.  Spr.  1865  S.  109,  ging  die  Bruchteilung 
bis  zu  '/sso  herab.  Chabas  a.  a.  O.  fährt  beispielsweise  aus  den  Rechnungen 
von  Edfu  die  Bruchreihe  s/s  -f  */•  +  7*>  +  V«»  ■=  •/•  an-  D*8  Nähere  weist 
Dümichen,  Zeitschrift  1879  S.  108  ff.,  besonders  S.  118,  nach. 

2)  G.  Ebers  bringt  im  I.  Bande  der  Ausgabe  seines  Papyros,  Leipzig  1875, 
S.  18  das  altägyptische  Medicinalgewicht  in  Verbindung  mit  dem  späteren  ara- 
bischen Dirhem  oder  Drachme  im  Betrage  von  47»/s  bis  48  engl.  Gran  —  3,086 
bis  3,1 10  Gramm.  Als  Einheit  habe  der  Verfasser  des  Papyros  die  Doppeldrachme 
gebraucht  und  dieselbe  nach  Brüchen,  deren  Zähler  1  und  deren  Nenner  Po- 
tenzen von  2  sind,  eingeteilt. 

3)  Birch  The  annals  of  Thotmes  HI  in  der  Archaeologia  vol.  35.  p.  1 16—166, 
Brugsch  Histoire  d'Egypte  I  p.  95—101  (Geschichte  Ägyptens  b.  294—327, 
Rouge  Revue  archeologique  1860  vol.  2  p.  287—312  (oder  p.  3—28  des  Separat- 
abzuges), Brandis  Münz-  Mafs-  und  Gewichtswesen  S.  75  f.  80  f.  91—93,  Lepsius 
Die  Metalle  S.  27,  Duncker  Geschichte  des  Altertums,  5.  Aufl.,  II  S.  119  f.  128  f. 

4)  Brandis  S.  91.  Doch  können  nach  der  am  Schlufs  der  folgenden  An- 
merkung vermuteten  Norm  auch  diese  Beträge  mit  je  18  königlichen  Minen,  und 
weiter  nach  der  babylonischen  Währung  (§  42,  12)  mit  Minen  Silbers  u.  Goldes 
geglichen  werden,  nur  dafs  bei  der  Abnahme  des  Tributes  das  volle  Gewicht 
in  Ten  gewahrt  wurde. 
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des  ägyptischen  Ten  ermittelt  wurden  ist,  mit  Sicherheit  nachweisen 
läfst.1)  Schwerlich  hatten  die  Ägypter  dieses  babylonische  Gewicht  erst 
auf  ihren  Eroberungszügen  kennen  gelernt,  sondern  gewifs  schon  um 
Jahrhunderte  früher  bei  den  friedlichen  Beziehungen  des  Handelsver- 
kehrs durch  Vermittelung  der  Phüniker2),  Beziehungen,  welche  auch 
nach  den  erwähnten  Kriegszügen  stetig  und  lebendig  fortdauerten.  Es 
ist  uns  eine  Anzahl  kleiner  Goldringe  ägyptischer  Fabrik  erhalten, 
welche  als  Vorläufer  der  Goldmünzen  zu  betrachten  sind  und  dem  Fufse 
eines  Goldsechzigsteis  von  8,1  Gr.  folgen.3)  Das  leichte  Sechzigstel 
babylonischen  Gewichts  stand  normal  auf  8,4  Gr.  und  sein  Sechzig- 
faches oder  die  leichte  königliche  Mine  auf  504  Gr.  (§  42,  10);  da- 
gegen würde  dem  Fufse  der  ägyptischen  Goldringe  mit  der  Einheit  von 
8,1  Gr.  eine  leichte  Mine  von  nur  486  Gr.  entsprechen.  Nun  ergieht 


1)  Die  Reduktion  des  ägyptischen  Gewichtes  auf  babylonisches  hat  Brandis 
S.  91 — 93  mit  GlQck  versucht  und  scharfsinnig  durchgeführt.  Nur  dürfte  es 
angemessen  sein  die  Beträge  allenthalben  auf  Minen  Goldes  und  Silbers  (die 
Mine  Goldes  —  50  Sechzigstel,  die  Mine  Silbers  =  50  Fünfundvierzigstel)  zu  re- 
ducieren,  wonach  sich  ergiebt:  Tribut  der  assyrischen  Städte  Innuamu,  Anaugas 
und  Huarnkl  (Brugsch  Geographie  S.  34)  156  Minen  Silbers;  Tribut  der  Retennu 
oder  Rutennu,  eines  mesopotamischen  Volkes  (Meitzer  Geschichte  der  Karthager 
I  S.  17  f.),  124  Minen  Silbers;  Tribut  des  Königs  von  Zahi  (Brugsch  a.  a.  0.  S.  36) 
10  Minen  Goldes  (ich  rechne  also  500  Sechzigstel  zu  8,17  Gr.,  Brandis  485  zu 
8,42  Gr.);  zweiter  Tribut  von  Anaugas  11  Minen  Goldes  und  25  Minen  Silbers; 
jährlicher  Tribut  der  Rutennu  12  Minen  Goldes  und  240  Minen  Silbers;  Tribut 
der  Cheta,  welche  nördlich  von  den  Rutennu  ihre  Sitze  hatten,  20  Minen  Goldes; 
der  früher  von  demselben  Volke  in  8  silbernen  Ringen  gezahlte  Tribut  43 
Minen  Silbers  (»2400  Silbershekel  zu  11,40  Gr.,  dagegen  Brandis  2450  Silber- 
einheiten zu  11,14  Gr.).  Behufs  Ausgleichung  zwischen  ägyptischem  und  asia- 
tischem Gewicht  hat  vielleicht  die  Norm:  1000  Ten  ■»  3  Königlichen  leichten 
Talenten  =  162  babylonischen  Minen  Silbers  —  216  Minen  Goldes  vorgeschwebt 
(§  42,  16).  Hiernach  würde  1  Ten  ■■  8'/io  oder  rund  =  8  babylonischen  Sil- 
bershekeln anzunehmen  sein.  Lenormant  I  p.  105  setzt  vermutungsweise  600 
hebräische  Shekel  gleich  90  Ten,  also  1  Ten  =  6*(3  hebräischen  oder  8'/«  baby- 
lonischen Shekel. 

2)  O.  Meitzer  Geschichte  der  Karthager  I,  Berlin  1879,  S.  12—17. 

3)  Die  Gewichtskala  dieser  Ringe  untersuchte  zuerst  Brandis  S.  82  f.,  der 
als  Einheit  ein  schweres  Sechzigstel  von  16,2  Gr.  ermittelte  (auf  dieses  Normal- 
gewicht führen  die  drei  am  sorgfältigsten  aufgebrachten  Stücke)  und  die  Teil- 
stücke zu  7»»i  '/»*'  V*°i  tli*i  V»o,  7*°  mit  Rücksicht  auf  die  Nominale  der 
späteren  vorderasiatischen  Goldprägung  ansetzte.  Lenormant  I  p.  103  f.,  dem 
wir  im  Obigen  gefolgt  sind,  entscheidet  sich  für  das  leichte  Sechzigstel  und 
weist  als  Teilslücke  die  Beträge  von  10,  8,  6,  5,  4,  3  Sechzigsteln  dieser  Ein- 
heit nach.  Weitere  Aufschlüsse  werden  sicher  sich  ergeben,  wenn  es  möglich 
sein  wird  die  Spuren  einer  kleinen  Goldeinheit  vorderasiatischen  Gewichtes  in 
ägyptischen  Rechnungen,  welche  Lenormant  p.  107  andeutet,  weiter  zu  ver- 
folgen (vergl.  unten  S.  380  Anm.  1).  —  Zweifel  gegen  die  babylonische  Gewichts- 
norm dieser  Ringe  erhoben  Lepsius  Die  Metalle  S.  122,  der  an  der  Ungenauig- 
keit  der  Einzelgewichte  Anstofs  nahm,  und  E.  v.  Bergmann  Wiener  Numism. 
Zeitschr.  IV  S.  172—174. 
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sich  aus  einem  späteren  Zeugnisse,  dafs  die  Ptolemäer  eine  Mine  von 
nahezu  gleichem  Betrage  als  einheimisch  ägyptisches  Gewicht  vorge- 
funden und  in  ein  bestimmtes  Verhältnis  zu  dem  von  ihnen  eingeführ- 
ten Münz-  und  Gewichlsystem  gesetzt  haben.  Mit  Hinzunahme  der 
gesetzlichen  Gleichung,  welche  noch  später  die  Romer  über  diese  ägyp- 
tische Mine  erlassen  haben,  nehmen  wir  als  wahrscheinlich  an,  dafs  die 
leichte  königliche  Mine  des  babylonischen  Systems  nicht  etwa  erst  zur 
Zeit  der  persischen  Eroberung,  sondern  schon  weit  früher  von  Asien 
her  Eingang  gefunden  hatte  und  dafs  dieselbe  als  ägyptisches  Gewicht 
auf  den  Betrag  von  ungefähr  490  Gr.  anzusetzen  ist. ') 

Laut  der  Inschrift  auf  der  Stele  von  Barkai,  im  Museum  von  Bulaq, 
bestand  in  Äthiopien  ein  provinziales  Gewichtsystem,  als  dessen  Nomi- 
nale aufser  dem  Ten  und  seiner  Hälfte  ein  kleinstes  Gewicht  namens 
pek  im  Betrage  von  Vus  Ten  =  0,71  Gr.  bisher  nachgewiesen  wor- 
den ist. 2) 

10.  Die  edlen  Metalle,  Gold  und  Silber,  und  vielleicht  als  drittes 
das  Elektron,  eine  Mischung  aus  Gold  und  Silber,  waren  seit  dem 
25.  Jahrhundert  vor  Chr.  reichlich  in  Ägypten  vorhanden ,  und  zwar 
strömten  dieselben  nicht  blofs  als  Kriegsbeute  nach  siegreichen  Erobe- 
rungszügen (§41,  9),  sondern  stetiger  noch  und  ergiebiger  durch  den 
Bergbau  und  die  Ausfuhr  der  eigenen  Landesprodukte  zu.  *)  Bern  i  k 

1)  Diese  Mine  helfet  in  drei  metrologischen  Tafeln  die  Ptolemäischc  und 
wird  18  römischen  Unzen  («=  491  Gr.)  gleichgesetzt:  s.  Metro).  Script.  I  p.  109 f. 
und  unten  §  54,  1.  Die  von  mir  Metrol.  script  a.  a.  0.  Anm.  4  ausgesprochene 
Vermutung,  dafs  dieselbe  Mine  von  den  Ptolemäern  auf  135  Ptoleroäische  Drach- 
men gesetzt  worden  sei,  führt  zwar  gemäfs  dem  üblichen  Ansätze  dieser  Drachme 
zu  einem  Gewichte  von  nur  482  Gr.,  erleichtert  aber  die  Identifizierung  dieser 
Mine  mit  der  ans  den  Goldringen  gefundenen  im  Betrage  von  486  Gr.  —  Über 
die  anderweitige  Verbreitung,  welche  die  Mine  von  490  Gr.  von  Vorderesien  aas 
nach  Griechenland  und  Italien  gefunden  hat,  vergl.  §  19,  11,  V.  50,  7.  57,4.8. 

2)  Lepsius  in  den  Abhandl.  der  Berliner  Akad.  aus  dem  J.  1871  s.  41—  43. 
Chabas  Recherches  sur  les  poids  etc.  p.  21.  38.  Lepsius  weist  noch  besonders 
auf  die  Gewichtsgleichheit  zwischen  dem  pek  und  attischen  Obolos  hin,  und 
vermutet,  dafs  das  Ten  im  äthiopischen  System  in  8  Ket  zu  je  16  Pek  geteilt 
worden  sei  (also  überhaupt  wohl  nach  Stamm  brächen,  deren  Nenner  Potenzen 
von  2  waren).  Weiteres  Über  dieses  Goldgewicht  und  sein  Wertverhiltnis  zum 
Silber  s.  bei  Bortololti  p.  116  ff. 

3)  Lepsius  Die  Metalle  in  den  ägyptischen  Inschriften,  Philos.-histor.  Abhandl. 
der  Berliner  Akad.  aus  dem  J.  1871  S.  27 — 143,  und  hierzu  verschiedene  Zu- 
sätze in  der  Zeitschr.  für  ägypt.  Sprache,  nämlich  Jahrg.  1872  S.  42 — 46  and 
98—107  von  Dümichen,  S.  113—118  von  Lepsius,  Jahrg.  1873  S.  21 — 23  tm 
Kuhn,  S.  46—49  von  Dümichen,  S.  119—123  von  P.  le  Page  Renouf,  Jahrg.  1874 
S.  1 — 3  von  Chabas.  Ferner  Chabas  Recherches  snr  les  poids,  mesures  et  mon- 
naies  des  anciens  Egyptiens,  Paris  1876,  p.  15 — 46,  E.  v.  Bergmann  Die  Anfange 
des  Geldes  in  Ägypten,  Wiener  Numism.  Zeitschr.  IV  S.  161 — 180,  Duncker  Ge- 
schichte des  Alterthums,  5.  Aufl.,  I  S.  217  ff. 
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sichtigen  wir  ferner  die  hochentwickelte  Kultur  des  alten  Ägyptens, 
das  staunenswerte  Verwaltungssystem,  welches  Uber  das  ganze  Land 
ausgebreitet  war,  die  grofse  Genauigkeit  der  inschriftlicben  Aufzeich- 
nungen in  allem  was  Zahlen,  Rechnen  und  Messen  betraf,  so  ist  es 
wohl  begreiflich,  dafs  die  edlen  Metalle,  sei  es  in  der  Hülle  von  Beu- 
teln ,  sei  es  in  der  Form  von  Barren  oder  Ringen ,  genau  abgewogen 
nach  Ten  und  Ket  (§41,  8),  zugleich  als  Wertmesser  für  den  Waren- 
austausch dienten. *)  Die  Operation  des  Abwägens  findet  sich  häufig 
auf  den  Denkmälern  dargestellt;  wir  erblicken  einen  Mann  vor  einer 
Wage  stehend  oder  knieend,  in  deren  einer  Schale  Metallringe  oder 
durchlöcherte  Scheiben  liegen,  während  die  Gewichte,  welche  teils  in 
der  andern  Wagschale  teils  daneben  auf  dem  Erdboden  sich  befinden, 
die  Form  von  Stieren  oder  Stierhäuptern,  oder  auch  von  Gazellen,  Nil- 
pferden und  anderen  Tieren  zeigen. 2)  Für  den  Kleinverkehr  ist  als 
Tauschmittel  zu  den  edlen  Metallen  das  Kupfer  hinzugetreten3),  welches 
zum  Silber  in  dem  Wertverhältnis  von  1 :80  gestanden  hat4)  Hiermit 
stimmen  sehr  gut  die  wohlverbürgten  Nachrichten,  dafs  in  Ägypten 
von  alters  her  ein  reger  Verkehr  in  kleineren  Stücken  von  Wertme- 
tallen stattfand  und  eine  gesetzliche  Ordnung  sowohl  darüber  als  über 
den  Abschlufs  von  Schuldverträgen,  Eintreibung  rückständiger  Schul- 
den, Erhebung  der  Zinsen  u.  s.  w.  wachte.5)  Aus  kleinen  Beträgen 

1)  Lepsius  a.  a.  0.  S.  33.  44  f.  50. 

2)  Lepsius  Denkmäler  Abt  3  Bd.  5  Blatt  39a  und  d,  Abhandl.  a.  a.  0.  S.  40 
nebst  Tafel  1.  Über  die  Sitte  Gold  und  Silber  behufs  des  Tauschverkehres  in 
Ringen  auszubringen  vergl.  Brandis  S.  77  ff. 

3)  Ghabas  Recherches  p.  16—20,  Lenormant  I  p.  94— 99.  Letzterer  stellt 
richtig  dar,  wie  das  Kupfer  den  gesamten  Kleinverkehr  beherrschte,  geht  aber 
wohl  zu  weit,  wenn  er  (p.  97  f.)  dieses  ägyptische  oei  rude  zur  herrschenden 
Währung  macht 

4)  Brüggen,  Geschichte  Ägyptens,  bemerkt  S.  832  hinter  der  Tabelle  der  Wert- 
bestimmungen des  altägyptischen  ungemünzten  Silber-  und  Kupfergeldes:  'Ver- 
hältnis des  Silbers  zum  Kupfer  wie  t  :  80'  und  S.  833:  'Vorstehende  Angaben 
beruhen  auf  Auszügen  von  Inschriften,  welche  über  die  Sicherheit  der  Auslegung 
keine  Zweifel  übrig  lassen'.  Lenormant  I  p.  106  ist  geneigt  dem  Silber  im  Ver- 
hältnis zum  Kupfer  einen  weit  höhern  Wert  (vermutungsweise  einen  250 fachen) 
zuzuschreiben,  fügt  aber  hinzu,  dafs  man  sich  in  Ermangelung  bestimmter  An- 
gaben jeder  Hypothese  enthalten  müsse.  Unter  Zugrundelegung  des  Brugsch- 
schen  Wertansatzes  würde  der  von  Lenormant  a.  a.  0.  ermittelte  Prozentsatz  auf 
etwa  6°/o  zu  erhöhen  sein,  was  von  vornherein  wahrscheinlicher  ist  als  ein 
Satz  von  3  oder  2°/o. 

5)  Vergl.  Herodot  2, 126. 136,  Diodor  1,78, 3,  und  über  Schuldverträge  u.s.  w. 
Herodot  2,,136,  Diodor  1,  79,  2  f.;  94,  5.  Den  Irrtum  Diodors,  welcher  1,  78,  3 
den  alten  Ägyptern  geprägtes  Geld  zuschreibt,  teilt  Movers  Phönizier  III,  1.  Abt. 
S.  32  f.  (vergl.  mit  S.  57),  indem  er  bei  der  übrigens  richtigen  Darstellung  des 
regen  Tauschverkehrs  mit  Phönizien  und  Palästina  wiederholt  von  Silbergeld 
im  eigentlichen  Sinne  spricht 
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war  unter  anderem  ein  Teil  der  Kosten  der  Pyramidenbauten  unter 
Cheops  zusammengekommen  !),  und  die  1600  Talente  Silbers,  welche 
nach  Herodot  nur  für  die  Zukost  der  bei  diesen  Bauten  beschäftigten 
Arbeiter  verwendet  worden  waren*),  fanden  sich  auf  der  Inschrift,  aus 
welcher  der  Geschichtschreiber  diese  Angabe  sich  übersetzen  liefs, 
jedenfalls  als  eine  entsprechende  Zahl  ägyptischer  Ten  verzeichnet. 
Hierzu  sind  in  jüngster  Zeit  mehrere  direkte  Zeugnisse  ägyptischer 
Schriftreste  gekommen,  aus  welchen  hervorgeht,  dafs  um  das  Jahr 
1000  vor  Chr.  die  Preisbestimmung  von  Sklaven,  Ackerland,  Getreide, 
Honig,  also  Uberhaupt  von  wertvolleren  Gegenständen  nach  dem  Silber- 
gewicht in  Ten  und  Ket,  dagegen  die  Schätzung  minder  wertvoller 
Gegenstände  des  täglichen  Bedarfs  nach  Kupfergewicht  in  Ten  und 
Hälften  oder  Vierteln  desselben  stattfand.3) 

Nach  dem  provinzialen  System  Äthiopiens  (S.  376)  scheinen  Preis- 
bestimmungen in  Ten  Goldes ,  Hälften  des  Ten  und  kleineren  Teü- 
gewichten  bis  zum  Pek  =  t/lM  Ten  üblich  gewesen  zu  sein.4) 

Unaufgeklärt  ist  bis  jetzt  die  Gleichung  von  3  Stücken  Goldes  mit 
5  Stucken  Silbers,  welche  in  einem  hieratischen  Papyrus  des  Museums 
von  Bulaq,  der  dem  14.  Jahrhundert  vor  Chr.  anzugehören  scheint, 
aufser  vielen  einzelnen  Preisbestimmungen  in  Gold  und  Silber  sich 
aufgezeichnet  findet.  •'•)  Wollte  man  hier  gleiches  Gewicht  für  beide 
Metalle  voraussetzen,  so  käme  für  das  Gold  im  Vergleiche  zum  Silber 
nur  ein  Wertverhältnis  von  l2/3  heraus,  was  ganz  unglaublich  ist6) 
Jedenfalls  haben  die  Silberstücke  ein  weit  höheres  Gewicht  gehabt  als 

1)  Herod.  2, 126. 

2)  Herod.  2, 125,  oder  nUico  xän>  xiUmv  xai  egaxooÜDv  nach  Diodor  1,64, 3, 
also  zwischen  460000  und  480000  ägyptischen  Ten  Silbers;  je  nachdem  man 
den  genauen  Betrag  des  attischen  Talentes  oder  die  ungefähre  Gleichung:  1  atti- 
sches Talent  =  300  Ten  zu  Grunde  legt  (in  deutschem  Gelde  gegen  71/*  Mil- 
lionen Mark). 

3)  Brugsch  Zeitschr.  f.  ägypt.  Sprache  1871  S.  85  f.,  derselbe  Gesch.  Äjryp- 
tens  S.  831—833,  Chabas  Recherches  p.  16—20  u.  37—46,  Bortolotti  p.  152  ff. 
Einige  allerdings  noch  unsichere  Spuren  derartiger  Wertbestimmung  hatte  be- 
reits im  Jahrg.  1868  der  ägypt.  Zeitschrift  S.  37  ff.  Birch  veröffentlicht.  Auch 
E.  v.  Bergmann  in  der  Wiener  Numism.  Zeitschrift  IV  S.  175  ff.  versuchte  einen 
vorläufigen  Einblick  in  dieses  Gebiet  zu  eröffnen. 

4)  Chabas  a.  a.  O.  p.  21.  38.  Lenormant  I  p.  100  bemerkt,  dafs  in  diesem 
äthiopischen  Pek  die  ursprüngliche  Norm  für  das  Gewicht  von  0,764  Gr.  zu  er- 
kennen sei,  auf  welches  die  Goldringe  ausgebracht  sind,  die  noch  heutigen 
Tages  in  Centraiafrika  als  Geldäquivalent  cirkulieren. 

5)  Chabas  a.  a.  O.  p.  21—37,  Bortolotti  a.  a.  O.  p.  126  ff. 

6)  Die  Annahme  Lenormants  I  p.  98,  dafs  dieses  niedrige  Verhältnis  wirk- 
lich bestanden  habe,  ist  ebenso  unwahrscheinlich  als  der  Grund,  welchen  er 
dafür  anführt,  eine  angebliche  ganz  aufserordentliche  Seltenheit  des  Silbers  im 
alten  Ägypten. 
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jene  Goldeinheiten ,  auf  welche  sie  im  Verhältnis  von  5  :  3  reduciert 
werden.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  wird  die  Lösung  des  Rätsels 
auf  Grund  ähnlicher  Nonnen  gefunden  werden,  wie  sie  hei  der  baby- 
lonischen Währung  (§  \2.  12)  mafsgebend  gewesen  sind.1) 

11.  Mit  heutigem  Gelde  verglichen  vertritt  ein  Ten  Silber  den 
Wert  von  16  Mark  37  Pf.,  und  das  Ket  als  Zehntel  den  Wert  von  1  Mark 
64  Pf. ;  das  Ten  Kupfer  berechnet  sich  aus  dem  Wertverhältnisse  von 
1  :  80  auf  20,5  Pf. 

Indem  wir  den  Wert  des  Ten  Goldes  annähernd  auf  das  Zwölfund- 
einhalbfache  des  gleichen  Silbergewichtes,  also  auf  205  Mark,  setzen, 
ergiebt  sich  für  das  äthiopische  Pek  Goldes  ein  Wert  von  1  M.  60  Pf. 

Selbstverständlich  war  die  Kaufkraft  dieser  Geldäquivalente  eine 
weit  höhere  als  zu  unserer  Zeit.  Aus  einer  Vergleichung  zwischen  dem 
damaligen  Monatslohn  eines  Arbeiters  und  dem  Preise  des  Getreides 
kommt  Chabas2)  zu  dem  Schlufs,  dafs  das  Ten  Kupfer  mindestens  einem 
heutigen  Werte  von  9  Francs  =  7,28  Mark  entspreche.  Es  würde  also 
die  gleiche  Summe  Geldes  im  alten  Ägypten  etwa  die  35  fache  Kauf- 
kraft gegen  heute  gehabt  haben.9) 

12.  Seitdem  die  Ägypter  mit  dem  babylonischen  Gewichtsystem 
in  Berührung  gekommen  waren,  mufsle  notwendig  auch  die  eigen- 
tümliche babylonische  Gold-  und  Silberwährung  (§  42,  12)  in  ihren 
Gesichtskreis  treten.  Dies  beweisen  nicht  blofs  die  oben  erwähnten 
Kontributionen  in  Minen  Goldes  und  Silbers  und  der  Umlauf  von  klei- 
nen Goldringen  babylonischen  Gewichtes  (§  41,  9),  sondern  auch  die 
Rechnungen  in  Silbereinheiten,  welche  ein  hieratischer  Papyrus  des 
Louvre  aufweist.4)  Wenn  hier  die  Einnahmen  in  Shekeln  Silbers,  also 
vermutlich  phönikischen  Stateren  von  14,53  Gr.  (§43,3),  verzeichnet 
und  für  das  Wechseln  auf  den  Shekel  3/4  Ten  Kupfer  gerechnet  wer- 


1)  Wenigstens  der  Betrag  der  Goldeinheit  ist  bereits  vermutungsweise  be- 
stimmt worden.  Vergl.  oben  S.  375  Anm.  3  und  unten  S.  380  Anm.  1).  Borto- 
lotti  p.  118.  139  f.  vermutet,  dafs  1  Pek  Gold  gleich  1  Ket  Silber  gegolten, 
mithin  Gold  zu  Silber  dem  Werte  nach  sich  wie  124/»  :  1  verhalten  habe. 

2)  Recherches  p.  41. 

3)  Nach  diesem  Verhältnis  würde,  indem  wir  die  Preisliste  bei  Brugsch 
Geschichte  Ägyptens  S.  832  f.  zu  Grunde  legen,  der  Preis  eines  Rindes  auf 
57  Mark  («=  8  Ten  Kupfer),  einer  Ziege  auf  das  Viertel  «-14  Mark,  eines  Paares 
Enten  auf  1,75  Mark  sich  belaufen.  Verhältnismäßig  teurer  würden  metallene 
Industriegegenstände  gewesen  sein,  z.  B.  ein  Messer  21'/*  Mark,  ein  Barbier- 
messer 7  Mark  (=—  1  Ten,  s.  Chabas  Recherches  p.  18,  wogegen  Lenormant  I 
p.  95  zehn  Ten  liest,  was  sicher  zu  viel  ist).  Erwähnt  sei  zuletzt  noch  der 
Preis  eines  Fächers  im  Betrage  von  ■/«  Ten  —  1,75  Mark. 

4)  Lenormant  I  p.  106. 
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den ,  so  sehen  wir  darin  ein  deutliches  Zeugnis  des  Eindringens  der 
vorderasiatischen  Währung  in  den  Handelsverkehr ,  ein  Zeugnis,  zu 
welchem  sicher  noch  zahlreiche  andere  hinzukommen  werden,  je  mehr 
man  die  erhaltenen  Reste  alUgyptischer  Litteratur  in  dieser  Richtung 
durchforschen  wird.*)  Auch  die  unter  den  Ptolemäern  noch  aufrecht 
erhaltene  Rechnungsweise  nach  Ten,  Ket  und  Shekeln  Kupfers  (§54,3) 
wird,  je  mehr  sie  selbst  unserem  Verständnis  sich  erschliefst,  um  so 
wertvollere  Rückschlüsse  auf  die  ältere  Zeit  an  die  Hand  geben. 

Mit  der  persischen  Herrschaft  gelangte  wahrscheinlich  die  baby- 
lonische Währung  auch  zu  gesetzlicher  Geltung.  Gemünztes  Gold  und 
Silber  aber  gab  es  erst,  seitdem  Dareios  den  nach  ihm  benannten  Gold- 
stater  als  Reichsmünze  eingeführt  und  daneben  das  Fortbestehen  oder 
Aufleben  einer  mannigfachen  Silberprägung  in  den  Provinzen  gestaltet 
hatte.  Doch  wurde  in  Ägypten  nur  zeitweilig  von  dem  Satrapen  Aryan- 
des  geprägt,  der  zwar  nach  der  allgemeinen  Münzordnung  des  Reiches 
hierzu  das  Recht  hatte,  aber  sein  Silbergeld  so  fein  ausbrachte,  dats  er 
in  den  Verdacht  kam  mit  der  Goldmünze  des  Grofskönigs  wetteifern 
zu  wollen  und  deshalb  unter  anderweitigem  Vorwande  zum  Tode  ver- 
urteilt wurde.2)  Seitdem  ruhte  die  Geldprägung,  um  erst  dann  wieder 
aufzuleben,  als  Ägypten  unter  dem  ersten  Ptolemäos  eine  eigene  Lan- 
desmünze erhielt  (§  54,  2). 

§  42.  Babylonisch-assyrisches  System, 

1.  Durch  unablässige  und  sorgföltige  Beobachtungen  des  Him- 
melsgewölbes gelangten  die  alten  Babylonier  zu  einer  für  jene  Zeiten 
erstaunlichen  Höhe  astronomischer  Kenntnisse.  Insbesondere  wurden 
sie  bei  ihrem  Streben  die  Ergebnisse  der  einzelnen  Beobachtungen  zu 
festen  Regeln  und  zu  wissenschaftlicher  Darstellung  zusammenzufas- 
sen auf  ein  eigentümliches  Zahlen-  und  Rechnungssystem  geführt, 
welches  durch  Vermittelung  der  Griechen  teilweise  bis  auf  unsere  Tage 

1)  Eine  kleine  Goldeinheit  von  0,405  Gr.,  d.  i.  '/*>  des  leichten  babylonischen 
Sechzigstes  oder  der  kleinste  Betrag  unter  den  oben  (S.  375  mit  Ans».  3)  er- 
wähnten Goldringen,  wird  von  Lenorroant  I  p.  107  vermutungsweise  den  Rech- 
nungen des  hieratischen  Papyrus  von  Bulaq  (S.  378)  zu  Grunde  gelegt  und  als 
Lesung  für  dieses  Zwanzigstel  giru  empfohlen  unter  Hinweis  auf  das  hebräische 
gerah.  welches  ebenfalls  ein  Zwanzigstel  seiner  Einheit,  allerdings  in  Silber,  war. 

2)  Berod.  4, 166.  Die  richtige  Deutung  dieses  Vorgangs  hat  zuerst  Mommsen 
S.  12  angebahnt  und  dann  Brandis  S.  219  u.  239  weiter  ausgeführt  Das  'Aov- 
arSixbv  ropiOfia  kursierte  noch  zu  Herodots  Zeit.  Aufser  von  Herodot  wird 
dasselbe  noch  von  Pol  lux  3,  87.  7,  98  und  Hesychios,  von  letzterem  in  der  Form 
^AQoavBixov,  erwähnt. 
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sich  erhalten  hat.  Indem  sie  nämlich  zu  dem  decimalen  System,  welches 
in  gleicher  Weise  wie  bei  allen  anderen  Kulturvölkern  in  ihrer  Sprache 
und  in  ihrer  Zahlenbezeichnung  ausgeprägt  war,  die  duodecimale  Rech- 
nung wegen  der  vielfachen  Teilbarkeit  der  Zwölfzahl  hinzutreten  liefsen, 
bildeten  sie  nach  Mafsgabe  der  scheinbaren  täglichen  wie  jährlichen 
Bewegung  der  Sonne  die  sexagesimal  e  Rechnungs weise  aus.*)  Von 
der  gegebenen  Einheit  also  stiegen  sie  zu  dem  Sechzigfachen  derselben 
als  der  nächsthöheren  Einheit  auf,  woran  wiedemm  das  Sechzigfache 
der  letzteren  als  höhere  Einheit  zweiten  Grades  sich  schlofs,  ein  Ver- 
fahren, welches  nach  Bedarf  auf  jede  folgende  höhere  Potenz  von 
sechzig  als  Einheit  dritten,  vierten  Grades  u.  s.  w.  sich  ausdehnen  liefs. 
Andererseits  teilten  sie  die  Einheit  zunächst  in  Sechzigstel,  diese  Teile 
wieder  in  Sechzigstel  zweiten  Grades  und  so  fort.  Die  Rechnung  nach 
Schocken ,  welche  noch  jetzt  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  hin 
und  wieder  vorkommt,  sowie  die  allgemein  übliche  Teilung  der  Stunde 
in  60  Minuten ,  der  Minute  in  60  Sekunden  machen  uns  jene  uralte 
Rechnungsweise  leicht  verständlich.  Nach  Angabe  griechischer  Quel- 
len hiefs  das  Sechzigfache  der  Einheit  otoooog,  das  Sechzigfache  des 
Sossos  aocQog ;  die  Teile  der  Einheit  wurden  unterschieden  als  erste 
Sechzigstel,  iiQuna  k ^xoaxa,  auch  schlechthin  Imtä  (minutae  partes) 
benannt,  ferner  zweite  Sechzigstel,  8&vreqa  ifyxooTa  (secundae  partes) 
und  so  fort.2)  Diese  Uberlieferung  ist  durch  die  Entzifferung  der  ein- 

1)  Die  ausführliche  Darstellung  dieses  Systems  giebt  auf  Grund  der  Einzel- 
forschungen, welche  bis  zum  J.  1865  erschienen  waren,  Brandis  S.  7—19  (nebst 
Nachtrag  S.  595  f.).  Spätere  Monographieen  werden,  soweit  es  für  die  Zwecke 
dieses  Handbuches  erforderlich  ist,  in  den  folgenden  Anmerkungen  citiert  werden. 
Vom  mathematischen  Standpunkte  aus  und  unter  Benutzung  auch  der  neuesten 
Litterai ur  wird  das  Sexagesimalsystem  behandelt  von  M.  Gantor  Vorlesungen 
über  Geschichte  der  Mathematik  I,  Leipzig  1880,  S.  72  ff.  Im  Zusammenhange 
mit  den  ältesten  griechischen  Tempelmafsen  habe  ich  die  Genesis  desselben 
Systems  darzustellen  versucht  in  'Heraion  und  Artemtsion',  Berlin  1881,  S.  25  fT. 

2)  Synkellos  30,  6  (Eusebii  chronic  ed.  Alfr.  Schoene  vol.  Iycol.  8):  all*  6 
«*•'  Brjowaooi  9ta  odontv  xai  vt\qo»v  xai  otoaacav  avey^au/axo '  atv  6  für  angoi 
iQtaxtXtotv  xal  fSnxooüor  ixärr  /oöror  aruaivn,  6  öi  vrt$os  luhv  i^axoöltov, 

0  Si  aataaos  egrptovxa,  der  Chronograph  bei  Mai  ad  Euseb.,  scriptorum  vet.  nova 
collect,  e  Valic.  codd.  vol.  VIII  p.  7:  atv  roi>e  rrfi  ßaatleiae  yoovon  iynjipicavro 
XaX8aloi  tot«  xara  xo  tyxatQtov  xal  Tidroiov  rtfi  rätv  xqovtov  (so  lese  ich  statt 
rätv  xiffjtfoiv  xai  xQovotv)  ovopaoias  8ta  re  aa^atv  xai  vrjQatv  xai  eoteoatv,  toi 

01  naq  avroie  iaropwygaa>oi  fta^rvoovctv  —  xal  rbv  akv  anoor  ti^rjxatrtv 
Ava*  i'xrj  ,yx',  rbv  9i  vfjqov  frij  x  \  xov  ^*  oöhjoov  fnj  Suid.  unter  a<'<o<>i. 
Brandis  S.  11,  Delitzsch  Zeitschr.  f.  ägypt.  Spr.  1878  S.  56.  Über  die  Teilung 
der  Einheit  in  i&xocra  nowra,  Srineoa  und  so  weiter  bis  fxra  vergl.  in  der 
Zeitschr.  für  Mathem.  u.  Physik  (Leipzig,  Teubner),  Hist.-Iitter.  Abteilung,  XXIV 
S.  200  fT.  meine  Bemerkungen  zu  dem  anonymen  Traktat  über  die  sexagesimale 
Multiplikation  und  Division,  der  auf  Papp'os  oder  Diophantos  zurückzuführen 
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heimischen  Urkunden  vollkommen  bestätigt  worden.  Dem  octQog  ent- 
spricht eine  ähnlich  lautende  assyrische  Bezeichnung,  welche  ' Schar, 
Masse*  bedeutet;  otäaaog  ist  die  gräcisierte  Form  des  assyrischen  Zahl- 
wortes für  sechzig;  beide  Benennungen  werden  verwendet  sowohl  um 
die  Vielfachen  der  Einheit  als  um  deren  Teile  zu  bezeichnen.1)  Es  ge- 
staltete sich  also  das  System,  wenn  man  sich  auf  je  zwei  Stufen  be- 
schränkte (was  ja  für  den  gewöhnlichen  Bedarf  ausreichte),  folgender- 
mafsen : 

Saros  Sossos  Einheit  Sechzigstel  Sechzigstel  des  Sechzigste^ 

(Minute)  (Sekunde) 

60X60    60         1  ±-  Töhö- 

Eine  Mittelstufe  zwischen  Saros  und  Sossos  bildete  das  Zehnfache 
des  letzteren,  der  vr^og,  dessen  einheimische,  ähnlich  lautende  Be- 
nennung ebenfalls  nachgewiesen  worden  ist.2) 

Neben  dem  sexagesimalen  System  blieb  jedoch  die  rein  duodeci- 
male  Teilung,  auf  welche  vor  allem  die  Zahl  der  Monate  des  Sonnen- 
jahres führte,  ebenfalls  in  Anwendung. 3) 

2.  Eine  sinnreiche  Kombination,  deren  Zusammenhang  sich  leider 
nicht  bis  in  alle  Einzelheiten  verfolgen  läfst,  hat  die  alten  Babylonier 
darauf  geführt  die  scheinbare  Bewegung  der  Sonne  am  Himmelszelt 
mit  den  irdischen  Wegmafsen  zu  vergleichen  und  das  System  der 
letzteren  nach  dem  astronomischen  Mafse  zu  gestalten.  Aus  den  An- 


ist, ferner  Nesselmann  Die  Algebra  der  Griechen  S.  68.  9t  f.  136—148,  Brandis 
S.  18  Anm.  2,  Cantor  in  derZeitschr.  f.  Mathero.  u.  Physik,  hist.-litter.  Abt.,  XX 
S.  157—162.  Der  ganze  Kreis,  welcher  seit  Ptolemäos  regelmäfsig  in  360  Grade 
zerfällt,  sodafs  die  strenge  Sexagesimalteilung  erst  vom  Grade  abwärts  beginnt, 
wurde  von  den  Alteren,  besonders  von  Eratosthenes,  in  Sechzigstel  geteilt. 
Noch  Hipparchos  bedient  sich  dieser  Methode,  daneben  aber  auch  der  gewöhn- 
lichen Gradteilung  nach  ägyptischem  und  babylonischem  Vorgang.  Vergl.  Abend- 
roth Darstellung  u.  KriÜk  der  ältesten  Gradmessungen,  Schulprogramm  Dresden 
1866,  S.  22fT. 

1)  Friedr.  Delitzsch  Zeitschr.  f.  igypt.  Spr.  1878  S.  56—70,  welcher  S.  62 
besonders  betont,  dafs  die  allein  richtige  Darstellung  der  Schriftzeichen  für  60 
600  3600  die  von  Lepsius  in  seiner  Tafel  von  Senkereh  S.  108  gegebene  sei. 
Die  assyrischen  Benennungen  lauten  nach  Delitzsch  S.  65  u.  70  sa-ar,  nerv, 
wsi  (suiu).  Oppert  Letalon  etc.,  Journal  Asiaüque  1872,  VL  sene,  tome  XX 
p.  164  sagt,  dafs  tum  sowohl  sechs  als  sechzig  bedeute,  und  dafs  taru 
etwas  wie  Kreis,  Umfang  bezeichne. 

2)  Brandis  S.  11,  Lepsius  Tafel  von  Senkereh  S.  108,  Oppert  a.  a.  0.  S.  164  f. 
Delitzsch  a.  a.  0.  S.  56.  61.  65.  70,  Cantor  Vorlesungen  über  Getfch.  der  Mathem. 
1  S.  80  f.  84  ff. 

3)  Letronne  Journal  des  Savants  1817  p.  742  f.,  Brandis  S.  17.  24;  vergl. 
auch  meine  Becension  des  letzteren  Werkes  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  1867 
S.  514.  517. 
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deutungen,  welche  Achilles  Tatius  hierüber  giebt  Vi.  laTst  sich  abneh- 
men, dafs  sie  die  Bahn,  welche  die  Sonne  während  eines  Äquinoktial- 
tages  am  Himmel  beschreibt,  nach  dem  Marse  des  scheinbaren  Sonnen- 
durcbmessers  bestimmten,  und  da  sie  fanden,  dafs  die  Sonne  während 
einer  Äquinoktialstunde  nahezu  dreifsig  ihrer  Durchmesser,  also  einen 
in  zwei  Minuten  zurücklege 2),  so  verglichen  sie  diesen  kleinsten  Teil 
der  Sonnenbahn  mit  der  Strecke,  welche  ein  rüstiger  Fufsgänger  in 
gleicher  Zeit  zu  durchschreiten  pflege.  Dieses  Mafs  des  irdischen  Rau- 
mes nun,  welches  uns  unter  der  griechischen  Bezeichnung  otadtov 
bekannt  ist,  normierten  sie  auf  ebensoviele  Ellen,  als  die  Sonne  von 
einem  Aufgange  bis  zum  andern  Grade  am  Himmel  zurücklegt,  also 
360,  und  gelangten  von  da  aus  weiter  zu  dem  Mafse  von  30  Stadien 
oder  dem  Stundenwege  eines  rüstigen  Fufsgängers,  als  dessen  Benen- 
nung nach  dem  Vorgange  griechischer  Schriftsteller  7tagaaayyt^g  uns 
geläufig  ist. ») 

3.  Nach  dem  Sexagesimalsystem ,  wie  es  zu  Anfang  dieses  Ab- 
schnittes geschildert  worden  ist,  betrug  das  Stadion  6  oiooooi,  der 
Parasang  3  aägot  Ellen,  und  in  der  Tbat  finden  wir  diese  Beträge  auf 
der  Tafel  von  Senkereh  in  der  fortlaufenden  Beihe  der  Längen- 
ina Ise  mitverzeichnet.  Dieses  hochwichtige  Schriftstück,  auf  dessen 
nähere  Besprechung  einzugehen  hier  nicht  der  Ort  ist,  enthält  je  in 
der  rechtsstehenden  Beihe  seiner  drei  Kolumnen  die  reine  Darstellung 
des  babylonischen  Sexagesimalsystems ,  angewendet  auf  die  Längen- 
mafse,  während  die  linksstehenden  Beihen  verschiedene  ben an n te 
Mafse,  welche  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  als  assyrische  zu  bezeich- 
nen sind,  in  ihrem  gegenseitigen  Verhältnis  verzeichnen  und  in  das 
babylonische  System  einordnen.4)  Aufsteigend  von  den  kleinsten  Teil- 

1)  Achilles  Tatius  Eiaaytoyr,  tis  xa  *A{*äxov  yatvoptva ,  L'ranologion  ed. 
Pctay.,  Paris  1630,  p.  137:  XaXSaiot  8i  neoupyoxaxot  yevvfuvot  ixoXftijaav 
xov  r-Xiov  xov  8q6(j.ov  xai  ras  copae  8toofaao&a$.  xrjv  yttQ  iv  xais  iartfU^iaii 
oioav  avTOv,  xad"  f  rp>  i'ocJS  8tfo%exai  xbv  noXov,  eis  X'  o^ovs  fitoi^ovaiv,  cooie 
to  X'  fiioos  rfjs  a>(tas  xrp  iv  xfj  iarjfte^ivfj  rjfu'fq  öpov  Xe'yec&ai  xov  doo/tov 
xov  rjXiov.  Xiyovat  Si  näXiv  avüoos  nooeiav  firjxe  xoi%ovxos  tiTfxt  rjoe'ua  ßa- 
oV£o»T0fi,  ptrjte  yeoovxos  firfie  naiöoi,  xrjy  ixoqeiav  tlvat  xov  rj/Liov  ual  X'  axa- 
Süov  xa&afwv  elvat.    Letronne  a.  a.  0.  p.  739  f.,  Brandis  S.  17. 

2)  Letronne  a.  a.  0.  p.  738  fT.,  Brandis  S.  17  f.  Die  Angaben  des  Aristar- 
chos  und  Archimedes  über  die  scheinbare  Gröfse  der  Sonne  behandelt  Letronne 
p.  741.  Ptolemaeos  2vvx.  4,9.  5,  14.  15  schätzt  den  scheinbaren  Durchmesser 
auf  31'  20";  spätere  Astronomen  haben  durch  genauere  Messungen  für  die 
gröfste  Erdnähe  32'  31",  für  die  Erdferne  3  t'  31"  gefunden. 

3)  Vergl.  meine  Darstellung  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  1867  S.  514  ff.  und 
in  diesem  Handbuche  die  betreffende  Anm.  zu  §  44,  8. 

4)  George  Smith  Zeitschrift  für  ägypt.  Sprache  1872  S.  109  f.,  J.  Oppen 
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mafeen,  über  welche  spater  noch  zu  sprechen  ist  (§  42,  4),  gelangen 
wir  zu  der  Elle,  ammat,  als  der  ersten  Einheit  für  die  nun  folgenden 
gröTseren  Längenmafse.  Der  kleinste  auf  der  (teilweise  verstümmelten) 

12 

Tafel  verzeichnete  Teil  der  Elle  ist  ^  gewesen ,  und  entsprechend 

erscheint  als  höchstes  Mulüplum  12  X  602.  Praktisch  gelangte  dieses 
System  in  ähnlicher  Weise  zur  Verwendung,  wie  unser  heutiges  System 
der  Längen  mafse  sich  gestaltet  hat.  Wir  kennen  nur  eine  Einheit, 
den  Meter,  und  bezeichnen  dessen  Teile  oder  Vielfache  nach  der  Reihe 
der  dekadischen  Potenzen;  wir  sind  aber  nicht  gewöhnt  alle  Benen- 
nungen des  Systems  zu  gebrauchen,  sondern  begnügen  uns  etwa  mit 
Millimeter,  Centimeter  und  Kilometer,  wir  führen  endlich  als  Reste 
der  früheren  Mafssysteme  geographische  und  Seemeilen  selbst  in  wis- 
senschaftlichen Werken  noch  fort.  Analoge  Verhältnisse  mögen  einst 
im  babylonisch-assyrischen  Reiche  obgewaltet  haben.  Der  Umfang  der 
Mauern  von  Khorsabad  wird  in  den  Inschriften  des  Königs  Sargon  ') 
wiederholt  angegeben  auf 

4  lar  3  ner  1  hu  3  qani  2  ammat,  d.  i. 

4  X  602  +  3  x  600  +  60  -f  3  X  6  4-  2  Ellen, 
mithin  im  ganzen  auf  16280  Ellen.3)  Wir  finden  also  hier  die  Viel- 

L'etalon  des  mesures  assyriennes  fixe  par  les  textes  cuneiforraes,  Journal  Asiati- 
que  annee  1872,  VI.  serie,  tome  XX  p.  157—177,  annee  1874,  VII.  serie,  ton* 
IV  p.  417—438  (diese  Abhandlung  ist  im  J.  1875  unter  gleichem  Titel  beson- 
ders herausgegeben  worden),  R.  Lepsius  Die  babylonisch -assyrische  Längen- 
mafstafel  von  Senkereh,  Zeit  sehr.  f.  ägypt  Spr.  1877  S.  49— 58,  derselbe  Die 
babylonisch  -  assyrischen  Langenmafse  nach  der  Tafel  von  Senkereh,  Abhandl. 
der  Berliner  Akademie,  philos.  histor.  Klasse,  1877  S.  106—144,  J.  Oppert  Die 
Maafse  von  Senkereh  und  Khorsabad,  Monatsbericht  der  Berliner  Akademie  vom 
6.  Dezember  1877  S.  741 — 746,  H.  Lepsius  Weitere  Erörterungen  über  das  ba- 
bylonisch-assyrische Langenmafssystem ,  ebendaselbst  S.  747 — 758,  woran  sieh 
noch  im  Monatsbericht  vom  4.  Febr.  1878  S.  87 — 94  eine  Entgegnung  Oppens 
und  eine  zweite  Erwiderung  von  Lepsius  schliefsen.  Der  Verf.  dieses  Hand- 
buches hat  die  Frage  in  einer  Specialuntersuchung  revidiert  und  dabei  die  Re- 
sultate der  Lepsiusschen  Forschungen  in  allen  Hauptpunkten  bestätigt  gefunden. 
Das  wenige,  was  er  seinerseits  beitragen  zu  können  glaubte,  hat  er  teils  in  der 
Anzeige  der  Lepsiusschen  Akademieschrifl  im  Literarischen  Central  blaü,  Leipiif 
1877,  Spalte  1659—1661,  teils  in  der  obigen  Darstellung  angedeutet  Die  Un- 
tersuchung über  Soss,  Ner,  Sar  von  Friedr.  Delitzsch,  welcher  ebenfalls  Lepsio« 
beistimmt,  ist  oben  S.  382  Anm.  1  erwähnt  worden.  Uber  die  Bruchbczeichoon- 
gen  auf  der  Tafel  von  Senkereh  vergl.  auch  E.  Schräder  Zeitschr.  1878  S.  110  f. 

1)  Nach  Duncker  Geschichte  des  Altertums  II5  S.  323  ff.  regierte  Sargon  von 
722—705.  Die  Beschreibung  der  Feste  Sargon  (Dur  Sarrukin)  und  der  neuen 
Stadt  (Khorsabad)  siehe  a.  a.  O.  S.  331  f. 

2)  Lepsius  Zeitschr.  S.  56,  derselbe  Abhandl.  S.  132  ff.,  Monatsbericht  1877 
S.  749,  1878  S.  91,  Delitzsch  S.  61  (vergl.  die  ausführlichen  Gitate  in  voriger  Anm. 
Oppert  L'etalon,  Journal  Asiatique  1872  p.  170,  berechnet  nach  weit  abweichen- 
den Voraussetzungen  12  380  (oder  12370)  Ellen. 
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fachen  der  Elle  nach  dem  sexagesimalen  System  gruppiert,  außerdem 
aber  das  Sechsfache  der  Elle  oder  die  Rute  als  besonders  benanntes 
Mafs  aufgeführt.  Dasselbe  erscheint  als  qanu  (hebräisch  qdneh,  griechisch 
axaiva)  auf  der  Tafel  von  Senkereh,  und  ist  seinerseits  wieder  zur 
Einheit  in  einem  besondern  Systeme  der  Wegmafse  geworden,  denn 
sein  aäiaaog  oder  Sechzigfaches  ist  das  oben  beschriebene  Stadion 
sein  Saros  oder  Dreitausendsechshundertfaches  das  kaspu  (oder  kasbu) 
der  Tafel  von  Senkereh,  das  Doppelte  des  oben  erwähnten  Para- 
sanges. 

Wir  werden  im  folgenden  (§  42,  9)  sehen ,  dafs  die  babylonisch- 
assyrischen Gewichte  durchgehends  in  zweifacher  Reihe,  als  leichte 
und  schwere  erscheinen,  deren  letztere  je  das  Doppelte  der  ersteren 
betragen.  Ebenso  ist  in  der  Tafel  von  Senkereh  das  System  des  ein- 
fachen Qanu  und  Kaspu  Ubergesprungen  in  das  Doppelte.  Nachdem 
nämlich  das  Qanu  als  Rute  von  6  Ellen  und  das  Doppelqanu  als  Mafs 
von  2  Qanu 2)  ausdrücklich  aufgeführt  worden  sind ,  wird  weiter  nach 
Doppelqanu  bis  zum  3600  fachen  Betrage  desselben,  dem  Doppelkaspu, 
gezahlt.  Jenes  Doppelqanu  aber  ist  seinerseits  das  3600  fache  des 
kleinsten  in  der  Tafel  aufgeführten  Mafses,  dessen  Betrag  wir  bereits 
auf  12/3goo  Elle  angegeben  haben.  Im  ganzen  also  kommen  wir  viel- 
leicht der  Absicht  jenes  Gelehrten,  welcher  die  Tafel  von  Senkereh  zu- 
sammenstellte, möglichst  nahe,  wenn  wir  folgende  Lesarten  aus  der- 
selben entnehmen:  1.  legen  wir  die  ebenerwähnte  kleinste  Einheit  für 
die  ganze  Tafel  zu  Grunde,  so  ist  das  reine  Sexagesimalsystem  bis  zu  60 
in  4ter  Potenz  oder  bis  zum  zweiten  Saros  fortgeführt;  2.  stellen  wir 
das  Doppelqanu  als  Einheit  in  die  Mitte,  so  haben  wir  seinen  3600  sten 
Teil  zu  Anfang  der  Tafel  und  sein  3600faches  zu  Ende  derselben; 
3.  betrachten  wir  die  bestimmten  Benennungen  qanu  und  kaspu,  und 
zwar  in  ihren  einfachen  Betragen,  als  mafsgebend,  so  haben  wir  das 
rein  sexagesimale  System  der  Wegmafse,  Rute,  Stadion,  Zweistun- 
denweg in  den  Verhältnissen  1:60:602;  endlich  4.  nehmen  wir  die 
Elle  als  Einheit,  wie  in  der  Tafel  ebenfalls  angedeutet  ist  und  wie  es 
durch  die  Inschrift  des  Sai  gon  bestätigt  wird,  so  ünden  wir  die  Teilung 
und  Vervielfachung  der  Elle,  sowie  die  Vergleichung  dieser  Teile  und 

1)  So  bestätigt  sich  also  die  bisher  rätselhafte  Angabe  des  Hesychios: 
eooaoi,  ij  Stt'jttnff  nal  ro  araSiaiov  üinaitjua. 

2)  Als  eigene  Benennung  für  das  Doppelqanu  erscheint  in  mehreren  Exem- 
plaren der  vorerwähnten  Sargonsinschrift  sa,  indem  l1/*  sa  an  der  Stelle  stehen, 
wo  nach  der  anderen  Redaktion  3  qani  angegeben  sind.  Lepsius  Monatsberichte 
1877  S.  749. 

Hultsch.  Metrologie.  25 
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Vielfachen  mit  den  landest  blichen  Mafsbenennungen  soweit  durchge- 
führt, als  es  nur  immer  für  den  praktischen  Bedarf  erforderlich  war. 

Die  Angaben  des  Ktesias  und  Kleitarchos  Uber  die  Dimensionen 
Babylons  lassen  sich  einfach  und  ungezwungen,  soweit  es  sich  um 
gröfsere  Strecken  handelt,  auf  babylonische  Stadien ,  d.  i.  oüoooi  von 
Ruten,  und  soweit  kleinere  Dimensionen  in  Betracht  kommen,  auf 
babylonische  Ellen  oder  owoooi  solcher  Ellen  minderen.  l) 

4.  Über  die  Teilung  der  babylonischen  Elle  lassen  sich  nach 
dem  bisherigen  Befund  der  Quellen  nur  Vermutungen  aufstellen.  Je- 
doch geht  aus  der  Tafel  von  Senkereh,  welche  an  dieser  Stelle  ver- 
stümmelt ist,  wenigstens  soviel  mit  Sicherheit  hervor,  dafs  der  kleinste 
benannte  Teil  der  Elle  der  Finger,  uban  (hebr.  hohen,  arab.  'ibhami 
war  und  derselbe  in  das  sexagesimale  System  sich  bequem  einfügte. 
Wahrscheinlich  hatte  auch  die  babylonische  Elle  6  Handbreiten,  qat. 
jede  Handbreite  aber  5  Finger,  also  die  ganze  Eile  30  Finger.  Als 
kleinster  Teil  ist  vermutlich  das  Zehntel  der  Fingerbreite  in  der  Tafel 
verzeichnet  gewesen.2)  Nach  dem  Sexagesimalsystem  ist  die  Handbreite 
gleich  10  Scchzigstel,  der  Finger  gleich  2  Sechzigste^  endlich  dessen 
Zehntel,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  gleich  1  -  aeoo  der  Elle.  Der 
Betrag  von  36  Sechzigstein  ins  Geviert  ist  vielfach  als  das  Normalmafs 
von  Backsteinen  konstatiert  worden ;  allein  es  ist  kaum  glaublich,  dafs 
diese  Dimension  von  drei  Fünflein  der  Elle  eine  besondere  Abteilung  des 
Mafssystems,  einen  sogenannten  babylonischen  Fufs,  gebildet  habe.5) 

1)  Dies  geht  unmittelbar  aus  den  von  Brandis  S.  23  zusammengestellten 
Annben  hervor.  Die  oben  erwähnten  Berichte  des  Ktesias  und  Kleitarchos 
finden  sich  bei  Diodor  2  cap.  3.  7.  8. 

2)  Lepsius  Zeitschr.  S.  52—55,  Abband).  S.  1 18 — 122.  Die  goldene  und  die 
silberne  Platte  von  Khorsabad,  welche  Queipo  I  p.  283  f.  beschreibt  (vergl.  f  42, 
13),  ergeben  folgende  Dimensionen :  a.  80  Millim.  =  9  eo  babyl.  Elle ;  6. 40  Millim. 
«=»»/n.  b.  K. ;  e.  120  Miilim.  =  11  xto  b.  E.;  d.  61  Millim.  —  "fu*  b.  E.;  was 
einer  Teilung  des  Fingers  bis  zu  */•  gleichkommt,  oder,  nach  dem  Sexagesimal- 
system ausgedrückt,  über  die  Sechzigstel  hinaus  bei  b  und  c  zu  dem  auslau- 
fenden Bruche       bei  d  zu  ^  führt.    Weit  abweichend  von  Lepsius  werden 

die  Teile  der  Elle  konstruiert  von  Oppert  Journal.  As.  1874  IV  p.  420—435. 
Neben  dem  einfachen  Qat  nimmt  Lepsius  noch  ein  Doppelqat  (entsprechet 
dem  doppelten  Qanu  und  Kaspu)  an.  Der  kleinste  in  der  Tabelle  verzeichnet 
gewesene  Teil  entspricht  1,75  Millimetern  unseres  Makes,  womit  zu  vergleichen 
ist  die  feinste  Abteilung  der  kleineren  ägyptischen  Elle  (S.  351.  354),  welche  iu( 

=1,17  Millim.  sich  belauft. 

3)  Die  Aufstellung  eines  eigenen  babylonischen  Fufses,  welcher  *jb  d«f 
Elle  betragen  habe,  ist  von  J.  Oppert  zuerst  in  den  J.  1853  u.  1854  in  ver- 
schiedenen brieflichen  Mitteilungen  (vergl.  Queipo  I  p.  279  f.,  Böckh  Monats- 
bericht der  Berliner  Akad.  1854  S.  77.  107f.,  Zeitschr.  für  allgem.  Erdkunde 
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W  enn  irgend  die  Voraussetzung  zulässig  ist,  dafs  die  im  ganzen 
Altertum  übliche  Teilung  der  Handbreite  in  vier  (nicht  fünf)  Finger 
auch  im  Bereiche  des  babylonischen  Systems  ursprünglich  geherrscht 
hat1),  so  wird  sich  die  Einführung  der  aus  der  sexagesimalen  Rechnung 
geflossenen  Teilung  in  ftlnf  Finger  am  ungezwungensteu  durch  An- 
nahme einer  einst  landesüblichen  kleineren  Elle  erklären.  Die  kleinere 
ägyptische  Elte  erreichte  erst  mit  28  ihrer  Fingerbreiten  das  Mafs  der 
grofsen  königlichen  Elle;  dem  ersteren  Mafse  würde  also  eine  kleine 
assyrische  EUe  sehr  nahe  stehen,  deren  30  Fingerbreiten  mit  der 
grofsen  babylonischen  Elle  wenn  auch  nicht  von  vornherein  sich 
deckten,  so  doch  durch  gesetzliche  Normierung  nachträglich  geglichen 
wurden. 

5.  Herodot  (1,  178)  giebt  bei  der  Beschreibung  der  Mauern  von 
Babylon  die  Höhe  und  Breite  derselben  in  königlichen  Ellen  an 
(§  8,  3).  Wenn  nun  auch 'königlich1  im  Sinne  Herodots  nichts  anderes 
als  persisch  bezeichnet,  so  liefs  doch  der  ganze  Zusammenhang  der 
angeführten  Stelle  schliefsen,  dafs  unter  jenen  königlichen  Ellen  das- 
jenige landesübliche  Mafs  zu  verstehen  sei,  welches  ursprünglich  den 
babylonischen  Bauten  zu  Grunde  gelegen  hat,  also  die  königliche  per- 
sische Elle  keine  andere  als  die  alte  babylonische  sei.2)  Diese  Annahme 
hat  durch  neuere  Entdeckungen  volle  Bestätigung  gefunden.  Gehen 
wir  nochmals  von  der  Stelle  Herodots  aus  und  setzen  seinen  fairgtog 
nrjxvg  versuchsweise  der  attischen  Elle  gleich,  so  ergiebt  sich  für  die 
babylonische  Elle  eine  Länge  von  520  Millimeter.  Hierbei  ist  jedoch 
in  Betracht  zu  ziehen,  dafs  der  attische  Fufs  aus  einem  älteren,  etwas 
gröfseren  griechischen  Mafse  hervorgegangen  ist  (§  46,  1),  mithin  die 
Gleichung  Herodots,  auf  dieses  ältere  Mafs  zurückgeführt,  voraussicht- 
lich auch  ein  höheres  Mafs  (etwa  530  Millim.)  für  die  babylonische  Elle 

Bd.  II,  Berlin  1854,  S.  253)  ausgesprochen  und  später  von  demselben  in  seinem 
Etalon  des  mesures  assyriennes,  Journal  As.  1872  XX  p.  157 f.,  1874  IV  p.  435 
wiederholt  worden.  Ihm  stimmten  bei  Böckh  Monatsbericht  1854  S.  83  ff.,  Wittich 
Philologus  XX  S.  431,  Brandis  S.  21  u.  25,  während  der  Verf.  dieses  Handbuchs 
in  seiner  Recension  des  Brandisseben  Werkes,  Fleckeisens  Jahrbücher  1867 
S.  517  f.,  Bedenken  gegen  dieses  Fufsroafs  erhoben  hat.  Übereinstimmend  da- 
mit ist  ebenda  S.  52t  f.  die  Dimension,  welche  Queipo  für  V*  seines  (von  dem 
Oppertschen  ein  wenig  abweichenden)  babylonischen  Fufses  ansieht,  vielmehr 
als  */•*  der  babylonischen  Elle  gedeutet  worden  (vergl.  vorige  Anna.). 

1)  Brandis  S.  17  und  24  erklärt  gewifs  mit  Recht  die  Einteilung  der  grie- 
chischen Elle  in  24  Fingerbreiten  für  altbabylonisch.  Eine  damit  übereinstim- 
mende  Tradition  aus  der  chaldäischen  Astronomie  habe  ich  nach  Letronne  (vgl. 
oben  S.  382  Aiun.  3)  in  meiner  Recension  des  Brandisseben  Werkes  S.  517 
kurz  besprochen. 

2)  Vergl.  Böckh  Metrol.  Unters.  S.  213  f. 

25* 
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ergeben  wird. ')  In  der  That  hat  die  Nachmessung  verschiedener  Dimen- 
sionen in  den  Ruinen  Babylons,  insbesondere  auch  ein  häuDg  wieder- 
kehrendes Mafs  der  zu  den  Bauten  verwendeten  Backsteine  gezeigt, 
dafs  die  babylonische  Elle  den  Betrag  zwischen  525  und  530  Millim. 
gehabt  hat2),  womit  der  aus  dem  babylonischen  Hohlmarse  berechnete 

1)  Geht  man  von  dem  in  §  46,  20  und  48,  3  ermittelten  Beirage  des  ge- 
meingriechischen Fufses  aus,  so  erhält  man  eine  gemeingriechische  Elle  toq 
472  Millim.  und  mit  Hinzurechnung  von  3  Fingerbreiten  dieser  Elle  =  59  Millim. 
eine  babylonische  Elle  von  531  Millim.  Von  früheren  Bestimmungen  heben 
wir  diejenige  Böckhs  hervor,  welcher  in  seinen  Metrol.  Untersuchungen  S.  213 
—220  aus  dem  Hohlmafse  einen  Wert  von  234,654975  Par.  Linien — 529,34 
Millim.  Tür  die  babylonische  Elle  berechnete.  Später,  nachdem  die  Messungen 
Opperls  bekannt  geworden  waren,  modificierte  er,  unter  gleichzeitiger  Berück- 
sichtigung des  ägyptischen  Ellenmafses,  dieses  Resultat  auf  233,21325  Par. 
Linien  =  526,09  Millim. :  siehe  Monatsberichte  der  Berliner  Akad.  1854  S.  78 
(Gesammelte  Schriften  VI  S.  254). 

2)  Oppert  führt  zu  Anfang  seines  Ktalon  des  mesures  assyriennes  (Journal 
Asiatique  1872,  VI.  serie,  tome  XX  p.  157  f.)  die  'neuen  Resultate',  zu  welchen 
ihn  die  Prüfung  mehrer  hundert  babylonischer  Backsteine  und  einer  groben 
Zahl  von  Steinplatten  geführt  habe,  in  folgenden  fünf  Hauptsätzen  an:  1.  Das 
Originalmafs  der  Backsteine  ist  ein  babylonischer  Quadratfufs;  2.  derselbe  bil- 
dete 9/s  der  Elle;  3.  diese  Elle  ist  der  königlichen  ägyptischen  gleich  und 
kleiner  als  die  assyrische  (la  coudee  de  Ninive)  und  die  persische;  4.  das  ba- 
bylonische SUdion  hatte  360  Ellen  oder  600  Fufs;  5.  der  babylonische  Fufc 
betrug  315  Millim.,  die  Elle  525  Millim.   Hiernach  beruft  er  sich  auf  die  von 
Böckh  im  Monatsbericht  der  Berliner  Akad.  1854  S.  76  ff.  (Gesammelte  Schriften 
vi  S.  252  ir.)  gegebene  Darstellung,  von  welcher  also  auch  heute  noch  auszu- 
gehen ist,  da  eine  nähere  Begründung  dieser  Angaben,  welche  ich  bereits  in  der 
ersten  Auflage  dieses  Handbuches  S.  274  als  wünschenswert  bezeichnete,  mir 
nicht  zur  Kenntnis  gekommen  ist.   Bezug  nehmend  auf  ein  Schreiben  Opperts 
an  Alexander  von  Humboldt  (welches  teilweise  in  Gumprechts  Zeitschrift  für 
allgemeine  Erdkunde,  1854  Bd.  2  S.  251  (f.  zur  Veröffentlichung  gelangt  ist) 
führt  Böckh  (Monalsber.  S.  77)  zunächst  an,  dafs  Oppert  aus  den  Steinplatten 
den  Wert  der  babylonischen  Elle  zu  525  Millim.  bestimme;  dann  leitet  er 
(S.  78)  aus  der  Angabe  Opperts,  dafs  die  Seite  der  Königsburg  380  Meier,  <L  i. 
2  Stadien,  messe,  einen  Wert  von  527,78  Millim.  für  die  Elle  ab.    Einen  noch 
höhern  Wert,  nämlich  533,33  Millim.  ergeben  Nachmessungen  am  Birs-Nimrud 
(S.  79),  was  darauf  zu  führen  scheine,  dafs  die  Elle  ursprünglich  etwas  gröber 
war.  Auch  das  Fufsmafs,  welches  Oppert  nach  den  Backsteinen  auf  3t5  Millim. 
bestimmt,  könne  wohl  etwas  höher  angesetzt  werden;  wenigstens  ergebe  ein 
in  Berlin  befindlicher  Backstein  mindestens  322  Millim.  für  den  Fufs  (S.  83  f.). 
Hieran  schliefst  sich  (S.  108)  die  aus  einem  zweiten  Briefe  Opperts  entnommene 
Angabe,  dafs  er  seinen  babylonischen  Fufs  aus  der  Messung  von  550  Ziegeln 
so,  wie  vorher  bemerkt,  bestimmt  habe.   Aus  alledem  geht  hervor,  dafs  eine 
streng  wissenschaftliche  Bestimmung  des  babylonischen  Ellenmafses  uns  noch 
fehlt,  wie  denn  auch  Brandis  S.  36  aus  denselben  Oppertschen  Angaben  den 
Wert  von  530  Millim.  für  die  Elle  deduciert,  und  andererseits  Queipo  I  p.  281. 
um  seinen  Fufs  von  320  Millim.  (entsprechend  einer  Elle  von  533  Millim.)  zu 
begründen,  auf  die  in  Ninive  von  Botta  und  Place  vorgenommenen  Messungen 
sich  beruft.  Anderweitige  Zweifel  gegen  Opperts  Annahmen  und  zugleich  gegen 
die  Angaben  Herodots  Über  die  Mauern  Babylons  erhebt  Joh.  Brüll  Herodots 
babylonische  Nachrichten,  Programm  des  K.  Gymnas.  zu  Aachen  1878,  ohne 
jedoch  die  Bestimmung  der  babylonischen  Elle  zu  0.525  Meter  anzutasten.  Auch 


Digitized  by  Google 


§  O,  5. 


BESTIMMUNG  DER  ELLE. 


389 


Wert  der  Elle  so  uahe  übereinstimmt,  als  nur  immer  erwartet  werden 
kann.1) 

Sehr  zuverlässige  Werte  der  babylonischen  Elle  lassen  sich  auch 
aus  einigen  Tempelbauten  Jonicns  und  Griechenlands  entwickeln,  da 
der  Umfang  der  Ältesten  Tempel  nach  dem  babylonischen  Stadion  be- 
messen worden  ist2),  einige  Tempel  Kleinasiens  auch  ganz  nach  baby- 
lonischem Mafse  gebaut  worden  sind. •)  Der  Zeustempel  zu  Olympia 
und  der  altere  Parthenon  zu  Athen  zeigen  den  Umfang  eines  baby- 
lonischen Stadions  von  189,2  und  189  Meter,  woraus  sich  eine  Elle 
von  525,5  bis  525,0  Millim.  ergiebt. 4)  Andere  Tempel  führen  auf  ein 
etwas  gröfseres  Ellenmafs  von  531  bis  533  Millim.5) 

Hiernach  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  die  babylonische  Elle  mit 
der  königlichen  ägyptischen,  welche  525  bis  527  Millim.  betragen  hat 
(§  41,3),  identisch  war.«)  Die  (Ibertragung  des  Mafses  hat  höchst  wahr- 
scheinlich von  Ägypten  aus  nach  Babylonien,  nicht  umgekehrt,  statt- 
gefunden. 

Gerade  wie  für  das  ägyptische,  so  setzen  wir  auch  für  das  baby- 


aus  der  Goldplatte  von  Khorsabad,  welche  Uueipo  1  p.  283  f.  behandelt  (vergl. 
meine  Recension  von  Brandis  S.  521  f.  und  oben  S.  386  Anra.  2)  kann  ein  Wert 
von  533  Millim.  für  die  Elle  entnommen  werden.  Doch  fährt  besonders  die 
Rücksicht  auf  den  weit  schärfer  bestimmten  Betrag  der  ägyptischen  Elle  dazu, 
das  wahrscheinliche  Maximum  för  die  babylonische  Elle  nicht  Ober  530  Millim. 
zu  setzen. 

1)  Aus  dem  babylonischen  Hohlmafs  haben  mit  Herbeiziehung  des  Silberge- 
wichtes Queipo  und  Brandis  einen  Fufs  von  320  Millim.  abgeleitet,  während 
Böckh  bekanntlich  nach  anderen  Voraussetzungen  ebenfalls  aus  dem  Hohlmafse 
einen  Fufs  von  353  Millim.  —  *ft  babyl.  Elle  berechnete.  Abweichend  von 
beiden  Hypothesen  habe  ich  in  der  Recension  des  Brandisschen  Werkes  S.  52t 
— 527  nachzuweisen  versucht,  dafs  das  babylonische  Hohlmafs  mit  dem  Kubus 
der  ganzen  Elle  in  Beziehung  gesetzt  worden  ist.  Der  aus  dem  Hohlmafs  für 
die  Elle  berechnete  Betrag  von  532,8  Millim.  (a.  a.  0.  S.  526)  durfte,  wie  von 
mir  nachgewiesen  ist ,  nicht  als  absolut  massgebend  angesehen  werden ;  wohl 
aber  bestätigte  er  hinreichend  den  anderweitig  ermittelten  Wert  der  Elle  von 
525  bis  530  Millim.  Die  weiteren  Untersuchungen,  welche  am  Schlüsse  dieses 
Abschnittes  (§42,  17.  18)  Platz  finden  werden,  scheinen  zu  erweisen,  dafs  die 
babylonische  Elle  keinesfalls  entweder  niedriger  als  auf  525  oder  höher  als  auf 
532  Millim.  angesetzt  werden  darf,  und  dafs  ihr  Nonnalmafs  als  persische  Elle 
sehr  nahe  530  Millim.  betrug. 

2)  Dies  habe  ich  nachgewiesen  in  der  Schrift  'Heraion  und  Artemision, 
zwei  Tempelbauten  loniens',  Berlin  1881,  S.  25  ff.  44  ff. 

3)  Vergl.  den  Aufsatz  'Bestimmung  der  Ellenmafse  Herodots',  welcher  in  der 
Archäol.  Zeitung  nächstdem  erscheinen  wird. 

4)  Heraion  und  Artemision  S.  44  ff. 

5)  Ebenda  S.  45  f.,  Bestimmung  der  Ellenmafse  (vergl.  Anm.  3). 

6)  Die  Identität  beider  Ellenmafse  hat  bereits  Saigey  Traite  p.  44  ange- 
deutet und  nächstdem  Böckh  Metrol.  Unters.  S.  227  f.  bestimmter  ausgesprochen. 
Gleicher  Ansicht  sind  Oppert,  Brandis  und  Lepsius. 


t 
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Ionische  Mals,  soweit  dasselbe  von  der  Elle  abhängt,  den  Normalbetrag 
der  letzteren  auf  525  Millim.  fest.1) 

Die  assyrische  Elle  ist,  wie  aus  der  Tafel  von  Senkereh  her- 
vorgeht, nicht  verschieden  gewesen  von  der  babylonischen.2) 

Der  Philetärische  Fuls  im  pergamenischen  Reiche  ist  nichts  an- 
deres als  das  nach  griechischer  Weise  aus  der  babylonisch-persischen 
Elle  abgeleitete  Zweidrittelmars  ($  50,  1). 

Wir  fügen  nun  eine  Übersicht  der  hauptsächlichsten  bisher  be- 
sprochenen babylonisch-assyrischen  Mafse  bei: 

Babyl.  Elle  Meter 

uban,  Finger   Vso  0,0175 

qat,  Handbreite    ....         Ve  0,0875 

ammat,  Elle   1  0,525 

qanu,  Rute   6  3,15 

Sudion  (oüioooQ  der  Rute)  .       360  189 
Parasang  (Stundenweg)  .    .    10800  5670 
kaspu  (Saros  der  Rute)  .    .    21  600  1 1  340 
6.  Es  ist  auffällig,  dafs  in  den  babylonisch-assyrischen  Deok- 
mälern  die  Grundflächen  von  Gebäuden  oder  ganzen  Städten  wieder- 
holt nach  Länge  und  Breite  oder  nach  dem  gesamten  Umfang,  nicht 
aber  in  Flächenmafsen,  angegeben  werden.3)  Indes  weisen  andere  ur- 
kundliche Spuren  darauf  hin,  dafs  auch  quadratischeFlächen- 
mafse  in  Gebrauch  gewesen  sind.    Ziemlich  gesichert  scheint  dir 
Annahme  eines  (Juariratstadions,  also  eines  Feld-  und  Baumafses  von 
60  Ruten  ins  Gevierte,  dem  vielleicht  als  Teilmafse  eine  Fläche  TOB 
60  Ellen  ins  Gevierte  (entsprechend  dem  griechischen  Plethron)  und 
das  Quadrat  der  Rute  zugehörten.4)  Vermutungsweise  kann  also  fol- 

1)  Ebenso  Oppert  (S.  388  A um.  2),  Lepsius  Abhandl.  S.  13t.  Brandis»  S.  21 
und  36  hält  den  sehwankenden  Betrag  zwischen  530  und  525  Millim.  aufrecht 

2)  Lepsius  Zeitschr.  S.  58,  Abhandl.  S.  131— 138.  Dagegen  stellt  Oppert 
(S.  388  Anm.  2)  eine  eigene  assyrische  Elle  auf,  welche  er  auf  548,5  Millim 
besümmt  (Etalon  a.  a.  0.  S.  159.  172),  aus  welchem  ßrundmafse  er  ferner  eiw 
lange  Reihe  anderer  assyrischer  Make  entwickelt  (Etalon  etc.  im  Journal  A*. 
1874,  Vfl.  serie,  tome  IV*  p.  434  f.,  und  vergl.  vorher  p.  425  flf.). 

3)  Vergl.  die  Zusammenstellung  bei  Oppert  Journal  As.  1874  IV  p.  440 — 442. 

4)  Über  das  Quadratstadion,  dessen  Benennung  nach  Oppert  ammat-gagär 

g »lautet  hat,  vergl.  a.  a.  0.  p.  439  f.,  über  das  Quadratplethron  denselben  P-**^- 
randis  S.  25  und  in  diesem  Handbuche  §  44,  8  zu  Ende  nebst  der  betreffenden 
Anmerkung.  Die  Quadratrute  fügt  Oppert  p.  452  in  das  System  ein.  Aufcerdtm 
nimmt  derselbe  p.  443—453  noch  folgende  Mafse  an:  ii,  36  Ellen  ins  Gevierte 
—  357  □  Meter,  Acker  —  2143  □  Meter,  Arura  —  8811  □  Meter.  —  Die  gaa* 
Frage  bedarf  noch  specieller  Untersuchung,  für  welche  auch  die  §  45,  2  a.  t 
gegebene  Erklärung  des  persischen  Steuerkatasters  in  Betracht  zu  ziehen  ist 
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gendes  System  der  babylonisch -assyrischen  Flächenmaße  aufgestellt 
werden : 


Plethron  ....  60 2  —  3600  992 
Quadratstadion    .    .    3602=  129600  35700 

7.  über  babylonisch-assyrische  Hohlmafse  sind  aus  dem  klas- 
sischen Altertum  keine  direkten  Angaben  auf  uns  gekommen.  Auf 
einheimischen  Inschriften  haben  sich,  wie  es  scheint,  die  Zeichen  für 
drei  Hohlmafse  gefunden,  deren  Lesung  man  vermutungsweise  versucht 
hat,  während  über  ihren  Betrag  aus  der  inschriftlicheu  Quelle  selbst 
eine  Folgerung  nicht  gezogen  werden  konnte.1)  Indes  treffen  die  zu- 
verlässigen Nachrichten,  welche  uns  über  persisches,  hebräisches,  pho- 
nikisches  und  ägyptisches  Hohlmafs,  und  zwar  aus  verschiedenen,  von 
einander  unabhängigen  Quellen  vorliegen,  derartig  zusammen,  dafs  es 
gelungen  ist,  daraus  das  babylonische  Mafssystem  in  allen  Hauptpunk- 
ten wiederherzustellen.2)  In  den  Rechnungen  der  persischen  Hofhal- 
tung erscheint  als  Mafs  für  Flüssiges  der  Maris,  welcher  10  attischen 
Choen ,  d.  i.  60  Sextaren,  gleich  gesetzt  wird  (§  45,  3) ;  ebenfalls  als 
persisches  Mafs  wird  uns  die  Achane  genannt  und  ihr  Betrag  auf 
45  attische  Medimnen,  d.  i.  60X72  Sextare,  bestimmt  (§45,  3).  Ferner 
begegnen  wir  sowohl  in  Ägypten  als  in  Palästina  einem  Mafse,  welches 
dem  attischen  Metretes,  d.  i.  72  Sextaren,  gleichgestellt  wird ;  dasselbe 
hiefs  in  Ägypten  zur  I'tolemäerzeit  Arlabe  schlechthin  (§  53,  11),  zur 
Römerzeit  die  alte  Arlabe  (§  53,  12),  bei  den  Hebräern  als  Mafs  für 
Flüssiges  Bath,  für  Trockenes  Epha  (§  44,  9).  Da  nun  zwischen  Ägyp- 
ten und  Syrien  einerseits  und  Persien  andererseits  die  Euphrat-  und 
Tigrisländer  für  alle  kulturgeschichtlichen  Beziehungen  das  vermit- 

1)  Oppert  L'etalon  des  mesures  assyriennes,  Journal  Asiatique  1874  tome  IV 
p.  454,  liest  das  gröfste  von  den  drei  Mafsen  imer  und  deutet  es  als  hehr. 
ckomer,  phönik.  kor;  das  zweite,  qa,  identifiziert  er  nach  Lenormants  Vorgang 
mit  dem  Bath  oder  Epha;  endlich  das  dritte,  dessen  Zeichen  als  Zahl  gefafst 
vier  bedeuten  würde,  liest  er  te  und  hält  es  für  gleichgroß  mit  dem  hebräischen 
Hin  (vergl.  unten  S.  392  Anm.  4). 

2)  Diese  Wiederherstellung  des  Systems  der  babylonischen  Hohlmaf*e  ver- 
danken wir  Brandis  (vergl.  Münz-  Mafs-  und  Gewichtswesen  S.  29—38  und 
meine  Recension  S.  522  f.).  Hierzu  hat  der  Verfasser  dieses  Handbuches  (vergl. 
Recension  S.  523—529)  die  Normierung  des  Hohlmafses  nach  der  babylonischen 
Elle  und  dem  königlichen  Talente  (statt  nach  einem  supponierten  babylonischen 
Fufs  und  dem  Silbergewicht)  und  demgemäfs  die  Unterscheidung  des  babylo- 
nischen Sechzigstels  von  dem  griechisch-römischen  Sextar  beigetragen.  Letztere, 
so  überaus  wichtige  Frage  wird  im  Zusammenhang  unten  §  46,  tO.  lt.  13. 15—11 
behandelt  werden. 


Quadratrute 


Babyl.  □  Ellen 
62  =  3 


30 


□  Meter 
9,92 
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telnde  Glied  bilden,  und  überdies  die  Wiederkehr  der  Zahl  60  im  per- 
sischen System  auf  Babylonien  hinweist,  so  bedurfte  es  nur  noch  des 
Nachweises,  dafs  alle  diese  Hohlmafse  mit  dem  babylonischen  Gewicht- 
system in  Einklang  stehen,  um  ein  zusammenhängendes  System  der 
Hohlmafse  und  den  babylonischen  Ursprung  dieses  Systems  klar  zu 
machen. 

In  der  That  hat  sich  die  Übereinstimmung  der  genannten  Hohl- 
mafse mit  dem  altbabylonischen  Gewicht  deutlich  ergeben.  Der  Maris, 
als  babylonisches  Mafs  aufgefafst,  stellte  das  Wassergewicht  eines  leich- 
ten königlichen  Talentes  (§  42,  10)  dar  und  entsprach  dem  fünften 
Teile  einer  babylonischen  Kubikelle.  Dieses  Hauptmafs  wurde  nach 
dem  einheimischen  Zahlensystem  in  Sechzigstel  geteilt,  welche  wahr- 
scheinlich, ebenso  wie  die  Sechzigstel  des  Talentes,  Minen  hiefsen.1) 
Als  Mafs  für  Trockenes  wurde  die  ägyptische  Artabe  (§41,  7),  welche, 
wie  bereits  bemerkt,  auch  bei  den  Hebräern  Eingang  gefunden  halte, 
beibehalten  und  auf  72  Sechzigstel  normiert.  Wir  nennen  sie  als  ba- 
bylonisches Mafs  mit  dem  hebräischen  Namen  E  p  h  a.2)  Hierzu  kommt 
als  Zehnfaches  des  Epha  das  Chomer3)  und  als  Sechzigfaches  die 
Achane.  Als  Teilmafs  für  Trockenes  fand  Xenophon  in  Kleinasien 
die  xa7tl&i]  vor,  welche  er  zu  2  attischen  Choiniken  bestimmt.  Offen- 
bar war  dieses  Mafs  identisch  mit  dem  hebräischen  Kab  und  betrug 
4  babylonische  Sechzigstel  oder  Vis  des  Epha.4)  Vielleicht  geborte 
auch  die  adöi£  im  Betrage  von  2  Kapithen  dem  babylonischen  Systeme 
zu  (§  45,  4). 

1 )  Brandis  S.  34  f.  Die  assyrische  Wortform  mag  dem  hebräischen  mdneh 
gleich  oder  sehr  ähnlich  gelautet  haben.  Zur  Bezeichnung  des  Gewichtes  bil- 
deten die  Griechen  die  Form  pva  (§  19,4);  unter  den  Hohlmarsen  erinnert  die 
kvprische  Benennung  ftvacis  noch  an  den  babylonisch -assyrischen  Ursprung 
(§  48,  8).  Wir  behalten  den  Ausdruck  Sechzigstel  bei  um  einer  Verwechselung 
mit  der  Mine  als  Gewicht  vorzubeugen. 

2)  "Wenn  die  Lesung  qa  (S.  391  Anm.  1)  richtig  ist,  so  haben  wir  in  der 
babylonisch-assyrischen  Benennung  gewifs  eine  mit  epha,  ägyptisch  pha  (§  41,7) 
stammverwandte  Benennung. 

3)  Vergl.  S.  391  Anm.  1. 

4)  Xenoph.  Anab.  1,  5,  6,  Brandis  S.  30.  Die  Bestimmung  bei  Hesyehioc 
xani&r}'  ayyelov,  -/wqo'w  Hrrixag  xorvXas  Svo  beruht  wohl  auf  verderbter 
Lesart  (xorviae  statt  yni'rtxm,  vergl.  die  Abbreviaturen  Metrol.  Script.  I  p.  170 f.); 
wo  nicht,  so  ist  mit  dem  gleichen  Namen  das  Viertel  der  von  Xenophon  er- 
wähnten Kapithe,  also  das  Sechzigstel  des  Maris  gemeint.  Wenn  das  Zeichen, 
welches  Oppert  (vergl.  S.  391  Anm.  1)  se  liest,  als  vier  aufgefafst  werden  kano, 
so  hätten  wir  damit  inschriftlich  das  Mafs  von  4  Sechzigsteln,  d.  i.  die  Kapithe, 
bezeugt.  Queipo  I  p.  360  ordnet  dem  assyrisch -persischen  Systeme  das  saa 
zu,  welches  er  auf  2,72  Liter,  also  annähernd  wie  ich  die  Kapithe  (S.  394). 
ansetzt 
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Das  System  der  hauptsächlichsten  babylonischen  Hohlmafse  war 
also  folgendes: 


8.  Um  den  Betrag  des  babylonischen  Hohlmafseszu  bestim- 
men, hat  man  zunächst  von  den  vorerwähnten  Angaben  griechischer 
Quellen  auszugehen,  wonach  der  Maris  zu  60  Sextaren  =  32,83  Liter 
und  die  Artabe  zu  72  Sextaren  —  39,39  Liter«),  mithin  das  Verhältnis 
beider  Mafse  zu  einander  gleich  5  :  6  anzusetzen  ist.  Wie  wir  aber  für 
die  ägyptische  Artabe  teils  aus  dem  einheimischen  Längenmafse  teils 
aus  dem  Gewichte  teils  aus  Nachmessungen  ägyptischer  Marsgcfitfse  den 
Betrag  von  36,45  Liter  mit  aller  nur  möglichen  Sicherheit  ermittelt 
haben  (§  41,  7),  so  wird  auch  betreffs  des  babylonischen  Hohlmarses 
zu  fragen  sein,  welche  Beträge  aus  dem  landesüblichen  Längenmafs 
und  Gewicht  sich  ergeben.  Wenn  die  ägyptische  Artabe  ein  Viertel 
des  Kubus  der  königlichen  ägyptischen  Elle  war,  so  betrug  der  baby- 
lonische Maris  voraussichtlich  ein  Fünftel  des  Kubus  der  babylonischen 
Elle.  Sucht  man  dann  weiter  das  diesem  Raummafse  entsprechende 
Wassergewicht,  so  wird  man  mit  Notwendigkeit  auf  das  leichte  könig- 
liche Talent  geführt.  Mithin  ergeben  sich  folgende  Ansätze: 
der  Maris  betrachtet  als  fünfter  Teil  des 
Kubus  der  babylonischen  Elle,  je  nach- 
dem man  diese  zu  525  oder  530  Millim. 

ansetzt   28,94  oder  29,775  Liter 

derselbe  berechnet  aus  dem  königlichen 

Talente  von  30,24  Kilogr.2)     .    .    .    30,31  Liter. 

derselbe  nach  dem  ägyptischen  Hin  be- 
stimmt 3)   30,00  bis  30,40  Liter. 

1)  Diese  Beträge  nimmt  Brandis  S.  29  —  38  für  das  babylonische  Mafs  in 
Anspruch,  wie  zwar  nicht  ausdrücklich  bemerkt  wird,  jedoch  aus  dem  Zusam- 
menhange seiner  Darstellung  hervorgeht.  Nach  den  Voraussetzungen ,  welche 
Qoeipo  I  p.  322  behufs  Ableitung  des  babylonischen  Gewichtes  aus  dem  Längen- 
mafs aufstellt,  kommen  auf  den  Maris  32,768  Liter. 

2)  Hierbei  ist  mit  Brandis  S.  37  die  mittlere  Temperatur  von  23°  C.  vor- 
ausgesetzt, sodafs  der  Gewichtbetrag  des  babylonischen  Talentes  mit  1,00244 
zu  multiplicieren  ist  um  das  Volumen  zu  erhallen. 

3)  Vergl.  S.  367  f.,  wo  der  Betrag  des  Hin  aus  Messungen  alter  Gefäfse  direkt 


Achanc 
Chomer 
Epha 
Maris  . 
Kapithe 


1080  180  18  15  1 
4320    720    72    60  4. 


1 

6  1 

60  10  1 

72  12     l>/6  1 


Sechzigste! 
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Ziehen  wir  nun  in  Betracht,  dafs  auch  das  römische  Hohlmafs. 
dessen  Bestimmung  nach  dem  Gewicht  und  dessen  Beziehung  zum  rö- 
mischen Kubikfufs  mit  voller  Sicherheit  uns  überliefert  ist,  wenn  man 
es  lediglich  nach  dem  Längenmafs  rekonstruieren  wollte,  nicht  so  hoch 
herauskommen  würde,  wie  es  in  Wirklichkeit  war1),  so  werden  wir 
auch  die  soeben  aus  dem  babylonischen  Längenmafs  abgeleiteten  An- 
sätze als  etwas  zu  niedrig  ansehen ,  andererseits  aber  nicht  Uber  den 
höheren  aus  dem  Hin  ermittelten  Betrag  hinausgehen  dürfen,  sodafc 
der  mittlere,  aus  dem  Gewicht  berechnete  Ansatz,  welcher  schon  an 
sich  den  meisten  Anspruch  auf  Genauigkeit  hatte,  mit  aller  Wahr- 
scheinlichkeit als  der  Normalbetrag  angesehen  werden  kann. 

Noch  in  spätrömischer  Zeit  hat  der  Maris  als  provinziales  Maf> 
bestanden  und  ist  von  den  Bömern  zu  55  Sextaren,  seine  Hälfte  zu 
28  Sextaren,  sein  Drittel  zu  1 8  Sextaren  angesetzt  worden  (§  53, 15  z.  E.). 
Da  nun  das  Mittel  aus  der  zweiten  und  dritten  Schätzung  genau  mit 
der  zuerst  angeführten  zu  55  Sextaren  =  30,10  Liter  stimmt,  so  bietet 
letzterer  Wert  in  überraschender  Weise  eine  Kontrolle  für  die  relative 
Genauigkeit  des  von  uns  berechneten  Normalbetrages. 

Es  enthielt  also  in  Bahylonien  und  Assyrien 


Das  babylonische  und  ägyptische  System  begegnen  sich  in  der  Arlane. 
Die  Abweichung  zwischen  dem  hier  und  dem  für  Ägypten  (S.  366  f.) 
ermittelten  Betrage  ist  eine  so  geringe,  dafs  sie  in  der  Praxis  kaum 
jemals  bemerkt  worden  ist.  Aber  auch  spater,  als  das  attische,  nach 
einem  gesteigerten  Gewicht  normierte  Hohlmafs2)  in  den  Orient  ein- 
drang, wurde  der  Unterschied  sowohl  bei  dem  Sechzigstel,  welchem  im 
attischen  System  das  Mafs  von  zwei  Kotylen  (==  0,547  Liter),  später 
im  römischen  der  Sextar  entsprach,  als  auch  bei  den  Vielfachen  des 
Sechzigste^  vielfach  unbeachtet  gelassen.3) 

ermittelt  worden  ist  Begnügen  wir  uns,  um  ganz  sicher  zu  gehen,  mit  d*r 
Chabasschen  Bestimmung  auf  2  Decimalen,  nämlich  zu  0,45  Liter,  so  erhalten 
wir  nach  dem  Verhältnis  80  •  5 : 6  den  oben  zuerst  angegebenen  Wert  des  Mark 
Dagegen  erfolgt  der  andere  angegebene  Wert  aus  dem  Ansatz  des  Hin  m 
0,456  Liter. 

1)  Vergl.  meine  Recension  von  Brandis  S.  525 — 527  und  oben  S.  122. 

2)  Ebenda  S.  523.  531.  537  f.  und  unten  §  46, 10.  11.  15—17. 

3)  Diese  Gleichstellung  der  orientalischen  und  attisch-römischen  Hohlnifee* 
welche  wir  am  kürzesten  durch  die  Formel  'Sechzigste!  —  Sextar*  bezeichnen, 


das  Epha  (die  Artabe) 
der  Maris    .    .  . 
die  Kapithe  .    .  . 
das  Sechzigstel .  . 


36,37  Liter 


30,31  „ 
2,021  „ 
0,505  „ 
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Eine  vergleichende  Übersicht  der  babylonischen  Hohlmafse  mit 
den  ägyptischen ,  hebräischen  und  persischen  ist  am  Schlüsse  dieses 
Handbuches  in  Tab.  XXI  zusammengestellt. 

9.  Die  genaue  Kenntnis  des  babylonisch-assyrischen  Gewicht- 
Systems  verdanken  wir  den  zahlreichen  Gewichtstücken,  welche  teils 
in  den  Trümmern  von  Ninive  und  nördlich  davon  in  dem  Palaste  von 
Khorsabad,  teils  auf  der  Stätte  des  alten  Babylon  gefunden  worden 
sind.1)  Zunächst  ist  als  eigentümlich  hervorzuheben,  dafs  in  diesem 
System  zwei  Gewichtskalen  neben  einander  hergehen ,  deren  eine  ge- 
rade das  Doppelte  der  anderen  betragt.2)  Verschiedene  Spuren  weisen 

findet  sich  sowohl  in  der  obigen  Angabe  Xenophons  Qber  den  Betrag  der  Kapithe 
als  in  der  Aristotelischen  Schätzung  der  Achane  (Recension  von  Brandis  S.  529 
Anm.  15)  und  in  vielen  anderen  Bestimmungen  orientalischer  Mafse,  welche 
$43  ff.,  jedesmal  mit  der  entsprechenden  Erklärung,  aufgeführt  sind.  Einer 
genaueren  Angabe  begegnen  wir  znerst  in  der  auf  Nachmessung  beruhenden 
Schätzung  der  persischen  Artabe  bei  Herodot  1, 192,  wonach  jenes  Mafs,  welches 
108  babylonische  Sechzigste!  hielt,  auf  102  Sextare  attisch-römischen  Systems 
anzusetzen  ist  (§  45,  3.  46,  16).  Dies  giebt  im  Sinne  Herodots  das  Verhältnis 
17 : 18  zwischen  Sechzigstel  und  Sextar  und  es  berechnet  sich  daraus  für  den 
babylonischen  Maris  der  Wert  von  31,01  Liter,  welcher  dem  oben  (S.  394)  er- 
mittelten wirklichen  Betrage  offenbar  viel  näher  kommt  als  der  aus  der  Gleich- 
stellung von  Sextar  und  Sechzigstel  abgeleitete  Wert  von  32,83  Liter.  Das 
Weitere  ergiebl  sich  aus  den  hierher  gehörigen  Abschnitten  von  §  46,  besonders 
ans  den  Verweisen,  welche  zu  §  46,  16  beigefügt  sind. 

1)  Eine  kurze  Beschreibung  der  zu  Nimrud  gefundenen  Gewichte  gab  zuerst 
Layard  Discoveries  in  the  ruins  of  Nineveh  and  Babylon,  London  1853,  p.  600  f. 
Die  Unterscheidung  des  schweren  und  leichten  Gewichtes  und  die  Bestimmung 
der  Gewichtstücke  nach  beiden  Systemen  führte  Norris  im  Journal  of  the  Royal 
Asiatic  Society  of  Great  Britain  vol.  XVI,  Jahrgang  1856,  p.  215— 226  durch, 
unterstützt  durch  die  p.  218  mitgeteilte  Entdeckung  von  Hincks  über  die  Teilung 
der  Mine  in  Sechzigstel  u.  s.  w.  Unter  den  übrigen  Bearbeitungen  derselben 
Materie  sind  hervorzuheben  die  Darstellungen  von  Levy  Gesch.  der  jüdischen 
Münzen,  Breslau  1862,  S.  147—152,  Mommsen  'Das  Geld*  in  den  Grenzbolen, 
Zeitschr.  f.  Politik  u.  Literatur,  XXII,  1,  Leipzig  1863,  S.  381  ff.,  Mommsen-Blacas 
I  p.401  ff.,  M  ad  den  History  of  Jewish  coinage,  London  1864,  p.  259—266,  Brandis 
S.44 — 52.  596  f.,  G.  Smith  On  Assyrian  weights  and  measures,  Zeitschr.  f.  ägypl. 
Spr.  1872  S.  110—112,  E.  Schräder  Die  Keilinschriften  und  das  Alte  Testament 
S.  53—55,  derselbe  auch  in  Riehms  Handwörterbuch  des  bibl.  Altertums  unter 
dem  Wort  Mine. 

2)  Dieses  Nebeneinander  einfacher  und  doppelter  Beträge  scheint  dem  ge- 
samten vorderasiatischen  Maßsystem  eigentümlich  gewesen  zu  sein.  Die  baby- 
lonischen Feld-  und  Wegmafse  sind  als  doppelt  nachgewiesen  worden  S.  385. 
Der  persischen  Kapells  entspricht  im  babylonischen  System  das  Doppelte,  die 
Kapithe  (§  45, 4).  Der  syrische  oder  antiochische  Metretes  ist  das  Doppelle  des 
babylonischen  Maris  (§  51,  3),  letzterer  wiederum  das  Doppelte  des  pontischen 
Maris  (§  50,  6).  Das  Doppelte  des  römischen  Modius  ist  der  kastrensis  modiiu, 
dieser  aber  seinerseits  die  Hälfte  des  Epha  oder  der  Artabe  (§  53,  14).  KaSos 
bezeichnet  einerseits  sowohl  den  attischen  Metretes  als  die  Hälfte  (§  56,  3), 
andererseits  sowohl  die  römische  Amphora  als  deren  Hälfte,  die  Urna  (Melrol. 
seript.  II  Index  unter  *a8oi  vergl.  mit  xeqümov).  Anlangend  die  Gewichte  ist 
noch  auf  die  hebräischen  Shekel  (§  44,  12)  und  auf  das  karthagische  System 
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daraur  hin,  »bis  das  leichtere  Gewicht  entweder  in  Babylonien  ein- 
heimisch oder  wenigstens  dort  vorzüglich  im  Gebrauch  war1),  wie  denn 
auch  von  griechischen  Schriftstellern  teils  das  leichte  Talent  selbst, 
teils  das  daraus  abgeleitete  Silbertalent  als  babylonische  bezeichnet 
werden  (§  45,  9.  6).  Aber  andererseits  ist  sicher,  dafs  beide  Gewichte 
im  assyrischen  Reiche  mit  gesetzlicher  Geltung  neben  einander  be- 
standen haben.  Sind  doch  die  meisten  der  aufgefundenen  Gewicht- 
stücke sorgfältig  justierte  Normalgewichte,  versehen  mit  dem  Namen 
des  Königs,  unter  dem  sie  angefertigt  wurden,  und  der  Angabe  des 
Betrags,  den  sie  darstellen.  Wir  bezeichnen  nach  Anleitung  dieser 
Aufschriften  beide  Arten  des  assyrisch -babylonischen  Gewichtes  als 
k  ö  n  i  g  1  i  c  h  e  mit  dem  unterscheidenden  Zusätze  1  e  i  c  h  t  und  s  c  h  w e  r, 
sprechen  also  beispielsweise  von  einem  schweren  königlichen  Talente, 
einer  leichten  königlichen  Mine,  und  vermeiden  dadurch  jede  Ver- 
wechselung mit  den  Talenten  und  Minen  Goldes  oder  Silbers,  von 
denen  bald  die  Rede  sein  wird. 

1 0.  Die  Gewichtstücke  des  schweren  Systems  sind  aus  Bronze  ge- 
fertigt und  stellen  einen  auf  einer  Basis  ruhenden  Löwen,  teils  mit 
teils  ohne  Handhabe,  dar.  Das  gröfstc  Stück  ist  das  in  Khorsabad  ge- 
fundene, zwar  ohne  Aufschrift,  aber  durch  Nachwägung  als  Gewicht 
von  60  Minen  —  1  Talent  erkannt.2)  Die  übrigen  kleineren  Nominale 
stellen  nach  Ausweis  der  Aufschriften  'fünfzehn,  fünf,  drei,  zwei  Minen 
des  Landes*  oder 'fünf,  drei,  zwei,  eine  Mine  des  Königs3,  ferner  von 
Teilen  der  Mine  ein  Zweidrittelstück,  'ein  Viertel  des  Landes',  'ein 
Fünftel  des  Landes',  endlich  drei  Sechzigstel  (=  1/?o  Mine)  dar.  Die 
Gewichlstücke,  welche  zu  dem  System  der  leichten  Mine  gehören,  sind 
aus  Stein  gefertigt  und  zeigen  das  Bild  einer  Ente;  doch  beweisen  drei 
noch  erhaltene  Löwengewichte  von  Bronze,  welche  dem  gleichen  Sy- 
steme angehören,  dafs  auch  die  leichtere  Mine  unter  dem  gleichen 
Symbole  königlicher  Oberhoheit  stand,  wie  die  schwerere.  Von  den 

zu  verweisen  (§  43,  8).  Vergl.  auch  Queipo  I  p.  359:  les  anciens  £crivains  con- 
fondaient  parfois  aous  un  meine  nom,  comme  le  font  encore  les  Arabes  mo- 
dernes, les  mesures  doubles  les  unes  des  autres. 

1)  Norris  a.  a.  0.  p.  217  f.,  Brandis  S.  45.  596  f.,  Oppert  L'etalon  etc.  Journtl 
Asiatique  1874  tome  IV  p.  469. 

2)  Brandis  S.  48.  Das  Gewicht  des  im  Museum  des  Loirvre  aufbewahrten 
Löwen  beträgt  nach  der  Wägung  Longperiers  60,400  Kilogr.  Davon,  dafs  das 
Gewiclilstück  vollkommen  gut  erhallen  ist,  habe  ich  mich  im  J.  1663  durch 
eigene  Anschauung  überzeugt.  Später  war  Professor  W.  Heibig  so  freundlich  die 
«las  Monument  betreffende  Notiz  in  den  Akten  des  Museums  für  midi  eimusehen. 
Sie  lautet,  nachdem  Fundort  und  Gewicht  angegeben  sind:  il  est  en  fort  boo  etat 
de  conservation,  mais  comptetement  oyxde,  sans  cronte  et  sans  corps  etrangers. 
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beiden  schwersten  Steingewichten  wird  durch  die  Aufschrift  das  eine 
einem  babylonischen,  das  andere  einem  assyrischen  Könige  zugeschrie- 
ben ;  beide  stellen  30  Minen  oder  ein  halbes  Talent  dar.  Demnächst 
kommen  die  drei  ebenerwähnten  bronzenen  Löwengewichte, 'zwei  Mi- 
nen des  Königs'  und  ceine  Mine  des  Königs*  vertretend.  Die  übrigen 
Steingewichte  scheinen  gemäfs  den  Aufschriften ,  mit  denen  die  Nach- 
wägung  der  Monumente  nahezu  übereinstimmte,  auf  sechs  Fünfzehntel, 
acht  Dreifsigstel,  zwei  Fünfundvierzigstel  der  leichten  Mine  ausgebracht 
zu  sein.1)  Dagegen  wird  die  genaue  sexagesimale  Teilung  bekundet 
durch  eine  Reihe  von  kleinen  Eisengewichten,  deren  eines  die  Form 
eines  Eberkopfes,  die  übrigen  ebenfalls  die  Gestalt  von  Enten  zeigen.2) 
Sie  stellen  10,  2  und  1  Sechzigstel  der  leichten  Mine  und  weiter 
herabsteigend,  wie  es  scheint,  18,  10  und  4  Dreifsigstel  des 
leichten  Sechzigstels,  mithin  ebensoviele  Sechzigstel  des  schweren 
Sechzigstels  dar.  Zufolge  der  Aufschrift ,  welche  das  kleinste  Gewicht 
trügt,  ist  der  dreilausendsechshundertsle  Teil  der  schweren  Mine  noch 
in  10  barm  oder  Körner  geteilt  worden.8) 

t)  Brandis  S.  47  f.  Doch  erhebt  hiergegen  E.  Schräder  in  der  Zeitschr.  f.  ägypt. 
Spr.  1878  S.  111  ff.  Einwendungen,  da  die  Aufschriften  auf  den  Entengewichten 
Nr.  III — V  nicht  e/»s  und  "/jo,  sondern  V«  und  lJ«,  nämlich  der  schweren  Mine, 
zu  lesen  seien,  Freilich  ergehen  sich  dann  für  die  schwere  Mine  der  Reihe  nach 
die  Effektivgewichte  von  1140,  1066  und  1022  Gr.,  welche  mit  der  Norm  von 
1008  (ir.  schwerlich  in  Einklang  zu  setzen  sind.  Nach  Brandis'  Hypothese  ist  das 
Gewicht  Nr.  IV,  als  zu  leicht  ausgebracht,  auszuscheiden,  und  es  ergeben  die  bei- 
den anderen  eine  effektive  leichte  Mine  von  475  bis  480  Gr.  (vergl.  oben  S.  375  f.). 

2)  Auf  Grund  der  von  Longperier  mitgeteilten  Wägungen  stellte  Brandis 
S.  596  f.  folgende  Reihe  der  leichten  Gewichtskala  auf:  10  Sechzigstel,  1  Sech- 
zigstel, 18,  6  und  4  Dreifsigstel  des  Sechzigstels.  In  der  Übersetzung  von 
Mommsens  Gesch.  des  röm.  Münzwesens  I  p.  402  fügte  der  Herzog  de  Blacas 
eine  genauere  Beschreibung  und  Wägung  dieser  Gewichlstücke  des  Musee  du 
Louvre  hinzu,  wonach  sich  folgende  Reihe  von  Teilen  der  leichten  Mine  ergiebt : 
Gewichtslück  im  Betrag  von  81,98  Gramm  —  10  Sechzigstel,  16,50  Gr.  =~  2  Sech- 
zigstel, 8,00  Gr.  —  1  Sechzigstel,  4,66  Gr.  —  18  Dreifsigstel  des  Sechzigstels. 
2,65  Gr.  —  10  Dreifsigstel,  0,95  Gr.  =  4  Dreifsigstel.  Das  letzte  der  hier  aufge- 
führten Gewichte  stellt  also  nach  Brandis'  Vermutung  den  75ten  Teil  des  ersten 
Gewichtes  dar,  und  dieses  erste  Gewicht  von  10  Sechzigsteln  ist  geteilt  ge- 
wesen in  3000  barta  (s.  folg.  Anra.).  Abweichend  hiervon  betrachtet  Oppert 
bei  Mommsen- Blacas  I  p.  410  das  kleinste  Gewichtstück  als  den  90sten  Teil 
des  gröfsten,  welches  letztere  hiernach  3600  barta,  also  das  leichte  Sechzigstel 
360  barta  enthalten  würde.  Noch  ist  zu  erwähnen,  dafs  Aures  in  der  Revue 
archeol.,  nouvelle  serie,  1878  vol.  36  p.  279  ff.  die  vorher  angeführten  Gewicht- 
bestimmungen als  nicht  ganz  genau  erklärt  und  insbesondere  dem  zweiten 
Gewicht  16,62  Gr.  statt  16,50  Gr.  zuschreibt.  Die  oben  gegebene  Deutung  der 
Gewichte  wird  dadurch  nicht  geändert. 

3)  Oppert  a.  a.  O.  liest  die  Aufschrift  des  kleinsten  der  in  voriger  Anm. 
aufgeführten  Eisengewichte  20  double*  barta  und  erklärt  barta  als  Wachholder- 
korn  {graine  du  genevrier,  Juniperut  excelta).  Nach  Brandis'  Auffassung  sind 
also  lü  barta  =  '/m  des  leichten  Sechzigstels  oder  =-  \!39oo  der  schweren  Mine. 
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Das  Normal  gewicht  des  schweren  Talentes  ist  im  Mini- 
mum auf  60,40  Kilogr.,  im  Maximum  auf  60,60  Kilogr.  anzusetzen, 
zwischen  welchen  Grenzen 

60,48  Kilogramm 
als  wahrscheinlicher  Mittelwert  sich  ergiebt. l)  Es  beträgt  demnach 
das  leichte  königliche  Talent     30,24  Kilogr. 
die  schwere  königliche  Mine  1008  Gramm 
die  leichte         „         „       504  „ 
das  schwere  Sechzigstel  ...      16,8  „ 
das  leichte        „        ...       8,4    *  . 
11.  Aus  der  bisherigen  Darstellung  ergiebt  sich  unmittelbar,  dafs 
dieses  einfache  und  wohlgegliederte  Gewichtsystem  für  jeglichen  Be- 
darf des  täglichen  Lehens  vortrefflich  anwendbar  war.  Also  liegt  die 
Vermutung  nahe,  dafs  nicht  blofs  die  Waren  und  Verbrauchsgegen- 
stände, sondern  vor  allem  die  edlen  Metalle,  welche  ja  ihrerseits  den 
Ausdruck  für  den  Wert  der  Waren  längst  vor  Erfindung  des  gemünzten 
Geldes  bildeten,  nach  diesem  Gewichte  bestimmt  worden  seien.  Diese 

1)  Das  Minimum  giebt  der  Löwe  von  Khorsabad  (S.  396  Anm.  2)  mit  seinem 
Effektivgewicht  von  60,400  Kilogr.    Fast  genau  der  gleiche  Betrag  leitet  sich 
aus  dem  Legionsgewicht  §  57,  4,  UI  ab.  Denn  da  die  dort  zu  Grunde  liegende 
Mine  babylonisches  Silbergewicht  darstellt,  so  führt  sie  auf  einen  leichten  Shekel 
Goldes  von  8,38"  Gr.  und  auf  ein  schweres  königliches  Talent  von  60,39  Kilogr. 
Weiter  hat  man  aufzusteigen  zu  60,48  Kilogr.,  wenn  man  von  dem  Nonnal- 
gewicht der  ältesten  persischen  Dareiken  (§  45,  10)  ausgeht    Wieder  etwas 
höher,  nämlich  auf  60,54  Kilogr.,  kommt  man  nach  dem  effektiven  Gewicht  des 
Löwen  Nr.  2  (Brandis  S.  49).  Hierzu  fügt  Brandis,  wohl  von  der  Annahme  aus- 
gehend, dafs  auch  bei  diesem  Gewichte  ein  geringer  Verlust  durch  Vernutzung 
anzunehmen  sei,  vielleicht  auch  mit  Rücksicht  auf  die  steigende  Tendenz  der 
an  den  Dareikenfufs  sich  anschliefsenden  Gold-  und  Silberprägung  in  Vorder- 
asien und  Griechenland  (S.  52  u.  66),  60  Gramm  auf  das  Talent  oder  1  Gramm 
auf  die  Mine,  gelangt  also  zu  60,6  Kilogr.  (S.  52  f.),  womit  Lenonnant  I  p.  in, 
der  das  Sechzigstel  in  Gold  zu  8,415  Gr.,  also  das  schwere  königliche  Talent 
zu  60,588  Kilogr.  rechnet,  nahezu  übereinstimmt.   Indes  ist  es  kaum  ratlich 
unter  so  vielen  sorgfältig  gearbeiteten  Gewichten  nur  das  Maximum  des  Effektiv- 
gewichles  zu  berücksichtigen  und  dies  noch  um  einen  wenn  auch  kleinen  Be- 
trag zu  erhöhen.    Kann  doch  ebensogut,  wie  einige  jener  Gewichte  etwas  iu 
niedrig  aus  der  Hand  der  Verfertiger  hervorgegangen  sind,  auch  eines  etwas 
zu  hoch  ausgekommen  sein.  Auch  würde  zu  fragen  sein,  wie  grofs  die  Gewicht- 
zunahme infolge  der  Verrostung  anzuschlagen  ist.  Ferner  führt  manche  Ruck- 
sicht der  komparativen  Metrologie  dazu,  denjenigen  Mittelwert  als  den  wahr- 
scheinlichsten anzunehmen,  welchen  die  Vergleichung  der  beiden  bestjustierteo 
Löwengewichte  und  des  Normalgew ichtes  der  persischen  Goldprägung  ergiebt. 
Endlich  warnt  vor  einer  allzuhohen  Schätzung  des  Normalge  wich  tes  die  von 
Queipo  I  p.  283  f.  u.  292  beschriebene,  in  den  Fundamenten  des  Palastes  too 
Khorsabad  gefundene  Goldplalte.    Diese  ist  auf  10  Sechzigstel  der  sebwerea 
Mine  justiert  und  wohl  erhalten;  ihr  Gewicht  von  167  Gr.  führt  auf  ein  Talent 
von  60,12  Kilogr. 
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Erwartung  wird  zwar  durch  die  ältesten  Zeugnisse  historischer  Über- 
lieferung in  einem  Hauptpunkte  bestätigt,  übrigens  aber  in  höchst 
überraschender  Weise  modificiert. 

Die  Tributlisten  des  ägyptischen  Königs  Thutmosis  III  (§  41,  9) 
zeigen  uns,  dafs  bereits  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  v.  Chr.  in 
Bahylonien  und  den  Nachbarlandern  Gold  und  Silber  in  der  Regel 
nicht  nach  königlichen  Talenten  und  Minen  verwogen  worden  sind, 
sondern  nach  eigentümlichen  Gold-  und  Silbergewichten,  welche  nach 
festen  Verhältnissen  und  mit  strengster  Konsequenz  aus  dem  könig- 
lichen Gewichte  abgeleitet  wurden.  Wir  haben  in  diesen  gesonderten 
Gold-  und  Silbergewichten  eine  der  größten  Thaten  des  menschlichen 
Geistes  anzuerkennen,  die  erste  Einführung  einer  Geld  Währung. 

Drei  Stufen  sind  es  offenbar,  welche  in  mehr  als  tausendjähriger 
Entwickelung  eine  nach  der  andern  zur  Schöpfung  dessen ,  was  wir 
Geld  nennen,  geführt  haben.  Die  Ägypter  wogen  die  edlen  Metalle 
und  dazu  das  Kupfer  nach  dem  allgemeinen  Landesgewicht;  kleine 
Stücke  von  Silber  und  Kupfer  von  genau  fixiertem  Gewicht  wurden  als 
Wertmesser  für  die  übrigen  Bedarfsgegenstände  gebraucht  (§41, 10); 
sie  waren  Geldäquivalente,  aber  noch  kein  Geld.1)  Auch  die  Babylonier 
haben  Geld  im  eigentlichen  Sinne  noch  nicht  gekannt,  aber  indem  sie 
für  die  edlen  Metalle,  soweit  diese  in  Handel  und  Wandel  als  Wert- 
messer dienen  sollten  2),  eine  von  dem  sonst  gültigen  Gewicht  abwei- 

1)  Das  Specielle  ist  in  den  betreffenden  Abschnitten  des  §  4t  behandelt 
worden;  im  allgemeinen  ist  noch  zu  verweisen  auf  Chabas  Recherches  p.  15—44, 
Lenormant  1  p.  94—110.  Der  letztere  p.  109  f.  schildert  die  noch  heutigestags 
in  China  bestehenden  Normen  des  Tauschverkehrs  in  Kupfer,  Gold  und  Silber, 
welche  deutliche  Analogieen  mit  den  für  Ägypten  vorauszusetzenden  Verhält- 
nissen zeigen. 

2)  Diesen  beschränkenden  Zusatz  haben  wir  hinzugefügt,  um  anzudeuten, 
dafs  man  allenthalben  darauf  gefafst  sein  mufs  neben  der  eigentlichen  Gold-  und 
SUberwährung  noch  vereinzelte  Zeugnisse  der  Anwendung  des  landesüblichen 
babylonischen  Gewichtes,  d.  h.  des  königlichen  Talentes  mit  seiner  streng  sexa- 
gesimalen  Einteilung  anzutreffen.  Überhaupt  zeigen  sich  im  Altertum  die  An- 
wendungen der  sexagesimalen  Rechnung  in  demselben  Grade  verschieden  und 
mannigfach,  wie  das  ursprüngliche  System  einfach  und  gleich  angemessen  für 
decimale  wieMuodecimale  Zahlengruppierung  ist.  Auch  das  Nebeneinandergehen 
schwereu  und  leichten  Gewichtes  erleichterte  die  verschiedensten  Kombinationen. 
So  finden  wir  in  den  Keilschrifttafeln,  welche  G.  Smith  in  der  Zeitechr.  f.  ägypl. 
Sprache  1872  S.  111  behandelt,  das  Talent  zu  30  Minen  gerechnet,  mithin 
schwere  königliche  Minen  dem  leichten  Talente  zugeordnet.  Leider  finden  sich 
aufser  der  Hälfte  keine  Unterabteilungen  der  Mine  angegeben;  doch  spricht  alle 
Wahrscheinlichkeit  dafür,  dafs  die  hier  verrechneten  Minen  in  Sechzigste!,  nicht 
in  Fünfzigstel  geteilt  waren.  Eine  andere  Spur  der  Anwendung  königlichen 
Gewichtes  zur  Abwägung  edler  Metalle  dürfen  wir  vielleicht  in  dem  Tribut 
finden,  welchen  Thutmosis  III  von  den  S.  375  Ann».  1  zuerst  aufgeführten  drei 
assyrischen  Städten  eingebracht  hat.    Es  scheint  die  Absicht  des  Siegers  ge- 
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chende  Ordnung,  und  für  das  Silber  gar  eine  erst  aus  dem  Wertver- 
hältnis zum  Gold  abgeleitete  Norm  festsetzten,  verschafften  sie  den 
beiden  Metallen  eine  Geltung  ,  welche  mehr  besagte  als  das  blofse  Ge- 
wicht, sie  schufen  die  erste  Geldwährung.  Hiernach  bedurfte  es  nur 
noch  der  Aufdruckung  des  staatlichen  Stempels,  um  zur  Geldmünze 
zu  gelangen ,  welchen  letzten  Schritt  bekanntlich  die  Griechen  gethan 
haben  (§  22, 1  a.  E.). 

12.  Unter  den  verschiedenen  Ursachen,  deren  Zusammenwirken 
den  edlen  Metallen  von  alters  her  ihre  Stellung  als  Wertmesser  ver- 
schafft hat,  ist  in  einem  früheren  Abschnitte  (§  22, 1)  die  Leichtigkeit 
und  Bequemlichkeit  des  Transportes  hervorgehoben  worden.  Ein  ver- 
hältnismäßig kleines  Gewicht  kann  als  Äquivalent  grofser  Ladungen 
von  Handelswaren  dienen.  Also  ist  zu  erwarten,  dafs  in  den  Zeiten, 
wo  die  ersten  Anfänge  einer  Gold-  und  Silberwährung  sich  heraus- 
bildeten, auch  ein  kleiner  Gewichtsbetrag  als  Einheit  zu  Grunde  gelegt 
wurde.  Eine  solche  Norm  hat  in  Vorderasien  das  Sechzigstel  in  Gold 
abgegeben,  und  zwar  sowohl  das  schwere  im  Betrag  von  16,8  Gr.,  als 
das  leichte  von  8,4  Gr.  Dieses  Sechzigstel  wurde,  wo  nur  immer  der 
Ausdruck  eines  Wertes,  nicht  die  Bezeichnung  eines  Gewichtes  ge- 
geben werden  sollte,  von  der  Einheit  aufwärts  zunächst  nicht  sexagesi- 
mal,  sondern  zu  Hunderten  und  Tausenden  gezählt.  Hundert  leichte 
Sechzigstel  oder  fünfzig  schwere  bildeten  eine  schwere  Mine  Goldes; 
die  leichte  Mine  wiederum  halte  ihre  fünfzig  Einheitstücke  oder  hundert 
Halbstücke.  •)   Dreitausend  Sechzigstel,  schwere  oder  leichte,  bildeten 

wesen  zu  sein  1000  Ten  =  90,96  Kilogr.  Silber  tu  erheben.  Dieser  Soll  betrag 
mutete  zunächst  in  babylonisches  Gewicht  umgesetzt  werden.  Am  nächsten 
liegt  der  Betrag  von  3  königlichen  Talenten  (§  42,  9.  16).  Diese  wiederum  in 
Silbergewicht  umgerechnet  (1  Mine  Silbers  =  50  Fünfundvierzigstel)  ergeben 
162  Minen  Silbers  oder  54  Minen  für  jede  einzelne  Stadt.  Effektiv  gingen  dann 
im  ganzen  966  Ten  1  Ket  =  156  Minen  Silbers,  also  im  ganzen  6  Minen  weniger 
ein.  Auch  Lenormant  I  p.  111  f.  sagt,  nachdem  er  das  System  des  leichten 
königlichen  Talentes  (=  60  Minen  =-  60  X  60  Shekel  zu  8,415  Gr.)  dargestellt 
hat:  on  mesurait  frequemmeut  l'argent  au  m£me  poids  que  l'or,  surtout  quand 
il  s'agissait  de  grandes  quantitta,  comptees  par  mines  ou  par  taleats.  Auch  in 
der  Schuldverschreibung,  welche  derselbe  p.  114  erklärt,  ist  die  Mine  Silbers 
zu  60  Shekeln  gerechnet,  wenn  der  Prozentsatz  von  jährlich  25°/o,  welcher  nach 
Lenormant  a.  a.  O.  not«  2  in  jenen  Zeiten  der  normale  gewesen  ist,  heraus 
kommen  soll.  Wollte  man  dagegen  50  Shekel  auf  die  Mine  rechnen,  so  würde 
ein  jährlicher  Zins  von  30%  sich  ergeben. 

1)  Brandis  S.  53-57.  68  f.  99  f.  In  dem  Eindringen  des  decimalen  System* 
erblickt  Meitzer  Geschichte  der  Karthager  I  S.  12  wohl  mit  Recht  ägyptisch- 
phönikischen  Einflute.  Die  Hebräer  kennen  von  alters  her  nur  das  Talent  von  3000 
Shekeln  (§  44,  11)  und  die  Mine  von  50  Shekeln  (§  44,  13),  welche  letztere,  als 
Doppelstücke  aufgefafst,  100  Einheiten  (nach  griechischer  Bezeichnung  Drachmen) 
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ein  schweres  oder  leichtes  Talent  Goldes.  Die  Mine  blieb  also  dem 
System  nach  unverändert  das  Sechzigstel  ihres  Talentes,  sie  hatte  aber 
nicht,  wie  im  ursprünglichen  System,  sechzig,  sondern  nur  fünfzig 
Einheiten  unter  sich.1)  So  scheidet  sich  die  erste  Währung  in  Gold 
von  vornherein  durch  eine  eigene  Rechnungsweise  und  ein  eigenes 
Talent  von  dem  System  der  Gewichte  scharf  und  kenntlich  ab;  nur  die 
kleine  Einheit,  das  Sechzigstel  der  Gewichtsmine  oder  das  Fünfzigstel 
der  Mine  Goldes,  ist  beiden  Systemen  gemeinsam. 

Noch  eigentümlicher  gestaltete  sich  die  Währung  des  Silbers.  Es 
mufs  im  frühesten  Altertum  eine  Epoche  und  einen  Kulturkreis  ge- 
geben haben,  wo  bei  gleichem  Gewicht  das  Gold  zum  zehnfachen  Wf erte 
des  Silbers  gerechnet  wurde2);  denn  von  den  Zeiten  an,  wo  auf  dem 
Boden  Vorderasiens  die  ersten  Quellen  der  Tradition  uns  fliefsen ,  bis 
zum  Aufblühen  griechischen  Staatslebens  läfst  sich  ungeändert  die 

entsprechen  (§  44, 15).  Wie  im  ursprünglichen  babyionischen  System  das  könig- 
liche Gewicht  neben  sich  durchgängig  das  um  die  Hälfte  leichtere  hat,  so  kann 
jede  Einheit  des  letzteren  Gewichtes  unter  Umständen  wieder  ein  anderes  um 
<iie  Hälfte  leichteres  Gewicht  aus  sich  erzeugen.  Zu  dem  Sübertalent,  welches 
aas  dem  schweren  königlichen  Talent  abgeleitet  ist,  gehört  ein  Stater  oder 
Shekel  von  22,4  Gr.,  zu  dem  leichten  ein  solcher  von  11,2  Gr.  (S.  404);  wiederum 
aber  konnte  ein  um  die  Hälfte  leichteres  Talent  gedacht  werden  (Brandis  S.  69), 
welchem  nun  ein  Shekel  von  5,6  Gr.  entsprach.  Dies  ist  der  aiylot  MrStxös  der 
Griechen,  von  dem  also  100  auf  die  leichte  Mine  Silbers  gingen. 

1)  Brandis  S.  53  f.  56.  68.  99  f.  . 

2)  In  einer  kurzen  Abhandlung  'Über  das  babylonische  und  euboische  Talent 
des  Herodotos1  in  den  Jahrbüchern  für  Philologie  u.  Pädagogik  1862,  Bd.  85, 
S.  387  ff.  habe  ich  das  in  der  persischen  Münzprägung  bestehende  Verhältnis 
zwischen  Gold  und  Silber  unter  dem  Gesichtspunkte  einer  Währungsfrage  zu 
deuten  gesucht  Damals  lagen  Brandis'  Untersuchungen,  welcher  bald  darauf 
das  eigentümliche  babylonische  Gold-  und  Silbergewicht  so  anschaulich  darge- 
stellt hat,  noch  nicht  vor.  Ich  irrte  also  insofern,  als  ich  den  persischen  Macht- 
habern,  welche  die  Münzprägung  übten,  Mafsregeln  und  Anordnungen  zuschrieb, 
die  schon  lange  vor  aller  Münzprägung  im  Bereiche  der  babylonischen  Wäh- 
rung bestanden  hatten.  Aber  abgesehen  davon  glaube  ich  die  Vermutung  auf- 
recht erhalten  zu  müssen,  dafs  in  Zeiten,  welche  noch  vor  der  Feststellung  der 
babylonischen  Währung  zurückliegen,  das  zehnfache  Wertverhältnis  zwischen 
Gold  und  Silber  faktisch  und  zwar  lange  genug  bestanden  hat,  um  dann  als 
die  Norm  für  den  Ausdruck  der  Währung  beibehalten  zu  werden.  Ob  etwa  die 
Absonderung  einer  Mine  Goldes  zu  50  Shekeln  von  der  königlichen  Mine  zu 
60  Shekeln  ausgelegt  werden  darf  als  ein  Versuch,  das  allmählich  eingetretene 
zwölffache  Wertverhältnis  zwischen  Gold  und  Silber  auszudrücken,  mufs  dahin- 
gestellt bleiben.  Genug,  von  den  ersten  Anfängen  der  im  obigen  dargestellten 
babylonischen  Währung  an  begegnen  wir  dem  festen  Verhältnis,  dafs  der  Mine 
Goldes  von  50  Shekeln  nicht  mehr  eine  Mine  Silbers  von  60  solcher  Shekel, 
sondern  eine  um  noch  '/»  höher  normierte  Mine  im  Gewicht  von  66*/a  Shekeln 
entsprach.  Wurde  nun  dieser  Gewichtsbetrag  analog  mit  der  Goldmine  in  50 
Shekel  Silbers  zerlegt,  so  stand  1  Shekel  Goldes  im  Gewicht  genau  gleich 
l'/a  Shekel  Silbers,  im  Werte  aber,  wie  von  jeher,  gleich  10  Shekeln  Silbers, 
welche  zusammen  la'/amal  soviel  wogen  als  1  Shekel  Goldes. 
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Schätzung  nachweisen,  dafs  auf  ein  Goldstück  10  Sil hersti icke,  auf  ein 
Goldtalent  10  Silbertalente  geben.1)  Allein  nicht  minder  steht  es  fest, 
dafs  seit  dem  Auftreten  des  babylonischen  Währungssystems,  dessen 
Anfange  wir  an  die  Schwelle  des  zweiten  Jahrtausends  v.  Chr.  zu  setzen 
berechtigt  sind  (§  42, 13),  das  Gold  gegenüber  dem  Silber  einen  höhern 
Wert  als  den  zehnfachen  hatte.   Es  trat  also  an  die  damalige  Mensch- 

1)  Die  Übersicht  der  neueren  Litteratur  ist  bereits  §  30,  1  S.  236  Anm.  2 
gegeben.  Wenn  die  Sabäer,  wie  Strabo  16  p.  778  berichtet,  wirklich  das  Gold 
nur  zum  dreifachen  Werte  gegen  Kupfer  und  zum  doppelten  gegen  Silber  aus- 
getauscht haben,  so  sind  sie  damit  weit  von  den  Satzungen  der  alten  Kultur- 
völker Vorderasiens  entfernt  gewesen.  Den  Wertansatz  l*f$  :  1  zwischen  Gold 
und  Silber,  welchen  scheinbar  altägyptische  Quellen  bezeugen,  haben  wir  oben 
(§  41, 10  S.  378  f.)  zurückgewiesen.  Dureau  de  la  Malle  Economic  polit.  I  p.  H 
setzt  als  ältestes  Verhältnis  6 :  l  bis  8:1.  Anlangend  die  zahlreichen  Zeugnis 
über  das  zehnfache  Verhältnis  zwischen  Gold  und  Silber  warnt  Lenormant  I 

Ii.  149  f.  mit  Recht  vor  der  Verwechselung  zwischen  Angaben  über  das  wirk- 
iche  Wertverhältnis,  wobei  also  gleiches  Gold-  und  Silbergewicht  vorausge- 
setzt werden,  und  solchen  Angaben,  welche  sich  beziehen  auf  vorderasiatische 
Währungs-  und  Münzverhältnisse,  wo  wegen  des  höheren  Silbergewichtes  dt* 
nominell  zehnfache  Verhältnis  tatsächlich  ein  dreizehnundeindrittelfaches  ist 
Aus  unserer  obigen  Darstellung  ist  ersichtlich,  dafs  die  weite  Verbreitung  de* 
nominell  zehnfachen  Verhältnisses  und  das  zähe  Festhalten  an  demselben  nicht 
erklärlich  wäre,  wenn  es  nicht  früher  zugleich  das  thatsächliche  gewesen  wärt 
In  diesem  Sinne  weisen  wir  also  hier  in  Kürze  auf  die  Zeugnisse  aus  dem  Be- 
reiche Vorderasiens  hin,  während  griechische  und  römische  Verhältnisse  bereits 
oben  §  30, 1.  37,  1.  38,  2  behandelt  worden  sind.  In  der  Zeitschrift  für  igypt. 
Sprache  1872  S.  1 1 1  f.  bespricht  George  Smith  20  keilinschriftliche  Kontra kttafeio, 
laut  welchen  für  verschiedene  in  Silber  geschuldete  Summen  die  Zahlung  in 
Gold  stipuliert  wird.  Elf  von  diesen  Tafeln  verlangen  für  10  Minen  Silbers  eine 
Mine  Goldes,  bezeugen  also,  freilich  ungewifs  in  welcher  näheren  Beziehung, 
ein  ideelles  zehnfaches  Verhältnis.  Eine  Tafel  verlangt  für  1  Talent  Silber- 
5  Minen  Goldes,  was,  bei  gleichem  Gewichte,  einem  zwölffacben  Wertverbalt- 
nisse entsprechen  würde.  Demnach  haben  wir  in  den  je  zweimal  vorkommen- 
den Gleichungen  zwischen  10  Minen  Silbers  und  2  Minen  Goldes  oder  1  Talent 
Silbers  und  10  Minen  Goldes  für  Silber  das  schwere,  für  Gold  das  leichte  Ge- 
wicht vorauszusetzen.  Sind  im  ganzen  16  Zeugnisse  unter  20  für  das  zehn 
fache,  bez.  zwölffache  Verhältnis.  Bleibt  zunächst  eine  Tafel,  wo  auf  5  Minen 
Silbers  2  Minen  Goldes  gerechnet  werden,  aber  das  Zeichen  für  2  vielleicht  al> 
*/«  zu  lesen  ist.  Wenn  in  den  drei  noch  übrigen  Tafeln  das  Gold  zweimal  nur 
im  doppelten,  einmal  sogar  in  gleichem  Verhältnis  gesetzt  ist,  so  haben  wir  in 
der  Schlufsforderung  einen  Aufschlag  von  400%,  bez.  900%  (oder  ebenfall« 
400%,  wenn  wir  schweres  und  leichtes  Gewicht  annehmen)  über  die  anfäng- 
liche Schuld  zu  erkennen,  was  bei  besonderem  Risiko  nnd  für  entsprechende 
Zeitdauer  wohl  erklärlich  ist.  Die  Zeugnisse  griechischer  Schriftsteller  behandelt 
Brandis  S.  63 f.  68.  70  f.  97  f.;  wobei  insbesondere  Harpokration  unter  Joftut*- 
Xenoph.  Anab.  1,7,  18  (ein  Talent  gerechnet  zu  300  Dareiken,  d.  i.  zu  300" » 
Silberstateren),  Ktesias  bei  Nicol.  Damasc.  Fragm.  bist.  Graec.  ed.  C.  Müller  vol.  Dl 
p.  363  erklärt  werden.  Die  Stelle  Xenophons  hat  zuerst  Queipo  I  p.  300—302 
richtig  gedeutet,  welchem  sich,  nächst  Brandis  a.  a.  O.,  auch  Lenormant  I  p.  150 
anschliefst.  Über  Aelian  Var.  bist.  1,  22  vergl.  unten  §  45,  9.  Endlich  erscheiat 
das  zehnfache  Wertverhältnis  als  das  normale  auch  in  dem  Münzwesen  Karthago« 
(§  43,  8.  10). 
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heit  zuerst  das  Problem  heran,  die  Geltung  der  beiden  Metalle  zu 
einer  geschlossenen  Währung  zu  vereinigen.  Die  fertige  Lösung  des 
Problems  liegt  uns  im  babylonischen  Systeme  vor,  und  zwar  ist  sie  so 
fein  durchdacht,  so  wohlgelungen,  dafs  bis  zum  Verfall  alles  Münz- 
wesens  zu  Ende  des  römischen  Reiches  die  Grundzüge  dieser  Aus- 
gleichung mafsgebend  geblieben  sind.  Das  zehnfache  Werlverhältnis 
zwischen  Gold-  und  Silberstuck  wurde  im  sprachlichen  Ausdruck  bei- 
behalten; allein  jedes  Nominal  des  Silbers  gegenüber  dem  gleichen 
Nominale  Goldes  um  so  viel  höher  ausgebracht,  dafs  das  wirkliche 
Wertverhältnis  nicht  nur  erreicht,  sondern  auch  zu  Gunsten  des  Goldes 
auf  alle  Fälle  der  Schwankung  gesichert  wurde.  Das  faktische  Wert- 
verhältnis zwischen  Gold  und  Silber  hat  bei  Griechen  und  Römern, 
soweit  wir  die  Spuren  verfolgen  können,  ziemlich  konstant  dem  Zwölf- 
fachen nahe  gestanden.  Setzen  wir  ein  ungefähr  gleiches  Verhältnis 
auch  für  frühere  Zeiten  und  für  die  vorderasiatischen  Reiche  voraus, 
so  läfst  es  sich  wohl  denken,  dafs  die  Herrscher  dieser  Reiche,  welche 
möglichst  viel  Gold  in  ihren  Schatzhäusern  anzuhäufen  trachteten,  in 
Wirklichkeit  aber  die  meisten  Tribute  in  Silber  empfingen,  dem  Golde 
die  Präponderanz  gegenüber  dem  Silber  sicherten,  indem  sie  dem 
ersteren  einen  etwas  höheren  Wert  als  den  zwölffachen  des  Silbers 
verliehen.  Dieser  Kurs,  den  wir  einen  gesetzlichen  insofern  nennen 
dürfen,  als  er  seinen  Ausdruck  im  Silbergewichte  fand,  ist  der  dreizehn- 
undeindrittelfache  gewesen.  Wir  wissen  nicht,  wann  und  in  welchem 
Staate  Vorderasiens  er  zuerst  festgesetzt  worden  ist;  aber  er  hat,  wo 
nur  immer  zuerst  entstanden,  allgemeine  Anerkennung  gefunden. 
Sicher  hat  auch  der  Großhandel,  der  sonst  nicht  leicht  an  solche  staat- 
liche Anordnungen  sich  bindet,  diese  Währung  gern  acceptiert,  weil  sie 
als  willkommene  Norm  zur  Ausgleichung  der  in  den  einzelnen  Staaten 
verschiedentlich  gestalteten  Währungen  diente,  in  jedem  einzelnen 
Falle  der  Preisbestimmung  aber  keinen  nachteiligen  Zwang  ausübte, 
da  ja  die  Kontrakte  und  Verschreibungen  auf  so  und  so  viele  Minen 
und  Shekel  entweder  Goldes  oder  Silbers ,  unter  Umständen  auch  auf 
Talente  Kupfers  zu  lauten  pflegten ,  also  eine  Schädigung  durch  will- 
kürliche Wahl  des  Metalles  bei  der  schliefslichen  Auszahlung  ausge- 
schlossen blieb.1) 


1)  Wie  die  Stipulationen  auf  Silber  und  Gold  abgeschlossen  wurden,  ist 
andeutungsweise  in  der  vorigen  Anm.  aus  keil  insehn  fi  liehen  Kontrakttafeln  dar- 
gestellt worden.  Die  Ton  Lenormant  1  p.  113  —  122  behandelten  Obligationen 
und  Geldanweisungen  (vergl.  unten  §  42,14)  lauten  auf  Minen  und  Shekel  Silbers, 
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Es  ist  nun  blofs  noch  in  Kürze  festzustellen ,  in  welcher  Form 
dieser  dreizehnundeindrittelfache  Kurs  seinen  Ausdruck  fand.  Wenn 
unverändert  10  Silberstücke  auf  ein  Goldstück  gehen  sollten,  so  mutete, 
um  zu  dem  Wertverhältnis  von  134/3  ™  gelangen,  das  Silberstück  um 
ein  Drittel  hoher  als  das  gleiche  Nominal  in  Gold  ausgebracht  werden, 
oder  mit  andern  Worten,  da  die  Einheit  in  Gold  durch  das  See hz ig- 
st el  der  Gewichtsmine  dargestellt  wurde,  so  mufsle  die  Einheit  io 
Silber  das  Fünfundvierzigstel  derselben  Mine  sein.  Dies  ist  die 
besondere  Silbereinheit,  welche  wir,  im  Hinblick  auf  die  spätere  Silber- 
prägung, den  babylonischen  Stater  oder  Shekel  nennen  dürfen. 
Es  gingen  also  10  Shekel  Silbers  zu  22,4  Gr.  auf  den  schweren  Shekel 
Goldes  von  16,8  Gr.,  und  10  Shekel  Silbers  zu  11,2  Gr.  auf  den 
leichten  Shekel  von  8,4  Gr.,  oder,  wie  später  die  Griechen  sagten,  20 
medische  Siglen  (jeder  gleich  einem  halben  leichten  Shekel  Silbers» 
auf  den  Dareikos  (§  45,  7). 

Dies  ist  die  uralte  Ordnung  für  den  Wechselverkehr  in  edlen 
Netallen,  welche  wir  als  babylonische  Währ u ng  bezeichnen. 

13.  Bereits  aus  dem  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  haben  wir  in 
den  Annalen  des  Königs  Thutmosis  III  (S.  374)  mehrfache  Zeugnisse 
für  babylonisches  Gold-  uud  Silbergewicht,  mag  nun  der  ägyptisch? 
Eroberer  die  Tribute  in  Minen  Goldes  und  Silbers  (S.  375  Anm.  1) 
oder  nach  Vielfachen  von  Gold-  und  Silbershekeln  auferlegt  habeo. 
Demnächst  kommt  in  Betracht  die  Gewichtsordnung,  welcher  die 
Stämme  Canaans  schon  zu  Abrahams  Zeiten  folgten.  Die  Shekel  Sil- 
bers, wie  sie  im  Kaufe  gäng  und  gäbe  waren  sind  zwar  nicht  selbst 
babylonisches  Gewicht;  aber  dieses  Gewicht  bildet  die  notwendige  Vor- 
aussetzung für  die  hebräische  Silberwährung.2)  Von  besonderer  Wich- 
tigkeit sind  die  Platten  von  edlem  Metalle,  welche  nebst  ähnlich  ge- 
stalteten Tafeln  von  Kupfer,  Blei,  Zinn,  Alabaster  und  Marmor  in  den 
Fundamenten  des  Palastes  von  Khorsabad  gefunden  worden  sind.3) 
Der  Palast  ist  unter  König  Sargon  in  den  Jahren  712 — 706  gebaut 
worden ;  der  König  selbst  hat,  wie  die  Aufschriften  bezeugen,  die  Her- 
stellung dieser  Monumente  angeordnet.  Die  goldene  und  die  silberne 
Platte  (denn  mit  diesen  beiden  allein  haben  wir  es  hier  zu  thun)  stellen 

eine  einzige  auf  Talente  Kupfers.  In  den  oben  8  41, 12  erwähnten  ägyptischen 
Rechnungen  wird  der  Zins  auf  Silbershekel  in  Ten  Kupfers  ausgeworfen. 

1)  1  Mos.  23, 15  f.,  Levy  Gesch.  der  jüdischen  Münzen  S.  8  f.,  Brandis  S.  72. 

2)  Brandis  S.  87  und  vergl.  unten  §  43,  2.  44, 11. 

3)  Queipo  I  p.  283  f.  292,  Brandis  S.  90  f.,  Duncker  Geschichte  des  Alter- 
tums II,  5.  Aufl.,  S.  332. 
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sowohl  in  ihren  Dimensionen  als  in  ihrem  Gewicht  und  in  ihrem  Wert 
eine  fein  berechnete  Symmetrie  dar.  Ihre  Kanten,  welche  auf  sexagesi- 
male  Teile  der  Elle  normiert  sind  (S.  366  Anm.  2),  verhalten  sich  wie 
2:3,  ihre  flachen  Seiten  also  wie  4:9,  ihre  Gewichte  sollen  stehen 
wie  3 :  8  (die  Silberplatte  ist  verhältnismäfsig  etwas  zu  leicht  ausge- 
kommen), ihre  Werte  nach  babylonischer  Währung  entsprechen  sich 
wie  5:1,  die  Zahlen  ihrer  Gewichtseinheiten  endlich,  nämlich  10 
schwere  Shekel  Goldes  zu  16,7  Gr.  und  20  Shekel  Silbers  zu  21,931 
Gr. ,  wie  1  :  2.  Die  Kombination  der  beiden  letzteren  Verhältnisse  er- 
giebt  die  babylonische  Währung,  wie  wir  sie  oben  (§  42, 12  a.  E.)  dar- 
gelegt haben. 

Bedürfte  es  noch  weiterer  Zeugnisse  für  diese  Wahrung,  so  würden 
dieselben  in  reichster  Anzahl  aus  allen  erstmaligen  und  von  einander 
unabhängigen  Münzprägungen  babylonischen  Fufses  im  ganzen  Ge- 
biete Vorderasiens  entnommen  werden  können.  >) 

14.  Die  Zahlung  des  Preises,  mochte  er  nun  für  ein  liegendes  Gut 
oder  eine  Ware  oder  eine  Leistung  ausbedungen  sein ,  erfolgte  durch 
Zu  wägen.  Das  Wort  saqtU  (shaqal)  bedeutet  in  den  Keilinschriften 
gerade  so  wie  in  den  heiligen  Büchern  der  Hebräer  sowohl  wägen 
als  zahlen.2)  Das  Gewicht,  sheqeL  ist  zugleich  die  Bezeichnung 
für  die  Einheit,  auf  deren  Vielfaches  der  Ausdruck  der  zu  zahlenden 
Summe  lautet 3) ;  kleinere  Gewichtstucke,  wie  sie  der  Kleinverkehr  er- 
fordert, gelten  als  Teile  dieses  Shekels.4)  Täkccvra  xai  tvyot,  d.  i. 
*  Talente  und  Shekel  von  gutem  Gewicht'  etwa  in  dem  Sinne  von 
'barer  Münze*  im  Gegensatz  zu  eitelen  Vorspiegelungen,  lautete  noch 
in  späterer  Zeit  die  griechische  Übersetzung  eines  aus  dem  Oriente 
überkommenen  Sprichwortes.5) 

Das  Zuwägen  entschied  endgültig  die  Richtigkeit  der  Zahlung  bei 

1)  Vergl.  Brandis  S.  6t  ff.  87  f.  138  ff. 

2)  Lenormant  I  p.  1 11.  Smith  Zeitschr.  f.  ägypt.  Sprache  1872  S.  112  deutet 
die  Form  sukkallu  als  'weighing',  in  dem  Sinne,  'that  for  every  certain  sum 
of  silver  failed  in,  a  sum  of  gold  should  he  weighed  or  paid'.  Die  Stellen  des 
alten  Testamentes,  wo  von  der  Wage  und  dem  Zuwägen  des  Geldes  die  Rede 
ist,  werden  behandelt  von  Cavedoni  Biblische  Numismatik,  übersetzt  von  A.  v. 
Werlhof.  S.  9—14,  Levy  Geschichte  der  jüdischen  Münzen  S.  10,  Schräder  in 
Riehms  Handwörterbuch  des  biblischen  Altertums  unter  dem  Worte  Geld. 

3)  S.  das  Nähere  unten  %  44, 11,  und  vergl.  Levy  S.  8.  10,  Brandis  S.  72  f. 
78  mit  Anm.  5. 

4)  Levy  S.  13  f.,  Brandis  S.  59. 

5)  Obige  Deutung  habe  ich  aus  den  lückenhaften  Notizen  bei  Hesychios, 
Photios  und  Suidas  unter  Zojxvqov  taXavia  in  Verbindung  mit  Berod.  3,157: 
pad-owts  St  ftiv  oi  ßaßvXoJvtot  roiat  i'nevi  ja  t'oya  7iaqt%öfitvov  bfioia 
kombiniert. 
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allen  größeren  Summen,  im  Falle  des  Zweifels  auch  bei  kleineren. 
Aber  der  gewöhnliche  Verkehr  hat  in  Vorderasien,  ganz  ähnlich  wie 
in  Ägypten  (S.  377),  frühzeitig  von  dieser  umständlichen  Formalität 
sich  befreit.  Gröfsere  Barren  von  konventioneller  Form  1 )  mögen  oft 
genug  auf  Treu  und  Glauben  aus  einer  in  die  andere  Hand  gewandert 
sein,  ohne  jedesmal  nachgewogen  zu  werden.  In  noch  weiterem  Um- 
fange gilt  dies  von  denjenigen  Barren ,  welche  Shekel  und  Teile  des 
Shekels  darstellten ,  kleinen  Metallstücken ,  die  wir  uns  als  fast  kugel- 
förmig oder  oval,  jedoch  mäfsig  abgeplattet  zu  denken  haben.5)  Sicher 
genug  wurde  das  Stück  von  der  Hand  des  Empfängers  gewogen;  über- 
dies war  sein  Auge  durch  immer  wiederholte  Übung  wunderbar  ge- 
schärft für  alle  die  feinen  Merkmale,  an  denen  trotz  des  mangelnden 
Stempels  das  echte  und  gute  Stück  von  dem  gefälschten  oder  minder 

1)  Über  Barren  in  Gold  und  Silber,  Kupfer,  Blei  und  Eisen  bandeln  Brandis 
S.  76— so,  Lenormant  I  p.  99—102.  108 — 111.  112  f.,  und  insbesondere  über  die 
Barren  in  Ringform  Brandis  S.  80— 83,  Lenormant  p.  100—108.  Die  übliche 
Form  der  Barren  wird  sehr  gut  durch  die  Bezeichnung  'Ziegel'  angedeutet 
(Lenormant  p.  99);  treffend  für  einen  kleineren  Barren  ist  auch  die  Benennen« 
'goldene  Zunge,  fünfzig  Shekel  wert  am  Gewicht*  Jos.  7,  21.  Die  assyrischen 
Könige,  welche  seit  Beginn  des  9.  Jahrhunderts  Syrien  und  seine  Nebenländer 
immer  von  neuem  mit  Krieg  überzogen,  führen  in  ihren  Siegesberichten  Silber- 
Gold-  Blei-  und  Kupferbarren  auf,  ganz  ähnlich  wie  früher  die  ägyptischen 
Könige  (Meitzer  Gesch.  der  Karthager  1  S.  23.  423  f.).  Den  Gewichtsfufs  der  Silber- 
ringe, welche  wiederholt  in  den  ägyptischen  Tributlisten  erscheinen,  hat  znerst 
Brandis  S.  80  f.  zu  bestimmen  versucht.  Er  fand,  indem  er  zugleich  das  Gewicht 
der  Eisenbarren  berücksichtigte,  für  letztere  einen  Fufs  von  200  Sechzigsten 
der  leichten  babylonischen  Mine,  und  für  die  Silberringe  den  doppelten  Bietrag. 
Doch  sind  diese  400  Sechzigstel  in  babylonisches  Silbergewicht  umzurechnen, 
nach  welchem  sich  300  Fünfundvierzigstel,  also  gerade  6  Minen  Silbers  für  den 
Barren  ergeben  (vergl.  S.  375  Anm.  1).  Anders  Lenormant  p.  103,  der,  ausgehend 
von  seiner  höheren  Evaluation  des  ägyptischen  Ten,  5  Minen  phönilrisehen 
Silbergewichtes  (—  250  Shekel  zu  14,53  Gr.)  herausbringt.  Wenn  wir  beiden 
Ansätzen  das  von  uns  oben  §  41,  b  bestimmte  Gewicht  des  Ten  zu  Grunde 
legen,  so  erhalten  wir  im  Sinne  von  Brandis  eine  babylonische  Mine  Silbers 
von  570,4  Gr.  und  im  Sinne..  Lenormants  eine  phönikische  Mine  von  684,4  Gr.. 
also  im  ersteren  Falle  ein  Übergewicht,  im  letzteren  ein  bedeutendes  Manko 
gegen  die  normalen  Ansätze  §  42, 15  und  §  43,  2.  Der  Gewichtsfufs  der  Gold- 
ringe ist  bereits  oben  (S.  375)  besprochen  worden. 

2)  Lenormant  I  p.  112  f.  begrenzt  mit  Recht  das  Umlaufsgebiet  der  Barren 
in  Ringform;  dasselbe  habe  aufser  Ägypten  (nebst  Afrika  und  den  Landern  des 
fernen  Westens)  nur  noch  Syrien,  und  zwar  letzteres  blofs  während  der  ägyp- 
tischen Vorherrschaft,  umfafst  Für  den  Kreis  der  babylonisch-assyrischen  Kultur 
gelle  die  massige,  fast  kugelförmige  Gestaltung  der  Barren  von  kleinem  Gewicht, 
quelque  chose  cTanalogue  aux  lingot*  de  forme  ovoi'de  legerement  aplatie  que 
nous  rencontrons  ä  Vorigine  du  monnayage  de  la  Lydie.  Dafs  diese  SheVel 
und  ihre  Teilstücke  nicht  bei  jedem  einzelnen  Kauf  gewogen,  sondern  hinge- 
zählt wurden,  weist  derselbe  p.  108  f.  aus  mehreren  Stellen  des  alten  Testa- 
mentes nach.  Dazu  kommt  die  Analogie  der  ägyptischen  Verhältnisse  (§  41, 10), 
und  der  Vergleich  mit  der  Metallcirkulation,  wie  sie  noch  heutigen  Tages  in 
China  herrscht  (Lenormant  p.  109  f.;  vergl.  oben  S.  399  Anm.  1). 
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guten  unterschieden  werden  konnte ;  endlich  sah  man  sich  nicht  blofs 
das  empfangene  Geld,  sondern  auch  den,  der  es  zahlte,  an,  und  wurde 
durch  den  Satz  'ein  guter  Kunde  zahlt  in  gutem  Gelde'  ebensowenig 
getäuscht,  als  es  seit  Erfindung  des  gemünzten  Geldes  und  der  Geld- 
wertzeichen bis  auf  den  heutigen  Tag  der  Fall  ist 

Wie  zahlreiche  Keilinschriften  auf  BacksteinUfelchen  von  abge- 
platteter cylinderähn lieber  Form  bezeugen,  bestand  bereits  in  der 
Epoche  vom  9.  bis  zum  7.  Jahrhundert,  wahrscheinlich  aber  schon 
weit  früher,  in  ausgedehntester  Weise  der  Gebrauch  von  Schuldver- 
schreibungen mit  genauer  Zinsen berechnung ,  Geldanweisungen  und 
selbst  Wechselbriefen. l)  Der  fortgeschrittene  Handelsverkehr  hatte  also 
bereits  zu  einem  genau  geregelten  Kreditwesen  geführt  und  von  der 
Umständlichkeit  der  Überführung  der  baren  Kaufsumme  von  einem 
zum  andern  Platze  sich  befreit,  was  sicher  nicht  mügUch  gewesen 
wäre,  wenn  nicht  die  Normen  der  babylonischen  Währung  das  in 
StUcken  bestimmten  Gewichtes  ausgebrachte  Wertmetall  so  vollkom- 
men ,  als  vor  Erfindung  der  Münze  nur  immer  möglich  war,  zu  einem 
Äquivalente  des  Geldes  gemacht  hätten. 

15.  Wir  lassen  nun  eine  Übersicht  des  babylonischen  Gold-  und 
und  Siibergewichtes  2),  sowie  eine  Vergleichung  jener  alten  Werte  mit 
heutigem  Gelde  folgen. 

Das  Talent  Goldes  war  aus  dem  Sechzigstel  der  königlichen  Mine 
mit  der  Modifikation  abgeleitet,  dafs  bereits  50  Sechzigstel  eine  Mine 
Goldes  und  60  solcher  Minen  ein  Talent  Goldes  bildeten. 

Es  verhielt  sich  also  das  Talent  Goldes  zum  königlichen  Talent 
wie  5  :  6,  und  ebenso  die  Mine  Goldes  zur  königlichen  Mine. 


1)  Unter  Hinweis  auf  eine  Untersuchung  Opperts  über  die  Inscriptioiu  com- 
merciales  assyriennes  in  der  Revue  Orientale  et  americaine  behandelt  Lenor- 
mant  I  p.  113—122  eine  Anzahl  keilinschrifüicher  Dokumente,  deren  mehrere 
von  ihm  zuerst  übersetzt  werden.  Überhaupt  ist  bisjetzt  nur  ein  vorläufiger 
Einblick  in  dieses  interessante  Gebiet  eröffnet,  dessen  weitere  Durchforschung  von 
Oppert,  Lenormant  und  Menant  in  den  von  letzterem  in  seiner  Bibliotheque  du 
palais  de  Ninive,  Paris  1880,  p.  66  ff.  angeführten  Werken  gefördert  wird.  Lenor- 
mant unterscheidet  sechs  Arten  von  Verschreibungen,  welche  von  der  einfachen 
Obligation  zu  der  auf  einen  Dritten  übertragbaren  Verschreibung,  zu  der  auf 
einen  anderen  gezogenen  Zahlungsanweisung,  endlich  zum  förmlichen  Wechsel 
aufsteigen..  Die  altägyptischen  Quittungen  mit  Zinsenberechnung,  welche  eine 
entfernte  Ähnlichkeit  mit  diesen  babylonisch -assyrischen  Dokumenten  haben, 
sind  oben  §  41,  12  kurz  erwähnt  worden.  Nach  Ausweis  der  früher  zugäng- 
lichen Litteratur  war  bekanntlich  als  ältestes  Beispiel  einer  Schuldverschreibung 
die  im  Buche  Tobias  1, 17  und  4, 21  erhaltene  Überlieferung  aus  assyrischer  Zeit 
anzuführen. 

2)  Vergl.  auch  die  allgemeine  Übersicht  über  die  Gewichte  in  Tab.  XXU. 
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Aus  dem  Sechzigstel  der  königlichen  Mine  wurde  im  Verhältnis 
von  3:4  der  Silbershekel  abgeleitet,  von  welchem  50  auf  die  Mine 
Silbers,  3000  auf  das  Talent  Silbers  gingen. 

Es  verhielt  sich  also  das  Talent  Silbers  zum  Talent  Goldes  wie 
4:3,  zu  dem  königlichen  Talent  wie  10:9,  und  ebenso  die  Mine 
Silbers  zur  Mine  Goldes  und  zur  königlichen  Mine. 

Dem  Gewichte  nach  gingen  also  auf  das  königliche  Talent  60 
königliche  Minen  oder  72  Minen  Goldes  oder  54  Minen  Silbers;  ferner 
auf  dasselbe  3600  Shekel  Goldes  oder  2700  Shekel  Silbers. 

Diese  Verhältnisse  gelten  selbstverständlich  sowohl  für  das  schwere 
als  das  um  die  Hälfte  leichtere  Gewicht. 

Gewicht             Goldes  Silbers 

schweres:  Talent        50,40  Kilogr.  67,20  Kilogr. 

Mine        840     Gramm  1120  Gramm 

Shekel        16,8      „  22,4 

Vm  Shekel    0,28     ,  — 

leichtes:    Talent        25,20  Kilogr.  33,60  Kilogr. 

Mine        420     Gramm  560  Gramm 

Shekel         8,4      r  11,2 

Vao  Shekel    0,28     ,  — 

Wenn  man  Gold  gegen  Gold  gleichen  wollte,  so  würden  sich  als 
Wertausdrücke  nach  heutigem  Gelde  ergeben  für  das  leichte  Talent 
Goldes  70  310  Mark,  für  die  Mine  1 172  M.,  für  den  Shekel  23  M.  44  Pf. 

Indes  ist  zu  erwägen,  dafs  nach  den  verschiedensten  Zeugnissen 
nicht  nur  bei  den  Phönikern  und  Hebräern,  sondern  auch  im  übrigen 
Vorderasien  das  Silber  vorherrschte,  ferner,  dafs  sowohl  für  die  frühere 
Kultur  Ägyptens  als  für  die  spätere  der  Hellenen  die  Silberwahrung 
allein  mafsgebend  ist,  also  der  bequemeren  Vergleicbung  halber  — 
und  auf  eine  solche  relative  Bestimmung  der  Preisverhaltnisse  kommt 
es  ja  allein  an  —  auch  für  die  babylonische  Währung  das  Silber  zu 
Grunde  zu  legen  ist. 

Wir  gleichen  demnach  babylonisches  Silbergewicht  mit  dem- 
jenigen Silberwerte,  welchen  in  deutscher  Münze  der  Thaler,  in  franzö- 
sischer Währung  das  schwere  Silbergeld  darstellt  (§  4,  4),  und  fügen 
den  Ausdrücken  nach  babylonischem  Silbergewicht  zugleich  die  gleich- 
wertigen Bezeichnungen  nach  Goldgewicht  bei ,  welche ,  wie  wir  obeo 
(§  42, 12)  gesehen  haben,  auf  einem  idealen  Verhältnisse  des  Goldes 
zum  Silber  wie  10:1  und  auf  einer  dem  damals  faktischen  Kurse  an- 
genäherten Währung  von  13 1/3  :  1  beruhen. 

Es  wird  genügen  die  Werte  nach  dem  leichteren  Gewichtsystem 
aufzuführen: 
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10  Talente  Silbers  —  1  Talent  Goldes  —  60480  Mark 
1  Talent      „     =  6  Minen      „    =  6048  „ 

10  Minen      „     —  1  Mine        „    —   1 008  „ 
1  Mine        „     =5  Shekel      „    =     100   „   80  Pf. 

10  Shekel      „     =  1       „       „    —       20    „   16  „ 
In         »     —  Vio    „       „    —        2    n     2  „ 

1ii      n         r      =  l>'*o    „       „  —    „   67  n  . 

16.  Zum  Schlüsse  berühren  wir  noch  zunächst  die  Gleichung 
zwischen  ägyptischem  und  babylonischem  Gewicht,  welche  aus  dem 
Hohlmafse  sich  entnehmen  läTst.  Wenn  die  Annahme  richtig  ist,  dafs 
sowohl  Ägypter  als  Babylonier  ihr  Hohlmafs  nach  dem  Gewichte  be- 
stimmt haben  (§  41, 7.  42,  8),  und  wenn  ferner  das  babylonische  Epha, 
welches  ohne  Zweifel  von  der  ägyptischen  Artabe  abgeleitet  ist,  der 
letzteren  als  absolut  gleich  gesetzt  werden  darf,  so  erhalten  wir  gemäfs 
den  früheren  Angaben  den  Ansatz 

400  Ten  =  1  '/s  leichten  königlichen  Talente, 
d.  i.  1000  Ten  =  3  königlichen  Talenten  =  180  königlichen  Minen, 
oder  1  Ten  —  104;5  leichten  Shekeln  Goldes.») 

Es  ist  schon  früher  angedeutet  worden,  dafs  diese  oder  eine  ähn- 
lich ausgedrückte  Vergleichung  den  ägyptischen  Eroberern  vorge- 
schwebt haben  mag,  wenn  sie  Kontributionen  und  Tribute  nach  baby- 
lonischem Gewicht  auferlegten2);  insofern  jedoch  eben  diese  ältesten 

1)  Die  weiteren  Gleichungen:  1000  Ten  —  216  Minen  Goldes  =  162  baby- 
lonischen Minen  Silbers,  und  1  Ten  =  8*/io  babyl.  Silbershekeln  sind  bereits 
oben  S.  375  Anm.  1  angeführt  worden.  Die  dort  ebenfalls  entwickelte  Lenor- 
mantsche  Gleichung:  t  Ten  <=>  8"/»  babylonischen  Shekeln  rundet  sich  ab  zu  dem 
Satze:  t  Ten  =  9  babyl.  Shekeln  =  (2  Shekeln  Goldes,  wenn  man  mit  Brandis 
S.  37  das  Wassergewicht  des  babyl.  Maris  =  t  leichten  babyl.  Silbertalente, 
mithin  1000  Ten  =  3  Silbertalenten  =  3*/3  königl.  Talenten  setzt.  Nichtsdesto- 
weniger sind  diese  verlockenden  Ansätze  zurückzuweisen.  Denn,  ausgehend  von 
dem  Ten  —  90,96  Gr.  erhält  man  nach  Brandis'  Annahme  für  das  Silbertalent 
nur  30,32  Kilogr.  statt  33,60  Kilogr.,  wie  oben  §  42,  15  berechnet  ist,  oder 
statt  32,7  bis  33,6  Kilogr.,  wie  Brandis  S.  160  annimmt,  und  der  babylonische 
Silberstater  kommt  auf  nur  10,11  Gr.,  das  königliche  Talent  auf  nur  27,288 
Kilogr..  der  Shekel  Goldes  endlich  auf  nur  7,58  Gr.  aus,  was  alles  mit  dem 
Befund  der  ältesten  Gewichtstücke  und  Münzen  in  entschiedenem  Widerspruche 
steht  (§  42, 10).  Legt  man  dagegen  zur  Fixierung  des  babylonischen  Gewichtes, 
ausgehend  von  dem  eben  angeführten  Gewichte  des  Ten,  die  von  mir  ange- 
genommene Bestimmung  des  Maris  tu  1  königlichen  Talente  Wassergewicht 
zu  Grunde,  so  ergeben  sich  für  das  königliche  Talent  30,32  Kilogr.,  d.  i.  fast 
genau  der  von  Brandis  demselben  zugeschriebene  Betrag  von  30,30  Kilogr.  (oben 
§.  398  Anm.  1),  welcher  in  diesem  Bandbuch  mit  Bücksicht  auf  die  erhaltenen 
Gewichtstücke  nur  um  eine  Kleinigkeit  geringer,  nämlich  auf  30,24  Kilogr.,  an- 
gesetzt worden  ist. 

2)  Vergl.  S.  375  Anm.  1  und  S.  399  Anm.  2. 
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Tributlisteo  die  eingegangenen  Schätze  lediglich  in  ägyptischem  Ge- 
wicht und  zwar  in  Beträgen  aufrührten,  welche  keineswegs  genau  mit 
dem  soeben  vorausgesetzten  Verhaltnisse  stimmen,  warnen  sie  zugleich 
vor  dem  Versuche,  etwa  das  babylonische  Gewicht  nach  dem  ägyp- 
tischen, oder  umgekehrt,  fixieren  zu  wollen.  Vielmehr  möge  es  dabei 
sein  Bewenden  haben,  dafs,  wie  in  diesem  Handbuch  geschehen  ist, 
jedes  Gewichtsystem  für  sich  nach  den  eigenen ,  uns  noch  erhaltenen 
und  voraussichtlich  zuverlässigsten  Monumenten  festgestellt  wird.  Nach- 
träglich mögen  dann  die  aus  anderweitigen  Kombinationen  berechneten 
Werte  zur  Kontrolle  herbeigezogen  werden.1)  In  diesem  Sinne  werden 
wir  auch  weiter  unten  (§  46, 12. 18)  das  babylonische  Gewicht  mildem 
von  Solon  festgesetzten  attischen  vergleichen. 

17.  Aufserdem  ist  anhangsweise  zu  diesem  Abschnitte  noch  in 
Kürze  festzustellen,  dafs  aus  der  Vergleichung  der  ägyptischen  und 
babylonischen  Hohlmafse  nicht  etwa  auf  einen  wesentlichen  Unter- 
schied der  beiderseitigen  Ellen  geschlossen  werden  darf.  Wir  haben 
früher  dem  Kubus  der  ägyptischen  Elle  4  Artaben  Inhalt  und  ein 
Wassergewicht  von  1600  Ten,  dem  Kubus  der  babylonischen  Elle 
5  Maris  Inhalt  und  ein  Wassergewicht  von  5  königl.  Talenten  zugeteilt 
(§  41,  7.  42,  8).  Schliefsen  wir  von  diesen  Ansätzen  zurück  auf  das 
Längenmafs,  so  erhalten  wir  zwischen  ägyptischer  und  babylonischer 

EUe  nach  dem  Inhalte  der  Kuben  das  Verhältnis  ^145,80  :  fTbljü, 

nach  den  Wassergewichten  yi45,53  :  "J/151,20,  mithin,  reduciert  auf 
die  ägyptische  Elle  als  Einheit,  Ubereinstimmend  das  Verhältnis  1 : 1,013, 
und  berechnen  hiernach,  ausgehend  von  den  525  Millim.  der  ägyp- 
tischen Elle,  für  die  babylonische  Elle  einen  Betrag  von  532  Millim. 
Das  ist  aber  ein  so  geringer  Unterschied  (er  macht  nur  Vs  der  Finger- 
breite einer  alten  Elle  aus) ,  dafs  er  in  der  Praxis  schwerlich  in  Be- 
tracht kam. 

Nun  könnte  man  aber  einwenden ,  die  soeben  für  Hohlmafs  und 
Gewicht  gesetzten  Werte  seien  nicht  hinreichend  sicher  und  es  müsse 


1)  Je  nachdem  wir  das  ägyptische  Ten  mit  Chabas  zu  90,717  oder  91,375  Gr« 
oder  mit  Lepsius  zu  90,959  Gr.  ansetzen  (S.  373  Anm.  1),  erhalten  wir  nach  dem 
oben  angenommenen  Verhältnis  ein  leichtes  königliches  Talent  von  30,24  oder 
30,46  oder  30,32  Gr.  und  entnehmen  daraus,  indem  wir  den  höheren  Chabas- 
schen  Wert  als  weniger  gesichert  auch  relativ  weniger  in  Rechnung  ziehen, 
dafs  das  babylonische  Gewicht  nach  ägyptischer  Norm  wahrscheinlich  nicht 
unter  30,30  Kilogr.  gesetzt  werden  darf.  Umgekehrt  berechnen  sich  aus  den 
S.  398  Anm.  1  aufgeführten  Werten  des  grofsen  königlichen  Talentes  der  Reibe 
nach  folgende  Beträge  des  Ten:  90,60  Gr.,  90,72  Gr.,  90,81  Gr.,  90,90  Gr. 
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zur  Ermittelung  des  Verhältnisses  eine  systematische  Vergleichung  ge- 
sucht werden.  Wenn  wirklich  die  ägyptische  Kubikelle  4  Artaben  und 
die  babylonische  5  Maris  enthalte,  so  können  die  beiden  entsprechen- 
den Längenmafse  nicht  genau  gleich  sein,  denn  eine  Artabe  enthalte  72 
Sechzigstel  des  Maris  (§  42, 7,  Tab.  XXI),  also  die  ägyptische  Kubikelle 
288,  die  babylonische  300  Sechzigstel;  die  Ellen  müssen  sich  also  ver- 
halten wie  "^288  :  f^äOO.  Ganz  richtig;  rechnen  wir  aber  dieses  Ver- 
hältnis aus  und  setzen  wiederum  die  ägyptische  Elle  als  Einheit ,  so 
erhalten  wir  1 : 1,0137,  und  weiter  für  die  babylonische  Elle  ebenfalls 
den  Betrag  von  532  Millim. 

Es  ergiebt  sich  also,  mögen  wir  nun  ägyptische  Artabe  und  baby- 
lonisches Epha  als  absolut  gleich  setzen,  wie  soeben  geschehen  ist, 
oder  mögen  wir  die  geringen  Differenzen  annehmen,  welche  in  diesem 
Handbuche  zwischen  den  beiderseitigen  Mafsen  gesetzt  sind,  dafs  in 
jedem  Falle  das  Längenmafs  in  gleicher  Weise  herauskommt,  nämlich 
eine  babylonische  Elle,  welche  rechnungsgemäfs  um  7  Millim.  gröfser 
ist  als  die  ägyptische,  in  der  Praxis  aber  nicht  merklich  von  der  letz- 
teren sich  unterschied. 

18.  Ja  es  ist  noch  eine  weitere,  in  ihren  Konsequenzen  über- 
raschende Kombination  hinzuzufügen,  welche  einerseits  die  wesent- 
liche Identität  der  ägyptischen  und  babylonischen  Elle  bestätigt,  an- 
dererseits zeigt,  inwieweit  die  beim  Längenmafs  nicht  bemerkbare 
Differenz  dennoch  beim  Hohlmafs  hervortrat. 

Wir  behaupten  nämlich ,  dafs  in  gleicher  Weise  der  Kubus  der 
Elle  von  525  Millim.  wie  derjenige  von  532  Millim.  sowohl  in  288  als 
in  300  Teile  zerlegt  worden  ist  und  daraus  drei  verschiedene  M;i Fein- 
heiten in  der  regelmäfsigen  Progression  24  :  25  differenziert  wor- 
den sind. 

Einzuschieben  ist  zunächst  die  Begriffserklärung  der  Einheit, 
welche  wir  der  Deutlichkeit  halber  einführen.  Wenn  man,  wie  vorher 
geschehen,  die  Artabe,  sei  es  genau  oder  sei  es  möglichst  nahe ,  gleich 
1  llh  Maris  setzt ,  so  ist  das  Zweiundsiebzigstel  der  Artabe  gleich  dem 
Sechzigstel  des  Maris,  und  dieses  Mafs  nennen  wir  die  Einheit.  Diese 
Einheit  ist  in  der  vorhergehenden  Darlegung  teils  288-,  teils  300mal 
genommen ,  und  es  sind  aus  dem  so  gebildeten  Raummafse  zwei  um 
ein  geringes  verschiedene  Längenmafse  abgeleitet  worden.  Umgekehrt 
bilden  wir  nun  aus  jedem  dieser  beiden  Längenmafse  den  Kubus  und 
leiten  aus  jedem  der  beiden  Kuben  sowohl  Vass  als  Vjoo  als  Einheit 
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ab.  Es  ist  klar,  dafs  wir  auf  diese  Weise  3  verschiedene  Einheiten 
erhalten,  die  wir  nach  ihren  Beträgen  in  aufsteigender  Reihe  ordnen: 

(A)  Der  Kubus  von  525  Millim.  ==  144,70  Liter  wird  in  300  Teüe 
zerlegt;  dies  ergiebt  eine  Einheit  im  Betrage  von  0,4S2  Liter. 

(B)  Der  Kubus  von  525  M i  1 1 im.  wird  in  288  Teile,  oder  der  Kubus 
von  532  Millim.  =  150,63  Liter  in  300  Teile  zerlegt;  dies  ergiebt  als 
Einheit  0,502  Liter. 

(C)  Der  Kubus  von  532  Millim.  wird  in  288  Teile  zerlegt;  dies 
ergiebt  als  Einheit  0,523  Liter. 

Es  folgt  unmittelbar,  dafs  sowohl  die  Einheiten  A  :  B  als  B  :  C  zu 
einander  sich  verhalten  wie  24  :25,  also  B  um  i/n  gröfser  ist  als  A, 
C  um  lju  gröfser  als  B,  endlich  C  nahezu  um  Vi  2  gröfser  als  A. 

Die  Einheit  B  ist  keine  andere  als  das  babylonische  Sechzigste!, 
welches  in  diesem  Handbuch  nach  dem  Gewichte  *)  und  im  Vergleich 
mit  dem  ägyptischen  Mafse  auf  0,505  Liter  gesetzt  ist.  Die  geringe 
Differenz  mit  dem  eben  berechneten  Betrage  kommt  nicht  in  Betracht, 
wie  bereits  früher  (S.  394)  gezeigt  worden  ist. 

Legen  wir  den  Wert  ß  =  0,505  Liter  zu  Grunde,  so  entwickeln 
sich  aus  den  Einheiten  A,  B,  C  folgende  drei  Reihen  von  Mafsbeträgen, 
die  wir  der  Übersichtlichkeit  wegen  nach  der  festbestimmten  Gröfse 
des  römischen  Sextar  (=  0,547  Liter)  ausdrücken.  Auch  fügen  wir 
versuchsweise  eine  vierte  Reihe  D  hinzu,  deren  Einheit  als  das  vierte 
Glied  derselben  Progression  zu  denken  ist. 


Ägyptische  Artabe,  babyl.  Epha    64       662/s    (69  Vs)  72 


1)  Es  mag  hier  beiläufig  bemerkt  werden,  dafs  nur  die  Einheit  B  und  die 
im  Folgenden  hinzuzufügende  Einheit  D  in  organischer  Beziehung  zu  den  Ge- 
wichten stehen.  Denn  ein  Maris  nach  der  Einheit  A  entspricht  einem  könig- 
lichen Talente  von  nur  320  Ten  (statt  333*/3  nach  §  42, 16),  und  weiter  würde 
ein  solches  Talent  =  ,u attischen  Talenten  =  29,107  Kilogr.  sein,  und  das 
aus  diesem  königlichen  abzuleitende  Goldtalent  würde  24,256  Kilogr.  betragen. 
Das  ist  aber  entschieden  zu  wenig,  denn  der  dazu  gehörige  Goldstater  bitte 
ein  Gewicht  von  nur  8,085  Gr.  (statt  8,4  Gr.  nach  §  42,  10.  45,  10).  In  dem- 
selben Verhältnis  würde  die  Einheit  C  zu  hohe  Gewichte  ergeben.  Ja  auch 
dann  noch,  wenn  man  in  der  obigen  Reihe  C  der  Hohlmafse  statt  der  104  Sextire 
der  persischen  Artabe  102  Sextare  (gemäfs  Herodots  Bestimmung)  setzt,  erhält 
man  ein  wohl  zu  hohes  Goldgewicht,  nämlich  25,7  Kilogr.  für  das  Talent  nod 
8,57  Gr.  für  den  Goldstater  (vergl.  §  45, 10). 

2)  Abgerundet  statt  22'/3;  ähnlich  in  der  Zeile  vorher  551/*  statt  55*/»« 


Persische  Artabe 


A         B         C  D 
96     100     (104)     —  Sextare 


Maris 
Saton 


53 '/3  55  V2  -  60 
21 V3    22  2)     —  24 
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Die  Reihe  unter  A  ist  durchgängig  in  griechischen  Quellen  be- 
zeugt. Auf  96  Sextare  kommt  die  persische  Artabe  nach  der  Schätzung 
Polyäns  (§  45,  3.  46, 16,  II).  Einem  Epha  von  64  Sextaren  entspricht 
als  Hälfte  der  grofse  Modius  der  Pontiker  (§  50,  6),  ferner  das  syrische 
yLokla&ov  nach  der  Schätzung  zu  24  alexandrinischen  Sextaren  (§51,4) 
und  der  modius  kastrensis  der  Römer  (§  53, 14).  Der  Maris  von  53  */j 
Sextaren  erscheint  als  jüngere  Artabe  in  der  römischen  Provinz  Ägyp- 
ten (§  53, 12  a.  E.);  endlich  das  Saton  von  21  73  Sextaren  ist  der  weit 
verbreitete  sicilische  oder  provinziale  Modius  (§  46, 16,  II). 

Nach  derselben  Einheit  A  gerechnet  war  die  persische  Artabe  dem 
attischen  oder  sicilischen  Medimnos  gleich,  wie  sie  auch  geradezu  sici- 
lischer  Medimnos  genannt  wurde  (§  56,  2).  Nach  orientalischer  Über- 
lieferung hatte  dieser  Medimnos  unter  sich  4  Vi  Sata  od«*r  Modien,  nach 
griechisch-römischem  System  gehörte  ihm  zu  als  Dreiviertelmafs  der 
attische  Metretes,  als  Hälfte  die  römische  Amphora,  als  Drittel  der 
modius  kastrensis,  als  Sechstel  der  römische  Modius. 

Die  Reihe  unter  B  hat,  wie  schon  bemerkt,  den  genauen  aus  dem 
Gewicht  abgeleiteten  Betrag  des  Sechzigstels  zur  Einheit.  Ihr  gehören 
alle  normalen  ägyptischen,  babylonischen,  phönikischen  und  hebräi- 
schen Marse  zu.  Sie  ist  zugleich  diejenige,  in  welche  die  Römer  die 
altägyptische  Artabe  als  Ölmafs  von  662/3  Sextaren,  desgleichen  das 
phönikische  Bath,  ferner  den  Maris  als  provinziales  Mafs  von  55  bis  56 
Sextaren  eingeordnet  haben,  welchem  letzteren  als  Hälfte  ein  Modius 
von  28  Sextaren,  als  zwei  Fünftel  oder  Saton  ein  Modius  von  22 
Sextaren  entsprach  (§  51,  4.  53, 15.  16).  Die  Vergleichung  der  per- 
sischen Artabe  mit  100  Sextaren  ist  zwar  nicht  direkt  überliefert,  wohl 
aber  indirekt  bezeugt  durch  den  provinzialen  Modius  von  25  Sextaren 
(§  53,  15). 

Nach  der  Einheit  G  müfste  die  persische  Artabe  104  Sextare  oder 
52  attische  Ghoiniken  enthalten;  Herodot  teilt  derselben  aber  nur  51 
Ghoiniken  zu  (§  45,  3).  Das  persische  Mafs  überstieg  also  nicht  ganz 
in  demselben  Verhältnis  das  normale  babylonische,  wie  die  Mafse  der 
Einheit  A  hinter  den  normalen  babylonischen  zurückblieben.  Dafs 
die  Bestimmung  der  persischen  Artabe  nach  attischem  Mafse,  welche 
Herodot  bei  seinem  Aufenthalte  in  Babylon ,  sei  es  auf  eigene  Veran- 
staltung durch  Nachmessen,  sei  es  nach  sicheren  Berichten  ermittelte1), 

1)  Zu  der  Zeit,  als  Herodot  in  Babylon  war,  gingen  dem  Satrapen  Tritan- 
tächmes  täglich  Silbertribute  im  Betrage  einer  fuarrj  a^iaßij  ein  (Hero<L  1, 192). 
Diese  aufserordentlich  hohe  Summe  veranlagte  offenbar  den  gewissenhaften 


Digitized  by  Google 


414  BABYLONISCHES  SYSTEM. 

eine  zuverlässige  war,  beweist  die  Existenz  eines  provinzialen  Medimoos 
von  102  Sextaren  noch  in  spätrümischer  Zeit  (§  53, 13).  Ja  wir  haben 
nun  weiter  der  persischen  Artabe  zuzuordnen  nicht  blofs  ein  Viertel 
entsprechend  dem  zur  Reihe  B  erwähnten  Modius1),  sondern  auch  ein 
Sechstel  von  genau  17  Sextaren  und  ein  Zwölftel  von  81/*  Sextaren.2) 
Letzteres  Mafs  ist  nichts  anderes  als  die  persische  Addix,  deren  Ein- 
ordnung in  das  System  als  Mafs  von  9  babylonischen  Sechzigste^ 
(§  45,  4)  durch  die  eben  angestellten  Vergleichungen  bestätigt  wird. 

Wenn  die  persische  Artabe,  wie  Herodot  bezeugt,  51  attische 
Choiniken  enthielt  und  aufserdem,  wie  im  babylonischen  und  attischen 
System,  eine  geregelte  Beziehung  zwischen  Längen-  und  Hohlmals  be- 
stand ,  so  betrug  die  persische  Elle  gegen  529  Millim. ,  und  setzt  man 
weiter  dieses  Ergebnis  in  Beziehung  zu  der  ebenfalls  von  Herodot  her- 
rührenden Vergleichung  zwischen  königlicher  und  gemeingriechischer 
Elle,  so  erhält  man  für  die  persische  Elle  den  möglichst  gesicherten 
Mittelwert  von  530  Millimeter.  3) 

Die  Reihe  unter  D  entspricht,  wie  auf  den  ersten  Blick  zu  er- 
sehen ist ,  dem  attischen  System.  Die  zu  Grunde  liegende  Einheit  ist 
im  Vergleich  zur  Einheit  B  um  Vis  gesteigert.4)  Aus  der  ägyptischen 
Artabe  ist  also  geworden  der  attische  Metretes,  später  die  Ptolemäische 
Artabe  (§  40,  16.  53, 11),  aus  dem  Maris  ein  Mafs  von  10  Choen,  aus 
dem  Saton  das  Anderthalbfache  des  Hekteus  oder  Modius.  Das  Doppelte 
des  Saton  hat  sich  umgestaltet  zur  römischen  Amphora,  das  Vierfache 
zum  attischen  Medimnos. 

Forscher  zur  genauen  Feststellung  des  persischen  Mafses,  welches  dem  unge- 
fähren Gehalte  nach  ihm  schon  aus  seiner  Heimat  bekannt  war. 

1)  Dieses  Viertel,  welches  gemäfs  der  Einheit  B  als  Mafs  von  25  Seitaren 
bezeugt  ist,  würde  als  gesteigertes  persisches  Mafs  gleich  251/*  Sextaren  oder 
51  attischen  Kotylen  sein. 

2)  Vergl.  §  45,  3  a.  E.  48,  8.  53,  15  a.  E. 

3)  Nach  dem  oben  §  10,  4  entwickelten  Verhältnisse  kommen  136  Choiniken 
=  148,8  Liter  auf  den  Kubus  der  orientalischen  Elle,  wonach  für  die  Elle  selbst 
529,9  Millim.  sich  ergeben.  Oder  wir  sehen  aus  von  dem  anderweit  bestimmten 
attischen  Fufse  von  308,3  Millim.  und  berechnen  nach  dem  a.  a.  0.  nachge- 
wiesenen Verhältnis  3 :  2^17  für  die  persische  Elle  528,5  Million. ;  also  wahr- 
scheinlicher Durchschnittsbetrag  nach  dem  Hohlmafs  gegen  529  Millim.  An- 
dererseits sind  oben  S.  388  Anm.  1  aus  dem  gemeingriechischen  Längenmafse 
für  die  persische  Elle  53t  Millim.  berechnet  worden;  also  sind  530  Millim.  eta 
möglichst  zuverlässiger  Mittelwert. 

4)  Das  Nähere  wird  weiter  unten  5  46,  13  entwickelt,  auch  in  einer  An- 
merkung am  Schlüsse  jenes  Abschnittes  noch  besonders  gezeigt  werden,  dafs 
das  Verhältnis  zwischen  den  Einheiten  B  und  D,  welches  gemäfs  der  Feststel- 
lung der  obigen  Reihen  mathematisch  genau  241 : 25*  lautet,  nach  einer  festen 
Näherungsformel  vereinfacht  wurde  zu  12:13. 
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Weiter  wird  die  Vergleichung  der  Hohlmafse  des  Altertums,  und 
zwar  nach  Mafsgabe  des  attischen  Systems,  in  einem  späteren  Ab- 
schnitte (§  46, 16—18)  ausgeführt  werden. 

§  43.  Phönikisches,  altsyrisches  und  karthagisches  System. 

1.  Über  das  phttnikische  Längenmafs  ist  keine  Kunde  auf  uns 
gekommen.  Da  jeduch  feststeht,  dafs  die  königliche  ägyptische  und  die 
babylonische  Elle  einander  gleich  waren,  und  es  ferner  wahrscheinlich 
ist,  dafs  dieses  Mafs  von  Ägypten  nach  Babylonien,  nicht  umgekehrt, 
gewandert  ist  (§  42,  5),  so  haben  wir  die  Phoniker  als  die  Vermittler 
der  Übertragung  uns  zu  denken1),  mithin  ihnen  selbst  das  gleiche 
EUenmafs  zuzuschreiben.  Auch  Syrien  hat  von  alters  her  dieselbe  Elle 
gehabt ,  wie  aus  dem  Zeugnisse  eines  späteren  Schriftstellers  hervor- 
geht (§51,1).  Aber  auch  in  Hinsicht  der  übrigen  Längenmafse  ist  es 
oicht  denkbar,  dafs  die  Phöniker  abgewichen  seien  von  den  Normen, 
welche  dem  babylonischen  und  dem  hebräischen  Mafse  gemeinsam 
sind.  Wo  etwa  diese  beiden  Systeme  sich  trennen,  haben  wir  Über- 
einstimmung zwischen  Hebräern  und  PhOnikern  vorauszusetzen. 

Ein  Schriftsteller  jüdischer  Abkunft,  der  unter  romischer  Herr- 
schaft, sei  es  zu  Alexandreia,  sei  es  sonst  in  einer  Stadt  griechischer 
Zunge  lebte  (S.  10),  hat  in  einem  kurzen  Traktate  Tteqi  fUXQtJv  aufser 
anderen  wertvollen  und  zuverlässigen  Angaben  auch  die  Bestimmung 
zweier  phOnikischen  Mafse  uns  aufbewahrt.  Der  sogenannte  phOni- 
kische  Koros,  sagt  er,  hält  30  Sata,  dasSaton  1  Vi  Modios.2)  Mit 
Hinzuziehung  einiger  anderen  Notizen  bei  hellenistischen  Schriftstel- 
lern und  in  metrologischen  Tafeln 3)  hat  sich  als  sicher  herausgestellt, 
dafs  das  phünikischc  System  der  Hohlmafse  mit  dem  hebräischen  im 
wesentlichen  übereinstimmte,  also  auch  mit  dem  babylonischen  in 
ebenso  naher  Verwandtschaft  stand  wie  das  hebräische. 

t)  0.  Meitzer  Geschichte  der  Karthager  I  S.  12.  42  t.  Die  Berechnung  von 
Schiffsfrachten  nach  dem  EUenmafs  in  der  Heronischen  Geometrie  leitet  W.  Christ 
in  den  Jahrbüchern  för  Philol.  u.  Pädag.,  I.  Abteil,  herausgeg.  von  Fleckeisen, 
1866  S.  453,  ans  den  'phönikischen  Anfängen  der  Rhederei'  ab. 

2)  Böckh  Metrol.  Unters.  S.  259,  Metrol.  Script.  I  p.  139.  258, 21  (de  Lagarde 
Symmicta  I  S.  170,  77). 

3)  Aus  den  Angaben  des  Josephos  (Archäol.  9.  4,  5),  Hieronymos  und  anderer 
(vergl.  die  kritische  Sichtung  derselben  durch  Böckh  Metrol.  Unters.  S.  259  f.) 
geht  mit  Gewifsheit  hervor,  dafs  das  oarov,  welches  der  dreißigste  Teil  des 
phönikischen  x6(>os  war,  in  römischer  Zeit  zu  24  Sextaren  angesetzt  worden  ist. 
baroit  stimmen  die  Angaben  des  Epiphanios  (unten  §  44, 9)  und  andere  Zeugnisse 
tMetrol.  script.  I  p.  277,  19—22.  279,  11.  342,  12.  II  p.  145,  29).  Substituieren 
wir  nun  für  den  Sextarius  das  hebräische  Log  oder  babylonische  Sechzigstel, 
so  ergiebt  sich  von  selbst  das  oben  aufgestellte  System. 
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Wir  setzen  demnach,  unter  Beifügung  der  für  das  hebräische 
System  (§  44, 10)  ermittelten  Beträge,  als  phönikische  Hohlmake  an: 

Koros  =  30  Sau  =  363,7  Liter 
Saton  =  6  Kab  =   12,12  „ 
Kab    =  4  Log  =     2,021  n 
Log  (Sechzigstel)  =     0,505  r  . 

Der  syrische  Metretes  (§  51,  3),  als  phönikisches  Mafs  gefafst. 
fügt  sich  ebenfalls  leicht  in  das  System  ein ,  da  er  als  Doppeltes  des 
babylonischen  Maris  120  Log,  mithin  5  Sata  enthält  und  dem  sechsten 
Teile  des  Koros  entspricht. 

Das  hebräische  Bath  oder  Epha  (§  44,  9),  im  Betrage  von 
72  Log,  würde  sich  einordnen  als  zehnter  Teil  des  Koros  und  seiner- 
seits 3  Sata  halten. 

Dafs  die  Karthager  das  phOnikische  System  der  Hohlmafse  bei- 
behalten haben ,  würde  selbst  bei  dem  Mangel  aller  Nachrichten  hier- 
über wahrscheinlich  sein.  Doch  fehlt  es  nicht  an  einem ,  wenn  auch 
nur  indirekten  Zeugnisse.  Nach  Diodor  20,  79,  5  erhielt  nämlich  der 
Syrakuser  Agathokles  im  J.  306  von  den  Karthagern  300  Talente  und 
200  000  Medimnen  Getreide,  d.  i.  90  000  Drachmen  Goldes  (§  43, 8. 10) 
und  900  000  Sata;  denn  4  Vi  Sata  gingen  auf  den  sicilischen  Medimnos 
(f  44, 10  F.  56,2). 

2.  Alles,  was  wir  früher  bei  Besprechung  der  babylonischen  Wäh- 
rung (§  42, 11 — 14)  über  das  hohe  Alter  des  Tauschverkehrs  in  edlen 
Metallen ,  über  die  wohldurchdachten  und  bewährten  Normen ,  nach 
welchen  dieser  Verkehr  geregelt  war,  kurz  über  die  Verwendung  der 
edlen  Metalle  als  einer  Art  ungemünzten  Geldes  bemerkt  haben,  gilt 
in  ähnlicher  Weise  und  in  gleich  frühen  Zeiten  für  das  alte  Syrien 
und  seine  Nebenländer  Palästina  und  den  phönikischen  Küstenstrich. 
Silber  war  in  reichlicher  Menge  vorhanden ,  es  kursierte  in  genau  be- 
stimmten, dem  Bedarf  angepafsten  Gewichtteilen ,  es  vermittelte  als 
Vorläufer  des  gemünzten  Geldes  allen  Handelsverkehr.1)  Daneben 
fehlte  es  an  Gold  weder  in  Syrien  noch  in  den  phönikischen  Handels- 
städten.2) Der  Fufs  der  altsyrischen  und  phönikischen  Währung  ist 
uns  teils  aus  der  späteren  Münzprägung,  teils  aus  Gewichtstücken, 
teils  aus  Vergleichung  mit  dem  hebräischen  System  hinreichend  be- 

1)  Movere  Phönizier  III  Abt.  1  S.  28-57,  Meitzer  Geschichte  der  Karthager 
IS.  16  f. 

2)  Movere  a.  a.  O.  S.  44  f.  53  und  besondere,  anlangend  den  phönikischen 
Tauschverkehr  in  Gold,  Meitzer  I  S.  13  f.  422. 
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kannt.1)  Im  Vergleich  zu  der  babylonischen  Währung,  in  welcher  die 
decimale  Rechnungsweise  ein  entschiedenes  Übergewicht  über  die  sexa- 
gesimale  gewonnen  hat,  finden  wir  im  syrisch -phönikischen  System, 
wenigstens  was  die  Grundeinheit  anlangt,  einen  engeren  Ansrhlufs  an 
die  altbabylonische  Sexagesimalrechnung.  Denken  wir  uns  das  schwere 
babylonische  Sechzigstel  Goldes  (§  42, 10)  wiederum  sexagesimal  bis 
herab  zum  Sechzigstel,  also  bis  zu  einem  Betrage  von  0,28  Gramm  ge- 
teilt und  suchen  das  dazu  gehörige  Silberäquivalent,  so  ist  dies  gemaTs 
der  Norm,  welche  wir  beim  babylonischen  System  kennen  gelernt 
haben  (§  42, 12),  der  dreizehnundeindrittelfache  Betrag,  also  ein  Ge- 
wicht von  3,73  Gramm.2)  Dieses  Gewicht  war  zu  niedrig,  um  für  den 
Verkehr  als  Ganzstück  zu  gelten.  Das  Doppelte  hatte  eher  diesem 
Zwecke  dienen  können;  doch  hat  sich  der  Verkehr  von  alters  her  für 
das  Vierfache,  mithin  für  einen  Stater  im  Normalbetrage  von  14,93  Gr.3) 
entschieden.  Solcher  Stücke  nun  gingen,  dem  Werte  nach,  15  auf  den 
schweren,  7Va  auf  den  leichten  Shekel  Goldes,  und  die  Rechnungen 
konnten  in  Gold  wie  in  Silber  wechselseitig  entsprechend  durch  alle 
Stufen  der  sexagesimalen  Teilung  geführt  werden.4) 

1)  Brandis  S.  87— 89.  94—99.  104  f.  156  f.  An  der  zuletzt  citierten  Stelle 
werden  zwei  Gewichtstucke  der  Luynesschen  Sammlung  beschrieben  (vergl.  auch 
Öueipo  I  p.  423),  welche  der  Epoche  151—30  v.  Chr.  angehören.  Das  schwerere, 
wahrscheinlich  in  Sidon  angefertigt,  trägt  griechische  Aufschrift,  wiegt  678  Gr. 
und  führt,  da  es  als  Doppelrainenstück  bezeichnet  ist,  auf  einen  leichten  Stater 
Ton  6,78  Gr.,  dem  ein  schwerer  von  13,56  entsprechen  würde.  Diese  Doppel- 
mine  ist  identisch  mit  der  alläginäischen  Mine  (§  48,  1)  und  verhält  sich  zur 
Mine  des  anderen  Gewichtstückes  wie  9 :  10.  Das  letztere  trägt  phönikische 
Aufschrift,  jedoch  ohne  Nominalbezeichnung.  Da  es  1497  Gr.  wiegt,  so  stellt 
es  als  Doppelmine  fast  genau  die  ursprüngliche  Norm  des  phönikischen  Statere 
im  Betrage  von  14,93  Gr.  dar.  —  Absichtlich  haben  wir  nicht  in  Betracht  ge- 
zogen die  Silberringe  der  Inschrift  von  Karnak  (vergl.  oben  S.  406  Anm.  1),  von 
denen  es  streitig  ist,  ob  sie  auf  6  Minen  babylonischen  Silbergewichts,  welche 
in  phönikisches  Gewicht  umgesetzt  4*/*  Minen,  die  Mine  zu  760,5  Gr.,  ergeben 
würden,  oder  auf  5  phönikische  Minen  im  reducierten  Gewicht  von  je  684,4  Gr. 
anzusetzen  sind. 

2)  Das  Sechzigstel  des  schweren  Shekcls  Goldes  ist  oben  §  42  S.  408  als 
kleinstes  Goldgewicht  aufgeführt  worden.  Das  dazu  gehörige  Silberäquivalent 
zeigt  die  Tabelle  S.  409,  nur  dafs  dort  dasselbe  Gewicht  als  Dreifsigstel  des 
leichten  Shekels,  wie  auch  bei  Brandis  S.  87,  erscheint. 

3)  Das  Normalgewicht  von  14,93  Gr.  ist  berechnet  aus  dem  oben  S.  398 
ermittelten  Werte  des  schweren  königlichen  Talentes.  Etwas  höher,  nämlich 
14,96  Gr.,  rechnet  Brandis  S.  87,  woran  sich  in  der  Tabelle  bei  demselben 
S.  160  als  Gewicht  der  sogenannten  jüngeren  Form  des  phönikischen  Fufses  der 
Betrag  von  14,92  Gr.  schliefst.  Das  oben  Anm.  1  erwähnte  phönikische  Gewicht- 
stück entspricht  einem  Stater  von  14,97  Gr. 

4J*Die  Verhältnisse,  welche  wir  für  die  ältere  Zeit  vorauszusetzen  haben, 
spiegeln  sich  deutlich  wieder  in  der  eigentümlichen  Prägung  syrisch-persischen 
Frovinzialgeldes,  welche  Brandis  S.  226  ff.  behandelt.  Vergl.  unten  §  51,6. 
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Selbstverständlich  bildete  sich  aus  der  neugewonnenen  Silberein- 
heit wiederum  eine  Mine  im  fünfzigfachen  Betrage  (=  746,67  Gr.)  und 
ein  Talent  von  60  solcher  Minen  (=  44,S0  Kilogr.). 

Wir  nennen  diese  Wahrung  die  syrisch -phönikische,  oder 
kürzer  die  phönikische  schlechthin.1)  Die  anderweitig  vorge- 
schlagene Bezeichnung  als  Fünfzehnstaterfufs  ist  an  sich,  wie 
wir  soeben  dargestellt  haben ,  sachgemäfs  ,  führt  aber  leicht  zur  Ver- 
wirrung, wenn  daneben  die  babylonische  Wahrung  Zehnstater- 
fufs  genannt  wird.2)  Denn  wenn  die  phönikische  Währung  Fünfzehn- 
staterfufs ist,  so  mufs  die  babylonische  als  Zwanzigstaterfufs  gelten; 
oder  umgekehrt,  soll  die  letztere  Zehnstaterfufs  sein,  so  gelte  die 
erstere  —  immer  die  gleichen  Nominale  vorausgesetzt  —  als  Siebeu- 
undeinhalbstaterfufs. 

Zu  dem  leichten  babylonischen  Talente  Silbers  verhielt  sich  das 
phünikische  wie  4:3,  zu  dem  schweren  babylonischen  wie  2  : 3,  und 
ebenso  Mine  zu  Mine,  Shekel  zu  Shekel.  Zu  dem  leichten  königlichen 
Talente  (§  42, 10)  stand  das  phönikische  Talent  dem  Gewichte  nach 
wie  40  :  27.«) 

3.  In  den  oben  (S.  407)  erwähnten  keilinschriftlichen  Schuldver- 
schreibungen rindet  sich  die  ausdrückliche  Bezeichnung  von  Minen 
Silbers  nach  dem  Gewichte  von  Karchemisch  in  Obersyrien.  Damit 
ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  keine  andere  als  die  eben  festgestellte 
phönikische  Mine  im  Normalgewicht  von  746,67  Gr.  gemeint.4)  Nach 
Ausweis  der  ältesten  Silberprägung,  welche  in  Syrien  und  Phönikieo 
unter  persischer  Herrschaft  geübt  worden  ist,  mag  das  damals  gültige 
Gewicht  dieser  Mine  auf  726,5  Gr.  und  das  des  Shekels  auf  14,53  Gr. 
angesetzt  werden.5)  In  der  Ausprägung  ging  das  Gewicht  dann  noch 

1)  Vergl.  Ersch  u.  Gruber  AUgem.Encyklopädie,  Erste  Sektion,  LXXXI  S.2S0. 

2)  Beide  Benennungen  werden  genetisch  entwickelt  von  Brandis  S.  89  uod 
dann  in  der  ganzen  folgenden  Darstellung  beibehalten.  Um  im  einzelnen  eis 
beliebiges  Nominal  des  Fünfzehnstaterfufses  mit  dem  gleichen  des  Zehnstaler- 
fufses  zu  vergleichen,  mufs  man  jedesmal,  wie  oben  angedeutet  ist,  aus  dem 
leichten  in  das  schwere  Gewicht,  oder  umgekehrt,  überspringen.  Erst  dann  kommt 
das  richtige  Verhältnis  heraus,  dafs  4  Nominale  des  Zehnstaterfufses  allenthalben 
gleich  stehen  müssen  3  gleichlautenden  Nominalen  des  Fünfzehnstaterfufces. 

3)  Vergl.  auch  die  allgemeine  Übersicht  üder  die  Gewichte  in  Tab.  XXII. 

4)  Lenormant  I  p.  112,  wo  diese  Mine  ganz  richtig  als  Gewicht  tod  SO 
phönikischen  Shekeln  gefafst  wird.  Dagegen  wird  für  die  Prozentrechnung  in 
der  ebenda  S.  114  erwähnten  Obligation  eine  Mine  von  60  Shekeln  vorausge- 
setzt. Wir  haben  auf  diese  Differenz,  welche  auszugleichen  späteren  Forschern 
gewifs  gelingen  wird,  bereits  S.  399  f.  am  Ende  von  Anm.  2  hingewiesen. 

5)  Die  Prägung  mehrerer  Städte  des  phönikischen  Küstenlandes  unter  der 
Achämenidenherrschaft  behandelt  Brandis  S.  116  f.  373-378.  511-516,  ferner 
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weiter  herunter,  entsprechend  der  ebenfalls  immer  weiter  fortschrei- 
tenden Verringerung  des  babylonischen  Staters,  dessen  TeilstUcke  mit 
Teilen  des  phünikischen  Staters  vielfach  sich  derart  berührten,  dafs 
daraus  eine  Art  gemischter  Wahrung  entstand.1)  Daneben  aber  ist  die 
Erinnerung  an  das  volle  und  ursprüngliche  Gewicht  nicht  verloren  ge- 
gangen. Dies  beweist  die  auf  phünikischcn  Einflufs  zurückzuführende 
Prägung  der  Gemeinde  Abdera  in  Thrakien  und  des  Bezirkes  der  pan- 
gäischen  Bergwerke,  welche  mit  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  be- 
gonnen hat.2)  Hier  haben  wir  ein  GrofsstUck  im  Maximalgewicht  von 
29,50  Gr.,  entsprechend  einem  Stater  von  14,75  Gr.,  ja  in  Abdera 
schliefst  sich  bald  die  Prägung  eines  Staters  im  Maximalgewicht  von 
15,17  Gr.  an,  offenbar  Ausbringungen,  welche  dem  ursprünglichen 
und  noch  durch  spätere  Gewichtstücke  bezeugten  Normalgewichte  so 
nahe  stehen,  als  nur  immer  erwartet  werden  kann. 

4.  Dem  Normalgewichte  nach,  welches  wir  oben  (S.  417  f.)  für 
Talent,  Mine  und  Stater  ermittelt  haben,  stellen  sich  die  Werte  im 
Vergleiche  zu  heutiger  Münze  wie  folgt: 

1  Talent  Silbers  «—  8    leichte  Minen  Goldes  —  8064  M. 

1  Mine       „     —  62/3  leichte  Sechzigste!  „    —  134  „  40  Pf. 

1  Shekel    „     —  Vao     „  *       »   —      2     69  „ 

V*    t)        n      ts*a  Vso      ?,  n        »    —     —  n  67  n  • 

Gehen  wir  dagegen  von  dem  allsyrischen  und  phünikischen  Münz- 
gewichte aus,  welches  für  den  Stater  nicht  höher  als  auf  14,53  Gr.  ange- 
setzt werden  kann,  so  erhalten  wir  folgende  Gewichte  und  Silberwerte: 

die  Prägung  des  syrischen  Provinzialsilbers,  ebenfalls  unter  persischer  Herr- 
schaft, derselbe  S.  177  f.  226—228.  597.  Das  höchste  Effektivgewicht  dieser 
Prägungen,  welche  einer  schnell  sinkenden  Tendenz  folgen,  beträgt  14,40  Gr. 
für  den  Stater.  Doch  scheint  es  rätlich  mit  Lenormant  I  p.  !0r».  112  das  zu 
Grunde  liegende  Normalgewicht  etwas  höher,  nämlich  auf  14,53  Gr.,  anzusetzen. 

1)  Dem  ursprünglichen  Systeme  nach  verhält  sich  der  phönikische  Stater 
zum  babylonischen  im  Gewicht  und  Wert  wie  4 : 3,  ersterer  ist  das  Vierfache, 
letzterer  das  Dreifache  der  Silbereinheit  von  3,73  Gr.,  welche  das  Wertäquivalent 
einer  Goldeinheit  von  0,28  Gr.  bildet  <§  42,  15.  43,  2).  In  dieser  Silbereinheit, 
welche  weiter  in  Viertel  und  Achtel  geteilt  wird,  haben  sich  beide  Währungen 
im  wirklichen  Gebrauch  vielfach  berührt,  sodafs  das  Kleingeld  der  einen  zu- 
gleich für  das  Gebiet  der  anderen  diente.  Daraus  folgt  mit  Notwendigkeit,  dafs 
das  sinkende  Gewicht  des  babylonischen  Staters  auch  eine  Verringerung  des 
phönikischen  Münzgewichtes  nach  sich  zog.  Vergl.  Brandis  S.  It6f.  120  f. 

2)  Brandis  S.  118  f.  517.  530.  Die  Maximalgewichte  sind  für  das  Grofe- 
stfick  29,50  bis  29,26  Gr.,  für  den  Stater  von  Abdera  15,17  Gr.  Letzteres  die 
ursprüngliche  Norm  übersteigende  Münzgewicht  kehrt  auch  noch  später  ander- 
wärts wieder,  wie  zur  Diadochenzeit  in  Arados,  wo  der  Stater  auf  15,29  Gr. 
steht,  und  seit  Augustus  in  Antiochia  mit  einem  Stater  von  15,28  Gr.  (Mommsen 
S.  35.  38,  Brandis  S.  115,  unten  §  51,  7). 
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1  Talont   

l  laiem  = 

43,59  Kilogr.  — 

7Ä4fi  M 

1  Mino 

i  Mine  — 

GrsiDDi  — — 

1  ^0      77  Pf 

1    MieKt'l  s= 

14,53 

V*     »  = 

7,26 

« 

1,31  „ 

V4      *  - 

3,63 

—  »  65  „ 

Vi  6    „  = 

0,91 

—  n  16  w 

^32    „  = 

0,45 

» 

—  »  08  „ 

5.  Aufgabe  einer  besonderen  Untersuchung  würde  es  sein,  dk 
Gewichtsnormen  zu  ermitteln ,  deren  die  Phöniker  im  Handelsverkehr 
mit  dem  fernen  Westen  und  später  die  phonikische  Pflanistadt  Kar- 
thago, die  Beherrscherin  des  Westens,  sich  bedient  haben.1)  Da  jedoch 
die  Lösung  dieser  schwierigen  Frage  außerhalb  der  Grenzen  dieses 
Handbuches  liegt,  so  begnügen  wir  uns  mit  einer  kurzen  Darstellung 
derjenigen  Ergebnisse,  welche  betreffs  des  Gewichts-  und  Münzweseos 
Karthagos  mit  hinlänglicher  Wahrscheinlichkeit  festgestellt  werden 
konnten. 

Wir  beginnen  mit  dem  in  Jol  (oder  Scherschel),  dem  ehemaligen 
Julia  Cäsarea,  in  Nordafrika  gefundenen  kreisförmigen  Bronzegewichte, 
dessen  punische  Aufschrift  hinler  dem  Namen  des  Agoranomen  die 
Angabe  enthält,  dafs  der  Betrag  des  Gewichtes  100  sei,  wozu  nach 
Analogie  zahlreicher  Bibelstellen  (§  44, 11)  das  Nominal  sheqd  (oder 
seqel)  zu  supplieren  ist.2)  Das  Metall  ist  vom  Meerwasser  angefressen, 
dann  behufs  der  Reinigung  nicht  unbeträchtlich  abgerieben  worden; 
aufserdem  zeigt  es  in  der  Mitte,  wo  einst  die  Handhabe  eingelötet  ge- 
wesen ist,  eine  ÜfTnung.  Es  war  daher  sehr  gewagt  in  dem  jetzigen 
Eflektivgewichte  von  321  Gr.  ein  Normalgewicht  sehen  zu  wollen, 
welches  dem  römischen  Pfunde  (=  327,45  Gr.)  entsprochen  habe.3) 

1)  Vergl.  oben  S.  417  Anm.  1,  Meitzer  Gesch.  der  Karthager  1  S.  10  ff.  26d 

2)  A.  Judas  Sur  uq  m  muinenl  punique  iu  der  Revue  archeol.,  XVi«  annee, 
1959,  p.  167—169,  Levy  in  der  Zeitschrift  der  deutschen  nurgenländiscben  Ge- 
sellschaft, Bd.  XIV,  1800,  S.  710  -712,  Poole  bei  Madden  History  of  Jc^ 
coinage  p.  27S  f.,  Brandis  S.  59S  f.,  P.  Schröder  Die  phönizische  Sprache,  Halle 
1869,  S.  259.  Die  punische  Abschrift  enthält  den  Namen  des  Agoranjmea  uo4 
dahinter  die  Gewichtangabe  misqalern  mit  dem  Zahlzeichen  100,  d.  i.  sein  (des 
Gewichtstückes)  Gewicht  oder  seine  Schwere  (ist)  10J  (Sekel):  Schröder  a.  a.  0. 
S.  156  f.  und,  anlangend  die  Aussprache  des  Pronjminalsufßxes,  S.  153  f.  — 
Ph.  Berger  Les  ex-voto  du  temple  de  Tinit  a  Carthage,  Paris  1877,  p.  29 ff- 
sieht  in  dem  Monument  den  Teil  eines  Leuchters,  oder  ist  geneigt,  unter  Be- 
rufung auf  Frankel  in  der  Archäol.  Zeitung  1876,  S.  29,  disselbe  für  ein  Becken 
{cymbale)  zu  halten.  (  , 

3)  Ausgelieud  von  der  Deutung  misqal  mänsh,  d.  i.  'dis  Gewic  ht,  eine  Mine » 
■welche  Levy  (vergl.  vorige  Anm.)  den  beiden  letzten  Worten  der  puoischen  Auf- 
schrift gegeben  halte,  bemerkte  Brandis  S.  593  f.:  'Da  diese  Mine  ungefähr  >ui 
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Vielmehr  ist  ein  Verlust  von  40  bis  50  Gr.  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  anzunehmen,  womit  wir  zu  einem  ursprünglichen  Betrage  von 
361  bis  371  Gr.  gelangen,  d.  i.  der  Hälfte  der  phönikischen  Mine, 
welche  gemäfs  der  Norm  des  babylonischen  Systems  746,67  Gr.  be- 
trug (§  43,  2),  dann  unter  persischer  Herrschaft  auf  726,5  Gr.  stand 
(§  43,  3),  endlich  von  den  Römern  in  Ägypten  und  Italien  wahrschein- 
lich auf  2 */6  Pfund  —  710  Gr.  tariüert  wurde  (§  54, 1,  IV.  57,  4,  V). 

die  Hälfte  der  algebraischen  Silbermine  auskommt,  so  wird  man  sie  wohl  als 
die  alte  karthagische  Gewichtsmine  betrachten  dürfen,  die  zu  irgend  einer  Zeit 
nach  dem  römischen  Pfunde,  oder  wie  dieses  nach  dem  attischen  Talent  reguliert 
worden  ist.  Die  letztere  Annahme  ist  um  so  wahrscheinlicher,  da,  wie  es  scheint, 
auch  bei  den  Karthagern  das  kleine  Goldtalent  gültig  war,  das  drei  attischen 
Stateren  genau  entsprach.  Von  dem  letzteren  gingen  I  i1  a  auf  die  karthagische 
Gewichtsmine,  und  der  100  Talente  schwere  goldene  Kranz,  den  Damarete  von 
den  Karthagern  empfing,  wog  mithin  genau  8  karthagische  GewichUminen.' 
Hiermit  war  die  karthagische  Mine  dem  römischen  Pfunde  genau  gleichgestellt, 
und  den  Zusammenhang  mit  der  karthagischen  Münzdrachme,  über  welchen  zu 
entscheiden  Brandis  a.  a.  O.  abgelehnt  hatte,  schien  Poole  bei  Madden  Jewish 
coinage  p.  279  gefunden  zu  haben,  indem  er  bemerkte:  'this  sum  (nämlich  321  Gr.) 
is  divisible  by  the  weighls  of  all  the  chief  Carthaginian  silver  coins,  except  the 
decadrachm,  bnt  only  as  sevenths  —  a  System  of  division  we  do  not  know  to 
have  obtained  in  any  ancient  talent'.  Es  kam  also  zu  der  aus  der  karthagischen 
Mine  abzuleitenden  Drachme  von  3.27  Gr.,  d.  i.  dem  hundertsten  Teile  des 
römischen  Pfundes,  eine  karthagische  Münzdrachme  von  3,90  Gr.,  welche  genau 
dem  vierundachtzigsten  Teile  desselben  Pfundes,  d.  i.  dem  republikanischen 
Denare,  entsprach.  Auf  Grund  dieser  Kombinationen  hielt  ich  selbst  längere 
Zeit  es  für  wahrscheinlich,  dafs  karthagische  Mine  und  römisches  Pfund  gleich 

gewesen  seien,  nur  dafs  die  Normierung  der  ersteren  direkt  nach  dem  römischen 
ewicht  unannehmbar  erschien.  Doch  lag  ein  anderer  Vergleich  nahe.  Wie  in 
dem  sicilischen  Litrensystem  das  Gewicht  des  Kupferpfundes  auf  die  Hälfte  einer 
attischen  Mine  normiert  war,  so  konnten  die  Karthager  ihre  Mine  normiert  haben 
nach  der  Hälfte  jener  ältesten  attischen  Handelsmine,  welche  seit  Solon  auf 
150  Münzdrachmen  654,9  Gr.  tarifiert  war  (§  19, 10),  während  sie  ursprüng- 
lich als  phönikische  Handelsmine  und  äginäisches  Gewicht  etwas  höher,  nämlich 
auf  672  Gr.,  gestanden  hatte  (§  24,  1.  48,  1).  Alle  diese  Kombinationen  jedoch 
wurden  hinfällig:,  nachdem  einerseits  der  Text  der  punischen  Aufschrift  richtig 
gedeutet  (S.  420  Anm.  2),  andererseits  das  hebräische  System  eingehender  be- 
handelt war  (§  44,  11.  12.  52,  4),  und  es  blieb  nur  übrig  die  weniger  ins  Auge 
fallende,  aber  vielleicht  um  so  gesichertere  Gleichung  von  28  karthagischen 
Münzdrachmen  mit  25  attischen  Drachmen.  Nach  dem  babylonischen  Systeme 
nämlich  verhält  sich  das  Sechzigstel  der  königlichen  Mine  zum  Silberstater  wie 
3 : 4,  letzterer  zum  phönikischen  Stater  ebenfalls  wie  3 : 4,  also  das  Goldsechzigstel 
zum  phönikischen  Stater  wie  9:  16.  Ferner  ist  dem  Systeme  nach  die  attische 
Drachme  die  Hälfte  des  Goldsechzigsteis.  die  karthagische  Drachme  das  Viertel 
des  phönikischen  Statcrs,  also  attische  zu  karthagischer  Drachme  =  0:8  =  27  :  24. 
Anstatt  dieser  systematischen  Gleichung  haben  die  Karthager  nach  Ausweis  der 
Effektivgewichte  ihrer  Münzen,  welche  teils  nach  attischem  teils  nach  phöni- 
kischem  Fufse  geschlagen  sind,  die  nur  wenig  abweichende  Proportion  28 :  25 
gesetzt,  oder  mit  andern  Worten,  sie  haben  aus  der  attischen  Mine  112  Münz- 
drachmen karthagischer  Währung  geschlagen  und,  wie  das  Gewicht  des  Kranzes 
der  Damarete  beweist  (§43, 11),  100  kleine  Goldtalente  von  je  6  attischen  Drach- 
men gleich  672  karthagischen  Drachmen  gerechnet. 
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Gestützt  wird  diese  Annahme  durch  die  Aufschrift  des  Gewicht-  , 
Stückes,  deren  Fassung  genau  der  hebräischen  Bezeichnungsweise  ent- 
spricht »);  also  wird  die  Einheit,  deren  Hundertfaches  das  Gewichtstüd 
darstellt,  wohl  auch  phonikisch- hebräisches  Gewicht  gewesen  sein.5) 
Es  bleibt  demnach  nur  noch  die  Frage,  ob  wir  die  Hälfte  der  eben 
erwähnten  phönikischen  Mine  oder  das  Hundertfache  der  karthagischen 
Münzdrachme  (§  43,  6) ,  mithin  entweder  einen  Betrag  zwischen  373 
und  360  Gr.  oder,  um  ein  merkliches  höher,  390  Gr.  als  das  Normal- 
gewicht der  karthagischen  Mine  (so  nennen  wir  nach  griechischer 
Weise  dieses  Gewicht  von  100  Einheiten)  ansetzen  sollen.  Die  Ent- 
scheidung durfte  kaum  zweifelhaft  sein,  sobald  zugegeben  wird,  dafs 
wir  es  mit  einem  Handelsgewicht  zu  thun  haben.  Dieses  kann  nicht 
nach  dem  über  das  ursprüngliche  System  erhöhten  Münzgewichle  der 
karthagischen  Drachme,  sondern  nur  nach  den  allgemeinen  Verkehrs- 
normen sich  gerichtet  haben ,  und  wir  nehmen  hiernach  an ,  dafs  in 
Karthago,  statt  der  phönikischen  Mine,  deren  Hälfte  im  Betrage  tod 
etwa  363  Gr.3)  gebräuchlich  war. 

Ob  die  Karthager  auch  die  andere  phönikische  Mine,  welche  als 
Handelsgewicht  über  Syrien,  Griechenland  und  Italien  sich  verbreitet 
hat  (§  24, 1.  48, 1),  aus  dem  Mutterlande  mit  herübergenommen  haben, 
bleibt  in  Ermangelung  sicherer  Zeugnisse  ungewifs.  In  Neukarthago 
erbeuteten  die  Römer  276  goldene  Schalen,  libras  ferme  omnes  pondoS) 
Waren  dieselben  als  Hälften  der  ebenerwähnten  Mine  ausgebracht,  so 
wogen  sie  je  336  Gr. ,  übertrafen  also  1  römisches  Pfund  um  weniger 
als  8  Skrupel  oder  Vs  Unze.  Solche  geringe  Differenzen  pflegen  von 
alten  Geschichtschreibern  nicht  in  Anschlag  gebracht  zu  werden;  es 
ist  daher  fast  wahrscheinlicher,  dafs  diese  Schalen  auf  die  vorher  be- 
zeichnete karthagische  Mine  ausgebracht  waren,  mithin  bei  einem  Ge- 


1)  Die  beiden  punischen  Worte,  welche,  wie  eben  angeführt  (S.  420  Anm.  2), 
sein  Gewicht  ist  hundert  bedeuten,  lauten  ganz  ähnlich  wie  der  Bibeltext  1  Mo* 
24,  22,  Jos.  7,  21  und  anderwärts.  Ebenfalls  mit  hebräischer  Weise  stimmt  es, 
dafs  100  Gewichteinheiten  gezählt  sind,  also  das  Nominal  Mine  vermieden  ist 
Endlich  betreffs  der  Auslassung  der  Bezeichnung  Shekel  ist  ebenfalls  oben 
(S.  420)  der  Vergleich  gezogen  worden. 

2)  Die  Annahme,  dafs  das  Gewichtstück  ein  römisches  Pfund  darstelle,  fuhrt 
zu  einer  Drachme  von  3,27  Gr.,  die  in  keinem  ursprünglichen  Systeme  des  Alter- 
tums zu  finden  ist. 

3)  Als  wahrscheinlichen  Mittelbetrag  zwischen  der  ursprünglichen  Norm  tob 
746,7  Gr.  und  dem  jüngeren  Ansatz  von  710  Gr.  wählen  wir  das  aus  der  Perser- 
zeit bezeugte  Eflektivge wicht  von  726,5  Gr.,  wonach  die  karthagische  Mine  auf 
363,25  Gr.  auskommt. 

4)  Liv.  26,  47,  7. 
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wichte  von  363  Gr.  je  um  1 V3  Unze  schwerer  waren  als  1  römisches 
Pfund.«) 

Hundert  nicht  näher  bezeichnete  Einheiten  enthält  das  im  vorigen 
beschriebene  Gewichtstück.  Nach  griechischer  Benennung  würden 
diese  Einheiten  Drachmen  sein;  nach  orientalischem  Brauche  aber,  der 
aus  den  Schriften  der  Hebräer  hinreichend  bekannt  ist,  haben  wir  das 
Nominal  Shekel  zu  ergänzen.  Der  Unterschied  zwischen  schwerem 
und  leichtem  Gewichte,  welches  letztere  je  die  Hälfte  des  ersteren  be- 
trägt, beschränkt  sich  nicht  auf  die  Fälle,  welche  früher  bei  Darstellung 
des  babylonischen  Systems  angegeben  worden  sind  (§  42,  9. 10),  son- 
dern es  kann ,  je  nach  Bedarf  und  besonderen  Anlässen ,  ein  schweres 
Gewicht  selbst  als  leichtes  betrachtet  und  ihm  ein  anderes  doppelt  so 
schweres  zugesellt  werden ,  häufiger  noch  umgekehrt  das  leichte  Ge- 
wicht, als  schweres  angesehen,  ein  anderes  leichtes  Gewicht  aus  sich 
erzeugen.  Im  babylonischen  System  linden  wir  aufser  dem  schweren 
Silbershekel  von  22,4  Gr.  und  dem  leichten  von  11,2  Gr.  noch  die 
Hallte  des  letzleren,  den  niedischen  Siglos,  von  5,6  Gr.  (§  42, 12.  45, 7>; 
im  phOnikischen  System  ist  nach  der  oben  gegebenen  Auffassung  die 
Einheit  ein  Gewicht  von  3,73  Gr.,  mithin  der  Shekel  ein  solches  von 
7,46  Gr.,  aus  welchem  ein  doppelt  so  schwerer  Shekel  sich  herausbildet 
(§  43,  2.  44,  12).  Wollte  man  die  Teilung  weiter  nach  abwärts  fort- 
setzen, so  hinderte  nichts,  die  Hälfte  des  leichten  phOnikischen  Shekels, 
welche  wir  nach  griechischer  Weise  Drachme  nennen ,  wiederum  als 
Shekel  zu  betrachten,  sodafs  die  dazu  gehörige  Einheit  (denn  jeder 
Shekel  ist  ein  Doppelles)  nun  eine  halbe  Drachme ,  griechisch  tquo- 
ßolov,  war. 

Dafs  die  Karthager  in  der  Thal  die  Drachme  als  Shekel  gefafct 
haben,  wird  aufser  durch  die  Aufschrift  des  Gewichtstückes  durch  ihre 
Münzordnung  wahrscheinlich  gemacht.  Ja  es  ist  dieser  kleine  Shekel, 
der  als  Einheit  ein  Triobolon  neben  sich  hatte,  infolge  der  Berührung 
mit  dem  sicilischen  Litrensystem  noch  einmal  halbiert  worden,  sodafs 
als  äufserste  und  kleinste  Einheit  eine  Vierteldrachme  erscheint. 

In  der  nun  folgenden  Darstellung  des  Münzwesens  behalten  wir, 
um  Verwechselungen  vorzubeugen,  überall  die  griechischen  Nominale 
bei.  Die  Deutung  dieser  Nominale  nach  punischer  Auffassung  fügen 

1)  Vergleichsweise  können  auch  die  <puxkai  i^tXtvd'B^inai  im  unveränder- 
lichen Gewicht  von  1  atiischen  Mine  =  437  Gr.  herbeigezogen  werden,  über 
welche  U.  Köhler  in  den  Mittheilungen  des  deutschen  archäol.  Instituts  in  Athen 
III,  1678,  S.  172  ff.  handelt. 


Digitized  by  Google 


424  PHÖNIKISCHES  SYSTEM. 

wir  soweit  als  thunlich  hinzu,  ohne  jedoch  zu  beanspruchen  diese 
schwierige  und  dunkle  Frage  vollständig  aufgehellt  zu  haben. 

6.  Karthago  hat  die  Mü  nzprägung  nicht  früher  als  zu  Anfang 
des  4.  Jahrhunderts  begonnen1)  und  dieselbe  ebensowohl  in  der  Haupt- 
stadt2) als  in  den  Provinzen,  hauptsächlich  in  Sicilien  und  Spanien, 
aufserdcm  aber  auch  in  Sardinien,  Malta  und  den  afrikanischen  Kolo- 
nieen  geübt.3) 

Nach  attischem  Fufse  und  im  engsten  Anschlufs  an  die  syra- 
kusanischen  Münztypen  hat  Karthago  in  Sicilien  Tetradrachmen  ge- 
prägt.4) Die  Maximalgewichte  im  Betrage  von  17,50  und  17,47  Gr.5) 
übersteigen  noch  das  attische  Normalgewicht  (17,46  Gr.);  sonst  stehen 
die  gut  geprägten  Stücke  um  17,30  Gr.;  bald  aber  macht  eine  sinkende 
Tendenz  sich  geltend,  infolge  deren  ganz  ahnlich,  wie  nach  Alexander 
in  den  Diadochenstaaten  (§  32, 1),  das  Durchschnittsgewicht  bis  gegen 
16,5  Gr.  herabgedrückt  wird. 

Daran  schliefst  sich  eine  Prägung  nach  phOnikischem  Fufse, 
welche  vorwiegend  in  der  Hauptstadt  und  in  Spanien  in  verschiedenen 
Modalitäten  geübt  worden  ist. 

Die  ursprüngliche  phonikische  Silbereinheit,  welche  wir  oben 
(§  43,  2)  als  Äquivalent  des  Sechzigslels  des  schweren  Goldstaters  auf 
3,73  Gr.  angesetzt  haben ,  wird  mit  einer  merklichen  Erhöhung  auf 
ein  Normalge  wicht  von  3,90  Gr.  ausgebracht.6) 

1)  L.  Müller  Numismatique  de  l'ancienne  Afrique  vol.  11,  Paris,  Leipzig  und 
Kopenhagen  1661,  p.  83.  Der  später  zu  citierende  Supplementband  ist  im  J.  1674 
erschienen. 

2)  Die  Litteraturübcrsicht  über  diesen  lange  Zeit  streitigen  Punkt  giebt  Müller 
a.  a.  0.  p.  70—72.  Derselbe  versucht  p.  73  f.  110.  141  f.  die  Kriterien  für  die- 
jenigen Reihen  aufzustellen,  welche  in  Karthago  selbst  geprägt  zu  sein  scheinen. 

3)  Müller  a.  a.  0.  anlangend  Sicilien  p.  78—84  u.  Supplementband  p.  4Ü-4S, 
Sardinien  p.  108  f.,  afrikanische  Kolonieen  und  Malta  p.  109,  Spanien  p.  10Ü  und 
Suppl.  p.  50  f.  Weitere  Ausführungen  und  Berichtigungen  betreffs  der  hispani- 
schen Prägung  giebt  Zobel  de  Zangroniz  in  den  Monatsberichten  der  Berliner 
Akademie  1803  S.  248— 2G2,  derselbe  Die  Münzen  von  Sagunt,  Commentationes 
Mommsenianae,  Berlin  1677,  S.  819  Anm.  10  u.  11.  Noch  ist  zu  erwähnen  die 
von  Müller  vielfach  abweichende,  jedoch  nicht  durchgängig  zu  billigende  Klassi- 
fikation der  karthagischen  Münzreihen,  welche  Vaux  im  Numism.  chronicle  10, 
1863,  p.  73  fr.  aufstellt.  Diese  Untersuchung  ist,  wie  der  Verfasser  p.  73  be- 
merkt, geschrieben,  ehe  der  IL  Band  der  Müllerschen  Numismatik  (vergl.  oben 
Anm.  1)  erschien. 

4)  Vergl.  die  Übersicht  nebst  Abbildungen  bei  Müller  11  p.  74—78.  Fried- 
laender  und  v.  Sallet  Das  K.  Berliner  Münzkabinet  S.  215  f. 

5)  Müller  II  p.  74.  165  Nr.  1.  2.  13,  Zobel  de  Zangroniz  in  den  Mouatsber. 
a.  a.  ü.  S.  251. 

6)  Mit  Recht  erklärte  Böckh  Metrol.  Untersuch.  S.  332  die  Norm  der  in 
Sicilien  nach  nicht- attischem  Fufse  für  Karthago  geprägten  Münzen  als  aus 
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Im  nun  die  Grundzüge  der  vielgestaltigen  Prägung  festzustellen, 
beginnen  wir  mit  den  aus  Spauien  stammenden  Reihen ,  welche  auf 
der  Vorderseite  den  Herakleskopf ,  auf  der  Rückseite  das  Pferd  oder 
den  schreitenden  Elefanten  zeigen.1)  Da  stellt  es  sich  denn  heraus, 
dafs  nach  den  ursprünglichen  Normen  sowohl  des  babylonischen  wie 
des  phönikischen  Systems,  und  zwar  sowohl  leichte  als  schwere  Statere 
geschlagen  worden  sind.  Der  leichte  babylonische  Stater  entspricht, 
wie  früher  gezeigt  worden  ist,  drei  solchen  Silbereinheiten,  deren  der 
phönikische  Stater  vier  enthalt  (§  43,  2).  Wir  haben  also,  indem  wir 
zu  dem  leichten  babylonischen  Stater  den  schweren,  zu  dem  phöni- 
kischen Stater  seine  Hälfte  und  endlich  zu  der  Einheit  selber  die  Hälfte 
hinzufügen,  nach  griechischer  Ausdrucksweise  folgende  Münzgatlungen 
mit  den  beigefügten  Normalgewichten  zu  erwarten: 


und  finden  dieselben  in  Wirklichkeil  dergestalt  in  der  spanischen 
Prägung  vertreten,  dafs  die  Reihe  mit  dem  Pferd  vom  Triobolon  zum 
Didrachmou  normal  aufsteigt,  dann  aber  gleich  zum  Hexadrachmon 
überspringt,  während  die  Reihe  mit  dein  Elefanten  ohne  Lücke  vom 
Hexadrachmon  zum  Tridrachmon  herabsteigt  uud  von  da  zum  Trio- 
bolon überspringt,  oder  mit  andern  Worten,  es  ist  beiden  Reihen  das 
höchste  und  das  niedrigste  Nominal  gemeinsam,  von  den  dazwischen 

Karthagischem  Gewicht  entstanden,  welches  von  Tyros  herstammte'.  Aus  den 
Maximalgewichten  der  ihm  bekannten  Münzen  entwickelte  er  S.  331 — 33G  eine 
Drachme  von  7,67  bis  7,39  Gramm.  Nach  der  obigen  Darstellung  ist  dieses  Ge- 
wicht alsDidrachmon  zu  fassen,  entspricht  also  einer  Drachme  von  3,63  bis 
3,70  Gr.  Ähnlich  ermittelte  Ifueipo  1  p.  414  f.  aus  Müuzgewichten  eine  kartha- 
gische Drachme  von  3,72  Gr.  Das  höchste  Effektivgewicht  zeigt  unter  den  von 
Müller  verzeichneten  Münzen,  abgesehen  von  kleineren,  mehrfach  übermünzten 
Nominalen  (Zobel  S.  261),  die  Golddrachme  im  Betrage  von  3,92  Gr.  (Müller  II 
p.  85  Nr.  56).  Dieses  Gewicht  nehmen  Brandis  $.  14S  und  Zobel  S.  259  (nebst 
der  am  Schlufs  folgenden  Übersicht)  als  das  normale  au.  Das  maximale  Ge- 
wicht in  Silber,  nämlich  3.90  Gr.,  ergiebt  das  Hexadrachmon  bei  Zobel  S.  249  A, 
wonach  derselbe  S.  256  die  Keihe  der  zu  diesem  Grofsstück  gehörigen  Silber* 
münzen  feststellt.  Da  auch  die  obige  Annahme  eines  gesetzlichen  Wertverhält- 
nisses der  karthagischen  Drachme  zur  attischen  auf  ein  karthagisches  Münz- 
gewicht von  3,90  Gr.  (genauer  3,896  Gr.)  führt  (S.  421  Anm.),  so  setzen  wir 
dies  im  Folgenden  als  Normalgewicht. 

1)  Zobel  de  Zangroniz  a.  a.  0.  S.  254  ff. 


Hexadrachmon 
Tetradrachmon 
Tridrachmon  . 
Didrachmou  . 
Drachme  .  . 
Triobolon  .  . 


23,39  Gramm 
15,59  „ 
11,69  „ 
7,80  . 
3,90  „ 
1,95     „  , 
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stehenden  Nominalen  aber  sind  je  zwei  auf  einander  folgende  nur  in 
der  einen  Reihe  vorhanden. 

Wenden  wir  uns  nun  denjenigen  Silbermünzen  zu ,  welche  teils 
in  anderen  karthagischen  Provinzen,  teils  in  der  Hauptstadt  selbst  ge- 
prägt worden  sind,  so  erscheinen  in  gleicher  Weise  hinter  einander 
Triobolon ,  Drachme  und  Didrachmon ;  dazu  kommt  zwischen  beiden 
letzteren  Nominalen  ein  Enneobolon  oder  Stück  von  1 1  j  Drachme; 
weiter  aber  fehlen  sowohl  das  Tridrachmon  als  das  Tetradrachmon, 
welche  nur  in  Potin  ausgeprägt  worden  sind;  dann  folgt  das  Hexa- 
drachmon  und  darüber  hinaus  ein 

Octadrachmon  im  Normalgewicht  von  31,18  Gramm 
Dekadrachmon  „  „  „  38,98 

Dodekadrachmon  im      „  „   46,78     „  .«) 

Die  Goldprägung  nach  diesem  Fufse  ist  vertreten  durch  eine 
Drachme  mit  dem  Zahlzeichen  20  und  durch  ein  häufig  vorkommen- 
des Triobolon ;  dagegen  ist  es  nicht  wahrscheinlich ,  dafs  Didrachmen 
ausgemünzt  worden  sind.2) 

7.  Von  dem  Dekadrachmon  in  Silber  nehmen  wir  den  Über- 
gang zu  den  Potinmünzen,  in  deren  Reihe  aufser  den  Nominalen  von 
6,  4,  3,  2, 1  Vs  Drachmen  noch  ein  Pentadrachmon  erscheint.  Wir 
haben  also  im  Dekadrachmon  und  Pentadrachmon  die  Hauptglieder 
einer  dekadischen  Reihe,  in  welche  sich  ungezwungen  die  merkwürdi- 
gen Gold-  und  Silbermünzen  mit  dem  Ceres-  oder  Proserpinakopf  und 
dem  Pferd  einreihen,  welche  die  Maximalgewichte  von  9,56  und  4,82 
Gramm  zeigen.3)  Wenn  wir  nämlich  als  Einheit  nicht  die  karthagische 
Drachme  selbst,  sondern  deren  Viertel  im  Normalgewicht  von  0,975  Gr. 
setzen4),  so  haben  wir  in  dem  Goldstater  von  9,56  Gr.  das  Zehnfache,  in 
dessen  Hälfte  das  Fünffache,  in  dem  ebenfalls  vorkommenden  Viertel l) 

1)  Vergl.  die  Übersicht  am  Schlüsse  der  Abhandlung  Zobels. 

2)  Müller  II  p.  85  f.  Nr.  58.  59.  62.  67—69,  Zobel  S.  259.  261,  und  anlangend 
das  angebliche  Didrachmon  in  Gold,  welches  vielmehr  zu  den  Elektronmünz rc 
gehört,  Müller  p.  136  Anm.  1.  Die  anderweitigen  aus  dem  System  der  kartha- 
gischen Prägung  abzuleitenden  Gründe,  welche  gegen  die  Annahme  eines  Gold- 
didrachmon?  sprechen,  sind  aus  dem  Folgenden  (S.  427.  432)  ersichtlich. 

3)  Müller  II  p.  84  Nr.  45—47  und  54—55  verzeichnet  die  Maximalgewichte 
0,56,  9,46,  9,36,  4,82  in  Gold,  derselbe  p.  88  f.  Nr.  93  und  106  die  Maxima  9,36 
und  4,53  in  Silber. 

4)  Das  Viertel  einer  karthagischen  Drachme  hat  zuerst  Böckh  Metrol. 
Unters.  S.  336  vermutungsweise  als  eine  Art  Einheitsgewicht  aufgestellt  Doch 
ist  seine  punische  Drachme  das  Doppelte  unserer  karthagischen ,  mithin  das 
Viertel  von  jener  das  Doppelte  der  von  uns  gefundenen  Münzeinheit. 

5)  Müller  II  p.  87  u.  186  Nr.  78  verzeichnet  6  Exemplare  in  den  Gewichten 
von  2,52  Gr.  (1),  2,33  Gr.  (2),  2,31  Gr.  (2),  2,30  Gr.  (I). 
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das  Zweiundeinhalbfache  dieser  Einheit,  woran  sich  endlich  die  Einheit 
selbst  schliefst.1)  Fügen  wir  hinzu  die  oben  erwähnte  Golddrachme 
und  deren  Hälfte  und  deuten  vermutungsweise  das  auf  der  Drachme 
angebrachte  Zahlzeichen  als  Wertausdruck  für  20  halbe  Silberdrach- 
meu ,  d.  i.  für  40  Silbereinheiten,  so  gelangen  wir  zu  folgender  Reihe 
der  Goldmünzen: 


Gewicht  in        Wert  in 
Nominal   Goldeinheilen  Silbereinheiten 

Staler  10  100 


1  Staler 

10 

100 

Vj  Staler 

5 

50 

1  Drachme 

4 

40 

Vi  Stater 

2V-2 

25 

Vi  Drachme 

2 

20 

Vi  Drachme 

1 

10. 

Die  10  Silbereinheiten,  welche  wir  als  Äquivalent  der  Goldeinheit 
bezeichnet  haben,  sind  dargestellt  durch  eine  Silbermünze,  deren  bis- 
jetzt  bekanntes  Maximalgewicht  (9,37  Gr.)  hinter  dem  Normalgewicht 
(9,75  Gr.)  nur  wenig  zurückbleibt.2)  Das  aufgeprägte  Zahlreichen  25 
scheint  das  Wertverhältnis  zur  Kupfermünze  auszudrücken,  worüber 
noch  zu  sprechen  sein  wird.  Hierzu  kommt  eine  Hälfte ,  welche  also 
5  Silbereinheilcn  hält,  im  Effektiv  gewicht  von  4,53  Gr.,  ebenfalls  hinter 
dem  Normalgewicht  (4,87  Gr.)  nur  wenig  zurückstehend.3) 

In  diese  dekadische  Reihe  gebort  nun  sicher  auch  das  oben  er- 
wähnte Dekadrachmon  als  ein  Stück  von  40  Silbereinheiten.  In  Potin 
ist,  wie  bereits  erwähnt,  auch  das  Pentadrachmon  —  20  Einheiten 
vertreten.4) 

Ohne  Schwierigkeit  lassen  auch  die  übrigen  oben  erwähnten  Sil- 
bermünzen als  Stücke  von  48,  32,  24,  16,  12,  8,  6,  4,  2  Einheiten  in 


1)  Müller  K  p.  87  u.  186  Nr.  82—83.  Das  Normalgewichl  ist  sehr  nahe  in 
dem  Stücke  von  0,95  Gr.  vertreten,  dem  sich  6  andere  (zum  Teil  aus  Elektron) 
von  etwa  0,90  Gr.  anschließen.  Unter  Nr.  79—80  ist  eine  zahlreiche  Reihe  von 
etwas  höherem  Eßeklivgewicht  (Maxima  1,15  bis  0,95  Gr.,  dann  aber  Stücke, 
welche  bis  0,66  Gr.  herabsinken)  aufgeführt,  welche  durch  das  Fehlen  von  Kügel- 
chen  sich  unterscheidet  von  der  vorher  aufgeführten  mit  3  Kügelchen  bezeich- 
neten Reihe. 

2)  Müller  II  p.  88  u.  186  Nr.  93  giebt  als  Maxiraum  9,36  Gr.,  Mommsen 
S.  89.  122  nach  Mionnet  9,37  Gr.  (—  1761/*  graint). 

3)  Müller  II  p.  89  Nr.  106.  Aus  einer  verwandten  Serie  weist  Mommsen 
S.  123  das  Effektivgewicht  von  4,89  Gr.  nach. 

4)  Als  Pentadrachmen  fafst  Zobel  de  Zangroniz  in  der  mehrfach  erwähnten 
Übersicht  mit  Recht  die  Potinmünzen  auf,  welche  Müller  II  p.  89  Nr.  100—102 
als  assyrische  (?)  Hexadrachmen  bezeichnet.  Das  Maximalgewicht  von  19,02  Gr. 
steht  dem  normalen  von  19,50  Gr.  so  nahe,  als  man  nur  immer  erwarten  kann. 
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dieses  System  sich  einreihen;  doch  ergiebt  sich  unmittelbar  aus  eben 
dieser  Zahlenreihe,  dafs  wir  es  hier  vielmehr  mit  binären  und  ternären 
Vielfachen  oder  Teilen  der  Drachme  zu  thun  haben ,  während  in  der 
anderen  Reihe  die  Einheit  zuerst  dekadisch  sich  vervielfacht  und  erst 
das  Zehnfache  der  Einheit  gedoppelt  und  vervierfacht  wird. 

S.  So  wenig  auch  von  Anfang  herein  Aussicht  vorhanden  schien, 
so  ist  es  doch  gegluckt  die  Wertverhältnissc  aufzufinden,  nach 
welchen  sowohl  Gold  und  Silber  als  das  Schwerkupfer  in  der  kartha- 
gischen Münze  ausgeprägt  worden  sind.  Auszugehen  ist  von  den  be- 
reits erwähnten  Zahlzeichen  20  auf  der  Golddrachme  und  25  auf  dem 
SilberstUck  von  10  kleinen  Silbereinheiten.  Da  das  Gewicht  dieser 
kleinen  Einheit  viermal  in  der  Golddrachme  enthalten  ist,  so  läfst  sich 
unter  der  Voraussetzung,  dafs  die  aufgeprägten  Zahlzeichen  Wertaus- 
drücke je  für  Stücke  des  niederen  Metalls  sind ,  vermutungsweise  fol- 
gende geschlossene  Skala  der  Werte  aufbauen,  in  welcher  wir  das 
unbekannte  Nominal  der  Kupfermünze  aus  später  noch  zu  bezeichnen- 
den Gründen  als  'Kupferfünftel'  aufführen : 

1  Golddrachme    —  20  halben  Silberdrachmen 

=  40  kleinen  Silbereinheiten, 
10  Silbereinheiten  =  25  Kupferfünftelu  (im  Gewichte 

von  je  6  Drachmen),  also 
1  Golddrachme    =100  Kupferfünfteln. 

Hiernach  findet  zunächst  der  Bericht  Diodors  seine  Erklärung, 
dafs  Agathokles  von  den  Karlhagern  im  J.  306  als  Preis  des  Friedens- 
schlusses aufser  einer  beträchtlichen  Lieferung  an  Getreide  fGold  nach 
dem  Verhältnisse  des  Silbers  im  Betrage  von  300  Talenten'  erhalten 
habe  'J,  d.  h.  es  waren  300  Talente  Silbers  mit  der  Vergünstigung  be- 
willigt, dafs  dieselben  nach  dem  gesetzlichen  Silberkurse  in  30  Talenten 
Goldes  auszuzahlen  seien,  wobei  die  Karlhager  als  gute  Kaufleute  recht 
wohl  wufsten ,  dafs  nach  dem  Handelskurse  das  Gold  etwas  hoher  als 
im  zehnfachen  Wertverhältnisse  zum  Silber  stand. 

In  ähnlicher  Weise  mag  auch  sonst  das  gesetzliche  zehnfache 
Wertverhältnis  mit  dem  faktischen  Handelskurs  ausgeglichen  worden 
sein,  indem  man  in  jedem  einzelnen  Falle  auf  Gold  oder  Silber  stipu- 
lierle  oder  beim  Umspringen  von  einem  zum  anderen  Metall  das  Mehr 
oder  Minder  als  Prozentsatz  in  Anschlag  brachte.2) 

1)  Diodor  20,  79,  5:  avri  Se  iovtcov  tXaße  naoa  Ka^Bovicav  xyvclov 
fiev  eis  aqyvQiov  teyov  rfiaxooiov  raXavrtov,  a>S  Si  Tipaws  fr^iv,  exarirf 
nevrfjxovTa,  airov  oe  peSiftvatv  etxoai  fivptaSas. 

2)  Vergl.  §  42  S.  402  Anm.  1,  S.  403  mit  Anm.  1,  S.  407. 
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Allein  die  eben  angeführte  Stelle  Diodors  giebt  noch  zu  einer 
anderen  Betrachtung  Anlafs.    Auf  300  Talente  wurde  die  Höhe  der 
bewilligten  Summe  von  dem  ungenannten  Gewährsmanne  angegeben, 
aus  welchem,  als  der  Hauptquelle,  Diodor  diese  ganze  Partie  der  sici- 
lischen  Geschichte  geschöpft  hat1);  Tin  mos  aber  setzte  statt  dessen,  wie 
Diodor  hinzufugt,  nur  150  Talente.  Sollten  hier  wirklich  verschiedene 
Summen  gemeint  sein  und  die  eine  Quelle  gerade  das  Doppelte  wie  die 
andere  angeben?  Wahrscheinlicher  ist  wohl,  dafs  beide  Berichte  die- 
selbe Summe  meinen,  mithin  zwei  verschiedene  Talente  zu  Grunde 
liegen.   Timäos,  auch  in  scheinbaren  Nebendingen  ein  genauer  und 
kritischer  Historiker,  fand  in  dem  Vertragsdokumente  dieselben  300 
Talente,  welche  der  andere  Gewährsmann  unverändert  abschrieb,  er 
selbst  setzte  sie  aber  zu  150  Talenten  um,  weil  er  wufste,  dafs  die  Kar- 
thager nach  einem  um  die  Hälfte  kleineren  Talente  gerechnet  haben. 
Mit  einem  Worte,  das  karthagische  Teilgewicht,  welches  wir  nach 
griechischer  Weise  Drachme  nennen,  galt  in  Karthago  selbst  als  Doppel- 
gewicht oder  Shekel,  mithin  die  Hälfte  als  Drachme.  Daher  das  Werl- 
zeichen 20  (nämlich  kleine  Silberdrachmen)  auf  der  Golddrachme,  d.  i. 
dem  karthagischen  Shekel;  daher  auch  die  Aufschrift  100  (nämlich 
Shekel)  auf  dem  Gewichtstück,  welches  nach  griechischer  Auffassung 
zu  100  Drachmen  anzusetzen  ist  (§  43,  5);  daher  endlich  auch  der 
symmetrische  Aufbau  der  Wertskala  von  diesem  kleinen  Shekel  aus, 
auf  welchen  20  (kleine)  Silberdrachmen 2)  oder  ebensoviele  grofse 
Kupferstücke  oder  100  Kupferfünftel  gerechnet  wurden. 

Das  zu  diesem  Shekel  gehörige  Talent  betrug  11,69  Kilogr.,  d.  i. 
dem  Systeme  nach  das  Viertel  des  phönikischen  Talentes  (§  43,  2.  4) 
oder  die  Hälfte  des  tyrischen  und  ptolemäischen  Talentes  (§  51,  7. 
54,  2),  wie  es  auch  von  Timäos  nur  als  die  Hälfte  eines  Talentes  ge- 
rechnet worden  ist. 

Wie  schon  früher  angedeutet  wurde,  ist  die  kleine  Silberdrachme 
(=  1,95  Gr.)  nochmals  zu  zwei  kleinsten  Silbereinheiten  halbiert  wor- 
den. Letzere  haben  wir  nun  weiter  in  der  Erörterung  über  das  WTert- 
verhältnis  der  Kupfermünze  zum  Silber  zu  Grunde  zu  legen.  Wrir 

1)  Vergl.  Meitzer  Geschichte  der  Karthager  I  S.  410.  529.  Dem  genannten 
Verfasser  verdanke  ich  auch  den  ersten  Hinweis  auf  die  metrologisch  so  wichtige 
Stelle  Diodors. 

2)  Dafs  dem  Goldshekel  oder  Goldstater  nicht  10  Silbershekel  oder  Didrach- 
raen,  sondern  20  um  die  Hälfte  leichtere  Münxen  zugeordnet  sind,  finden  wir 
ebenso  auch  im  persischen  und  attischen  System  (§  45,  7.  30,  1 ).  Die  Auffassung 
der  Drachme  als  eines  Shekels  tritt  ähnlich  im  ältesten  kyrenäischen  Münzwesen 
hervor  (§  55,  2). 
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wiederholen ,  dafs  diese  Silbereinheit  das  Viertel  des  Gewichtes  von 
3,90  Gr.  ist,  welches  wir  fortan  wieder  nach  dem  gewöhnlichen  Sprach- 
gebrauche Drachme  nennen. 

Wenn  das  Stück  von  10  Silbereinheiten  im  Werte  gleich  25  noch 
näher  zu  bestimmenden  Kupfermünzen  steht,  so  gehen  auf  die  Silber- 
einheit selbst  2l/ii  auf  die  Silberdrachme  10  solcher  Kupfermünzen. 
Warum  hat  man  also  statt  der  Silberdrachme  eine  besondere  kleine 
Silbereinheit  geschaffen ,  da  die  Drachme  selber  das  schon  beim  Gold 
beobachtete  dekadische  Wertverhältnis  rein  und  glatt  ausdrückte? 
Sicher  hat  hier  das  sicilische  Litrensyslem  eingewirkt,  in  welchem  ur- 
sprunglich ein  kleines  Silbergewicht  im  Betrage  von  V»  attischer 
Drachme  das  Äquivalent  eines  Kupfergewichtes  von  50  Drachmen 
bildete.1)  Allein  schwerlich  wird  es  gelingen,  unter  Berücksichtigung 
des  überlieferten  Wertzeichens  25,  ein  ähnliches  System  für  karthagi- 
sches Silber-  und  Kupfergeld  zu  konstruieren.2)  Dazu  kommt,  dafs 
unter  der  Herrschaft  des  älteren  Dionys,  also  gerade  in  der  Epoche,  wo 
Karthago  anfing  zu  prägen,  der  Münzwert  der  Litra  bereits  auf  das 
Fünffache  erhöht,  mithin  das  Wertverhältnis  zwischen  Silber  und 
Kupfer  wesentlich  verschoben  war.  Wir  werden  uns  also  damit  be- 
gnügen müssen  zu  sagen:  die  Karthager  führten  nach  dem  Vorbilde 
des  ursprünglichen  sicilischen  Litrensystems  eine  kleine  Silbereinheit 
in  ihre  Prägung  ein,  vielleicht  um  das  Schwerkupfer  in  einigen  sicili- 
schen ,  ihnen  unterworfenen  Städten  danach  zu  tarificren ;  sie  haben 
aber  ihre  eigene  Kupferprägung  nicht  nach  dem  Wertverhältnis  der 

1)  Vergl.  §  56,4.  o.  Die  karthagische  kleinste  Silbereinheit  hat  zuerst  mit 
der  sicilischen  Litra  verglichen  und  in  karthagischen  Gold-  und  Silbermünzen 
nachgewiesen  Mo  rumsen  S.  89  f.  856  (Traduct  Blacas  I  p.  120  fT.). 

2)  Folgende  Kombination  möge,  wenn  sie  auch  nicht  hinlänglich  befriedigt, 
als  Versuch  zur  Lösung  des  Problems  Platz  finden.  Die  Aufschrift  20  auf  der 
Golddrachme  ist  oben  gedeutet  worden  als  Wertausdruck  für  soviele  halbe 
Silberdrachmen.  Sieht  man  aber  die  kleine  Silbereinheit  =•  '/«  Drachme  selbst 
als  Drachme  an,  so  ist  ihr  Sinter  die  ebengenannte  halbe  Silberdrachme,  und 
die  dazu  gehörige  Mine  vertritt  ein  Gewicht  von  25  ganzen  Drachmen.  Ange* 
nommen  nun,  eine  solche  kleine  Mine  (— *  97,5  Gr.)  wäre  in  Kupfer  die  Ge- 
wichtseinheit gewesen,  nach  welcher  der  Wert  dieses  Metalles  gegen  Silber 
ausgedrückt  wurde,  so  wflrden  nach  Mafsgabe  des  ursprünglichen  sicilischen 
Wertverhällnisses  von  Silber  zu  Kupfer  |=  250 :  1)  zwei  und  eine  halbe  solcher 
Kupfereinheiten  auf  die  Silbereinheit  gehen,  und  es  wäre  damit  die  Zahl  25  aof 
dem  Silberstück  von  9,75  Gr.  erklärt.  Weiter  müfste  man  annehmen,  dafs  später 
das  Kupfer  weniger  ungünstig  gegen  das  Silber  tarifiert  wurde,  sodafs  in  der 
ältesten  Münzprägung  nicht  das  250fache,  sondern  bereits  das  60fache  Kupfer- 

5 gewicht  das  Wertäquivalent  des  Silbers  bildet,  worauf  bald  die  letzte  Stufe 
olgte,  nämlich  die  Ausbringung  des  Kupfers  als  Scheidemünze  mit  viel  höherem 
nominalen  als  wirklichen  Wert.  —  Auch  der  Umstand,  dafs  die  supponierte  Mine 
von  97,5  Gr.  dem  ägyptischen  Ten  (§  41,  8)  nahe  steht,  scheint  beachtenswert. 
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sicilischen  Litra,  ja  nicht  einmal  mit  strenger  Aufrechlerhaltung  der 
Silbereinheit  geübt.  Die  schwersten  karthagischen  Bronzemttnzen 
stehen  nämlich  um  121  —  100  Gr.,  und  es  schliefst  sich  daran,  ohne 
Zwischenglieder,  eine  Gattung  im  Gewicht  von  26—18  Gr.,  also  ver- 
mutlich das  Fünftel  des  Nominals  der  ersten  Reihe  darsteUend;  die 
Masse  des  übrigen  Kupfergeldes  entzieht  sich  jeder  näheren  Bestim- 
mung betrefTs  des  absoluten  oder  relativen  Wertverhältnisses.1)  Setzen 
wir  nun  versuchsweise  für  Karthago  die  gleiche  Schätzung  des  Kupfers 
gegen  Silber  an,  wie  sie  etwa  zu  derselben  Zeit  von  deu  Ptolemäern 
in  der  ägyptischen  Prägung  durchgeführt  worden  ist2),  so  würden  der 
kleinen  Silbereinheit  von  0,975  Gr.  2»/2  Kupferstücke  von  je  23,4  Gr. 
entsprechen,  also  genau  diejenigen  Kupfermünzen,  welche  wir  eben 
als  Fünftel  des  schwersten  Kupferstückes  in  der  karthagischen  Prä- 
gung vorgefunden  haben.  Das  fünffache  Grofsslück  würde  demnach 
2  Silbereinheiten,  und  fünf  dieser  Grofsstücke  10  Silbereinheiten  ge- 
golten haben.  Mithin  haben  wir  in  dem  Kupferfünftel  die  Werteinheit, 
welche  auf  dem  Silberstück  von  9,75  Gr.  durch  die  Zahl  25  bezeichnet 
ist  Auf  die  Golddrachme  gingen  100  solcher  Kupferfilnftel,  wie  oben 
(S.  428)  gezeigt  worden  ist. 

9.  Die  karthagischen  Gold-  und  Silbermünzen  sind,  so  lange  die 
Macht  des  Staatswesens  noch  ungebrochen  war,  ohne  Legierung  aus- 
gebracht worden.3)  Allein  seit  dem  Verluste  Sicilicus  mit  Schlufs  des 
ersten  punischen  Krieges  führte  die  Not  der  Zeiten  zunächst  zur 
Verschlechterung  der  Goldmünze.  Die  Beimischung  des  Silbers  mag 
anfangs  eine  mäfsige  und  um  so  weniger  störende  gewesen  sein,  als 
das  Gold  seinem  Milnzwert  nach  nur  auf  das  Zehnfache  des  Silbers 
(S.  428)  gesetzt  war;  später  scheint  die  Zuthat  an  Silber  (einschliefis- 
lich  etwa  2l/z  °/o  Kupfer)  auf  40%  gestiegen  zu  sein.4)  An  Stelle  des 
Goldes  war  also  das  Elek  tron  (§  23,  4.  5)  als  Münzmetall  getreten. 

Es  ist  leicht  erklärlich,  dafs  die  reinen  Goldmünzen  mehr  und 


1)  Vergl.  Müller  II  p.  139  f.;  doch  nimmt  dieser  die  leichtere  Münzgatlung 
für  ein  Sechstel  der  schwereren. 

2)  Vergl.  §54,2.  Diesen  Hinweis  auf  die  Ptolemäische  Silber-  und  Kopfer- 
prägung  giebt  Möller  Up.  140. 

3)  Müller  11  p.  131  ff.  Der  Probierstein  hat  für  die  ältesten  Goldmünxen 
(bis  herab  zum  J.  241)  98  bis  92%  und  für  die  Silbermünzen  97  bis  94%  Fein- 
gehalt ergeben. 

4)  Diese  Schätzung  gründet  Müller  II  p.  131  auf  den  Vergleich  mit  ana- 
lysierten syrakusanischen  Goldmünzen,  und  fügt  hinzu,  dafs  dem  Aussehen  nach 
die  karthagischen  Münzen  nicht  bis  zur  Legierung  des  Kyzikeners,  der  nur  noch 
40%  Gold  hält,  herabgesunken  zu  sein  scheinen.  Dem  stimmt  auch  Lenormant 
1  p.  198  f.  bei. 
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mehr  aus  dem  Verkehr  schwanden,  seitdem  das  minderwertige  Elek- 
tron gleichen  gesetzlichen  Kurs  hatte.  Daher  die  Seltenheit  der  Exem- 
plare in  den  Münzsammlungen  der  Gegenwart. 

Das  Silber  erhielt  sich  in  der  Ausmünzung  ungemischt,  solange 
die  reichen  Erträgnisse  der  spanischen  Silberminen  die  noch  so  hohen 
Ausgaben  deckten.  Aber  als  mit  der  unglücklichen  Wendung  des 
Hannibalischen  Krieges  und  dem  Verlust  Neukarthagos  die  Zeit  der 
Bedrängnis  hereinbrach,  wurde  das  Silber  zu  Weifskupfer  oder 
Potin  mit  wenig  über  1/» o  Feingehalt.1)  Der  karthagische  Staat  hat 
also  seit  der  Beendigung  des  zweiten  punischen  Krieges  bis  zu  seinem 
Untergang  ähnliche  Münzverhältnisse  gehabt  wie  das  sinkende  ro- 
mische  Reich  im  dritten  Jahrhundert  nach  Chr.  (§  39). 

Unsicher  ist  es,  ob  die  Karthager,  wie  eine  nicht  ganz  zuverlässige 
Tradition  meldet,  neben  dem  gemünzten  Gelde  auch  Ledergeld  als 
Kreditmünze  gebraucht  haben.2) 

10.  Geldbeträge  nach  karthagischer  Währung  werden  von  alten 
Schriftstellern  nur  selten  erwähnt.  Die  im  J.  306  dem  Syrakuser 
Agathokles  bewilligten  300  Silhertalente  haben  wir  oben  (428  f.)  als 
solche  von  je  3000  Drachmen  gedeutet  und  des  weiteren  wahr- 
scheinlich gemacht,  dafs  sie  mit  30  Talenten  Goldes,  d.  i.  90000  Gold- 
drachmen ausgezahlt  worden  sind. 

Demgemäfs  ist  auch  anzunehmen,  dafs  die  Bufse  von  6000  x£i-<roi< 
zu  welcher  Hanno  nach  dem  Verluste  Agrigents  im  J.  262  verurteilt 
wurde 3),  nach  dem  punischen  Wortlaute  des  Gerichtebeschlusses  auf 
6000  (Shekel)  Goldes     d.  i.  6000  Golddrachmen    festgesetzt  war. 

1)  In  die  Notzeiten  des  Hannibalischen  Krieges  wird  der  Anfang  der  Potio- 
prägung  verlegt  von  Zobel  de  Zangroniz  Commentationes  Mommsenianae  S.  819 
Anm.  10.  Das  Mischungsverhältnis  von  11%  Silber,  86°/o  Kupfer,  2°/o  Zinn. 
Blei  und  Eisen  weist  Müller  II  p.  133  nach;  in  anderen  Stucken  soll  (p.  13?) 
das  Blei  einen  höheren  Prozentsatz  abgeben. 

2)  [Plalon-Aeschines]  Eryxias  17  p.  399  E— 400  A  Steph.  und  dazu  der  Kom- 
mentar Fischers  in  dessen  Ausgabe  von  Aeschinis  Socratici  dialogi,  Leipzig  1786, 
p.  78  f.,  Aristid.  tkqos  IlXarova  vneg  rä>v  ttxraQtav  (XLVI),  toro.  II  p.  195 
Dindorf  (tom.  III  p.  241  Canter),  A.  H.  L.  Heeren  Ideen  über  die  Politik,  den  Ver- 
kehr und  den  Handel  der  Völker  der  alten  Welt,  Gesammelte  Werke  XIII  (1S25) 
S.  151  f.,  Lenormant  I  p.  220  f. 

3)  Diodor  23,  9,  2. 

4)  Wir  nehmen  also  für  Stimmen  in  Gold  eine  analoge  Formulierung  an, 
■wie  sie  für  Silber  aus  Bibelstellen  hinreichend  nachgewiesen  ist  (§  44, 11).  Aus 
den  Formeln  für  Silber  sind  bei  den  Septuaginta  «QyvQoi,  bei  Mattbäus  ap/tpa 
geworden  (§  52,  4);  entsprechend  also  auch  wohl  /(»kto!  bei  Diodor. 

5)  So  auch  Brandis  S.  148,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  er  die  600Ö 
X^vcol  auch  im  Sinne  punischer  Münzordnung  als  Drachmen,  nicht  als  Sbekel 
(S.  429),  nimmt  und  die  Summe  als  ein  karthagisches  Talent  deutet. 
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Wie  Polybios  (1,  66,  6)  berichtet,  erhielten  nach  Beendigung  des 
ersten  punischen  Krieges  die  karthagischen  Söldner,  welche  aus  Sici- 
lien  nach  Afrika  gebracht  waren,  auf  ihre  bedeutenden  noch  rückstän- 
digen Forderungen  eine  vorläufige  Abschlagszahlung  von  einem  yot  - 
aovg  für  den  Mann.  Im  Sinne  des  Berichterstatters,  der  auch  derartige 
Nebenumstände  ebenso  verständlich  für  seine  Leser  darzulegen  be- 
strebt war,  wie  wir  es  oben  (S.  429)  bei  Timäos  gefunden  haben, 
war  dies  ein  Goldstück  von  2  Drachmen  schlechthin,  also  etwa  im 
Betrage  eines  Alexanderstaters  (=  2  alt.  Drachmen  =  8,73  Gr.)  oder, 
wie  diese  Weltmünze  früher  hiefs,  eines  Dareikos.  Soviel  betrug  im 
5.  Jahrhundert  die  Lühnung  eines  Soldners  (S.  193),  unter  Umständen 
auch  bis  etwa  um  die  Hälfte  mehr  (S.  185).  Also  haben  wir  wohl 
auch  in  der  damaligen  Abschlagszahlung  den  Satz  einer  monatlichen 
Löhnung  und  in  dem  xqvoovq  einen  karthagischen  Stater  von  10 
kleinen  Goldeinheiten  oder  21/2  Drachmen  (=  9,75  Gramm)  zu  ver- 
muten.1) 

Vergleicht  man  die  karthagische  Golddrachme  ihrem  Gewichte 
nach  mit  heutigem  Geldc,  so  kommt  sie  auf  10  M.  88  Pf.,  mithin  das 
Goldtalent  von  3000  Drachmen  auf  32600  M.  und  der  Stater  von 
2,;j  Drachmen  auf  27  M.  20  Pf.  zu  stehen.  Im  allgemeinen  aber  wird 
es  rätlicher  sein,  für  karthagische  Verhältnisse  die  einheimische  Silber- 
wäbrung  zur  Vergleichung  der  Wertausdrücke  zu  Grunde  zu  legen, 
wonach  die  Silberdrachme  zu  70  Pf.,  das  Talent  von  3000  Drachmen  zu 
2100  M.  (mithin  das  doppelt  so  grofse  Talent  des  Timäos  zu  4200  M.), 
ferner  Goldstater  und  Goldtalent,  welche  seit  dem  J.  240  durch  Elek- 
tronmünzen  repräsentiert  wurden,  ersterer  zu  17  M.  50  Pf.,  letzteres 
zu  21000  M.  (resp.  42000  M.)  anzusetzen  sind. 

11.  Damareta,  die  Gemahlin  des  Königs  Gelon ,  wurde  von  den 
Karthagern  im  J.  480  mit  einem  Kranze  von  100  Talenten  beschenkt.2) 
Damit  ist  das  kleine  bei  den  Goldarbeitern  übliche  Talent  von  3  attischen 
Slateren  gemeint,  welchem  in  Sicilien  ein  noch  um  1/3  kleineres  Gold- 
gewicht zur  Seite  stand. 3)  Dafs  die  Karthager,  als  sie  die  Schwere  des 
zu  schenkenden  und  in  einer  sicilischen  Werkstatt  auszuführenden 
Kranzes  festsetzten,  kein  anderes  als  jenes  attisch  -  sicilische  Gewicht 

1)  Einen  solchen  Stater  erblickt  in  dem  yovooU  des  Polybios  auch  Müller 
n  p.  139,  nnr  dafs  er  denselben  jenem  Systeme  zuteilt,  welches  er  nach  Queipo 
1  p.  259.  416  f.  mit  Unrecht  das  olympische  nennt,  während  es  in  Wirklichkeit 
•lau  System  der  kleinen  Goldeinheit  von  0,975  Gr.  ist:  s.  oben  S.  427. 

2)  Diodor  11,  2fi,  3.  Vergl.  oben  S.  129  mit  Anm.  6. 

3)  Vergl.  §  19,  3.  20,  5.  56,  7. 

Hultieh,  Metrologie.  28 
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vor  Augen  hatten,  ist  unmittelbar  aus  der  Abrundung  zu  100  Talenten 
zu  entnehmen.  Die  Übertragung  eines  griechischen  Gewichtes  in 
karthagische  Rechnungen  machte  um  so  weniger  Schwierigkeit,  als  die 
eigene  Münzdrachme  zu  der  attisch -siciliscben  in  dem  festen  Verhält- 
nisse Ton  100  : 112  stand.1)  Der  Kranz  der  Damare  ta  wog  demnach 
672  Münzdrachmen  karthagischer  Währung  =  2,62  Kilogr.5) 

§  44.  Hcbräücfies  System. 

1.  Bei  der  Untersuchung  über  das  hebräische  Längenmaß  ist  aus- 
zugehen von  der  Bestimmung  derE  lle,  oder  vielmehr  der  verschiedenen 
Ellen,  welche  in  den  Queüen  Erwähnung  finden.  Ausnahmsweise  nötigt 
uns  die  Schwierigkeit  der  Frage  dazu,  die  sonst  in  diesem  Handbuche 
befolgte  Art  der  Darstellung  aufzugeben  und  mit  einigen  kritischen 
Vorbemerkungen  zu  beginnen.  Denn  die  berechtigten  Klagen  Böckhs 
über  das  Chaos,  welches  Neuere  durch  unkritische  Forschungen  herbei- 
geführt haben3),  sowie  die  anderwärts  ausgesprochenen  Wünsche  nach 
einer  streng  methodischen  Behandlung  der  hebräischen  Mafse4)  haben 
bis  jetzt  keine  Erledigung  gefunden.  Ja  die  seit  BOckh  erschienene 
Litteratur 5)  hat  nur  neue  Wirren  zu  den  alten  hinzugefügt. 

Zunächst  sind  als  unwissenschaftlich  zurückzuweisen  alle  Ver- 
suche ,  das  Mafs  der  Elle  aus  neben  einander  gelegten  Gerstenkörnern 

1)  Vergl.  oben  S.  420  f.  Anm.  3  am  Ende. 

2)  Weit  abweichend  ist  der  Ansatz  von  Th.  Bergk  in  den  Verhandlungen 
der  25.  Versammlung  deutscher  Philologen,  Leipzig  1868,  S.  29  ff.,  welcher  dem 
Kranze  ein  Gewicht  von  100  Solonischen  Talenten  =  2620  Kilogr.,  mithin  einen 
Wert  von  etwa  5 7*  Millionen  Mark,  und  dem  von  Gelon  geweihten  goldenen 
Dreifufse  (oben  S.  129  Anm.  6)  ein  Gewicht  von  50  Solonischen  Talenten  und 
einen  Wert  von  nahezu  3  Millionen  Mark  giebt.  Vergl.  dagegen  unten  §  56, 6. 1. 

3)  Metrol.  Untersuch.  S.  271. 

4)  Metrol.  Script.  I  p.  54  f. 

5)  O.  Thenius  Die  althebräischen  Längen-  und  Hohlmafse  in  den  Theol. 
Studien  und  Kritiken  von  Ullmann  und  Umbreit  1846,  I  S.  73—144.  297—341 
Queipo  Essai  sur  les  systemes  metriques  etc.,  tome  I,  Paris  1859,  p.  70—90. 
Herrn.  Müller  Über  die  heiligen  Mafse  d.  Alterthums,  Freiburg  i.  Br.  1859,  S.  113  ff.. 
Fenner  von  Fenneberg  Untersuchungen  über  die  Längen-  Feld-  und  Wegemafse 
der  Völker  des  Alterthums,  Berlin  1859,  S.  90—113,  L.  Herzfeld  Metrologische 
Voruntersuchungen  zu  einer  Geschichte  des  ibräisehen  resp.  altjüdischen  Handeis, 
2.  Heft,  Leipzig  1865,  S.  6—28,  B.  Zuckermann  Das  jüdische  Maafs-Svstem  und 
seine  Beziehungen  zum  griechischen  und  römischen,  Breslau  1667,  S.  5 — 21 
(vergl.  meine  Recension  Liter.  Centraiblatt  1867  Nr.  47  Sp.  1307).  —  In  kürzeren 
Übersichten  wird  das  hebräische  Längen-  und  Hohlmafs  behandelt  von  C.  F.  Keil 
Handbuch  der  biblischen  Archäologie,  2.  Aufl.,  Frankfurt  a.  M.  1875,  S.  601—607, 
E.  Schräder  in  Riehms  Handwörterbuch  des  biblischen  Altertums  u.  d.  W.  Maafse. 
E.  Leyrer  in  der  Realencyklop.  f.  protest.  Theologie  herausg.  von  Herzog  u.  s.  w. 
IX,  Leipzig  1881,  S.  376  ff. 
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zu  rekonstruieren.  Man  ging  dabei  aus  von  rahhinischen  Bestim- 
mungen ,  wonach  die  Fingerbreite  der  arabischen  EUe  zu  6  Gersten- 
kornern, die  Fingerbreite  der  gesetzlichen  hebräischen  Elle  zu  7  Ger- 
stenkörnern gerechnet  wird.  Damit  wollten  die  mittelalterlichen  Tal- 
muderklärer nur  das  Verhältnis  beider  Ellen  bezeichnen,  nicht  aber, 
wie  es  später  Eisenschmid  und  andere  gethan  haben,  ein  genaues 
Mars  der  Elle  festsetzen.1) 

Nicht  zuverlässiger  sind  die  Bestimmungen  aus  dem  Höh  Im  als. 
Da  der  Betrag  des  hebräischen  Hohlmafses  nicht  sicher  überliefert  ist 
und  überdies  die  Angaben  über  das  'eherne  Meer'  im  Tempel  Salo- 
mos,  aus  welchen  eine  Gleichung  zwischen  Längen-  und  Hohlmafs 
ermittelt  werden  sullte ,  schwankend  und  vieldeutig  sind  so  ist  es 
nicht  zu  verwundern,  dafs,  je  nachdem  man  einen  der  Hypothese 
entsprechenden  Betrag  griechisch-romischen  Hohlmafses  oder  eine  von 
den  vielen  arabischen  oder  talmudistischen  Ellen  wählt,  jede  beliebige 
Kombination  eine  scheinbare  Begründung  finden  kann.    Etwas  der 


1)  Vergl.  die  Darstellung  bei  Böckh  Metrol.  Untersuch.  S.  267—270.  Eisen- 
schmids  aus  Gersteukornbreiten  willkürlich  berechnete  Elle  beträgt  537,8  Millim. 
heutigen  Mafses,  die  von  Thenius  teils  nach  Gerstenkörnern,  teils  nach  dem 
Hohlmafse  bestimmte  483,9  Millim.  (vergl.  unten  S.  437);  endlich  Zuckermann 
S.  20  f.,  der  sich  enger  an  den  Wortlaut  bei  Maimonides  anschliefst,  findet 
glücklich  eine  Elle  von  560,7  Millim.,  welche  mit  der  von  ihm  anderweit  er- 
mittelten so  genau  übereinsümmt,  dafs  nur  die  Differenz  eines  halben  Milli- 
meters sich  zeigt. 

2)  Nach  dem  1.  Buch  der  Könige  7,  23—26  gingen  2000  Bath  in  das  'Meer, 

fegossen,  zehn  Ellen  weit  von  einem  Rande  zum  andern  rund  umher,  und  fünf 
llen  hoch,  und  eine  Schnur  dreifsig  Ellen  lang  war  das  Mafs  ringsum';  nach 
2  Chron.  4,  2 — 5  fafste  das  in  ganz  gleicher  Weise  beschriebene  Gefäfs  3000 
Bath.  Die  Gestalt  des  Meeres  ist  offenbar  die  einer  mehrfach  ausgebogenen, 
der  Form  eines  Lilienkelches  sich  nähernden  Kugelcalotte  gewesen  (Queipo  I 
p.  137;  ganz  willkürlich  ist  es  dagegen  die  Form  einer  Halbkugel  anzunehmen); 
allein  die  überlieferten  Dimensionen  lassen,  je  nachdem  man  das  Becken  tiefer 
oder  flacher,  oder  mehr  oder  weniger  ausgebogen  (vergl.  Keil  Handbuch  der  bibl. 
Archäol.  S.  141  f.)  sich  denkt,  einen  so  weiten  Spielraum,  dafs  es  weder  mög- 
lich ist  nach  den  Längendimensionen  das  Hohlmafs,  noch  aus  dem  Betrage  in 
Bath  die  hebräische  Elle  zu  konstruieren.  Um  aufser  demjenigen,  was  Böckh 
S.  261—263  anführt  und  kritisch  beleuchtet,  noch  ein  Beispiel  von  den  Will- 
kürlichkeiten anzuführen,  zu  welchen  jene  Hypothese  zuletzt  führt,  verweisen 
wir  auf  die  von  Zuckermann  S.  3  f.  nach  dem  Talmud  gegebene  und  durch  eine 
Abbildung  erläuterte  Darstellung  des  Meeres,  welche  der  Überlieferung  im  alten 
Testament  durchaus  widerspricht.  Über  die  hierbei  angenommene  Schätzung  der 
Zahl  7t  =  3  vergl.  Cantor  in  der  Zeitschr.  f.  Math.  u.  Phys.,  hist.-lit.  Abth.,  XX 
S.  162—165,  XXIII  S.  89—91,  Vorlesungen  über  Gesch.  d.  Mathem.  I  S.  91.  Es 
ist  klar,  dafs,  wenn  schon  die  Bildner  des  ehernen  Meeres  dieses  ungefähre,  von 
dem  wahren  Werte  weit  abweichende  Verhältnis  im  Auge  hatten,  um  so  weniger 
von  einer  genauen  und  wissenschaftlich  brauchbaren  Ableitung  des  Längenmafses 
aus  dem  Hohlmafse,  oder  umgekehrt,  die  Rede  sein  kann. 
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Art  haben  wohl  bereits  die  rabbinischen  Erläuterer  der  altjüdischen 
Tradition  gefühlt  und  deshalb  den  Gleichungen  zwischen  Längen-  und 
Hohlmars  eine  festere  Basis  zu  geben  versucht  Die  Ausfahrungen  des 
Rabbi  Chisda1)  und  des  Maimonides 2) ,  welcher  letztere  zur  Bestim- 
mung des  Hohlmafses  auch  das  Gewicht  herbeizieht,  führen  uber- 
einstimmend zu  der  Gleichung,  dafs  eine  hebräische  Kubikelle  320  Loe 
fasse  und  mithin  ein  Log  den  Betrag  ?on  43  Kubikfingerbreiten  der 
Elle  habe.  Und  doch  lassen  sich  aus  diesem  einfachen  Verhältnis  immer 
noch  merklich  verschiedene  Werte  für  die  EUe  ableiten.  Queipo3) 
berechnet  555,55  Millim.,  Zuckermann4)  findet,  indem  er  das  Log  dem 
Xestes  gleich  setzt  und  Bockhs  Bestimmung  des  attischen  Hohlmaßes 
zu  Grunde  legt,  560,2  Millim.,  welcher  Betrag  auf  559,4  MiUim.  herab- 
zusetzen ist,  wenn  man  von  der  in  diesem  Handbuch  festgesetzten 
Normierung  des  attisch  -  römischen  Maises  ausgeht  Legt  man  aber 
endlich  den  im  babylonischen  System  gefundenen  Wert  des  Log  zu 
Gmnde  (§  42,  8),  so  gelangt  man  zu  einer  EUe  von  nur  544,74  Millim.. 
worüber  später  noch  zu  sprechen  sein  wird  (§  44,  5. 10).  Auch  an- 
langend die  Ansätze  Saigeys  und  Opperts,  welche  mehr  das  Hohlmaß 
als  das  Längenmafs  betreffen ,  ist  auf  die  nachfolgende  Darstellung  m 
verweisen.6) 

Ebenfalls  unhaltbar  sind  zahlreiche  andere  Berechnungen  des 
hebräischen  Längenmaßes,  welche  auf  die  verschiedensten,  doch  im 
einzelnen  gleich  willkürlichen  Kombinationen  sich  stützen.6)  Wir  heben 
hervor  die  Bestimmung  des  vielbelesenen  Metrologen  Bernard7),  der  die 
sogenannte  Elle  der  Gemara  zu  18,594  engl.  Zoll  «  472,3  Millim.  an- 
setzt, aufserdem  aber  noch  drei  andere  hebräische  Ellen  zu  5,  6  und 
7  Palmen  annimmt.  Demnächst  ist  zu  erwähnen  Thenius9),  welcher 


1)  Vergl.  Zuckermann  S.  9. 

2)  S.  die  Darstellung  Queipos  1  p.  133—136. 

3)  I  p.  77—79.  135. 

4)  A.  a.  0.  S.  20. 

5)  S.  unten  S.  453  Anm.  1. 

6)  Da  es  nicht  thunlich  ist  eine  vollständige  Übersicht  zu  geben,  so  sei 
hier  zur  Vervollständigung  der  oben  im  Text  angeführten  Beispiele  verwiesen 
auf  Böckh  S.  272  f.,  Queipo  1  p.  72—77,  Thenius  a.  a.  O.  S.  114  f.,  Fenner  tob 
Fenneberg  S.  1 10  f. 

7)  De  roensuris  et  ponderibus  antiquis,  Oxoniae  1688,  p.  215—217.  VofL 
die  Krilik  Bockhs  S.  270—272. 

8)  Die  althebräischen  Längen-  und  Hohlmaße  a.  a.  0.  S.  75 — 112;  ebenso 
Schräder  in  Riehms  Handwörterbuch  des  bibL  Altertums  unter  d.  W.  Elle.  Die 
hauptsächlichen  Ausstellungen,  welche  gegen  diesen  Versuch  der  LängeDnufe- 
bestimmung  zu  erheben  sind,  hat  kurz  und  treffend  Zuckermann  S.  3  f.  *»- 
sammengestellt. 
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drei  gleich  unsichere  Voraussetzungen,  nämlich  die  Bestimmung  des 
Log  nach  Eiern,  die  Berechnung  des  ehernen  Meeres  und  die  Fixierung 
der  Elle  nach  Gerstenkörnerbreiten,  mit  den  Marsen  der  ägyptischen 
Ellen  kombinierte  und  danach  zu  einer  hebräischen  Elle  von  214,512 
Par.  Linien  =«=483,9  Millim.  gelangte.  Endlich  Fenner  von  Fenneberg1) 
setzt  den  der  hebräischen  Elle  entsprechenden  Fufs  gleich  dem  Phile- 
tärischen,  und  berechnet  danach  die  sogenannte  mittlere  Elle  zu 
490,6  Millim.  und  die  kleinere  oder  gemeine  Elle  zu  438,1  Millim. 

2.  Die  einzige  zuverlässige  Bestimmung  des  hebräischen  Längen- 
mafses,  welche  allerdings  erst  in  byzantinischer  Zeit  in  die  jetzt  Uber- 
lieferte Form  gebracht  worden  ist,  finden  wir  in  der  metrologischen 
Tafel  des  Julianus  von  Ascalon.2)  Diese  auf  guten  Quellen  beruhende 
Zusammenstellung,  welche  in  Palästina  gesetzliche  Gültigkeit  gehabt 
hat 3),  enthält  teils  die  Vergleichung  des  palästinischen  mit  dem  römi- 
schen Mafse4),  teils  ein  in  sich  geschlossenes  provinziales  System 

1)  Untersuchungen  S.  105.  Der  Philetärische  Fufs  ist  von  demselben  S.  82 
auf  145,55  Par.  Linien  «=  328,3  Millim.  angesetzt  worden;  er  rechnet  aber  für 
das  hebräische  Mafs  abgerundet  145  Par.  Linien  —  327,1  Millim.,  woraus  sich 
eine  Elle  von  490,6  Millim.  ergiebt 

2)  Metrol.  Script.  1  p.  54  f.  200  f. 

3)  Die  Eingangsworte  der  Tafel  lauten  ^Etzclqxi**  «wo  Tl'n'  r°~v  ^Auxaltovl- 
rov  *IovXiavov  rov  aoxir&TOPOti  ix  Tcöv  vbuatv  fpcoi  i&tov  täv  iv  IIa  kann  ivri. 
Als  hebräisch  hat  diese  Mafse  zuerst  Fenner  von  Fenneberg  a.  a.  0.  S.  90 — 104 
nachgewiesen. 

4)  Dafs  die  hebräische  Klafter  in  $  5  der  Tafel  nach  römischen  am&aua£ 
und  däxvvXoi  bestimmt  ist,  wird  unten  $  52,  1  erwiesen  werden.  Desgleichen 
sind  es  römische  Ellen  und  Fufs,  deren  2,  resp.  3  auf  den  Schritt  {ßrjpa)  ebenso- 
wohl in  der  Tafel  des  Julianus  (§  4,  Metrol.  Script,  p.  201)  als  in  den  EvxXtÜov 
tvthuexQixa  (§  7,  Metrol.  script.  p.  197)  gerechnet  werden.  Der  mittlere  Schritt 
des  erwachsenen  Mannes  betragt  etwa  0,8  Meter  (oben  S.  52);  damit  stimmt 
genau  das  altägyptische  Mafssystem,  welches  eine  Schrittlänge  von  l1/*  Ellen 
■s  0,79  Meter  verlangte  (§  41,  6).  Das  gleiche  Schrittmafs  haben  wir  für  die 
Babylonier  vorausgesetzt  und  daraus  die  griechische  Gleichung  'l  Schritt 

V  .  Fufs'  entwickelt  (§  8,  6).  Diese  Gleichung  ist  dann  auch  auf  das  Phile- 
tärische  Mafs  übertragen  worden,  dessen  Schritt  sonach  von  l'/a  Ellen,  d.  i. 
2«/*  Fufs,  auf  1»/«  Ellen,  d.  i.  21/*  Fufa  —  0,875  Meter  erhöht  wurde  (§  53,  2). 
Die  Römer,  welche  Philetärisches  Mafs  mit  römischem  im  Verhältnis  von  6 :  5 
glichen,  kamen  hiernach  zu  der  Bestimmung  des  Philetärischen  Schrittes  gleich 
3  römischen  Fufs  oder  2  römischen  Ellen  =  0,887  Meter  (der  römische  Schritt 
selbst  beträgt  nur  21/*  eigene  Fufs  —  0,74  Meter).  Diese  Bestimmung  ist  auch 
in  die  zu  Anfang  dieser  Anmerkung  erwähnten  metrologischen  Tafeln  überge- 
gangen. Denn  an  einen  gröberen  Fufs  als  den  römischen  darf  man  nicht  denken, 
da  3  römische  Fufs  bereits  ein  sehr  hohes  Mafs  für  den  Schritt  ergeben.  Wollte 
man  aber  die  kleinere  hebräische  Elle  dea  Julianns  zu  Grunde  legen,  so  würde 
man  einen  Schritt  von  0,945  Meter,  ja  von  der  gröfseren  Elle  aus  sogar  einen 
Schritt  von  1,05  Meter,  also  in  beiden  Fällen  zu  viel  erhalten.  Dafs  in  einerund- 
derselben  Quelle  heterogene  Ma&e  ohne  ausdrückliche  Unterscheidung  vereinigt 
sind,  kommt  auch  anderwärts  vor:  vergl.  Metrol.  Script.  I  p.  33  f.  52. 
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(§  52,  1),  in  welchem  als  besonders  bemerkenswert  zwei  verschiedene 
Klaftern  hervortreten.  Die gröfsere  heifst  die  geometrischere 
kleinere  die  einfache;  als  ihr  gegenseitiges  Verhältnis  wird  112:100 
angegeben.  Nun  läfst  sich  aus  den  für  Palästina  gel  rolle  neu  Provinzial- 
einrichtungen  spätrömischer  Zeit,  insbesondere  im  Vergleich  mit  Ägyp- 
ten (§  53,  4  —  7),  ein  so  sicherer  Rückschlufs  auf  diejenigen  Verhält- 
nisse machen,  welche  die  Horner  bei  der  ersten  Übernahme  der 
Provinz  antrafen,  dafs  das  ursprüngliche  hebräische  Mafs  der  geo- 
metrischen Klafter,  also  auch  das  der  entsprechenden  Elle,  unzweifel- 
haft als  identisch  mit  dem  altägyptischen  sich  herausstellt. 

Es  ist  uns  also  durch  eine  glaubwürdige  überlieferuug  das  bezeugt 
was  wir  von  vornherein  nicht  anders  erwarten  konnten.  Das  babylo- 
nische Ellenmafs  ist  erwiesenermafsen  das  gleiche  wie  das  ägyptische. 
Palästina  ist  eine  der  wichtigsten  Etappen  auf  der  grofsen  Heeres- 
und Verkehrsstrafse ,  welche  zwischen  dem  Euphrat-  und  Nilthale  seil 
grauem  Altertum  bestanden  hat.  Die  Hebräer  haben  übrigens  mehr 
als  200  Jahre  im  ägyptischen  Grenzlande  unter  pharaonischer  Herr- 
schaft verbracht. 1  j  Das  alles  spricht  für  Übertragung  der  ägyptischen 
Elle  nach  dem  Lande  Israel.  Will  man  aber  die  hauptsächliche  Rück- 
sieht  auf  den  Zusammenhang  mit  den  Hohlmafsen  und  Gewichten 
nehmen,  welche  beide  mit  den  babylonischen  und  phönikischen  tiber- 
einstimmen, so  kommt  man  wiederum,  wie  soeben  bemerkt  wurde, 
auf  das  gleiche  Ellenmafs. 

Von  ähnlichen  Erwägungen  ausgehend  haben  bereits  früher 
Saigey  und  Böckh,  und  andere  die  ihnen  gefolgt  sind,  die  hebräische 
Elle  der  ägyptisch-babylonischen  gleichgestellt  und  sie  zu  525  Millim. 
angesetzt.2)  Als  in  jüngster  Zeit  ein  althebräisches  Grab,  welches  man 
für  das  des  Josua  hält,  ausgegraben  wurde,  erwiesen  sich  die  hauptsäch- 
lichsten Dimensionen  desselben  als  genau  nach  eben  diesem  Mafse  ge- 
nommen.3) 


1)  Nach  Duncker  Geschichte  des  Alterthums  I,  5.  Aufl.,  S.  385  f.  uod  400 
wahrend  der  Zeit  von  1550—1330  v.  Chr. 

2)  Saigey  Tratte  de  m£trologie  p.  17  f.,  Böckh  Metrol.  Untersuch.  S.  266  £. 
verglichen  mit  S.  227  u.  271,  Bertheau  Zur  Geschichte  der  Israeliten,  Güttingen 
1842.  Letzterer  hat,  wie  de  Wette  in  seinem  Lehrbuch  der  hebraisen-jüdischeo 
Archäologie,  4.  Aufl.,  Leipzig  1864,  S.  242  bemerkt,  die  Böckhschen  Untersuchun- 
gen, soweit  sie  die  Hebräer  betreffen,  in  grofser  Klarheit  dargestellt  und  mehrere 

Sute  Bemerkungen  und  Erläuterungen  hinzugefügt.  Mit  Bertheau  setzt  de  Wette 
.  244  die  hebjräische  Elle  auf  234,333  Par.  Linien  —  528,7  Millim. 

3)  Aur£s  Etüde  des  dimensions  du  tombeau  de  Josue  in  der  Revue  archeo- 
logique,  nouv.  serie,  1866,  vol.  XIV  p.  225  ff. 
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3.  Wenn  von  der  ägyptischen  Elle  schlechthin  die  Rede  ist,  so 
ist  damit  die  größere  oder  königliche  gemeint  (§  41,  1);  dieser  also 
entspricht  diejenige  hebräische  Elle,  welche  aus  Julians  von  Ascalon 
geometrischer  Klafter  sich  herleitet.  Zu  diesem  Hauptmafse,  dessen 
einheimische  Bezeichnungen  wir  im  folgenden  anfuhren  werden,  sind 
die  verschiedenen  aufserdem  noch  erwähnten  hebräischen  Ellenmafse 
in  Beziehung  zu  setzen. 

Zunächst  haben  wir  es  mit  derjenigen  kleineren  Elle  zu  tliun, 
welche  der  einfachen  Klafter  der  Julianischen  Tafel  entspricht  Die- 
selbe verhält  sich ,  wenn  man  das  Verhältnis  der  Klaftern  auf  die  zu- 
gehörigen Ellen  überträgt,  zu  der  grösseren  Elle  wie  100:112.  Das 
gleiche  Verhältnis  findet  sich,  obschon  versteckt,  noch  einmal  in  der- 
selben Tafel.  Jede  Akäna  hat  10  eigene  Fufs1);  wenn  also  bei  Julianus 
der  Akäna  1 V2  Klaftern  oder  6  Ellen  oder  9  Fufs  zugeteilt  werden, 
so  müssen  zwei  verschiedene  Mafse  verglichen  sein ,  oder  mit  anderen 
Worten,  die  10  eigenen  Fufs  der  Akäna  sind  gleich  9  Fufs  eines  anderen 
.Mafses.  Es  steht  aber  dem  obigen  Verhältnis  100:112  dasjenige  von 
9 : 10  —  100 : 1 11 V»  80  nahe,  dafs  wohl  ohne  Zweifel  das  letztere  als 
der  abgerundete  Ausdruck  für  das  erstere  angesehen  werden  darf. 

Nach  detn  Verhältnis  9:10  ist  bekanntlich  das  gemeingriechische 
Mafs  aus  dem  babylonischen  abgeleitet  worben.  Die  kleinere  hebräische 
Elle  Julians  ist  also  dem  nfrgiog  Ttrjxvg  der  Griechen  gleich  (§  46,2). 
Zur  genauen  Festsetzung  des  hebräischen  Mafses  wählen  wir  das  Ver- 
hältnis 100:112,  welches  als  das  gesetzliche  gegolten  hat,  und  berech- 
nen danach,  ausgehend  von  der  grofsen  Elle,  als  Betrag  der  kleineren 
Elle  469  Millim.2) 

Für  diese  beiden  Ellen  ist  in  gleicher  Weise  die  Einteilung  in 
Hand-  und  Fingerbreiten  vorauszusetzen  (§  44,  6),  worüber  wir  zu- 
nächst eine  kurze  Übersicht,  nebst  Beifügung  der  Klafter,  geben : 


1)  Vergl.  §  7, 1.  53,  3.  Specieil  für  die  Akäna  der  Julianischen  Tafel  führt 
den  Nachweis  Christ,  Fleckeisens  Jahrbucher  1865  S.  453  Anm.;  derselbe  weist 
auch  darauf  hin,  dafs  diese  Akäna  gemeingriechisches  Mafs  und  die  9  Fufs, 
welche  darauf  gerechnet  werden,  Philetärisches  Mafs  sind. 

2)  Zieht  man  das  andere  aus  der  Tafel  Julians  sich  ergehende  Verhältnis, 
nämlich  9:10,  vor,  so  kommt  die  kleine  Elle  etwas  höher  auf  472,5  Millim., 


gröfseres  Mafs 


kleineres  Mafs 


Fingerbreite  0,022  Meter 

Handbreite  0,088  „ 

Elle  0,525  „ 

Klafter  2,10  „ 


0,0195  Meter 
0,078  „ 
0,469  „ 
1,875      „  . 
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Hieraus  folgt  unmittelbar ,  dafs  keine  der  beiden  Ellen  in  einer 
ganzen  Zabl  von  Fingerbreiten  der  anderen  Elle  sich  ausdrücken  läfst.1) 

4.  Die  älteste  biblische  Tradition  kennt  nur  die  Elle  schlechthin. 
Wenn  im  5.  Buch  Mose  (3, 11)  das  Bett  des  Riesen  Og  als  9  Ellen  lang 
und  4  Ellen  breit  'nach  eines  Mannes  Ellenbogen'  angegeben  wird,  so 
ist  damit  nur  die  dem  Berichterstatter  wohlbewufste  Ableitung  der 
üblichen  Längenmafse  von  den  natürlichen  Mafsen  des  Körpers ,  nicht 
aber  irgend  welche  Unterscheidung  eines  bestimmten  Ellenmafses  von 
einem  anderen  bezeichnet. 

Erst  der  Prophet  Ezechiel  berührt  in  einer  Vision,  weiche  im 
vierzehnten  Jahre  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  durch  Nebukadnezar 
geschrieben  ist,  den  Unterschied  der  zu  seiner  Zeit  üblichen  Elle  von 
jener  Elle,  nach  welcher  einst  der  Tempel  zu  Jerusalem  wiederauf- 
gebaut werden  soU.2)  Übereinstimmend  damit  wird  in  den  etwa  200 
Jahre  nach  Ezechiel  abgefafsten  Büchern  der  Chronica  angegeben,  dafs 
Salomo  den  Grund  zum  alten  Tempel  in  cEUen  nach  dem  früheren 
Mals»1'  bemessen  habe.3)  Die  Bauelle  des  künftigen  Tempels  soll  nacii 
Ezechiel  eine  Handbreite  grüfser  als  die  gemeine  Elle  sein.  Der  Sinn 
dieser  Bestimmung  kann  nicht  zweifelhaft  sein ,  sobald  wir  einerseits 
die  Analogie  der  grüfseren  und  kleineren  ägyptischen  Elle,  andererseits 
die  eben  erklärten  Angaben  der  Julianischen  Tafel  in  Betracht  ziehen. 
Die  Tempelelle  im  Sinne  Ezechiels  mufs  dieselbe  sein ,  nach  welcher 
einst  der  Salomonische  Tempel  gebaut  worden  ist.  Also  war  im  6.  Jahr- 
hundert v.  Chr.  bei  den  Israeliten  eine  kleinere  Elle  üblich,  deren 
Mafs,  um  eine  Handbreite  vermehrt,  die  Salomonische,  d.  i.  zugleich 


d.  i.  auf  den  ursprünglichen  vollen  Beirag  des  y>  ntjxvs,  heraus.  Auch 
Böckh  Metrol.  Untersuch.  S.  266  sieht  in  der  kleineren  hebräischen  Elle  den 
uiroioi  nrixvi  des  Herodot,  den  er  als  idenüsch  mit  der  sogenannten  ägyptischen 
Bauelle,  welche  ihrerseits  der  attischen  gleich  sei  (ebenda  S.  234),  ansetzt  auf 
462  bis  463  Millim. 

1)  Drei  Fingerbreiten  der  kleineren  Elle,  zu  dieser  hinzugefügt,  ergeben 
528  Millim.,  d.  i.  um  >/•  Fingerbreite  mehr  als  das  normale  Mafs.  Das  nächst- 
einfache  Verhältnis  ist,  dafs  2 Vi  Fingerbreiten  der  grofsen  Eile,  von  dieser  ab- 
gezogen, das  Mafs  der  kleineren  Elle  im  Betrag  von  470  Millim.,  also  mit  einer 
kaum  bemerkenswerten  DüTerenz,  ergeben.  Noch  weniger  als  die  Fingerbreite 
kann  selbstverständlich  die  Handbreite  zur  gegenseitigen  Vergleichung  der  beiden 
Julianischen  Ellen  verwendet  werden. 

2)  Ezech.  40,5.  43,  13.  Die  'gemeine'  Elle,  womit  Luther  dem  Sinne  nach 
richtig  das  zu  Ezechiels  Zeit  übliche  Mafs  bezeichnet,  steht  nicht  im  Text; 
sondern  an  beiden  Stellen  wird  der  Tempel  vermessen  nach  'Ellen  (welche)  eine 
Elle  und  eine  Handbreite  (halten)'. 

3)  2  Chron.  3,  3:  ammöth  bammiddäh  hdri'shönäh.  Die  Übersetzung  Luther» 
ist  lückenhaft. 
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die  überhaupt  in  der  älteren  Zeit  übliche,  ergab.  Wir  würden  demnach 
als  Ma^  der  kleineren  Elle  450  Millim.,  also  genau  den  Tür  die  kleinere 
ägyptische  Elle  ermittelten  Beirag  (§  41,3)  erhalten. 

Dieser  Schlüte  ist  sicher ,  wenn  wir  die  von  dem  Propheten  ge- 
setzte Differenz  einer  Handbreite  wörtlich  zu  nehmen  berechtigt 
sind;  und  es  würde  dann  weiter  folgen,  dafs  die  Julianische  kleinere 
Elle  (  =»  469  Millim.)  in  einer  weit  späteren  Zeit  nach  griechischem 
Vorbild  zur  Einführung  gelangt  sei. 

Andererseits  aber  dürfen  wir  eine  zweite  Möglichkeit  nicht  aufser 
Acht  lassen,  dafs  nämlich  der  Prophet  in  dem  dichterischen  Schwünge 
seiner  Sprache  eine  genaue  Vergleichung  beider  Ellen  gar  nicht  beab- 
sichtigt und  das  Mehr  einer  Handbreite  nur  als  ungefähre  Schätzung  ge- 
setzt habe.  In  diesem  Falle  würde  die  Annahme  zulässig  sein,  dafs  jene 
kleinere  Elle,  welche  im  Verhältnis  von  10:9  aus  der  babylonischen 
sich  entwickelt  hat  und  von  den  Griechen  dem  dekadischen  System 
zu  Liebe  gewählt  worden  ist ,  bereits  im  6.  Jahrhundert  auch  bei  den 
Israeliten  üblich  war.  Allein  dem  steht  wieder  entgegen,  dafs  den 
Israeliten  der  Fufs,  d.  i.  das  Mafs  von  2/s  Elle  •  damals  noch  fremd 
war  •);  und  doch  ist  es  nur  der  Fufs,  vermittelst  dessen  bei  den  Grie- 
chen die  dekadische  Gruppierung  der  gröfseren  Mafse  hervortritt. 

5.  Hier  bleibt  also  einige  Dunkelheit,  welche  auch  durch  die 
talmudische  Tradition  nicht  aufgehellt  wird.3)  Zunächst  tritt  die  irr- 
tümliche Annahme  uns  entgegen ,  die  kleinere  Elle  habe  nur  5  Hand- 
breiten gehabt,  offenbar  eine  falsche  Interpretation  der  Worte  Eze- 
chiels. Mit  dieser  fünfpalmigen  Elle  sei  das  Tempelgerät  gemessen 
worden,  und  sie  heifst  davon  die  'GerätschaftseüV.  Der  Tempel  selbst 
sei  nach  der  gröfseren  Elle,  der  'Gebäudeelle',  errichtet  worden.  Letz- 
tere Elle  aber  wird  nun  weiter  zu  einer  'mittleren denn  in  dem  nach 
dem  Exil  wieder  aufgebauten  Tempel  seien  an  bestimmten  Stellen 
noch  zwei  Mafsstäbe  niedergelegt  worden,  deren  einer  um  eine  halbe 
Fingerbreite ,  der  andere  um  eine  ganze  Fingerbreite  grüfser  war  als 
die  Gebäudeelle. 

Diese  letztere  Angabe  über  eine  Elle  von  525  +  22  «547  Millim. 
ist  mit  aller  Vorsicht  zu  prüfen,  da  die  Julianische  Tafel  keine  gröfsere 

1)  Fenner  von  Fenneberg  Untersuchungen  S.  91  weist  mit  Recht  darauf 
hin,  dafs  der  Fufs  in  hebräischen  Schriften  niemals  erwähnt  wird  und  erst  durch 

? griechisch- römischen  Einflufs  (wie  die  Tafel  des  Julianus  xeigt)  Eingang  ge- 
unden  hat. 

2)  Vergl.  die  Obersichtliche  und,  wie  es  scheint,  in  der  Hauptsache  er- 
schöpfende Darstellung  von  Zuckermann  Das  judische  Maafs-System  S.  16—21. 
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Elle  als  die  von  525  Millim.  kennt  Und  in  der  Thal  zeigt  sich  bei 
näherer  Untersuchung,  dafs  jene  gröfsere  Elle  nichts  weiter  als  eine 
etwas  unbeholfene  Ausdrucksweise  desjenigen  Verhältnisses  zwischen 
groTserera  und  kleinerem  Mafse  ist,  welches  die  Julianische  Tafel  uns 
überliefert  hat.  Denn  wie  die  geometrische  zur  einfachen  Klafter,  so  ver- 
hält sich  auch  die  gröfsere  Elle  zur  kleineren  und  ebenso  ihre  Finger- 
breiten. Reducieren  wir  nun  das  Verhältnis  112:100  auf  28:25,  so 
durchschauen  wir  sofort  den  Anlafs,  welcher  die  Gelehrten  des  Talmud 
dazu  führte  eine  Elle  anzunehmen,  welche  um  eine  Fingerbreite  gröfser 
gewesen  sei  als  die  Salomonische.  Denn  wenn  man  auf  einem  Mafsstabe 
die  Fingerbreiten  sowohl  der  grofseren  als  der  kleineren  Julianischen 
Elle  in  zwei  Reihen  nebeneinander  aufgezeichnet  sich  denkt,  so  trifft 
der  fünfundzwanzigste  Abschnitt  der  grosseren  Fingerbreite  mit  dem 
achtundzwanzigsten  der  kleineren  zusammen.  Stellte  man  also  einen 
besonderen  Maßstab  im  Betrag  von  25  Fingerbreiten  der  grösseren 
Elle  auf,  so  hatte  man  damit  zugleich,  ausgehend  von  der  kleineren 
Elle,  den  genauen  Betrag  des  Mafses  von  einer  Elle  und  einer  Hand- 
breite, welches  der  Text  des  Ezechiel  verlangte. 

Auch  noch  anderweitig  scheint  die  talmudische  Elle  von  547  Milli- 
metern in  der  Tradition  der  Rabbinen  verwendet  worden  zu  sein.  Denn 
die  Gleichung,  welche  Chisda  und  Maimonides  zwischen  Längen-  und 
Hohlmafs  aufstellen  (§  44,  1),  führt  nur  unter  Zugrundelegung  eben 
dieser  Elle  auf  einen  annehmbaren  Betrag  des  Hohlmafses,  nämlich  auf 
36,82  Liter  für  das  Epha  (§  44,  10). 

Unter  den  verschiedenen  arabischen  Ellen,  deren  relative  Beträge 
uns  genau  überliefert  sind1),  verdient  die  sogenannte  'schwane', 
welche  der  Nilmesser  des  Meqkjäs  in  Kairo  aufweist,  besondere  Beacli- 
tuug.  Dieselbe  hat  sicher  vom  Anfang  des  achten  Jahrhunderts  bis  zur 
Mitte  des  neunten  im  Khalifenreiche,  besonders  in  Ägypten,  gesetzliche 
Geltung  gehabt*);  sie  beträgt  541,4  Millim.  und  ist  ofTenbar  durch  eine 
mäfsige  Steigerung  aus  der  altägyptischen  hervorgegangen.  Da  es  nun 
nicht  zweifelhaft  sein  kann,  dafs  den  jüdischen  Gelehrten,  sei  es 
unter  römischer  Herrschaft  in  Alexandreia ,  sei  es  unter  den  Khalifen 
in  Ägypten  oder  einer  anderen  Provinz,  diese  Elle  bekannt  war,  so 
erklärt  es  sich  um  so  leichter,  wie  sie  darauf  kamen,  aufser  der  Salo- 

1]  Böckh  Metrol.  Untersuch.  S.  245  ff.,  Queipo  II  p.  106,  G.  Karsten  Maafs 
und  Messen  in  der  Allgem.  Encyklop.  d.  Physik,  Bd.  I  S.  429  ff. 

2)  Queipo  II  p.  89  f.  Etwas  niedriger,  nämlich  zu  0,5404  M.,  wird  die  Eile 
des  Nilmessers  der  'Insel  Rodah,  gegenüber  dem  alten  Kairo'  angegeben  von 
Mahmoud  Bey  im  Journal  Asiatique  1873,  VH.  aerie,  tome  I  p.  89.  99. 
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moniseben,  d.  i.  allägyptischen,  Elle  noch  zwei  andere  etwas  gröfsere, 
nämlich  von  24  Vi  Fingerbreiten  =  536  Millim.  und  von  25  Finger- 
breiten mm  547  Millim.,  zu  supponieren,  deren  Mittel  genau  gleich  der 
arabischen  schwarzen  Elle  ist. 

6.  Die  Einteilung  der  Elle,  ammdh,  folgt  dem  natürlichen  und 
im  Altertum  allgemeinen  Systeme.  Erwähnt  werden  die  Fingerbreite, 
ezbah,  von  Jeremias  52, 21,  die  Handbreite,  tophach,  von  Ezechiel  40,  5. 
43,  13,  die  Spanne,  sereth,  im  2.  Buch  Mose  28,  16.  39,  9  und  an- 
derwärts.1) Das  Verhältnis  dieser  Mafse  untereinander  und  zur  Elle 
wird  zwar  im  alten  Testamente  selbst  nicht  angegeben;  allein  die 
Tradition  sowohl  bei  Josephos2)  als  im  Talmud  bezeugt  hinlänglich  die 
Übereinstimmung  mit  dem  ägyptischen  und  griechischen  System.  Nur 
die  talmudische  Einteilung  der  kleineren  Elle  in  fünf  Handbreiten 
mufsten  wir  zurückweisen  (§  44, 5).  Auch  dafs  der  Fufs,  wie  Uberhaupt 
den  altorientalischen  Systemen,  so  auch  dem  hebräischen  fehlt,  ist 
bereits  bemerkt  worden  (§  44, 4). 

Wir  teilen  also  der  althebräischen  Elle ,  und  ebenso  der  späteren 
kleinen,  je  2  Spannen,  6  Handbreiten,  24  Fingerbreiten  zu. 

7.  Untersuchen  wir  nun  weiter,  welche  Längenmafse  aufwärts 
von  der  Elle  bei  den  Hebräern  üblich  waren,  so  ist  vor  allem  das  reich- 
liche Material  von  Messungen  zu  verwerten ,  welches  in  den  Berichten 
über  den  Bau  der  Stiftshütte 3)  und  des  Salomonischen  Tempels 4),  so- 
dann in  der  Vision  Ezechiels  über  den  künftigen  neu  zu  erbauenden 
Tempel 5),  endlich  auch  in  dem  zwar  interpolierten,  aber  für  das  System 
der  Mafse  nicht  minder  beachtenswerten  Berichte  der  Chronika  über 
den  Salomonischen  Tempel 6)  niedergelegt  ist.  Da  zeigt  sich  unver- 
kennbar die  dekadische  Gruppierung  der  Vielfachen  der  Elle  und 
demnächst  der  Rute.  Immer  und  immer  wieder  erscheinen  die  Mafse 
von  100,  50, 20, 10  und  5  Ellen;  auch  die  Dimensionen  von  90,  75,  40 
Ellen  kommen  vor;  näcbstdem  erweisen  sich  die  häufig  erwähnten 
Mafse  von  60  und  30  Ellen  als  Beträge  von  10  und  5  Ruten,  woran 
sieb  die  Rute  selbst")  und  3  Ellen  als  halbe  Rute  schliefsen.  Die 

1)  Vergl.  Zuckcrmann  a.  a.O.  S.  11— 13.  22 f.,  Leyrer  in  der  Realencyklopadie 
für  Protestant.  Theologie  herausg.  von  Herzog  u.  s.  w.  IX  S.  378,  und  aber  die 
Etymologie  von  ammdh  denselben  S.  377. 

2)  Joseph  os  Archäol.  3,  6,  5  picht  die  Dimensionen  der  Bundeslade,  welche 
nach  2  Mos.  25, 10  2  Vi,  1 1  2  und  l'/s  Elle  betragen,  zu  5,  3  und  3  Spithamen  an. 

3)  2  Mose  25—27.  36—38.       4)  1  Könige  6  u.  7. 
5)  Ezech.  40—43.       6)  2  Chron.  3  u.  4. 

7)  Ezech.  40, 5—8  unter  der  Benennung  qdneh,  oder  ohne  eigene  Benennung 
*U  Dimension  von  sechs  Ellen  ebenda  40, 12.  41, 3.  8  und  anderwärts.  Der  nach 
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Mauer,  welche  bei  Ezechiel  (42,  16—20)  den  Tempel  umschliefst,  soll 
500  Ruten  ins  Gevierte  betragen. 

Die  Rute  und  ihr  Zehnfaches  weisen  bestimmt  auf  das  babylo- 
nische System  hin.1)  Dafs  die  Rute,  qdneh  (babylonisch  qanu,  grie- 
chisch axatva),  6  Ellen  hatte,  berichtet  ausdrücklich  Ezechiel  40,5. 
Auch  die  metrologische  Tafel  Julians  von  Ascalon  bat  diese  uralte  und 
vom  griechischen  Mafs  abweichende  Bestimmung  aufbewahrt2);  es  er- 
folgt aber  aus  dem  Zusammenhang  der  Tafel,  dafs  dieselbe  Rute  von  6 
alten  Ellen  später  unter  griechisch-römischem  Einflufs  zu  6l/s  kleineren 
Ellen  (d.  i.  1 0  griechischen  Fufs)  gerechnet  worden  ist.  Im  heutigen 
Mafs  betrug  die  hebräische  Rute,  wie  die  babylonische,  3,15  Meter. 

Eine  Klafter  hat  in  diesem  System  keinen  Platz,  und  in  der 
That  erscheint  nirgends  eine  Benennung  für  das  Mafs  von  4  EUen.  Ja 
auch  diese  Dimension  selbst  kommt  in  den  vorerwähnten  Berichten 
verhältnismäfsig  selten  vor.3)  Selbst  die  Verfasser  des  Talmud  nebst 
den  Kommentatoren,  denen  die  griechisch  -römische  Klafter  wohl  be- 
kannt ist,  bezeichnen  dieses  Mafs  durch  die  Umschreibung' vier  Ellen'.4) 
Erst  in  der  Julianischen  Tafel  erscheint  die  Klafter  sowohl  der  grofsen 
als  der  kleinen  Elle  (§  44,  2).  Die  Beträge  dieser  beiden  Klaftern  in 
heutigem  Mafs  sind  bereits  oben  (S.  439)  angegeben  worden. 

8.  Die  Wegmafse  entsprechen  genau  dem  Ptolemäisch-Philetä- 
rischen  Systeme  (§  23, 1. 5),  welches  seinerseits,  abgesehen  von  dem  Sta- 
dion ,  unmittelbar  aus  dem  altägyptischen  entlehnt  ist.  Das  ägyptische 
Mafs  von  1000  Doppelschritt  (41,6)  ist  vermutlich  erhalten  in  dem 
Sabbat  weg,  oaßßarov  odog  (Apostelgesch.  1,12),  d.  h.  der  Strecke, 
welche,  unter  Dispensation  von  dem  Gebote  vollständigen  Ruhens, 
auch  am  Sabbat  vom  Hause  aus  und  wieder  zurück  zu  gehen  gestattet 
war.  Noch  ist  im  Talmud  die  Tradition  erhalten ,  dafs  der  Sabbatweg 


dem  babylonischen  Exil  verfafste  Bericht  über  die  Sintflut  (1  Mos.  6, 15)  gitbt 
der  Arche  Noahs  300  Ellen  =  50  Ruten  Länge,  50  Ellen  Weite,  30  Ellen  - 
5  Ruten  Höhe.  Vergl.  Cantor  Vorlesungen  über  Gesch.  der  Mathem.  I  S.  79  und 
meine  Anzeige  dieses  Werkes  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  1881  S.  574. 

1)  Vergl.  oben  §  42, 3,  Fenner  von  Fenneberg  Untersuchungen  S.  96,  Brandis 
S.  23.  Über  das  aus  dem  Mafse  von  60  Ruten  abgeleitete  Feldmafs  siehe  unten 
§  44,  8. 

2)  Metrol.  Script  I  p.  201  §,  6.  Die  Reduktion  derselben  Akäna  auf  6'/s 
griechische  Ellen  findet  sich  in  BvxXtlSov  ei&viux^ixa  ebenda  p.  197  §  9.  Vergl* 
oben  S.  437  Anm.  4  die  aus  der  gleichen  Bestimmung  des  ßrua  sich  ergebende 
Verwandtschaft  der  Julianischen  und  Euklidischen  Tafel. 

3)  Ich  habe  aufnoüert  2  Mos.  26,  2.  8  (Mafs  der  Breite  von  Teppichen), 
1  Kön.  7,  19.  27.  38,  Ezech.  41,  5. 

4)  Zuckermann  das  jüdische  Maafs-System  S.  24—26. 
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2000  Schritt  betragen  habe. 1 )  Dagegen  bemifst  ihn  freilich  die  Mehr- 
zahl der  Autoritäten  auf  nur  2000  Ellen2),  denn  soweit,  heilst  es,  war 
einst  die  Stiftshtltte  vom  äufsersten  Rande  des  Lagers  entfernt3),  und 
es  stimmt  damit  die  Angabe  des  Josephos  (Archäol.  20,  8,  6),  dafs  die 
in  der  Apostelgeschichte  auf  einen  Sabbatweg  angegebene  Entfernung 
des  Ölbergs  von  Jerusalem  5  Stadien  betragen  habe.  Allein  wenn 
wir  bedenken ,  dafs  im  Talmud  regelmässig  Schritt  und  Elle  einander 
gleichgestellt  werden  4),  dafs  ferner  die  Priester  ein  Interesse  daran 
hatten  die  gestattete  Strecke  möglichst  zu  verkürzen  also  möglichst 
kleine  Schritte  vorzuschreiben,  dafs  endlich  2000  Ellen,  nach  dem  ur- 
sprünglichen Ansatz  von  1  Ellen  auf  den  Schritt,  keine  runde  Zahl 
in  Schritten  geben,  so  wird  es  höchst  wahrscheinlich,  dafs  im  Sabbat- 
weg, wie  auch  sonst  bei  den  Wegmafscn,  ägyptisches  Mafs  vorliegt 
Dazu  kommt  ein  anderes  gewichtiges  Zeugnis.  Dem  Sabbatweg  wird 
im  Talmud  gleichgesetzt  das  tn//6),  welches  offenbar  dem  Philetäri- 
schen  pttiov  (=3000  Ellen)  entspricht  und  demgemäfs  zu  7  Vi  Sta- 
dien bestimmt  wird.7)  Angaben  nach  solchen  Stadien  finden  sich  im 
Neuen  Testament  und  bei  Josephos.*)  Im  Talmud  heifst  dasselbe 
Mafs  m.9) 


1)  Rabbi  Nachman  bei  Zuckermann  S.  28:  Wenn  jemand  auf  einer  Reise 
die  Lange  des  Sabbat weges  nicht  weifs,  so  gehe  er  2000  mittlere  Schritte,  und 
diese  sind  dem  Sabbatwege  gleich. 

2)  Vergl.  die  Belegstellen  bei  Zuckermann  S.  27. 

3)  De  Wette  Lehrbuch  der  hebräisch-jüdischen  Archäologie,  4.  Aufl.,  S.  308 
unter  Berufung  auf  Stellen  des  Talmud  und  Maimonides.  Der  Weg  zum  Gottes- 
hans mufste  gestattet  sein  trotz  der  Gesetzesvorschrift  2  Mos.  16,  29,  welche 
nach  strengster  Auslegung  das  Verlassen  des  Hauses  am  Sabbat  gänzlich  verbot. 

4)  Dies  geht  mit  Sicherheit  hervor  aus  der  Vergleichung  der  von  Zucker- 
mann S.  27  f.  unter  I— -L  ci Herten  Stellen. 

5)  Doch  bemerkt  Zuckermann  S.  27,  dafs  in  gewissen  Fällen  ein  Sabbat- 
weg von  2800  Ellen  nachgelassen  ist,  worin  eine  Wiederannäherung  an  das 
ursprüngliche  Mafs  zu  liegen  scheint. 

6)  Zuckermann  S.  27. 

7)  Tafel  Julians  von  Ascalon  Metrol.  Script.  I  p.  201  Zeile  15  vergl.  mit 
1  p.  184,  1.  198,  5,  II  p.  195,  sowie  mit  §  53,  5  dieses  Handbuches.  Bernard 
de  mensuris  et  ponderibus  p.  246  f.  führt  viele  jüdische  Autoren,  freilich  nach 
seiner  Weise  ohne  Angabe  der  betreffenden  Stellen,  an. 

8)  Lucas  24, 13,  Joseph.  Bell.  Jud.  5,  2,  3.  7,  6,  6  und  anderwärts,  derselbe 
Archäol.  20,  $,  6.  An  letzterer  Stelle  wird,  wie  bereits  oben  bemerkt,  die  Ent- 
fernung des  Olbergs  von  Jerusalem  auf  5  Stadien  angegeben.  Dafs  nach  Bell, 
■lud.  5,  2,  3  ein  Lager  auf  dem  Ölberge  6  Stadien  von  der  Stadt  entfernt  auf- 
geschlagen war,  steht  offenbar  in  keinem  Widerspruch  zu  voriger  Angabe. 

9)  Fenner  von  Fenneberg  S.  101,  Zuckermann  S.  29  f.  Die  daneben  sich 
findende  Lesart  nu  ist  wohl  einer  kabbalistischen  Zahlenspielerei  zu  verdanken, 
welche  überdies  auch  darin  verfehlt  ist,  dafs  sie  den  Schritt  und  die  Elle  ein- 
ander  gleich  setzt.  , 
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Die  Wegstrecke^),  kibrath  hd'drcz,  1  Mos.  35,  16.  48,7, 
2  Kün.  5, 19,  wird  in  der  syrischen  und  arabischen  Übersetzung  mit 
dem  Parasanges  verglichen.2)  Dieses  Mate,  im  Talmud  parsdh  be- 
nannt3), ist  nicht  sowohl  der  altbabylonische  und  persische  Parasang 
(§  42,  2.  46,  2),  als  vielmehr  der  altägyptische  und  dann  Ptolemäische 
Schoinos  (§41,6.  53,2),  welchem  derParasang  nach  übereinstimmen- 
der Angabe  der  alexandrinischen  Metrologen  und  der  Lexikographen 
gleichgestellt  wird.4)  Dem  Zeitbetrage  nach  ist  die  hebräische  Weg- 
strecke ein  starker  Stunden  weg.5) 

Aus  dem,  was  bisher  Uber  die  Wegmal'se  gesagt  worden  ist,  ergiebt 
sich  unmittelbar,  dafs  im  ursprünglichen  hebräischen  System,  gerade 
wie  im  ägyptischen  und  später  im  Philetärischen ,  der  Schritt  zu  1  y* 
Ellen  gerechnet  wurde,  also  nicht  zu  zwei  römischen  =  1%  hebräi- 
schen Ellen,  wie  ftlr  weit  spätere  Zeit  die  Julianische  Tafel  bezeugt6), 
ebensowenig  aber  auch  zu  nur  einer  Elle,  wie  der  Talmud  an- 
nimmt.7) 

Wir  haben  demnach  die  hebräischen  WegmaTse  in  Übereinstim- 
mung mit  dem  ägyptischen,  beziehungsweise  Philetärischen  System  an- 
zusetzen wie  folgt: 


1)  Luther  übersetzt  bekanntlich  sowohl  dieses  alttestamentliche  Mafs  durch 
'ein  Feldweges1  als  auch  die  60  Stadien  bei  Lucas  24,  13  durch  'sechzig  Feld- 
weges1; es  ist  ihm  also 'Feld'  mit  dem  Zusatz  im  Genitiv  'Weges1  ein  Schritt- 
mais; nur  ist  der  alttestamentliche  Feldweges1  dreifsigmal  so  grofs  als  der 
neutestamentliche. 

2)  Vergl.  de  Wette  a.  a.  0.  S.  245,  Keil  Handbuch  der  biblischen  Archäo- 
logie, 2.  Aufl.,  S.  602  f. 

3)  Zuckermann  S.  30. 

4)  Vergl.  Metrol.  Script.  I  p.  184  $  24  u.  25,  sowie  II  p.  208  die  Übersicht 
der  Belegstellen  im  Index  unter  naQaaayyrje.  Diese  Gleichstellung  ist,  anlangend 
den  Parasang,  ungenau  (§  50,  2),  während  der  o/oh  o»  genau  nach  dem  ursprüng- 
lichen ägyptischen  System  4000  Doppelschritt  —  12000  Ellen,  mithin  nach  dem 
Ptolemäisch-Philetärischen  System  30  Stadien  hält. 

5)  Der  babylonische  Parasang  im  Betrage  von  3600  Doppelschritt  «=»  lüSOU 
babylonischen  Ellen  =  5,67  Kilometer  gilt  als  Stundenweg  (§  42,  2).  Das  ist 
eine  reichliche  Schätzung,  da  6chon  5  Kilometer  in  der  Stunde  eine  tüchtige 
Marschleistung  darstellen.  Die  6,3  Kilometer  de»  ägyptischen  Schoinos  oder 
der  hebräischen  Wegstrecke  würden  demgemäfs  dem  Wege  von  1  '/*  Stunde  ent- 
sprechen. Sieht  man  dagegen  von  der  förmlichen  Vergleichung  des  Schrittes  out 
dem  Ellenmafse  ab  und  fordert  nur,  unter  Anwendung  einer  Zeitgleichung,  1(H) 
Schritt  auf  die  Minute,  so  ist  der  Parasang  bequem  in  einer  Stunde,  der  Schoinos 
in  wenig  mehr  als  einer  Stunde  zu  erledigen. 

6)  S.  oben  S.  437  Anm.  4. 

7)  Vergl.  Zuckermann  S.  28  in  Verbindung  mit  S.  27, 1,  unten  §  52.  1  die 
Anmerkung  zu  den  Wegmafsen.  In  der  VII.  Heronischen  Tafel  wird  die  »pat- 
römische  Elle,  welche  2  römische  Fufs  beträgt  (§  53,  8),  als  Schrittmafe  ge- 
rechnet: s.  §  53,  9.  ' 
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Schritt  —  1  Vi  Ellen   0,79  Meter 

Stadion  —  400  Ellen  —  »/is  Meile   210 

Meile  (Sabbatweg)  —  3000  Ellen  =  7  V»  Stadien  .  1575 

Wegstrecke  (axolvog)  —  12  000  Ellen  —  4  Meilen  6300        „  . 

Als  Fe ldm a Ts  wird  im  1 .  Buch  Sam.  1 4, 1 4  und  von  Jesaias  5, 1 0 
das  zemed  erwähnt.  Der  Betrag  desselben  ist  nicht  bekannt.  Im  baby- 
lonischen System  (§  42,  6)  gab  es  wahrscheinlich  ein  Feldmafs  von 
60  Ellen  oder  10  Ruten  ins  Gevierte;  sicher  erscheint  dasselbe  als  ?tU- 
&qov  in  der  Julianischen  Tafel.1)  Ob  dieses  Mals  selbst  oder  ein  Viel- 
faches desselben  dem  Zemed  entspreche,  läfst  sich  nicht  bestimmen.2) 

9.  Hohlmafse  werden  in  den  heiligen  Büchern  der  Hebräer 
häufig  erwähnt*)  und  zum  Teile  nach  ihrem  gegenseitigen  Betrage 
bestimmt.  Unter  Hinzunahme  der  Angaben  des  Josephos,  Epiphanios 
und  anderer  griechisch  schreibender  Schriftsteller,  mit  denen  die  Über- 
lieferung im  Talmud  im  wesentlichen  übereinstimmt4),  ist  es  gelungen, 
das  System  der  hebräischen  Hohlmafse  vollständig  wieder  herzustellen.5) 
Die  in  jüngster  Zeit  hinzugetretenen  Aufschlüsse  Über  das  ägyptische 
und  babylonische  System  haben  die  früheren  Aufstellungen  über  die 
gegenseitigen  Verhältnisse  der  hebräischen  Mafse  bestätigt,  überdies 
aber  es  auch  möglich  gemacht,  den  absoluten  Betrag  derselben  schärfer 
zu  bestimmen. 

Wir  führen  zunächst  die  einzelnen  Mafse  vom  gröfsten  abwärts  der 
Reihe  nach  auf  und  fügen  die  Zeugnisse  über  ihr  gegenseitiges  Ver- 
hältnis oder  über  ihren  Betrag  nach  griechischem  Mafse  bei.  In  letz- 
terem Falle  wird  vorläufig,  wie  es  bei  den  hellenistischen  Schriftstellern 
allgemein  üblich  war,  das  hebräische  Log  dem  grieclüsch- römischen 
Sextar  gleich  gesetzt  werden. 

1)  Metrol.  Script.  1  p.  201  $  7.  Das  tiU&qov  ist  zwar  hier  nur  als  Längen- 
maß definiert;  diese  Bestimmung  gilt  aber  bei  diesem  Mafse  stets  zugleich  für 
den  quadratischen  Inhalt.  Auf  das  a*la  von  60  arabischen  Ellen,  welches  Bernard 
de  mensuris  et  ponderibas  p.  226  als  chaldäisches  und  persisches  Mafs  erwähnt, 
beziehen  sich  aufserdem  noch  Fenner  von  Fenneberg  S.  96  f.,  Brandis  S.  23  f. 

2)  Mit  dem  Plethron  gleicht  das  Zemed  Fenner  v.  Fenneberg  S.  96;  Zucker- 
mann S.  32  zieht  das  doppelte,  also  dem  römischen  Jugerum  entsprechende 
Mafs  vor. 

3)  Die  alttestamentlichen  Belegstellen  werden  von  Zuckermann  Das  judische 
Maafs-Sy  stein  S.  37 — 50  unter  jedem  einzelnen  Mafse  zuerst  zusammengestellt. 

4)  S.  Zuckermann  $.  36— 57,  Herzfeld  Metrologische  Voruntersuchungen  zu 
einer  Geschichte  des  ibräischen  Handels  S.  44—51.  69—62.  100—102. 

5)  Böckh  Metrol.  Untersuch.  S.  259—261,  Brandis  S.  29—33.  39,  de  Wette 
Lehrbach  der  hebräisch-judischen  Archäologie,  4.  Aufl.,  Leipzig  1664,  S.  245—246, 
Keil  Handbuch  der  biblischen  Archäologie,  2.  Aufl.,  Frankfurt  a.  M.  1675,  S.  605, 
Zuckermann  a.  a.  O.  S.  37—50.  55  f. 
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Chomer,  nach  Ezechiel  45, 11  das  Hauptmafs  sowohl  für  Trocke- 
nes als  Flüssiges,  im  Gehalte  von  10  Epha  oder  Balh.  Kurz  darauf 
(45,  14)  erwähnt  Ezechiel  das  Kor  als  Öhnafs,  dessen  Zehntel  das  Bath 
sei,  wozu  er  noch  ausdrücklich  bemerkt,  dafs  Kor  und  Chomer  einander 
gleich  sind.  Epiphanios1)  nennt  das  hebräische  Mafs£0£  und  gebraucht 
dafür  die  hellenistische  Form  xoQog.  Wenn  er  das  Mafs  zu  30  {todtoi 
bestimmt,  so  meint  er  damit  hebräische  Scheffel,  welche  der  Verfasser 
des  Traktates  neQi  ptirQtav  genauer  aara  nennt,  deren  er  30  auf  den 
0oivixixdc  xögog  rechnet  (§  43, 1).  Josephos  (Archäol.  15,  9,  2)  teilt 
irrtümlich  dem  xoQog  10  attische  Medimnen  zu;  er  hat  Metreten  ge- 
meint, wie  seine  unten  noch  zu  erwähnende  Definition  des  Bath  zeigt.-) 
Eine  auf  wirklicher  Ausmessung  beruhende  Vergleichung  zwischen 
dem  hebräischen  Kor  und  dem  römischen  Modius  ist  wahrscheinlich 
in  der  Archäol.  3,  15,  3  erhalten  (§  44,  10). 

Letech,  bei  Epiphanios  Ä£#fx,  von  Flosea  3,2  als  Mafs  für 
Trockenes  erwähnt,  wird  übereinstimmend  von  Epiphanios  und  in  dem 
Traktat  aus  Eusebios,  sowie  von  Hieronymus3)  und  im  Talmud  4)  als 
Hälfte  des  Chomer  bezeichnet.  Bei  Epiphanios  und  Späteren  heifst  das- 
selbe Mafs  younu,  und  zwar  mit  dem  Zusätze  %o  utya,  um  es  von  dem 
kleinen  Gomor  oder  Assaron  zu  unterscheiden.5) 

Epha  (ephäh)  und  Bath,  nach  Ezechiel  a.a.  O.von  gleichem  Betrag, 
ersteres  Mafs  für  Trockenes,  letzteres  für  Flüssiges.  Der  ßadog  wird 
von  Josephos  (Archäol.  8,  2,  9)  zu  72  Sexlaren  «==  1  attischen  Metretes 

1)  Bei  den  Schriftstellern,  welche  in  die  Sammlung  der  Metrologie!  scrip- 
tores  aufgenommen  sind,  unterlasse  ich  hier  und  im  folgenden  die  Einzelcitate 
und  verweise  ein  für  allemal  auf  den  griechischen  Index  im  II.  Bande,  welcher 
für  jedes  Mafs  und  dessen  verschiedene  Beziehungen  zu  anderen  Mafsen  die 
vollständige  Übersicht  giebt.  Aufserdem  ist  zu  berücksichtigen  der  Nachweis 
der  Stellen  aus  Epiphanios  in  P.  de  Lagardes  Ausgabe.  Symmicta  II  S.  164  f. 

2)  Vergl.  Böckh  Metrol.  Untersuch.  S.  259  und  die  Ubersicht  über  Josephos' 
Hohlmafsbeslimmungen  in  dem  Fragment  Metrol.  Script.  1  p.  279. 

3)  Comroent.  in  Osee  cap.  Hl,  tom.  VI  p.  12  A  der  Frankfurter  Ausgabe  (Franco- 
furti  ad  M.  et  Lipsiae  apud  Chr.  Genschium).  Als  die  übliche  griechische  Über- 
setzung von  letech  wird  hier  i^uxono-  angeführt  (vergl.  tifttxöfuov  bei  Hesychios, 
wie  schon  Stephanus  im  Thesaurus  für  fotxoXXtov  emendiert  hat)  und  als  media 
pars  cori  quae  facit  quindeeim  modios  erklärt. 

4)  Zuckermann  S.  45. 

5)  Vergl.  die  Übersicht  im  Index  der  Metrol.  script  p.  169.  237.  241  unter 
yofioQ  1  und  3,  corus,  gomor.  Der  unter  youoo  2  angeführte  Ansatz  auf  12 
(statt  15)  Modien  bezeichnet  wohl  schwerlich  ein  besonderes  Mafs,  sondern  ist 
zurückzuführen  auf  die  irrtümliche  Annahme,  dafs  die  15  von  Epiphanios  auf 
das  grofse  Gomor  gerechneten  Modien  römische  seien,  welche  weiter  gemäfs 
Epiph.  p.  261,  17  (Symm.  II  S.  176)  auf  12  p68toi  vne'pyoftot  umgerechnet  sein 
mögen.  Es  würde  also  p.  260, 25  statt  SiöStxn  herzustellen  sein  tearäiv  £' «", 
wie  p.  263,  6  richtig  angegeben  ist.  Vergl.  auch  Symmicta  U  S.  175, 12.  180,6. 
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bestimmt}  woraus  sich  die  Ableitung  dieses  hebräischen  Mafses  aus  der 
ägyptischen  Artabe  ergiebt  (§  41,  7.  42,  7).  Wenn  dagegen  Epiphanios 
uod  der  Traktat  aus  Eusebios  dem  Bath  50  Sextare  zuteilen,  so  meinen 
sie  damit,  wie  später  nachgewiesen  werden  wird  (§  51,  4),  syrische 
Sextare  und  bestimmen  demnach  das  Bath  genau  zu  seinem  ursprüng- 
lichen Betrage;  aufserdem  aber  ist  die  mit  Josephos  übereinstimmende 
Schätzung  an  mehreren  anderen  Stellen  bei  Epiphanios  erhalten ,  wo 
die  Artabe  als  hebräisches,  aus  dem  ägyptischen  stammendes  Mafs 
bezeichnet  und  auf  72  Sextare  oder  10  Gomor  von  je  7!/5  Sextaren 
angesetzt  wird.1) 

Die  Gesetzesvorschrift  im  3.  Buche  Mose  19,  35.  36  über  richtiges 
Mafs  und  Gewicht  nennt  als  das  übliche  Hauptmafs  für  Trockenes  das 
Epha,  für  Flüssiges  das  Hin. 

Sea  (sedh),  hellenistisch  oarov,  wird  von  Epiphanios2)  erklärt  als 
fiodiog  vniQyojitoQ  wate  7ilt](>ovo&ai  röv  fioöiov,  öelv  dk  hri 
v7t£Qyivto&ai  to  rfraorov  rov  nodlov.  Das  zugegebene  Viertel  ist 
ein  abgerundeter  Betrag,  welcher  noch  etwa  um  Vs  erhöht  werden 
roufs,  um  das  wirkliche  Mafs  des  Saton  zu  erhalten;  denn  dieses  enthält, 
wie  aus  der  Vergleichung  mit  dem  babylonischen  Mafs  und  aus  ander- 
weitigen Angaben  bei  Epiphanios  und  Josephos  hervorgeht,  sehr  nahe 
l3/g  römischen  Modius  =  22  Sextaren  (§  44, 10.)  Dagegen  kommen, 
nach  der  üblichen  Gleichstellung  von  Log  und  Sextar,  1  !/2  Modien  =- 
24  Sextare  auf  das  Saton ,  wie  wir  bei  Josephos  (Archäol.  9,  4,  5)  und 
bei  den  Metrologen  und  Lexikographen  angegeben  finden.3)  Bei  den 
Septuaginta  erscheint  es  unter  der  Bezeichnung  iteroov,  d.  i.  das 
Mafs  schlechthin  (wofür  die  späteren  Provinzialcn  Modius  sagten),  als 


1)  Die  Belege  för  den  ersteren  Ansatz  (Bados  =  50  Sextaren)  s.  Metrol. 
Script  II  p.  167  (Symm.  I  S.  211.  223,  II  S.  175,  wonach  zu  Anfang  von  I  S.  222 
ßtnos  zu  korrigieren  statt  aaxos,  wahrscheinlich  auch  S.  215  cod.  fol.  90  B,  10 
to  ßaxov  £botcöv  v'  vnnqxti  statt  aaxov  und  tfeaxdtv  v  S).  Der  andere  Ansatz 
wird  in  der  ausführlichen  Form  des  Traktates  Metrol.  Script  I  p.  262  f.  (Symm. 
n  S.  ISO.  186)  eingeleitet  durch  die  Bestimmung  der  ägyptischen  Artabe  zu 
"2  Sextaren,  worauf  p.  263  §  16  bemerkt  wird:  xb  Si  ydfioq  Sixaxov  tjv  rot 
fteyalov  juxqox,  xoxrticxi  xrfi  aaxaßrjs ,  o  yivtxai  inxa  feeoxat  xai  nip7Vtov. 
In  der  kürzeren  Form  desselben  Traktates  p.  272  §  11—13  heifst  es  geradezu: 
aoraßr}  itrtQ*  'Eßqaioii  %aax(öt>  o8\  worauf  dann  wieder  der  Ansatz  des  Gomor 
als  zehnten  Teiles  der  Artabe  und  zu  71/»  Sextaren  folgt  (die  verderbte  Lesart 
p.  272  Zeile  16  ist  unter  Vergleichung  mit  $  13  im  Index  p.  169  unter  yo/ioQ  3 
Terbessert). 

2)  Metrol.  script.  I  p.  261  §  8  und  vergl.  Index  II  p.  212  f. 

3)  Metrol.  Script,  negi  fidxoav  I  p.  258,  22,  Evaeßiov  p.  277, 19—22,  Hesych. 
p.  325,  4,  Suidas  p.  342,  12  f.  Vergl.  auch  Christ  in  Fleckeisens  Jahrbüchern 
1865  S.455  Anm.  11  und  S.  457. 

Hultich,  Metrologie.  29 
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Drittel  des  Epba.')  Desgleichen  ist  nach  der  Überlieferung  im  Talmud 
das  Sea  der  dritte  Teil  des  Epba,  mithin  der  dreifsigste  des  Chomer.-) 
Ebenfalls  nach  Zeugnis  des  Talmud  gilt  das  Sea  sowohl  als  Mafs  für 
Flüssiges  als  Trockenes,  während  die  hellenistischen  Quellen  es  nur 
als  Kornermafs  definieren. 

Hin  {Mn),  als  übliches  Hauptmafs  für  Flüssiges  im  3.  Buch  Mose 
19,  36  bezeichnet,  wird  von  Josephos  und  Hieronymus  3)  zu  2  attischen 
Choen,  d.  i.  12  Sextaren  bestimmt,  betrug  demoach  den  sechsten  Teil 
des  Bath,  die  Hälfte  des  Sea,  d.  i.  12  Log,  welcher  letztere  Ansatz  im 
Talmud  mehrfach  sich  findet.4)  Das  dem  Hin  entsprechende  Mafs  für 
Trockenes  wird  von  Ezechiel  45, 13.  46, 14  als  sechster  Teil  desEpha 
bezeichnet,  führte  also  keine  eigene  Benennung. 

Als  Teile  des  Hin  kommen  die  Hälfte,  das  Viertel,  das  Drittel  und 
das  Sechstel  vor.5) 

Die  Excerpte  aus  Epiphanios  und  Eusebios  erwähnen  aufserdem 
ein  heiliges  Hin  (ayiov  tv)  im  Betrage  von  9  *iotai  und  als  Doppelniafc 
dazu  das  grofse  Hin  (tv  to  ntya)  von  18  ^iotai.9)  Nun  ist  es  bei  allen 
solchen  Angaben  zunächst  zweifelhaft,  ob  die  ^ioxai  römische  Sextare 
oder  hebräische  Log  sein  sollen.  Da  jedoch  die  beiden  ebengenaunten 
Hin  zu  dem  gewöhnlichen  Hin  in  einem  einfachen  Verhältnis  stehen, 
so  werden  dem  gewöhnlichen  Hin  ebenso  9  Log  (und  dem  grofsen 
Hin  IS),  wie  dem  heiligen  Hin  12  Log,  zuzuteilen  sein.  Dazu  kommt, 
dafs  das  ebenfalls  von  Epiphanios  erwähnte  Hin  von  16  Sextaren,  wenn 
man  darin  römisches  Mafs  sieht,  dem  Betrage  von  18  Log,  also  dem 
ftiya  tv,  ziemlich  nahe  steht.  Entscheidend  aber  ist  der  Vergleich  mit 
dem  ägyptischen  System,  in  welchem  das  Epha  von  10  ägyptischen  Hin 
offenbar  dem  ayiov  tv  des  Epiphanios,  sowie  das  Ment  dem  (.äya  tf 
entspricht  (S.  369). 

Assaron  oder  Issaron,  d.  i.  das  Zehntel,  oder  mit  eigenem 
Namen  Omer,  wird  häufig  im  Alten  Testamente  als  Mafs  für  Trocke- 


1)  Jes.  5, 10  haben  die  SeptoaginU  fur^a  t^o  statt  des  ephdh  des  hebräi- 
schen Texte«. 

2)  Zuckermann  S.  42  f.  44. 

3)  Joseph.  Archäol.  3,  8,  3.  9,  4  (Metrol.  Script.  I  p.  279.  4),  Hieronymus  in 
Ei echiel.  4,  9  p.  324  H  edit  Francof. 

4)  Zuckermann  S.  49. 

5)  2  Mos.  29,  40,  3  Mos.  23, 13,  4  Mos.  cap.  15  u.  28  öfters,  Ezech.  4, \\ 
Alle  diese  Beträge  stimmen  offenbar  zu  der  anderweitigen  Einteilung  des  Hm 
in  3  Kab,  12  Log. 

6)  Metrol.  Script.  H  p.  18t  unter  tv  l  und  2,  und  anlangend  das  Hin  von 
16  Sextaren  ebenda  3. 
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nes  erwähnt.1)  Als  Zehntel  des  Epha  wird  das  Assaron  ausdrücklich 
4  Mos.  28»  5  und  ebenso  das  Omer  2  Mos.  16,  36  bezeichnet.  Epipha- 
nios  nennt  dieses  Mafs  yo/itog  und  bestimmt  es  zu  7  Vs  Sextaren,  also 
ebenfalls  gleich  dem  zehnten  Theile  des  Epha.  In  runder  Zahl  giebt 
der  Verfasser  des  Traktates  aus  Eusebios  7  Sextare  an.  Derselbe  unter- 
scheidet dieses  Gomor  auch  durch  den  Zusatz  ro  uiaqov  von  dem 
grofsen  Gomor,  welches  die  Hälfte  des  Chomer  beträgt.  Josephos 
(Archäol.  3, 6, 6)  giebt  dem  Assaron  7  attische  Kotylen,  begeht  also  eine 
ähnliche  Verwechselung  in  der  Mafsbenennung  *2)  wie  oben  bei  der 
Bestimmung  des  Kor. 

Kab  [qab),  ein  Mafs  sowohl  für  Trockenes  als  Flüssiges3),  wird  im 
2.  Buche  der  Künige  6,  25  erwähnt.  Der  hier  angeführte  Betrag  von 
V*  Kab  wird  von  Josephos  (Archäol.  9,  4,  4)  durch  jftmjg  wiederge- 
geben. Also  war  das  Kab  gleich  4  Log,  d.  i.  der  sechste  Teil  des  Sea, 
der  dritte  des  Hin,  wie  auch  der  Talmud  ausdrücklich  angiebt.4)  Die 
Überlieferung  der  hellenistischen  Metrologen  ist  in  Verwirrung  ge- 
raten, weil  sie  den  Ptolemäischen  -/<n\  von  6  Sextaren  ebenfalls 
xaßog  nannten.5)  Wenn  daher  Epiphanios 6)  das  Kab  als  Viertel  des 
Modius  bestimmt,  so  bleibt  es  ungewifs,  ob  er  den  römischen  Modius 
oder  den  (.lödiog  vTii^yo^tog  (p.  261  §  8)  oder  endlich  den  Modius 
von  24  Sextaren  meint;  im  ersteren  Falle  würden  4,  im  zweiten  5,  im 
dritten  6  Sextare  auf  das  Kab  kommen.  In  der  That  wird  im  Talmud 
ein  Mafs  von  5  Viertelkab  als  fgrofses  Kab*  erwähnt.")  Merkwürdiger- 
weise werden  alle  diese  drei  Bestimmungen  neben  einander  angeführt 
in  der  kürzeren  Bearbeitung  des  Epiphanischen  Traktates  (p.  271  §  8), 
wo  es  heifst,  dafs  der  xaßog  bald  als  Viertel  des  Modius  (zu  24  Sex- 
taren), d.  i.  gleich  6  Sextaren,  bald  als  Fünftel,  d.  i.  gleich  5  (genau  44/s) 
Sextaren,  bald  endlich  als  Sechstel,  d.  i.  gleich  4  Sextaren,  gerechnet 
werde. 

Als  Teile  des  Kab  werden  im  Talmud  erwähnt  die  Hälfte ,  das 
Viertel  und  das  Achtel.8) 

Lug,  als  ölmafs  im  3.  Buche  Mose  Kap.  14  mehrfach  erwähnt, 

1)  Assaron:  2  Mos.  29,  40.  3  Mos.  14, 10  u.  21.  23,  13  u.  17.  24,  5.  4  Mos. 
cap.  15.  28.  29  öfters;  Omer:  2  Mos.  cap.  16  mehrmals. 

2)  Vergl.  Böckh  Metrol.  Untersuch.  S.  261,  Queipo  I  p.  121. 

3)  Photios  nennt  es  fidxQov  enmöv,  Hesychios  ftrr^ou  atitnöv  xai  oivittov. 

4)  Zuckermann  S.  37.  40. 

5)  So  der  Verfasser  des  Traktates  negi  ftexQtov  p.  258,  1,  das  Fragment 
aus  Eusebios  p.  277,  1. 

6)  Metrol.  Script.  I  p.  262  §  11  (Symm.  II  S.  180.  186). 

7)  Zuckermann  S.  37.      8)  Derselbe  a.  a.  0. 

29* 
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im  Talmud  häufig  vorkommend  und  hier  weiter  in  Hälften ,  Viertel. 
Achtel,  Sechzehntel  und  Vierundsechzigstel  geteilt *),  wird  ebenfalls  im 
Talmud  seinem  Betrage  nach  dahin  bestimmt,  dafs  ein  Sea  24,  ein 
Hin  12  Log  halte.2)  Hieraus  folgt,  dafs  es  mit  dem  oben  erwähnten 
Viertelkab  identisch  ist  und  demgemäfs  von  Josephos  richtig  mit  dem 
Sextar  verglichen  wird.  Allein  seinem  ursprünglichen  Betrage  nach 
gehört  es  dem  babylonischen  Systeme  an  und  entspricht  genau  dem 
Sechzigstel  oder  der  Mine  des  babylonischen  Maris.3) 

Wir  lassen  nun  die  bisher  besprochenen  Mafse  in  vergleichender 
Übersicht  folgen,  und  zwar  zunächst  diejenige  Gruppe,  welche  streng 
dekadisch  aufgebaut  ist.  Sie  enthält  nur  Mafse  des  Trockenen 


Assaron  (Omer)  100  10. 

Anderweitig  sind  die  hebräischen  Mafse  (mit  Ausnahme  des  As- 
saron) zu  gruppieren,  wie  folgt: 


Von  diesen  Mafsen  waren  das  Letech  und  Epha  nur  für  Trocke- 
nes, das  Bath  und  Hin  nur  fUr  Flüssiges,  das  Chomer  oder  Kor  i  /oooc). 
Sea  (ooToy),  Kab  und  Log  sowohl  für  Trockenes  als  Flüssiges  im 
Gebrauch. 

Zu  erwähnen  ist  schliefslich  noch  das  vlßeX  oXvov*  welches  die 
Septuaginta  bei  Hosea  3,  2  anstatt  des  Letech  Gerste,  wie  die  hebräische 
Vulgata  besagt,  eingesetzt  haben.  Epiphanios  und  die  Excerpte  au* 
Eusebios  rechnen  das  Nebel  zu  150  Sextaren,  d.  i.  vermutlich  zu  3  Bath. 
was  freilich  mit  dem  System  der  übrigen  Hohlmafse  nicht  wohl  zu  ver- 
einigen ist  *) 

1)  Zuckermann  S.  48. 

2)  Derselbe  S.  37.  49. 

3)  Brandis  S.  31  und  vergl.  oben  §  42,  7. 

4)  Im  hebräischen  Text  kommt  nSbel  1  Sam.  1,  24  und  anderwärts  in  dem 
Sinne  von  Schlauch  oder  Krug  (lagma  fictilit,  testacea),  besonders  als  Behälter 
für  Wein  vor:  s.  Gesenius  im  Thes.  ling.  hebr.  Als  bestimmtes  Mafs  hatten  es 
nur  die  Septuaginta  Hos.  3,  2  (vergl.  Hieronymus  zu  der  Stelle).   Die  Bestim- 


Chomer  (Kor) 
Epha  .    .  . 


1 

10  1 


Chomer  (Kor)  .    .  . 
Letech  (grofses  Gomor) 
Bath  (Epha)  .... 
Sea  (Saton)  .... 
Hin  (Sechstelepha) .  . 

Kab  

Log  (Viertelkab)    .  . 


1 

2  1 
10     5  1 

30  15    3  1 

60  30    6    2  1 

180  90  18    6    3  1 

720  360  72  24  12  4. 
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10.  Die  Vergleichungen  des  hebräischen  Hohlmaßes  mit  dem 
griechisch-römischen  sind  so  zahlreich  und  so  wohl  beglaubigt,  daß 
wir  zunächst  von  ihnen  auszugehen  haben ,  wenn  wir  den  genauen 
Betrag  des  hebräischen  Maßes  zu  bestimmen  unternehmen. 

Log  und  Sextar  und  demgemäß  Bath  und  Metretes,  welche  gleich 
viel  Log  oder  Sextare  enthalten,  desgleichen  der  xaßog  von  6  Log  und 
der  xois  werden  einander  gleich  gesetzt,  andere,  welche  verschiedene 
Vielfache  des  Einheitsmaises  enthalten,  dem  entsprechend  miteinander 
verglichen.  Wir  haben  also  nach  griechisch-römischem  Mafse  das  Epha 
anzusetzen  auf 

(A)  72  Sextare  —  39,39  Liter 
und  sofort  alle  anderweitig  versuchten  Bestimmungen,  wonach  das 
hebräische  Mafs  etwa  um  die  Hälfte  oder  sonst  auffällig  kleiner  ange- 
setzt wird,  zurückzuweisen.1) 

Aber  ein  wenig  kleiner,  als  eben  angegeben,  ist  das  hebräische 
Hohlmafs  doch  gewesen.  Da  seine  Ableitung  aus  dem  babylonischen 
und  sein  naher  Zusammenhang  mit  dem  ägyptischen  System  nicht 
zweifelhaft  sein  kann,  so  ist  zunächst  als  wahrscheinlich  auszusprechen, 
dafs  auch  der  wirkliche  Betrag  von  der  babylonisch-ägyptischen  Norm 
nicht  merklich  verschieden  gewesen  sei.  Wir  setzen  demnach  ver- 
suchsweise das  hebräische  Epha  dem  babylonischen  gleich,  nämlich  auf 

(B)  66,5  Sextare  *)  =  36,37  Liter. 

Versteckt  in  der  griechischen  metrologischen  Lilteratur  und  bis- 

m un«  dieses  vißtX  oXvov  zu  150  Sextaren  bei  Epiphanios  und  Eusebios  (Metrol. 
Script.  U  d.  199,  Symm.  I  S.  211.  215.  221  a.E.  223,  14,  II  S.  181.  189)  und  im 
Etymol.  Gud.  unter  d.  W.  igt  in  Verbindung  zu  bringen  mit  dem  Ansätze  des 
Bath  zu  50  syrisch-alexandrinischen  Sextaren  (§51, 4).  Auch  Saigey  Traite  jp.  22 
und  Oppert  L'etalon  etc.,  Journ.  As.  1874  IV  p.  455,  geben  dem  Nebel  3  Bath. 
Hiernach  würden  :V .3  Nebel  auf  das  Chomer  gehen. 

1)  Saigey  Traite  de  metrologie  p.  20  und  ihm  folgend  Oppert  L'etalon  des 
mesures  assyriennes,  Journal  Asiatique  1874,  VII.  serie,  tome  IV  p.  454  f.  fassen 
das  eherne  Meer  nach  Joseph.  Arch.  8,  3,  5  als  Halbkugel,  deren  Radius  5  Ellen 
(vergl.  oben  S.  435  Anm.  2),  und  berechnen  daraus  ein  Bath  von  18,088  Liter. 
Dies  Bei  der  Kubus  der  halben  hebräischen  Elle  und  zugleich  die  Einheit  der 
hebräischen  Hohlmafse,  welche  hiernach  durchgehends  um  die  Hälfte  kleiner  aus- 
fallen, als  oben  angegeben  ist.  Nach  ähnlichen  Voraussetzungen  findet  Thenius 
Die  althebräischen  Längen-  und  Hohlmafse  S.  90—102  für  das  Bath  den  Betrag 
von  1014,39  Pariser  Kubikzoll  —  20,122  Liter.  Ganz  willkürlich  setzt  Queipo 
I  p.  137 — 140  eine  chaldäisch-hebräische  Elle  von  640  Mi  II  im.,  deren  Hälfte  zum 
Kubus  erhoben  sowohl  das  Mafs  der  ägyptischen  Artabe  (nämlich  der  jüngeren, 
von  den  Römern  auf  V/s  Modien  normierten:  §  53, 12)  als  des  hebräischen  Bath 
darstelle  und  auf  29,376  Liter  zu  setzen  sei. 

2)  Die  Beträge  nach  Sextaren  sind  hier  und  im  folgenden  nach  dem  Vor- 
gange der  alten  Metrologen  überall  abgerundet  gegeben.  Die  genauere  Berech- 
nung ist  in  der  Reduktion  auf  Liter  hinzugefügt. 
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her  kaum  beachtet  finden  sich  in  der  That  mehrere  Bestimmungen, 
welche  diesem  Ansätze  sehr  nahe  kommen. 

Am  wenigsten  genau,  doch  immerhin  erwähnenswert  ist  die  De- 
finition des  fiodiog  vTeiqyofios  bei  Epiphanios,  welche  wir  oben  (S.  449} 
angeführt  haben.  Dieser  Modius,  als  Saton  aufgefafsl,  würde  hiernach 
20  Sextare  betragen,  mithin  für  das  Epha  ergeben 

(C)  60  Sextare  =  32,82  Liter. 

Da  der  Traktat  des  Epiphanios  uns  nur  in  einer  fragmentarischen 
und  vielfach  verwirrten  Form  vorliegt,  so  ist  es  erklärlich,  dafs  un- 
mittelbar auf  die  eben  erwähnte  Definition  des  Saton  als  hebräischen 
Modius  eine  abweichende  Erklärung  desselben  Maises  folgt l),  welches 
nun  fiodiog  schlechthin  benannt  und  gleich  22  Sextaren  gesetzt  wird.5) 
Somit  erhalten  wir  für  das  Epha 

(D)  66  Sextare  «=36,11  Liter. 

Eine  Vergleichung  mit  dem  ägyptischen  Mafse  hat  Epiphanios  in 
seiner  Erklärung  des  hebräischen  heiligen  Hin  uns  Überliefert.  Das- 
selbe ist,  wie  wir  gesehen  haben  (§  41,  7.  44,  9),  gleich  10  ägyptischen 
Hin,  mithin  das  hebräische  Epha,  als  das  Achtfache  dieses  Mafses  nach 
ägyptischer  Norm  bestimmt,  gleich 

(E)  66,6  Sextare  —  36,45  Liter.3) 

Wenn  die  Lesart  2ixekoi  bei  Epiphanios4)  richtig  ist  und  der 
daselbst  erwähnte  Medimnos  als  der  sicilische,  dem  attischen  gleiche, 
betrachtet  werden  darf  (§  56,  2),  so  ist  der  Modius,  welcher  4  Vi  mal 
genommen  einen  Medimnos  ergiebt,  nichts  anderes  als  das  phOnikisch- 
hebräische  Saton,  mithin  letzteres  anzusetzen  auf  21 V»  Sextare,  und 
sonach  das  Epha  auf 

(F)  64  Sextare  «  35,02  Liter. 

1)  M.  scr.  I  p.  261  (Symm.  II  S.  176):  top  poäiov  %6  ovo/m  Sta  noilr^  cm^t- 
ßeiae  vnb  rätv  'Eßqcuiov  av^t&t;  ei'xooi  $vo  £scrä>y  vnaQxop  . .  .6  yao  3(xa*pe 
tiobio-,  xa&dfS  ai'w&ev  6  voftoi  kt'veiv,  xata  ro  furoor  rb  ayiov  ifterorfih;, 
nämlich  nach  der  Zahl  22,  wie  im  folgenden  durch  mehrere  Beispiele  erläutert 
wird,  worauf  p.  262,  8  (Symm.  S.  179)  der  Abschluß)  folgt:  fUxoov  r  uh-  iyn-rr- 
&f}aav  xß'  ^tOTvn  ,  o  xaXelxat  nag*  'Eßoaioa  uoÖt; ,  naq  uvSia. 

2)  M.  scr.  I  p.  261,  23.  262,  8.  271, 19,  11  p.  101,  8  (Symm.  U  S.  176).  Das 
Weitere  über  diesen  provinzialen  Modius  von  22  Sextaren  s.  unten  §  53,  15. 

3)  Hiernach  ist  also  das  Epha  der  ägyptischen  Artabe  absolut  gleichgesetzt. 
Auf  derselben  Voraussetzung  beruht  bekanntlich  bei  Epiphanios  die  Bestimmung 
des  Bath  zu  50  syrisch-alexandrinischen,  d.  L  66*/»  römischen  Se  xtaren  (§  51.  4). 
Da  wir  diese  Gleichung  bereits  bei  der  Bestimmung  der  Artabe  in  Ansati  ge- 
bracht haben  (§  41,  7),  so  war  sie  hier  für  das  Bath  nicht  nochmals  als  be- 
einflussender FaKlor  anzuführen. 

4)  M.  scr.  I  p.  261,  12  (Symm.  II  S.  176).  271,  14,  II  p.  101,  4.  151. 
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Endlich  wird  bei  Epiphanios  ein  Mars,  welches  ebenfalls  den  Na- 
men auxov  führt,  zu  3*3  Gomor  bestimmt,  deren  jedes  13  Sextare 
halte,  also  das  Saton  zu  43  Sextaren.  Das  ist  offenbar  das  doppelte 
Mafs  zu  dem  gewöhnlichen  Saton,  und  wir  setzen  letzleres  hiernach  auf 
21*  3  Sextare  und  das  Epha  auf 

(G)  65  Sextare  —  35,56  Liter. 

Besondere  Beachtung  verdient  die  merkwürdige,  offenbar  auf 
wirklicher  Ausmessung  beruhende  Gleichung  des  Koros  mit  41  atti- 
schen, d.  i.  römischen,  Modien,  welche,  nach  Verbesserung  der  ver- 
derbten Uebcrlieferung,  aus  der  Archäologie  des  Josephos  zu  entneh- 
men ist.1)  Das  Epha  kommt  demgemäTs  auf 

(H)  65,6  Sextarc  «=  35,89  Liter. 

Zum  Schilift  haben  wir  noch  die  oben  (S.  436)  erwähnte  rabbi- 
nische  Vergleichung  zwischen  Langen-  und  Hohlmaß  in  Betracht  zu 
ziehen.  Zunächst  ist  zu  wiederholen,  dafs,  gcmäfs  jener  Bestimmung 
der  Kubikelle  zu  320  Log,  aus  dem  vorher  aufgeführten  Werte  A  des 
Epha  eine  Elle  von  559,4  Millim. ,  und  aus  dem  Werte  B  eine  solche 
von  544,74  Millim.  sich  herleitet.  Nun  ist  weiter  (S.  442  f.)  gezeigt 
worden ,  dafs  die  einzige  anderweit  bezeugte  Elle ,  welche  zu  einem 
dieser  beiden  Werte,  und  zwar  zu  dem  kleineren,  pafst,  die  rabbinische 
von  25  Fingerbreiten  =  547  Millim.  ist.  Legen  wir  nun  diese  behufs 
Berechnung  des  Epha  zu  Grunde,  so  erhalten  wir 

(I)  67,3  Sextare  —  36,82  Liter. 

Es  ist  nun  aus  diesen  verschiedenen  Ansätzen  das  wahrscheinliche 
Resultat  zu  ziehen.  Auszuscheiden  sind  zunächst,  als  auf  nur  ober- 
flächlicher Schätzung  beruhend,  die  Werte  A  und  C,  welche  übrigens 

1)  Arch.  3, 15,  3  p.  181,  20  Bekker.:  xouto&t'vxo»  dkvpov  xaxa  xrjv  eofxijv 
xa>v  a^vftav  eis  xoqovs  eßdofirptovxa  {fiio tftvoi  oi  tat  JStxeKoi  fiiv  tiotv 
eh  xai  xqtaxovxa,  Axxtxoi  di  xeaoa(>äxot>xa  eli)  olSels  lx6Xurtae  xthv  ieqitov 
xoifivov  ev  fayetr.  Dafs  die  überlieferte  Lesart  verderbt  ist,  zeigt  der  Augen- 
schein, denn  70  hebräische  Kor  können  in  keiner  Weise  mit  41  attischen  Me- 
dimnen,  welche  wiederum  31  sicilischen  gleich  sein  sollen,  verglichen  werden, 
wie  Herzfeld  Metrol.  Voruntersuch.  U  S.  61  richtig  bemerkt.  Es  braucht  aber 
auch  nur  ovxot  als  Einschiebsel  erkannt  und  xai  zu  xo^os  verbessert  zu  wer- 
den, um  weiter  zu  sehen,  dafs  Josephos  nicht  uttiuvot,  sondern  nur  uodtot 
gemeint  haben  kann  (vergl.  die  einander  so  ähnlichen  Kompendien  dieser  beiden 
Mafse  Metro].  Script.  1  p.  170).  Ich  lese  also  fioStot  8i  2ixeXoi  piv  eiotv  eh 
xoqoi  xQtaxovxa,  Axxtxoi  dt  xeaaaqaxovxa  eh.  Der  Jbxelixoe  /uodtos  ist 
das  hebräische  Salon,  der  'Axxtxoc  der  römische  Modius.  Die  aus  Vergleichung 
des  phönikisch-hebräischen  und  des  attischen  Systems  hergeleiteten  Wahrschein- 
lichkeitsgründe, welche  noch  besonders  für  diese  Verbesserung  sprechen,  sind 
aus  der  späteren  Auseinandersetzung  über  den  sicilischen  Medimnos  zu  ent- 
nehmen (§  56,  2). 
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gegenseitig  zu  dem  Mittelbetrage  von  66  Sextaren,  d.  i.  zu  dem  Werte 
D,  sich  ausgleichen.  Hieran  schliefen  sich  als  Modifikationen  desselben 
Wertes  die  Beträge  F  und  G.  Im  Vergleiche  mit  D  ist  dann  der  Wert 
H  als  Minimalbetrag  anzusehen,  d.  h.  das  Epha  war  schwerlich  kleiner 
als  65,6  Sextare,  wahrscheinlich  aber  noch  etwas  gröfser.  Auch  der 
Werth  I  kann  zu  Gunsten  des  höheren  Betrages,  wenn  auch  nur  mit 
bedingter  Gültigkeit,  herbeigezogen  werden.  Die  Entscheidung  aber 
hegt  in  der  Vergleichung  mit  dem  ägyptischen  Mafse  unter  E.  Wenn 
das  heilige  Hin  des  Epiphanios  zum  gewohnlichen  hebräischen  Hin  in 
kein  anderes  Verhältnis  als  9: 12  gesetzt  werden  kann,  und  das  erslere 
als  Betrag  von  10  ägyptischen  Hin  angesehen  werden  mufs,  so  folgt 
mit  Notwendigkeit,  dafs  das  letztere  12  babylonische  Sechzig  st  el 
gehalten  habe,  mithin  das  Log  und  entsprechend  die  grösseren  hebräi- 
schen Mafse  nicht  blofs  dem  Ursprünge  nach,  sondern  auch  im  späteren 
wirklichen  Gebrauche  der  babylonischen  Norm  entsprochen  haben. 

Wir  setzen  also  den  Wert  B,  welcher  durch  den  Wert  E  in  ähn- 
licher WTeise  kontrolliert  wird,  wie  es  oben  (§  42,  8)  gezeigt  worden  ist, 
als  den  faktischen  Betrag  des  hebräischen  Epha,  vorausgesetzt,  daf> 
dasselbe  sorgfältig  geeicht  war,  und  bestimmen  die  Fehlergrenze  zwi- 
schen 36,59  Liter  (nach  S.  366  höchster  Betrag  der  ägyptischen  Artabe) 
und  36,11  Liter  (Mafs  von  66  Sextaren). 

Es  folgt  hiernach  die  Übersicht  der  hebräischen  Mafse  in  ab- 
steigender Beihe.  Das  genaue  Mafs  giebt  die  Bubrik  unter  Liter,  wäh- 
rend die  Beträge  in  Sextaren  zu  dem  eben  aufgeführten  Minimalsatze 
abgerundet  sind. 


Chomer,  Kor 
Letech   .  . 
Epha,  Bath 
Sea,  Salon  . 
Hin    .   .  . 
Heiliges  Hin 
Assaron,  Omer 
Kab  .    .  . 
Log   .    .  . 


Log 


Sextare 


Liter 


720 
360 

72 

24 

12 
9 

7,2 

4 

1 


660 
330 
66 
22 
11 


363,7 
181,85 
36,37 
12,12 
6,06 
4,55 
3,637 
2,021 
0,505 


Eine  vergleichende  Übersicht  der  hebräischen  Hohlmafse  (vom 
Epha  abwärts)  mit  den  ägyptischen,  babylonischen  und  persischen  ist 
am  Schlüsse  dieses  Handbuches  in  Tab.  XXI  zusammengestellt. 

11.  Obgleich  über  die  hebräischen  Gewichte  und  im  Zusam- 
menhang damit  Uber  die  makkabäischen  und  späteren  Münzen  eine 
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reiche  Anzahl  von  Voruntersuchungen,  und  darunter  mehrere  von 
bester  Autorität,  vorliegen  *),  so  stellte  sich  doch,  ähnlich  wie  bei  dem 
Längen-  und  Hoblmafse,  die  Notwendigkeit  einer  ausführlicheren  Dar- 
stellung heraus.  Dabei  haben,  wenn  wir  nicht  irren,  mehrere  wesent- 
liche Berichtigungen  und  Nachträge  sich  ergeben. 

Das  hebräische  Wort  für  Gewicht,  sheqel,  bezeichnete  schon  zu 
Abrahams  Zeilen  im  engern  Sinne  das  bestimmte  Gewicht  Silbers, 
welches  als  Einheit  den  Preisbestimmungen  zu  Grunde  lag  (§  42, 13). 
Dieser  Gewichtsbetrag  war  das  Vierfache  einer  kleineren  Einheit.  Denn 
gemäfs  dem  schon  damals  in  Vorderasien  gültigen  Wertverhältnisse 
zwischen  Gold  und  Silber,  nämlich  13  ljs  :  1 ,  bildete  das  Viertel  eines 
hebräischen  Silbershekels  das  Äquivalent  des  sechzigsten  Teiles  eines 
schweren  babylonischen  Goldshekels  (§  43,  2).  In  halben  Shekeln 
Silbers  war  die  Kopfsteuer  ausgeschrieben,  welche  das  Volk  Israel  zur 
Herstellung  der  silbernen  Füfse  und  der  Säulenknäufe  der  Stiftshütte 
aufzubringen  hatte. 2)  Da  die  Zahl  der  steuerpflichtigen  Gcmeiudemit- 
glieder  auf  603  550  und  der  eingekommenen  Summe  auf  100  Talente 
und  1775  Shekel  angegeben  wird,  so  berechnet  sich  hieraus  3000 
als  die  Zahl  der  Shekel,  welche  auf  ein  Talent  gingen.  Das  Talent 
hiefs  kikkdr,  die  Scheibe,  so  genannt  von  der  kreisrunden ,  scheiben- 
förmigen Gestaltung,  welche  die  entsprechenden  Metallbarren  im  Güls 
erhielten.3) 

Die  Einteilung  des  Talentes  in  3000  Shekel  ist  aus  der  babyloni- 
schen Währung  herübergenommen  (§  42,  12) ;  eigentümlich  jedoch 


1)  Bückh  S.  51 — 65,  dem  Wincr  im  Biblischen  Real  Wörterbuch  und  Bunsen 
in  der  Vorrede  seines  Bibel  werkes  I  S.  CCCLXXII  ff.  folgen,  Queipo  I  p.  90— 118, 
Brandis  S.  55—57.  59.  95—99.  102—104. 160,  Lenormant  I  p.  108  f.,  C.  Cavedoni 
Numismaüca  biblica,  Modena  1850,  derselbe  Biblische  Numismatik,  aus  dem 
Italienischen  übersetzt  und  mit  Zusätzen  versehen  von  A.  v.  Werlhof,  2  Teile, 
Hannover  1855  u.  56,  M.  A.  Levy  Geschichte  der  jüdischen  Münzen,  Breslau  1862, 
B.  Zuckermann  Über  talmudische  Gewichte  und  Münzen,  Breslau  1862,  L.  Herz- 
feld Metrologische  Voruntersuchungen  zu  einer  Geschichte  des  ibraischen  resp. 
altfüdischen  Handels,  1.  Heft,  Leipzig  1863,  F.  W.  Madden  History  of  Jewish 
coinage,  London  1864,  W.  M.  L.  de  Wette  Lehrbuch  der  hebräisch-jüdischen  Ar- 
chäologie, 4.  Aufl.,  Leipzig  1864,  S.  248—254,  C.  F.  Keil  Handbuch  der  biblischen 
Archäologie,  2.  Aufl.,  Frankfurt  a.  M.  1875,  S.  599—602.  607—613.  —  Erwähnt 
sei  auch  A.  Hager  Die  Münzen  der  Bibel,  Stuttgart  1868,  der  jedoch  kaum  irgend 
etwas  Brauchbares  bietet  und  viele  Irrtümer  sich  zu  Schulden  kommen  läfst 
(man  kontrolliere  z.  B.  S.  5  die  für  Mine  und  Talent  angeführten  Belegstellen). 

2)  2  Mos.  38,  25-28  vergl.  mit  cap.  30, 13.  15. 

3)  Josephos  Archäol.  3, 6,  7 :  kvyyia  ix  xqvaov  xex&vevfitvrj  duzxevoe,  ara&- 
ftbv  %%ovQa.  ftvas  ixarov,  as  Eß^alot  fiiv  xaXoloi  xiyxapes,  eis  3i  ny  'Eu.r- 
vtxrjv  fittaßakXofitvov  y\a>ooav  orjpaivei  taXaviov.  Vergl.  Böckh  S.  51  f.,  Levy 
S.  12,  Zuckermann  S.  7,  Brandis  S.  78  f. 
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ist  dem  althebräischen  Systeme ,  welches  wir  im  folgenden  das  M  o  - 
saische  nennen,  zunächst  das  Fehlen  der  Mibe.  Abraham  kauft 
Ephrons  Acker  für  400  Shekel  Silbers,  er  empfangt  als  Entschädigung 
von  Abimelech  1000  (Shekel)  Silbers;  Benjamin  erhält  von  Joseph 
300  (Shekel)  Silbers  als  Geschenk;  Moses  nimmt,  aufser  der  eben 
erwähnten  Steuer  von  100  Talenten  und  1775  Shekeln,  bei  anderem 
Anlafs  ein  Lösegeld  Ton  1365  Shekeln  ein;  eine  männliche  Person, 
die  sich  dem  Heiligtum  gelobt  hat,  desgleichen  ein  Acker,  der  ein  Cho- 
mer  Gerste  trägt,  werden  nach  dem  Mosaischen  Gesetz  zu  50  Shekeln 
Silbers  geschätzt;  Achan  unterschlägt  von  der  Beute  200  Shekel  Sil- 
bers; Abi  Melech,  der  Sohn  Jerub  Baals,  erhält  von  seinen  Brüdern 
70  (Shekel)  Silbers ;  die  Fürsten  der  Philister  versprechen  Delilah  ein 
jeder  1100  (Shekel)  Silbers,  wenn  sie  den  Verrat  an  Simson  vollführen 
würde;  Micha  stellt  seiner  Mutter  1100  heimlich  entnommene  (Shekel) 
Silbers  zurück,  und  von  dieser  Summe  werden  200  Silberstücke  zur 
Anfertigung  eines  Gotterbildes  verwendet;  David  bezahlt  eine  Tenne 
und  ein  Rind  mit  50  Shekeln  Silbers;  Salomon  läfst  ägyptische  Wagen 
für  je  600  und  Pferde  für  je  150  (Shekel)  Silbers  kaufen;  König  Mena- 
hem  legt  den  Begüterten  eine  Kopfsteuer  von  je  50  Shekel  Silbers  auf, 
um  eine  vorher  gezahlte  Kontribution  von  1000  Talenten  Silbers  wie- 
der einzubringen ;  endlich  im  Hohen  Lied  wird  das  Erträgnis,  welches 
ein  Weinbergshüter  abzuliefern  hat,  auf  1000  (Shekel)  Silbers  und  der 
Hüterlohn  auf  200  (Shekel)  geschätzt.*) 

Aber  nicht  blofs  bei  Zahlungen  und  Preisbestimmungen  hat  die 
Mosaische  Ordnung,  unter  Verzichtleistung  auf  die  Mine,  mit  Talenten 
und  Shekeln  der  Silberwährung  sich  begnügt,  sondern  genau  nach 
demselben  Fufse  uud  nach  denselben  Nominalen  das  Abwägen  aller 


1)  Die  Belegstellen  sind  nach  der  Reihenfolge  obiger  Angaben:  1  Mos. 23, 15  f. 
20, 16.  45,  22;  4  Mos.  3,  46-50;  3  Mos.  27,  3.  16;  Jos.  7,  21 ;  Rieht.  9, 4.  16, 5. 
17,  2  —  4;  2  Sam.  24,  24;  1  Kön.  10,  29;  2  Kön.  15,  19  f.;  Hohes  Lied  8,  11  f. 
Auch  2  Sara.  18, 11  f.  kann  passend  angeführt  werden,  wo  ein  Mann  aus  dem 
Volke  auf  das  Angebot  von  10  (Shekeln)  Silbers  für  die  Tötung  Absaloms  er- 
widert, dafs  er  nicht  um  1000  Shekel  die  Hand  an  den  Sohn  des  Königs  legen 
würde.  Die  hier  gegebene  Übersicht  macht  nicht  den  Anspruch  auf  Vollständig- 
keit, da  nur  das  Wesentlichste  hervorgehoben  werden  sollte.  Kleinere  Summen 
von  Shekeln,  welche  unterhalb  des  Betrages  einer  Mine  bleiben,  werden  nicht 
minder  häufig  erwähnt  Vergl.  Madden  p.  2  und  die  hierher  gehörigen  Angaben 
in  dem  summarischen  Stellennachweis  bei  Hager  Die  Münzen  der  Bibel  S.  12. 
—  Das  Wesen  dieses  ältesten  Tauschverkehres  in  Silber  ist  bereits  von  Movers 
(Phönizier  11,3  S.  29  tt".  66  f.)  richtig  beurteilt  worden;  nur  irrt  er  (wie  auch 
neuerdings  wieder  Hager  a.  a.  O.  S.  2  f.)  in  der  Annahme  gestempelten,  d.  i.  ge- 
münzten, Geldes. 
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Metalle,  ja  überhaupt  aller  Waren  geregelt.  Zur  Ausschmückung  der 
Stiftshütte  wurden  im  ganzen  dem  Gewicht  nach  verwendet  *) 

29  Talente    730  Shekel  Goldes 
100      „      1775     „  Silbers 

70  „  2400  „  Erzes. 
Ausdrücklich  wird  hier  für  Gold  und  Silber  das  gleiche  Gewicht, 
nämlich  der  Shekel  des  Heiligtums  (§  44, 12)  angegeben,  nicht  minder 
in  dem  ausführlichen  Berichte  über  die  Opfergaben,  welche  die  Fürsten 
der  12  Stämme,  im  Gesamtbetrage  von  2400  Shekeln  Silbers  und 
120  Shekeln  Goldes  'nach  dem  Shekel  des  Heiligtums*  darbringen5), 
ingleichen  auch  für  Spezercien  in  den  Vorschriften  zur  Bereitung  des 
heiligen  Salböles  je  zweimal  500  und  250  Shekel  des  Heiligtums.  *) 
Hieran  reiht  sich  die  Vorschrift  des  Ezechiel,  der  in  allem  die  alte 
Mosaische  Ordnung  wieder  herzustellen  bestrebt  ist,  dafs  die  tägliche 
Speise  auf  das  Gewicht  von  20  Shekel  beschränkt  sein  solle.  ■*)  Nicht 
minder  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  in  dem  Berichte  über  die  von  Jakob 
der  Bebekka  überreichten  Geschenke,  nämlich  einen  Nasenring,  einen 
halben  Shekel  schwer,  und  zwei  Armringe,  10  Shekel  schwer,  das 
Mosaische  Gewicht  zu  verstehen  ist.6) 

Dagegen  ist  wohl  anzunehmen,  dafs  die  cgoldene  Zunge'  aus  der 
Beute  Jerichos,  welche  50  Shekel  wog 6),  nach  babylonischem  Gold- 
gewichte justiert  war;  immerhin  aber  beweist  die  Zählung  von  50  She- 
keln, dafs  die  Israeliten  in  jenen  Zeiten  Gewichtsangaben  nach  Minen 
vermieden. 

Auch  in  dem  eigentümlichen  System  eines  kleinen  Talentes  und 
Shekels,  welches  weiter  unten  zu  besprechen  ist  (§  44,  14),  fehlt  die 
Mine. 

12.  Shekel  bedeutet  allerwärts  das  Doppelte  einer  Einheit;  doch 

1)  2  Mos.  38,  24  —  31.  Insbesondere  wird  noch  1  Talent  feinen  Goldes 
ebenda  37, 24  erwähnt  Anlangend  das  Silber  zeigt  38,  27,  dafs  die  100  Talente, 
welche  kurz  vorher  als  Geldsumme  aufgeführt  sind,  dann  als  Gewicht  genom- 
men werden.  Nicht  beizustimmen  ist  dem  Josephos  Archäol.  3,  8,  10,  der  10 
Dareiken  setzt,  wo  der  Bericht  im  4.  Buche  Mose  7,  14  ff.  je  10  Shekel  Goldes, 
und  zwar  nach  dem  Gewichte  des  Heiligtums,  wie  Vs.  86  ausdrücklich  steht, 
angiebt.  Das  Doppelte  des  Dareikos,  nämlich  das  Sechzigstel  der  schweren 
babylouischen  Mine  im  Betrage  von  16,37  Gr.,  nimmt  Brandis  S.  102  als  das 
Gewicht  des  Mosaischen  Shekels  Goldes  an. 

2)  4  Mos.  7,  10—88. 

3)  2  Mos.  30,  23  f. 

4)  Ezech.  4,  10.  Vergl.  Cavedoni  S.  148  f.,  Hager  Die  Münzen  der  Bibel 

S.  13  Ann).  2. 

5)  1  Mos.  24,  22.  47. 

6)  Jos.  7,21. 
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kann  dieses  Doppelte  selbst  wieder  zur  Einheit  werden  und  aus  sich 
heraus  einen  doppelt  so  schweren  Shekel  bilden,  ganz  ähnlich  wie  im 
babylonischen  System  das  leichte  Gewicht  immer  eiu  doppeltes  neben 
sich  hat.  Der  Mosaische  Shekel  oder,  wie  er  im  Pentateuch  wiederholt 
genannt  wird,  der  cShekel  des  Heiligtums1 1)  war  das  Vierfache  der  ur- 
sprünglichen Silbereinheit,  mithin  eine  Verdoppelung  zweiten  Grades; 
aber  daneben  ist  die  Erinnerung  an  den  entsprechenden  leichten  Shekel 
nie  ganz  geschwunden.  Der  Einheitssatz  der  Kopfsteuer  war  ein  solcher 
leichter  Shekel,  nur  dafs  er  unter  strengem  Festhalten  an  der  einmal 
eingeführten  Währung  als  halber  Shekel  des  Heiligtums  bezeichnet 
wird.2)  Durch  nochmalige  Halbierung  kam  man  zum  Viertelshekel, 
einem  ebenfalls  bereits  in  ältester  Zeit  im  Umlauf  befindlichen  Silber- 
stücke. 3) 

Decimai  wurde  der  leichte  Shekel  in  gerdh  (eigentlich  Bohnen, 
Kürner)  geteilt.  Mithin  hatte  der  schwere  Shekel  20  Gera,  und  zwar 
schon  nach  der  Mosaischen  Ordnung.4)  Auch  diese  Teilstücke,  so  klein 
sie  waren,  sind  jedenfalls  in  Silber  ausgebracht  worden.5) 

13.  Ein  Silbergewicht,  dessen  Betrag  bisher  nicht  näher  hat  be- 
stimmt werden  können,  ist  die  qesitäh.  Und  doch  liegt  eine  auf  Limi- 
tation beruhende  Schätzung  nicht  aufser  dem  Bereiche  der  Möglichkeit. 
Zu  Hiob  kommen,  nachdem  Jahve  ihm  seine  Gnade  wieder  zugewendet 

1)  2  Mos.  30, 13.  24.  38, 24-26;  3  Mos.  5,  15.  27,  3.  25;  4  Mos.  3,  47  u.  50. 
7, 13—86.^18, 16.  Vergj.  Böckh  S.  60  f.,  der  die  Übersetzungen  der  Septuaginta 
aixXoi  6  ayios,  orad'/ios  6  aytos,  axad"ftla  xa  ayta  zusammenstellt. 

2)  2  Mos.  30, 13.  38,  26.  Als  eigene  Benennung  für  den  halben  Shekel  findet 
sich  beqah  1  Mos.  24,  22;  2  Mos.  38,26,  an  letzterer  Stelle  mit  der  nachträglich 
beigefügten  Erklärung  'Hälfte  des  Shekels  nach  dem  Shekel  des  Heiligtums'. 

3)  1  Sam.  9,  8.  Vergl.  Cavedoni  S.  8,  Brandis  S.  78  Anra.  5. 

4)  2  Mos.  30, 13;  3  Mos.  27,  25;  4  Mos.  3,  47.  18,  16.  Brandis  S.  97  fifst 
den  Mosaischen  Shekel  als  */s  des  schweren  babylonischen  Silberstaters  auf 
(§  42, 12),  welcher  letztere,  entsprechend  dem  Goldshekel,  in  Dreifsigstel  geteilt 
worden  sei;  daher  habe  der  hebräische  Shekel  20  Gera  erhalten.  Auch  die 
Glosse  bei  Suidas  cinXov  uQyvqlatv  «'*  Motvarjs  iprjaiv  iv  naXam  scheint 
ebenfalls  die  Teilung  des  Shekels  in  20  Gera  zu  meinen;  nur  dafs  ein  aqyv- 
oiov  mm  4  Gera  bisher  noch  nicht  nachgewiesen  ist  (ein  kleines  a#y\>tu>r  im 
Gewicht  von  l3  t  siliqua  <=  0,331  Gr.  ist  Metroi.  Script.  U  p.  164  angeführt). 

5)  Der  Schlufs  ex  silentio  ist  hier  in  Anbetracht  der  Genauigkeit,  mit  wel- 
cher die  mosaische  Gewichtsordnung  uns  überliefert  ist,  wohl  anwendbar.  Die 
Ausbringung  in  minderwertigem  Metall  würde,  wenn  sie  stattgefunden  hätte, 
sicher  erwähnt  worden  sein.  Dazu  kommt  die  Analogie  der  ältesten  Silber- 
prägungen, welche  selbst  noch  kleinere  Teilstücke  als  die  hebräische  Gera 
(—  0,75  Gr.)  repräsentieren.  Vergl.  Brandis  S.  116.  131—137.  141—143.  145. 
147.  151  f.,  und  in  diesem  Handbuch  S.  190.  218  f.  Als  Gera  ist  wahrschein- 
lich die  1  Sam.  2,  36  erwähnte  Agora  Silbers  (agöratfi  kesevh)  zu  erklären. 
Über  die  verschiedenen  Ableitungen  dieses  Wortes  vergl.  Herzfeld  Metrologische 
Voruntersuchungen  I  S.  7. 
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bat,  alle  seine  Brüder,  Schwestern  und  Bekannten  und  jeder  giebt  ihm 
eine  Kesita  und  einen  goldenen  Reif.1)  Diese  Geschenke  sind  nach 
dem  Charakter  der  Dichtung  typisch  zu  nehmen.  Wir  haben  also  zu 
fragen,  welcher  Betrag  für  ein  solches,  auch  sonst  übliches  Ehren-  und 
Freundschaftsgeschenk  vorauszusetzen  sei.  Die  Deutung  der  Kesita 
als  Shekel  ist  von  vornherein  ausgeschlossen ;  denn  ein  Almosen  woll- 
ten weder  noch  durften  dem  wieder  begüterten  Hiob  seine  Verwandten 
und  Freunde  anbieten.  Es  ist  ein  althergebrachter  orientalischer 
Brauch,  dafs,  wenn  Geschenke  in  Gold  und  Silber  gegeben  werden, 
der  Wertbetrag  in  beiden  Metallen  annähernd  der  gleiche  ist.2)  Setzen 
wir  eine  solche  Übereinstimmung  auch  betreffs  der  an  Hiob  über- 
reichten Gaben  voraus  und  vergleichen  wir  den  Wert  der  Geschenke, 
welche  Jakob  der  Rebekka  darbrachte  (S.  459),  so  wird  das  Gewicht  je 
eines  dem  Iliob  geschenkten  Goldreifes  zwischen  einem  halben  und 
fünf  Shekeln  Goldes3)  zu  begrenzen  sein.   Dazwischen  liegt  noch 

1)  Hiob  42,  11.   Für  'Reif  steht  im  Urtext  DT 3 ,  was  bekanntlich  1  Mos. 

24,  22  vergl.  mit  Vs.  47  und  Jes.  3,  21  (t}N£l  *12TZ)  als  'Nasenring'  zu  fassen  ist. 
Doch  ist  es  keineswegs  ausgemacht,  dafs  das  wort  an  allen  übrigen  Stellen, 
wo  es  sich  ohne  näheren  Beisatz  findet,  diese  engere  Bedeutung  habe;  viel- 
mehr scheint  ebensowohl  auch  ein  Ohrring,  vielleicht  auch  ein  Stirnreif,  darunter 
verstanden  worden  zu  sein  (vergl.  Gesenius  im  Thesaur.  8.  v.).  Wie  dem  auch 
»ei,  jedenfalls  dörfte  die  obige  Vergleichung  jedes  einzelnen  dem  Hiob  darge- 
brachten Goldgeschenkes  mit  dem  Gesamtgewicht  der  der  Rebekka  überreichten 
Gabe  nicht  unberechtigt  sein. 

2)  Vergl.  Brandis  S.  70  f.,  unten  §  45, 9,  und  als  Beweis,  dafs  diese  Tradition 
bis  in  spätere  Zeiten  sich  fortgepflanzt  hat,  oben  §  39,  4.  Natürlich  kommen 
aoeh  anderweitig,  abgesehen  von  Schenkungen,  Ansätze  dieser  Art  vor.  Sanherib 
legt  dem  Hiskiah  30  Talente  Goldes  und  300  Talente  Silbers  als  Tribut  auf. 
Es  wird  sich  unten  (§  44, 15)  zeigen,  dafs  die  300  Silbertalente  hebräische  sind, 
also  400  babylonischen  entsprechen.  Nun  würden  schon  dreihundert  baby- 
lonische Talente  dem  legalen  Werte  von  30  Goldtalenten  entsprochen  haben. 
Kontributionen  aber  werden  in  der  Regel  nach  der  bei  dem  besiegten  Volke 
üblichen  Währung  auferlegt  Indem  nun  auch  in  diesem  Falle  das  zehnfache 
Nominal  in  Silber  verlangt  wurde,  ergaben  sich  zum  Vorteile  des  Siegers  noch 
100  Talente  mehr,  als  bei  babylonischer  Währung  herausgekommen  sein  würden. 
Der  Bericht  über  Davids  angeblichen  Schatz  1  Ghron.  23,  14  (hunderttausend 
Talente  Goldes  und  eine  Million  Talente  Silbers)  ist  bereits  von  Brandis  S.  71 
charakterisiert  worden.  Selbst  in  dem  Berichte  über  die  von  den  Fürsten  der 
12  Stämme  dargebrachten  Opfergaben  (4  Mos.  7,  10 — 88)  dürfte  ein  analoges 
Verhältnis  zu  erblicken  sein,  wenn  man  berücksichtigt,  dafs  in  den  goldenen 
Kellen  von  je  10  Shekeln  Gewicht  kostbares  Räucherwerk  enthalten  war,  wäh- 
rend die  silbernen  Schüsseln  und  Schalen  von  zusammen  je  200  Shekeln  Ge- 
wicht nur  mit  Opfermehl  und  Öl  gefüllt  waren.  Über  die  hohen  Preise  seltener 
Arome  und  Salben  noch  in  späterer  römischer  Zeit,  denen  in  früherer  Zeit  wahr- 
scheinlich eine  noch  höhere  Wertschätzung  vorangegangen  ist,  vergl.  Movers 
Phönizier  11,3  S.  100  f.  Die  Anwendung  eines  kleinen  Goldtalentes  beim  Ab- 
wägen von  Räucherwerk  ist  oben  §  19,  2  besprochen  worden. 

3)  An  der  S.  459  Anm.  5  angeführten  Parallelstelle  werden  zwei  Armbänder 
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ein  weiter  Spielraum;  aber  wir  haben  zunächst  doch  so  viel  gewon- 
nen, dafs  wir  nun  wissen,  die  Kesita  müsse  mindestens  5  Shekel 
Silbers  (das  Gold  zum  zehnfachen  Werte  des  Silbers  gerechnet)  ge- 
halten haben,  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  aber  noch  mehr.  Die  Be- 
grenzung nach  unten  wie  nach  oben  können  wir  noch  etwas  enger 
ziehen  nach  Mafsgabe  des  Preises  von  100  Kesita,  welchen  Jakob  für 
Erwerbung  eines  Stückes  Land,  auf  dem  er  sich  sefshaft  machte, 
zahlte.  J)  Dieser  Grundbesitz  kann  kein  kleiner  gewesen  sein,  jeden- 
falls war  er  weit  gröfser,  als  der  Begräbnisplatz,  welchen  Abraham 
von  Ephron  für  400  Shekel  kaufte. 2)  Wir  haben  also  in  der  Kesita 
der  Patriarchenzeit  einen  Silberbetrag,  der  4  Shekel  merklich  über- 
stieg. Andererseits  aber  mag  die  von  Jakob  gezahlte  Summe  weniger 
als  ein  Talent  betragen  haben,  da  sonst  dieses  Nominal  schwerlich  un- 
erwähnt geblieben  wäre.  Auch  dürfen  wir  nicht  einen  für  die  patri- 
archalische Zeit  unverhältnismäfsigen  Betrag  baren  Silbers  als  zu  dem 
Ankauf  verwendet  voraussetzen. 3)  Nehmen  wir  nun  vermutungsweise 
das  Sechsfache  des  einst  von  Abraham  gezahlten  Preises  an,  so  kommt 
die  Kesita  auf  den  Betrag  von  25  Shekeln,  d.  h.  einer  Mine  des  leich- 
ten Shekels  (§  44,  12),  und  entsprechend  die  Hiob  dargebrachten  Ge- 
schenke auf  je  25  Shekel  in  Silber 4)  und  V/i  Shekel  in  Gold,  was 
durchaus  annehmbare  Mittelbeträge  sind. 

Sicherlich  würde  es  weniger  wahrscheinlich  sein ,  die  Kesita  auf 
50  mosaische  Shekel  und  somit  die  von  Jakob  für  den  Landankauf  ge- 
zahlte Summe  auf  5000  Shekel  =  l2/3  Talent  anzusetzen. 

Die  Bestimmung  im  3.  Buch  Mose  (27,  16),  dafs  ein  Acker  von 
1  Chomer  Aussaat  für  die  ganze  Periode  des  Jobeljahres  auf  50  Shekel 

von  lusammen  10  Shekeln  Gewicht  erwähnt.  Wir  setzen  aber  zur  Berechnung 
des  Maximums  nur  die  Hälfte  dieses  Betrages  ein,  weil  wir  den  Gesamtwert 
jeder  einzelnen  dem  Hiob  dargebrachten  Gabe  (zur  Hälfte  Goldes-  zur  Haute 
Silberwert)  mit  dem  erwähnten  Geschenke  Jakobs  vergleichen.  Bei  Abschätznor 
des  Minimums  war  ein  dem  Hiob  dargebrachter  Goldreif  ungeteilt  mit  dem  S.  459 
erwähnten  Nasenring  zu  vergleichen. 

1)  1  Mos.  33, 19,  Jos.  24,  32. 

2)  l  Mos.  23, 15  f.  (vgl.  oben  §  44, 11).  Gesenius  im  Thesaurus  unter  ii^S? 
stellt  diese  Preisangabe  mit  der  in  voriger  Anmerkung  citierten  gleich  nnd 
langt  dadurch  zu  dem  Ansätze  der  Kesita  auf  etwa  4  Shekel. 

3)  In  einer  weit  späteren  Epoche  (im  J.  899)  kaufte  der  König  Omri  den 
Berg,  auf  welchem  er  dann  die  Stadt  Samaria  gründete  (der  vermutlich  vorher 
nur  als  Weide  gedient  hatte),  für  2  Talente  Silbers  (1  Kdn.  16,  24). 

4)  Dieser  Betrag  (—  373  Gr.)  ist  zu  vergleichen  mit  der  libra  argenti 
(=  327,5  Gr.),  welche  in  weit  späterer  Zeit  in  Rom  ein  Übliches  Freundschafts- 
geschenk war  (§  20,  6).  Als  verwandtes  Gewicht  kommen  in  Betracht  die 
punischen,  etwa  363  Gr.  schweren  goldenen  Schalen,  über  welche  oben  $  43, 5 
gesprochen  worden  ist. 
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zu  taxieren  sei,  kann  nach  der  Verschiedenheit  der  Verhältnisse  und 
Zeiten  schwerlich  in  Beziehung  zu  dem  Kaufe  Jakobs  gesetzt  werden.  *) 
Doch  zeigt  ein  ungefährer  Vergleich  wenigstens  so  viel,  dafs  wir  dem 
begüterten  Patriarchen  kaum  eine  zu  grofse  Zahlung  aufbürden,  wenn 
wir  sie  auf  das  Fünfzigfache  jener  Mosaischen,  auf  die  Verhältnisse 
des  gemeinen  Mannes  berechneten  und  überdies  aufserordentlich  nie- 
drigen Schätzung  ansetzen. 

Die  Kesita  war  nicht,  wie  zumeist  die  babylonische  Mine,  wo  von 
Zahlungen  die  Rede  ist,  blofs  der  InbegrilT  einer  gewissen  Zahl  von 
Teilstücken,  sondern,  wie  aus  dem  Buche  Hiob  zu  ersehen  ist,  ein 
Silberbarren  von  dem  entsprechenden  Gewichte2)  und  wahrscheinlich 
durch  ein  in  die  Gufsform  eingefügtes  Bild  verziert.3)  Sie  war  also  die 
Vorgängerin  der  späteren  Schaumünzen  und  Medaillons,  ähnlich  wie 
die  Shekel  und  ihre  Teilstücke  die  Vorläufer  der  später  kursierenden 
Münzen  sind. 

14.  Ein  von  dem  Mosaischen  abweichendes  Gewicht  wird  in  einem 
eigentümlichen  Zusammenhange  erwähnt  in  der  bekannten  Erzählung 
Ton  Absaloms  üppigem  Haarwuchs.  Wenn  ihm  sein  Haupthaar  ge- 
schoren wurde,  was  gemeiniglich  alle  Jahre  geschah,  denn  es  war  ihm 
zu  schwer,  so  wog  das  Abgeschnittene  200  Shekel  nach  dem  könig- 
lichen Gewichte.4)  Wenn  auch  die  lebendige  Haarfülle  das  Haupt  noch 
so  sehr  belasten  mag,  so  ergiebt  sie  doch,  wenn  sie  losgeschnitten  ist, 
nur  ein  geringes  Gewicht.5)  Will  man  nun  weder  die  überlieferte  Zahl 


1)  Vergl.  Schräder  in  Riehms  Handwörterbuch  des  biblischen  Altertums  H 
S.  484. 

2)  Die  25  Shekel,  welche  nach  unserer  Vermutung  eine  Kesita  ausmachen, 
entsprechen  nach  den  unten  (§  44, 17)  gegebenen  Reduktionen  einem  Gewichte 
*on  373,3  Gr.  und  einem  Silberwerte  von  67  Mark. 

3)  Madden  Jewish  coinage  p.  6  f.  bemerkt,  anknüpfend  an  die  Septuaginta, 
»eiche  qetitdh  durch  a/xvoe  oder  aftvds,  Lamm,  übersetzen,  dafs  zwar  die  als 
Belege  dafür  angeführten  Münzen  erst  aus  dem  5.  Jahrh.  v.  Chr.  stammen  und 
wahrscheinlich  nach  Kypros  gehören,  dafs  aber,  wie  auch  Poole  meine,  die 
Tradition  der  Septuaginta,  welche  so  vortrefflich  mit  den  ägyptischen,  assy- 
rischen und  wahrscheinlich  auch  persischen  Löwen-  Stier-  und  Entengewichten 
nnd  mit  der  Ableitung  des  lateinischen  pecunia  stimme,  nicht  ohne  weiteres 
abgewiesen  werden  dürfe.  Damit  würde  ferner  auch  vortrefflich  stimmen,  dafs 
in  den  historischen  Büchern  seit  Moses,  der  alle  Tierbilder  verpönte,  die  Kesita 
nicht  mehr  vorkommt. 

4)  2  Sam.  14,  26  (wörtlich:  200  Shekel  nach  dem  Steine  des  Königs). 

5)  Winer  Biblisches  Realwörterbuch  unter  Absalom  setzt  als  Maximum  eines 
jährlichen  Haarwuchses  16  Lot  (wohl  altes  Leipziger  Gewicht),  d.  i.  234  Gr., 
de  Wette  Hebr.-jüd.  Archaol.  S.  249  zehn  Lot  (ohne  anzugeben,  welche  Art  von 
Gewicht  gemeint  sei).  Thenius  im  exeg.  Handbuch  zu  2  Sam.  14,  26  vermutet 
anstatt  der  Zahl  200  das  Zahlzeichen  für  20  und  berechnet  unter  dieser  Voraus- 
Küung  18  Lot  (altes  Dresdner  Gewicht)  —  263  Gr.,  einen,  wie  er  bemerkt, 
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200  ändern  noch  eine  Ungcnauigkeit  oder  Übertreibung  in  dem  Be- 
richte annehmen,  was  beides  nicht  wahrscheinlich  ist,  so  bleibt  nur  der 
Ausweg  übrig,  die  erwähnte  Gewichtseinheit  als  eine  sehr  kleine  zu 
deuten.  Da  bietet  sich  denn  ungesutht  dasjenige  Goldgewicht  dar, 
welches  im  phönikischen  System  gemäfs  der  babylonischen  Norm  einem 
Silberstater  dem  Werte  nach  entsprochen  hat  (§  43,  2),  d.  i.  der  fünf- 
zehnte Teil  des  schweren  babylonischen  Secbzigstels  Goldes  im  Be- 
trage von  1,12  Gr.,  wonach  Absaloms  jährlicher  Haarwuchs  auf  224  Gr. 
sich  berechnet. 

Demnach  ist  also  anzunehmen,  dafs  der  Shekel  nach  dem  könig- 
lichen Gewicht,  von  einem  Nachbarvolke  entlehnt  und  ursprünglich  als 
feines  Goldgewicht  dienend,  dann  auch  anderweitig,  etwa  bei  Abwägung 
von  Juwelen  und  überhaupt  da,  wo  es  auf  eine  recht  genaue  Gewichts- 
bestimmung ankam,  verwendet  wurde.  Auch  zu  diesem  Shekel  gehörte 
als  Dreitausendfaches  ein  Talent  im  Betrage  von  3,36  Kilogr.;  denn 
dies  ist  sicherlich  das  Gewicht  der  goldenen  Krone  gewesen,  welche 
David  dem  König  der  Ammoniter  von  dem  Haupte  nahm  und  dann  auf 
sein  Haupt  setzen  liefs.  *) 

15.  Die  Erfolge,  welche  David  in  fast  ununterbrochenen  Kämpfen 
erreicht  hatte,  machten  es  möglich,  dafs  unter  seinem  Nachfolger 
Salomo  der  israelitische  Staat  aus  seiner  früheren  Abgeschlossenheit 
heraustrat.  Ein  Anzeichen  des  seitdem  lebendigen  Verkehrs  mit  den 
Nachbarlandern  erblicken  wir  auch  in  den  Währungsverhältnissen. 

sehr  starken,  jedoch  nicht  unglaublichen  Haarwuchs.  Epiphanios  bestimmte  das 
Gewicht  von  Absaloms  Haar  auf  125  oixXoi  zu  2  Drachmen  (d.  i.  Neronischen 
Denaren),  mithin,  wie  ausdrücklich  hinzugefügt  wird,  auf  31'/«  römische  Unzen 
—  753  Gr.  (Metrol.  Script  I  p.  265, 15—24,  II  p.  104, 14—20,  Syramicta  I  S.  225, 
II  S.  181.  195  f.),  und  ebenso  auch  Galmet  bei  Winer  a.  a.  0. 

1)  2  Sam.  12,  30.  Ein  gewöhnliches  hebräisches  Talent  von  125  römischen 
Pfund  =  40,93  Kilogr.  nimmt  trotz  Gesenius"  Bedenken  Cavedoni  S.  138  f.  Anm.  1 13 
als  Gewicht  dieser  Krone  an;  ähnlich  Thenius  im  Kommentar  zu  der  Stelle  ein 
Gewicht  von  83Vi  Dresdner  Pfund  =  38,99  Kilogr.  Das  sind  offenbar  zu  hohe 
Betrage,  während  eine  sehr  passende  Parallele,  wenn  auch  aus  viel  späterer  Zeit, 
das  Gewicht  des  Kranzes  bietet,  welchen  die  Karthager  der  Damareta  schenkten 
(5  43,  11),  nämlich  2,62  Kilogr.  —  Beiläufig  erwähnen  wir  noch  die  Angaben 
über  Goliaths  Ausrüstung.  Sein  Schuppenpanzer  wog  nach  1  Sam.  17,5.7  fünf- 
tausend Shekel  und  die  eiserne  Klinge  seiner  Lanze  sechshundert  Shekel.  Wollte 
man  für  diese  Beträge  das  oben  ermittelte  königliche  Gewicht  zu  Grunde  legen, 
so  erhielte  man  5,60  Kilogr.  für  den  Panzer  und  672  Gr.  für  die  Lanzenspitze. 
Das  wären  aber  durchaus  nicht  außerordentlich  hohe  Gewichte,  wie  man  sie 
doch  nach  dem  Charakter  der  ganzen  Erzählung  zu  erwarten  hat.  Andererseits 
aber  wird  man  auch  die  Reduktion  nach  Mosaischem  Gewichte  (Panzer  «*  74,65 
Kilogr.,  Lanzenspitze  8,96  Kilogr.)  nicht  wahrscheinlich  finden  können.  Fassen 
wir  also  dabei  Beruhigung,  dafs  der  Berichterstatter  durch  die  Zahlen  5000  und 
600  überhaupt  die  Vorstellung  eines  sehr  grofsen  Gewichtes  erwecken  wollte. 
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Zwar  sind  schon  die  ältesten  Berichte  über  Salonions  Einkünfte  und 
Ausgaben  sagenhaft  Ubertrieben  ');  allein  soweit  die  Überlieferung  das 
System  der  Gewichte  Goldes  und  Silbers  betrifft,  ist  ihre  Zuverlässig- 
keit nicht  anzuzweifeln ,  da  sie  genau  den  Normen  der  babylonischen 
Wahrung  folgt.*)  Die  jährlichen  Einkünfte  des  Königs  sollen  666  Ta- 
lente Goldes  betragen  haben.3)  Da  das  hebräische  Talent  Silbers,  ganz 
wie  das  phönikische  (S.  419),  das  Wertäquivalent  von  8  leichten  Minen 
Goldes  darstellte  (§  42,  10),  so  ergiebt  sich,  dafs  die  Salomonischen 
666  Talente  Goldes,  je  nachdem  wir  sie  dem  leichten  oder  schweren 
babylonischen  Gewicht  zuordnen,  reduciert  sind  aus  5000  oder  aus 
10000  hebräischen  Silbertalenten.  Als  Teile  des  Talentes  werden  er- 
wähnt der  Shekel4)  und  die  Mine.5)  Letztere  mufs  notwendig  50  (nicht 
etwa  60)  Shekel  enthalten  haben,  da*es  sich  um  Talente  Goldes,  nicht 
um  königliches  babylonisches  Gewicht  handelt  (§  42,  12.  15). 

Demnächst  ist  zu  erwähnen,  dafs  König  Hiskiah  an  Sanherib 
30  Talente  Goldes  und  300  Talente  Silbers  als  Tribut  zu  zahlen  hatte.6) 
Die  Silbertalente  sind  wohl  sicher  hebräische,  entsprechen  also  400 
leichten  babylonischen  Silbertalenten  (S.  418).  Weiter  würde  dann  an- 
zunehmen sein,  dafs  die  30  Talente  Goldes  ebenfalls  leichte  baby- 
lonische sind.  Die  assyrischen  Annalen  des  Königs  Sanherib  scheinen 
die  gleichen  Angaben  über  diesen  Tribut  zu  enthalten.  ^ 

Als  den  Juden  durch  Kyros  die  Rückkehr  aus  dem  Exil  gestattet 

1)  t  Kön.  cap.  9  und  10.  lasbesondere  werden  Beträge  in  Gold  erwähnt 
cap.  9, 14.  28,  cap.  10, 10.  14.  16.  17,  in  Silber  cap.  10,  29.  Des  Silbers  war  zu 
jener  Zeit  soviel  wie  die  Steine  (10,  27)  und  man  achtete  desselben  nicht  (tO,  21). 

2)  Vergl.  Brandis  S.  73.  97  f. 

3)  l  Kön.  10,  14. 

4)  1  Kön.  10, 16  (Gold),  10,  29  (Silber).  Da  es  200  Schilde  waren,  zu  deren 
jedem  600  Shekel  Gold  verwendet  wurden,  so  berechnet  Brandis  S.  97  daraus 
die  Gesamtsumme  zu  120000  Shekeln  =  40  Talenten. 

5)  1  Kön.  10, 17  (Gold).  Der  Gesamtaufwand  für  300  Schilde  zu  je  3  Minen 
betrug  15  Talente  (Brandis  a.  a.  O.). 

6)  2  Kön.  18,  14. 

7)  Brandis  S.  74  Anm.  4  erwähnt  die  zuerst  von  Oppert  gegebene  Über- 
setzung, wonach  der  Tribut  in  Silber  vierhundert  Talente  betragen  habe, 
was  Oppert  später  för  einen  'Druckfehler*  erklärt  und  mit  der  Zahl  800  ver- 
tauscht hat  Letztere  Lesart  bestätigt  G.  Smith  History  of  Sennacherib,  London 
1878,  p.  63  f.  Daraus  folgert  Brandis  S.  101,  dafs  bereits  im  assyrischen  Reiche, 
wie  später  in  der  persischen  Prägung,  die  Hälfte  des  leichten  babylonischen 
Shekels  im  Normalbetrage  von  5,61  Gr.,  welche  die  Griechen  als  medischen 
Siglos  bezeichnen  (§  45,  7.  8),  als  Einheit  eines  eigenen  'assyrischen'  Silber- 
talentes, der  Hälfte  des  leichten  babylonischen,  verwendet  worden  sei.  Da  das 
leichte  babylonische  Silbertalent  sich  zum  Mosaischen  wie  3:4  verhält,  so  steht 
das  'assyrische'  zum  Mosaischen  wie  3 : 8,  wie  auch  die  Lesart  800  ausweist. 
Also  auch  nach  dieser  Lesart  sind  die  30  Talente  Goldes  leichte,  wie  oben 
angenommen  worden  ist. 

Hu  Usch,  Metrologie.  30 
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wurden  war  und  die  Volksgemeinde  sich  langsam  und  unter  mancherlei 
Nöten  neu  ordnete,  wurden  die  Rechnungen  über  die  Wiedererbauung 
des  Tempels  wahrscheinlich  ganz  nach  persischer  Währung  geführt 
Erwähnt  werden  aus  der  Bauperiode  536—516  Beiträge  von  61000 
Darkemon,d.  i.  Dareiken,  und  5000  Minen  Silbers,  aus  der  Zeit  von 
458—444  Einnahmen  von  650  und  100  Talenten  Silbers,  100  Talen- 
ten Goldes,  100  Adarkon,  d.  i.  wiederum  Dareiken,  endlich  weitere 
Beiträge  von  1000  und  zweimal  20  000  Darkemon,  2200  und  2000 
Minen  Silbers. ')  Eine  jährliche  Kopfsteuer  zur  Aufbringung  der  Be- 
dürfnisse des  Gottesdienstes  wurde  auf  einen  Drittelshekel  festgesetzt2) 
Die  Wiedererbauer  des  Tempels  rechneten  also  nicht  blofs  nach  per- 
sischen Dareiken  und  Talenten  Goldes  von  3000  solcher  Dareiken,  son- 
dern vermutlich  auch  nach  babylonisch  -  persischen  Talenten  Silbers 
und  babylonischen  Stateren,  welche  der  Regel  nach  in  Drittel  geteilt 
wurden. 

Die  Angaben  des  ersten  Buches  der  Chronika  über  Davids  Staats- 
haushalt sind  noch  weit  mehr  übertrieben3)  als  die  vorerwähnten  Nach- 
richten von  Salomons  Schätzen.  Doch  ist  bemerkenswert,  dafe  der 
Verfasser  der  Chronika  3  Minen  Goldes  zu  300  Shekeln  rechnet*),  also 
die  griechische  Einteilung  der  Mine  in  100  Drachmen  auf  hebräische 
Verhältnisse  überträgt.  Auch  das  Silber  ist  später  so  gerechnet  worden. 
Minen  Silbers  werden  zuerst  von  Esra  (2,  69)  und  Nehemia  (7, 71. 72) 
erwähnt.  Der  hundertste  Teil  einer  solchen  Mine  ist  die  Hälfte  des 
Mosaischen  oder  heiligen  Shekels  und  wird  von  den  Rabbinen 
der  gemeine  Shekel  genan nt. 5)  Da  der  Mosaische  Shekel  ursprüng- 
lich 4  Silbereinheiten  enthielt  und  in  20  Gera  geteilt  war,  so  war  die 
Annahme  eines  leichten  Shekels  von  2  Silbereinheiten,  d.  h.  nach  spä- 
terem Sprachgebrauche  von  2  lyrischen  oder  attisch-römischen  Drach- 
men, d.  i.  von  2  Denaren  (§  44, 17),  wohlberechtigt;  nur  hat  man  nicht 
etwa  ein  dem  Mosaischen  System  entgegengesetztes  Gewicht  oder  gar 


1)  Esra  2,  69.  8,  26,  Nehemia  7,70-72.  Vergl.  Cavedoni  Bibl.  Numism.  über- 
setzt von  A.  v.  Wcrlhof  S.  91  f.,  Lcvy  Geschichte  der  jüdischen  Münzen  S.  17 — 22, 
Madden  Jewish  coinage  p.  16—20.  Auch  1  Chron.  29,  7  werden  Adarkon,  oixl 
zwar  im  Betrage  von  10  000,  erwähnt 

2)  Nehem.  10,  33.  Vergl.  Brandis  S.  96.  104.  Später  ist  die  Heiligtumsteoer 
wieder  auf  einen  halben  Mosaischen  Shekel  erhöht  worden:  s.  unten  §  52,4 

3)  1  Chron.  22, 14.  29, 4.  7,  Brandis  S.  71.  97.  Das  Nähere  s.  unten  $  44. 1$. 

4)  2  Chron.  9, 16  vergl.  mit  1  Kön.  10,  17,  de  Wette  Hebr.-jüdische  Archäo- 
logie S.  248  f.,  Keil  Biblische  Archäologie  S.  601. 

5)  Vergl.  Böckh  S.  61  f.,  de  Wette  a.  a.  O.  S.  249,  Keil  a.  a.  0.,  Zacker- 
mann Talmudische  Gewichte  und  Münzen  S.  9  f.  24. 
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eine  besondere  Silbermünze,  sondern  lediglich  eine  dein  griechischen 
Vorbild  anbequemte  Ausdrucksweise  darin  zu  suchen.  Die  erste  natio- 
nale Silberprägung  unter  den  Makkabäern  brachte  denn  auch  kein 
anderes  Gewicht  als  das  Mosaische  zum  Ausdruck  (§  52,  2). 

16.  Die  Tendenz,  nach  einer  Zeit  der  Verwirrung  und  des  Ein- 
dringens fremdländischer  Einflüsse  die  alte  Mosaische  Ordnung  mög- 
lichst wiederherzustellen,  liegt  offenbar  auch  vor  in  der  vielbesproche- 
nen Stelle  des  Propheten  Ezechiel  (45,  12)  über  die  Gewichte.  Es 
ist  hier  nicht  der  Ort,  über  alle  die  verschiedenen  Deutungsversuche 
zu  berichten,  zu  welchen  sowohl  der  verderbte  masoretisehe  Text  als 
die  ebenfalls  aus  getrübter  Quelle  geflossenen  alten  Übersetzungen 
Anlafs  gegeben  haben1);  genug,  es  kann  keine  der  bisherigen  Erklä- 
rungen als  befriedigend  bezeichnet  werden.  Sicher  ist  vor  allem,  dafs 
Ezechiel  betreffs  der  Gewichte  nicht  etwa  in  dunkelem  Orakelton,  son- 
dern ebenso  klar  und  zutreffend ,  wie  über  Längen-  und  Hohlmafse 
($  44,  4.  9) ,  sich  geäufsert  hat.  Zweitens  folgt  aus  der  Definition  des 
Shekels  zu  20  Gera  mit  Notwendigkeit,  dafs  er  den  mosaischen  Shekel 
(§44, 12)  als  alleiniges  Gewicht  dieses  Namens  wieder  eingeführt  wis- 
sen will.  Die  Mine,  welche  er  aufserdem  erwähnt,  konzediert  er  der 
im  babylonischen  Exil  eingebürgerten  Gewohnheit;  aber  diese  Mine 
kann  keine  andere  sein  als  der  sechzigste  Teil  eines  Mosaischen  Ta- 
lentes Silbers  (§  44,  11).  Daraus  folgt  weiter  als  unumstöfslich,  dafs 
Ezechiels  Mine  50  mosaische  Shekel  gehalten  haben  mufs,  und  nicht 
etwa  eine  Mine  von  60  Shekeln  aus  dem  verderbten  Texte  hergeleitet 
werden  darf.  Ich  habe  meinerseits  alle  die  verschiedenen  Möglichkeiten 
der  Emendation  und  Erklärung  nach  einem  mathematisch  angeordneten 
Schema  zusammengestellt  und  gegen  einander  erwogen,  und  bin  nach 
allem  zu  der  Überzeugung  gekommen ,  dafs  der  Prophet  zugleich  den 
Betrag  der  Mine  und  die  Nominale  der  Gewichtstücke,  welche  auf 
die  Wagscbale  zu  setzen  sind,  bat  regeln  wollen.  Im  Handel  und  Wan- 
del genügte  für  den  gewöhnlichen  Bedarf  das  Fünfshekelgewicht  als 
kleinste  Einheit  (womit  nicht  ausgeschlossen  sein  soll,  dafs  für  Aus- 
nahmefalle auch  kleinere  Gewichte  bereit  standen).  Es  ist  nun  die 
uralte  und  später  bei  ähnlichen  Kombinationen  oft  wiederholte  Frage 

1)  Die  Übersicht  über  die  wichtigsten  bisherigen  Erklärungen  und  zugleich 
den  näheren  Literaturnachweis  geben  Böckh  S.  54  f.,  Cavedoni  S.  142— 144, 
de  Wette  S.  248,  Keil  Archäol.  S.  600  und  Kommentar  zu  Ezech.  45,  12,  Levy 
Jod.  Münzen  S.  14 — 16,  Poole  bei  Madden  Jewish  coinage  p.  260  f.,  Brandis 
S.  56.  103.  Der  Brandisscherl  Definition  der  Mine  Ezechiels  folgt  Schräder  in 
Riehms  Handwörterbuch  des  biblischen  Altertums  II  S.  509  f.,  IV  S.  1000. 
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aufgeworfen  worden:  welches  ist  die  geringste  Zahl  von  untereinander 
verschiedenen  Gewichtstücken,  mit  welchen  man  alle  Beträge  von  1  bis 
zu  einer  beliebigen  Zahl  von  Einheiten  darstellen  kann,  und  welche 
Einzelbeträge  haben  diese  Gewichtstücke?  Antwort  für  die  Summe 
von  10  Einheiten:  es  sind  4  Gewichtstucke  in  den  Beträgen  von  12  3 
und  4  Einheiten.  Also  wird  der  unverfälschte  Text  Ezechiels  den  Sinn 
gehabt  haben:  Gewichtstücke  von  20  15  10  und  5  Shekel  sollen  für 
das  Abwägen  angefertigt  werden  und  diese  sollen  zusammen  eine  Mine 
ausmachen.  Waren  einmal  die  beiden  letzten  Zahlen  10  und  5  durch 
MifsversUtndnis  verschmolzen  zu  15,  so  ist  es  leicht  erklärlich,  daß?  die 
vorhergehende  15  geändert  wurde  zu  25,  dem  Betrage  der  halben  Mine. 

17.  Obgleich  aus  dem  Zusammenhange  der  vorhergehenden  Dar- 
stellung mit  aller  Wahrscheinlichkeit  sich  ergiebt,  dafs  der  Betrag  des 
hebräischen  Gewichtes  nicht  wesentlich  verschieden  gewesen  sein  kann 
von  jenem  unmittelbar  aus  dem  babylonischen  System  hergeleiteten, 
welcher  in  Syrien  und  Phönikien  Gültigkeit  gehabt  hat  (§  43,  2.  3), 
so  sind  doch  die  uns  erhaltenen  Vergleichungen  mit  griechischem  und 
römischem  Gewicht  noch  besonders  zu  besprechen ,  und  es  ist  dabei 
zugleich  noch  nachzutragen ,  was  die  spätere  hellenistische  Tradition 
über  das  System  der  hebräischen  Gewichte  meldet 

Ähnlich  wie  oben  bei  der  Bestimmung  des  Hohlmafses  werden 
verschiedene  mehr  oder  minder  genaue  Ansätze  neben  einander  in 
stellen  sein.  Der  leichteren  Übersicht  wegen  reducieren  wir  alle  An- 
gaben auf  das  Gewicht  des  Shekels. 

Josephos  bestimmt  das  hebräische  Talent  auf  100  attische  Minen, 
die  hebräische  Mine  auf  2'/2  römische  Pfund,  den  aUlog,  voitioua 
'Eßgaiov,  auf  4  attische  Drachmen.1)  Da  diese  Angaben  unter  einander 
merklich  abweichen,  so  bedarf  es  noch  besonderer  Untersuchung. 

1)  Archäol.  3,  6,  7.  14,  7,  1.  3,  8,  2.  Die  zuletzt  angefahrte  Bestimmung 
wiederholt  Hesychios:  oixXos  xtxoaBoaxaov  l4xxtxdv.  Aach  die  im  Index  zu 
den  Metrol.  scriptores  unter  axaxriq  6  verzeichneten  Erklärungen  des  Photios, 
Saidas  und  Hesychios:  t e t oaSoaxuov  vofuafin  und  xsxoaSoaxuov  gehören  hier- 
her. Ebenso  Pnilon  (vergl.  Böckh  S.  62  f.,  Merzbacher  in  der  Berliner  Zeitschr. 
für  Nuraism  V  S.  152  f.).  Da  jedoch  derselbe  mit  den  Septuaginta  (Poole  im 
Numism.  chron.  1967  p.  199)  den  Siklos  auch  als  Didrachmon  bezeichnet ,  so 
mag  hieraus  die  Verwirrung  in  den  Fragmenten  aus  Epiphanios  entstanden  sein, 
welche  vielfach  den  alxlos  schlechthin  nur  zur  Hälfte  des  eben  bezeichneten 
Wertes  bestimmen  (Index  zu  Metrol.  Script.  oixXos  4,  de  Lagarde  SymmicU  I 
S.  225,  61  vergl.  mit  S.  224,  54,  n  S.  19t.  195,  Böckh  S.  63  f.).  Über  die  Be- 
stimmung der  Mine  zu  21/»  Pfund  vergl.  Böckh  S.  52,  Christ  in  den  Sitznngs- 
berichten  der  München  er  Akad.  1962,  I  S.  87  f.  (letzterer  sucht  diesen  Aasatz 
dadurch  in  nähere  Übereinstimmung  mit  Josephos'  übrigen  Angaben  zu  bringen, 
dafs  er  50  Minen  auf  das  hebräische  Talent  rechnet). 
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welche  von  den  dreien  die  zuverlässigste  ist  Ja  es  spaltet  sich  die 
erste  Angabe  wieder  in  drei  Möglichkeiten,  je  nachdem  man  in  der 
attischen  Mine  die  Solonische,  oder  100  römische  Denare  aus  der  Zeit 
vor  Nero,  oder  endlich  100  Neronische  Denare  erblickt.  Bei  der  Be- 
stimmung des  Siklos  zu  4  attischen  Drachmen,  welche  mit  der  eben- 
falls von  Josephos  gegebenen  Definition  des  tyrischen  Geldes  überein- 
stimmt, kann  zwar  an  die  Solonische  Drachme  nicht  gedacht  werden1); 
wohl  aber  bleibt  das  Schwanken  zwischen  dem  republikanischen  und 
Neronischen  Denare.  Es  berechnen  sich  also  der  Beihe  nach  folgende 
Beträge  für  den  Shekel : 

(Aa)  14,553  Gr.  (B)    16,372  Gr. 

(Ab)  12,994  „  (Ca)  15,593  „ 

(Ac)  11,37    „  (Cb)  13,644  „  . 

Zu  bemerken  ist  noch,  dafs  der  erste  hier  aufgeführte  Betrag  für  das 
Talent  1337s  römische  Pfund,  der  vorletzte  nahezu  143  Pfund,  der 
letzte  genau  125  Pfund  ergiebt. 

Dieser  Ansatz  auf  125  Pfund  wird  zunächst  bestätigt  durch  ein 
von  Montfaucon  beschriebenes  steinernes  Gewichtstuck,  dessen  Auf- 
schrift lautet  PONDO.  CXXV.  TALENTVM  SICLORVM  III.*) 
Ob  dieser  Gewichtstein  gerade  für  Palästina  oder  für  eine  syrische  oder 
phönikische  Stadt  angefertigt  worden  ist,  mag  unentschieden  bleiben; 
jedenfalls  bezeugen  der  Traktat  des  Epipbanios  und  die  daraus  ge- 
flossenen Quellen  mit  aller  Bestimmtheit,  dafs  das  hebräische  Talent 
genau  so,  wie  die  Aufschrift  des  Gewichtsteines  besagt,  von  den  Bömern 
geschätzt  worden  ist.3)  Weiler  stimmt  damit  die  Ansetzung  des  aUlog 
auf  Vi  Unze4)  oder  3  otayia,  auch  ££ayia&),  sowie  diejenige  Deu- 

1)  Brandis  S.  96  Anm.  1. 

2)  Antiquite  expliquee  par  Montfaucon  vol.  III  p.  169  pl.  XCIV,  Böckh  S.  151, 
Brandis  S.  157,  Metrol.  Script.  I  p.  118. 

3)  Die  Belegstellen  sind  übersichtlich  aufgeführt  im  Index  zu  den  Metrol. 
Script  unter  taXavrov  17.  Besonders  ist  hinzuweisen  auf  die  Notiz  p.  255,  25 
(vergl.  mit  p.  137  adn.  1):  ib  lakaviov  ayu  Urqas  ox*' vo/tioftaxa  da  die 
geroäfs  der  IVIünzordnung  Constantins  (Solidus  «~  ljit  Pfund)  gegebenen  Defini- 
tionen in  der  Regel  sorgfaltige  und  genaue  sind.  Eine  arg  verderbte  Lesart 
bietet  de  Lagarde  Symm.  II  S.  181  (zu  verbessern  nach  S.  194). 

4)  Ileoi  fteroov  xai  ow&ftcüv  inmarQixä v  Metrol.  Script.  I  p#.  238,  10: 
to  oixlov  aytt  ovyyiae  10  S,  außerdem  die  betreffenden  unter  orar^o  6  und  8 
im  Index  aufgeführten  Stellen.  Ebenso  Epipbanios  bei  de  Lagarde  Svmmicta  I 
S.  216,  oder  auf  Skrupelgewicht  zurückgeführt  S.  224,  54:  oixXot  avtoa  aytt 
yoauftara  Sciitxa.  oraxrjo  aytt  ypafiftar«  8a>8txa,  oder  nach  Obofen  ZU  je 
3  Skrupel  S.  225,  60 :  Sttxvvtt  ibv  oixlov  Tcrraoov  oßoXäv.  6  bßolbs  aytt 
ygduuara  roia.  Vergl.  auch  Symm.  II  S.  181.  195. 

5)  Metrol.  Script  I  p.  231,  7.  245,  8  wird  so  das  oixlov,  p.  231,  5.  245,  6 
der  orarrjo,  letzterer  auch  p.  303,  9  auf  3  vopioftaxa  bestimmt.  Bekanntlich 
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tung  der  obigen  Angabe  des  Josephos,  wonach  der  Siklos  auf  Nero- 
nische Denare  tarifiert  ist,  denn  4  solche  Denare  betragen  eben  eine 
halbe  römische  Unze.  Ferner  geht  auf  dasselbe  hinaus  die  Bestimmung 
des  oW/mq  6  ayiog  auf  zwei  (gewöhnliche)  oiy.hu  ,  deren  jeder  gleich 
einem  didgaxfiov  gesetzt  wird,  sowie  die  Angaben ,  dafs  der  heilige 
Siklos  12  römische  Skrupel ,  der  gewöhnliche  Siklos  2  Denare* 
Vi  Unze  ==  6  Skrupel  =  1  Vi  atayiov  wiege.1)  Wir  erhalten  also  für 
den  Shekel 

(D)  l/i4  römische  Pfund  =  13,644  Gr. 

Wenn  ferner  der  oixkog  oder  ararrj^  zu  20  Obolen  gerechnet 
wird  2) ,  so  erkennen  wir  darin  dieselbe  Beziehung  auf  die  altattische 
Währung,  welche  wir  bei  Josephos'  Bestimmung  des  Talentes  auf  100 
attische  Minen  an  erster  Stelle  (Aa)  vorausgesetzt  haben;  denn  die 
20  Obolen,  die  auf  einen  Siklos  gehen,  sind  3Vs  Drachmen,  mithin 
1  Talent  10000  Drachmen. 

Nichts  für  unsere  Zwecke  Brauchbares  bieten  zwei  Parallelstellen 
des  Josephos  zu  Angaben  der  Bibel.  In  der  Archäologie  (3,  8,  10) 
werden  die  im  4.  Buche  Mose  7, 14  ff.  mehrfach  erwähnten  10  Shekel 
Goldes  zu  je  10  Dareiken  gestempelt,  und  an  einer  anderen  Stelle 
(14,  8,  5)  die  im  1.  Buche  der  Makkabäer  14,  24  und  15,  18  aufge- 
führten 1000  Minen  Goldes  wiedergegeben  als  50000  xQvo°^ 
letztere  Gleichung  bestätigt  lediglich  die  allgemeingültige  Einteilung 
der  Mine  in  50  Statere8),  während  die  erstere  Parallele  aufs  Geraie- 

sind  vofttofia  sowohl  als  cxayiov  oder  i£aytov  Benennungen  des  Solidus  Con- 
sta nt  ins  —  i/ri  Pfund  (§  40,  t). 

1)  S.  die  Belege  im  Index  zu  den  Metrol.  scriptores  unter  aixXoi  4.5.  b 
(wozu  noch  berichtigend  zu  bemerken  ist,  dafs  mit  ßaciXixbs  clxXoi  in  der 
verwirrten  Notiz  p.  275,  24 — 27  nicht  der  gewöhnliche  Shekel,  sondern  der 
heilige  gemeint  sein  mufs;  ja  es  ist  wohl  ayios  als  die  ursprüngliche  Lesart 
anzunehmen,  deren  Kompendium  leicht  mit  der  Abkürzung  für  ßaotluti*  ver- 
wechselt werden  konnte).  Vergl.  auch  die  Excerpte  aus  einer  armenischen  Schrift 
des  7.  Jahrh.,  mitgeteilt  von  Böckh  S.  151  f.  Anm.  k,  welche  im  wesentlichen 
aus  Epiphanios  geschöpft  zu  sein  scheinen,  und  de  Lagarde  Symm.  II  a.  a.  0. 

2)  Metrol.  Script.  I  p.  154  adn.  6,  und  s.  die  Belege  im  Index  unter  aUln  6, 
ajarfioW  (wo  sicdis  Hebraeorum  vulgaris  zu  verbessern  ist  in  tanetus), 
ofiokos  8,  Unxov  2. 

3)  L.  Mendelssohn  De  senati  consulti  Romanorum  ab  Josepho  antiqo.  XIV 
8,  5  relati  temporibus,  Inauguraldissertation,  Leipzig  1873,  bemerkt,  nachdem  er 
p.  28  f.  den  Text  des  Makkabäerbuches,  des  Josephos  und  der  lateinischen  Version 
des  letzteren  übersichüich  zusammengestellt  hat,  weiter  p.  35,  dafe  die  von 
Josephos  erwähnten  #ot>aot  nicht  aurei,  sondern  «fett,  quorum  quinqttaginU 
min  am  efficiebant,  seien,  was  soviel  bedeutet,  als  dafs  der  goldene  Kranz  nach 
dem  Gewichte  von  50000  Shekeln  oder  1000  hebräischen  Minen  Silbers  be- 
stimmt worden  sei.  Dem  entgegen  ist  wohl  die  Annahme,  dafs  die  Makkabäer 
für  diesen  Kranz  die  Bestimmung  nach  dem  Gewicht  des  I4k$or8e*ios  ffrarrf 
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wohl  die  seit  der  Perserzeit  üblichste  vorderasiatische  Goldmünze  für 
den  Mosaischen  Shekel  Goldes,  der  jedenfalls  weit  schwerer  als  ein 
Dareikos  gewesen  ist,  einsetzt. ») 

Ebenso  wie  der  hebräische  Siklos  wird  das  Tvgiov  v6f.no  tt a  von 
Josephos  bestimmt  (§  51,  7),  und  zufolge  der  gleichen  Tradition  wird 
auch  im  Talmud  ausdrücklich  als  Regel  aufgestellt,  alle  im  Pentateuch 
angeführten  Summen  Silbergeldes  seien  nach  tyrischem  Gelde  zu  be- 
rechnen.*) Wir  setzen  also  das  Effektivgewicht  der  phonikischen  Silber- 
prägung (§  51,  7)  mit  als  marsgebend  für  den  hebräischen  Shekel  ein: 

(E)  14,40  bis  13  Gr. 

Weiter  gehen  wir  zurück  auf  das  ursprüngliche  babylonische  Ge- 
wicht, und  setzen  darnach,  wie  oben  bei  Bestimmung  des  phönikischen 
Gewichtes  (§  43,  2),  für  den  Shekel  als  Normalbetrag  an 

(F)  14,93  Gr., 

wozu  noch  das  Gewicht  der  ältesten  syrisch-phOnikischen  Silberprägung 
(§  43,  3)  beizufügen  ist: 

(Ga)  14,53  Gr.  (normal)       (Gb)  14,40  Gr.  (effektiv). 
Nächstdem  kommt  in  Betracht  das  Gewicht,  welches  die  Makka- 
bäer,  offenbar  im  Anschlüsse  an  das  altüberlieferte  Mosaische  Gewicht, 
ihrer  Silberprägung  zu  Grunde  legten.   Dasselbe  wird  weiter  unten 
(§  52,  2)  festgestellt  werden  auf 

(Ha)  14,50  Gr.  (normal)       (Hb)  14,30  Gr.  (effektiv). 

Endlich  ist  noch  ein  wichtiger  Vergleich  zu  ziehen.  Der  Einflufs 
ägyptischer  Verhältnisse,  welcher  in  betreff  der  Längen-  und  Hohl- 
mafse  genügend  nachgewiesen  worden  ist,  hat  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  auch  auf  das  Gewicht  sich  erstreckt.  Wie  die  Ägypter,  im 
Gegensatz  zu  der  Mannigfaltigkeit  des  babylonischen  Systems,  für  alles 
Abwägen  und  alle  Preisbestimmungen  nur  zwei  Gewichte,  das  Ten 
und  das  Ket,  kannten  (§  41,  8),  so  hat  auch  Moses  von  den  sechs  baby- 
lonischen Talenten  nur  eines,  und  von  den  Unterabteilungen  des 
Talentes  nur  den  Shekel  in  seine  Gewichtsordnung  aufgenommen, 
letzteren  aber,  ebenfalls  nach  ägyptischer  Weise,  decimal  geteilt 
(§  44, 12).  Wenn  wir  nun  das  Äquivalent  einer  phünikischen  Mine, 

gewählt  haben,  vorzuziehen,  da  dieses  Gewicht  auch  in  Syrien  gesetzlich  and 
den  Römern  wohl  bekannt  war.  Für  Josephos  mufste  der  ^(wffovtf  schlechthin 
der  römische  aureus  sein,  welcher  dem  Alexanderstater  —  »/»  attischer  Mine 
entsprach. 

1)  Vergl.  oben  S.  459  mit  Anm.  1. 

2)  Zuckermann  Talmudische  Gewichte  S.  5.  15. 
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d.  i.  50  Mosaische  Shekel,  mit  8  ägyptischen  Ten  gleichen,  so  erhalten 
wir  für  den  Shekel 

(I)  14,553  Gr. 

Ein  Überblick  über  alle  diese  Ansätze  ergiebt  zunächst,  dafs  das 
EfTektivge wicht  des  althebräischen  Shekels  zwischen  14,93  Gr.  (F)  und 
1 3,644  Gr.  (Cb,  D)  zu  suchen  ist.  Mit  Rücksicht  aber  auf  die  Werte 
G,  U  und  I  kann  die  Limitierung  noch  enger,  nämlich  bis  zur  Minimal- 
grenze von  14,50  Gr.,  gezogen  werden.  Wir  tragen  also  kein  Bedenken 
den  aus  dem  babylonischen  System  abgeleiteten  Normalbetrag,  gerade 
wie  für  das  Hohlmafs,  so  auch  für  das  hebräische  Gewicht  einzusetzen, 
jedoch  mit  dem  Bemerken,  dafs  der  Shekel  möglicher  Weise  noch 
bis  zu  0,43  Gr.,  mithin  das  Talent  bis  zu  1290  Gr.  niedriger  gestan- 
den hat.*) 

Es  folgen  die  Übersichten,  und  zwar  zunächst  des  Mosaischen  Ge- 
wichtes, nach  dem  Normalbetrage,  während  der  niedrigere  Betrag,  bis 
zu  welchem  herab  das  EfTektivgewicht  möglicher  Weise  gegangen  ist, 
weiter  unten  (§  52,  6)  aufgeführt  werden  wird: 

Talent   44,80  Kilogr. 

Shekel  14,93  Gramm 

Halber  Shekel  7,46  „ 

Viertelshekel  3,73  „ 

Gera   0,746    „  . 

Für  dieWrcrtbestimmungen  ist,  anlangend  die  älteste  Zeit,  durch- 
aus das  Silber  maßgebend,  sodafs  das  Gold  zum  13V3fachen  Betrage 
desselben  zu  schätzen  ist.  Seit  Salomo  gilt  für  Beträge  in  Gold  die  Be- 
rechnung nach  der  babylonischen,  später  persischen  Währung  (§42, 15. 
45, 11).  Die  Mosaischen  Gewichte  Goldes  und  Silbers  vergleichen  sich 
mit  heutiger  Münze  etwa  folgendermafsen : 

1)  Da  das  Shekel  gewicht,  welches  oben  S.  469  Aa  ans  Josephos*  Angabe 
abgeleitet  worden  ist,  ziemlich  genau  mit  dem  EfTektivgewicht  der  Makkabäer- 
prägung  übereinstimmt,  so  ist  es  erklärlich,  dafs  die  neueren  Metrologen  zu- 
meist das  hebräische  Normalgewicht  auf  ungefähr  denselben  Betrag  festgesetzt 
haben.  So  Böckh  S.  52  (vergl.  mit  S.  48  u.  77):  Shekel      14,553  Gr.,  Queipo 
I  p.  104.  106:  14,16  Gr.,  Christ  Sitzungsberichte  der  Münchener  Akad.  1862,  I 
S.  88:  14,55  Gr.,  Levy  S.  16:  14,55  Gr.,  Poole  bei  Madden  p.  281  f.:  14,266 Gr.; 
hingegen  niedriger  Cavedoni  S.  138:  V2  römische  Unze  =  13,64  Gr.  (vergl.  oben 
S.  470  D),  Zuckermann  S.  5:  11,95  Gr.  (vergl.  oben  S.  469  Ac).  Brandis  S.  95  t 
102  f.  hält  ebenfalls  den  Ansatz  Aa  für  mafsgebend  und  bestimmt  danach  das 
schwere  babylonische  Sechzigstel  Goldes,  aus  welchem  der  hebräische  Shekel 
abgeleitet  sei,  auf  16,37  Gr.  (während  S.  52  als  Normalgewicht  16.80  Gr.,  als 
höchstes  EfTektivgewicht  16,57  Gr.  gesetzt  worden  sind),  mithin  den  hebräischen 
Shekel  Silbers  auf  14,55  Gr.,  die  Mine  auf  727,5  Gr.,  das  Talent  auf  43,65  Kilogr. 
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Gold 

Silber 

107  500  Mark 

8064  Mark 

50  Shekel  (Mine) 

1792  „ 

134,40  „ 

Shekel  

35,84  „ 

2,69  „ 

Halber  Shekel  .  . 

17,92  „ 

1,34  n 

Viertelshekel   .  . 

8,96  d 

0,67  |) 

1,79  „ 

0,13  „  . 

Die  Kesita  ist  gemäfs  der  oben  aufgestellten  Vermutung  (§  44,  13) 
anzusetzen  auf  etwa  67  Mark. 

Im  allgemeinen  geht  aus  den  früheren  Angaben  (§  44, 1 1)  hervor, 
dafs  bei  den  Israeliten,  wie  Uberhaupt  im  Altertum,  die  Kaufkraft  des 
Geldes  eine  höhere  war  als  in  neuerer  Zeit.  Doch  sind  bei  näherer 
Untersuchung  die  ältesten  Zeiten  bis  etwa  zur  Begründung  des  König- 
tums zu  trennen  von  den  hochentwickelten  Kultur-  und  Verkehrsver- 
haltnissen unter  David  und  mehr  noch  unter  Salomo,  später  wieder 
ruhige  und  friedliche  Zeiten  von  solchen  der  Kriegsnot  und  Teurung.1) 

18.  Anhangsweise  ist  zuletzt  noch  eine  Frage  zu  berühren,  welche 
von  Bockh  anläfslich  einer  Notiz  bei  Eusebios  aufgeworfen  worden  ist.2) 
Eingeschoben  in  einen  Bericht  des  Eupolemos3)  über  Salomos  Tempel- 
bau findet  sich  hinter  der  Erwähnung  von  10  Shekeln  Goldes  der  Zu- 
satz to  ök  ralanov  elvai  oixlov.  Kleine  Talente  kommen  bekannt- 
lich auch  anderwärts  vor4),  und  so  liegt  es  nahe  eine  Deutung  des 
Mosaischen  Shekels  als  Talent  zu  versuchen  im  Zusammenhang  mit 
den  übertriebenen  Angaben,  welche  Uber  Davids  Einnahmen  und  Aus- 
gaben im  ersten  Buche  der  Chronika  sich  finden.  Nach  der  älteren 
Quelle  (2  Sam.  24,  24)  kauft  David  unter  anderem  eine  Tenne  zur  Er- 
richtung eines  Altars  und  ein  Bind  zum  Brandopfer  für  fünfzig 
Shekel  Silbers;  daraus  macht  der  jüngere  Berichterstatter  (1  Chron. 
21,25)  sechshundert  Shekel  Goldes,  er  vervielfältigt  also  die 
ursprüngliche  Summe  nicht  blofs  mit  12,  sondern  aufserdem  noch, 
indem  er  Gold  statt  Silber  setzt ,  mit  der  Ziffer  des  Wertverhältnisses 
beider  Metalle,  welches  sowohl  in  der  Prägung  Philipps  von  Makedonien 
als  im  Ptolemäerreiche  das  1 2  1  -  Iii che  war.  Im  ganzen  ist  also,  immer 
unter  der  Voraussetzung  gleichen  Shekelgewichtes,  die  in  der  älteren 

1)  Vergl.  Cavedoni  S.  147 — 158,  Duncker  Geschichte  des  Alterthums,  5.  Aufl., 
II  S.  147  f.,  Schräder  in  Riehms  Handwörterbuch  des  bibl.  Altertums  II  S.  484  f. 

2)  Eusebii  Pamphili  Praeparatio  evangelica  9,  34,  p.  451  ult.  der  Ausg.  von 
Franc  Vigerus,  Coloniae  1688,  Böckh  Metrol.  Untersuch.  S.  65. 

3)  S.  den  Anfang  des  betreffenden  Abschnittes  bei  Eusebios  p.  447. 

4)  Vergl.  in  diesem  Handbuche  das  alphabetische  Register  unter  Talent. 
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Quelle  überlieferte  Summe  von  dem  Chronisten  mit  150  multipüciert 
worden.1)  Da  nun  der  Shekel  20  Gera  hält,  so  konnte  man  leicht 
zu  der  Vermutung  kommen,  der  Chronist  habe  den  alten  Shekel  der 
Mosaischen  und  königlichen  Zeit  als  eine  Summe  von  3000  Gera 
(=  2,24  Kilogr.),  d.  h.  als  ein  kleines  Talent,  dessen  Stater  die  Gera 
gewesen  wäre,  angesehen  und  dem  entsprechend  die  in  älteren  Quellen 
überlieferten  Beträge  auf  Shekel  seines  Zeitalters  umgerechnet.  Indes 
findet  sich  hierfür  kein  weiterer  Anhalt.  Da  nun  überdies  der  Wortlaut 
der  aus  Eusebios  angeführten  Notiz  und  der  Zusammenhang,  in  wel- 
chen dieselbe  mit  dem  übrigen  Berichte  zu  setzen  ist,  nicht  im  min- 
desten eine  Bestimmung  des  Shekels  als  Talentes  (das  müfste  heifseo 
rov  de  aUlov  elvai  rdkcevrov),  sondern  nur  eine  Definition  des  Ta- 
lentes zu  einer  gewissen  Zahl  Shekel  erwarten  läfst,  so  kann  es  kaum 
zweifelhaft  erscheinen ,  dafs  die  bei  Eusebios  überlieferte  Lesart  ver- 
derbt ist  aus  to  Sk  rdkavrov  elvai  oixliov  ,y,  d.  i.  3000. 

§  45.  Persische*  System. 

1.  Die  persische  Elle,  welche  Herodot  die  königliche  nennt,  ist 
keine  andere  als  die  babylonische  gewesen.2)  Ihr  einheimischer  Name 

1)  Unter  Zugrundelegung  des  babylonischen  Wahrung  Verhältnisses  zwischen 
Gold  und  Silber,  statt  dessen  wir  mit  Rücksicht  auf  die  Abfassungszeil  der 
Chronika  das  Philippische  und  Plolemäische  (§  31,4.  54,2)  gesetzt  haben,  nimmt 
Schräder  in  Riehras  Handwörterbuch  des  bibl.  Altertums  0  S.  484  eine  160faehc 
Vervielfältigung  an. 

2)  Herodot  erwähnt  die  'königliche  Elle'  1,  178  bei  der  Beschreibung  der 
Mauern  Babylons  und  7, 1 17  bei  Angabe  der  Körperlänge  eines  vornehmen  Perser*. 
Wenn  nun  die  königliche  Elle  an  ersterer  Stelle  als  die  alte  babylonisch« 
nachgewiesen  ist  (§  42,  5),  so  liegt  der  Schlufs  nahe,  dafs  die  offenbar  persische 
Elle,  welche  unter  gleicher  Benennung  an  der  zweiten  Stelle  angeführt  wird, 
keine  andere  als  jene  babylonische  gewesen  sei.  Aus  diesem  und  anderen  Grün- 
den erklärt  auch  Lepsius  Zeitschr.  f.  ägypt  Sprache  1877  S.  58  beide  Ellen  fax 
identisch.  Der  direkte  Beweis  wird  sich  aus  den  Resten  der  Bauwerke  toq 
Persepolis  führen  lassen,  welche  Ch.  Texier  in  seiner  Description  de  l'Armeoie, 
la  Perse  etc.,  deuxieme  partie  (zugleich  2.  Band),  Paris  1852,  zum  Teil  gemessen 
hat.  Vorläufig  sei  die  evidente  Thatsache  angeführt,  dafs  die  Höhe  der  Tnort 
im  Thronsaal  5,25  Meter,  d.  i.  genau  10  persische  Ellen  zu  0,525  M.,  betragt 
Die  Fläche  des  Thronsaales  (68,54  zu  67,92  Meter)  stellt  annähernd  130  Elles 
ins  Gevierte  dar.  In  der  Archäol.  Zeitung  XVI  S.  146  berechnet  Wittich  dit 
Länge  des  Weges  vom  Rande  des  Plateaus  der  Hofburg  bis  zu  dem  Punkte, 
wo  der  Weg  im  rechten  Winkel  sich  direkt  auf  die  Eingangspforte  des  Thron- 
saales  wendet,  zu  189,31  Meter  =»  360  Ellen  zu  0,526  (genauer  0,5259)  Meter 
—  Von  weit  abweichenden  Voraussetzungen  ausgehend  setzt  Oppert  L'etalon  de« 
mesures  assyriennes,  Journal  Asiatique,  annee  1872,  VI.  serie,  tome  XX  p.  176. 
und  annee  1874,  VII.  serie,  tome  IV  p.  437  u.  460,  die  persische  Elle  (von  ihn 
arasni  genannt)  auf  0,5467  Meter,  ihre  Hälfte  (vitacti)  anf  0,27335  oder  narh 
dem  Hohlmafs  auf  0,272  Meter.  Das  persische  baut  fafst  er  als  Armeslänge  von 
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war  frdrdthni;  deren  Hälfte,  also  die  Spanne,  hiefs  vttafti.1)  Aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  hat,  übereinstimmend  mit  dem  allgemeinen 
Brauche  des  Altertums,  die  Spanne  3  Handbreiten  zu  4  Fingern,  die 
ganze  Elle  also  6  Handbreiten,  24  Finger  gehabt.») 

Das  altpersische  bdxu  wird  erklärt  als  die  Entfernung  zwischen 
den  Spitzen  der  ausgestreckten  Hände ;  es  entspricht  mithin  der  Klafter. 
Der  Fufs  hiefs  gdma,  wohl  nur  als  Glied  des  Körpers,  nicht  als  Mafs. 
Eher  konnte  die  andere  Bedeutung,  welche  gdma  hat,  nämlich  'Schritt1 
darauf  führen  ein  entsprechendes  Mafs  aufzufinden  und  in  das  System 
einzuordnen;  doch  reicht  die  Analogie  mit  dem  griechischen  ßrjpa 
nicht  aus  um  eine  Vermutung  darauf  zu  gründen.3) 

Aus  dem  nächstfolgenden  Abschnitte  geht  hervor,  dafs  es  nicht 
rätlich  ist  den  Parasang  höher  als  nach  der  Norm  der  ägyptisch-baby- 
lonischen Elle  von  525  Millim.  zu  bestimmen;  wir  werden  demnach 
mit  Wahrscheinlichkeit  auch  die  kleineren  Mafse  ansetzen  können, 
wie  folgt: 

die  Klafter      =  4  Ellen  ==»  2,10  Meter 

die  Elle  =  2  Spannen  =  0,525  „ 
die  Spanne  mm  3  Handbreiten  =—  0,263  „ 
die  Handbreite  =  4  Finger  =  0,088  w 
den  Finger  =.  0,022  „ 

Wie  aber  bei  dem  Gebrauche  der  babylonischen  Elle  lokale  Ver- 
schiedenheiten bis  zu  einem  Mehr  von  höchstens  7 ,  wahrscheinlich 
aber  nur  5  Millim.  nachweisbar  sind,  so  scheint  auch  die  persische 
Elle,  wie  Herodot  sie  im  Handelsverkehr  vorfand,  einen  etwas  höheren 


2  Ellen.  Den  Fufs,  gdma,  »etzt  er  auf  '/s  Elle  —  0,328  Meter  an.  Die  Spanne 
soll  in  10  Finger,  angusta,  der  Finger  in  6  Gerstenkörner,  yava,  geteilt  ge- 
wesen sein. 

1)  Den  Nachweis  über  diese  nnd  die  folgenden  Benennungen  hat  mir  aus 
Justi  Handbuch  der  Zendsprache,  Leipzig  1864,  und  Vullers  Lexicon  Persico- 
Latinam,  Bonn  1855.  64,  Dr.  Eugen  Holtzsch  in  Wien  vermittelt.  Auch  die 
Quellenangaben  über  den  hdthra  verdanke  ich  ihm. 

21  Der  Perser  Artachäes  war  nach  Herodot  7, 117  nur  um  4  Daktylen,  also 
um  eine  Handbreite,  kleiner  als  5  königliche  Ellen  (er  mafs  also,  beiläufig  be- 
merkt, 2,537  Meter,  mithin  immer  noch  etwas  weniger  als  die  Riesen  bei  Joseph. 
Archäol.  18,  4,  5,  Plin.  Nat.  HisU  7,  16  p.  20,  13—22  ed.  Detlefsen).  Auch  die 
Anselzung  der  menschlichen  Körperlänge  auf  8  vitaft  im  Bundehesch  63,  5  und 
die  Definition  des  bdzu  als  Klafter  sprechen  dafür,  dafs  das  System  der  per- 
sischen Längenmafse  den  natürlichen  Dimensionen  entlehnt,  mithin  die  Elle  und 
Spanne  so  geteilt  waren,  wie  wir  oben  annehmen. 

3)  Gdma  ist  Masculinum  (von  Wurzel  gd),  entspricht  also  nicht  direkt  dem 
griechischen  föua,  und  auch  letzteres  ist  erst  durch  römischen  Einttufs  zu  einer 
Mafsbenennung  geworden. 


Digitized  by  Google 


476  PERSISCHES  SYSTEM.  §45,2. 

Betrag,  nämlich  530  Millim.,  gehabt  zu  haben.  *)  Jedoch  darf,  wie  schon 
angedeutet,  nicht  etwa  danach  der  Parasang  höher  angesetzt  werden, 
als  es  im  folgenden  Abschnitte  geschehen  ist. 2) 

2.  Das  königliche  Wegmafs  war  nach  Herodot  (6, 42)  der  Ttaqa- 
oayyrjg^  altpersisch  parathanha  oder  frathakha 3) ,  neupersisch  farsakh 
oder  farsang. 4)  Der  Parasang  wird  von  Herodot  durchgehends  zu  30 
Stadien  bestimmt  und  ebenso  von  Xenophon  gerechnet.6)' 

Es  ist  oben  (§  42,  2.  3)  gezeigt  worden,  dafs  im  babylonischen 
System  der  Stundenweg  eines  rüstigen  Fufsgängers  zu  360X30  könig- 
lichen Ellen  =  5670  Meter  angesetzt  wurde.  Nach  direkten  Messungen 
und  Abschätzungen,  unabhängig  von  irgend  welcher  Hypothese  über 
den  Ursprung  des  Mafses,  bestimmte  Ideler6)  den  neupersischen  Far- 
sang'zwischen  3  l/i  und  33/4  englischen  Meilen,  d.  i.  zwischen  5633 
und  6035  Meter.  Ferner  hat  Kiepert 7)  nach  den  Angaben  Herodot* 
und  unter  der  Voraussetzung,  dafe  der  altpersische  Parasang  zu  30  atti- 
schen Stadien  —  3/4  geographische  Meile  (oder  5550  Meter)  zu  rech- 
nen sei,  die  persische  Königsstrafse  von  Ephesos  bis  Susa  rekonstruiert 
und  damit,  wie  es  scheint,  zugleich  erwiesen,  dafs  das  ursprüngliche 
Mafs  von  10800  königlichen  Ellen  =  5670  Meter  auch  für  den  alt- 
persischen Parasanges  die  Norm  gebildet  hat. 8)  Wie  nun  das  griechi- 
sche Stadion  als  Wegmafs  in  seinem  wirklichen  Betrage  merklich  ge- 

1)  Vergl.  oben  §  42,  5  und  besonders  §  42, 18  gegen  Ende. 

2)  Das  Mebr  von  10  800  •  0,005  =  54  Meter  für  den  Parasang  ist  zwar  an 
sich,  im  Vergleich  mit  der  Länge  des  ganzen  Mafses  i=  5670  Meter  nach  §45,2), 
nicht  bedeutend,  doch  aber  insofern  bedenklich,  als  der  letztere  Betrag  schon 
ein  Maximum  darstellt,  welches  auf  den  wirklich  vermessenen  Strafeen  wohl 
selten  erreicht  worden  ist. 

3)  Oppert  Letalon  des  mesures  assyriennes,  Journ.  As.  1874,  tomelY  p.  43". 

4)  Farsakh  nach  Oppert  a.  a.  O.,  farsang  nach  Vullers  Lexicon  Persico- 
Latinum,  f ersenk  nach  Ideler  Abhandl.  der  Berliner  Akad.  1827  S.  119. 

5)  Herod.  2,  6.  5,  53.  6,  42,  Xenoph.  Anab.  2,  2,  6.  5,  5,  4. 

6)  Abhandl.  der  Berliner  Akad.  1827  S.  119  f.;  vergl.  auch  meine  Recension 
von  Brandis  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  1667  S.  520.    Zu  gleichem  Resultate 

rangt  auf  anderem  Wege  G.  Smith  in  der  Zeitschrift  für  ägypt  Sprache  1572 
110,  indem  er  das  babylonische  kaspu  (§  42,  3)  als  den  \Veg  von  2  Stunden 
auf  7  englische  Meilen  ansetzt,  was  für  den  Parasang  ebenfalls  3 7*  engl.  M. 
ergiebt. 

7)  Monatsberichte  der  Berliner  Akad.  1857  S.  123  fT.  Dreifsig  attische  Stadien 
(ein  Stadion  als  V«o  der  Meile  gerechnet)  ergeben  für  den  Parasang  5555,5  Meter, 
wovon  die  genaue  Berechnung  nach  dem  attischen  Fufse  —  5549  Meter  nur 
unmerklich  abweicht. 

8)  Allzuhoch  erscheint  die  Schätzung  Opperts  a.  a.  O.,  der  das  persische 
Stadion  zu  196,812  Meter  und  den  Parasang  zu  5904,36  Meter  ansetzt  Noch 
weniger  wahrscheinlich  ist  die  Hypothese  von  Queipo  I  p.  271  fT.,  der  aufser  der 
von  Herodot  erwähnten  eine  gröfsere  königliche  Elle  von  640  Millim.  aufstellt 
und  den  Parasang  als  das  lOOOOfache  derselben  —  6400  Meter  annimmt 
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sunken  ist  (§  8,  6—8) ,  so  haben  wir  aufser  dem  normalen  Parasang 
von  5,67  Kilom.  zu  unterscheiden  den  effektiven  von  5,5  Kilom.  (gemäfs 
der  Bestimmung  Kieperts)  und  ferner  ein  durch  die  Fehler  beim  Aus- 
schreiten oder  bei  der  Abschätzung  der  Entfernungen  noch  weiter 
reduciertes  Mafs  von  5  bis  4,7  Kilom.,  d.  i.  das  Dreifsigfache  des  Itine- 
rarstadions  bei  Xenophon  und  Herodot. !) 

Im  Avesta  kommt  mehrfach  ein  hdthra  als  Wegmafs  vor,  welches 
im  Bundahish  als  ein  Parasang  von  1000  Doppelschritt  erklärt  und  von 
den  Kommentatoren  zu  lj*  des  eigentlichen  Parasanges  bestimmt  wird.2) 
Da  der  Parasang  10800  königliche  Ellen  enthält  und  auf  den  Doppel- 
schritt 3  Ellen  zu  rechnen  sind  (§  8,  6),  so  kommen  auf  den  hdthra 
genau  900  Doppelschritt  oder  2700  Ellen  =«  1420  Meter.  Es  wurde 
daher  in  einer  jüngeren  Zeit,  wo  die  römische  Meile  auch  im  Orient 
bekannt  war,  das  persische  Wegmafs  nicht  unpassend  mit  der  letzteren 
verglichen,  obgleich  sie,  auf  1479  Meter  bemessen,  um  ein  weniges 
gröfser  war.3) 

Wenn  die  Perser  aufser  dem  Parasang  und  seinem  Viertel  auch 
ein  dem  griechischen  Stadion  entsprechendes  Mafs  gehabt  haben4),  so 

1)  Vergl.  oben  §  9, 1.  2.  Nach  Anab.  t,  2,  23  und  4, 1  setzte  Ideler  Abhandl. 
1827  S.  118  f.  den  Parasang  zu  3  römischen  Meilen  =  4436  Meter,  nach  2,  2,  6 
zo  nur  2,8  Meilen  =  4140  Meter  an.  D'Anville  Traite  de9  mesures  p.  95  ent- 
scheidet sich  für  die  Bestimmung  zu  3  römischen  Meilen,  und  diese  hält  auch 
Ideler  für  die  wahrscheinlichste.  Die  Angaben  bei  Herodot  5,  52  f.  führen  nach 
Ideler  S.  180  auf  einen  Parasang  von  ungefähr  3,4  römischen  Meilen  =»  5027 
Meter.  Wir  haben  also  den  effektiven  Parasanges  anzusetzen  zwischen  5,5  Kilom. 
(nach  attischem  Mafse)  und  4,7  Kilom.  (gemäfs  dem  Eratosthenischen  Stadion 
§  9,  4).  —  Völlig  haltlos  ist  die  Annahme  Wittichs  im  Philologus  XXM  S.  261  ff., 
XXIV  S.  589  ff.,  dafs  der  Parasang  10000  Ellen  oder  40  babylonische  Stadien 
betragen  habe  und  gleich  5280  Meter  gewesen  sei. 

2)  Pahlavi  texts  translated  by  E.  W.  West,  part.  I,  The  bundahis  etc.,  er- 
schienen als  5.  Band  der  Sacred  books  of  the  East  edited  by  Max  Müller,  Oxford 
1SS0,  p.  98,  Justi  Altbaktrisches  Wörterbuch  unter  hdlhra.  Die  Pahlavi-Form 
lautet  hdsar.  Mit  der  Tradition  im  Bundahish  stimmt  West,  Old  Pahlavi  glossary, 
überein :  a  Hdsar  on  the  ground  is  a  Parasang  of  one  thousand  steps  of  the 
two  feeL  Hier  ist  Parasang  in  der  allgemeineren  Bedeutung  'Wegmafs'  ge- 
braucht; dagegen  in  dem  eigentlichen  Sinne  Bundahish  16,  7:  the  length  of  a 
mite  (hdsar),  which  is  one  fourth  of  a  league  (parasang).  Justi  Wörterbuch 
unter  d.  W.  giebt  dem  hdthra  die  Lange  von  1  Parasang  und  1000  Schritt,  ein 
Mifsverständnis,  welches  auch  in  die  Ubersetzungen  von  Spiegel  (I,  74  Anm.  1) 
und  Harlez  (Avesta  traduit,  2.  edit.,  Paris  1881,  p.  20)  übergegangen  ist. 

3)  Setzt  man  versuchsweise  den  hdthra  von  1420  M.  im  Sinne  der  jüngeren 
Erklärer  genau  gleich  1000  Doppelschritt,  so  erhält  man  eine  Schrittlänge  von 
0,71  Meter,  welche  die  Mitte  hält  zwischen  dem  römischen  Gradus  (=  0,74  M.) 
und  dem  mittleren  Schrittmafs  bei  Herodot  (nach  §  8,7  =-  0,67  M.). 

4)  Nach  Oppert  a.  a.  O.  hiefs  der  dreifsigste  Teil  des  Parasanges  oder  das 
persische  Stadion  a^para^a.  Die  entsprechende  Wegeslänge  hat  Wittich  in  Perse- 
polis  nachzuweisen  versucht  (oben  S.  474  Anm.  2). 
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ist  dasselbe  auf  360  königliche  Ellen  =  189  Meter,  also  gleich  dem 
Sechzigfaehen  der  babylonischen  Rute  anzusetzen. 

Dafs  der  ägyptische  Schoinos  verschieden  war  von  dem  Para- 
sang,  geht  sowohl  aus  dem  Zeugnisse  Herodots  (2,  6)  als  aus  dem  Ur- 
sprung beider  Mafse  (§  11.  6.  42,  2)  hervor.  Freilich  betrug  der 
Schoinos  nicht  das  Doppelte  des  Parasanges,  wie  Herodut  angiebt,  son- 
dern stand  zu  demselben  in  dem  Verhältnisse  10  :  9  und  übertraf  ihn 
nur  um  1200  königliche  Ellen  =  630  Meter.  Wenn  dagegen  in  der 
ältesten  Heronischen  Tafel  (§  53,  5)  dieser  Unterschied  ganz  aufcer 
Acht  gelassen  und  der  persische  Parasang  dem  Schoinos  gleichgerech- 
net wird ,  so  erklärt  sich  dieser  in  so  viel  jüngerer  Zeit  verzeihliche 
Irrtum  aus  der  Zusammenwerfung  des  babylonischen  und  später  ge- 
meingriechischen Stadions  mit  dem  eigentümlichen  Philetärischen  Sta- 
dion (|  50,  2.  53,  1.  2). 

Die  Vermessung  des  Landes  nach  Parasangen  ergab  im  persischen 
Reiche  auch  die  Unterlage  für  den  Steuerkataster.1)  Aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  bildete,  wie  in  Babylonien  und  Assyrien  (§  42,  6),  ein 
Ackermafs  von  60  königlichen  Ellen  ins  Gevierte  —  992  □  Meter 
die  Grundeinheit,  welche  ideell  zu  Längenstreifen  aneinandergereiht 
und  in  dem  Hauptkataster  jeder  Provinz  nach  Parasangen  aufgeführt 
wurde.  Ein  Parasang  Steuerlandes  enthielt  demnach  lSOGrund- 
einheiten,  oder  ebensoviele  Plethren  griechischen,  oder  17,86  Hektaren 
heutigen  Mafses.  Wie  Herodot  (6,  42)  andeutet,  war  die  nächste  Unter- 
abteilung dieses  Parasanges  sein  Dreifsigstel «  59,5  Aren ,  ein  Acker- 
mals von  60  Ellen  Breite  und  360  Ellen  Länge,  oder  nach  griechischer 
Auffassung  ein  k^anke^qov  von  1  Plethron  in  der  Breite  und  1  Stadion 
in  der  Länge. 2) 

3.  Um  das  System  und  den  Betrag  der  persischen  Hohlmaße 
aufzufinden  haben  wir  auszugehen  von  der  Angabe  Herodots  (1,  192): 
rj  dh  aqraßri  fiirQOV  lov  JleQOixov  xojQeet  un)/itrnr^rtiyS<  nltov 
Xoivi^t  tqioi  siTTtxfjOi.  Hiernach  würden  51  attische  Choiniken 
=  55,81  Liter  auf  eine  persische  Artabe  gehen.  Das  ist  ein  etwas 
reichlicher  Betrag;  denn  es  läfst  sich  kaum  bezweifeln,  dafs  das  ge- 
nannte persische  Mafs  ursprünglich  das  Anderthalbfache  des  babyloni- 

1)  Herodot  6,  42,  Duncker  Geschichte  des  Alterthums  IV,  5.  Aufl.,  S.  556. 

2)  Die  Übertragung  von  i&inle&Qov,  womit  Herodot  2, 149  sechs  Längen- 
plethren  bezeichnet,  auf  ein  Mafs  von  6  Flächenplethren,  ist  nach  griechischem 
Sprachgebrauch  unbedenklich  (dasselbe  Flachenmafs  nennt  ein  Scholiast  zu  Homer 
craStov:  oben  S.  41  Anm.  5).  Über  die  Entstehung  des  griechischen  Plethron 
aus  dem  Sechzigfachen  der  babylonischen  Elle  s.  unten  §  46,  2.  3. 
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sehen  Epha,  welches  seinerseits  aus  der  ägyptischen  Artabe  hergeleitet 
war  (§  42,  7),  mithin  108  babylonische  Sechzigstel  —  54,56  Liter  be- 
trug. Identisch  mit  der  persischen  war  offenbar  die  medische  Ar- 
tabe, welche  Polyän  (4,  3,  32),  Hesychios  und  Suidas  gleich  1  atti- 
schen Medimnos  oder  48  Choiniken  setzen. *)  Wie  aus  dem  Berichte 
Polyäns  hervorgeht,  welcher  als  seine  Quelle  eine  'in  der  Königsburg 
der  Perser'  von  Alexander  vorgefundene  Säuleninschrift  anführt,  war 
die  Artabe  in  Drittel,  Viertel,  Achtel,  Vierundzwanzigstel  und  Achtund- 
vierzigstel  teilbar2),  und  zwar  führte  der  achtundvierzigste  Teil  eine 
eigene  Benennung,  welche  der  griechische  Schriftsteller  durch  Karting 
wiedergiebt3) 

Als  persisches  Mals  für  Getreide  erwähnt  Aristophanes  (Acharn. 
108  f.)  die  A cha  n e.  Dieselbe  betrug  zufolge  einer  dem  Aristoteles  zu- 
geschriebenen Nachricht ,  als  deren  ältester  Gewährsmann  der  Gram- 
matiker Didymos  ermittelt  worden  ist 4) ,  45  attische  Medimnen ,  d.  i. 
60  babylonische  oder  40  persische  Artaben.5)  Geformt  war  die  Achane 
als  grofse  Kiste 6) ,  passend  zur  Verwendung  in  Magazinen  und  auf 
Schiffen. 

Das  System  der  persischen  Mafse  für  Trockenes  war  dem- 
nach folgendes : 

Achane  1 
Artabe       40  l 
—  ,   Kapetis  1920  48. 

1)  Das  Nähere  betreffs  dieser  Abweichung  der  jüngeren  Quellen  von  der 
Angabe  Herodots  ist  §  42, 18  dargelegt  worden. 

2)  Polyän  a.  a.  O.  p.  141,  25.  27.  30;  142, 3. 4  ed.  Woelfflin.  Hierzu  kommt 
wahrscheinlich  die  Addix  als  Zwölftel. 

3)  Polyän  a.  a.  O.  p.  142, 3.  Oppert,  Journal  Asiatique  1874,  tome  IV  p.  459, 
fährt  als  neupersische  Benennung  kapiceh,  als  arabische  qafis  an,  de  Lagarde 
Armenische  Studien,  Abhandl.  der  Göttinger  Gesellsch.  der  Wissensch.  XXII,  Mai 
1877,  S.  74  weist  als  armenische  Form  kapic  nach  und  giebt  den  Überblick 
über  das  Vorkommen  des  Wortes  in  anderen  vorderasiatischen  Sprachen,  hält 
auch  bei  Polyän  die  Änderung  xant%is  statt  des  überlieferten  xanerrt  für  'durch- 
aus oöuV. 

4)  Vilent.  Rose  Aristoteles  Pseudepigr.  p.  512,  Pollux  10,  164  f.,  Scholiast 
zu  Arist  Ach.  108,  Hesychios  unter  axavae  und  a%avri^  Suidas,  Eustath.  zu  Odyss. 
P-  1854,  10. 

5)  Die  Einordnung  der  Achane  in  das  babylonische  System  hat  Brandis 
S.30f.  festgestellt.  Da(s  nach  dem  persischen  Systeme  40  Artaben  auf  die  Achane 
eingen,  habe  ich  in  der  Recension  von  Brandis  S.  529  f.  nachgewiesen.  Auch 
Oppen,  Journal  Asiatique  1874,  tome  IV  p.  459  f.  (verglichen  mit  p.  456  f.  458  f.), 
nimmt  das  gleiche  Verhältnis  an.  Das  Wort  «javi?  findet  er  wieder  im  neu- 
persischen  khaneh,  une  grande  quantite  de  ble;  das  altpersische  Wurzelwort 
wi  vielleicht  yakhanä,  provision. 

6)  Phaoodemos  bei  Hesychios,  Pollux,  Scholiast  zu  Aristoph.,  Suidas  und 
Eustath.  a.  a.  O. 
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Als  Mafs  für  Flüssiges  nennt  Polyän  den  fiägig,  welcher  *6  des 
babylonischen  Epha,  d.  i.  5,9  der  persischen  Artabe,  betrug  und  in 
Sechzigstel  geteilt  wurde.1) 

Entsprechend  der  vorhergehenden  Darlegung  über  den  Ursprung 
der  persischen  Artabe  dürfen  wir,  ausgehend  von  dem  früher  gefun- 
denen Werte  des  babylonischen  Maris  (§  42,  8),  die  persischen  Make 
ansetzen  wie  folgt 2) : 

Achane  2182  Liter 

Artabe   54,56  „ 

Maris  30,31  „ 

Kapelis   1,137  „ 

Sechzigstel   0,505  „  . 

Das  Viertel  der  Artabe  betrug  demnach  13,64  Liter,  d.  i.  genau 
25  römische  Sextare  3),  auf  welchen  Betrag  noch  in  spätrömischer  Zeit 
ein  provinzialer  Modius  normiert  worden  ist  (§  42, 18.  53, 15). 

Wenn  unsere  Vermutungen  über  den  Zusammenhang  zwischen 
dem  äginäischen  und  Solonischen  System  einerseits  und  dem  persischen 
andererseits  richtig  sind  (§  46,  8. 16),  so  folgt,  dafs  das  letztere,  und 
zwar  normiert  zu  den  eben  aufgeführten  Beträgen,  bereits  vor  Be- 
gründung der  persischen  Herrschaft  in  Vorderasien  Geltung  gehabt  hat. 

Aufserdem  aber  hat  sich  herausgestellt,  dafs  Herodot  in  seiner 
Angabe  Uber  die  persische  Artabe  denjenigen  Betrag  derselben,  welcher 
zu  jener  Zeit  in  Babylon,  und  wohl  auch  anderwärts  im  persischen 
Beiche,  üblich  war,  mit  einem  hohen  Grade  von  Genauigkeit  uns  über- 
liefert hat.4)  Wir  lassen  demnach  eine  zweite  übersieht  der  persischen 
Hohlmafse,  jedoch  beschränkt  auf  die  Artabe  und  ihre  aus  Polyäns  Be- 
richt sich  ergebenden  Unterabteilungen ,  gemäfs  dem  Zeugnisse  Hero- 
dots  folgen: 

1)  Polyän  a.  a.  0.  p.  141,  20,  Brandis  S.  30  f.  Bei  Epiphanios  ntqi  uixy» 
nai  cxa&fimv  ist  als  politisches  Mafs  die  Form  f*aArte  überliefert  (de  Lagiri« 
Symmict.  II  S.  175,  98.  182,  31,  Metrol.  Script.  I  p.  268,  8.  264, 13).  Im  An» 
nischen  lautete  das  Wort  mar,  wie  de  Lagarde  in  seinen  Armenischen  Stodieo, 
Abhandl.  der  Göttinger  Gesellsch.  d.  Wissensch.  XXII,  Mai  1877,  S.  101  nachweist. 

2)  Ein  weit  abweichendes  System  der  persischen  und  überhaupt  vorder- 
asiatischen Hohlmafse  stellt  Queipo  I  p.  358  ff.  auf,  indem  er  (p.  36S)  in  der  apfe- 
führten  Stelle  Herodots  tqmxovto.  für  rgiot  schreibt.  Oppert,  Journal  Asiatiqae 
1874,  tome  IV  p.  457,  bestimmt  Achane  und  Artabe  fast  genau  so,  wie  die  obigen 
Ansätze  lauten,  nämlich  zu  2170  und  54,26  Litern;  allein  in  betreu*  der  abrißt» 
persischen  und  babylonischen  Mafse  folgt  er  ganz  anderen  Voraussetzung«» 
(vergl.  S.  452  f.  Anm.  4  u.  1). 

3)  25  Sextare  sind  —  13,68  Liter;  die  Differenz  von  0,04  Liter  im  Ver- 
gleich zu  dem  oben  angegebenen  Betrage  kommt  nicht  in  Betracht. 

4)  S.  das  Nähere  oben  §  42,  18  in  Verbindung  mit  §  10,  4. 
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Artahe 


V4 

Vs 

Hu 


V 4s  (Kapetis) 


5531  Liter 
18,60  „ 
13,95  n 
6,98  „ 
2,33  „ 
1,16    H  . 


Hierzu  kommt  als  Vi  2  der  Artabe  (§  45,  4)  die  Addix  =  4,65  Liter, 
von  den  Romern  später  auf  8V2  Sexlare,  d.  i.  genau  auf  denselben  Be- 
trag normiert,  wozu  als  Doppeltes  ein  Modius  von  17  Sextaren  =»» 
der  Artabe  hinzutrat  (§  42, 18.  53, 15  a.  EL). 

4.  Vergleichen  wir  die  persische  Kapetis  mit  der  babylonischen 
Kapithe  (§  42,  7),  so  tritt  die  Ähnlichkeit  der  Benennungen  und  die 
Verwandtschaft  mit  dem  hebräischen  Kab  unverkennbar  hervor.  Kapithe 
und  Kab  decken  sich  dem  Betrage  nach;  sie  stellen  beide  das  Vierfache 
des  babylonischen  Sechzigstels  dar.  Anders  die  persische  Kapetis.  Sie 
betrug  der  Absicht  nach  die  Hälfte  der  Kapithe ;  aber  um  in  das  System 
der  persischen  Artabe  (=  108  babylonischen  Sechzigsteln)  als  Acht- 
und vierzigste!  sich  einzufügen,  mufste  ihr  Betrag  auf  21/«  (statt  2) 
Sechzigstel  erhöht  werden.  Sowohl  aus  diesen  Zahlen  Verhältnissen  als 
aus  dem  Umstände,  dafs  man  statt  der  babylonisch-ägyptischen  Artabe, 
welche  1/so  der  Acbane  betrug,  als  persische  Artabe  den  Betrag  von 
V40  der  Achane  wählte,  geht  wohl  genugsam  hervor,  dafs  das  baby- 
lonische Vorbild  in  dem  persischen  Systeme  der  Mafse  für  Trockenes 
aufgegeben  war. 

Ungewifs  bleibt  es,  ob  die  addt^  welche  nach  griechischen  Quellen 
4  Choiniken  =  4,38  Liter  betrug1),  dem  babylonischen  oder  dem  per- 
sischen Systeme  zuzuordnen  ist.2)  Im  ersteren  Falle  haben  wir  sie  auf 

1)  Eustathios  zu  Odyss.  19,28  p.  1854,  10  erwähnt  als  ITeociHa  ftitQa  die 
Achane  und  Artabe  und  knüpft  unmittelbar  daran  die  Notiz:  rp  8i^xal  o88tß 
ftrtQOv  rif  faat,  -iti(fa%aivmov.  ^^oxtxpavtji'  almirtav  ptlavatv  ä88ixa.  Die 
gleiche  Bestimmung,  und  zwar  auch  in  dem  Ausdruck  /idrgoy  %rtQa.%oivixov 
übereinstimmend,  geben  Pol  lux  4, 168,  Hesychios,  Photios,  Elymol.  M.  p.  16, 54. 
17,  46,  weshalb  die  bei  Hesychios  überlieferte  Form  ä88i£ts,  welche  auch  im 
Widerspruche  steht  mit  dem  Accusativ  ä88tx*  bei  Aristophanes,  mit  Recht  zu 
ä88i£  verbessert  worden  ist. 

2)  Ais  persisches  Mafs  habe  ich  die  Addix  in  der  1.  Auflage  dieses  Hand- 
buches S.  275  aufgefafst.  Bestimmter  noch  Brandis  S.  28:  'so  mafs  man  in  den 
hellenischen  Hafenstädten  persisches  Korn  nach  der  Addix  und  Achane*.  Oppert 
a.  a.  0.  p.  458  spricht  ebenfalls  von  der  addix  de*  Perses.  Wenn  er  jedoch  mit 
dieser  ein  babylonisch -assyrisches  Mafs,  welches  er  as  liest  und  gleich  einem 
halben  Kor,  d.  i.  nach  seinem  babylonischen  System  (p.  457)  gleich  108  Liter 
setzt,  zu  identißeieren  versucht,  so  stellt  er  sich  damit  in  Widerspruch  zu  der 
griechischen  Tradition. 

Hultich,  Metrologie.  31 
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2  Kapithen  —  4,04  Liter,  im  letzteren  auf  4  Kapetis  — =  4,55  Liter  an- 
zusetzen. Möglich  auch ,  dafs  die  gleiche  Mafsbenennung  beiden  Sy- 
stemen angehörte,  welche  hiernach  zu  vergleichen  sein  würden,  wie 
folgt: 


Pcre.  System  Sechzigste! 
Artabe  .    .    1  108 
Addix    .    .  12    1  9 
Kapetis  .    .  48    4  2«  4 


Babyl.  System  Sechzigstel 
Epha  .    .    1  72 
Addix  ..91  8 
Kapithe    .  18    2    1  4 
Sechzigstel  72    8    4  1 

Einen  weiteren  Vergleich  auch  mit  den  ägyptischen  und  hebräi- 
schen Mafsen  bietet  Tab.  XXI  am  Schlüsse  dieses  Handbuchs.  Aus 
Tab.  XX  ergiebt  sich  die  Übereinstimmung  der  persischen  Artabe  mit 
dem  äginäischen  Metretes  und  der  Addix  mit  dem  Ohus  (§  46,  8). 

5.  Die  Untersuchung  über  das  System  der  persischen  Gewichte 
ist  im  Zusammenhang  mit  dem  Münzfufe  zu  erledigen.  Ein  in  Abydos 
gefundenes  Bronzegewicht,  welches  einen  Löwen  darstellt  und  unter 
persischer  Herrschaft,  wahrscheinlich  im  6.  Jahrhundert,  angefertigt 
worden  ist,  wiegt  in  seinem  jetzigen  Zustande  25,657  Kilogramm.1) 
Da  es  ein  wenig  verstümmelt  ist,  so  mag  der  ursprüngliche  Betrag  et- 
was höher,  jedoch  nicht  über  26  Kilogr.,  angesetzt  werden.*)  Wir  haben 
es  hier  offenbar  mit  einem  persischen  Gewichte  zu  thun,  welches  deai 
altbabylonischen  leichten  Talente  Goldes  entsprach  (§  42,  12. 15),  allein 
etwas  höher  als  jenes  ausgebracht  war.  Nach  Analogie  der  babyloni- 
schen Währung  ist  ferner  vorauszusetzen,  dafs  auch  das  persische  Gold- 
talent in  60  Minen  oder  3000  Shekel,  mithin  die  Mine  in  50  Sbekel 
oder  100  Halbstücke  zerfiel. 

6.  Nach  Herodot  (3,  89  iL)  gab  es  im  persischen  Reiche  zwei  ver- 
schiedene Geldgewichte,  das  babylonische  Talent  für  Silber 
und  das  cuboische  für  Gold.  Freilich  ist  der  Bericht,  den  er  an  der 
genannten  Stelle  über  die  Tribute  der  zwanzig  von  Dareios  eingerich- 
teten Provinzen  giebt ,  nicht  unverfälscht  überliefert  Die  360  Gold- 
talente, welche  Indien  steuerte,  finden  sich  nach  dem  Ansätze,  dafs  da> 
Gold  den  dreizehnfachen  Wert  des  Silbers  habe,  richtig  auf  46S0  eu- 

1)  De  Vogue  Notice  sur  an  talent  de  bronze  irouve  ä  Abydos,  Rem« 
archeol.,  nouvelle  Serie,  1862,  V  p.  30  ff.,  Levy  Geschichte  der  jüdischen  Münzen 
S.  153,  Brandis  S.  54  f. 

2)  De  Vogue  a.  a.  0.  p.  30.  39.  —  Beiläafig  sei  hier  bemerkt,  dafs  nach 
Lepsius,  Abhandl.  der  Berliner  Akad.  1871  S.  123,  ans  Herodot  1,50  (Bericht 
über  die  Ton  Krösos  nach  Delphi  geschickten  Weihgeschenke)  keine  Bestimmon* 
des  persischen  Gewichtes  zu  entnehmen  ist.  Vergl.  jedoch  oben  S.  160  in  Ver- 
bindung mit  S.  176  f.,  unten  §  50,  8. 
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boische  Silbertalente  reduciert.  Dagegen  stimmen  die  übrigen  Zahlen 
nicht.  Addiert  man  die  einzelnen  Beträge  der  neunzehn  Satrapien,  so 
erhält  man  7600  babylonische  Talente  >) ;  reduciert  man  diese  nach 
dem  Ansätze ,  welchen  die  handschriftliche  Überlieferung  giebt,  dafs 
ein  babylonisches  Talent  gleich  70  euboischen  Minen  sei,  so  erhält  man 
nur  SS66'/3  euboische  Talente  anstatt  der  von  Herodot  berechneten 
9540.  Endlich  stimmt  auch  die  Totalsumme,  die  nach  Herodot  14560 
Talente  beträgt,  nicht  mit  dem  übrigen.  Diese  Verderbnisse  in  der  Über- 
lieferung sind  von  Mommsen  dabin  berichtigt  worden ,  dafs  Herodot 
nicht  70,  sondern  78  euboische  Minen  auf  das  babylonische  Talent 
rechnete ,  und  danach  die  Summe  der  Silbertribute,  in  euboischen  Ta- 
lenten ausgedrückt,  9880  statt  9540  betrug,  worauf  die  von  Herodot 
gegebene  Totalsumme  als  richtig  sich  erweist.2) 

Aus  der  Darstellung  Herodots  ist  nun  zunächst  hervorzuheben, 
dafs  er  als  persische  Gewichte  ein  euboisches  Goldtalent  und  ein 
babylonisches  Silbertalent  nennt,  beide  aber  auf  euboische  Silber- 
talente reduciert.  Letztere  bezeichnen  kein  persisches  Gewicht,  son- 
dern lediglich  das  attische  Silbertalent.3)  Da  nun  Herodot  überdies,  wie 

1)  Bei  der  vierten  Satrapie  Kilikien  sind  nicht,  wie  Böckh  u.  a.  wollen,  die 
vollen  500  Talente  in  Rechnung  zu  bringen,  sondern  nur  die  300,  welche  dem 
König  bar  eingingen  (Jaoeiot  itpoixa). 

2)  Der  wahrscheinliche  Fehler  findet  sich  am  sichersten  durch  Zurückrechnen. 
Die  Totalsumrae  ist  nach  Herodot  14  560,  die  beiden  Posten,  durch  deren  Ad- 
dition sie  entstanden,  9540  und  4680.  Die  letzte  Zahl  ist  sicher,  da  sie  aus 
der  richtigen  Reduktion  der  360  Goldtalente  entstanden  ist;  es  ist  also  entweder 
die  Tolalsumme  oder  der  erste  Posten  unrichtig.  Nun  ist  oben  gezeigt  worden, 
dafs  die  Zahl  9540  schon  anderweitig  verdächtig  ist;  nehmen  wir  also  an,  die 
Hauptsumme  sei  richtig,  so  ergiebt  sich  14  560  —  4680  —  9880  statt  der  im 
Texte  stehenden  9540,  eine  Änderung,  die  auch  paläographisch  sehr  wahrschein- 
lich ist.  Setzen  wir  nun  diese  9880  euboischen  Silbertalente  gleich  den  7600 
babylonischen  Talenten,  welche  die  Summe  der  einzelnen  Steuerquoten  bildeten, 
so  folgt,  dafs  das  babylonische  Talent  78  euboische  .Minen  gehabt  hat.  Wenn 
also  die  Rechnung  bei  Herodot  stimmeu  soll,  so  sind  die  Zahlen  70  und  9540 
in  der  angegebenen  Weise  zu  ändern.  Den  näheren  Nachweis  hat  Mommsen 
in  seiner  Gesch.  des  röm.  Mönzw.  S.  22  ff.  (Traduct.  Blacas  I  p.  28  ff.)  gegeben 
und  später  am  Schlüsse  des  Aufsatzes  'Das  Geld',  Grenzboten,  Zeitschr.  f.  Polit. 
u.  Literatur,  XXII.  Jahrgang,  1863, 1.  Semester  S.  395  ff.  (Traduct.  Blac.  I  p.  401  ff.) 
mehrfach  ergänzt.  Die  Angabe  Herodots,  dafs  das  Gold  im  Perserreiche  den 
dreizehnfachen  Wert  des  Silbers  gehabt  habe,  ist  von  mir  in  Fleckeisens  Jahrb. 
1862  S.  387  ff.  zu  einem  Losungsversuche  benutzt  worden,  dessen  Schlufssatz 
zwar  durch  spätere  Forschungen  keine  Bestätigung  gefunden  hat,  dessen  Beweis- 
führung im  einzelnen  aber  teilweise  noch  jetzt  aufrecht  zu  erhallen  ist.  Den 
allgemein  befriedigenden  Abschlufs  hat  die  schwierige  Frage  durch  Brandis  Münz- 
Mafs-  und  Gewichtswesen  S.  61  ff.  gefunden. 

3)  Vergl.  oben  §  25,  5  und  meinen  Aufsatz  über  das  babylonische  und 
euboische  Talent  des  Herodotos,  Fleckeisens  Jahrbücher  (Neue  Jahrb.  f.  Philol. 
u.  Pädag.,  Leipzig  Teubner,  Bd.  85)  1862  S.  388  f. 
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bereits  bemerkt,  den  Goldwert  im  persischen  Reiche  ab  das  Dreizebn- 
fache  des  Silberwertes  ansetzt l) ,  so  mufs  aus  seinen,  von  den  Fehlem 
der  Überlieferung  geläuterten  Angaben  sowohl  das  Gewicht  als  die 
Währung  der  persischen  Münze  annähernd  sich  bestimmen  lassen. 

7.  Gehen  wir  von  dem  attischen  Silbertalente  als  einem  hinläng- 
lich gesicherten  Werte  aus,  so  erhalten  wir  zunächst  laut  dem  Zeugnisse 
Herodots  ein  persisches  Goldtalent  von  26,20  Kilogr.  nebst  einer  Mine 
von  437  Gr.  und  einem  Shekel  oder 

Goldstater  von  8,7  Gr., 
ferner  ein  Silbertalent  von  34,06  Kilogr.  nebst  einer  Mine  von  568  Gr. 
und  einem  Shekel  oder 

Silberstater  von  1 1 ,3  Gr. 

Die  beiderseitigen  Talente,  Minen  und  Shekel  verhalten  sich  im 
Gewicht  wie  10  : 13.  Da  nun,  ebenfalls  nach  Herodot,  ein  persisches 
Goldtalent  den  Wert  des  dreizehnfachen  Silbergewichtes  hat ,  so  folgt 
unmittelbar,  dafis  nach  persischer  Währung  10  Silbertalente  gleich 
1  Goldtalente,  10  Silberstatere  oder  20  Halbstücke  gleich  1  Goldstater 
gegolten  haben. 

Diese  Ansätze  erhalten  ihre  Bestätigung  durch  den  Befund  der 
persischen  Münzen ;  nur  ist  das  persische  Gewicht  nicht  ganz  so  hoch 
gewesen  wie  das  Solonisch-attische,  welches  letztere  zwar  ebenfalb  von 
der  altbabylonischen  Norm  abgeleitet,  aber  dabei  um  ein  weniges  ge- 
steigert worden  ist.2) 

Aus  dem  Gewirre  der  vorderasiatischen  Gold-  Elektron-  und  Sil- 
berprägung treten  seit  Dareios  zwei  Münzen,  die  eine  in  Gold,  die 
andere  in  Silber,  hervor,  welche  sowohl  durch  feine  Ausbringung  und 
genaues  Gewicht,  als  durch  stetiges  Gepräge  sich  auszeichnen.  Die 
Goldmünze  im  Gewichte  von  8,4  Gr.  (§  45, 10),  so  rein  ausgebracht,  wie 
es  nur  immer  in  jener  Zeit  möglich  war  3) ,  zeigt  den  knienden  König 
in  nationaler  Tracht,  die  Krone  auf  dem  Haupte,  den  Köcher  auf  dem 
Rücken ,  mit  der  Lanze  in  der  rechten ,  mit  dem  Bogen  in  der  ausge- 

1)  Die  Worte  Herodots  3,95:  xb  wpaiov  XMOxcuBsxaoxaoiov  Xoyt£6/uvor 
besagen  zunächst,  dafs  ein  bestimmtes,  in  euboischen  Goldtalenten  ausgedrücktes 
Gewicht  13mal  genommen  werden  mufs,  wenn  man  den  Wert  in  attischen  Ta- 
lenten Silbers  erhalten  will;  sie  deuten  aber  sogleich  auf  den  Fundamen talsatx 
der  babylonischen  und  späteren  persischen  Währung  hin,  dafs  1  Nominal  in 
Gold  gleich  10  entsprechenden  (aber  im  Gewicht  höheren)  Nominalen  in  Silkr 
gilt.  Vergl.  oben  §  42, 12  und  Fleckeisens  Jahrb.  1862  S.  393. 

2)  Vergl.  oben  §  25,  4,  unten  S.  487  Anm.  1,  ferner  §  46,  II  48,  2. 

3)  Herod.  4, 166:  Japüoe  ftev  ya(>,  gfvrä?  xa&aQaxaxov  anty^aat  kn> 
Bwaxatxaxov,  viuiaua  ixowaxo.  Letronne  Considerations  p.  108  weist  einen 
Feingehalt  von  0,97  nach.  Vergl.  auch  Brandis  S.  244,  Lenormant  I  p.  18". 
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streckten  linken  Hand.  *)  Die  Griechen  nannten  dieses  Goldstück  nach 
dem  Namen  des  Perserkönigs,  der  es  zuerst  schlagen  liefs,  otccttiq 
JctQ€ix6g  oder  Jqqu*6§  schlechthin 2),  nach  dem  Gepräge  auch  wohl 
To^ony?.8)  Auch  Doppeldareiken  kommen  vor4),  nicht  aber  Teilstücke 
des  S tater.  )  Dreitausend  Dareiken  bildeten  ein  persisches  Talent 
Goldes 6)  im  Gewichte  von  25,2  Kilogr.,  also  nahezu  demselben  Betrage, 
welchen  das  Bronzegewicht  von  Abydos  darstellt  (§  45,  5). 

Neben  dem  Dareikos  erscheint  als  Silbermünze  nicht  der  entspre- 
chende Stater  von  11,2  Gr.,  welcher  in  der  kleinasiatischen  Prägung 

1)  Vergl.  Brandis  S.  244.  420,  Friedender  und  v.  Sallet  Das  Königl.  Münz- 
kabinet,  Berlin  1877,  S.  207. 

2)  Herod.  7,  28;  Thukyd.  8,  24,  4;  Xenoph.  Anab.  1, 1,  9,  eb.  3,  21.  5,  6, 18, 
Cyrop.  5,  2,  7;  Lys.  12, 11 ;  Demoslh.  24, 129;  Arist.  Ekkl.  602;  Plut.  Apophthegm. 
Lac.  40,  Arrian  Anab.  4, 18,  7,  Diodor  17,  66,  Poll.  7,  98.  9,  59,  die  Lexikographen 
unter  Ja^ttxos  (zu  den  im  Index  zu  den  Metrol.  scriptores  zusammengestellten 
Citaten  ist  noch  hinzuzufügen  Lexic.  Seguer.  p.  237,  17),  C.  I.  Attic.  ed.  Kirchhoff 
vol.  I  Nr.  199.  207.  Vergl.  Böckh  Staatsh.  1  S.  32,  Mommsen  S.  9.  51  (Traduct. 
Blacas  I  p.  8  ff.  68),  Fr.  Lenormant  Revue  numism.  XII  (1867)  p.  357  ff.  (derselbe 
führt  p.  358  die  Schriftsteller  und  p.  363  die  Inschriften  an,  welche  den  Dareikos 
erwähnen),  Brandis  S.  62.  244  lf.  Die  Ableitung  von  Jagtixoe  war  lange  Zeit 
streitig.  Einige  suchten  darin  die  gräcisierte  Form  eines  semitischen  Wortes, 
welches  im  Hebräischen  als  darkemon  oder  adarkon  erscheint,  aber  wohl  viel- 
mehr seinerseits  von  Jaoetx6>  oder  nach  anderen  von  S^a/m  abgeleitet  ist 
(vergl.  Hussey  p.  102  f.  181  ff.,  Cavedoni  Biblische  Numism.  übers,  von  Werlhof 
S.  88  ff.,  Madden  History  of  Jewish  coinage  p.  16  ff  ).  Die  zunächst  liegende 
und  schon  früher  vielfach  aufgestellte  Deutung,  dafs  der  Name  von  Dareio9,  dem 
Sohne  des  Hyslaspes,  herkomme,  ist  neuerdings  bestätigt  worden  durch  Mommsen 
(Traduct.  Blacas  I  p.  12  f.,  woraus  hervorgeht,  dafs  der  Nachtrag  zur  Gesch.  des 
röm.  Münzw.  S.  855  zurückgenommen  ist)  und  Brandis  (S.  247.  420,  vergl.  mit 
S.  386  f.,  wo  die  älteren  Münzen  nachgewiesen  sind,  welche  der  Solonischen 
Prägung  als  Vorbild  gedient  haben  mögen).  In  diesem  Sinne  ist  auch  Diodor 
17,66:  tvanioxika  ralarra  jßrcxrot'  %oq axxrjQa  Jaaetxov  txotna  zu  verstehen. 
Ausonius  Ep.  5,  23  (p.  163  Schenkl)  bezeichnet  die  Goldstücke  unmittelbar  mit 
dem  Personennamen  als  Darii  (wie  Horaz  die  Goldstücke  Philipps  Philippi 
nennt:  s.  S.  243  Ann».  2).  Entschieden  zurückzuweisen  ist  eine  dritte  Hypothese, 
welche,  wie  Harpokration,  Suidas  u.  a.  berichten,  schon  im  Altertum  aufgestellt 
und  dann  von  einigen  Neueren  gebilligt  worden  ist,  dafs  ein  vermeintlicher 
älterer  Dareios  dem  Goldstücke  den  Namen  gegeben  habe.  Levy  endlich  in 
seiner  Gesch.  der  jüd.  Münzen  S.  19  f.  leugnet  den  Zusammenhang  zwischen 
dapeixoi  und  adarkon  und  erklärt  letzteres  aus  dem  Hebräischen  als  Bogen- 
schütze (7o~/nr.;\,  wogegen  Madden  p.  19  wohl  mit  Recht  Einspruch  erhebt. 

3)  Plut.  Ages.  15  a.  E.  (Apophlhegro.  Lac.  40  p.  211  B). 

4)  Brandis  S.  244.  246.  420,  Poole  und  Borrell  bei  Madden  p.  273. 

5)  Die  rui8aQuxv  bei  Xenoph.  Anab.  1,3,21  gehören  nicht  der  persischen 
Königsmünze  an,  sondern  sind  nach  Mommsen  S.  1 1  (Traduct.  Blacas  I  p.  1 1  f.) 
von  tyrischen  Satrapen  als  Viertel  eines  Stüters  phokaischen  Fufses  (§  23,  1) 


6)  Ein  solches  Goldtalent  ist  in  der  häufig  bei  Schriftstellern  vorkommen- 
den Summe  von  3000  Dareiken  zu  erkennen,  wie  bei  Xenoph.  Anab.  5,  6,  18, 


stellte  den  Wert  eines  Silberlalentes  dar  (vergl.  S.  225.  237.  494). 
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weit  verbreitet  und  von  einer  grofeen  Mannigfaltigkeit  von  Teilmünzen 
begleitet  ist  (§  23,  2),  sondern  die  Hälfte  im  Gewicht  von  5,6  Gr.1),  be- 
kannt unter  dem  Namen  olyXog  Mrjdixog.*)  Im  Gepräge  entspricht 
dieser  leichte  Shekel  ganz  der  Goldmünze3);  im  Feingehalte  steht  er 
niedriger,  aber  immerhin  so  hoch  wie  die  Sübermünzen  der  Gegenwart4) 
Weder  Vielfache  noch  Teilmünzen  kommen  vor. 

Nach  persischer  Währung  sind,  wie  bereits  angedeutet,  20medische 
Siglen  auf  den  Dareikos  gerechnet  worden.*) 

8.  Diese  Münz-  und  Gewichtsverhältnisse ,  wie  sie  nach  dem  Be- 
richte Herodots  und  nach  dem  Befunde  der  persischen  Reichsmünzen 
ermittelt  worden  sind ,  stimmen  offenbar  mit  der  babylonischen  Wäh- 
rung (§  42,  12)  sehr  nahe  Uberein.  Das  euboische  Talent  Herodots 
ist  ein  leichtes  Talent  Goldes,  das  babylonische  ein  leichtes  Talent 
Silbers.  Der  Dareikos  entspricht  dem  leichten,  der  Doppeldareikos 
dem  schweren  Shekel  Goldes,  der  Siglos  der  Hälfte  des  leichten  ba- 
bylonischen Shekels.  Das  Wertverhältnis  zwischen  Gold  und  Silber, 
welches  Herodot  gleich  13:1  setzt,  ist  demnach  genauer  auf  13V8  : 1 
zu  fixieren ,  woraus  sich  weiter  bestätigt,  dafs  das  Verhältnis  zwischen 

1)  Brandis  S.  62.  69.  247.  42t  ff.  Das  von  Brandis  angenommene  Normal- 
gewicht von  5,60  Gr.  wird  erreicht  von  drei  Stücken  bei  Brandis  S.  42  f.  (von 
einem  'ganz  unförmlichen'  sogar  noch  überboten).  Mommsen  S.  13  (Traduct. 
Blac.  I  p.  14)  setzt  das  Effektivgewicht  auf  5,57  Gr.  Die  dreiundzwanzig  höchsten 
Stücke  bei  Mionnet  Poids  p.  193—195  wiegen  im  Durchschnitt  5,556  Gr.  (— 
104,6  Gran).  Damit  stimmt  sehr  wohl  die  Angabe  bei  Xenophon  Anab.  1,  5,  6, 
dafs  der  Siglos  den  Wert  von  71/*  altischen  Obolen,  die  ein  Gewicht  von  5,46  Gr. 
darstellen,  gehabt  habe.  Weniger  genau  ist  die  Gleichung  des  Siglos  mit  8  atti- 
schen Obolen  (—  5,82  Gr.)  bei  Photios  und  Hesychios. 

2)  Corp.  lnscr.  Gr.  Nr.  150  $  20  (Böckh  Slaatshaush.  II  S.  254),  Rangabe  Anti- 
quites  helleniques  II  Nr.  843  (wo  Zir  erhalten,  lot  Mt]8ntai  nebst  der  Zahl 
nach  Vermutung  hinzugefügt  ist;  lediglich  auf  Vermutung  beruhen  die  aiyiot 
Mrjätxoi  Nr.  836.  837,  wo  beidemal  in  nächster  Nähe  oq/vfoi  folgt).  Siyias 
schlechthin  sagen  Xenophon  a.  a.  0.  und  die  Lexikographen.  Das  Wort  ist  die 
gräcisierte  Form  für  sheqel,  welches  im  hebräisch-hellenistischen  Dialekt  durch 
cixloi  (oben  S.  468,  Metrol.  Script.  Index  „unter  aixios),  im  Griechischen  selbst 
durch  arnxi^  (§  19,  5)  gegeben  wird.  Über  die  Übertragung  der  Benennung 
Shekel,  aiyloe,  vom  Ganzstück  (dem  kleinasiatischen  Stater)  auf  das  Halbstück 
von  5,6  Gr.  vergl.  §  45,  8. 

3)  Brandis  S.  421  f.  Daher  ist  es  erklärlich,  dafs  die  Benennung  Jav$tx6sy 
welche  ursprünglich  nur  der  Goldmünze  zukommt,  auch  auf  das  persische  Silber- 
geld übergegangen  ist.  Plut.  Kim.  10  a.  E.:  ytaXas  Svo,  xrjv  piv  a^yvQeUov 
ifinXrtuajxtvov  Jcweixötv,  xrjv  de  xpvaäv. 

4)  K.  v.  Bibra  Uber  alte  Eisen-  und  Silber-Funde,  Nürnberg  u.  Leipzig  1873, 
S.  41  fand  in  einem  Siglos  von  5,60  Gr.  88,40  Prozent  Silber,  10,53  Kupfer. 
0,72  Blei  und  Nickel,  aber  auch  0,35  Gold. 

5)  Darauf  hat  zuerst  Queipo  I  p.  302  hingewiesen.  Vergl.  auch  Brandis 
S.  63.  69,  Duncker  Geschichte  des  Alterthums  IV,  5.  Aofl.,  S.  553  ff.  (Nichts 
von  Belang  bietet  Ferd.  Justi  Geschichte  des  alten  Persiens  S.  64  f.) 
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dem  Gewichte  des  Dareikos  und  des  medischen  Siglos,  nämlich  3  :  2, 
unmittelbar  aus  der  babylonischen  Währung  abgeleitet  ist,  in  welcher 
der  Shekel  Goldes  zum  Shekel  Silbers  im  Gewichte  wie  3 :  4  stand. 1  ) 

Nur  in  einer  Hinsicht  weicht  die  persische  Währung  von  der 
babylonischen  ab.  Anstatt  des  babylonischen  Shekels  erscheint  als 
königliche  Münze  dessen  Hälfte,  nach  griechischer  Ausdrucksweise  also 
anstatt  des  Staters  die  Drachme,  nach  orientalischem  Brauche,  wie  der 
Name  oiylog  beweist,  ein  leichter  Shekel,  so  zu  sagen,  zweiter  Ordnung. 
Denn  im  allgemeinen  konnte,  soweit  der  praktische  Bedarf  dazu  führte, 
jeder  Shekel  sowohl  als  Hälfte  eines  doppelt  so  schweren  Shekels  gel- 
ten als  auch  aus  sich  heraus  einen  wieder  um  die  Hälfte  leichteren 
Shekel  erzeugen  (§  43,8.  44, 12).  Und  in  der  That  scheint  anderweitig 
ein  Talent,  welches  dem  medischen  Siglos  entsprach,  in  Gebrauch  ge- 
wesen zu  sein.2)  Dafs  man  nun  für  die  persische  Reichswährung  nicht 
den  so  nahe  liegenden  babylonischen  Shekel ,  dessen  Zehnfaches 
den  Wrerl  eines  Dareiken  darstellte,  sondern  die  Hälfte  von  jenem 
wählte,  ist  zunächst  zu  erklären  aus  dem  Bestände  an  Provinzialmünzen, 
welcher  bei  Schaffung  des  Reichsgeldes  bereits  gegeben  war.  Der 
Stater  im  Gewichte  von  etwa  1 1  Gr.,  zum  Teil  sehr  niedrig  ausgebracht, 
war  nächst  dem  Tetradrachmon  phönikischen  Fufses  die  verbreitetste 
Münze  (§  23, 2)  und  seine  übliche  Teilung  war  die  Drittelung.  WTäre 
nun  daneben  eine  gleichartige  Reichsmünze,  diese  jedoch  mit  genauem, 

1)  Dafs  der  Dareikos  zum  Siglos  mathematisch  genau  in  dem  Verhältnisse 
3 : 2  steht,  erkannte  Mommsen  S.  13  (Trad.  Blac.  I  p.  14)  aus  den  Münzgewichten 
and  folgerte  daraus  die  Erklärung  der  oben  erwähnten  Stelle  Herodots.  Nach- 
dem die  altbabylonische  Währung  bekannt  geworden  ist,  ergiebt  sich  die  Ver- 
hältoiszahl  13  bei  Herodot  als  Abrundong  statt  13 '/*•  Die  von  demselben  über- 
lieferte Bestimmung  des  babylonischen  Silbertalentes  zu  78  attischen  Minen 
(»  34,06  Kilogr.)  entspricht  nicht  nur  sehr  nahe  dem  anderweitig  ermittelten 
Werte  desselben  (=  33,6  Kiloer.),  sondern  bedeutet  auch,  wie  Mommsen  S.  24 
(Trad.  Blac.  I  p.  30)  bemerkt,  dafs  78  attische  Drachmen  (=  340,6  Gr.)  ungefähr 
so  viel  wiegen  als  40  Dareiken  (-»  336  Gr.).  Alle  diese  Bestimmungen  sind 
so  genau,  wie  sie  sonst  nur  selten  bei  alten  Schriftstellern  sich  finden.  Minder 
zutreffend,  aber  mit  Rücksicht  auf  den  Brauch  der  Alten  leicht  erklärlich  ist 
die  Gleichstellung  des  attischen  mit  dem  Dareikentalent  Dafs  beide  Talente 
gleichermaßen  aus  einem  altasiatischen  Gewicht  abgeleitet  seien,  war  bekannt, 
und  die  Gewichtsdifferenz  war  bei  den  landläufigen  Münzen  zu  wenig  auffallig, 
als  dafs  sie  zu  einer  Unterscheidung  veranlafst  hätte.  Wollen  wir  einen  solchen 
Unterschied,  weiter  bauend  auf  den  Bericht  Herodots,  nachträglich  aufstellen, 
so  ergeben  sich  nach  dem  Ansätze  137a :  10,  d.  i.  4 : 3  =  78  :  x  für  das  persische 
Goldtalent  581/*  attische  Minen  =»  25,5  Kilogr.,  also  wiederum  sehr  nahe  der 
anderweitig  festgestellte  Betrag  dieses  Talentes  (§  45, 10). 

2)  Brandis  S.  101  weist  nach,  dafs  ein  Talent  von  3000  Shekeln  zu  je 
5,61  Gr.  in  Ninive  üblich  war  und  nennt  dasselbe  deshalb  das  assyrische.  Vergl. 
auch  oben  S.  465  Anm.  7. 
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also  im  Durchschnitt  weit  höherem  Gewichte,  ausgebracht  worden,  so 
würde  sie  leicht  mit  dem  unterwertigen  ProvinzialsUber  sich  gemischt 
und  dadurch  selbst  an  Wert  eingebüfst  haben.  Dagegen  hatte  die  Hälfte 
des  babylonischen  Staters,  welche  bereits  im  lydischen  Reiche  unter 
Krosos  sich  bewährt  hatte  (§  23,  4) ,  von  vornherein  die  beste  Aus- 
sicht, eine  gesonderte  Stellung  zu  behaupten ,  wie  es  auch  in  der  Thal 
geschehen  ist.  Dazu  kommt ,  dafs  die  Silbermünze ,  welche  das  Zwan- 
zigstel des  Wertes  eines  Dareikos  darstellte ,  für  den  allgemeinen  Ge- 
brauch entschieden  handlicher  war  als  die  doppelt  so  schwere.  Denn 
die  auffällige  Thatsachc,  dafs  durch  alle  folgenden  Kulturperioden  hin- 
durch bis  auf  die  neueste  Zeit  in  den  verschiedensten  Gebieten  ge- 
schlossener Gold-  und  Silberwahrung  das  Gewicht  des  Dareikos  wie 
des  Siglos  und  die  Gleichung  von  20  Silberstücken  mit  1  Goldstück  im 
wesentlichen  beibehalten  worden  ist1),  kann  doch  wohl  nur  so  gedeutet 
werden ,  dafs  die  persische  Münzordnung  in  dieser  Hinsicht  wirklich 
das  denkbar  Beste  geschaffen  hat. 

9.  Nachdem  die  Ableitung  des  persischen  Gold-  und  Silberge- 
wichtes aus  der  babylonischen  Währung  nachgewiesen  worden  ist, 
bleibt  noch  zu  untersuchen,  ob  auch  die  Gewichte  für  Handel  und 
Wandel  gleichen  Ursprung  und  entsprechende  Gestaltung  hatten.  Die 
babylonische  Mine  Goldes  hatte  50  Shekel;  daneben  aber  bestand  als 
Landesgewicht  die  königliche  Mine  von  60  Shekeln  (§  42,  9.  10).  Bei- 
den Minen  gehörte  als  Sechzigfaches  ein  entsprechendes  Talent  zu. 
Das  Talent  Goldes  verhielt  sich  also  zum  königlichen  Talente  wie  5:6. 
Wenn  nun  Älian  2)  in  einer  kurzen  Notiz  über  die  Geschenke,  welche 

1)  Die  athenische  Münze  (§  30, 1)  behielt  den  vorderasiatischen  Goldstater 
mit  geringem  Gewichtsaufschlag  bei  und  gesellte  ihm  als  Zwanzigstel  die  attische 
Drachme  zu.  Dabei  war  das  Gold  niedriger  angesetzt,  als  es  in  Wirklichkeit 
galt;  es  hätte  also  das  Zwanzigstel  in  Silber  eigentlich  höher  ausgeprägt  sein 
sollen.  Die  erforderliche  Korrektur  wurde  durch  die  Ptolemäische  Münzordnuog 
(§  54,2)  dahin  ausgesprochen,  dafs  bei  gleicher  Gewichtseinheit  25  Silberdrachmen 
auf  2  Drachmen  Goldes  gingen,  welchem  Vorbilde  die  Prägung  der  römischen 
Kaiserzeit  folgte  (§  38,  2).  In  neuer  Zeit  stellte  die  französische  Währung  die 
Rechnung  von  20  Silbereinheiten  auf  das  Goldstück  wieder  her;  das  Gewicht 
des  letzteren  blieb  aber  hinter  dem  römischen  Aureus  und  persisch-attischen 
Goldstater  etwas  zurück.  Fast  genau  entsprechen  dem  alten  persischen  Gold- 
und  Silbergewicht  der  englische  Sovereign  und  die  deutsche  Doppelkrone  mit 
ihren  Zwanzigsteln,  dem  Shilling  und  der  Mark.  Die  karthagische  Münzord- 
nung (§  43, 8)  folgte  zwar  einem  niedrigeren  Gewichte,  sprach  aber  ausdrücklich 
die  Gleichung  von  20  Silberstücken  mit  dem  ihr  eigentümlichen  kleinen  Gold- 
stater aus. 

2)  Var.  hist.  1,  22.  Die  Hauptschwierigkeit  bei  Deutung  der  Stelle  liegt 
darin,  dafs  zuerst  ein  BaßvJuoviov  raXamov  inicrjuov  noyvoim  ,  also  voraus* 
sichtlich  ein  Silbertalent,  welches  nach  Herodot  78  attische  Minen  halt,  dann 
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der  Perserkönig  fremden  Gesandten  zu  spenden  pflegte,  das  babylo- 
nische Talent  auf  72  attische  Minen  ansetzt,  so  ist  dies  offenbar  nur 
ein  anderer  Ausdruck  desselben  Verhältnisses,  da  60  attische  Minen 
gleich  einem  persischen  Goldtalent  gelten  (§  45,  6).  Auch  das  Gewicht, 
welches  nach  derselben  Angabe  für  das  persisch-babylonische  Handels- 
talent sich  berechnet  (=*  31,4  Kilogr.),  stimmt  annähernd  mit  dem 
früher  (§  42,  10)  ermittelten  Werte  des  babylonischen  königlichen 
Talentes  (=  30,24  Kilogr.).  Ja  es  liegt  sogar  die  Vermutung  nahe, 
dafs  Pollux  *)  und  der  Interpolator,  welcher  an  der  oben  (§  45,  6)  be- 
sprochenen SteUe  Herodots  70  statt  78  Minen  als  Wert  des  babylo- 


zwei  silberne  Schalen,  jede  1  Talent  an  Gewicht,  erwähnt  werden  und  hierauf 
die  Erklärung  Svvaxat  8i  xo  xalavxov  xb  Baß.  Svo  xai  ißSoftrpovxa  ftväi 
\-lTTixfti.  mithin  eine  Wertangabe  statt  einer Gewichtbestimmung  folgt.  Allein 
da  im  Sinne  eines  griechischen  Schriftstellers  das  Gewicht  einer  attischen  Mine 
und  deren  Wert  einander  decken,  so  ist  die  süllschweigende  Substitution  von 
SXxtt,  statt ßvvaxat,  unbedenklich.  Da  es  nun  nicht  wahrscheinlich  ist,  dafs 
die  Quelle  Älians  verschiedene  Talente  Silbers  angegeben  habe,  so  werden  wir 
zunächst  die  drei  Talente  mit  216  attischen  Minen  Silbers  gleichen,  und  erhalten 
daneben  als  Werlbetrag  des  Geschenkes  an  Goldschmuck  und  WafTen  20  attische 
Minen  Goldes  nebst  einem  kostbaren  medischen  Gewand,  also  im  ersten  Falle 
etwa  zehnmal  so  viel  Minen  Silbers  als  im  zweiten  Falle  Minen  Goldwertes 
(vergl.  oben  _S.  402  mit  Anm.  1,  S.  461  mit  Anm.  2).  Die  weitere  Bestätigung 
dafür,  dafs  Älian  mit  seinem  babylonischen  Talente  ein  Gewicht  bezeichnet 
habe,  welches  zum  persischen  Goldtalente  im  Verhältnisse  von  6:5  stand,  er- 
gaben die  in  Ninive  aufgefundenen  Gewichtstöcke.  Danach  habe  ich  in  Fleck- 
eisens Jahrb.  1S62  S.  390  f.  das  babylonische  Talent  Älians  rekonstruiert  und 
auf  30,6  Kilogr.  (die  babylonische  Mine  auf  510  Gr.)  gesetzt.  Auch  Mommsen 
Grenzboten  1863  1  S.  396  (Traduct.  Blacas  I  p.  405  f.)  erklärt  Älians  Talent  in 
gleichem  Sinne  und  setzt  dessen  Mine  auf  505,5  Gr.,  während  Brandis  S.  68 
dasselbe  Talent  trotz  der  Älianischen  Schätzung  zu  nur  72  Minen  mit  dem 
babylonischen  Silbertalente  Herodots  Jdenlificiert.  —  Setzen  wir  definitiv  (nach 
§  42,  10)  das  babylonische  Talent  Älians  auf  30,24  Kilogr.,  so  stellte  das  in 
Silber  an  die  Gesandten  verabreichte  Geschenk  des  Perserkönigs  ein  Gewicht 
von  90,72  Kilogr.  dar,  d.  i.  genau  162  Minen  Silbers  (=  16200  medischen  Siglen 
=  16330  Mark),  und  die  aufserdem  geschenkten  Schmuckgegenstände  entsprachen 
einem  Goldwerte  von  8,40  x  Kilogr.  Setzen  wir  letztere  Summe  versuchs- 
weise auf  9,072  Kilogr.  (den  zehnten  Teil  des  obigen  Silbergewichtes),  so  war 
das  medische  Gewand  zu  672  Gr.  Goldwert,  d.  i.  genau  80  Dareiken  geschätzt, 
und  die  zweite  Abteilung  der  königlichen  Geschenke  entsprach  zusammen  einem 
Werte  von  1080  Dareiken,  d.  i.  nach  heutigem  Goldwerte  von  25  300  Mark,  oder 
nach  babylonischer  Währung  (§  45, 11)  von  20 160  Mark.  Der  für  das  medische 
Prunkgewand  vermutete  Wertansatz  würde  1875  Mark  heutiger  Goldwährung 
oder  1613  Mark  babylonischer  Währung  betragen. 

1)  Onom.  9,  86:  xo  Baßvkoivtov  (xäkavxov)  enxatuaxiUat  (iSvvaxo  8pax~ 
ftas  Wrrtxac),  also  ebenfalls  eine  Wertschätzung  anstatt  einer  Gewichtangahe 
(vergl.  die  vorige  Anm.),  und  weiter  to  BaßvXunnov  (xälavxov  elxev)  £ß$o- 
Ittfltovxa  (ftvät  l4xxtxas).  Es  ist  klar,  dafs  diese  Notiz  allein  für  sich  nicht 
geeignet  sein  würde  das  babylonische  HandelsUilent  zu  besümmen.  Wohl  aber 
konnte  sie  accessorisch  herbeigezogen  werden,  nachdem  das  letztere  aus  anderen 
Quellen  bekannt  geworden  ist. 
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nischen  Talentes  eingesetzt  bat,  in  einer  uns  unbekannten  Quelle  eine 
Bestimmung  des  babyloniseben  Handelstalentes  vorgefunden  haben, 
welche  auf  70  attische  Minen  — i  30,56  Kilogr.  lautete,  mithin  dem 
anderweitgesicherten  Werte  desselben  möglichst  genau  entsprach.  End- 
lich ist  auch  die  Bezeichnung  uns  überliefert,  durch  welche  das  persisch- 
babylonische Handelstalent  von  dem  Talente  Goldes  unterschieden 
wurde.  Denn  wenn  Polyän  (4,  3,  32)  in  seinem  aus  dem  persischen 
Original  entlehnten  Bericht  Uber  die  königliche  Hofhaltung  die  Ge- 
wichte verschiedener  Lieferungen  nach  den  Nominalen  rdkawov. 
fjfiiirdÄavTov  und  uyfe.  und  zwar  mit  dem  Zusätze  oraO-iioi.  angiebt 
so  bezeugt  er  damit  offenbar  den  Gebrauch  eines  von  dem  Münzgewicht 
abweichenden  Talentes,  welches  kein  anderes  als  das  altbabylonische 
königliche  Talent  gewesen  sein  kann.  Weiteres  Nachforschen  bei  grie- 
chischen Schriftstellern  wird  gewifs  noch  manche  andere  Spur  dieses 
Talentes  aufdecken.1). 

10.  Suchen  wir  nun  den  Betrag  der  im  persischen  Reiche  üblichen 
Gewichte  möglichst  genau  festzustellen,  so  haben  wir  offenbar  von  dem 
Talente  Goldes  als  demjenigen ,  welches  schon  wegen  der  Kostbarkeit 
des  Metalles  am  schärfsten  bestimmt  sein  mufste,  auszugehen.  Als 
Grenzen  dienen  uns  zunächst  das  babylonische  Talent  Goldes  einer- 
seits (§  42, 15)  und  das  Solonische  Talent  andererseits  (§  26,  2);  das 
persische  Goldtalenl  hat  also  zwischen  25,20  und  26,20  Kilogr.  und 
sein  Shekel,  der  Dareikos,  zwischen  8,4  und  8,7  Gr.  gestanden.  Hierzu 
kommt  der  bronzene  Löwe  von  Abydos  (§  45,  5)  im  Effectivge wicht 
von  25,66  Kilogr. ,  welches  ursprünglich  vielleicht  noch  etwas  höher 
gewesen  ist. 

Herodot  setzt  zunächst  das  persische  Goldtalent  dem  attischen  von 
26,2  Kilogr.  gleich;  allein  aus  seiner  Bestimmung  des  Silbertalentes 
läfst  sich  für  das  Goldtalent  der  voraussichtlich  genauere  Wert  von 

1)  Nicht  hierher  zu  ziehen  ist  die  Angabe  Herodots  6,97,  dafs  der  persische 
Heerführer  Datis  300  Talente  Weihrauch  auf  dem  Altare  zu  Delos  aufgehäuft 
und  als  Rauchopfer  verbrannt  habe.  Das  sind  der  Natur  der  Sache  nach  weder 
babylonische  Gewichtstalente  (=  9072  Kilogr.)  noch  attische  (=  7859  Kilop.K 
sondern  wahrscheinlich  kleine  Talente  oder  Shekel  (§  19,  2)  gewesen.  Wohl 
aber  haben  wir  leichte  königliche  Talente  von  je  30,24  Kilogr.  zu  erkennen  in 
den  Gewichtangaben  nach  'babylonischen  Talenten'  bei  Diodor  2, 9, 5—8.  Freilich 
darf  dieses  letztere  Zeugnis  nicht  unmittelbar  für  die  hier  vorliegende  Frage 
herbeigezogen  werden,  da  Diodor  vom  alten  Babylon  spricht;  allein  mittelbar 
ist  es  gewifs  für  die  Verhältnisse  des  Perserreiches  insoweit  geltend  zu  machen, 
dafs,  wenn  Diodors  Baßvkatvtov  taXavxov  wirklich  das  leichte  königlich-baby- 
lonische ist,  der  gleiche  Name  auch  bei  Älian  dasselbe  Gewicht  bezeichnen 
müsse. 
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25,545  Kilogr.  ableiten  1).  In  Älians  Bestimmung  des  persischen  Han- 
delstalentes (§  45,  9)  isl  zugleich  eine  Schätzung  des  Goldtalentes  zu 
26,2  Kilogr.,  also  die  ungefähre  von  Herodot  gegebene,  enthalten. 
Einen  weit  genaueren  Wert,  nämlich  25,47  Kilogr.  für  das  Goldtalent, 
ergiebt  die  allerdings  nicht  hinlänglich  gesicherte  Gleichung  des  per- 
sischen Handelstalentes  mit  70  attischen  Minen  (§  45,  9). 

Die  definitive  Festsetzung  des  Gewichtes  haben  wir  aus  der  Gold- 
prägung des  Dareios  und  Xerxes  zu  entnehmen.  Die  Münzen  dieser 
Periode  sind  ungewöhnlich  sorgfaltig  und  gleichmäfsig  ausgebracht, 
überdies  in  nicht  unbeträchtlicher  Anzahl  erhalten  und  nachgewogen. 
Die  seltenen  Doppeldareiken  zeigen  als  höchstes  bisher  bekanntes  Ge- 
wicht 16,70  Gr. d.  i.  8,35  Gr.  für  den  Dareikos.  Dagegen  ergiebt  sich 
fttr  die  Ausprägung  letzterer  Münze  ein  etwas  höheres  Gewicht,  näm- 
lich im  Maximum  8,50,  im  Minimum  nach  einer  aufserordentlich  zu- 
verlässigen Wägung  8,3S5  Gr.3)  Hiernach  ist  das  Normalge  wicht  des 
Dareikos  auf  mindestens  S,40  Gr.  festzusetzen 4),  woraus  zugleich  folgt, 
dafs  das  altbabylonische  Goldgewicht  (§  42, 10. 15)  im  persischen  Reiche 
unverändert  sich  erhalten  hat.5) 

1)  Vergl.  oben  §  45,  6—8  und  besonders  S.  487  Anm.  1. 

2)  Mommsen  S.  9  (Trad.  Blac.  I  p.  9),  Brandis  S.  420,  Poole  und  Borrell  bei 
Madden  History  of  Jewish  coinage  p.  272.  Die  Maximalgewichte  sind:  16,70  Gr. 
(Mus.  Luynes),  16,69  Gr.  (=  257,5  engl.  Gran,  Bank  von  England),  16,65  Gr. 
(Par.  Mos.,  2  Stück),  nächstdem  noch  mehrere  Stäck  (darunter  eines  im  Berliner 
Kab.)  bis  herab  zu  16,50  Gr.,  zuletzt  einige,  welche  um  16,40  Gr.  stehen. 

3)  Mommsen  und  Brandis  a.  a.  O.  Das  Maximalgewicht  von  8,50  Gr.  zeigt  ein 
Exemplar  der  Sammlung  Luynes';  nächstdem  folgen  in  der  Übersicht  bei  Brandis 
2  Stöcke  von  8,40  Gr.,  dann  andere  von  8,38  bis  8,30  Gr.  (aber  nicht  darunter, 
abgesehen  von  vernulzten  Exemplaren).  Am  Fufse  des  Berges  Athos  in  der 
Gegend,  wo  Xerxes  seinen  Kanal  gezogen  hatte,  wurde  ein  Schatz  von  300 
Dareiken,  also  das  Wertäquivalent  eines  Silbertalentes,  ausgegraben.  Von  diesen 
wog  Borrell  (Numism.  chron.  VI  p.  153)  125  Stücke  und  fand  als  Durchschnitts- 
gewicht 8,385  Gr.  (=*  129,4  engl.  Gran). 

4)  Etwas  zu  hoch,  nämlich  auf  8,63  Gr.  (=  133,2  engl.  Gran),  setzt  das 
Normalgewicht  des  Dareikos  Poole  bei  Madtlen  History  of  Jewish  coinage  p.  274. 
Francois  Lenormant  Revue  numism.  XII  (1867)  p.  361  nimmt  als  ursprüngliches 
Normalgewicht  8,576  Gr.  an;  dies  habe  sich  erniedrigt  unter  Artaxerxes  Longi- 
raanas  auf  8,350  Gr.,  später  auf  8,250  Gr.  Oppert  L'etalon,  Journal  Asiat.  1 874, 
tome  IV  p.  485,  setzt  die  drachme  faible,  d.  i.  den  Dareikos,  auf  8,417  Gr. 
Brandis  S.  65  f.  218.  244  erklärt  sich  für  8,40  Gr.  (mit  dem  Bemerken,  dafs  die 
Norm  vielleicht  noch  um  ein  geringes  höher,  etwa  auf  8,50  Gr.,  angesetzt  werden 
könne),  Mommsen  a.  a.  O.  für  8,385  Gr.  Ein  Normalgewicht  von  8,57  Gr.  ist 
oben  S.412  Anm.  1  a.  E.  aus  der  persischen  Artabe  beiläufig  abgeleitet,  aber 
zugleich  als  nicht  recht  wahrscheinlich  bezeichnet  worden. 

5)  Will  man  den  in  voriger  Anm.  aufgeführten  Zeugnissen  für  ein  höheres 
persisches  Gewicht  beistimmen,  so  wird  man  wenigstens  die  Distioktion  bei- 
fügen müssen,  dafs  dasjenige  vorderasiatische  Goldgewicht,  aus  welchem  Solon 
torz  vor  Begründung  des  Perserreiches  sein  Münztalent  ableitete  (§  46, 12),  noch 


Digitized  by 


492 


PERSISCHES  SYSTEM. 


$  45.  10. 11. 


Eine  weitere  Bestätigung  dieses  Ansatzes  bietet  die  Ausprägung 
der  Sübersiglen ,  für  welche  das  Normalgewicht  nicht  unter  5,60  Gr. 
angenommen  werden  darf  (S.  486) ;  denn  da  der  Siglos  zum  Dareikos 
nach  babylonischer  Währung  im  Gewichte  wie  2:3  stand,  so  gelangen 
wir  auch  in  diesem  Falle  zu  einem  Dareikengewicht  von  8,40  Gr. 

Wir  setzen  hiernach  die  persischen  Gewichte,  übereinstimmend  mit 
den  alt  babylonischen,  folgendermafsen  fest: 

Goldgewicht       Silbergewicht  Handelsgewicht 

Talent  ....    25,20  Kilogr.    33,60  Kilogr.    30,24  Kilogr. 

Mine    ....      420    Gr.        560    Gr.        504  Gr. 

Shekel  ....         8,4  „  11,2  „  8,4  „ 

Der  Shekel  des  Handelsgewichtes  ist  60mal,  der  Shekel  Goldes  und 
Silbers  50mal  in  der  zugehörigen  Mine  enthalten.  Anstalt  des  Shekels 
Silbers  erscheint  in  der  Prägung  das  Halbstück,  der  Siglos  von  5,6  Gr. 

11.  In  ganz  Vorderasien  war  von  jeher  das  Silber  das  vorherr- 
schende Metall  gewesen,  und  daran  wurde  durch  die  Anfänge  der  klein- 
asiatischen Münzprägung  im  wesentlichen  nichts  geändert.  Ausschliefs- 
lich  der  Silberwährung  folgten  die  Phöniker,  Hebräer  und  später  die 
Griechen.  Doch  zeigte  sich  schon  frühzeitig  teils  in  einigen  blühenden 
Handelsstädten,  teils  in  dem  emporstrebenden  lydischen  Reiche  eine 
Hinneigung  dazu,  das  Gold  auf  Kosten  des  Silbers  zu  bevorzugen.  Einen 
Schritt  weiter  ging  Dareios ,  indem  er  durch  massenhafte  Ausprägung 
seiner  Goldstücke  und  Unterordnung  sowohl  der  königlichen  als  der 
pravinzialen  Silbermünze  unter  das  edlere  Metall  die  ausschliefsuche 
Goldwährung  einführte,  welche  dann  bis  zum  Untergange  des 
Reiches  aufrecht  erhalten  wurde  und  vielfach  selbst  auf  griechische 
Verhältnisse  ihren  Einflufs  ausübte.1) 

Wir  haben  demnach  den  Wrert  der  persischen  Münze  zunächst 
nach  heutiger  Goldwährung  zu  bestimmen,  und  zwar  das  Talent  Goldes 
zu  70310  Mark,  die  Mine  zu  1172  M.,  den  Dareikos  zu  23  M.  44  Pf., 
und  würden  ferner  das  Talent  Silbers  als  f/»o  des  Wertes  des  Gold- 
talentes zu  7031  Mark,  den  Siglos  als  V20  des  Dareikos  zu  1  M.  17  Pf. 
zu  rechnen  haben ,  obwohl  der  Silberwert  des  Talentes  nur  6048  M., 
des  Siglos  nur  1  M  1  Pf.  beträgt. 

der  ursprünglichen  babylonischen  Nonn  folgte,  also  die  Erhöhung  des  persischen 
Gewichtes  erst  später,  und  zwar  zugleich  mit  der  Goldprägung  eingetreten,  über- 
dies aber  nicht  von  Dauer  gewesen  ist,  da  die  Prägung  in  ihrer  Gesamtheit 
offenbar  die  genaue  babylonische  Norm,  nicht  eine  höhere,  darstellt. 

1)  Dies  weist  im  einzelnen  nach  Brandis  S.  247  ff.,  vergl.  auch  unten  §45, 12, 
Brandis  S.  196.  219,  Lenormant  I  p.  173  f.  176,  ü  p.  7. 
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In  den  meisten  Fällen  aber  wird  es  sich  vielmehr  darum  handeln, 
im  Zusammenhange  der  kulturgeschichtlichen  Verhältnisse  des  Alter- 
tums einen  vergleichenden  Mafsstab  zur  Bestimmung  der  Werte  zu 
gewinnen,  und  dann  haben  wir  auch  das  persische  Courant  nach  den 
Normen  der  babylonischen  Währung  (S.  408  f.)  anzusetzen ,  oder  mit 
anderen  Worten ,  wir  betrachten  zwar  ebenfalls  das  Gold  als  das  herr- 
schende und  marsgebende  Metall,  setzen  aber  seinen  Wert  weder  nach 
dem  Vorbilde  moderner  Verhältnisse  als  den  15  Va  fachen  des  Silbers, 
noch  auch  etwa  nach  verschiedenen  Zeugnissen  der  Alten  als  den  zwölf- 
oder  minderfachen,  sondern  nach  altasiatischer  Ordnung  genau  als  den 
13l/a  fachen  an  und  erhalten  demnach 


das  Talent  Goldes  —  60  480  M.  —  Pf.,  Silbers  6048  M.  —  Pf. 
die  Mine     „  „  =  1 008  „  —  „  ,   „  „     100  „  80  „ 
den  Dareikos   .  .=*      20  „  16  „      —       —  — 


Behufs  ungefährer  Schätzung  empfiehlt  es  sich  den  Dareikos  zu 
20  M.  (—  25  Francs  —  1  Pfund  Sterl.),  den  Siglos  zu  1  M.  (—  1,25  Fr. 
~=  1  Shilling)  anzusetzen. 

12.  Um  die  persischen  Münz-  und  Währungsverhältnisse  recht  zu 
verdeutlichen,  lassen  wir  zum  Schlufs  noch  einige  Reduktionen  der  An- 
gaben alter  Schriftsteller  folgen. 

Die  Summe  der  Tribute,  welche  nach  Herodot  aus  den  20  Pro- 
vinzen des  Perserreiches  jährlich  eingingen  (§  45,6),  betrug  in  Gold 
21 773000  M.,  in  Silber  45965000  M.,  zusammen  nahezu  68  Millionen 
Mark. ») 

Die  Schätze  des  Krösos  sind  sprüchwörtlich  geworden.  Er  spen- 
dete davon  mit  freigebigen  Händen  an  verschiedene  Heiligtümer  der 
Griechen.2)  Von  den  enormen  Summen,  welche  allein  für  die  delphi- 
schen Weihgeschenke,  einschliefslich  der  Goldverteilung  an  alle  Del- 
phier3), aufgewendet  wurden ,  läfst  sich  auch  nicht  annähernd  eine 
Berechnung  anstellen.  Nur  das  wissen  wir,  dafs  ein  Teil  dieser  Weih- 

1)  In  der  ersten  Auflage  dieses  Handbuches  setzte  ich  nach  den  damals 
zugänglichen  Materialien  das  persische  Goldtalent  auf  25,075  Kilogr.  und  seinen 
Werl  auf  68  100  M.,  das  babylonische  Silbertalent  auf  33,42  Kilogr.  und  seinen 
Wert  auf  5820  M.,  und  berechnete  hiernach  die  Gesamtsumme  der  Tribute  auf 
fö1/*  Millionen  Mark,  also  abgerundet  auf  die  gleiche  Zahl  wie  oben.  Auch 
das  Vermögen  des  Pylhios  kommt  nach  den  ebenerwähnten  Ansätzen  auf  nahezu 
92  Millionen  Mark,  also  in  der  Abrundung  ebenfalls  übereinstimmend  mit  der 
°bigen  Berechnung,  heraus.  JJ 

2)  Herodot  1,  50—52.  92.« 


den  Siglos 


t  „ 


01 


3)  Derselbe  1,  54.  Vergl.  oben  §  23,  4. 


.if  3 
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geschenke,  nämlich  der  goldene  Löwe,  die  goldenen  und  weifsgoldenen 
Ziegel  und  der  goldene  Mischkrug,  zusammen  einen  Wert  von  nahezu 
12  Millionen  Mark  hatten  (§  50,  8)  An  Gewicht,  und  mithin  auch  an 
Wert,  kamen  die  Weihgeschenke  für  den  Apollotempel  zu  Milet  den 
delphischen  gleich. 

Der  Enkel  des  Krösos,  der  schwerreiche  Pythios,  gab  dem  König 
Xerxes  den  Bestand  seines  Barvermögens  auf  3993000  Dareiken  und 
2000  Talente  Silbers  an.1)  Er  besafs  also,  aufser  seinen  Landgütern 
und  Sklaven,  1331  Talente  Goldes  =  80499000  M.  und  12096000  M. 
in  Silber,  zusammen  reichlich  92  Vi  Millionen  Mark. 

Der  Satrap  Tithraustes  sandle,  um  Agesilaos  aus  Kleinasien  zu 
entfernen ,  Golddareiken  im  Betrage  von  50  Talenten  Silbers  zur  Ver- 
teilung an  die  eintlufsreichsten  Manner  in  Theben,  Korinth  und  Argos.2) 
Da  1  Talent  Silbers  das  Wertäquivalent  für  300  Dareiken  bildet,  so  be- 
trug die  Bestechungssumme  15000  Dareiken  oder  5  Talente  Goldes1) 
«=  302400  Mark. 

Zur  Anwerbung  griechischer  Hülfstruppen  übergab  Kyros  der  Jün- 
gere dem  Klearchos  ein  Handgeld  von  10000  Dareiken  =  201 600  M., 
derselbe  zahlte  dem  Opferschauer  Silanos  die  ihm  versprochene  Summe 
von  10  Talenten  (Silbers)  in  Gold,  also  mit  3000  Dareiken  —  60 480 
Mark  aus.4) 

Als  Alexander  Persepolis  einnahm,  fand  er  die  Schatzkammer  der 
königlichen  Burg  reichlich  gefüllt  mit  den  seit  Kyros'  Zeiten  ange- 
häuften Schätzen  Goldes  und  Silbers.5)  Indem  das  vorhandene  Gold 
nach  dem  Gewichte  von  je  300  Dareiken  einem  Talente  Silbers  gleich 
gerechnet  wurde6),  ergab  sich  die  Gesamtsumme  des  Schatzes  auf 
120000  Talente  oder  725*/i  Millionen  Mark.  Kurz  vorher  hatte  die 
Siegesbeute  in  Susa  mehr  als  40000  Talente  an  ungemünztem  Gold 


1)  Herodot  7,  28  f.  Zu  dem  Barbestande  an  Gold  schenkte  ihm  der  Künig 
noch  7000  Dareiken  =*  141  000  ML,  damit  er  gerade  4  Millionen  Dareiken  besäfee, 

2)  Xenoph.  Hellen.  3,  5, 1 :  dovs  xuyaiov  eis  nevrfptovra  xälavra  a^yiqiov. 
Dafs  die  Sendung  aus  Dareiken  bestand,  erhellt  aus  Plut.  Ages.  15  a.  E. 

3)  Agesilaos  (nach  Plut.  a.  a.  O.)  watete  nur  von  100O0  Dareiken,  wofür 
die  spätere  Tradition  in  den  Apophthegm.  Lac.  40  p.2UB  30000  Dareiken,  al«o 
das  Doppelte  der  von  Xenophon  angegebenen  Summe  setzt  Brandis  S.  249 
giebt  den  Betrag  lOOOmal  so  hoch  an  als  Xenophon,  was  offenbar  auf  einem 
Versehen  beruht. 

4)  Xenoph.  Anab.  1,1,9;  1,  7,  18,  Brandis  S.  249. 

5)  Diodor  17,  71.  Vergl.  J.  G.  Droysen  in  den  Siüsungsber.  der  Berliner  Ak»d. 
1882  (XI)  S.  209  ff. 

6)  Diodor  a.  a.  O.:  eis  aQyvqiov  Xoyov  ayo/uuov  xov  gfufffov.  Vergl.  «och 
Brandis  S.  249  f.  und  oben  S.  428  mit  Anm.  1. 
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und  Silber,  d.  i.  über  242  Millionen,  und  dazu  noch  9000  Talente  an 
gemünztem  Golde  betragen.1)  Rechnet  man  letztere  Summe,  wie  es 
angemessen  erscheint,  ebenfalls  als  das  Wertüquivalent  der  gleichen 
Zahl  von  Silbertalenten  -).  so  ist  sie  auf  etwa  54  Va  Millionen  und  der 
ganze  Schatz  in  Susa  auf  etwa  300  Millionen  anzusetzen.  Die  Kriegs- 
kasse Da  mos'  III.,  welche  Parmenion  nach  der  Schlacht  bei  fssos  in 
Damaskus  erbeutet  hatte ,  betrug  an  gemünztem  Gelde  2600  Talente, 
an  ungemUnztem  Silber  500  Talente3),  mithin  zusammen  183/4  Millio- 
nen Mark. 

§  46.  Übertragung  der  vorderasiatischen  Maße  und  Gewichte  nach 

Griechenland. 

1.  Das  ursprüngliche  System  der  griechischen  Weg-  und  Feld- 
raafse  ist,  wie  die  Vergleichung  mit  den  altitalischen  Ackermafsen  err 
kennen  läfst,  ein  decimales  gewesen  und  vom  Fufsc  ausgegangen.4)  Zu 
10  Fufs  wurde  die  axaiva,  der  Treibstecken,  bestimmt,  welcher  zu- 
gleich die  älteste  Mefsrute  abgab;  10  Ruten  oder  100  Fufs  bildeten 
das  Plethron. 

Das  älteste  Zeugnis  eines  griechischen  Schriftstellers  über  den 
Betrag  des  griechischen  Län gen mafses  ist  die  Angabe  Herodots 
über  den  ufrQtoq  ftrjxvg,  woraus  sich  für  den  griechischen  Fufe  ein 
Betrag  zwischen  315  und  311,1  Millim.  ergab  (S.  46). 

Aus  den  Nachmessungen  alter  Bauten  wurde  zuerst  das  Mafs  des 
auischen  Fufses  gefunden  uud  auf  308,3  Millim.  festgesetzt  (§  10,  2), 
eine  Bestimmung,  welche  durch  das  sicher  überlieferte  Verhältnis  des 
auischen  zu  dem  römischen  Längenmafse  sowie  durch  andere  Ver- 
gleichungen  bestätigt  wird  (§  10,  4). 

Aber  an  anderen  Orten  Griechenlands  ist  nach  einem  anderen 

1)  Dtodor  17,  66:  eloev  aarjfiov  #(>v<rot<  xal  aQyvQOv  nXeiaf  xwv  reraa- 
xiOfivoiaiv  raXavra>v  —  yj^on  8i  xovxtov  vnrtqxtv  dvaxio%iXia  xaXavia  xqvoov 
Xaoaxxrjoa  Jnoeixvy  Sxovxa. 

2)  Aman  3/16,  7  und  Curtius  5,  2,  11  geben  den  Gesamtbetrag  rund  anf 
50000  Talente  an,  rechnen  also  Diodors  Talente  von  Dareiken  gleich  den  Ta- 
lenten ungemünzten  Metalls.  Wollte  man  erstere  zn  je  3000  Dareiken  ansetzen, 
ßo  käme  man  auf  544  Millionen  M.  an  gemünztem  Golde  und  auf  einen  Gesamt- 
betrag des  Schatzes  in  Susa  Ton  mehr  als  786  Millionen,  was  weder  nach  dem 
Zusammenhange  des  Berichtes  bei  Diodor  noch  nach  inneren  Gründen  wahr- 
scheinlich ist. 

3)  Curtius  3,  13,  16.  Die  2600  Talente  pecuniae  signatae  bestanden,  wie 
Brandis  S.  250  vermutet,  ausschliefslich  in  Goldmünze,  stellten  also  eine  Summe 
ton  780000  Dareiken  dar. 

4)  Vergl.  oben  §7,1,  Fleckeisens  Jahrbücher  1863  S.  169  f.,  1867  S.  518, 
Brandis  S.  25. 
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Fufse  gebaut,  also  wohl  auch  im  Handel  und  Wandel  nach  andereo 
Mausen  gemessen  worden. 

Den  ältesten  Bauten  des  Festbezirkes  von  Olympia  haben  zwei 
verschiedene  Grundmafse,  ein  grösseres  von  320,6  bis  321  Millim.  und 
ein  kleineres  von  297,7  Millim.  zu  Grunde  gelegen  (§  47, 1) ,  welche 
nach  einfachen  Verhältnissen  aus  der  Klafter  der  ägyptisch-babyloni- 
schen Elle  abgeleitet  sind  (§  46,  20). 

Der  Tempel  des  Apollon  Epikurios  zu  Bassä  bei  Phigalia  ist  nach 
einem  Fufse  von  314,3  Millim.  errichtet  worden  womit  der  bei  dem 
Heräon  zu  Samos  beobachtete  Fufs  Ubereinstimmt  (§  48,  3).  Ebenfall« 
etwa  315  Millim.  beträgt  das  Fufsmafs  des  Athenatempels  zu  Ägina, 
nur  dafs  daselbst  auch  eine  etwas  grOfsere  Norm  bis  zu  317  Millim. 
hervortritt2),  welche  beim  Zeustempel  zu  Nemea  als  Mafs  von  31 S 
Millim.3)  und  ähnlich  beim  Tempel  des  Apollon  Didymäos  zu  Mi  In  ' 
erscheint. 

Auch  nach  dem  Westen  hat  sich  dieses  Fufsmafs  verbreitet,  nur 
dafs  es  dort,  wie  aus  verschiedenen  unteritalischen  und  sicilischen 
Tempelbauten  geschlossen  worden  ist,  allmählich  bis  nahe  zu  dem  Be- 
trage von  308  Millim.  herabsinkend  erscheint,  welcher  als  attischer 
Fufs  oder  als  Fufs  des  von  den  Römern  recipiertcn  griechischen  Stadions 
längst  bekannt  ist5) 

2.  Alle  diese  einander  so  nahe  stehenden  Einzelmafse  müssen 
wohl  einen  gemeinsamen  Ursprung  gehabt  haben.  Nach  mannig- 
fachen ,  mehr  oder  minder  lockenden  Kombinationen  bin  ich  schliefe- 

1)  Von  mir  im  einzelnen  nachgewiesen  in  der  Archiol.  Zeitung  XXXIX, 
1881,  S.  109  f. 

2)  Ebenda  S.  111  ff. 

3)  Der  nähere  Nachweis  wird  in  der  Archäol.  Zeitung  nächstdem  erscheinet, 

4)  Vergl.  den  oben  S.  389  Anm.  3  a.  E.  angekündigten  Aufsatz. 

5)  Nach  Wittich,  Archäol.  Zeitung  XIX  (nicht  XVIII,  wie  zu  Anfang  der 
einzelnen  Nummern  irrtümlich  gedruckt  ist),  1861,  S.  177  ff.,  zeigen  die  verschie- 
denen Tempelbauten  von  Pästum  einen  Fufs  von  314,  spater  312  Millim.  Ao 
den  Tempeln  von  Selinus  weist  derselbe  „nach,  dafs  dieses  Mais  weiter  auf  310 
Millim.  herabging,  und  nimmt  von  da  den  Übergang  zu  dem  Fufse  von  309  Millim.. 
den  er  an  einigen  Dimensionen  des  Parthenon  beobachtet  hat,  und  weiter  zu 
dem  Mafse  des  attischen  Fufses  vor  reichlich  308  Millim.  —  Recht  deutlich 
zeigt  sich  auch  der  sinkende  Fufs  am  Philippeion  zu  Olympia  (Ausgrabungen 
UI  Taf.  XXXV).  In  den  Fundamenten  sind  vom  Centrum  bis  zum  Anfang  der 
inneren  kreisrunden  Grundmauer  genau  10  Fufs  zu  0,315  M.,  die  Dicke  der 
äufseren  Grundmauer  beträgt  genau  7  Vi  Fufs  desselben  Mafses;  aber  vom  Cent  mm 
bis  zum  äufseren  Rande  der  Mauer  sind  es  25  Fufe  von  nur  0,310  M.  Die  Dicke 
der  inneren,  und  der  Zwischenraum  zwischen  innerer  und  äufserer  Grundmauer 
entsprechen  nur  ungenau  der  zu  erwartenden  Dimension  von  je  3S/«,  zusammen 
77«  Fufs. 
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lieh  zu  der  Vermutung  gekommen ,  dafs  das  älteste  griechische  Län- 
genmars nachgebildet  sein  mag  der  kleineren  ägyptischen  Elle  (§41,1-2), 
dafs  aber  die  gröfsere  ägyptische  Elle,  welche  zugleich  die  phönikische 
und  babylonische  ist,  von  vornherein  einen  eigentümlichen  Einflufs 
auf  das  kleine  Mafs  übte ,  woraus  verschiedene  Versuche  der  Ausglei- 
chung entstanden  sind  (§  46,  20),  und  dafs  endlich  unter  den  ver- 
schiedenen lokalen  Mafsen  dasjenige  zuerst  eine  allgemeinere  Geltung 
gewann,  welches  durch  Umwandlung  der  sexagesimalen  babylonischen 
Rechnungsweise  in  die  decimale  griechische  sowohl  eine  einfache  und 
bequeme  Ausgleichung  zwischen  beiden  Systemen  herstellte  als  auch 
gleich  passend  auf  das  Kleinmafs  des  täglichen  Verkehrs  wie  auf  Weg- 
uod  Feldmafse  sich  anwenden  liefs. 

Ein  direkter  Beweis  für  diese  Hypothese  wird  schwerlich  sich  je 
erbringen  lassen;  aber  seitdem  ich  sie  in  ihren  Hauptzügen  zuerst  auf- 
gestellt habe  ') ,  ist  sie  an  allen  anderen  einschlägigen  Fragen  der  ver- 
gleichenden Metrologie  von  mir  geprüft  worden  und  hat  dabei  als 
durchaus  annehmbar  sich  bewährt. 

Die  Akäna  von  10  griechischen  Fufs  wurde  normiert  nach  dem 
Mafse  der  babylonischen  Rute  von  6  Ellen  (§  42,  3),  der  Sossos  oder 
das  Sechzigfache  dieser  Rute  wurde  zum  griechischen  Stadion  von 
600  Fufs,  das  Plethron  oder  die  zehnfache  Akäna  ordnete  sich  dem 
Stadion  als  dessen  Sechstel  unter. 

Zu  dem  Fufse  gehörte  als  Zweidrittelmafs  die  Elle,  der  fiitQiog 
nrjxvg  Herodots  (§  8,  3).  Dieselbe  verhielt  sich  also  der  Absicht  nach 
zur  babylonischen  Elle  wie  9  : 10. 

In  Ägypten  wurde  von  alters  her  der  Schritt  des  Feld-  und  Weg- 
messers zu  1  1 -2  königlichen  Ellen  angesetzt  (§41,6).  Nach  diesem 
Verhältnis  gingen  auf  60  babylonische  Ruten  240  Schritt,  eine  Norm, 
welche  wahrscheinlich  die  Griechen  beibehalten  haben  (§  8,  6). 

Setzen  wir  die  königliche  Elle  mit  dem  Normalbetrage  von  525 
Millim.  ein,  so  erhalten  wir  für  die  gemeingriechischen  Mafse  folgende 
Sollbeträge : 

oradiov  189    Meter      nrjxvg  H&Qiog  .  .  0,472  Meter 

tzM&qov  ....    31,5    „         novg  0,315  „ 

axeuva   3,15  „         TtaXaiarrj  ....  0,079  „ 

ogyvid   1,89  „         ödxrvXog  0,0197  „  , 

und  dazu  endlich  einen  Schritt  von  0,787  Meter. 

1)  Fleckeisens  Jahrbücher  1867  S.  519  fT. 
Hultieh,  Metrologie.  32 
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Die  in  den  einzelnen  Gemeinden  wirklich  üblichen  Beträge  zeigen 
ein  geringes  Schwanken  teils  aufwärts,  teils  abwärts  von  dieser  Norm 
(§  46,  1).  Im  ganzen  neigte  die  frühere  Zeit  zu  einem  höheren,  die 
spätere  zu  einem  immer  mehr  verringerten  Betrage. 

In  noch  schnellerem  Verhältnis  als  die  Länge  des  konkret  darge- 
stellten Mafsstabes  ist  wahrscheinlich  die  an  sich  minder  bestimmte 
Schrittlänge  gesunken  (§  8,  7). 

Nach  unserer  Annahme  verhält  sich  der  rrijxvg  juirgiog  zur  ba- 
bylonischen Elle  wie  9: 10  —  100:  III1  9,  nach  Herodot  wie  8:9 
— *  100 : 112  Vi-  In  der  Mitte  steht  die  aus  der  Tafel  Julians  von  Askaloo 
abgeleitete  Bestimmung  einer  Elle,  welche  sich  zur  babylonischen  wie 
100 : 112  verhielt  (§  44,  3.  5.  52,  1).  Aber  auch  die  Gleichung  tod 
10  Ellen  griechischen  Mafses  mit  9  babylonischen  ist  versteckt  in  der- 
selben Tafel  enthalten.  0  Wenn  nun  auch  ein  unmittelbarer  Zusam- 
menhang zwischen  der  viel  späteren,  von  Julian  angedeuteten  Provin- 
zialordnung  und  dem  gemeingriechischen  Mafs  nicht  nachweisbar  ist, 
so  zeigt  doch  die  jüngere  Quelle  deutlich  genug,  wie  nahe  es  lag,  die 
babylonische  Rute  von  6  Ellen  für  griechisch  redende  Bevölkerung 
auszudrücken  als  eine  axaiva,  d.  h.  als  ein  Mafs  von  10  Fufs;  und 
lediglich  aus  dieser  einfachen  Gleichung  heraus  definieren  wir  ja  den 
fiitQiog  Ttrixvg  Herodots  und  die  anderen  dazu  gehörigen  Maße. 

3.  Auf  das  Plethron  als  Flächen  mafs  kommen  nach  obiger 
Bestimmung  992  OMeter,  mithin  derselbe  Betrag,  welchen  wir  für 
das  entsprechende  babylonische  und  persische  Feldmafs  angenommen 
haben  (§  42, 6.  45,  2  a.  E).  Dieses  altgriechische  Plethron  stand  zu 
dem  späteren  attischen  in  dem  Verhältnis  von  25  :  24.1) 


1)  Giebt  man  zu,  dafs  jede  griechische  awuva  10  Fufs,  mithin  6*/>  Ell» 
enthalte,  so  folgt  das  obige  Verhältnis  sowohl  aus  §  6  der  Tafel  Julians,  welche 
Stelle  oben  S.  439  erklärt  worden  ist,  als  auch  aus  §  7  (Metrol.  Script.  I  p.  201,91 
wo  dem  Plethron  10  Akänen  einerseits  und  60  Ellen  andererseits  zugeteilt  wer- 
den. Mit  der  Bestimmung  des  Stadions  zu  60  Akänen  und  400  EUen  (statt  360. 
wie  nach  dem  vorhergehenden  zu  erwarten)  geht  dann  der  Kompilator  zu  der 
allgemeingriechischen  Auffassung  über,  wonach  die  Akäna  gleich  10  Fufs  oder 
62/s  Ellen  gerechnet  wird. 

2)  Die  Voraussetzungen,  welche  zur  Auffindung  dieses  Verhältnisses  führten, 
sind  oben  S.  41  Anm.  6  angedeutet  worden.  Genetisch  können  wir  dassell* 
auch  aus  der  Übersicht  in  §  46,  20  entwickeln.  Fügt  man  nämlich  dort  den 
gemeingriechischen  Fufs  in  die  Tabelle  A  ein,  so  erhält  er  eine  Mittelstellung 
zwischen  dem  olympischen  und  dem  attischen  Fufse.  Setzt  man  weiter  rar  dies« 
Mittel  einen  Zahlenwert,  so  ergiebt  sich  als  Verhältnis  des  gemeingriechi$cbeo 
zum  attischen  Fufse  etwa  27  : 26*/a  =  54  :  53.  Weiter  müssen  nach  der  in  Anm.  t 
zu  S.  510  entwickelten  Näherungsformel  die  entsprechenden  Quadrate  sich  nabezo 
verhallen  wie  55  :  53,  d.  i.  wie  25  :  24,09  oder  rund  wie  25  :  24.  Auch  das  Ver- 
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Dafs  unter  dem  nike&Qovi  welches  bei  Homer  vorkommt,  kein 
genau  bestimmtes  Mafs  zu  verstehen  sei,  ist  oben  (S.  31)  bemerkt  wor- 
den. Dem  steht  aber  nicht  entgegen,  dafs  schon  in  der  Zeit,  wo  die 
homerischen  Gedichte  entstanden,  oder  mindestens  bald  danach  die 
Äcker  fest  vermessen  wurden. »)  Jenes  älteste  griechische  Plelbron  aber 
istgewifs  kein  anderes  gewesen  als  das  eben  definierte  von  992  OMeter. 

4.  Als  allgemeine  Bezeichnung  des  Hohlmafses  sowohl  für 
Trockenes  als  Flüssiges  erscheint  bei  Homer  der  Ausdruck  uhqov. 
Dieses f  Mafs'  schlechthin  war  sicherlich  dem  phonikischen  Salon  nach- 
gebildet  und  betrug  demnach,  sei  es  genau  oder  nur  annähernd,  12,12 
Liter.*) 

Das  phönikische  Salon  hat  auch  die  Grundlage  abgegeben  für  die 
kleineren  Teilmafse  des  eiltesten  uns  bekannten  Systems  griechischer 
Hohlmafse,  des  äginäischen  (§  46,  8). 

5.  Zunächst  ist  Uber  den  Betrag  des  äginäischen  Mafses  Ge- 
naueres nicht  Überliefert;  nur  soviel  ist  als  wahrscheinlich  ermittelt 
worden,  dafs  es  grüfser  gewesen  sei  als  das  attische.3)  Aufserdem 
dürfen  wir  als  sicher  voraussetzen ,  dafs  es  nach  dem  äginäischen  Ge- 
wichte normiert  war.4)  Wenn  sich  nun  erweisen  läfst,  dafs  das  1  a  k  e  - 
dämonische  Hohlmafe,  über  dessen  annähernden  Betrag  wir  durch 
zwei  zuverlässige  Zeugnisse  unterrichtet  sind,  mit  dem  äginäischen  Ge- 
wicht in  einem  unverkennbar  beabsichtigten  Zusammenhange  gestan- 
den hat,  so  hegt  die  Folgerung  nahe,  dafs  das  äginäische  Mafs  nach 

hältnis  der  anderweit  berechneten  effektiven  Betrage  des  altgriechisehen  und 
attischen  Plethron  stimmt  damit  so  nahe,  als  nur  immer  zu  erwarten :  denn  es 
Ut  992  :  950  —  25  :  23,95. 

1)  Vergl.  §  7,  3.  5  in  Verbindung  mit  §  46, 19.  57, 1. 

2)  Dieser  Ansatz  bot  sich  ungesucht  dar  bei  einer  Zusammenstellung  der 
Homerischen  Zahlen  von  ftetqa.  Der  Itßfjt  reooa^a  fur^a  xey/n-Sws  U.  23, 
268  hält  unter  dieser  Voraussetzung  48,5  Liter;  die  elxoat  /ttrpa  nvXrjtpäxov 
nifirw  Od.  2,  355,  welche  Telemach  zu  einer  kurzen  Meeresfahrt  mit  sich 
nimmt,  entsprechen  242  Litern.  Ein  zu  Schiffe  verfrachtetes  Ehrengeschenk  an 
Wein  für  die  Atriden  ist  11.  7,  471  auf  1000 —  121  Hektoliter  bemessen. 
Anders  ist  zu  beurteilen  Od.  9,  209,  wo  *1  Becher  Weins  auf  20  (gleich  grofse) 
Mafse  Wassers'  lediglich  das  Mischungsverhältnis  bezeichnet.  Dagegen  haben 
wir  noch  aus  weit  späterer  Zeit,  bei  den  Septuaginta,  ein  Zeugnis  dafür,  dafs 
das  fiiroor  als  das  Mafs  schlechthin  dem  Saton  gleichgalt  (§  44,9  Soul.  Endlich 
mag  auch  das  uir^or.  nach  welchem  bei  Hesiod  'E^y.  350  in  jeglichem  Hause 
gemessen  wird,  ein  Mafs  von  12  Litern  oder  nach  späterer  Bezeichnung  ein 
»Jtinäischer  Hekteus  gewesen  sein. 

3)  Böckh  Metrol.  Untere.  S.  275  f. 

4)  In  Fleekeisens  Jahrbüchern  1867  S.  531  ff.  habe  ich  diesen  Nachweis  aus- 
gehend von  der  Böckhscaen  Voraussetzung  geführt,  dafs  das  lakedämonische 
Hohlmals  dem  äginäischen  gleich  gewesen  sei.  In  der  obigen  Darstellung  ist, 
wie  leicht  zu  ersehen,  eine  noch  bündigere  Form  des  Beweises  versucht  worden. 
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gleichen  Ansätzen  normiert,  also  auch  dem  lakedämonischen  Mafse  gleich 
gewesen  sei. 

Herodot  fuhrt  als  eigentumliche  lakonische  Mafse  den  fiidijivoq 
und  die  retaQtrj  otvov,  letztere  offenbar  das  Viertel  eines  Metreies, 
auf.1)  Ferner  trug  nach  einer  Notiz  bei  Plutarch2)  jeder  Spartiate 
monatlich  einen  Medimnos  Gerste  und  acht  Choen  Wein  zu  den  ge- 
meinschaftlichen Mahlzeiten  bei.  Dies  ist  ebenfalls  lakedämoniscnes 
Mals,  dessen  ungefähres  Verhältnis  zum  attischen  aus  der  Angabe  des 
Dikäarchos3)  hervorgeht,  dafs  der  Beitrag  etwa  anderthalb  attische 
Medimnen  und  elf  bis  zwölf  Choen  betragen  habe.  Es  ist  also  der  lake- 
dämonische Medimnos  etwa  gleich  1  Vz  attischen ,  der  lakedämonische 
Chus  gleich  1  >/i  bis  1  l/i  attischen  anzusetzen,  oder  mit  anderen  Worten, 
das  lakedämonische  Hohlmafs  verhielt  sich  zum  attischen  zwischen 
12:8  und  11:8.  Setzen  wir  nun  versuchsweise  das  Mittel  aus  beiden 
Verhältnissen,  nämlich  111/2:8=  143,75 : 100  ein,  so  ergiebt  sich  so- 
fort, dafs  lakedämonisches  Hohlmafs  zum  attischen  sich  so  verhielt  wie 
äginäisches  Gewicht  zum  attischen;  denn  nach  dem  Befunde  der  Münzen 
stehen  diese  Gewichte  zu  einander  wie  142  : 100.4) 

Da  wir  nun  sicher  wissen,  dafs  der  attische  Metretes  einem  Wasser- 
gewichte von  l1/!  attischen  Talenten  entsprach  (§  46,  11),  so  erhalten 
wir  vorläufig  eine  annähernde  Bestimmung  des  lakedämonischen  Me- 
tretes wenn  wir  seinen  Gehalt  an  Wasser  zu  1  V»  äginäischen  Talen- 
ten, gemäfs  dem  wohlbekannten  Gewichte  der  äginäischen  Münze,  an- 
setzen, und  schliefsen  dann  weiter,  dafs,  wenn  lakedämonisches  Hohl- 
mafs nach  äginäischem  Gewichte  bestimmt  war,  um  so  mehr  auch  das 
eigene  äginäische  Hohlmafs  in  gleicher  Weise  normiert  sein  mufste. 

Äginäisches  Mafs  hat  vielleicht  auch  Aristophanes  bezeichnet,  als 
er  in  einer  jetzt  verloren  gegangenen  Komödie  durch  einen  Auftreten- 


1)  Herodot  6,  57:  SiSoa&eu  ix  tov  8t]fiociov  ior,wi  rtleov  exarepqi  {xw 
ßaouiior)  is  A-xblhava  xai  uiÖinvov  akpixatv  xai  o'irov  rerd^njv  Aaxmn- 
xrjr.  Dafs  zu  fiiSifivov  zu  ergänzen  ist  /taxmvtx6vt  zeigt  der  Zusammenhanf. 

2)  Lykurg.  12.  Vergl.  unten  §  46, 19  S.  523  f. 

3)  Bei  Athen.  4  p.  141  G. 

4)  So  berechnet  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  1867  S.  532  unter  Annahm? 
eines  Gewichtes  von  6,20  Gr.  für  die  äginäische  Drachme  (§  24,  2)  und  von 
4,366  Gr.  für  die  attische  Drachme  (§  26,  2). 

5)  Aus  dem  Zeugnisse  Dikäarchs  in  Verbindung  mit  der  Angabe  bei  Plo- 
tarch  geht  hervor,  dafs  der  lakedämonische  Ghus  im  eigenen  System  dieselbe 
Stellung  hatte  wie  der  attische  Ghus  im  attischen  System.  Es  ist  also  unbedenk- 
lich statt  des  Ghus  den  Metretes  einzusetzen.  Nicht  minder  hat  der  Medimnos 
im  lakedämonischen  und  äginäischen  System  offenbar  dasselbe  Verhältnis  zum 
Metretes  gehabt  wie  im  attischen. 
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den  den  hcrevg  als  i^axolvtxov  utiqov  erklären  liefs. 1 )  An  die  attische 
Choinix  kann  hier  sicherlich  nicht  gedacht  werden ,  denn  dafs  diese 
der  achte ,  nicht  der  sechste,  Teil  des  Hekteus  war ,  ist  anderweit  ge- 
nügend festgestellt  (§  15,  3).  Mit  Recht  hat  man  also  die  Worte  des 
Komikers  als  scherzhafte,  mit  dem  wirklichen  Sachverhalt  in  Wider- 
spruch stehende  gedeutet.*)  Der  Scherz  wird  aber  dann  erst  recht  er- 
sichtlich, wenn  dem  Mißverständnis  etwas  Wirkliches  zu  Grunde  lag. 
Wie  eben  bemerkt  wurde,  verhielt  sich  äginäisches  Mals  zu  attischem 
zwischen  12:8  und  11:8.  Das  genaue  Verhältnis  war  18  :  13  — 
11  Vi  3 :  8,  wie  sich  weiter  unten  zeigen  wird  (§  46, 10.  12).  Ein  atti- 
scher Hekteus  von  8  eigenen  Choiniken  hielt  demnach  genau  5\o  oder 
rund  6  äginäische  Choiniken ;  er  war  also  für  den  Peloponnesier,  der 
nach  Athen  kam,  in  der  That  ein  i£axoivixov  fiir^ov.  Ob  dieses 
Verhältnis  zugleich  eine  wirkliche  Geltung  in  Athen  gehabt  hat,  dafür 
bietet  uns  das  kurze  Fragment  keinen  Anhalt;  an  sich  aber  ist  diese 
Vermutung  nicht  unwahrscheinlich,  weil  hiernach  das  attische  Mafs 
etwas  günstiger  angesetzt  war  als  das  auswärtige  äginäische.  Dazu 
kommt,  dafs  auch  die  äginäische  Münze,  welche  zum  äginäischen  Hohl- 
mafs  dieselbe  Beziehung  hatte  wie  die  attische  Münze  zum  attischen 
Hohlmafs,  nach  dem  entsprechenden  Verhältnisse,  nämlich  4:3,  gegen 
attische  Münze  gerechnet  worden  ist  (§  24,  3). 

6.  Nach  dem  effektiven  Gewichte  der  äginäischen  Münze  ergeben 
sich  für  den  äginäischen  Metretes  55,89  Liter 8) ,  also  fast  genau  der- 
selbe Betrag,  den  wir  oben  (§  45,  3)  nach  der  Angabe  Herodots  für  die 
persische  Ar  labe  gefunden  haben.  Wenn  schon  hiernach  die  Identität 
beider  Mafse  für  wahrscheinlich  gelten  mufs,  so  wird  diese  Vermutung 
zur  Gewi fsheit  durch  die  Feststellung  des  äginäischen  Normal- 
gewichtes. 

Das  äginäische  Talent  beläuft  sich  nach  dem  effektiven  Münzge- 
wichte  auf  37,2  Kilogr.4);  allein  ein  etwas  niedrigerer  Betrag  ist  ander- 
weit so  sicher,  als  irgend  möglich,  überliefert.  Denn  äginäisches  Ge- 
wicht war  es,  welches  vor  der  Solonischen  Seisachthie  in  Athen  alleinige 


1)  Eroüan  Gioss.  Hipp.  p.  178,  Meineke  Fragm.  comic.  Graec.  D,  2  p.  1198, 
A.  Nauck  im  Philologus  VI  S.  415.  Nach  letzterem  lautete  der  Vers:  'Kxxtvt  xl 
tortv;  E$axoivi*ov  ftixoov.  Er  nimmt  also  eine  Wechselrede  an,  während  die 
Überlieferung  8i  statt  xl  bietet. 

2)  Meineke  a.  a.  0.:  'comicus  praeter  morem  luserit  in  re  Acta  necesse  est. 
dr.  Fritzsch.  ad  Thesmoph.  d.  602\ 

3)  So  berechnet  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  a.  a.  0. 

4)  Berechnet  nach  der  Drachme  von  6,20  Gr.  (§  46,  5.  24,  2). 
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Geltung  hatte,  und  aus  den  Solonischen  Mafsregeln  ergiebt  sich  im- 
mittelbar, dafs  das  damals  übliche  äginäische  Gewichlstaknt  auf  höch- 
stens 36,15  Kilogr.  angesetzt  werden  darf.1) 

Nun  ist  oben  (§  42,  S)  nachgewiesen  worden ,  dafs  der  babylo- 
nische Maris  im  Betrage  von  30,31  Liter  normiert  war  nach  dem  Ge- 
wichte eines  leichten  königlichen  Talentes  im  Betrage  von  30,24  Kilo- 
gramm. Das  nächst  höhere  Mafs  im  babylonischen  Systeme,  die  Artabt 
oder  das  Epha ,  verhielt  sich  zum  Mans  wie  6:5,  entsprach  also  bei 
einem  Gehalte  von  36,37  Liter  eioem  Gewichte  von  36,29  Kilogramm. 
Die  persische  Artabe  war  das  Anderthalbfache  des  babylonischen  Epha 
(§  45,  3) ;  der  äginäische  Metretes  ist  einerseits  als  ungefähr  gleich  der 
persischen  Artabe,  andererseits  als  normiert  nach  dem  Gewichte  tob 
lVs  äginäischen  Talenten  erkannt  worden;  es  kann  also  wohl  kein 
Zweifel  sein,  dafs  das  äginäische  Talent,  dessen  Betrag  soeben  zwischen 
37,2  und  36,15  Kilogr.  ermittelt  worden  ist,  ursprünglich  das  Wasser- 
gewicht eines  babylonischen  Epha  darstellte  und  somit  gleich  72  könig- 
lichen Minen  oder  36,29  Kilogr.  zu  setzen  ist. 

Wir  erhalten  demnach  folgende  Normalbeträge  des  äginäischen 
Gewichtes: 

Talent    =  36,29  Kilogr. 

Mine      «=  605  Gramm 

Stater     —»12,1  „ 

Drachme »    6,05     „  . 
Zu  dem  leichten  königlichen  Talente  der  Babylonier  verhielt  sich 
das  äginäische  Talent  wie  6  :  5,  zu  dem  leichten  Talente  Goldes  wie 
36: 25,  zu  dem  babylonischen  Talente  Silbers  wie  27 :25,  endlich  rom 
phönikischen  wie  81 : 100,  oder  rund  wie  4  : 5.2) 

7.  Aus  dem  eben  festgestellten  Betrage  des  Gewichtes  folgt  ud- 
mittelbar  die  Norm  för  das  Hohlmafs.  Denn  wenn  ein  Volum  Wasser 
im  Gewicht  eines  äginäischen  Talentes  ein  babylonisches  Epha  dar- 
stellte, so  mufs  der  äginäische  Metretes  möglichst  nahe  l1/?  Epha  =■= 
54,56  Liter  3)  betragen  haben.  Und  da  aus  dem  oben  angeführten  Zeug- 

1)  Berechnet  nach  der  äginäischen  Drachme  des  athenischen  Volksbeschlusses, 
welcher  oben  S.  201  f.  besprochen  worden  ist.  Nach  dem  Ton  Androttoa  über- 
lieferten Verhältnis  kommen  gar  nur  35,9  Kilogr*  auf  das  Talent  Yen? I.  auch 
oben  S.  198  mit  Anm.  1,  wo  dieselben  Proportionen  auf  den  äginäischen  Stater 
angewendet  worden  sind. 

2)  Vergl.  §  42,  10. 15.  43,  2.  24,  4  und  Tab.  XXII. 

3)  In  Fleckeisens  Jahrbüchern  1867  S.  533  habe  ich  unter  Voraassetxaa? 
einer  Temperatur  von  15°  R.  für  den  Metretes  54,52  Liter,  für  den  Medimnos 
72,69  Liter  und  für  die  aus  dem  Hohlmafs  abzuleitende  Elle  477,7  Millim.  ge- 
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nisse  Dikäarchs  hervorgeht,  dafs  auch  im  äginäischen  Systeme,  wie  im 
attischen ,  der  Medimnos  zum  Metretes  sich  wie  4 :  3  verhielt  *),  so  er- 
halten wir  weiter  für  den  äginäischen  Medimnos  den  Betrag  von  2  Epha 
mm  72,74  Liter. 

Denken  wir  uns  das  Mars  von  2  äginäischen  Metreten  in  der  Form 
eines  Würfels,  so  erhalten  wir  als  Dimension  der  Kante  477,9  Millim. 
und  schliefsen  weiter  nach  Analogie  der  anderweit  bekannten  Ausglei- 
chungen zwischen  Längen-  und  Hohlmafs  sowie  nach  dem  Mafsstabe, 
den  die  olympischen  Bauten  uns  an  die  Hand  geben,  dafs  die  dem 
äginäischen  System  entsprechende  Elle  höchstens  475  Millim.  betragen 
hat»),  mithin  von  dem  uirgiog  7trjxvg  (§  46, 2)  nicht  wesentlich  ver- 
schieden gewesen  ist. 

Wir  sind  demnach  berechtigt  zu  sagen,  dafs  nach  der  Absicht  des 
Ordners  des  äginäischen  Systems  die  gemeingriechische  Elle  zur  baby- 
lonischen sich  verhielt  wie  die  Kante  eines  Würfels  von  2  äginäischen 
Metreten  zur  Kante  eines  Würfels  von  5  babylonischen  Maris  (§  42,  8), 

d.  i.  wie  6  :  ^300  —  6  :  6,694 ,  womit  das  früher  angenommene  Ver- 
hältnis 9  : 10  so  nahe  übereinstimmt  als  nur  immer  zu  erwarten  ist.3) 
Es  isl  schwer  in  wenigen  Worten  alle  die  Vorzüge  dieses  eigen- 
tümlichen Systems  hervorzuheben.  Dasselbe  ist  nicht  minder  in  sich 
geschlossen  als  das  babylonische,  überdies  aber  nach  noch  einfacheren 
Verhältnissen  aufgebaut.  Das  Hauptmafs  des  Flüssigen  doppelt  ge- 
nommen stellt  den  Kubus  der  üblichen  griechischen  Elle  dar,  welche 
zur  babylonischen  Elle  in  einem  Verhältnis  stand,  wie  es  einfacher  und 
sachgemäfser  nicht  gedacht  werden  kann.   Zwei  Drittel  dieses  Kubus 

rechnet.  Allein  nachdem  der  Betrag  des  babylonischen  Hohlmafses  mit  hinläng- 
licher Sicherheit  ermittelt  war,  schien  es  räüich  die  gleiche  Norm  aoch  für  das 
äginäische  Hohlmafs,  unbeschadet  etwaiger  in  der  Praxis  eingetretenen  Ab- 
weichungen, festzuhalten. 

1)  Vergl.  oben  S.  499  f.  in  Verbindung  mit  Anm.  5  zu  S.  500. 

2)  In  Fleckeisens  Jahrbüchern  a.  a.  O.  S.  525  f.  habe  ich  dargestellt,  um 
welche  Beträge  etwa  im  babylonischen  und  römischen  System  das  aus  dem 
Hohlmafs  berechnete  Längenmafs  höher  ausfallt  als  das  direkt  bestimmte  Ellen- 
oder Fufsmafs.  Noch  genauer  werden  diese  Differenzen  unten  bei  Besprechung 
des  attischen  Fufses  formuliert  werden  (§  46,  14).  Dort  findet  sich  zugleich 
der  Hinweis  auf  die  Skala  der  Modali,  welche  §  46,  20  aus  dem  Verhältnis 
der  beiden  olympischen  Fufsmafse  zur  Klafter  der  ägyptischen  Elle  konstruiert 
worden  ist.  Hiernach  darf  der  Fufs,  welcher  dem  äginäischen  Hohlmafs  zu 
Grunde  lag,  schwerlich  höher  angesetzt  werden  als  auf  315  Millim.,  d.  i.  das 
Mittel  zwischen  den  aus  der  Klafter  von  2,084  Meter  abgeleiteten  Beträgen  des 
olympischen  und  atiischen  Fnfses,  womit  auch  der  aus  dem  Herion  von  Samos 
(§  48,  3)  abgeleitete  Fufs  übereinstimmt. 

8)  Vergl.  die  nähere  Ausführung  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  a.  a.  O.  S.  533  ff. 
in  Verbindung  mit  S.  526. 
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bildeten  das  Hauptmafs  des  Trockenen ,  ein  Drittel  entsprach  genau 
dem  babylonischen  Epha  einerseits  und  dem  Wassergewichte  eines  ägi- 
näischen Talentes  andererseits.  Letzteres  Talent  stand  zu  dem  könig- 
lichen babylonischen,  wie  bereits  bemerkt,  in  dem  Verhältnisse  von  6:5. 

8.  Es  ist  nun  weiter  die  Vergleichung  der  äginäischen  Hohlmafse 
mit  den  vorderasiatischen  und  ägyptischen  auszuführen.1) 

Der  Metretes  ist  gleich  der  persischen  Artabe  2)  oder  1  7*2  baby- 
lonisch -phonikischeu  Epha.  Sein  Zwölftel,  der  Ghus,  entspricht  der 
persischen  Addix  (§  45,  4)  und  dem  heiligen  Hin  der  Hebräer  (§  44, 9), 
mithin  auch  dem  ägyptischen  Epha  (§  41, 7).  Der  Chus  nebst  Kotyle*) 
sind  noch  weit  später  erhalten  in  einem  eigentümlichen  provinzialeo 
System,  nur  dafs  dort  die  Beträge  nach  attischer  Norm  gesteigert  sind 
(§  53, 13).  Dagegen  erscheint  in  demselben  System  ein  Medimnos, 
welcher  den  ursprünglichen  Betrag  des  äginäischen  Metretes  fast  un- 
verändert bewahrt  hat.  Auch  zu  anderen  provinzialen  Mafsen  stehen 
die  äginäischen  wegen  ihrer  nahen  Verwandtschaft  mit  den  babylo- 
nischen in  einfachen  Verhältnissen.4) 

Der  Medünnos  als  Mafs  von  2  babylonisch-phönikischen  Epha  ent- 
spricht zugleich  dem  ägyptischen  grofsen  Mafse  (§  41,7).  Sein  hrri$ 
oder  Sechstel  ist  nichts  anderes  als  das  phonikische  Saton 5),  sein  rjfii- 
exrov  oder  Zwölftel  nichts  anderes  als  das  gewöhnliche  hebräische  Hin. 

Endlich  findet  auch  die  Choinix  nebst  ihrem  Viertel,  der  kotyle, 
sofort  die  passende  Stellung  zum  vorderasiatischen  Mafse,  wenn  wir  an- 
nehmen, dafs  im  Handelsgebrauch,  was  sicher  das  allerein  fachste  und 

1)  Eine  Übersicht  dieser  Vergleichungen  ist  zu  entnehmen  aus  Tab.  W 
wobei  jedoch  zu  beachten,  dafa  die  den  äginäischen  Mafsen  beigefögten  Ver- 
hältniszahlen die  Sechzigstel  des  babylonischen  Systems  bezeichnen,  also  dem 
äginäischen  System  fremd  sind.  Um  die  Zahl  der  äginäischen  Kotylen  zu  finden, 
welche  auf  jedes  einzelne  Mafs  gehen,  ist  der  beigedruckte  Betrag  von  Sechzig- 
steln  je  mit  4/s  zu  multiplicieren.  Der  Vergleich  mit  den  ägyptischen  Mafsen 
ergiebt  sich,  soweit  das  Betreffende  nicht  bereite  in  Tab.  XX  bemerkt  ist,  aas 
Tab.  XXI. 

2)  'Persische*  Artabe  nennen  wir  das  Mafs,  welches  1  lJt  babylonische  Epha 
oder  ägyptische  Artaben  beträgt,  weil  Herodo t  es  ausdrücklich  als  UtfOtMor 
fuxQov  bezeichnet  (§  45,  3).  Sicher  aber  bestand  dasselbe,  worauf  auch  die 
Benennung  'medische'  Artabe  hinführt,  langst  vor  der  persischen  Herrschaft, 
insbesondere  bereits  vor  Begründung  des  äginäischen  Systems. 

3)  Erwähnt  wird  eine  xorvXrj  Aiywaia  in  der  unechten  Hippokratiscbcn 
Schrift  7t€Qi  vovatov  vol.  XXII  p.  28t  Kühn  (Metrol.  Script  I  p.  75).  Gewifc  ist 
damit  die  provinziale  Kotyle  (§  53,  13)  gemeint. 

4)  Vergl.  über,  das  Verhältnis  zu  den  kyprischen  Mafsen  §  53, 15  a.  L,  zu 
dem  provinzialen  Olmafs  §  53,  16. 

5)  Als  Mafs  von  6  Sata  ist  der  lakedämonische  Medimnos  gedeutet  worden 
von  Christ  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  1865  S.  457. 
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natürlichste  war,  das  Saton  durch  fortgesetzte  Halbierung  in  kleineres 
Mals  umgesetzt  wurde.1)  Es  ergiebt  sich  demnach  folgende  Übersicht: 

Nominale  des  Saton  und 

ägin.  Systems  seine  Teile 

Hekteus         1242  V» 

Hemihekton     6,06  l/u 


Saton  und 
seine  Teile 

1 

Vi 
Vi 


Dichoinikon 


32 


Nominale  des  ... 
ägin.  Systems 

Choinix  1,515 

Dikotylon  0,758 

Kotyle  0,379. 


9.  Damit  ist  eigentlich  alles  erklärt,  was  bisher  noch  dunkel  war. 
Indem  statt  des  babylonischen  Sechzigstels,  welches  den  vierundzwan- 
zigsten Teil  des  Saton  bildete,  dessen  zweiunddreifeigster  Teil  als  Ein- 
heitsroafs  genommen  und  durch  fortgehende  Verdoppelung  bis  zum 
Saton  aufgestiegen  wurde,  im  Übrigen  aber  die  überüeferte  Einteilung 
der  Hauptmafse  nach  dem  Duodecimalsystem  aufrecht  erhalten  blieb, 
kam  man  zu  folgendem  Systeme  der  Mafse  für  Trockenes  und  Flüssiges, 
welches  nachher  für  die  gesamte  griechisch-römische  Kultur  maß- 
gebend gewesen  ist 


Mafse  des  Trockenen 


Medimnos 

Hekteus 

Hemihekton 

Choinix 

Dikotylon 

Kotyle 


1 

6 
12 
48 


1 

2 

S 


96  16 


1 
4 
8 


192  32  16 


1 
2 
4 


1 

2 


Mafse  des  Flüssigen 
Metretes  1 
Chus         12  1 
Dikotylon   72  6 
Kotyle      144  12 


1 

2. 


Wir  lassen  nun  noch  die  Beträge  dieser  Mafse  in  der  Reihenfolge 
ihrer  Grofee  sowohl  nach  äginäischer  als  attischer  Norm  folgen.  Im 
attischen  System  ist  das  Dikotylon  dasselbe  Mafs  wie  später  der  römische 
Sextar. 

äginäisch  attisch 
.    72,74  Liter    52,53  Liter 


Medimnos  . 
Metretes 

Hekteus .  . 
Hemihekton 

Chus .   .  . 

Choinix  .  . 

Dikotylon  . 

Kotyle  .  . 


54,56 
12,12 
6,06 
4,55 
1,515 
0,758 
0,379 


n 

w 
II 


39,39 
8,75 
4,38 
3,28 
1,094 
0,547 
0,274 


*» 
» 


1)  Eine  direkte  Bestätigung  dieser  Vermutung  bietet  das  pontische  System, 
welches  zwar  vom  babylonischen  Maris,  nicht  vom  Saton,  ausgeht,  als  letzte 
Einheit  aber  nicht  das  Sechzigstel ,  sondern  das  Vierzigste  des  babylonischen 
Maris,  d.  i.  das  Sechzehntel  des  Saton,  hat  (§  50,  6). 
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10.  Um  die  Genesis  des  attischeD  Systems  der  Hohlmafse  voll- 
ständig  verstehen  zu  können ,  haben  wir  zunächst  zu  unterscheiden 
zwischen  den  wirklichen  Beträgen ,  wie  sie  lediglich  nach  dem  Münz- 
gewichte, mithin  nach  fern  abliegenden,  finanziellen  Bücksichten  fest- 
gesetzt waren  (§  46, 11),  und  zwischen  dem  gewissermaßen  ideellen 
Verhältnis  des  attischen  zum  äginäischen  Hohlmafse.  Ziehen  wir  näm- 
lich in  der  vorhergehenden  Übersicht  von  einem  beliebigen  altischen 
Marse  Vi  3  seines  Betrages  ab,  so  verhält  sich  der  Best  zu  dem  daneben 
stehenden  äginäischen  Mafse  genau  wie  2  :  3.  Das  heifst  mit  anderen 
Worten,  Solon  behielt  die  Nominale  und  relativen  Werte  des  äginäischen 
Systems  bei,  nahm  aber  als  Einheit  der  Teilmafse  nicht  die  äginäische 
Kotyle  =  V32  Saton  =-*  3/4  babylonisches  Sechzigstel,  sondern  die 
Hälfte  des  Sechzigstel s.  Das  attische  Dikotylon  war  also  un- 
mittelbar dem  babylonischen  Sechzigstel  nachgebildet,  während  es  im 
ganzen  äginäischen  System  kein  entsprechendes  Nominal  gab. 

Wie  praktisch  diese  Mafsregel  war,  haben  nachträglich  die  Börner 
bewiesen,  indem  sie  alle  Mafse  ihres  Beiches  nach  dem  Sextar,  d.  i. 
der  Solonischen  Doppelkotyle,  regulierten. 

Hätte  nun  die  Solonische  Kotyle  zur  äginäischen  genau  wie  2  :  3 
sich  verhalten ,  so  wäre  der  Sextar  genau  gleich  dem  babylonischen 
Sechzigstel  geblieben  und  die  gesamten  Mafse  des  Altertums  würden 
unendlich  leichter  sich  erklären  lassen,  als  es  in  derThat  der  Fall  ist.1) 

11.  Dafs  das  attische  Hohlmafs  nach  attischem  Gewichte  normiert 
r,  läfst  sich  nicht  bezweifeln.  Die  römischen  Mafse  sind  genau  den 

nachgebildet  (§  16, 1.  17,  3),  das  römische  Quadrantal  war 
bestimmt  nach  dem  Gewichte  des  attischen  Talentes;  also  mufs  dem 
attischen  Metretes,  welcher  das  Anderthalbfache  des  Quadrantal  betrug, 
ein  Wassergewicht  von  1 1  :  Talenten,  dem  Medimnos  ein  Gewicht  von 
2  Talenten  entsprochen  haben.  Auch  auf  die  kleineren  Mafse  bis  zum 
Dikotylon  oder  Sextar  entfallen  durchaus  abgerundete  Gewichtsbeträge, 
nämlich  auf       Hekteug  _    _   2000  Drachmen 


Hemihekton  . 
Chus  .  .  . 
Cboinix  .  . 
Dikotylon  . 


1000 
750 
250 
125 


1)  Die  Schwierigkeiten,  welche  das  attische  System  der  komparativen  Me- 
trologie bereitet  hat,  habe  ich  näher  ausgeführt  am  Schlufs  der  Recension  von 
Brandis'  Münz-  Mafs-  und  Gewichtswesen  in  Fleckeisens  Jahrb.  1867  S.  537  f. 
Das  dort  Gesagte  ist  auch  vorausgesetzt  für  die  Abfassung  von  §  46,  lt.  Über 
die  Vergleichung  der  Hohlmafse  im  einzelnen  ist  auf  §  46, 16  zu 
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woran  sich  die  Kot  vir  mit  62  Vi  Drachmen  schliefst,  eine  Bestimmung, 
welche  genau  zwar  nur  in  der  Formel  des  römischen  Gewichtes ')  sich 
erhalten  hat,  annähernd  aber  bezeugt  wird  von  den  griechischen  Ärzten, 
welche  die  Kotyle  gleich  60  Drachmen  Öles  rechneten.2) 

Fragen  wir  nun  weiter,  welche  Rücksichten  bei  Bestimmung  des 
attischen  Gewichtes  mafsgebcnd  waren,  so  bedarf  es  nur  des  Hinweises 
auf  die  besondere  wirtschaftliche  Lage,  durch  weiche  Solon  zu  seinem 
Gesetze  Uber  Schuldenentlastung  veranlafst  wurde,  um  zu  zeigen,  dafs 
es  dabei  in  erster  Linie  auf  möglichst  billige  Anordnung  des  Kompro- 
misses ankam,  dergestalt  dafs  weder  den  Gläubigern  mehr  an  ihren 
Forderungen  gekürzt  wurde,  nocb  die  Schuldner  mehr  erleichtert  wur- 
den, als  unbedingt  durch  die  Verhältnisse  geboten  war.  Das  von  Solon 
gesetzlich  bestimmte  Verhältnis  des  Schuldennachlasses  hat  nach  un- 
serer Ausdrucksweise  27  Prozent  betragen  (§  25, 2) ;  in  dieser  einen 
Verhältniszahl  mufs  aber  aufser  der  gesetzlichen  Gleichung  zwischen 
altattischer  oder  äginäiscber  und  Solonischcr  Silbermünze  annähernd 
auch  enthalten  sein  die  Gleichung  sowohl  zwischen  äginäischem  und 
attischem  Gewicht,  als  auch  zwischen  äginäischem  und  attischem  Hohl- 
mafs.  Ferner  wird  wahrscheinlich  auch  das  attische  Längenmafs  zu 
dem  nach  dem  Gewicht  bestimmten  Hohlmafse  in  einer  leicht  erkennt- 
lichen Beziehung  gestanden  haben.  Endlich  wird  auch  die  Steigerung 
des  uralten  vorderasiatischen  Goldgewichtes  (§  42,  12.  15)  auf  den  Be- 
trag des  Solonischen  Münzgewichtes  voraussichtlich  nach  einer  ein- 
fachen Verhältniszahl  erfolgt  sein. 

Dies  soll  im  einzelnen  sofort  nachgewiesen  werden.  Wir  stellen 
aber  das  Schlufsresultat  schon  hier  in  Kürze  zusammen. 

Mit  Einführung  eines  neuen  Münzfufses,  d.  h.  einer  finanziellen 
Mafsregel  zu  Gunsten  der  arg  verschuldeten  ärmeren  Bürgerschaft,  ver- 
band Solon  zugleich  die  Schöpfung  eines  feindurchdachten,  wohlge- 
scblossenen  Systems  der  Längen-  und  Hohlmafse  und  der  Gewichte, 
indem  er 

I.  als  neues  Münzgewicht  zu  Grunde  legte  den  um  erhöhten 
Betrag  des  babylonischen  Goldgewichtes, 

IL  jedes  Nominal  äginäischen  Hohlmafses  sich  erhöht  dachte  um 


1)  Da  1  attisches  Talent  —  80  römischen  Pfund  ist,  so  kommen  auf  die 
Unze  6'/4  attische  Drachmen;  mithin  sind  10  Unzen  —  02 1  i  Drachmen.  Die 
Belegstellen  für  die  Schätzung  der  attischen  Kotyle  zu  10  Unzen  Weingewicht 
sind  Im  Index  zu  den  Metrol.  Script  II  unter  *<nvh)  3  aufgeführt. 

2)  Vergl.  oben  §  16  S.  110  Anm.  5,  unten  §  53,  16,  Metrol.  Script.  I  p.  72. 


Digitized  by  Google 


508 


URSPRUNG  DER  GRIECHISCHEN  SYSTEME. 


§  46, 11. 11 


Vi 2  seines  Betrages,  und  aus  diesem  gesteigerten  Betrage  in  dem  Ver- 
hältnis von  3 :  2  je  das  entsprechende  attische  Nominal  ableitete, 

HI.  den  attischen  Fufs  der  Absicht  nach  gleich  setzte  der  Kante 
des  Würfels,  welcher  9  attische  Choen  oder  ein  Volum  Wasser  im  Ge- 
wicht von  1  V&  Talent  enthielt, 

IV.  die  altäginäische  Mine,  deren  Gewicht  nach  der  ursprünglichen 
Norm  1533/s  neue  Drachmen  hätte  betragen  müssen,  auf  150  Drachmen 
setzte  (§  19, 4.  48,  1). 

12.  Das  leichte  babylonische  Talent  Goldes  ist  oben  (§  42,  12.  15) 
auf  25,20  Kilogr.  angesetzt  worden ;  es  verhält  sich  also  zu  dem  atti- 
schen Talente  von  26,196  Kilogr.  (§  26)  wie  96,2: 100,  d.i.  nahezu  wie 
24 :  25.  Noch  sicherer  aber  ergiebt  sich  die  letztere  VerhältniszahL 
wenn  wir  setzen  als 

A  das  Verhältnis  zwischen  dem  Maximum  des  Goldtalentes,  wel- 
ches, entsprechend  dem  Maximum  des  königlichen  Talentes,  25,25 
Kilogr.  beträgt  (§  42,  10),  und  dem  attischen  Talente, 

B  das  Verhältnis  zwischen  dem  Minimum  desselben  Goldtalentes, 
welches  laut  eben  angeführtem  Nachweise  25,167  Kilogr.  beträgt,  und 
dem  attischen  Talente, 

C  das  Verhältnis,  welches  sich  ergiebt,  wenn  wir  nach  dem  atheni- 
schen Volksbeschlufs  (§  25,  2)  das  Verhältnis  zwischen  äginäischem  und 
attischem  Gewichte  gleich  138  :  100  setzen  und  das  äginäische  Talent 
gemäfs  seinem  Ursprünge  (§  46,  6)  —  36/2$  des  Goldtalentes  rechnen, 

D  das  Verhältnis,  welches  sich  ergiebt,  wenn  wir  nach  der  Formel 
der  Solonischen  Seisachthie  (§  25,  2)  73  äginäische  Talente  gleich  100 
attischen,  und  wieder,  wie  vorher,  25  äginäische  Talente  gleich  36  Gold- 
talenten setzen.  Wir  erhalten  demnach 

A  =  96,4  :100       C  =  95,83:  100 
B  _  96,07  :  100       D  —  95,13  : 100. 
Das  Mittel  aus  diesen  Verhältnissen  beträgt  95,86  : 100,  und  dies  zu- 
sammengehalten mit  dem  zuerst  berechneten  Verhältnis  96,2: 100  führt 
wohl  unzweifelhaft  zu  dem  genauen  Verhältnis  96  : 100  =  24  :  25. 

Auf  noch  kürzerem  Wrege  und  nicht  minder  zuverlässig  würden 
wir  dasselbe  genaue  Verhältnis  gefunden  haben,  wenn  wir  aus  dem  zu- 
erst berechneten  Verhältnis  der  effektiven  Gewichte  und  dem  obigen 
quellenmäfsig  überlieferten  Werte  C,  welcher  genauer  ist  als  D,  das 
Mittel  gezogen  hätten. 

Gerade  wie  Solon  das  babylonische  Gewicht,  so  erhöhten  die  Rö- 
mer bei  Einführung  der  Silberprägung  das  attische  Gewicht  um  V«» 
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um  von  der  Drachme  auf  die  römische  Hauptmünze,  den  Denar,  zu 
kommen.1) 

13.  Das  äginäische  Hohl ma Ts  haben  wir  oben  (§  46,  7)  nach  dem 
babylonischen  bestimmt.  Fügen  wir  nun  zu  einem  beliebigen  Nomi- 
nal des  äginäischen  Systems  tyu  seines  Betrages  hinzu,  so  erhalten 
wir  jedesmal  nach  dem  Verhältnis  3  : 2  das  entsprechende  Nominal 
des  attischen  Systems2),  und  die  gleichen  Nominale  beider  Systeme 
verhalten  sich  zu  einander  wie  18  : 13.  Diese  unmittelbar  aus  den  Be- 
tragen des  Hohlmafses  berechneten  Verhältnisse  finden  ihre  Bestäti- 
gung in  der  überlieferten  Gleichung  der  Gewichte.  Denn  wenn  nach 
dem  athenischen  Volksbeschlufs  138  Solonische  Drachmen  gleich  einer 
äginäischen  Mine  sind  (§  25,  2),  so  müssen  auch  die  gleichen  Nominale 
äginäischen  und  attischen  Hohlmafses  sich  zu  einander  verhalten  wie 
138 :  100;  dieses  Verhältnis  aber  stimmt  so  nahe  mit  dem  eben  gefun- 
denen 18:13»  138,46  : 100  überein,  dafs  beide  für  der  Absicht  nach 
gleich  zu  erachten  sind.  Ja  die  Differenz ,  so  unerheblich  sie  an  sich 
ist,  erklärt  sich  sofort,  wenn  wir  bedenken,  dafs  bei  dem  Gewichte 
nach  dekadischem  System  von  der  Grundzahl  100  ausgegangen  wurde, 
während  das  Hohlmafs  nach  duodecimaler  Rechnungsweise  zu  verglei- 
chen war. 

Weiter  haben  wir  hiernach  das  Verhältnis  zwischen  dem  Sechzig- 
stel  des  babylonischen  Maris  (§  42,8)  und  dem  attischen  Dikotylon  oder 
späteren  römischen  Sextar  festzusetzen  auf  12  :  13,  und  es  bedarf  nur 
eines  kurzen  Hinweises  auf  die  früher  gegebene  Definition  des  attischen 
Hohlmafses  einerseits  (§16)  und  des  babylonischen  Maris  andererseits, 
um  klar  zu  stellen,  dafs  die  Auffindung  dieses  glatten  und  einfachen 
Verhältnisses  ungesucht  aus  den  anderweit  bestimmten  Beträgen  sich 
dargeboten  hat,  nicht  etwa  umgekehrt  bei  unseren  Untersuchungen 
über  die  Festsetzung  jener  Beträge  von  Einflufs  gewesen  ist. 

Da  bei  dieser  ganzen  Erörterung  die  durchgängige  Normierung 
des  Hohlmafses  nach  dem  Gewichte  vorausgesetzt  ist,  so  mufs  unsere 
Hypothese,  wie  wir  sie  oben  (§  46, 11, 1.  II)  formulirt  haben,  noch  die 
Probe  bestehen,  dafs  die  Solonische  Gleichung  der  Gewichte  identisch 
sei  mit  seiner  Gleichung  der  Hohlmafse.  In  der  That  zeigt  eine  leichte 
Ausrechnung,  dafs,  wenn  das  babylonische  Goldtalent  zum  Solonischen 


1)  Da  das  attische  Talent  =  6000  Drachmen  «=  80  römischen  Pfund,  und 
der  älteste  Denar  auf  das  Nonnalge  wicht  von  xjtt  Pfund  ausgeprägt  war,  so 
verhielt  sich  Drachme  zu  Denar  wie  60  •  72  : 6000  —  24 :  25.  Vergl.  oben  S.  271. 

2)  Vergl.  die  Übersicht  §  46,  9  a.  E. 
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Münztalent  sich  verhielt  wie  24  :  25,  das  babylonische  Sechzigste!  zum 
attischen  Dikotylon  stehen  mutete  wie  12 :  13.') 

14.  Dafs  Solon  auch  das  attische  Länpenmais  mit  dem  neuge- 
schaffenen Hohlmafse  und  Gewichte  in  Beziehung  gesetzt  habe,  meldet 
keine  Überlieferung.  Da  aber  einerseits  sicher  bezeugt  ist,  dafs  die 
Römer  ihr  oberstes  Hohlmafs  als  Kubus  des  Fufses  definiert  haben,  und 
andererseits  die  enge  Wechselbeziehung  des  Langen-  und  Hohlmafses 
im  ägyptischen,  babylonischen  und  üginäischen  System  schwerlich  be- 
zweifelt werden  kann,  so  hat  eine  gleiche  Annahme  für  die  Solonische 
Mafsordnung  einen  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit.2) 

Nur  ist  zunächst  fraglich ,  ob  Solon  von  der  Elle  oder  von  dem 
Fufse  ausgegangen  sei,  um  einen  Kubus  zu  bilden,  welcher  einen  ge- 
wissen Betrag  des  Hohlmafses  darstellen  sollte. 

Der  Kubus  der  attischen  Elle  hält  98,87  Liter,  seine  Hälfte  49,435 
Liter.  Der  attische  Medimnos  beträgt  52,53  Liter,  der  Metretes  39,39 
Liter ;  es  stimmt  also  keines  von  beiden  Mafsen,  noch  auch  irgend  eine 
Unterabteilung  bequem  mit  dem  Kubus  der  Elle.3) 

1)  Nehmen  wir  zunächst  an,  dafs  das  babylonische  Goldtalent  und  das 
Solonische  Mönztalent  einander  gleich  waren,  so  entwickelt  sieb  aus  den  Formeln 
'iMaris  normiert  nach  dem  Wassergewicht  von  l1/»  Goldtalenten'  (§  42, 8. 15),  uod 
'Dikotylon  normiert  nach  dem  Wassergewicht  von  P/4  attischen  Minen*  (§  46.  II), 
indem  wir  ferner  statt  des  Maris  das  Sechzigste!  und  statt  des  Talentes  die  Mine 
setzen,  zwischen  Sechzigstel  des  Maris  und  attischem  Dikotylon  das  Verhältnis 
24 : 25.  Da  aber  das  babylonische  Talent  nicht  gleich  dem  Solonischeo  war, 
sondern  sich  zu  demselben  verhielt  wie  24 : 25,  so  ist  das  Verhältnis  zwischen 
Sechzigstel  und  Dikotylon  anzusetzen  anf  24«:  25»,  d.  i.,  da  25  —  24  +  l, 

24*  :  (24*  +  2  ■  24  +  1), 
oder,  indem  wir  durch  2  •  24  dividieren, 

12:  (12+1  +  V«), 

d.  i.  mit  Weglassung  des  geringen  auslaufenden  Bruches  das  gesuchte  Verhältnis 
12 :  13.  Dieselbe  Nähernngsformel  hat  sich  oben  §  42, 18  a.  E.  aus  einer  geo- 
metrischen Progression,  in  welcher  je  zwei  Nachbarglieder  sich  wie  24 :  25  ver- 
halten, ergeben,  indem  das  Verhältnis  eines  Gliedes  zu  dem  übernächsten  ge- 
sucht wurde. 

2)  Vergl.  Brandis  S.  34.  Die  exakte  Formel  für  Vergleichung  des  Hobl* 
mafses  mit  dem  Längenmafse  giebt  Eutokios  zu  Archimedes  rrepi  atfaiqai  x«i 
xvÄiv$QOv  III  p.  106,  16  ed.  Heiberg:  dwtjaoped'a  de  xal  xa  xtov  vy^wv  «*r{* 
xai  £t](wiv  f  (kdya>  8i  olov  «tro^x^v  rj  fttStuvor)  eis  xvßov  xa&ioxao&a*  *«' 
Sta  xrts  xovxov  nlevQas  avafitxqeiv  xa  xovxotv  dtxxixa  cyyeZa,  noaov 
Weiter  zurückgehend  finden  wir,  dafs  schon  Hippokrates  von  Chios  und  Piaion 
in  ihren  Untersuchungen  über  das  sogenannte  delische  Problem  die  Beziehen« 
zwischen  Längen-  und  Körpermafs  wissenschaftlich  erörtert  hatten:  s.  Fleck- 
eisens Jahrbücher  1873  S.  493  ff.,  Cantor  Vorlesungen  über  Gesch.  der  Matbeoi. 
I  S.  139  f.  180  f.  200.  Vor  der  wissenschaftlichen  Behandlung  der  Frage  haben 
sicher  empirische  Vergleichungen  zwischen  Längen-  und  Kürpermafs  stattge- 
funden, welche  unbedenklich  bis  in  Solons  Epoche  zurückverlegt  werden  können. 

3)  Gewifsheit  darüber  kann  man  sich  leicht  verschaffen,  wenn  man  fragt. 
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Es  wird  demnach  zu  versuchen  sein,  ob  Solon  ebenso  wie  später 
die  Römer  vom  Fufsmafse  aus  die  Verbindung  mit  dem  Hohlmarse  her- 
gestellt hat.  Die  Amphora,  der  Kubus  des  römischen  Fußes,  ist  gleich 
8  attischen  Choen.  Da  nun  der  römische  Fürs  zum  attischen  sich  wie 
24  :  25  verhalt  (f  10,  2  a.  E.),  so  mufs  aus  der  Proportion  24 3 :  25* 
=  s  :  j;  der  angenäherte  Betrag  des  attischen  Kubikfufses  sich  ableiten 
lassen.  Die  Ausrechnung  ergiebt  9,07,  also  rund  9  Choen  oder  54  Sex- 
tare, d.  i.  möglichst  genähert  den  Betrag  des  babylonischen  Maris. l) 

Wir  können  demnach  uns  leicht  vergegenwärtigen,  wie  Solon  bei 
Vergleichung  des  Längen-  und  Hohlmafses  verfuhr.  Er  ging  von  eben- 
demselben Hohlmars  aus ,  welches  im  babylonischen  System  die  Ver- 
mittlung herstellte;  nur  konnte  er  nicht,  wie  dort  geschehen  ist,  ein 
einfaches  Multiplum  dieses  Mafses  nehmen,  um  auf  den  Kubus  der  atti- 
schen E 1 1  e  zu  kommen,  fand  aber  dafür,  dafs  das  Mafs  selber  nur  einer 
geringen  Modifikation  bedürfe,  um  unmittelbar  den  Kubus  des  attischen 
Fufses  zu  ergeben.  So  wurde  nun  an  Stelle  des  Maris,  welcher  nach 
der  Solonischen  Gleichung  der  Hohlmafse  nahezu  111  Kotylen  betrug, 
das  Mafs  von  108  Kotylen,  d.  i.  9  Choen,  gesetzt  und  bestimmt,  dafe  die 
Kante  des  Würfels,  welcher  soviele  Choen  fafste,  die  Norm  für  den 
attischen  Fufs  abgeben  sollte. 

Damit  war  das  Solonische  System  geschlossen ,  denn  1  attischer 
Kubikfufs  entsprach  zugleich  einem  Volumen  Wasser  im  Gewichte  von 
1  Vs  Talenten. 

Diese  Beziehung  zwischen  Längen-  und  Hohlmafs  und  Gewicht 
konnte  auch  ausgesprochen  werden  durch  die  Formel:  6  Metreten  im 
WTassergewichte  von  9  Talenten  sind  gleich  dem  Kubus  von  2  Fufs. 

Gehen  wir  von  dem  anderweit  ermittelten  Betrage  des  attischen 
Hohlmafses  aus,  so  erhalten  wir  als  Kante  eines  WTürfels  von  9  Choen 
(=  29,55  Liter)  einen  Längenfufs  von  309,1  Millim.,  werden  aber  zu- 
gleich sagen  müssen,  dafs  das  effektive  Läugenmafs,  aus  welchem  der 
betreffende  Würfel  konstruiert  war,  nach  gesicherter  Analogie  min- 
destens um  V*oo  kleiner  war  als  der  soeben  aus  dem  Hohlmafse  be- 


wie  viele  Kotylen  auf  den  Kubus  der  Elle  gehen.  Die  Ausrechnung  ergiebt 
361,4.  Wie  wenig  passend  aber  dieser  Betrag  ist,  ergiebt  sich  unmittelbar, 
wenn  man  vergleichsweise  ausrechnet,  dafs  auf  den  Kubus  des  aus  den  Bau- 
werken berechneten  attischen  Fufises  107,1  Kotylen  gehen.  Denn  da  der  aus 
den  Bauwerken  berechnete  römische  Fufs  etwas  kleiner  ist  als  der  dem  Hohl- 
mafs entsprechende,  so  erkennt  man  sofort  in  der  berechneten  Zahl  107,1  den 
Betrag  von  108  Kotylen  —  9  Choen. 

1)  Vergl.  oben  §  42, 18  S.  412  f.,  unten  §  46, 16  S.  516. 
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rechnete  Betrag.  *)  Wir  erhalten  also  auch  aus  dem  Hohlmafse  einen 
Fufs  von  308,3  Millim.,  d.  i.  den  anderweitig  festgestellten  Betrag  des 
attischen  Fufses  (§  10, 2—4). 

Das  Flächenplethron,  welches  von  diesem  Fufse  sich  ableitete,  ver- 
bielt  sich  zu  dem  Plethron  des  äginäischen  oder  gemein  griechischen 
Systems  wie  24  :  25  (§  46,  3).  Es  steht  wohl  kein  Bedenken  entgegen 
auch  diese  Satzung  als  eine  Solonische  anzusehen. 

15.  In  den  vorhergehenden  Abschnitten  sind  die  Normen  ent- 
wickelt worden ,  nach  denen  Solon  sein  System  aus  dem  asiatischen 
und  äginäischen  Mals  und  Gewicht  ableitete.  Ein  kurzer  Überblick 
Uber  alle  diese  Verhältnisse  zeigt,  dafs  die  Solonische  Ordnung  eine 
ganz  eigentümliche  Stellung  in  dem  Kreise  der  alteren  Systeme  ein- 
nahm, und  dafs  die  Vergleichung  attischer  Werte  mit  babylonischen 
oder  «ginäischen  in  der  Praxis  weit  schwieriger  war,  als  die  der  ver- 
schiedenen Werte  babylonischen  Systems  mit  einander  oder  mit  den 
äg  indischen.2) 

Indes  führte  gerade  diese  Sonderstellung  im  Verein  mit  dem  sorg- 
samen Festhalten  an  der  einmal  aufgestellten  Norm  und  später  der  weit- 
gehende Einflufs  des  athenischen  Staates  dazu,  dem  attischen  System 


1)  Wie  aus  §  42, 18  in  Verbindung  mit  §  46, 16.  17  hervorgeht,  haben  die 
Römer  bei  der  Vergleichung  des  attisch-römischen  mit  dem  ägyptischen  Hohl- 
mafse  diejenige  Norm  der  ägyptischen  Elle  vorausgesetzt,  welche  laut  §  42, 18  B 
auf  525  Millim.  zu  definieren  ist.  Allein  die  aus  der  Artabe  von  36,45  Liter 
(§  41, 7)  berechnete  Elle  beträgt  trotz  der  grofsen  Genauigkeit  der  ägyptischen 
Marse  etwas  mehr,  nämlich  526,3  Millim.,  d.  i.  ein  Mehr  von  74°°  des  ander- 
weit ermittelten  Betrages.  Über  das  babylonische  Mafs  ist  in  dieser  Beziehonr 
an  der  S.  503  Anm.  2  citierten  Stelle  gesprochen  worden.  Nach  den  neoereo 
Untersuchungen,  die  in  diesem  Handbuch  hinzugekommen  sind,  können  wir  die 
Differenz  auf  nur  2  Millim.  beschränken,  d.  i.  Vaso  des  letzteren  Betrages.  Bei 
der  äginäischen  Elle  (§  46,  7)  kommen  wir  von  477,9  Millim.  herab  auf  etwa 
475  Millim.  (entsprechend  einem  Fufse  von  317  Millim.,  dem  Mittel  aus  den 
S.  526  B  aurgestellten  Werten);  der  aus  dem  Hohlmafs  gefundene  Betrag  der 
Elle  difTeriert  also  um  etwa  */no  von  dem  anderweit  gesicherten  Werte.  Auch 
beim  römischen  Fufse  macht  die  entsprechende  Differenz  V»' o  aus  (Fleckeisen* 
Jahrbücher  1867  S.  526).  Wir  gehen  also  ganz  sicher,  wenn  wir  die  Differeni 
beim  attischen  Fufs  auf  nur  7*oo  ansetzen  und  demgemäfs  die  oben  bemerkte 
Korrektur  eintreten  lassen. 

2)  Vergl.  Fleckeisens  Jahrbücher  1867  S.  535  ff.  Wenn  ich  dort  S.  537  das 
attische  System  als  inkongruent  mit  den  übrigen  bezeichnet  habe,  so  gilt  dies, 
auf  Grund  der  obigen  Untersuchungen,  zwar  nicht  mehr  für  den  Ursprung  des 
Systems,  wohl  aber  für  die  Erscheinung  desselben  im  internationalen  Verkehr. 
Nach  den  Verhältnissen  24 : 25  und  12 : 13  konnten  weder  Münzen  neben  ein- 
ander kursieren  noch  Hohlmafse  neben  einander  in  Gebrauch  sein.  Dagegen 
aber  lag  gerade  in  dieser  Sprödigkeit  des  Systems  die  Gewähr  dafür,  dafs  es 
sich  ungeändert  erhalten,  andere  Werte  regulieren  und  schliefslich  eine  allge- 
mein vermittelnde  Stellung  gewinnen  konnte. 
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eine  hohe  Bedeutung  mitten  in  dem  Gewirre  der  übrigen  Mafse  und 
Wahrungen  zu  verschaffen ,  ein  Vorzug,  den  die  Römer  sehr  wohl  zu 
würdigen  wursten  und  ausgiebig  für  ihre  Provinzialordnungen  ver- 
werteten. 

Auch  das  darf  kaum  als  zufallig  gelten,  dafs  die  Körner,  anlangend 
das  Gewicht  und  Längenmafs,  zwar  die  attischen  Normen  genau  Uber- 
trugen ,  jedoch  ihre  eigenen  Gewichte  und  Mafse  nicht  aufgaben ,  dafs 
sie  aber  das  Hohlmafs,  abgesehen  von  einigen  Abweichungen  in  den 
Nominalen,  unverändert  beibehielten. 

Werfen  wir  zunächst  einen  Blick  auf  die  Gewichts-  und  Münz- 
Ordnung  Solons.  Das  etwas  erhöhte  Gewicht  verschaffte  den  auf  diesen 
Fufs  geschlagenen  Münzen  von  vornherein  eine  günstige  Stellung  im 
Handelsverkehr,  und  diese  befestigte  sich  immer  mehr,  je  stetiger  die 
Prägung  sowohl  in  ihren  Typen,  ab  in  den  Nominalen  und  in  dem  Ge- 
wichte blieb.  Dazu  kam,  dafs  es  das  uralte  Goldgewicht  war,  welches 
Solon  auf  die  Silbeiprägung  übertrug.  Das  bedeutet,  in  die  Sprache 
der  Münzwahrung  übersetzt,  dafs  20  Drachmen  Silbers  gleich  gelten 
sollten  2  attischen  Drachmen  Goldes,  d.  i.  einem  leichten  asiatischen 
Goldstater  oder,  wie  er  spater  hiefs,  einem  Dareikos.  Das  Gold  war 
also  nur  zum  zehnfachen  Werte  des  Silbers  angesetzt.  Mochte  nun 
auch  der  Handelskurs  davon  abweichen,  so  war  doch  wenigstens  eine 
feste  Norm  gegeben,  und  zwar  eine  solche ,  von  welcher  aus  leicht  der 
sprachliche  Ausdruck  für  den  jeweiligen  Kurs  gebildet  werden  konnte, 
während  die  komplizierten  Formeln  des  babylonischen  und  phönikischen 
Staters  schon  an  und  für  sich  der  griechischen  Auflassung  fern  lagen, 
vollends  aber  unhandlich  wurden ,  sowie  das  Wertverhältnis  zwischen 
Gold  und  Silber  abwich  von  der  Satzung  babylonischer  Wahrung.  *) 

Wie  geschaffen  war  ferner  das  Solonische  Silhergeld,  um  den  Kurs 
der  in  grofsen  Massen  umlaufenden  Elektronmünzen  von  sehr  verschie- 
denen Metallwerten  festzustellen. 

Endlich  hatte  auch,  Silber  gegen  Silber  geglichen,  die  attische 
Währung  von  vornherein  eine  klare  und  markierte  Stellung  in  der  bun- 
ten Mannigfaltigkeit  von  Münzen  babylonischen,  äginaischen  und  phö- 

1)  Was  oben  S.  403  f.  zu  Gunsten  der  babylonischen  Währung  gesagt  ist, 
kann  nicht  für  das  bewegliche  griechische  Kulturleben  und  insbesondere  nicht 
für  ein  Volk  gelten,  welches  vorwiegend  decimal,  nicht  sexagesimal,  rechnete. 
Über  den  Unterschied  zwischen  dem  zehnfachen  Wertverhältnis  des  Goldes  zum 
Silber,  wie  es  der  sprachliche  Ausdruck  der  Griechen  ansetzt,  und  dem  that- 
sächlichen,  nach  den  Umständen  wechselnden  Handelskurse  ist  §  28,  2.  30,  t.  2 
einiges  bemerkt  worden. 

H  ult.ch,  M«trologne.  33 
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nikischen  Fufses.  Daraus  entwickelte  sich  bald  eine  entschiedene  Prä- 
ponderanz  der  attischen  Münze  Uber  die  beiden  erstgenannten  Wäh- 
rungen, während  gegenüber  dem  phünikischen  Fuise  es  zu  einer  Teilung 
der  Herrschaft  kam.  Weit  in  den  Westen  drang  attisches  Gewicht  vor 
und  wurde  auch  von  den  Römern  bei  Normierung  ihres  Pfundes  und 
des  Gewichts  ihrer  Silbermünze  zu  Grunde  gelegt;  nicht  minder  hielt 
die  attische  W  ahrung  mit  Alexander  ihren  Siegeszug  durch  den  Osten, 
bis  sie  endlich  langsam  entartete,  aber  immer  noch  Lebenskraft  genug 
behielt,  um  in  etwas  veränderter  Form  von  den  Römern  in  den  Pro- 
vinzen griechischer  Zunge  fortgeführt  zu  werden. 

Dafs  auch  das  Längenmafs  einen  Einflufs  flbte,  welcher  weit  Uber 
die  Grenzen  des  athenischen  Staates  hinausging,  ersehen  wir  nicht  blofs 
aus  den  Ackermafsen  von  Kyrene,  sondern  besonders  auch  aus  der 
Thatsache,  dafs  die  Römer  sowohl  ihr  Fufsmafs  dem  attischen  nachbil- 
deten, als  auch  ihre  Meile  nach  dem  attischen  Stadion  regulierten. 

16.  Dafs  das  Hohlmafs,  wenn  man  die  genauen  Reträge  berück- 
sichtigt ,  weder  zu  den  babylonischen  noch  zu  den  äginflischen  Mafsen 
in  bequemen  Verhältnissen  stand,  geht  aus  der  früheren  Darstellung 
zur  Genüge  hervor.  Doch  ist  schon  dort  als  wichtig  hervorgehoben 
worden,  dafs  Solon  in  der  attischen  Kotyle  ein  Mafs  schuf,  welches  fast 
genau  die  Hälfte  des  babylonischen  Sechzigsten*  darstellte,  mithin  besser 
als  die  äginäische  Kotyle  zum  asiatischen  Systeme  pafste  (§  46, 10K 
Demgemäfs  verhielt  sich  auch  die  attische  Choinix  günstiger  als  die 
äginäische  zur  Kapithe  oder  dem  Kab;  denn  erstere  stellte  sehr  nahe 
die  Hälfte,  letztere  drei  Viertel  des  asiatischen  Maises  dar. ')  Vergleichen 
wir  dieselbe  attische  Choinix  mit  der  Hälfte  des  Kab  einerseits  und  der 
persischen  Kapetis2)  andererseits,  so  hält  das  attische  Mafs  gerade  die 
Mitte  zwischen  den  beiden  asiatischen.3)  Nicht  minder  erscheint  da* 
Hemihekton  deutlich  als  das  Mittelmafs  zwischen  babylonischer  und 
persischer  Addix*);  ja  auch  in  dem  eigentümlichen  syrischen  System 

1)  Die  Beträge  sind:  Kapithe  oder  Kab  2,02  Liter,  attische  Choinix  1,09  Liter, 
äginäische  Choinix  1,515  Liter.  Anfserdem  ist  für  alle  diese  Vergleichuneen  m 
Tab.  XX.  und  XXI  zu  verweisen. 

2)  Ähnlich  wie  oben  S.  504  Anm.  2  ist  hier  zu  bemerken ,  dafs  die  Be- 
nennung 'persische*  Kapetis  keine  chronologische  Beschränkung  enthalten  «oll. 
Das  System  der  Hohlmafse,  welches  wir  als  persisches  kennen,  ist  aus  den 
medischen  Reiche  herübergenommen  worden  und  hat  gewifs  Bereits  vor  der 
medischen  Herrschaft  prorinziale  Geltung  gehabt 

3)  Das  halbe  Kab  beträgt  1,01,  die  Choinix  1,09,  die  Kapetis  1,14  Liter. 

4)  Die  Beträge  sind:  babylonische  Addix  =  8  Sechzigste!  —  4.04  Liter. 
Hemihekton  =>  8  Sextare  —  4,38  Liter,  persische  Addix  —  9  Sechzigste!» 
4,55  Liter. 
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ist  es  ein  nach  attischer  Norm  gesteigertes  Mars,  welches  die  Vermitte- 
lung  bildet  zwischen  dem  Sechzehntel  des  Saton  oder  2  äginäischen 
Kotylen  und  dem  Achtzehn  tri  oder  alten  syrischen  Sextar.1) 

Endlich  gesellte  sich  vielleicht  der  attische  Medimnos.  insofern  er 
das  Hauptmafs  des  Trockenen  war,  leichter  als  das  äginftiscbe  Flüssig- 
keitsmars, der  Metretes,  zu  der  persischen  Artahe,  trotzdem  dafs  der 
Medimnos  nur  ungefähr,  der  äginäische  Metretes  dagegen  genau  mit 
der  letzteren  übereinstimmte. 

Ein  Gesamtüberblick  über  alle  die  verschiedenen  Berührungen 
attischen  .Maises  mit  orientalischem  läfst  sich,  gemäfs  dem  Stande  der 
Überlieferung,  nur  in  der  Weise  geben,  dafs  zugleich  die  aus  römischer 
Zeit  bezeugten,  zum  Teil  gesetzlichen  Vergleichungen  mit  in  Betracht 
gezogen  werden.  Da  hier  nun  nicht  der  Ort  ist  eingehender  zu  unter- 
suchen, inwieweit  jede  einzelne  aus  jüngerer  Zeit  überlieferte  Ver- 
gleichung  auch  für  frühere  Zeiten  vorausgesetzt  werden  darf,  lassen 
wir  es  bei  einer  summarischen,  nach  den  mathematischen  Verhaltnissen 
geordneten  Darstellung  bewenden. 

Als  Einheit  für  die  Vergleichungen  wählen  wir  den  römischen 
Sextar,  das  Mafs  von  2  attischen  Kotylen. 

I.  Nach  dem  systematischen  Verhältnis  12 : 13  zwischen  Sechzigstel 
und  Sextar,  welches  implicite  in  der  Solonischen  Mafsordnung  ent- 
halten ist  (£  46,  13),  kommen  auf  die  persische  Artabe  100  Sextare2), 
mithin  auf  das  babylonische  Epha  66% ,  auf  den  Maris  55  Vz ,  auf  das 
Saton  22  Sextare.3)  Diese  Gleichungen  haben  die  Römer,  wie  später 
gezeigt  werden  wird,  mehrfach  angewendet.«) 

II.  Da  die  persische  Artabe  im  Betrage  von  100  Sextaren  dem 
attischen  Medimnos  von  96  Sextaren  ziemlich  nahe  stand ,  so  werden 
beide  Mafse  von  Polyän  und  den  Lexikographen  als  gleich  geschätzt 
(|  45,  3),  und  insbesondere  bei  Teilmafsen  konnte  der  Unterschied 
leicht  aufser  Betracht  kommen.  In  der  That  ist  mit  Sicherheit  über- 
liefert, dafs,  wie  4Vz  phönikische  Sata  auf  die  persische  Artabe  gingen, 

1)  Vergl.  $  51,  3  und  ebenda  4  zu  Ende. 

2)  Den  108  Sechzigsteln  der  persischen  Artabe  (§  45,  3)  entsprechen  nach 
dem  Verhältnis  12:13  genau  999/i3,  also  mit  einer  Abrundung,  deren  Fehler 
als  verschwindend  klein  nicht  in  Betracht  kommt,  100  Sextare. 

3)  Letzterer  Betrag  abgerundet  statt  22*/«,  oder,  wie  vielleicht  richtiger  zu 
sagen,  abgeleitet  aus  einer  Artabe  die  zu  99  Sextaren  (statt  999/ia:  s.  vorige 
Anm.)  gerechnet  ist. 

4)  Vergl.  anlangend  das  Epha  oder  Bath  und  dessen  Hälfte  §51,4,  ferner 
in  betreff  des  Maris,  Saton  und  verwandter  Mafse  §  53, 15.  Auch  auf  |  42, 18. 
44, 10  und  die  bereits  oben  citierte  Tab.  XX  ist  zu  verweisen. 

33* 
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so  der  attische  Medimnos  in  Sicilien  und  anderwärts  in  41 1  provinziale 
Mafse  zerfiel,  deren  jedes  21  »/i  Sextare  enthielt  (§  56,  2.  53, 12  a.  E.). 
Auch  Bestimmungen  des  Saton  zu  21s/s  und  21  %  Sextaren,  entspre- 
chend einer  Artabe  von  reichlich  97  Sextaren,  sind  bezeugt  (§  44, 10G. 
53, 12).  Nur  auf  ungefährer  Schätzung  beruht  das  Saton  von  20  Sex- 
taren bei  Epiphanios  (§  44,  9. 10  C.  53, 15). 

Am  Schlüsse  des  Abschnittes  über  das  babylonische  System 
(§  42, 18)  haben  wir  eine  Vermutung  darüber  aufgestellt,  wie  sowohl 
diese  etwas  niedrigere,  als  die  unter  HI  folgende  höhere  Ausbringung 
der  Artabe  und  verwandter  Mafse  aus  dem  Längenraafse  abgeleitet 
werden  kann. 

III.  Während  nach  den  Gleichungen  unter  II  das  asiatische  Mafs 
etwas  niedriger  stand  als  gemäfs  den  normalen  Verhältnissen  unter  I, 
so  mufs  dasselbe  anderwärts  auch  einen  etwas  reichlicheren  Betrag  als 
den  normalen  gehabt  haben.  Denn  nach  der  Gleichung  der  persischen 
Artabe  mit  102  (statt  100)  Sextaren,  welche  aus  Herodots  Zeugnis 
hervorgeht1)»  haben  die  Römer  noch  in  weit  späterer  Zeit  einen  pro- 
vinzialen  Medimnos  bestimmt  (§  53, 13). 

Wenn  wir  mit  Herodot  51  Ghoiniken  auf  die  Artabe  rechnen,  so 
würden  nach  gleichem  Ansätze  34  Ghoiniken  auf  das  babylonische  Epha 
gehen.  Doch  ist  uns  nirgends  eine  solche  Gleichung  bezeugt;  vielmehr 
spricht  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dafs  nach  dem  Verhältnis  unter  I 
das  Epha  rund  zu  33  Ghoiniken  (=~  66  Sextaren),  das  ihm  gleiche  Bath 
zu  11  Choen,  das  Saton  zu  11  Ghoiniken,  endlich  nach  dem  Ansatz 
unter  II  der  Maris  zu  9  Choen  («  54  Sextaren)  gerechnet  worden  ist. 
Wrar  es  doch  ein  Mafe  von  9  Choen,  aus  welchem  Solon  den  attischen 
Fufs  ableitete  (§  46, 14). 

IV.  überwiegend  zu  Gunsten  des  asiatischen  Mafses  fielen  alle  die 
ungefähren  Schätzungen  aus,  welche  von  der  Annahme  ausgingen,  dafs 
Sechzigstel  und  Sextar  einander  gleich  seien.  Die  hierher  gehörigen 
Zeugnisse  des  Xenophon  und  Aristoteles  sind  früher  besprochen  wor- 
den 2);  häufiger  erscheinen  solche  Angaben  bei  Schriftstellern,  welche, 
wie  Josephos  und  Epiphanios,  ganz  auf  dem  Boden  des  Orientes  stehen 
und  das  ursprüngliche  asiatische  Mafs  mit  dem  syrischen  oder  Ptole- 
mäischen  hin  und  wieder  verwechseln,  während  sie  an  anderen  Stellen 
genaueren  Vergleichungen  folgen.3) 

1)  Vergl.  $  45,  3  und  S.  394  Anm.  3. 

2)  S.  39t  f.,  394  Anm.  3,  479  mit  Anm.  4  und  5. 

3)  Das  Nähere  ist  aus  den  betreffenden  Angaben  in  §  44,  9  u.  10,  wo  zu- 
gleich die  weiteren  Citate  gegeben  sind,  zu  ersehen. 
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V.  In  den  Staaten ,  welche  aus  Alexanders  Reich  hervorgingen, 
ist  mehrfach  das  einheimische  Mals  beibehalten ,  aber  nach  attischer 
Norm  gesteigert  worden.  Wir  verweisen  hier  nur  auf  den  syrischen 
Metretes  von  120  Sextaren,  welcher  ursprünglich  als  Doppeltes  des 
Maris  120  Secbzigstel  hielt  (§  51,  3),  und  auf  die  Ptolemäische  Artabe 
von  72  Sextaren  (§  53, 11).  Gerade  in  Ägypten  aber  läfst  sich  deutlich 
verfolgen,  wie  die  alten,  von  dem  attischen  System  abweichenden  Mafse 
durch  die  ganze  Ptolemäerzeit  sich  erhielten  und  noch  viel  spater 
von  den  Römern  durch  gesetzliche  Gleichungen  anerkannt  wurden 
(|  53,  12  IT.). 

17.  Eine  Vergleichung  mit  dem  ägyptischen  Mafse  hat  der  Soloni- 
schen Ordnung  gewifs  fern  gelegen.  Da  aber  zwischen  der  ägyptischen 
Artabe  und  dem  babylonischen  Epha  ein  wesentlicher  Unterschied  nicht 
bestand  (S.  367.  394)  und  hiernach  Hin  und  Sechzigstel  zu  einander 
fast  genau  in  dem  Verhältnis  9:  10  standen,  so  ist  zu  erwarten,  dals 
später  die  Römer,  als  sie  das  von  ihnen  angenommene  attische  Hohl- 
mafs  auch  mit  dem  ägyptischen  zu  vergleichen  hatten,  unmittelbar  zwi- 
schen Hin  und  Scxtar  ein  einfaches  Verhältnis  herzustellen  versuchten. 

Wenn  Hin  zu  Sechzigstel  sich  verhielt  wie  9:10  und  unsere  obige 
Vermutung  über  die  Ableitung  des  attischen  Hohlmafses  aus  dem  baby- 
lonischen richtig  ist  (§  46,  13),  so  ergiebt  sich  als  das  unmittelbare 
Verhältnis  zwischen  Hin  und  Sextar  54  :  65  100  : 120,37,  d.  i.  mit 
Weglassung  des  auslaufenden  Rruches  5  :  6. 

Ja  wenn  wir  die  für  Hin  und  Sechzigstel  früher  berechneten,  den 
wirklichen  Beträgen  möglichst  angenäherten  Werte  zu  Grunde  legen, 
so  erhalten  wir  als  das  Verhältnis  zwischen  beiden  9  :  9,9786  ') ,  und 
weiter  nach  der  eben  angeführten  Voraussetzung  als  das  Verhältnis 
zwischen  Hin  und  Sextar  100: 120,11,  also  noch  näher  wie  vorher 
das  glatte  Verhältnis  5  :  6. 

In  der  That  haben  die  Römer  6  Hin  gleich  5  Sextaren  gerechnet, 
wie  aus  folgenden  später  noch  nachzuweisenden  Formeln  hervorgeht: 
1  Artabe  (d.  i.  80  Hin)  -=  100  Pfund  Ölgewicht  ~=  662/s  römische 

Sextare  (§  53, 16), 
1  Bath  (d.  i.  die  semitische  Benennung  der  Artabe  als  Ölmafses)  == 
50  syrisch  -  alexandrinischen  Sextaren,  deren  jeder  gleich  lVs 
römischen  Sextaren  ist  (§  51,  4), 
Vi  oo  Hin  —  «/so  attische  Kotyle  (§  53, 18). 

1)  Aus  den  in  6  4t,  7  and  42,8  festgestellten  Beiragen  der  Artabe  nnd  des 
Maris  berechnet  sich  Hin  zu  Sechzigstel  «=  36,45  •  60 :  30,31  •  80  —  9  :  9,9786. 
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Aus  diesen  Verhältnissen  der  Hohlmaße  hat  sich  auch  die  merk- 
würdige Gleichung  ergeben,  dafe  das  uralte  ägyptische  Gewicht,  das 
Ten  (§  41,  8),  möglichst  nahe  3V3  römischen  Unzen  entspricht1) 

18.  Hiermit  war  zwischen  allen  Mafsen  und  Gewichten  Ägypten*. 
Vorderasiens,  Griechenlands  und  des  römischen  Reicheseine  wohlge- 
gliederte Kette  einfacher  Verhältnisse  hergestellt,  fest  genug  um  den 
gegenseitigen  Zusammenhang  zu  wahren,  und  doch  nicht  so  eng  ge- 
schlossen ,  da  Ts  nicht  je  nach  dem  praktischen  Bedarf  das  Verhältnis 
zwischen  zwei  sich  berührenden  Mafsen  ein  wenig  hätte  modificiert 
werden  können. 

Wenn  Herodot  die  persische  Artabe  zu  51  Choiniken  rechnet,  so 
entspricht  dies  dem  Verhältnis  8,5  :  9  zwischen  Sechzigste!  und  Sex- 
tar.*) Dagegen  bedeutet  die  Gleichstellung  von  Artabe  und  attischem 
Medimnos  und  die  Schätzung  des  Saton  zu  21  l/s  Sextaren  (§  46, 16,  II) 
nichts  anderes  als  die  Annahme  des  Verhältnisses  8  :  9.  Beide  Verhält- 
nisse aber  sind  nahehegende  Modifikationen  des  normalen  Verhältnisses 
12:13=»  8,33 : 9,  begründet  auf  lokale  Verschiedenheiten  der  vorder- 
asiatischen Mafse 3)  und  geregelt  nach  den  Erfordernissen  des  inter- 
nationalen Verkehres. 

Das  systematische  Verhältnis  12 : 13  zwischen  Sechzigste!  und 
Sextar,  welches,  wie  bereits  bemerkt,  aus  der  Solonischen  Mafsordnuog 
zu  entnehmen  ist  (§  46, 13. 16),  mufs  ferner  noch  die  Probe  besteheo. 
dafs  möglichst  nahe  dasselbe  Verhältnis  herauskommt,  wenn  wir  das 
ägyptische  Hin  einerseits  als  Mafs  von  9/to  Sechzigstel  (§41,7),  anderer- 
seits als  solches  von  */e  Sextar  (§  46, 17)  auffassen.  In  der  Thal  Verkält 


1)  Meine  früher  ausgesprochene  Vermutung,  dafs  der  Wassergehalt  der  Artabe 
dem  Gewichte  von  400  Ten  entsprochen  hat  (Fleckeisens  Jahrb.  ist, 7  S.  I21C* 
ist  durch  Lepsius*  Ansatz  des  Ten  zu  90,959  Gr.  (oben  S.  373  Anm.  1)  bestätigt 
worden.  Denn  da  der  Sextar  ein  Wasser-  oder  Weingewicht  von  20  römischen 
Unten  darstellt  (§  17,  4),  so  entwickelt  sich  ans  der  oben  nachgewiesenen  Be- 
stimmung der  Artabe  zu  66*/s  Sextaren  und  der  Annahme  eines  der  Artabe  ent- 
sprechenden Wassergewichtes  von  400  Ten  die  Gleichung  1  Ten  3!/j  Ünxen, 
und  letzterer  Betrag  ergiebt  (das  römische  Pfund  nach  §  21,  3  zu  327,45  Gr. 
gerechnet)  genau  90,959  Gr.,  wie  Lepsius  das  Ten  bestimmt.  Ein  Überblick 
über  die  S.  373  Anm.  1  nachgewiesenen  Näherungswerte  des  Ten  zeigt,  di& 
der  Ansatz  desselben  zu  3 '/s  römischen  Unzen  voraussichtlich  dem  ursprüng- 
lichen Werte  ebenso  nahe  kommt,  als  die  entsprechende  Gleichung  des  Hohl* 
mafses,  wonach  die  Artabe  =  66s/a  Sextaren,  oder  6  Hin  =-»  5  Sextareo  gelte». 

2)  Vergl.  S.  394  Anm.  3. 

3)  Genetisch  aus  dem  Längenmafse  sind  diese  Differenzen  entwickelt  worden 
§  42,  17.  Absichtlich  haben  wir  die  dort  aufgestellte  Hypothese  hier  in  §  46 
nicht  in  die  Beweisführung  hineingezogen,  sondern  uns  lediglich  auf  griechische 
und  römische  Quellen  beschränkt. 
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sich  dann  Sechzigste!  zu  Sextar  wie  10/9  :  6/s  25  :  27  12  :  12,96, 
also  sehr  nahe  wie  12  : 13.  Oder  mit  anderen  Worten,  das  Verhältnis 
25  :  27  zwischen  Sechzigste!  und  Sextar,  welches  sich  ergieht  aus  der 
Gleichung  von  9  Sechzigsten  mit  10  Hin  einerseits  und  5  Sextaren 
mit  6  Hin  andererseits,  ist  nichts  anderes  als  ein  modificierter,  aus 
römischen  Anordnungen  abgeleiteter  Ausdruck  des  Alteren  und  histo- 
risch nachgewiesenen  Verhältnisses  12:  13  zwischen  Sechzigstel  und 
Sextar. 

Ähnlich  ist  zu  urteilen  über  die  Proportionen  der  Gewichte,  wenn 
wir  die  Kette  vom  ägyptischen  Ten  bis  zum  attischen  Talent  und 
romischen  Pfund  geschlossen  uns  denken.  Das  ägyptische  Ten  stand 
einerseits  dem  Betrage  von  3V3  römischen  Unzen  (S.  518)  sehr  nahe, 
andererseits  waren  1000  Ten  zu  vergleichen  mit  3  königlichen  baby- 
lonischen Talenten  (S.  409).  Setzen  wir  nun  versuchsweise  diese  Nähe- 
rungswerte als  absolut  genau,  so  erhalten  wir  folgende  Reihe  von 
Gleichungen,  deren  Anfangs-  und  Endglied  sich  zusammenschliefsen 
müssen  zu  der  anfänglich  gesetzten  Gleichung  1  Ten  ■*  373  Unzen  = 
5/i9  Pfund: 

1000  Ten  «=  3  leichten  königl.  Talenten  —  38/s  leichten  Talenten 
Goldes  mm  317/36  attischen  Talenten  —  2777/o  römischen  Pfund. 
Hiernach  würde  das  attische  Talent  zum  königlichen  babylonischen 
sich  verhalten  wie  108 : 125,  zum  babylonischen  Talente  Goldes  wie 
64S :  625.  Letzteres  Verhältnis  ist  ein  so  kunstliches,  dafs  es  in  Wirk- 
lichkeit, wenn  es  sich  um  eine  Vergleichung  zwischen  attischem  und 
Goldtalente  handelte,  nimmermehr  angewendet  sein  kann.  In  derThat 
steht  dasselbe,  wie  die  Reduktion  100:96,45  zeigt,  dem  von  Solon 
gesetzten  Verhältnisse  25  :  24  so  nahe,  dafs  wir  das  letztere  aus  dem 
ersteren  auch  dann  hätten  entnehmen  können,  wenn  anderweitige 
Zeugnisse  über  Solons  Gewichtsordnung  mangelten. 

Nach  dem  Solonischen  Verhältnisse  berechnet  sich  aus  dem  atti- 
schen Talente  ein  babylonisches  Goldtalent  von  30,18  Kilogr.,  nach 
dem  durch  Rechnung  gefundenen  Verhältnisse  ein  Goldtalent  von 
30,32  Kilogr.  Das  Mittel  aus  beiden  Zahlen  stimmt  fast  genau  mit 
demjenigen  Betrage  des  leichten  Goldtalentes,  welchen  wir  früher  aus 
den  bestjustierten  Gewichtstücken  und  der  persischen  Goldprägung 
hergeleitet  haben  J) 

1)  Vergl.  anlangend  die  Festsetzung  des  babylonischen  Gewichtes  S.  398 
Ann.  1  und  über  das  Verhältnis  zwischen  babylonischem  und  attischem  Gewicht 
die  Limitation«™ Inning  §  4«,  12. 
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Endlich  müssen  aus  den  Hohlmarsen  annähernd  auch  die  Ver- 
hältnisse der  Längenmafse  sich  ergehen.  Wie  wir  oben  (§  46, 7)  ge- 
zeigt haben ,  dafs  die  aus  dem  babylonischen  Maris  und  äginäischen 
Metretes  abgeleiteten  Beträge  der  babylonischen  und  der  gemeingrie- 
chischen  Elle  hinreichend  mit  den  anderweit  gesicherten  Werten  dieser 
Längenmafse  stimmen,  so  müssen  ferner  annähernd  sich  verhalten 

(A)  ägyptisch-babylonische  Elle  zu  attischem  Fufs  wie  "fäfö  :  flÄ. 

ferner  _ 

(B)  attischer  Fufs  zu  römischem  Fürs  wie  "f^54  :  "^48  «  3^2  :  2^6, 

endlich   

(C)  römischer  Fürs  zu  ägyptischer  Elle  wie  fÄS  :  ^266,67. !) 

Ausgerechnet  ergeben  sich  die  Verhältnisse 

(A)  6,431  :  3,780  =  100  :  58,77 

(B)  3,780  :  3,634  =  25  :  24,04 

(C)  3,634  :  6,4366  =  56,46  : 100. 

Damit  sind  zu  vergleichen  die  Verhältnisse,  welche  aus  den  anderweit 
bestimmten  Längenmafsen  sich  ergeben 

(A)  525:308,3  =  100:58,72 

(B)  308,3  :  295,7  =  25  :  23,9S,  d.  i.  25  :  24  (§  10,  2  a.  E.) 

(C)  295,7  :  525  —  56,33  :  100; 

mithin  finden  wir  überall  so  nahe  Übereinstimmung,  als  nach  den  zu 
Grunde  liegenden  Voraussetzungen  nur  erwartet  werden  kann.2) 

1)  Der  Radicand  266,  67  bedeutet  4  ägyptische  Artaben,  deren  jede  gleich 
66*/3  römischen  Sextaren  gesetzt  ist,  desgleichen  der  Radicand  266  in  der  Glei- 
chung A  4  babylonische  Epha,  deren  jedes  zum  attischen  Metretes  gemäfs  der 
Solonischen  Ordnung  in  dem  Verhältnis  12:  13  steht  Entsprechend  ist  nach- 
her in  der  Gleichung  A  der  Längenmafse  die  babylonische  Elle  zu  525  Millim. 
gesetzt  worden.  Aus  der  näheren  Darstellung  in  §  42,  18  geht  hervor,  dafs. 
wenn  man  in  der  Gleichung  A  der  Hohlmafse  die  Kubikelle  zu  5  Maris  =  300 
Sechzigsteln  setzt,  in  der  nachfolgenden  Gleichung  der  Längenmafse  eine  Elle 
von  532  Millim.  in  Betracht  kommen  mnfs.  Dann  sind  die  Verhältnisse  beim 
Hohlmafs  100:58,00,  beim  Längenmafs  100:57,95,  also  die  Differenz  in  dem 
zweiten  Gliede  genau  dieselbe  wie  oben  im  Text  bei  den  Verhaltnissen  100:58,77 
und  100  :  58,72.  Dafs  dieselbe  verschwindend  klein  ist,  zeigt  die  folgende  Anm. 

2)  Nochmals  ist  hier,  wie  bereits  früher  S.  503  Anm.  3,  auf  die  nähere 
Ausführung  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  1867  S.  533  ff.  in  Verbindung  mit  S.  526. 
aufserdem  aber  noch  auf  S.  512  Anm.  1  zu  verweisen.  Der  Unterschied  der  Ver- 
hältnisse A  ist  ein  verschwindend  kleiner;  denn  wenn  man  aus  den  Hohlmaßen 
den  attischen  Fufs  nach  der  Elle  von  525  Millim.  berechnet,  so  erhält  man 
308,5,  also  nur  0,2  Millim.  (oder  '/uoo  des  Fufses)  mehr  als  anderweit  berechnet 
ist;  oder  man  zieht  den  Durchschnitt  aus  den  beiden  in  voriger  Anmerkung  ver- 
glichenen Verhältnissen  und  bekommt  auch  dann,  wie  bereits  $  10,  4  bemerkt 
ist,  nur  ein  Mehr  von  0,25  Millim.  (oder  '1200  des  Fufses).  Auch  die  Ditfereai 
bei  B  kann  nicht  in  Betracht  kommen,  vereinigen  sich  doch  die  beiden  Vtr- 
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19.  Um  die  volle  Bedeutung  der  Solonischen  Mate-  und  Gewichts- 
ordnung zu  erkennen,  ist  es  nötig  gewesen ,  ihre  Geschichte  vom  An- 
fange bis  in  die  späte  Römerzeit  zu  verfolgen.  Wenn  wir  nun  dabei 
gelernt  haben,  unter  welchen  Voraussetzungen  dieses  System  entstan- 
den und  aus  welchen  Grundbedingungen  heraus  es  zu  so  umfassender 
Geltung  erwachsen  ist,  so  gelingt  es  vielleicht  auch  über  den  Ursprung 
desjenigen  älteren  griechischen  Systems,  aus  welchem  Solon  sein  eigenes 
entwickelte,  etwas  Näheres  zu  ermitteln. 

Nach  alter  Uberlieferung  und  fast  einstimmiger  Ansicht  der  Neueren 
hat  der  König  Pheidon,  der  in  der  ersten  Hälfte  des  siebenten  Jahrhun- 
derts oder,  wie  andere  annehmen,  um  ein  Jahrhundert  früher  in  Argos 
herrschte  nicht  nur  die  griechischen  Mafse  geordnet,  sondern  auch 
zuerst  griechische  Münzen  sowohl  in  Gold  als  in  Silber,  und  zwar 
letztere  in  Ägina,  geprägt.  Was  nun  zunächst  das  Gold  anbelangt ,  so 
haben  wir  es  sicher  mit  einer  späteren  Sage  zu  thun,  welche  die  schwer 
verständliche  ßenennung'euboisches  Talent'  zu  erklären  suchte  (S.  206). 
Dagegen  sind  die  Nachrichten  über  die  Silberprägung  wohl  begründet 
und  stimmen  vortrefflich  mit  dem  Befunde  der  Münzen  überein.2)  Auch 

hältnisse  25:24,04  und  25:23,98  in  dem  wahrscheinlich  gesetzlichen  von  25  :24; 
überdies  aber  steht  der  römische  Fufs  als  jüngeres  Mafs  verhältnismäfsig  auch 
ein  wenig  niedriger  als  der  attische  (§  10,  4).  Um  so  weniger  ist  zu  verwundern, 
dafs  der  aus  den  Bauten  der  Kaiserzeit  ermittelte  Wert  des  römischen  Fufses 
(§  14,  3)  im  Vergleich  zu  dem  ältesten  Mafse,  der  ägyptischen  Elle,  stärker  ab- 
weicht, als  man  nach  dem  Verhältnis  der  Hohlmafse  erwarten  sollte.  Ja  wir 
brauchen  nur  denjenigen  Betrag  der  ägyptischen  Elle,  welchen  die  Bauten  von 
Olympia  nachweisen  (§47,  1),  zu  Grunde  zu  legen,  um  statt  des  obigen  Ver- 
hältnisses C  der  Längenmafse  zu  erhalten  295,7  :  521  —  56,75  : 100,  also  ein  für 
den  römischen  Fufs  sogar  günstigeres  Verhältnis  als  das  aus  den  Hohlmafsen 
berechnete  ist. 

1)  Die  Nachrichten  über  Pheidon  rinden  sich  zusammengestellt  bei  0.  Müller 
Aeginetica  p.  55  fT.,  Böckh  S.  76  f.,  Lenormant  I  p.  125  ff.  Die  Epoche  Pheidons 
wird  nach  H.  Weissenborns  Vorgange  von  K.  Fr.  Hermann  Griech.  Staatsalterth. 
§  33  S.  164.  166  der  5.  Aufl.  und  E.  Curtius  Griech.  Gesch.  I  :  S.  238  f.  656  f.  in 
die  erste  Hälfte  des  7.  Jahrb.  versetzt  (insbesondere  seine  Feier  der  olympischen 
Spiele  in  das  J.  668,  sein  Tod  etwa  in  das  J.  660).  Damit  stimmt  überein  das 
Gepräge  der  ältesten  auf  den  Fufs  von  12,4  Gr.  geschlagenen  äginäischen  Statere, 
welches  nach  Lenormant  I  p.  132  f.  unstreitig  derselben  Epoche  angehört.  Um 
ein  Jahrhundert  früher  (775—745)  herrschte  Pheidon  nach  Duncker  Gesch.  des 
Alterthums  V»  S.  388  ff.  G.  F.  Unger  kommt  in  einer  ausführlichen  Untersuchung 
über  'Die  Zeitverhältnisse  Pheidons',  Philologus  XX  N  III  S.  399  ff.  XXIX  S.  245  ff., 
zurück  auf  die  schon  früher  versuchte  Unterscheidung  eines  älteren  und  eines 
jüngeren  Pheidon,  und  setzt  den  ersteren  in  die  erste  Hälfte  des  8.,  den  letz- 
teren in  die  erste  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts. 

2)  Ephoros  bei  Strabo  VIII  p.  358:  xai  fiixqa  t£ex(>e  ra  <P$t$o*via  xakri'- 
fttva  xai  ornftuoi  i  xai  vopiOfia  xr/aonyun  oi  to  r§  oXXo  xai  rb  a^yv^ovr, 
Marmor  Parium  vs.  45  f. :  <Pei8arv  6  Idpytios  idr^tvai  ra  uirqa  ttai  avtaxetace 
*ai  vömona  nQyiQoxr  kv  Aiylvy  lnoir,oer,  Etymol.  M.  unter  oßtkiffxos:  nav 
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die  Ortsfrage  darf  zu  keinem  Bedenken  Anlafs  geben.  Gewifs  haben 
Regenten  zu  allen  Zeiten  zunächst  in  ihrer  Hauptstadt  gemünzt  AI  Im, 
die  Verhaltnisse  des  damaligen  Handelsverkehrs  waren  so  eigentümlich 
gestaltet,  dafs  im  nördlichen  Peloponnes  ein  Herrscher  des  Binnen- 
landes kaum  eine  andere  Münzstätte  als  Ägina  oder  Korinth  wählen 
konnte.  Korinth  aber  stand  spröde,  zuletzt  feindlich  dem  Könige  Phei- 
don  gegenüber,  während  Ägina  ebenso  wie  die  ganze  Ostküste  bis  zur 
Insel  Kythera  zu  seinem  Machtbereiche  gehörte.1) 

Nun  ist  ferner  überliefert,  dafs  Pheidon  auch  neue  Mafse  einge- 
führt habe,  welche,  nach  seinem  Namen  benannt,  bis  auf  weit  spätere 
Zeiten  sich  erhielten.2)  Gewifs  gab  es  in  den  einzelnen  Gemeinden, 
welche  Pheidon  zu  einem  engeren  Staatsverbande  zu  vereinigen  suchte. 
Mafse  und  Gewichte  der  verschiedensten  Art  und  darunter  gar  viele 
ungenaue  und  durch  Mifsbrauch  gefälschte.  Wenn  er  also  die  alten 


tö»v  Si  rtfanoi  4>Bi8cav  Apyslos  vomopa  &toyrev  iv  Atyltn^.  Zweifelnd,  ob 
Pheidofi  oder  andere,  griechische  Staaten  zuerst  gemünzt  haben,  aufsert  sieb 
Pollux  9,  83.  Nach  Älian  Var.  bist  12,  10  waren  es  die  Ägineten  (ohne  Nennung 
eines  einzelnen  Urhebers),  welche  n^carot  vbptafia  txoyav  rb  i£ 
[vofMTfia]  Aiyivalov.  Madden  History  of  Jewish  coinage  p.  10  äufsert  sich, 
nachdem  er  die  Stelle  der  Chronik  von  Faros  angeführt  hat,  folgendermafien: 
But  (Iiis  chronicle  only  declares  that  Pheidon  stamped  silver  coios,  not  (hat 
he  was  the  first  who  did  so,  and  that  he  Struck  them  in  Aegina,  but  it  ia  aot 
said  that  this  was  not  also  done  elsewhere  or  at  an  earlier  date,  nor  does  it 
determine  that  the  Aeginetans  had  not  coined  mooey  before  Pheidon.  Lenor- 
mant  I  p.  125 — 136  gelangt  nach  einer  lingeren  Untersuchung  zu  dem  Schroff- 
ergebnis,  dafs  Pheidon  in  der  That  die  erste  griechische  Prägung,  und  zwar  ia 
Silber,  geübt  habe,  während  die  erste  Münzprägung  überhaupt  von  den  Lydien 
ausgegangen  sei  (vergl.  jedoch  §  22,  1  a.  K).  Die  kulturhistorische  Bedeuten? 
der  Pheidonischen  Prägung  weist  Curtius  Griech.  Gesch.  I»  S.  236  ff.  657  nach. 

1)  Curtius  a.  a.  0.  S.  235.  238  f. 

2)  Auszugehen  ist  von  Herod.  6,127:  *I>eiSo>roe  rov  ra  fU%f*  Htrparroi 
JltlonowrjaioMi.  Dafs  Hermlot  damit  nicht  gemeint  haben  kann,  Pheidon  habe 
die  Mafse  erfunden,  oder  auch  nur,  er  habe  die  ersten  Mafse  im  Peloponnes 
eingeführt,  wird  sofort  klar,  wenn  wir  vergleichen,  wie  genau  Herodot  über 
die  weit  älteren  ägyptischen  und  babylonischen  Mafse  und  deren  Zusammen- 
hang mit  den  griechischen  unterrichtet  war  (wofür  die  Belege  in  diesem  ganzen 
Abschnitt  §  40  —  46  vielfach  angeführt  sind).   In  gleichem  Sinne  wie  Herodot 
hat  Aristoteles  in  der  Aoyeuor  nohxtia  nach  Poll.  10,  179  die  <J>aduma  (u*f** 
d.  h.  die  von  Pheidon  regulierten,  behandelt.  Auch  Ephoroe  an  der  S.  521  Ann.  % 
angeführten  Stelle  spricht  nicht  von  einer  Erfindung  der  Mafse  überhaupt,  son- 
dern nur  der  <l'eiba>na  xaXovpeva,  wozu  die  Chronik  von  Paros  a.  a.  0.  die 
Erläuterung  giebt,  dafs  nämlich  Pheidon  die  alten  Mafse  eingezogen  and  neue 
dafür  habe  anfertigen  lassen.  Aus  einem  Mifsverständnis  der  Worte  des  Ephoros 
ist  die  Tradition  bei  Plin.  Nat.  bist.  7,  56,  198:  mensuras  et  pondera  Phidoc 
Argi vus  (invenit)  entstanden,  welche  bei  Isidor  Etym.  16, 24  vom  bibclkundigen 
Standpunkt  aus  berichtigt  ist  (s.  Metrol.  Script.  II  p.  110,  20  u.  Praef.  p.  Wlf., 
Über  die  anderweit  verwirrte  Tradition  in  den  Scholien  zu  Pindar  verfl.  Leoor- 
mant  I  p.  127. 
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Mafse  einzog  und  dafür  andere  nach  einheitlicher  Norm  angefertigte 
und  wahrscheinlich  geeichte  einführte,  so  war  diese  weise  und  wohl- 
tätige Neuerung  an  sich  Grund  genug  für  Zeitgenossen  und  Spätere, 
seinen  Namen  eng  mit  diesen  Mafsen  zu  verknüpfen ,  und  es  bedarf, 
um  die  Ostdiävia  iiitqcx  zu  erklären,  durchaus  nicht  der  Annahme, 
dafs  dieselben  einem  neuen ,  von  ihm  erst  erfundenen  Systeme  ange- 
hörten. Die  weitere  Erörterung  dieser  schwierigen  Frage  ist  in  jüng- 
ster Zeit  durch  die  Entdeckung  eines  ältesten  Münzgewichtes  der  Insel 
Ägina  wesentlich  gefördert  worden  (§  24, 1.  48, 1).  Dasselbe  unter- 
scheidet sich  deutlich  von  dem  gewohnlich  so  genannten  äginäischen 
Gewichte,  welches  wir  in  seinem  Zusammenhang  mit  altpeloponnesi- 
schem  Längen-  und  Hohlmafse  früher  dargestellt  haben  (§  46,  5—9). 

Wir  haben  es  also  mit  drei  Voraussetzungen  zu  thun,  welche  nach 
Zeit,  Ort  und  Benennung  genau  zu  unterscheiden  sind.  Die  ersten  An- 
fänge griechischer  Münzprägung  fallen  in  den  Beginn  des  siebenten 
Jahrhunderts  (§  22, 1  a.  E.).  Aus  dieser  Zeit  rühren  allem  Anschein 
nach  die  ältesten  Münzen  der  Insel  Ägina  her,  welche  auf  eine  Mine 
von  672  Gr.  ausgebracht  sind.  Dies  ist  die  altäginäische  Mine,  welche 
sicher  schon  lange  vor  der  ersten  Münzprägung  als  Handelsgewicht 
bestanden  hat  Der  äginäische  Münzfufs  sinkt  bald  um  ein  merkliches 
herab.  Die  jüngere  Mine  ist  etwa  um  ein  Zwölftel  leichter;  die  Münzen, 
die  nach  dieser  Norm  geschlagen  worden  sind,  müssen  relativ  jünger 
sein  als  die  vorher  erwähnten,  allein  sie  gehören  ebenfalls  dem  sieben- 
ten Jahrhundert  an.  Endlich  fanden  wir  in  Sparta  bereits  im  neunten 
Jahrhundert  ein  System  der  Längen-,  Flächen-  und  Hohlmafse  (§  46,  7- 
47,2),  zu  welchem  wir  das  entsprechende  Gewicht  mit  grofser  Wahr- 
scheinlichkeit konstruieren  können.  Dieses  altspartanische  oder  Ly- 
kurgische  Gewicht  aber  nennen  die  Alten  äginäisch  (§  47,  2),  und  zwar 
hat  sich  herausgestellt,  dafs  dasselbe  mit  dem  eben  bezeichneten  jün- 
geren Münzgewicht  äginäischer  Prägung  identisch  ist 

Werfen  wir  nun  zunächst  einen  Rückblick  auf  die  Genesis  dieses 
peloponnesischen  Systems,  so  zeigt  sich  sofort,  dafs  seine  hauptsäch- 
liche Bedeutung  im  Hohlmafse  lag.  Dasselbe  ist  ganz  dem  babylonisch - 
phönikischen  nachgebildet;  die  einzelnen  Mafse  sind  beibehalten ,  wie 
sie  aus  Asien  kamen,  und  nur  griechisch  benannt  und  zu  einer  ge- 
schlossenen Reihe  zusammengefügt.  Weiter  ist  aus  dem  so  überlieferten 
und  dann  griechisch  gewordenen  Hohlmafse  das  Gewicht  nach  einem 
einfachen  Ansätze  abgeleitet  Dafs  letzteres  von  dem  vorderasiatischen 
Gold-  und  Silbergewichte  abwich,  stimmte  sehr  wohl  zu  der  Tendenz 
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der  spartanischen  Verfassung,  den  Verkehr  mit  dem  Auslande  und  be- 
sonders die  Cirkulation  von  Edelmetallen  möglichst  zu  beschränken. 

Nach  alledem  ist  nicht  zu  bezweifeln ,  dafs  dieses  eigentümliche 
griechische  System  in  seiner  Gesamtheit,  nicht  etwa  blofs  die  Hohlmaße 
für  sich,  bis  in  Lykurgs  Zeiten  zurückreicht  und  von  diesem,  soweit 
nötig,  in  seine  Gesetzgebung  aufgenommen  wurde.  Solleu  wir  nun 
weiter  rückwärts  nach  dem  Staate  oder  dem  Manne  suchen ,  der  das- 
selbe zuerst  auffand  und  einführte?  Die  Wurzeln  stecken  ohne  Zweifel 
in  Kreta,  welches  ganz  von  phönikischer  Kultur  erfüllt  war  •);  die  Zu- 
sammenstellung aber  der  einzelnen  Elemente  und  damit  die  Schöpfung 
des  Systems  ist  wohl  sicher  auf  griechischen  Boden  und  speciell  in  den 
Kreis  der  Lykurgischen  Gesetzgebung  zu  verlegen,  mag  nun  Lykurg 
selber  oder  einer  der  ihm  befreundeten  Ratgeber  der  Erfinder  ge- 
wesen sein. 

Pheidon,  der  Ordner  eines  jüngeren  Staatswesens,  fand  also  das 
peloponnesische  System  der  Mafsc  und  Gewichte  in  den  Ilauptzügen 
bereits  als  gegeben  vor;  er  hatte  keinen  Anlafs  neue  Mafse  zu  erfinden, 
erwarb  sich  aber  ein  Verdienst  durch  genaue  Regulierung  der  bereits 
überlieferten,  er  brachte  ferner  auch  das  Gewicht  des  Lvkurgischpn 
Systems  zur  einheitlichen  Durchführung.  Keine  Nachricht  ist  uns  dar- 
über erhalten,  aber  es  ist  kaum  anders  denkbar,  als  dafs  das  relativ  jün- 
gere Münzgewicht  der  ttginäischen  Prägung  von  Pheidon  eingeführt 
wurde,  seitdem  er,  wie  überliefert  wird,  das  Silbergeld  seines  Reiches 
in  Ägina  schlagen  Hess.  So  ging  die  Benennung  aginäisch  auf  das  ur- 
sprünglich lakedämonische  Gewicht  über  (§  24,  4). 

Mit  der  Einführung  des  gemünzten  Geldes  im  Pheidonischen  Reiche 
kamen  auch  die  Metallbarren  in  Wegfall,  welche  nach  Lykurgiscber 
Tradition  bisher  üblich  gewesen  waren.  Der  König  zog  sie  ein  und 
legte  einige  derselben  als  Weihgeschenke  im  Tempel  der  Hera  nieder1). 

1)  Vergl.  Curtius  Griech.  Gesch.  I»  S.  62  f.  und  insbesondere  S.  177  f.,  wo 
die  Regelung  der  Agrarverhältnisse  nach  kretischem  Vorbilde  nachgewiesen  wird. 
Über  den  äginaischen  Münzfufs  auf  Kreta  vergl.  unten  §  48,  7.  Die  Verwandt- 
schaft der  Hohlma/se  würde  gewifs  ganz  deutlich  hervortreten,  wenn  die  Über- 
lieferung wenigstens  insoweit  erhalten  wäre  wie  in  betreff  der  kyprischen  Hohl- 
mafse  (§  48,  8).  Diese  sind  einerseits  ganz  aus  dem  orientalischen  System 
hervorgegangen,  andererseits  bieten  sie  überraschende  Analogieen  mit  den  *g>- 
näischen  Mafsen. 

2)  Etymol.  M.  unter  oßtUoxos.  Vergl.  Böckh  S.  76,  Curtius  Griech.  Gesch. 
I5  S.  238.  Dafs  unter  den  geweihten  Barren  auch  eiserne  bß»Uaxott  wie  sie 
in  Sparta  umliefen,  sich  befunden  haben,  ist  wohl  anzunehmen;  aber  die* 
können  nicht  die  alleinigen  Weihgeschenke  gewesen  sein,  da  das  Barreof^W 
überhaupt,  also  besonders  das  silberne,  abzuschaffen  war. 
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womit  er  den  älteren  Brauch  noch  ausdrücklich  als  eine  geheiligte 
Satzung  anerkannte,  an  deren  Stelle  nun  nach  dem  Willen  der  obersten 
Gottin  die  Münze  unter  Gewähr  des  Staates  treten  sollte.  Das  Nähere 
über  die  Silberprägung  nach  dem  Pheidonischen  oder  jüngeren  ägi- 
näischen  Fufse  ist  bereits  oben  (§  24,  2)  bemerkt  worden. 

20.  Zu  den  verschiedenen  Untersuchungen,  welche  sich  an  die 
Frage  nach  der  Ableitung  der  griechischen  Mafse  knüpften,  ist  am 
Schlüsse  dieses  Abschnittes  noch  ein  kurzer  Hinweis  auf  die  Verhält- 
nisse der  Fufsmafse  zur  Klafter  der  ägyptisch-babylonischen  Elle  beizu- 
fügen. 

Gehen  wir  aus  von  den  sicher  erwiesenen  Thatsachen,  dafs  in 
Kleinasien  oder  im  Bereiche  der  naheliegenden  Inseln  bereits  im  5.  Jahrb. 
v.  Chr.  ein  Mafsstab  bekannt  war,  welcher  siebenmal  in  der  Klafter  der 
königlichen  Elle  enthalten  war  (§  50,  t)  und  später  als  römischer  Fufs 
zu  weitester  Verbreitung  gelangte  (§  14,  4),  ferner,  dafs  die  Tempel- 
bauten zu  Olympia,  aufser  diesem  Siebentelmafsstab,  einen  etwas  grösse- 
ren Fürs  aufweisen,  welcher  6V2  mal  auf  dieselbe  Klafter  ging  (§  47, 1), 
so  entwickelt  sich  ganz  von  selbst  die  folgende  Übersicht,  welche  die 
Ableitung  aller  Fufsmafse  des  Altertums  aus  einer  gemeinschaftlichen 
Quelle  nach  möglichst  einfachen  Verhältnissen  zeigt  (S.  526).  Von  den 
beiden  neben  einander  aufgeführten  Beträgen  der  Klafter  beruht  der 
erstere  auf  der  königlichen  Elle  von  525  Millim.  M,  der  letztere  auf  dem 
etwas  herabgegangenen  Mafsstabe,  welchen  die  Bauten  von  Olympia 
mit  grofser  Genauigkeit  darstellen. 

In  dieser  Zusammenstellung  ist  zunächst  der  Schlüssel  enthalten 
zu  einer  deutlicheren  Auffassung  der  Mafse  der  älteren  Tempelbauten. 
Noch  ganz  abhängig  vom  orientalischen  Mafse  ist  das  Heräon  zu 
Olympia  geplant.  Die  Oberstufe  mifst  24  zu  9  Klaftern,  die  lichte  Cella- 
breite  beträgt  4  Klaftern,  die  Säulenhöhe  2l/i  Klaftern,  die  übrigen 
Dimensionen  sind  nach  dem  Mafsstabe,  welcher  7  mal,  einige  vielleicht 
auch  nach  jenem,  welcher  6 V2  mal  in  der  Klafter  enthalten  ist,  be- 
messen.2) Die  Dimensionen  des  etwas  jüngeren  Zeustempels  bekunden 


1)  Vergl.  §  41,  3  und  betreffe  der  babylonischen  Elle  §  42,5.  Letztere  hat 
sieh  von  der  königlichen  ägyptischen  Elle,  mit  der  sie  ursprünglich  identisch 
war,  später  um  ein  geringes  geschieden  (s.  §  45. 1.  48,  3  a.  E.).  Dafs  die  grie- 
chischen Architekten  den  Klaftermafsstab ,  nach  welchem  die  Tempelbauten 
reguliert  wurden,  aus  Ägypten  nnd  nicht  aus  Babylonien  überkommen  hatten, 
habe  ich  in  dem  Aufsatze  Über  das  Grundmafs  der  griechischen  Tempelbauten, 
Archäol.  Zeitung  XXXVIII  S.  91  f.,  darzulegen  versucht. 

2)  Vergl.  §  47, 1  und  Archäol.  Zeitung  XXXV1H  S.  93. 
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Übersicht  der  Fufsmafse. 
A.  Ableitung  aus  der  Klafter  der  ägyptischen  Königselle. 


Auf  die  Klafter 
der  köoigl.  Elle 
werden  gerechnet 

a.  Fafe  |*.  Palaaten 

Fufsmafse 

|  Uraprtngl.  1  Normal- 
Betrag  in  1  betrag  in 
Millim.  nach  (Mi  Iii  m.  nach 

der  Klafter  I  der  Klafter 
[tob  1100  M.hron  2.US4  M. 

Effekt*«  MaTi 
in  jinim. 

6 

24 

Ptulemäischer  Fufs,  spä- 
ter von  den  alexandri- 
nischen  Metrologen  der 

Philetärische  genannt 
(§  50,  1.  53,  4)  ...  . 

350 

— 

354,6  bis  350 

6V4 

25 

Kleiner  asiatischer  Fufs 
(§  50,  3)  

336 

333,4 
» 

335  bis  32S.6 
332,7 

Drusianischex  Futs  (§  60) 

i  * 

26 

Olympischer  Fufs  (§  47, 1) 

(323) 

320,6 

321  bis  320,4 

27 

Attischer  Fufe  (§  10)  .  . 

(311) 

308,7 

308,3 

7 

28 

Kleiner  olympischer  Fufe 
(§  47, 1)  

Fufs  des  metrologischen 
Reliefs  (§50,  1)  .  .  . 

Römischer  Fufs  (§  14)  . 

(300) 
■ 

n 

298 

» 

i» 

297,7 

295 

295,7 

V,% 

30 

Fufs  von  Ushak  in  Klein- 
asien (§  50,  4)  .... 
FofsT.  Herakleia  <§  57,1) 
Oskischer  Fufs  (§  57,  3) 

(280) 
■ 
■ 

277,9 
» 
• 

277,5 
277,7 
275,0 

8 

32 

Fufs    des  Eratostheni- 
sehen  Stadions  (§  9, 4)  | 

262,5 

262,5 

B.  Ableitung  aus  der  babylonischen  Elle. 

Auf  die  babyl.  EUe 

Normalbetrag 

Effekürer  Be- 

o. Pnfs 

fr,  Palleten 

in  Millim. 

! 

trag  in  Mi  :.: . 

6 

Philetärischer  Fufs  <§  50, 1)  .  . 

355  bis  350 

356  bis  349 

IV» 

6»/a 

Gemeingriechischer  Fufs  (§  8, 3. 

319  bis  315 

320  bis  311 

deutlich  das  Streben,  das  nationalgriechische  Mais,  den  Fufs,  mehr  her- 
vortreten zu  lassen,  ohne  dafs  jedoch  die  altüberlieferte  Klafter  beseitigt 
wird.  In  sinniger  Auflassung  wurde  der  Ausgleich  zwischen  beiden 
Mafsen  dahin  geregelt,  dafs  die  eine  Hauptdimension  für  einen  runden, 
und  zwar  decimalen  Betrag  von  Fufs  in  Anspruch  genommen  wunfe. 
die  andere  aber  der  Klafter  der  königlichen  Elle  verblieb.  Die  Ober- 


Digitized  by  Google 


510.20.         ABLEITUNG  DER  VERSCHIEDENEN  FUSSMASSE.  527 

stufe  mifst  200  gröfsere  olympische  Fufs  in  die  Länge;  die  Unterstufe 
ist  wahrscheinlich  zu  14  Klaftern  in  die  Breite  und  31  Vi  Klaftern  in 
die  Länge  geplant  gewesen ;  die  durchschnittliche  Axen weite  der  Säulen 
beträgt  2'  •>  Klaftern.1)  Wieder  in  anderer  Weise  ist  der  Ausgleich 
zwischen  griechischem  und  orientalischem  Mafse  vollzogen  worden  am 
Artenüsion  zu  Ephesos.  Der  ephesische  Fufs  war  6  Vi  mal  in  der  Klafter 
enthalten,  und  200  solcher  Fufs  stellte  die  Breite  des  Tempels  dar, 
während  die  Länge  auf  60  Klaftern  geplant  war.  Die  Beziehung  zwi- 
schen beiden  Mafseinheiten  ist  wechselseitig,  indem  einerseits  die  200 
Fufs  32  Klaftern,  andererseits  die  60  Klaftern  375  Fufs  entsprachen.2) 
Unverkennbar  ist  auch,  dafs  die  100  Doppelfufs  der  Breite  und  die  60 
klaftern  der  Länge  den  Ausgleich  zwischen  dem  griechischen  decimalen 
und  dem  babylonischen  sexagesimalen  System  in  ähnlicher  Weise  aus- 
drücken, wie  in  der  Formel  des  gemeingriechischen  Mafses  100  Fufs 
gleich  60  babylonischen  Ellen  gesetzt  worden  sind  (§  46, 2). 

In  Athen  ist  bereits  der  ältere  Parthenon,  welcher  beim  Einfalle 
der  Perser  zerstört  wurde,  nach  dem  attischen  Fufse  erbaut  gewesen, 
der  63/i  mal  in  der  Klafter  enthalten  ist  Der  Stylobat  mafs  in  der 
Breite  13 1/3  Klaftern  mm  90  Fufs,  in  der  Länge  30  Klaftern,  die  Säulen- 
höhe betrug  4  Vi  Klaftern.  Als  dann  Perikles  den  Tempel  neu  aufbauen 
liefs ,  erweiterte  -  er  den  Stylobat  in  dem  Verhältnis  von  9:10,  sodafs 
nun  die  Breite  100  Fufs  und  die  Länge  den  dritten  Theil  von  100 
Klaftern  betrug.  Die  meisten  Einzeldimensionen  aber  des  älteren  wie 
des  jüngeren  Parthenon  lassen  sich  am  übersichtlichsten  darstellen, 
wenn  man  eine  besondere  Bauelle  annimmt,  welche  ein  Drittel  der 
Klafter  mafs  und  2l/4  attische  Fufs  —  9  Palästen  hielt,  selbst  aber  in 
24  eigene  Daktylen  eingeteilt  war.  3) 

Wieder  in  anderer  Weise  zeigt  das  Heräon  zu  Samos,  soweit  dies 
die  erhaltenen  Reste  erkennen  lassen,  als  Grundmafs  die  Klafter  der  kö- 
niglichen Elle,  wie  auch  die  Ausgleichung  mit  dem  gemeingriechischen 
Fufsmafse,  welches  der  babylonischen  Elle  zuzuordnen  ist  (§  48,  3). 

Da  babylonische  und  ägyptische  Elle  ursprünglich  identisch  sind, 
so  bedeutete  in  der  römischen  Provinz  Ägypten  der  Übergang  von  dem 
Ptolemäischen  zum  Philetärischen  Fufse  nur  einen  Wechsel  der  Be- 
nennung. Nicht  so  leicht  ordnete  sich  der  gemeingriechische  Fufs  in 


1)  S.  das  Nähere  unten  §  47, 1  und  Archäol.  Zeitung  a.  a.  0. 

2)  S.  die  betr.  Anm.  zu  {  50,  3  und  Archäol.  Zeitung  a.  a.  O.  S.  93  f. 

3)  Alles  dies  ist  näher  nachgewiesen  und  im  einzelnen  ausgeführt  in  der 
Archäol.  Zeitung  a.  a.  0.  S.  94  ff. 
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das  System  der  aus  der  Klafter  abgeleiteten  Fufsmafse  ein.  Versucht 
man  ihn  in  die  Übersicht  A  einzufügen,  so  erhalt  er  seine  Stelle  offen- 
bar zwischen  dem  gröfseren  olympischen  und  dem  attischen  Fufee.1) 
Mit  beiden  Mafsen  berührt  er  sich  sehr  nahe;  ja  es  gelingt  vielleicht 
noch  zu  erweisen,  dafs  beide  Mafse  nur  Modifikationen  des  einen  ge- 
meingriechischen Fufses  sind,  hervorgegangen  aus  dem  Streben,  den 
letzteren  in  Einklang  mit  dem  überlieferten  architektonischen  Marse 
der  ägyptischen  Klafter  zu  bringen. 

Die  obige  Übersicht  kann  uns  auch  dazu  dienen ,  die  anderweitig 
bekannten  Verhältnisse  zwischen  den  einzelnen  Fufsmafsen  zu  kon- 
trollieren, wobei  jedoch  zu  berücksichtigen  ist,  dafs  das  relativ  jüngere 
Mafs  in  der  Regel  auch  etwas  herabgemindert  und  dadurch  das  Ver- 
hältnis zu  einem  älteren  etwas  modificiert  sein  wird. 

Der  attische  Fufs  verhält  sich  gemäfs  der  obigen  Übersicht  zum 
gröfseren  olympischen  wie  26  :  27  96,3  :  100;  dem  effektiven  Be- 
trage nach  ist  er  indes  herabgegangen  zu  dem  Verhältnis  96,16:100, 
d.  i.  fast  genau  25  :  26. 

Der  römische  Fufs  sollte  gemäfs  der  Übersicht  zum  attischen  sich 
verhalten  wie  27  :  28  =  96,4  :  100;  als  das  jüngere  Mafs  aber  ist  er 
mehr  herabgegangen  als  der  attische,  sodafs  die  Römer  selbst  das  Ver- 
hältnis 24  :  25  =  96  :  100  setzten. 

Der  attische  Fufs  verhält  sich  zum  Fufs  von  Herakleia  gemäfs  der 
Übersicht  wie  10:9=111,1:  100,  womit  das  anderweitig  nachge- 
wiesene Verhältnis  111 :  100  (§  57, 1)  fast  genau  Ubereinstimmt  Der 
oskische  Fufs  ist  um  ein  merkliches  herabgegangen ,  sodafs  sein  Ver- 
hältnis zum  römischen  Fufs  von  dem  normalen  14  :  15  =»  93 '/s :  100 
sich  modificiert  hat  zu  93  :  100  (§  57,  3). 

1)  Vergl.  oben  S.  498  Anm.  2,  S.  503  Anro.  2.  In  diesem  Sinne  hatte  ich 
in  die  Übersicht  der  Fufsmafse,  Archäol.  Zeit.  XXXM11  S.  92,  zwischen  olympi- 
schen und  attischen  Fufs  ein  'Korrelat'  des  samischen,  <L  i.  gemeingriechischen, 
Fufses  eingestellt. 
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Partikulare  Mafse  Griechenlands  und  des  Ostens. 

§  47.  Da»  griechitch«  Fettland. 

1.  Wie  nicht  anders  zu  erwarten  war,  haben  die  vom  deutschen 
Reiche  veranstalteten  Ausgrabungen  zu  Olympia  auch  unsere  Kennt- 
nis des  griechischen  L ä  n  g  e  n  m  a  f  s  e  s  wesentlich  bereichert.  Anfangs 
schien  es,  als  habe  den  ältesten  Bauten  ein  Fufsmafs  von  316,8  Millim. 
zu  Grunde  gelegen  dann  glaubte  man  ein  weit  kleineres  von  297,7 
Millim.  annehmen  zu  müssen ,  welches  besonders  zu  den  Hauptdimen- 
sionen des  Horton  treulich  pafste  und  mit  4  Handbreiten  der  in  7  Pal- 
men geteilten  ägyptischen  Königselle  zu  gleichen  war2};  endlich  kam 
ein  drittes  Fufsmafs  von  320,6  bis  321  Millim.  hinzu,  welches  zuerst 
am  Zeustempel  beobachtet  wurde,  aber  auch  als  anwendbar  auf  das 
Heriion  sich  herausstellte.3) 

Das  grüfste  und  bedeutendste  unter  den  Bauwerken  von  Olympia 
war  bekanntlich  der  Zeustempel.  Die  bis  heute  erhaltenen  Reste  zei- 
gen, dafs  er  einem  ersten  Neubau  im  6.  Jahrh.  v.  Chr.  und  dann  einem 
teilweisen  Umbau  nach  der  Mitte  des  5.  Jahrh.  unterlegen  hat.4)  Da 
die  Grundmafse  des  ursprünglichen  Baues  jedenfalls  ähnliche  gewesen 


1)  Diese  Vermutung  sprach  F.  Adler  in  der  Vorrede  zu  den  Ausgrabungen  von 
Olympia,  herausgeg.  von  E.  Curtius,  Adler  und  Hirsch,  I  S.  20  aus  und  behielt 
sie  auch  in  der  Vorrede  zu  Bd.  II  S.  15  bei.  Doch  traten  schon  damals  einige 
Bedenken  hervor.  Ein  olympischer  Fufs  von  316,8  Millim.  war  von  H.  Wittich 
nach  einigen  Messungen  Blouets  zuerst  im  Philologus  XXIV  S.  599  und  später 
in  der  Archäol.  Zeitung  XXIX,  187t,  S.  40,  XXX,  1872,  S.  103  f.  aufgestellt 
worden.  Als  Säulendurchmesser  wurden  anfanglich  71/«*  Fufs,  zuletzt  (Archäol. 
Zeitung  XXX  S.  103)  7  Fufs  angenommen;  in  letzterer  Annahme  steckt  aber 
bereits  der  olympische  Fufs  von  320,6  Millim.,  nicht  mehr  der  anfänglich  ge- 
setzte Betrag  von  316,8  Millim. 

2)  W.  Dörpfeld  bei  Adler  in  der  Vorrede  zu  Ausgrabungen  von  Olympia, 
herausgeg.  von  E.  Curüus,  Adler  und  Treu,  III  S.  28  f. 

3)  Adler  a.  a.  O.  III  S.  26.  29. 

4)  Derselbe  I  S.  20. 

HnlUeh,  Metrologie  34 
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sind  wie  die  des  ersten  Neubaues,  so  dürfen  wir  die  Entstehung  des 
olympischen  Fufsmafses  wohl  mit  Recht  in  die  Anfangszeiten  griechi- 
scher Baukunst  zurückversetzen. 

Wir  werden  fortan  das  Mafs  von  297,7  Millim.  den  kleineren 
olympischen  Fufs  und  dasjenige  von  nahezu  321  Millim.  deo 
grüfseren  oder  den  olympischen  Fufs  schlechthin  nennen. 

Beide  Mafse  verhalten  sich  zu  einander  wie  13: 14.1)  Da  nuo 
andererseits  konstatiert  ist,  dals  der  kleinere  Fufs  der  ägyptischen 
Kttnigselle  betrug,  so  ergiebt  sich  8 : 13  als  das  Verhältnis  des  gröfsereo 
olympischen  Fufses  zu  derselben  ägyptischen  Elle. 

Von  der  olympischen  Rennbahn  sind  Anfang  und  Ende  ausge- 
graben und  die  Kalksteinschwellen  noch  an  Ort  und  Stelle  aufgefunden 
worden ,  welche  die  Schranken  für  den  Ablauf  und  für  das  Ziel  be- 
zeichneten. Die  Gesamtlänge  von  Schrankenmitte  zu  Schrankenmitte 
beträgt  nach  genauen  Messungen  192,27  Meter.2)  Dies  ist  also  die 
definitive  Länge  des  olympischen  Stadions,  und  der  daraus  abzuleitende 
Fufs  von  320,5  Millim.  ist  identisch  mit  dem  am  Zeustempel  und  an- 
deren Bauten  beobachteten  Fufsmafse. 

Es  mifst  nämlich  der  Stylobat  des  Zeustempels  in  der  Länge  64,10 
Meter,  d.  i.  200  olympische  Fufs  zu  320,5  Millim.3)  Nach  der  Absicht 
des  Baumeisters  war  damit  zugleich  ein  Mafs  von  123  königlichen 


1)  Adler  a.  a.  O.  III  S.  29:  In  Folge  der  Auftindung  des  Grundmafses  am 
Zeustempel  mit  0,3206  m  glaubt  Herr  Dörpfeld  auch  für  den  Bau  des  Herioo 
diesen  olympischen  Fufs  als  Mafseinheit  annehmen  zu  müssen,  wodurch  z.  B.  die 
Stylobatbreite  als  581/»  ol.  F.,  die  Stylobatlänge  als  156  F.  und  die  Cellabreite 
als  26  F.  sich  ergeben.  Beide  Mafseinheiten,  der  Fufs  von  0,2977  m  uod  der 
von  0,3206  m  verhalten  sich,  was  weitere  Untersuchung  verdient,  wie  13:14'. 

2)  Bereits  in  dem  III.  Bande  der  Ausgrabungen  S.  26  schaute  Adler  die 
Länge  des  olympischen  Stadions  zu  192,4  bis  192,5  Meter.  Nach  den  Resultaten 
der  späteren  Ausgrabungen  haben  Adler  Bd.  V  S.  23  und  Dörpfeld  S.  3?  die* 
Länge  definitiv  auf  192,27  Meter  und  den  entsprechenden  Fufs  auf  320,4  Millim. 
festgestellt.  (Dörpfeld  rechnet  mit  unerheblicher  Abweichung  320,5  Millim.;  doch 
ist  in  'Olympia  und  Umgegend',  zwei  Karten  u.  8.  w.  gezeichnet  von  Kaupert 
und  Dörpfeld,  herausgeg.  von  E.  Curtius  und  F.  Adler,  Berlin  1882,  S.  29  f.  der 
Wert  von  320,4  Millim.  festgehalten.)  Auch  die  Osthalle  des  Gymnastons  w 
Olympia  hat  nach  Adler  eine  Rennbahn  von  600  olympischen  Fufs  enthalten. 
Yergl.  den  Siluationsplan  in  'Olympia  und  Umgegend'. 

3)  Ausgrabungen  III  Blatt  XXXI.  In  der  Vorrede  S.  26  bemerkt  Adler,  dai* 
das  effektive  Mafs  von  64,10  statt  64,12  Meter  (letzteres  entsprechend  eine« 
Fufse  von  320,6  Millim.)  als  Absteckungsfehler  gelten  könne.  In  der  Vorrede 
zu  Bd.  I  S.  20  waren  als  Länge  der  Area  (in  der  Oberstufe  gemessen)  63,40  Meter, 
d.  i.  200  angebliche  olympische  Fufs  zu  316,8  Millim.,  und  als  Breite  27,53  Meter, 
d.  i.  87  solche  Fufs  angegeben.  Man  sieht,  wie  der  falsche  olympische  Fufe 
beinahe  dazu  (reführt  hätte,  die  effektiven  Nachmessungen  der  Tempelresle  voa 
vornherein  in  Verwirrung  zu  bringen. 
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Ellen  ausgedrückt l),  wonach  v?ir  für  die  Elle  den  Betrag  von  52t 
Mi Ilim.  erhalten. 

Derselbe  Stylobat  hat  eine  Breite  von  27,73  Meter2),  d.  i.  86 Vi 
olympische  Fufs  zu  321,5  Mi  Iii  in.  oder  53  königliche  Ellen3)  zu 
523,2  Millim. 

Länge  und  Breite  verhalten  sich  nach  dem  Fufsmafse  genau,  nach 
dem  Ellen mafse  sehr  nahe  wie  160 :  69. 

Die  erhaltenen  Reste  haben  es  ermöglicht  den  ursprünglichen 
Baurifs  in  allen  Einzelheiten  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  wieder 
herzustellen.*)  Zu  dem  Tempel  führten  von  allen  Seiten  drei  Stufen, 
deren  unterste  sowohl  in  der  Länge  als  in  der  Breite  ein  Mehr  von 
etwa  2  Meter  über  die  Dimensionen  der  Oberstufe  ausweist.  Nehmen 
wir  an,  dafs  nach  der  Absicht  des  Baumeisters  die  Unterstufe  je  um 
3  königliche  Ellen  =  1,56  Meter  länger  und  breiter  sein  sollte  als  die 
Oberstufe,  so  erhalten  wir  als  Dimensionen  der  Baufläche  126  Ellen  in 
die  Länge  und  56  Ellen  in  die  Breite,  d.i.  9:4  als  Verhältnis  der  Länge 
zur  Breite.5) 

Die  durchschnittliche  Axenweite  aller  Säulen  beträgt  5,21  Meter«), 
d.i.  10  königliche  Ellen  zu  521  Millim.,  oder  16 >/4  Fufs  zu  320,6  Millim. 

Die  aufserdem  noch  beobachteten  Dimensionen,  nämlich  50  Fufs 
Gesamthöhe  des  Tempels,  9  Fufs  Geisonlänge,  80  zu  10  Fufs  Tympa- 
nongröfse,  endlich  die  Säulendurchmesser  von  7,  6'/8,  57/s  und  43,4 
Fufs,  welche  einzuordnen  sind  in  die  um  je  1  >/g  Fufs  sinkende  Pro- 


1)  Abgerundet  statt  8  •  200  : 13  «=  123l/i3. 

2)  Ausgrabungen  11  Blatt  XXXV. 

3)  Wieder  abgerundet  statt  8  •  86V«  :  13  =  53f/ia. 

4)  Blatt  XXXV  des  II.  Bandes  zeigt  die  restaurierte  Ost-  und  Vorderseite, 
Blatt  XXXI  des  III.  Bandes  den  Grundrifs. 

5)  Das  Verhältnis  9:4  zwischen  Länge  und  Breite  kehrt  wieder  beim  älteren 
and  jüngeren  Parthenon  sowie  beim  Theseion  zu  Athen  (§  10,  2,  Archäol.  Zeitung 
XXXVIII  S.  94  fT.  175  f.),  und  zwar  zeigt  das  Theseion  eine  zwiefache  nahe  Ver- 
wandtschaft mit  dem  Zeuslempel  zu  Olympia,  indem  sowohl  die  Grunddimensionen 
noch  nach  olympischen  Fufs  bemessen  sind,  als  auch  das  Grundverhältnis  in 
der  unteren  Stufe  den  genauen  Ausdruck  gefunden  hat,  während  dasselbe  beim 
älteren  und  jüngeren  Parthenon  in  der  Oberstufe  dargestellt  ist.  Betrachten  wir 
die  letztere  Modalität  als  die  Regel,  so  ist  leicht  ersichtlich,  warum  beim  Zeus- 
tempel eine  Ausnahme  stattfand.  Denn  einerseits  sollte  die  Zahl  von  100  grie- 
chischen Doppelfufs  dargestellt,  andererseits  aber  auch  der  Zusammenhang  mit 
dem  überlieferten  Mafse  der  königlichen  Elle  gewahrt  werden.  So  wurde  die 
Unterstufe  noch  nach  Ellen  und  genau  nach  dem  Grundverhältnis  bemessen, 
während  dieses  Verhältnis  in  der  Oberstufe  eine  unerhebliche,  für  das  Auge  des 
Beschauers  kaum  merkbare  Abänderung  erfuhr,  um  die  Hauptdimension  decimal 
und  nach  griechischem  Mafse  darstellen  zu  können. 

6)  Adler  III  S.  26  und  vergl.  Blatt  XXXI 

34* 
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portioD  von  56  :  47  :  38  halben  Palästen  1)*  zeigen  nur  entferntere  Be- 
ziehungen zum  Ellenmafse.5) 

Dem  Zeustempel  steht  an  GröTse  zunächst  das  Heiligtum  der  Hera, 
übertrifft  aber  jenen  an  Alter  insofern,  als  der  ursprüngliche  Holzbau 
nicht  mit  einemmale  durch  einen  Neubau  beseitigt,  sondern  die  hölzer- 
nen Pfosten  (mit  Ausnahme  eines  einzigen)  nach  und  nach  durch  stei- 
nerne Säulen  ersetzt  wurden  :tj,  sodafs  an  den  anfänglichen  Dimensio- 
nen, welche  bis  über  das  8.  Jahrhundert  zurückreichen  roügen4),  im 
wesentlichen  nichts  geändert  wurde. 

Die  Oberstufe  des  Heräon  ist  angelegt  nach  der  Norm  von  96 
königlichen  Ellen  in  die  Länge  und  36  in  die  Breite5);  Länge  und 
Breite  verhielten  sich  also  zu  einander  wie  8  :  3.  Die  nachgemessenen 
Ausdehnungen  ergeben  eine  Elle  von  521  Millim. 

Nach  dem  kleineren  olympischen  Mafse  erhalten  wir  168  Fufs  in 
die  Länge  und  63  in  die  Breite  6),  nach  dem  gröfseren  156  Fufs  in  die 
Länge  und  58l/2  Fufs  in  die  Breite7),  und  berechnen  aus  der  Länge 
der  Oberstufe  als  Mafs  des  kleineren  Fufses  297,7,  des  gröfseren 
320,6  Millim. 

Die  Säulenhöhe  beträgt  10  Ellen  zu  521  Millim.,  oder  17V«  kfc«ne 
oder  endlich  161/*  grofse  Fufs. 

Die  lichte  Cellabreite  ist  bemessen  auf  16  Ellen  zu  521,2  Millim., 
d.  i.  28  kleine  oder  26  grorse  Fufs»). 

1)  Adler  a.  a.  0. 

2)  Die  50  Fufs  oder  (nach  Bd.  II  Blatt  XXXV)  16,17  Meter  der  Höhe  sind 
nahezu  gleich  303/*  (genau  30!0/ta)  königl.  Ellen.  Die  Höhe  betrug  also,  auch 
in  Ellen  ausgedrückt,  den  vierten  Teil  der  Stylobatlängc.  Die  Geisonlänge  too 
90  Fürs  läfst  sich  vergleichen  mit  55'/«  (genau  55*/n)  Ellen,  die  80  Fofs  des 
Tympanon  mit  491/»  (genau  493/n)  Ellen.  Der  Durchmesser  der  Säulen  an  der 
Frontseite  =  2,25  Meter  steht  zwischen  4Va  und  4'/*  Ellen;  der  Sänlendorch- 
roesser  an  den  Langseiten  —  2,21  Meter  entspricht  dem  genauen  Betrage  von 
4'/4  Ellen  zu  52t  Millim.,  nämlich  2,214  Meter.  Endlich  kann  die  Höbe  des 
Tempels  bis  zur  unteren  Kante  des  Gebälkes  (nach  dem  Aufrifs  16,17  — 0,575  = 
15,595  Meter)  betrachtet  werden  als  Dimension  von  30  Ellen  zu  520  Millim. 

3)  Pausan.  5,  16,  1,  Friedr.  Thiersch  Die  Ausgrabungen  von  Olympia  in 
Westermanns  illustr.  deutschen  Monatsheften,  Juni  1880,  Bd.  48  S.  396.  398. 

4)  Nach  der  Tradition  bei  Pausan.  a.  a.  O.  ist  die  Gründung  des  Herion  in 
den  Anfang  des  11.  Jahrh.  zu  setzen.  Soweit  zurück  auch  denjenigen  Bauplan 
zu  datieren,  den  die  jetzt  erhaltenen  Reste  nachweisen,  würde  wenig  wahr- 
scheinlich sein;  aber  wohl  ist  die  Annahme  gestattet,  dafs  ein  Tempel  von 
96  zu  36  königlichen  Ellen  bereits  dastand  zu  der  Zeit,  von  welcher  ab  die 
Olympiaden  gezählt  werden.  Welche  Dimensionen  etwaige  noch  ältere  Tempel- 
banten halten,  wissen  wir  nicht;  vermutlich  lag  aber  auch  ihnen  dasselbe  Ellen- 
mafs  zu  Grunde. 

5)  Adler  III  S.  27-29.       6)  Dörpfeld  bei  Adler  III  S.  28. 

7)  Adler  III  S.  29. 

8)  Für  das  Mafs  von  26  grofsen  Fufs  entscheidet  sich  Dörpfeld  bei  Adler  a.i.0. 
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Die  übrigen  noch  beobachteten  Dimensionen  sind  wahrscheinlich 
nach  dem  kleineren  olympischen  Fufse  geplant1) 

Der  wohlgelungene  Versuch  die  Nike  des  Päonios  zu  restaurie- 
ren2), läfst  schliefsen  auf  eine  ursprüngliche  Höhe  des  IMedestals  von 
18  greiseren  olympischen  Fufs  und  auf  eine  Höhe  der  Statue  nebst  Basis 
von  9  Fufs3),  sodafs  unterer  und  oberer  Teil  des  ganzen  Monuments 
sich  wie  2  : 1  verhielten. 

Aus  allen  diesen  Vergleichungen,  welche,  wenn  weiter  ausgeführt, 
sicher  auch  noch  weitere  bemerkenswerte  Resultate  liefern  würden, 
ergiebt  sich  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit,  dafs  das  Grundmafs  der 
beiden  wichtigsten  Tempel  von  Olympia  die  königliche  ägyptische  Elle, 
oder,  wie  Herodot  sie  nennt,  die  samische  (§  48,  3)  in  dem  Betrage  von 
521  Millim.  war4),  ferner,  dafs  die  griechischen  Baumeister  aus  dieser 
Elle  zunächst  einen  Fufs  ableiteten ,  welcher  den  siebenten  Teil  der 
Klafter  der  königlichen  Elle  betrug,  aufserdem  aber  auch  ein  Fufsmafs 
anwendeten,  welches  6V2  mal  in  dieser  Klafter  enthalten  war. 

Den  Marsstab  von  Klafter  werden  wir  auch  in  Kleinasien  wieder 
finden  (§  50, 1). 

Eine  Vergleichung  der  beiden  olympischen  mit  anderen  Fufs- 
mafsen  des  Altertums  ist  am  Schlüsse  des  vorigen  Abschnittes  (§  46, 20) 
angestellt  worden. 

2.  Ober  das  Hohlmafs,  welches  von  alters  her  in  Sparta  üblich 
war,  ist  bereits  früher  gesprochen  worden  (§  46,  5.  6).  Die  Satzungen 


1)  Nach  Dörpfeld  a.  a.  0.  beträgt  die  lichte  Cellabreite  93 '/a  kleine  Fufs, 
die  Säulenaxenweite  1 1  Fufs,  die  Wandstärke  4  Fufs,  das  Südpteron  9  Fufs,  das 
Ostpteron  12  Fufs,  das  Westpteron  10  Fufs.  Versucht  man  die  entsprechenden, 
in  neuerem  Mafse  ausgedrückten  Dimensionen  auf  Ellen  zu  reducieren,  so  erhält 
man  allerwärts  auslaufende  Brüche  mit  dem  Nenner  7,  ein  sicheres  Kennzeichen 
des  kleineren  Fufsmafses.  Dasselbe  läfst  sich  auch  auffassen  als  der  zur  klei- 
neren ägyptischen  Elle  (§  14,  4.  41,  1.  2)  gehörige  Fufs;  es  steht  also  seinem 
Vorkommen  schon  im  8.  Jahrhundert  v.  Chr.  kein  Bedenken  entgegen.  Später 
ist  dasselbe  Mafs,  nur  um  ein  weniges  verringert,  als  römischer  Fufs  in  Olympia 
allgemein  üblich  geworden :  s.  Dörpfeld  Ausgrabungen  V  S.  37. 

2)  Ausgrabungen  II  Blatt  XXXIV. 

3)  Über  den  Befund  der  erhaltenen  Bruchstücke  der  Basis  s.  Adler  in  der 
Vorrede  S.  19.  Die  Zeichnung  von  Steinbrecht  nimmt  an  als  Höhe  des  ganzen 
Monumentes  8,90  Meter,  als  Höhe  der  Statue  bis  zum  oberen  Ende  des  Kranzes 
8.90  —  5,80  =  3,10  Meter,  d.  i.  93/»  Fufs  zu  321  Millim.  Ein  Blick  auf  das  be- 
treffende Blatt  zeigt,  dafs  das  von  dem  Wiederhersteller  angenommene  Verhältnis 
18  :  9*  3  perspektivisch  so  wirkte  als  wäre  es  2  : 1. 

4)  Dies  ist  ein  Minimalbetrag,  welcher  ohne  Bedenken  noch  bis  auf  523 
Millim.  erhöht  werden  kann.  Vergl.  oben  S.  531  das  aus  der  Stylobatbreite  des 
Zeustempels  entnommene  Ellenmals  und  unten  S.  552  die  Definition  der  sami- 
schen  Elle. 
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Ober  die  Beträge  an  Lebensmitteln  und  Wein ,  welche  zu  den  gemein- 
schaftlichen Mahlzeiten  zu  liefern  waren  1),  bildeten  einen  integrieren- 
den Teil  der  Gesetzgebung  Lykurgs;  es  müssen  also  Hohlmafs  und  Ge- 
wicht schon  damals  genau  geregelt  gewesen  sein.  Aber  auch  feste 
Ackermarse  sind  notwendig  vorauszusetzen 2) ,  und  diese  wiederum 
fuhren  auf  ein  bestimmtes  Längenmafs,  dessen  Betrag  einige  Tempel- 
bauten des  Peloponnes  teils  genau ,  teils  annähernd  nachweisen.  Alle 
diese  Elemente ,  Langen-  Flüchen-  und  Hohlmafs  und  Gewicht,  ver- 
einigen sich  nun  zu  einem  geschlossenen  Systeme,  welches  wir  das 
ttginäische  nennen,  weil  der  eine  Teil  desselben ,  das  Gewicht,  nach 
ausdrücklicher  Überlieferung  diesen  Namen  führte.3) 

Nach  den  Normen  dieses  Systems  ist  der  Medimnos  anzusetzen  zu 
72,7  Liter,  der  Chus  zu  4,55  L.,  die  Mine  zu  605  Gramm  (§  46,  6.  9); 
mithin  waren  von  jedem  Spartiatcn  monatlich  zu  liefern  an  Gersten- 
schrot rund  73  L.,  an  Wein  36  tyi  L.,  an  käse  3  Kilogr.,  an  Feigen 
1 7-2  Kilogr.4)  Auch  das  sogenannte  eiserne  Geld  der  Spartaner,  dessen 
Einführung  ebenfalls  dem  Lykurg  zugeschrieben  wird  5),  war  nach  dem- 

1)  Plut.  Lykurg  12:  i'fSQt  de  fxaaroe  xara  firrva  tatv  avaalxatv  ahrixcav 
fu'BtpvOt;  Oivov  /oni  Öxtoj,  rvQOV  nivie  ftvaS,  ax'xcov  r uiurecc  nivTB.  Vergl. 
A.  Bielschowsky  De  Sparlanorum  syssitiis,  Inauguraldiss.  Breslau  1669,  p.  24 — 27. 

2)  Vergl.  Curtius  Griech.  Geschichte  1»  S.  177  AT.  Ein  yvi]i  im  Betrage  Ton 
50  attischen  nXid'^a  ist  vielleicht  schon  im  8.  Jahrh.  in  Lakonien  üblich  ge- 
wesen, da  er  in  Herakleia  am  Siris,  der  Pflanzstadt  Tarents,  nachtuweisen  ist 
(§  57,  t).  Ja  es  wird  aus  anderweitigen  Kombinationen  sehr  wahrscheinlich, 
(l.i  Ts  der  lakonische  yvrj:  zur  Zeit  Lykurgs  48  nXd&Qtt  älteren  griechischen  Maises 
hielt:  s.  oben  S.  41  Anm.  6.  Jedenfalls  haben  wir  das  nli&Qov  Lykurgs  nach 
§  46,  3  zu  992  □  Meter  anzusetzen. 

3)  Das  eiserne  Geld  der  Spartaner  hatte  das  Gewicht  einer  äginäischen  Mine 
(unten  S.  535  Anm.  5),  die  Geldbeiträge  zu  den  Syssitien  waren  in  äginäischen 
Obolcn,  d.  i.  in  Äquivalenten  eines  Obolos  Silbers  festgesetzt  (S.  535  Anm.  21, 
die  Münzen,  welche  Pheidon  auf  Ägina  schlagen  lief«,  sind  nach  einem  Gewicht 
ausgebracht,  welches  dem  lakedämonischen  Hohlmafs  entspricht. 

4)  Auf  den  täglichen  Verbrauch  eines  Spartialen  wurden  also  aufser  der 
Zukost,  für  welche  der  Beilrag  in  Obolen  gezahlt  wurde,  gerechnet  etwa  2*/» 
Liter  Mehl,  l1/»  Liter  Wein,  100  Gr.  Käse,  50  Gr.  Feigen. 

5)  Xenoph.  Staat  der  Laked.  7,  5,  Polyb.  6,  49,  Plut  Lvk.  9  und  Lvs.  17, 
Apophthegm.  Lac.  p.  902  f.,  Poll.  7,  105;  9,  79,  [INaton]  Ery»,  p.  400  B.  "Vergl. 
O.  Müller  Dörfer  II  S.  201  IT.,  Böckh  Staatshaush.  P  S.  772  f.,  K.  Fr.  Hermann 
Griech.  Slaatsalterth.  §  27  S.  141  (5.  Aufl.),  desselben  Griech.  Privatalterth.,  dritte 
Bearb.  von  H.  Blümner,  S.  451,  Schömann  Griech.  Alterth.  P  S.  284  f.  30t  f., 
H.  Stein  Über  das  Eisengeld  der  Spartaner  in  den  Jahrbüchern  für  class.  Philol., 
Leipzig  Teubner,  1864  S.  332  ff.,  Lenormant  I  p.  217  ff.  Letzterer  weist  insbe- 
sondere nach,  dafs  der  überlieferte  Ausdruck  oiStjqovv  viftiofia  (Polyb.  Plot.  u.  a., 
röuiotut  schlechthin  Xenoph.)  irrtümlich  ist,  da  die  Spartaner  auch,  nachdem 
die  Münzprägung  im  übrigen  Griechenland  eingeführt  war,  ihre  Eisenbarren  bei- 
behielten oder  auswärtigen  Geldes  sich  bedienten.  Hervorzuheben  ist  die  Aus- 
drucksweise im  Eryxias:  h>  Aaxtialfiovt  <t$8t}q<v  erafrfty  voft(£ovct%  'in  Lake- 
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selben  Gewichte  normiert.  Kein  Burger  sollte  sich  Schätze  anhäufen. 
Deshalb  wurde  der  Gebrauch  der  edlen  Metalle  und  selbst  des  Kupfers 
als  Tauschmiltel  untersagt  und  dafür  Eisenstücke  im  Gewichte  einer 
Mine  eingeführt,  welche  teils  längliche,  fast  stabähnliche,  teils  mehr 
kreisrunde  Form  hatten  und  hiernach  teils  oßeXog  oder  oßellaxog, 
teils  TtiAxxvoQ  (d.  i.  niXavog,  Opferkuchen)  benannt  wurden.1)  Dem 
Werte  nach  stellten  diese  Barren  sicher  das  Äquivalent  eines  Obolos  in 
Silber  oder  den  sechshundertsten  Teil  der  Silbermine  dar2),  würden 
also  in  heutiger  Münze  einem  Betrage  von  0,18  Mark  entsprechen.3) 
Teilstücke  sind  gewifs  vorhanden  gewesen,  und  zwar  mindestens  bis 
herab  zum  Achtel,  wie  die  oidageot,  die  statt  der  x<*htol  in  Byzanz 
zur  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  als  Scheidemünze  geschlagen 
wurden.4)  Wenn  dem  nilavoQ  im  Gewichte  einer  Mine  ein  Wert  von 
nur  4  x^hiol  oder  tyi  Obolos  zugeschrieben  wird  6),  so  kann  damit  nur 
eine  spätere  Schätzung  des  effektiven  Wertes  eines  solchen  Eisen- 
barrens gemeint  sein,  wobei  das  Eisen  zu  Silber  in  das  Werlverhältnis 
von  1  :  1200  gesetzt  wurde,  während  es  nach  der  eben  dargestellten 
Lykurgischen  Ordnung  wie  1  : 600,  also  um  das  Doppelte  günstiger, 
gelten  sollte.  Eisenbarren  im  Gewichte  von  je  1  Mine  zusammenge- 
häuft  bis  zum  Werte  von  10  Minen  Silbers  wogen  3630  Kilogr., 
machten  also  eine  gute  Wagenladung  aus,  wie  ausdrücklich  berichtet 
wird.6)    Diese  Verhältnisse  wurden  selbst  dann,  aß  in  den  übrigen 

1)  "OßeXiaxos  bei  Plut.  Lys.  17,  oßnioi  bei  Poll.  7,  105  (auch  9,  77  vergl. 
mit  Plut.  a.  a.  0.),  nilavoq  bei  llesych.,  nikavos  hei  Nikand.  AI.  488  mit  Scholion, 
Photios  und  Suidas.  Vergl.  oben  S.  133  Anm.  1. 

2)  Dikäarch  bei  Athen.  4  jp.  141  C  giebt  den  Geldbeitrag  zu  den  Syssitien 
neoi  dexa  rtvas  Aiytvalovs  oßokovi  an.  Da  das  nicht  Silberobolen  gewesen 
sein  können,  so  mufs  das  Wertäquivalent  in  Silber  für  einen  Eisenobolos  ge- 
meint sein.  Vergl.  oben  S.  191,  unten  Anm.  5. 

3)  Die  lakedämonische  und  spätere  äginäische  Mine  (§  46,  6)  im  Gewicht 
von  605  Gr.  stellt  einen  Silberwert  von  108,9  Mark  dar  (§  24,  5). 

4)  Aristoph.  Nub.  249  u.  Scholiast  dazu,  Poll.  7, 105;  9,  78,  Röckh  Staats- 
haush.  1-  S.  774,  Lenormant  1  p.  216  f.  Dafs  das  jüngere  byzantinische  Eisen- 
greld,  welches  als  Scheidemünze  für  den  inneren  Verkehr  bis  zu  sehr  kleinen 
Teil  werten  ausgebracht  wurde,  ein  Abbild  der  älteren  spartanischen  Verhältnisse 
darstellt  (nur  dafs  hier  nicht  Scheidemünze,  sondern  ferrum  rnde  cirkulierte), 
wird  mit  Recht  von  Lenormant  hervorgehoben. 

5)  Uesych.:  ndkavoo,  xb  xMroarnkxov.  Aaxatves.  Plut.  Apophth.  Lac.  p.903: 

(to  ouh,ooin'  vofltaua)  Am  fAVO.  oJLxYj  Aiyivaia  ,    SvvaiUi  OB  ya'/.xol  rtaannsi. 

Der  Scholiast  zu  Nikand.  AI.  488,  Photios  und  Suidas  idenlilicieren  niXavoi 
mit  oßolk. 

A)  Xenoph.  Staat  der  Laked.  7,  5,  Plut.  Lyk.  9.  Nach  den  Apophth.  Lac. 
(s.  vor.  Anm.)  hat  das  atSrjQovv  vuuioua,  womit  dem  Zusammenhang  nach  nur 
der  oßeloi  gemeint  sein  kann,  bei  einem  Gewicht  von  1  äginäischen  Mine  nur 
*/t  Obolos  Wert,  wie  der  seinem  Gewichte  nach  nicht  bestimmte  nilavoq  bei 
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Staaten  Griechenlands  der  Gebrauch  gemünzten  Silbers  allgemein  ge- 
worden war,  in  Sparta  noch  einige  Zeit  aufrecht  erhalten.  Seitdem 
aber  der  Staat  seine  Obmacht  außerhalb  des  Peloponnes  ausdehnte, 
brauchte  er  notwendig  Gold-  und  Silbergeld.  Dies  lieferten  teils  die 
auferlegten  Tribute,  teils  persische  Subsidien  und  Geschenke,  teils  die 
reiche  Kriegsbeute,  und  die  entgegenstehenden  Bestimmungen  der  Ly- 
kurgischen Verfassung  kamen  seitdem  nicht  nur  anlangend  die  Staats- 
bedürfnisse, sondern  auch  in  betreff  des  privaten  Besitzes  in  Wegfall.1) 
Ja  es  trat  die  Sucht  nach  reichem  Goldbesitz,  welche  die  alten  Gesetze 
hatten  austreiben  wollen,  recht  auffällig  als  Erbübel  Spartas  hervor 
und  einzelne  strenge  Mafsregeln ,  wie  die  Hinrichtung  des  Thorax,  des 
Freundes  Lysanders,  vermochten  dagegen  nichts  auszurichten.2) 

Erst  in  der  Zeit  nach  Alexander  hat  Sparta  angefangen  eigenes 
Silbergeld  auszuprägen.  Die  vorhandenen  Münzen  sind  teils  Tetra- 
drachmen nach  dem  jüngern  attischen  System ,  teils  halbe  Drachmen 
oder  Triobolen  nach  einem  herabgegangenen  äginäischen  Fufse,  das 
übliche  Silbercourant  des  achäischen  Bundes,  welches  zugleich  als 
Tetrobolon  oder  Sechstel  des  Alexander- Tetradrachmons  bequem  in 
die  allgemein  herrschende  attische  Währung  sich  einordnete.3)  Sehr 
ergiebig  ist  aufserdem  in  dieser  Epoche  die  Kupferprägung  gewesen. 


Hesychios.  Dafs  aber  das  Hauptnominal  der  Eigenbarren  beim  ganzen  Obolos 
(=  7«>o  Silbermine),  nicht  beim  halben,  anfing,  ist  sowohl  an  sich,  als  auch 
wegen  des  hieraus  sich  ergebenden  Wertverhältnisses  der  beiden  Metalle  (s.  obeo) 
wahrscheinlich.  Überdies  würden  Eisenbarren  im  Gewichte  von  je  l  Mine,  aber 
nur  V*  Obolos  Wert,  im  Gesamtbeträge  von  10  Silberminen  ein  Gewicht  von 
7260  Kilogr.  ergeben,  offenbar  zu  viel  für  eine  Wagenladung  nach  gewöbn- 
licher  Schätzung. 

1)  Polyb.  0,  49,6—10.  Die  Zeugnisse  dafür,  dafs  grofse  Summen  in  den 
Besitz  einzelner  Bürger  gelangten,  sind  zusammengestellt  von  0.  Müller  Dotier 
n  S.  202  f.,  Böckh  Staatshaush.  I'  S.  44  f.  u.  772  f.  Von  den  Schätzen,  welche 
Lysander  nach  Sparta  sendete,  spricht  im  allgemeinen  Plut.  Lys.  16  f.  (vergL 
auch  denselben  Lyk.  30,  Athen.  6,  24  p.  233  F);  auf  1000  Talente  bestimmt  die 
Summe  Plut.  Nik.  28,  auf  1500  Diodor  13,  106;  als  einen  Teil  der  gesamten 
Beute  führt  Xenoph.  Hellen.  2,  3,  8  470  Talente  Silbers  an. 

2)  H.  Stein,  Fleckeisens  Jahrb.  für  class.  Philo).  1864  S.  334  ff. ,  führt  dies 
näher  aus  und  erweist  besonders  aus  den  gerichtlichen  Verurteilungen  zu  Geld- 
strafen, dafs  der  Besitz  von  Gold  den  Privaten  mindestens  seit  dem  AusgiM 
des  5.  Jahrhunderts  nicht  untersagt  sein  konnte. 

3)  Die  Grofsstücke  wiegen  16,42  Gr.  (—  253,4  Leake  Eur.  Gr.  p.  55),  16,01 
(=  247  North wick  p.  79),  dazu  ein  Stück  von  Kleomenes  16,61  (■=  309  Mioooet 
p.  115).  Dies  sind  retradrachraen  nach  dem  attischen  Systeme  mit  dem  Mü Di- 
gewichte  aus  der  Zeit  nach  Alexander.  Das  chronologische  Moment  liegt  aber 
nicht  blofs  in  diesem  Gewichtsbetrage,  sondern  auch  in  der  Thatsache  an  sich, 
dafs  spartanische  Münzen  auf  attischen  Fufs  geschlagen  sind.  Dies  kann  erst 
seit  der  makedonischen  Herrschaft  geschehen  sein,  wie  aus  §  31  hervorgeht. 
Ein  weiteres  Sinken  des  Gewichtes  zeigen  Stücke  wie  das  von  15,49  Gr.  bei 
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3.  In  der  Kaiserzeit  hat  in  Lakonien ,  und  wahrscheinlich  auch 
weiter  in  der  Provinz  Achaja,  ein  eigentümliches  System  der  Hohlmarse 
Geltung  gehabt.  Ein  in  Gytheion  aufgefundenes,  von  einem  Agora- 
nomen  geweihtes  Monument  aus  Marmor  enthält  fünf  regelmäßige, 
oben  kreisförmige,  unten  zum  Ablassen  der  Flüssigkeit  eingerichtete 
Vertiefungen,  welche  offenbar  als  Normalmafse  gedient  haben.1)  Das 
gröfste  dieser  Mafse,  welches  15,26  Liter  fafst2),  wird  durch  die  Auf- 
schrift des  Randes  als  %ovg  bezeichnet.  Dazu  kommt  eine  Hüllte,  wahr- 
scheinlich fjuixovv  benannt 3),  ein  Viertel  im  Betrag  von  etwa  3,8  Liter, 
welches  ftfUexrov  hiefs,  endlich,  durch  zwei  Aushöhlungen  vertreten, 
ein  Secbzehntel  namens  xotvlrj  im  Betrage  von  0,94  Liter.  Es  ist  klar, 
dafs  die  Beträge  aller  dieser  Mafse  sowohl  von  den  gleichnamigen  ägi- 
näischen  als  attischen  verschieden  sind  (§  46,  9).  Betreffs  der  Art  der 
Teilung  findet  jedoch  eine  leicht  erkennbare  Ähnlichkeit  mit  dem  ägi- 
näischen  Systeme  statt  (46,  8).  Dort  ist  es  der  ixri vg,  d.  i.  das  phöni- 
kische  Saton,  hier  der  x°v£>  welche  fortgesetzt  halbiert  werden.  Aufser- 
dem  sehen  wir,  dafs  der  äginäische  ixrevg  zum  gytheischen  xovg  sich 
sehr  nahe  wie  4 : 5  verhält.  Setzen  wir  versuchsweise  einen  gytheischen 
Doppel-Chus,  so  würde  der  äginäische  Hekteus  zu  diesem  sich  wie  2 : 5 
verhalten.   Damit  ist  die  Brücke  zum  babylonischen  Systeme  sicher 

Northwick  p.  79,  14,89  im  Museum  Hunt.  p.  163,  13,32  bei  Leake  p.  55.  Die 
kleineren  Silbermünzen,  welche  Sparta  als  Mitglied  des  achäischen  Bundes  ge- 
schlagen hat,  stehen  zwischen  2,6$  (=  41,3  Mus.  Br.  p.  141)  und  2,12  (=  40 
Mionnet  p.  115).  Vergl.  Mommsen  S.  63  f.  (Traduct.  Blacas  1  p.  85  f.),  B.  Weil  in 
der  Berliner  Zeitschr.  f.  Numisro.  1882  S.  206.  271.  Mit  Becht  teilt  man  dieses 
spartanische  Silbercourant  sowie  das  gleichstehende  des  gesamten  achäischen 
Bundes  der  äginäischen  Währung  zu.  Es  sind  halbe  Drachmen  im  Normalge- 
wicht von  etwa  2,9  Gr.,  entsprechend  einem  herabgegangenen  Didrachmon  von 
11,6  oder  einer  Mine  von  580  Gr.  (vergl.  S.  190  Anm.  2  und  4,  §  48,  1  a.  E.). 
Ebenso  richtig  ist  aber  auch  die  Bemerkung  von  Mommsen  a.  a.  0.,  dafs  diese 
Stucke  als  Drittel  dem  korinthischen  Stater,  mithin  als  Sechstel  oder  attische 
Tetrobolen  dem  Alexander-Tetradrachmon  zugehören,  in  welcher  Beziehung 
ihnen  ein  Normalgewicht  von  2.88  Gr.  zukommt  (§  31,3).  Es  war  durch  diese 
jüngere  Prägung  jenes  Kursverhältnis  von  4:3  zwischen  äginaischem  und  atti- 
schem Gelde  thatsächlich  hergestellt,  welches  schon  weit  früher,  damals  freilich 
etwas  zu  Ungunsten  der  noch  vollwichtigen  äginäischen  Münze,  gegolten  hatte 
(S.  193). 

1)  C.  Curtius  im  Philologus  XXIX  S.  700  ff.,  Eustratiades  in  der  *A<>x(uoi. 
i<f*lf*->  n*oio8.  ß\  rtvx.  $5',  Athen  1870,  S.  378  ff.,  A.  Dumont  in  der  Bevue 
archeol.  XXIV  (1872)  p.  298  ff. 

2)  Nach  der  Messung  bei  Eustratiades  S.  380  15,262  Liter,  bestätigt  von 
Dumont  p.  299.  Curtius  erhielt  durch  eine  ungefähre  Messung  etwas  mehr, 
nämlich  15,57  Liter. 

3)  Die  geringen  Beste  der  Aufschrift  (Curtius  a.  a.  0.  S.  701  u.  dazu  Taf.  II) 
stimmen  mit  dieser  Annahme  und  beweisen  andererseits,  dafs  die  Mafsbenennung 
nicht  hettvi  gelautet  haben  kann. 
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hergestellt.  Der  äginäische  Hekteus  ist  identisch  mit  dem  Salon;  das 
babylonische  Mafs  aber,  welches  zum  Saton  sich  wie  5  :  2  verhält,  ist 
der  Maris.1)  Also  ist  der  gylheische  Chus  die  Haifte  des  babylonischen 
Maris,  wie  auch  der  effektive  Betrag  mit  möglichster  Genauigkeit  be- 
weist.2) 

Das  System  der  Flüssigkeitsmafse  von  Gytheion  beruht  also  auf 
einem  monumentalen  grölst en  Mafse,  welches  die  Hälfte  des  babylo- 
nischen Maris  beträgt ,  und  weiter  durch  fortgesetzte  Halbierung  wer- 
den die  Teilmarse  gebildet. 

Auch  das  Hauptmafs  von  Gytheion  läfst  sich  mit  grofser  Wahr- 
scheinlichkeit bestimmen.  Für  das  Viertel  des  xovg  ist  die  Benennung 
fjfiilexrov  bezeugt.  Dies  war  also  in  diesem  Falle  ein  Flüssigkeitsmafe. 
nicht,  wie  in  den  übrigen  griechischen  Systemen,  ein  Mafs  für  Trockenes. 
Das  dazugehörige  Ganze  wird  also  wohl  ^«r^njg  geheifsen  haben.') 
Dieses  gylheische  Hauptmafs  betrug  also  3  Chus  oder  1  Vi  babylonischen 
Maris,  d.  i.  normal  45,46  Liter.  Es  ist  gestattet,  diesem  Metretes  nach 
dem  üblichen  Verhältnisse  von  3 : 4  versuchsweise  einen  /tddiuvoQ 
zur  Seite  zu  stellen.  Dieser  betrug  mithin  60,6  Liter  und  war  gleich 
4  Chus  oder  2  Maris.4) 

Wenn  wir  die  systemgemäfse  Vermittelt)  ii£  zwischen  äginäischem 
und  gytheischem  Mafse  gefunden  haben,  so  unterliegt,  nach  dem  früher 
Bemerkten  (§  46, 10),  auch  die  Beziehung  zum  attischen  Mafse  keinem 
Zweifel.  Der  gytheische  Metretes  (=  3  Chus)  verhält  sich  zum  ägi- 
näischen  Metretes  (=*4l/2  Hekteus)  wie  5:6,  mithin  zum  attischen 
Metretes  wie  5  •  18  :  6  •  13  —  15  : 13.  Da  aber  das  gytheische  Mafc 
effektiv  ein  wenig  über  die  babylonische  Norm  gestiegen  war,  so  modi- 
ficierte  sich  das  Verhältnis  zu  der  Näherung  14:12  =  7:6.  AI» 
würde  der  supponierte  Medimnos  des  Systems  von  Gytheion  7  attische 
Hekteus  oder  ebensoviel  römische  Modien  enthalten,  mithin  jenen 
Betrag  darstellen,  welchen  Atticus  nach  dem  Berichte  des  Nepos  jedem 

1)  Dies  zeigt  Tab.  XXI.  Der  Einzelnachweis  findet  sich  §  42,  7.  IS,  1. 
45,  3.  51,  3. 

2)  Nach  der  Bestimmung  in  §  42,  8  kommt  die  Hälfte  des  l»ab vlomschen 
Maris  auf  15,15  Liter.  Der  Chus  von  Gytheion  mifst  effektiv  15,26  Itter,  der- 
selbe nach  dem  effektiven  Mafs  der  Kotyle,  welches  auf  dem  Monumente  zwei- 
mal vertreten  ist  und  zwei  genau  gleiche  Betrage,  nämlich  0,938  Liter,  ergiebl 
15,01  Liter.  Letzteren  Betrag  setzt  Dumont  p.  3ül  als  den  normalen.  Das  Mittel 
aus  beiden  Effektivbeträgen  =-  15,135  Liter  stimmt  fast  genau  mit  der  baby- 
lonischen Norm  —  15,15  Liter. 

3)  Weniger  wahrscheinlich  nennt  Dumont  S.  299.  301  dieses  Mafs  utdmroi 

4)  Von  gleichem  Betrage  war  die  syrische  Artahe  vor  Alexanden  Zeit: 
s.  §  51,  3. 
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athenischen  Bürger  spendete  (§  16,  4).  Bei  der  Besprechung  des  atti- 
schen Hohhnarses  (§  16 ,  3)  haben  wir  auch  ein  provinziales  Mafs  im 
Betrage  von  0,91  Liter  erwähnt.  Dieses  war  offenbar  gleich  der  Kotyle 
von  Gytheion  und  ordnet  sich  als  Ve4  dem  durch  Nepos  bezeugten 
Medimnos  von  7  Modien ,  d.  i.  dem  supponierten  Medimnos  von  Gy- 
theion, zu,  andererseits  aber  war  es  um  ein  merkliches  kleiner  als  die 
attische  Choinix.  Sein  Normalbetrag  kommt  nach  dem  babylonischen 
Maris  auf  0,95,  nach  dem  römischen  Modius  auf  0,96,  nach  dem  Monu- 
ment von  Gytheion  auf  0,94  Liter.  Also  stellt  die  zuerst  angeführte 
Zahl,  als  das  Mittel  aus  den  beiden  anderen,  den  voraussichtlich  sicher- 
sten Wert  dar,  und  es  bestätigt  sich  auch  in  diesem  FaUe  unser  Ansatz 
des  babylonischen  Mafses  (§  42, 8). 

Mag  auch  die  Beziehung  des  Medimnos  von  7  römischen  Modien 
=  112  Sextaren  zu  dem  Chus  von  Gytheion  vor  der  Hand  nur  den 
Wert  einer  Hypothese  haben;  jedenfalls  sind  wir  berechtigt,  diesen 
Chus  mit  28  römischen  Sextaren  zu  gleichen  und  ihn  demgemäfs  in 
die  römischen  Provinzialtarife  einzureihen  <  §  53, 1 5  geg.E.).  Das  Viertel 
oder  r^dmov  hielt  demnach  7,  die  xorvlrj  l3/4  Sextare.  Verwandt 
mit  dem  gytheischen  Chus  war  der  pontische  Kypros  (§  50,  6)  und 
wahrscheinlich  auch  der  Kypros  von  Ushak  (§  50,  5). 

4.  Die  Gemeinden  Arkadiens  folgten  in  ihrer  Silberprägung 
dem  äginäischen  Fufse.  Drachmen  sind  selten;  zumeist  wurden,  wie 
der  Befund  der  erhaltenen  Münzen  zeigt,  Hälften,  Viertel,  Sechstel  und 
Zwölftel  der  Drachme,  oder  nach  griechischer  Benennung  Triobolen, 
Trihemiobolien,Obolen  und  Hemiobolien  geschlagen. ')  Daneben  wurde 
von  der  zweiten  Hälfte  des  sechsten  bis  zum  Ende  des  fünften  Jahr- 
hunderts eine  gemeinsame  arkadische  Prägung,  ebenfalls  nach  ägi- 
näischem  Fufse,  geübt.2)  Die  vorkommenden  Nominale  sind  Triobolen 
undObolen;  als  Grofssilber  waren  die  Didrachmen  und  Drachmen  von 
Ägina  in  Umlauf.3)  Das  Gewicht  dieser  Teilstückc  steht  etwas  unter 
dem  normalen  (§  24,  4),  einer  Drachme  von  etwa  5,9  Gr.  entspre- 
chend.4)  Auch  die  Städte  des  achäi sehen  Bundes  schlössen  sich  in 

1)  R.  Weil  Arkadische  Münzen  in  der  Berliner  Zeitschr.  für  Numism.  1882 
S.  18  f.  Vergl.  auch  Imhoof-Blumer  in  derselben  Zeitschr.  t874  S.  117  ff.  (insbe- 
sondere über  die  Nominale  S.  125),  1876  S.  288  ff.,  P.  Lambros  in  derselben 
Zeitschr.  1875  S.  168  f.  172,  Imhoof-Blumer  in  der  Wiener  Numism.  Zeitschr.  IX, 
1877,  S.  49.  Das  Trihemiobolion  von  Heräa  bei  Lambros  S.  172  führt  auf  eine 
ägioäische  Drachme  von  6,01  Gramm. 

2)  Weil  a.  a.  O.  S.  19  ff. 

3)  Derselbe  S.  20,  und  vergl.  oben  §  42,  2. 

4)  Das  Triobolon  bei  Weil  S.  25,  im  Gewichte  von  2,95  Gr.,  führt  auf  eine 
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ihrer  Silberprägung,  welche  ebenfalls  auf  Triobolen  und  kleinere  Teil- 
stücke sich  beschränkte,  der  äginäischen  Währung  an.1)  DasTriobolon 
oder  die  halbe  äginäische  Drachrae  galt  zugleich  als  attisches  Tetrobolon 
oder  Sechstel  des  Alexander-Tetradrachmons.2) 

5.  Die  Erwähnung  einer  korinthischen  Drachme  bei  Thukydides5) 
laTst  darauf  schliefsen ,  dafs  der  korinthische  Münzfufs  von  dem 
damals  in  Griechenland  am  weitesten  verbreiteten,  dem  äginäischen 
(§  24,  2),  abwich.  In  der  That  zeigen  die  Münzen,  welche  das  Wappen 
der  Stadt,  den  Pegasos4),  und  den  Anfangsbuchstaben  9  fuhren,  dafs 
könnt h  einem  eigentümlichen  Fufse  folgte.  Das  Ganzstück  steht  in 
der  ältesten  Zeit  um  8,40  Gr.*)  und  steigt  später  auf  8,50  bis  8,66  Gr.«), 
steht  also  dem  euboischen  Silbergewichte  (§  48,2)  und  dem  daraus  ab- 
geleiteten attischen  Münzfufse  (§  25,  4—6)  so  nahe ,  dafs  auf  einen 
innerlichen  Zusammenhang  dieser  Währungen  zu  schliefsen  ist.  Doch 
würde  man  irren,  wenn  man  den  korinthischen  Münzfufs  aus  dem 
attischen  ableiten  wollte  T) ;  vielmehr  ist  derselbe  unmittelbar  aus  Klein- 
asien  und  etwa  zu  gleicher  Zeit  wie  der  euboische,  spätestens  zu  An- 
fang des  siebenten  Jahrhunderts,  entlehnt  worden.8) 


Drachme  von  5,9  Gr.,  die  anderen  Stücke  stehen  noch  etwas  niedriger.  Vergt 
oben  S.  536  Anm.  3. 

1)  P.  Lambros  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Numism.  1875  S.  160  IT.,  R.W*ü 
Das  Münzwesen  des  achäischen  Bundes,  ebenda  1S82  S.  199  ff.  Den  Münzfofs 
stellt  Weil  S.  206  fest.  Die  Münzverzeichnisse  folgen  bei  demselben  S.  239  ff. 

2)  Oben  S.  536  mit  Anm.  3. 

3)  1,  27  in  einem  öffentlichen  Erlafs  des  korinthischen  Staates.  Aufserdem 
erscheint  korinthisches  Geld  noch  in  der  Inschrift  von  Kerkyra  C.  I.  Gr.  Nr.  1S45. 
aQyvqiov  Kooiv&iov  fivai  §  1  und  2,  Koq(v&icu  fivaX  §  t. 

4)  Den  Pegasos  als  korinthisches  Gepräge  erwähnt  anch  Poll.  9,  76. 

5)  Prokesch  Denkschr.  der  Wiener  Akad.  1654  S.  267  (riebt  dieser  KU&t 
158  Par.  Gran  =  8,39  Gr.,  Mommsen  S.  59  (Traduct.  Blacas  I  p.  79)  8,40  Gr. 
Doch  finden  sich  auch  schwerere  Stücke. 

6)  Mommsen  a.  a.  0.  (Traduct.  Blacas  1  p.  79  f.).  Imhoof-Blumer  im  Numism. 
chron.  1S73  p.  6  f.  unterscheidet  einen  korinthischen  Stater  von  8,60  Gr.  nebst 
einer  Hälfte  von  4,30  Gr.  (vergl.  S.  541  Anm.  1)  und  das  besondere  System  der 
Drachme  von  Korinth,  Leukas  u.  a.  mit  einem  Normalgewichte  von  2,91  Gr.  fnr 
die  Drachme,  entsprechend  einem  Stater  von  8,73  Gr. 

7)  Dies  thut  Hussey  p.  55.  Die  von  Böckh  S.  94  vertretene  Ansicht  Gronov? 
u.  a.,  dafs  der  korinthische  Münzfufs  ursprünglich  äginäisch  sei,  widerlegt  ach 
durch  das  oben  Bemerkte  von  selbst.  Den  Gegenbeweis  führt  Mommsen  a.  i.  0., 
dessen  Ausführung  der  obigen  Darstellung  hauptsächlich  zu  Grunde  liegt.  — 
Die  vielbesprochene  Stelle  des  Gellius  (1,  8,  5),  wonach  auf  ein  korinthisch?* 
Talent  von  10000  Drachmen  geschlossen  worden  ist  (Gronov  de  sestert  p.  297. 
Böckh  S.  94),  kommt  aufser  Betracht,  da  der  Zusatz  ^  xahtvrov  zu  /n*to 
ÜonxufU  sicher  unecht  und  jetzt  nach  handschrifUicher  Autorität  aus  dem  Texte 
entfernt  ist. 

8)  Die  Entstehung  des  euboischen  Silbergewichtes  fällt  vermutlich  gegen 
Ende  des  8.  Jahrh.  (§  48,  2);  nicht  viel  später  ist  die  Fixierung  des  korinthischen 
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Es  stellte  also  der  korinthische  Staler ,  ebenso  wie  das  euboische 
Didrachmon ,  die  Übertragung  des  Goldgewichles  auf  die  Silbermünze 
dar,  und  zwar  knüpft  die  korinthische  Münze  unmittelbar  an  die  älteste 
kleinasiatische  Goldprägung  an  (§  23,  1),  nach  deren  Vorbild  auch  die 
Einteilung  des  Ganzstückes  stattfand.  Denn  der  korinthische  Stater 
zerQel  nicht,  wie  das  attische  Didrachmon,  in  Hälften  >),  sondern  ent- 
wickelte nach  dem  ursprünglichen  babylonischen  System  und  der 
ältesten  Goldprägung  aus  sich  heraus  ein  Drittel,  welches  nach  grie- 
chischer Auffassung  als  Drachme  galt  und  weiter  Tetrobolen,  Triobolen 
und  kleinere  Teilstucke  bis  zum  Hemiobolion  unter  sich  hatte.2) 

Das  Gewicht  des  Staters  war  ursprünglich  das  normale  babylo- 
nische von  8,4  Gr.  für  den  leichten  Shekel  (§  42, 10),  später  wurde  es, 
ahnlich  wie  in  Athen,  noch  etwas  erhöht;  ja  die  Drachme  von  2,91  Gr. 
entspricht  genau  dem  Solonischen  Normalgewichte,  welches  einen  Zu- 
schlag von  V24  zu  dem  babylonischen  Goldgewichte  darstellte  (§  25,  4. 
46,  11.  12). 

Eine  abweichende  Einteilung  erfuhr  der  korinthische  Stater  in 
Sicilien ,  wo  das  dieser  Insel  eigentümliche  Litrensystem  (§  56,  4)  mit 
demselben  in  Verbindung  gebracht  wurde.  Er  wurde  dort  in  zehn 
Litren  Silbers  eingeteilt,  und  hiefs  davon,  wie  uns  Aristoteles  berichtet, 
OTarrjQ  dexakiTQog.*) 

Bei  der  Wertbeslimmung  des  korinthischen  Staters  ist  in  Anschlag 

zu  bringen,  dafs  das  Eflektivgewicht  dem  der  besten  altischen  Münzen 

nicht  ganz  gleichkommt,  aufserdem  auch  die  Legierung  stärker  gewesen 

zu  sein  scheint.4)  Wir  bringen  demnach  von  dem  §  29,  4  ermittelten 

Werte  des  attischen  Didrachmons  eine  entsprechende  Abminderung  in 

Rechnung  und  setzen 

den  korinthischen  Stater  =-  1  Mark  50  Pf. 

  die  Drachme  —  —   „    50  „  . 

Silbergewichtes  zu  setzen  (E.  Curtius  im  Hermes  X  S.  223).  Die  erste  korinthische 
Prägung  hat  nach  B.  V.  Head  im  Numism.  chron.  1875 ,  Chronol.  Tafel  hinler 
p.  297,  um  das  Jahr  620  stattgefunden.  Vergl.  auch  Brandis  S.  202. 

1)  Mommsen  S.  60  f.  (TraducL  Blacas  1  p.  80  fT).  Erst  in  späterer  Zeit  ist 
das  GanzstOck  auch  halbiert,  also  ein  der  attischen  Drachme  gleiches  Stück 
geschlagen  worden. 

2)  Mommsen  S.60.  109  (I  p.  80.  157),  Brandis  S.  60,  Imhoof-Blumer  a.  a.  O. 

3)  Bei  Poll.  4,  174;  vergl.  unten  §  56,  4. 

4)  Die  von  Hussey  p.  53  mitgeteilten  Proben  korinthischer  Münzen  geben 
einen  Feingehalt  von  0,961  und  0,936,  stehen  also  beide  hinter  dem  höchsten 
Feingehalte  der  atiischen  Münze  =  0,983  (§  29,  4)  zurück.  Rechnen  wir  dazu, 
dafs  die  korinthische  Münze  durchschnittlich  etwas  niedriger  ausgeprägt  wurde 
als  die  attische,  so  scheint  der  Abzug  von  5  Prozent,  welchen  Hussey  annimmt, 
als  ein  hinlänglich  gesicherter  Minimalsate. 
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6.  Bctotien.  Zur  Kenntnis  des  bootischen  Hon lmafses  sind 
uns  folgende  einzelne  Daten  Uberliefert.  Das  wtÖQQvua  war  Dach 
Epiphanios l)  ein  bei  den  Tbebanern  allein  übliches  Mafs  im  Betrage 
von  11  Sextaren  =  6,02  Liter.  Wir  erkennen  darin  sofort  den  Nor- 
malbetrag von  12  babylonischen  Secbzigsteln  —  6,06  Liter  (§  42,  S), 
d.  i.  das  hebräische  Hin  (§  44,  10)  oder  nach  phünikischem  System 
das  Mafs  von  l/i  Saton  oder  3  Kab  (§  43,  1).  Demnach  entspricht  der 
aattrjq,  welcher  nach  dem  Zusammenhange  des  Berichtes  bei  Epipha- 
nios ebenfalls  als  thebanisches  Mafs  zu  betrachten  ist2),  dem  phöni- 
kischen  Saton  —  12,12  Liter.  Ferner  folgt  daraus,  dafs  die  bootisch« 
Choinix,  welche  nach  Teophrast  merklich  gröfser  gewesen  sein  mufs 
als  das  gleichnamige  attische  Mafs5),  identisch  war  mit  der  aginäischen 
Choinix  1,515  Liter  (§  46,  8.  9),  mithin  auf  den  thebanischeo 
oaiTrjg  S,  und  auf  das  anoqqv^ia  4  bootische  Choiniken  gingen.  End- 
lich ist  aus  diesen  Voraussetzungen  zu  schliefsen ,  dafs  der  xöqivog, 
ein  Mafs  sowohl  für  Flüssiges  wie  für  Trockenes,  welches  zu  3  (atti- 
schen) Choen  bestimmt  wird  4),  genau  9,09  Liter  hielt.  Nach  allem  er- 
halten wir  folgende  Übersicht  des  thebanischen  Systems  der  Hohlmafee, 
in  welche  wir  nach  Aualogie  des  aginäischen  Systems  (§  46,  8)  ver- 
mutungsweise auch  die  xorvlrj  —  *ji  Choinix  einfügen : 


1)  Metrol.  script.  I  p.  264,  3,  de  Lagarde  Symm.  I  S.  216.  223,  II  S.  IS I ; 
ahnlich  das  Fragment  aus  Eusebios  Metrol.  Script.  I  p.  278,  7.  In  einer  andern 
Bearbeitung  des  Traktates  des  Epiphanios  (Lagarde  Symm.  1  S.  212)  wird  das 
unooi  ua  (so  lautet  hier  die  Form  übereinstimmend  mit  Metrol.  Script.  I  p.  278, ") 
als  Hälfte  des  anrov,  und  letzteres  zu  22  Sextaren  bestimmt. 

2)  Metrol.  script.  1  p.  264,4,  de  Lagarde  Symm.  11  S.  181.  Christ  in  Fleck- 
eisens Jahrb.  1865  S.  456  Anm.  13  hält  caUrii  für  verstümmelt  aus  oaßitr^ 
d.  i.  dem  syrischen  oaßi&a  oder  aa<pt&a  (§51,  3). 

3)  Theophrast  Mist,  plant.  8,  4,  6  erwähnt,  dafs  ein  Athlet  in  Böotien  kaum 
l1/»  Choiniken  Weizen  täglich  verzehre,  in  Athen  aber  ohne  Mühe  täglich  Vi 
Choiniken.  Böckh  Staatshaush.  I'  S.  128  setzt  für  beide  Angaben  attisches  Mifc 
voraus  und  meint,  dafs  der  böotische  Weizen  um  so  viel  schwerer  und  nahr- 
hafter war,  dafs  ein  an  drei  Sexlare  booleschen  Weizens  gewöhnter  Athlet  in 
Athen  5  Sextare  dortigen  Weizens  brauchte  um  satt  zu  werden.  Dieser  Unter- 
schied ist  wohl  zu  grofs.  Wenn  wir  bedenken,  dafs  sonst  eine  attische  Choioii 
als  Tageskost  ausreichte  (§  15,  3),  werden  wir  die  Angabe  auf  den  Sehen  eitel 
attischen  Komikers  zurückführen,  der  die  Efslust  eines  böotischen  Athleten 
geifselte.  Ein  solcher  habe  schon  in  seiner  Heimat  weit  mehr  verzehrt  als  ein 
attischer  Athlet  zu  brauchen  pflegte,  nämlich  1 '/a  Choiniken  äginäisch-böotiseben 
Maises  2,27  Liter,  in  Athen  aber  verbrauche  er  2»/t  Choiniken  attischen 
Mafses  =»  2,74  Liter. 

4)  Strattis  bei  Poll.  4, 169,  Heaych.  unter  dem  W.  Nach  attischem  Mafee 
würden  also  auf  den  tccyivos  9,85  Liter  kommen;  allein  die  Vergleichunf  mit 
den  übrigen  Mafsen  zeigt,  dafs  das  thebanische  Hohlmafs  von  der  Steigerung 
des  attischen  Systems  (§  46, 10.  12)  frei  war. 
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1242  Liter  aaUrjg  1 

9,09    „    *6(ptvog    ....     1 V»  1 
6,06    „    aftoQQvpa     ...     2       1 V2  1 

1,515  „    xolvil   8       6       4  1 

0,379  „  xotvXt}  ....  32  24  16  4. 
Der  aatrrjg  war  also ,  wie  dem  phönikischen  Saton ,  so  auch  dem 
äginäischen  btrevg  gleich,  und  anderweit  identisch  mit  der  syrischen 
Sabitha  (§  51,  3).  Der  xofpivog  hat  sein  Analogon  im  Vofsen  Hin1 
des  Epiphanios,  welches  wiederum  mit  dem  ägyptischen  Mcnt  identisch 
ist  *)  und  in  der  Heronischen  Überlieferung  noch  als  Modius  von  18  Sex- 
taren erscheint  (§  53,  15). 

Als  bootisches  Getreidemafs  erwähnt  Hesychios  auch  die  axdvty 
welche  höchst  wahrscheinlich  mit  dem  gleichnamigen  persischen  Mafse 
identisch  war.2)  Wir  werden  sie  also  gleich  30  böotischen  Medimnen, 
den  böotischen  Medimnos  aber  gleich  dem  äginäischen  setzen  und  ihm 
mithin  den  Wert  von  6  oairai  =  8  xopivoi  «■=  72,74  Liter  geben. 
Die  Achane  kommt,  wie  die  persische,  auf  21,82  Hektoliter. 

Als  Gewicht  wird  in  einem  Fragmente  aus  Epiphanios3)  eine 
thebanische  Mine  im  Betrage  von  272  römischen  Pfund  =  819  Gr.  er- 
wähnt. Es  war  also  in  Böotien  die  schwere  babylonische  Mine  Goldes 
mit  einer  geringfügigen  Abminderung  erhalten.4) 

Nachdem  die  nahe  Verwandtschaft  des  thebanischen  Hohlmafses 
mit  dem  äginäischen  nachgewiesen  worden  ist,  wird  es  um  so  leichter 
erklärlich,  dafs  in  Böotien  der  äginä i sehe  Münzfufs  herrschte,  an 
dessen  Stelle  erst  nach  Alexanders  Tode  der  attische  trat.*)  Die  ältesten 
erhaltenen  MOnzen,  der  ersten  Hälfte  des  sechsten  Jahrhunderts  ange- 

1)  S.  §  41,  7.  44,  9,  S.  450  und  unten  Tab.  XXI. 

2)  Die  handschriftliche  Lesart  bei  Hesychios:  a^«v»y,  fiixQov  aixov  iv  Boico- 
Titfr  /loooIv  fiiSifivov  fr  kann  nicht  richtig  sein,  da  nach  zuverlässiger  Über- 
lieferung (§  45,  3)  die  a%avri  ein  weit  grösseres  Mafs  ist.  Es  wird  also  nach 
Aristoteles  und  Didymos  wohl  prilpv's  fte\  d.  i.  45  Medimnen,  zu  lesen  sein. 
Das  weitere  ergiebl  sich  aus  §  45,  3. 

3)  Metrol.  Script.  1  p.  269,  13,  und  vergl.  ebenda  p.  147. 

4)  Das  Normalgewicht  der  schweren  babylonischen  Mine  Goldes  f—  840  Gr.) 
ist  oben  §  42, 12.  15  nachgewiesen.  Die  Abminderung  des  Normalgewichtes  findet 
sich  in  ganz  gleicher  Weise  in  Alexandreia  (§  54,  t,  11),  wo  die  entsprechende 
leichte  Mine  409,3  Gr.,  mithin  genau  die  Hälfte  der  thebanischen  Mine,  betrug. 
Vergl.  auch  §  19, 11,  VII.  50,  7,  IV. 

5)  Hussey  p.  64,  Böckh  Metrol.  Unters.  S.  64,  Mommsen  S.  46.  66  (Traduct. 
Blacas  I  p.  60.  89),  Imhoof-Blumer  Zur  Münzkunde  und  Paläographie  Böotiens 
in  der  Wiener  Numism.  Zeitschr.  III  S.  321,  derselbe  Zur  Münzkunde  Böotiens 
und  des  peloponnesi sehen  Argos,  ebenda  IX  S.  1  ff.,  Barclay  V.  Head  On  the 
chronological  sequence  of  the  coins  of  Boeotia,  London  18S1  (Sonderabzug  aus 
Numism.  chron.,  third  series,  I  p.  177—280). 
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hörig,  sind  Drachmen  von  Theben  und  Haliartos  im  Maxiinalgewicbte 
von  646  Gr.  nebst  Hälften,  Sechsteln,  Zwölfteln  und  Vierundzwaniig- 
steln.1)  Seit  der  zweiten  Hälfte  des  sechsten  Jahrhunderts  kommen 
State re  im  Maximalgewicht  von  12,5  Gr.2)  hinzu;  daneben  erhalten 
sich  die  Drachmen  und  kleineren,  eben  aufgeführten  Teilmünzen. 

2TarfjQ€Q  Boiwtiot  werden  in  einer  attischen  Inschrift  vom 
4.  Jahre  der  87.  Olympiade  (429  v.  Chr.)  erwähnt.3) 

7.  Phokis.  In  einer  Inschrift  von  Daulis,  welche  im  J.IIS 
nach  Chr.  verfafst  ist ,  erscheinen  als  das  Übliche  Ackcrmafs  rtte$$a 
(Dioxixd  4),  Uber  deren  Betrag  etwas  Näheres  zur  Zeit  nicht  festgestellt 
werden  kann.  Doch  spricht  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dafc  sie 
nach  dem  gemeingriechischen  Fufse  gebildet  waren.5)  Der  zehnte  Teil 
des  phokischeu  Längenplethron  wird  in  derselben  Inschrift  als  /.aler 
pog  bezeichnet  (§  6,  8). 

§  48.  Griechische  Inseln. 

Wie  im  vorigen  Abschnitte,  so  kann  auch  hier,  wo  wir  es  mit  dea 
partikularen  Mafsen,  Gewichten  und  Währungen  griechischer  Inselo 
zu  thun  haben,  nur  dasjenige  hervorgehoben  werden,  was  entweder, 
weil  es  von  alten  Schriftstellern  erwähnt  wird,  der  Erläuterung  bedarf 
oder  wegen  des  Zusammenhanges  mit  einigen  Abschnitten  der  ersten 
Teile  dieses  Handbuches  in  Kürze  zu  behandeln  ist.  Wir  beginnen 
mit  Ägina  und  Euböa,  weil  die  Währungen  dieser  Inseln  sich  eng 
mit  dem  peloponnesischen  oder  sogenannten  ägiuäischen  und  dem 
atiischen  Systeme  berühren,  lassen  dann  Samos  folgen,  weil  hier  ein 
wichtiges  Glied  in  der  Kette  orientalisch -griechischen  Längenmaßes 
sich  nachweisen  läfst,  und  schliefsen  hieran  die  übrigen  noch  in  Be- 
tracht kommenden  Inseln  in  alphabetischer  Reihenfolge. 

1.  Ägina.  Es  ist  bereits  bei  der  Besprechung  des  äginäischen 
Münzfufses  nachgewiesen  worden,  dafs  in  frühester  Zeit  auf  Ägina  eine 

1)  Head  a.  a.  0.  p.  11  f. 

2)  Head  p.  13  tF.  Die  Maximalgewichte  sind:  Stater  von  Akräphion  12,44  Gr. 
(=  192  engl.  Grains),  von  Haliartos  12,34  (—  190,5),  von  Pharä  12,45  (=-  192.U 
von  Theben  t2,49  (=  192,7).  Ein  Stater  von  Pharä  im  Gewicht  von  12,96  Gr. 
(=»  200)  mag  als  übermünzt  gelten. 

3)  C.  I.  Attic  I  Nr.  207.  Ebenda  erscheinen  auch  XahuSinoi  trxar^Qti.  Eine 
Inschrift  von  Lebadeia  in  Böotien,  dem  2.  oder  1.  Jahrhundert  v.  Chr.  angehörie. 
rechnet  nach  Stateren,  Drachmen  und  Obolen:  -  7 frrjvatw  IV  (1875)- S.  369  L 
E.  Fabricius  De  archit.  Graec.  comment.  epigr.,  Berlin  1881,  p.  5  f.  32.34. 

4)  C.  I.  Graec.  I  Nr.  1732. 

5)  Vergl.  oben  S.  4t  Anm.  6  und  §  46,  3.  Dieses  Plethron  des  gemein- 
griechischen  Fufse«  ist  wahrscheinlich  auch  spartanisches  AckermaCs  schon  xu 
Lykurgs  Zeiten  gewesen  (§  46,  19). 
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Mine  als  Gewicht  üblich  war,  welche  zur  leichten  königlichen  Mine  der 
Babylonier  sich  wie  4 :  3  verhielt  und  demnach  normal  672  Gr.  wog 
(§  24, 1). 

Aus  der  königlichen  Mine  sind  bekanntlich  auch  alle  übrigen 
griechischen  Gewichte  abgeleitet  worden,  und  da  wir  in  jedem  ein- 
zelnen Falle  das  Ableitungsverhältnis  kennen  J),  so  ermitteln  wir  ohne 
Schwierigkeit,  wie  das  altäginäische  Gewicht  zu  jedem  der  übrigen  sich 
verhielt.  Es  ist  hervorzuheben,  dafs  alle  diese  Proportionen  ungemein 
einfache  sind. 

Es  stand  nämlich  die  altäginäische  Mine  zur  leichten  babylonischen 
Mine  Goldes  wie  8:5,  zur  Mine  Silbers  wie  6:5,  zur  phönikischen 
Mine  wie  9 : 10,  zur  jüngeren  äginäischen,  ursprünglich  peloponne- 
sischen  Mine  wie  10:9.  Zu  der  Solonisch-  attischen  Mine  war  das 
systematische  Verhältnis  1533/s :  100 2);  dieses  wurde  aber  in  Athen 
abgerundet  zu  150  : 100  «3:2,  denn  das  älteste  attische  Handelsge- 
wicht wurde,  wie  wir  noch  sehen  werden,  zu  150  attischen  Drachmen 
normiert. 

Da  dieses  eigentümliche  Gewicht  sowohl  in  Griechenland,  und 
zwar  aufser  in  Ägina  auch  in  Attika,  als  in  Italien,  insbesondere  in 
Etrurien,  in  sehr  frühen  Zeiten  üblich  gewesen  und  seine  Gültigkeit 
auch  für  Syrien,  wennschon  dort  erst  aus  einer  jüngeren  Epoche,  nach- 
weisbar ist,  so  liegt  die  Vermutung  nahe,  dafs  seine  Heimat  das  alte 
Phönikien  war  und  seine  Verbreitung  durch  den  phönikischen  Handel 
stattfand.  Die  Phönikier  haben  von  Anfang  an  eine  Silberwährung 
gehabt,  welche  nach  gewissen  Modifikationen  des  Grundverhältnisses 
4  :  3  aus  dem  babylonischen  Goldgewicht  abgeleitet  war  (§  43,  2);  sie 
konnten  also  leicht  daraufkommen  der  altbabylonischen  Gewichtsmine 
eine  phönikische  Handelsmine,  welche  zu  jener  wie  4  :  3  sich  verhielt, 
an  die  Seite  zu  stellen.  Noch  treffender  ist  eine  andere  Analogie.  In 
den  Ländern,  wo  die  eigentliche  babylonische  Währung  herrschte, 
galten  als  Gewichte  neben  einander,  abgesehen  vom  Goldgewichte,  die 
Mine  Silbers  und  die  königliche  Mine.  Erstere  verhielt  sich  zur  letz- 
teren wie  10:9  (§  42,  15).  Phönikien  hatte  eine  eigene,  von  der 
babylonischen  abweichende  Mine  Silbers;  es  entwickelte  aber  aus 


1)  Vergl.  §  42, 10.  15.  43,  2.  46,  6.  24,  4  und  Tab.  XXD*. 

2)  Die  altäginäische  Mine  ist  an  Gewicht  gleich  80  leichten  Shekeln  Goldes, 
der  Shekel  Goldes  aber  verhielt  sich  zum  Solonischen  Didrachmon  wie  24 : 25 
(§  46,12),  mithin  ist  die  altäginäische  Mine  systemgeraäfs  «  764/s  attischen 
Didrachmen  «=  1533/5  Drachmen. 

Hultach,  Metrologie.  35 
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dieser  Mine  heraus  nach  demselben  Verhältnisse  10  :  9  sein  Handels- 
gewicht, d.  i.  die  Mine  von  672  Gr. 

Noch  im  zweiten  Jahrhundert  v.  Chr.  hatte  sich  diese  phönikische 
Mine  in  Sidon  erhalten,  nur  dafs  sie  damals,  wie  die  griechische  Auf- 
schrift besagt,  als  Doppelmine  aufgefafst  wurde.  •)  Das  Gewichtstück, 
welchem  wir  diese  Kunde  verdanken ,  wiegt  678  Gr. ,  stellt  also  fast 
genau  den  ursprünglichen  Normalbetrag  dar. 

Die  ältesten  Münzen  der  Insel  Ägina  (§  24, 1)  bezeugen  für  die- 
selbe Mine  ein  Gewicht  von  685  bis  670  Gramm. 

Vor  Solon  hat  in  Athen  Sginäisches  Gewicht  gegolten,  welches 
auch  später  noch  als  Handelsgewicht  sich  erhielt  (§  19,  9).  Die  attische 
Handelsmine  (IfiTtoqtxr]  ^iva)  entsprach  dem  jüngeren  äginaischen 
Münzgewichte  (§  24,4);  aufserdem  aber  hatte  sich  die  Tradition  des 
altäginäischen  Gewichtes  noch  deutlich  erhalten.  Denn  ein  Zuschlag 
von  12  Solonischen  Drachmen  sollte  beim  Abwägen  zur  Handelsmioe 
in  die  Wagschale  gelegt  werden  (§  19, 10),  und  so  erhielt  man  eine 
Mine  im  Gewichte  von  150  Solonischen  Drachmen  «  655  Gr.,  d.  i.  die 
altäginäische  Mine  in  einem  nur  wenig  abgeminderten  Betrage.2) 

Aber  nicht  blofs  durch  die  jüngere  äginäische  oder  attische  Han- 
delsmine nebst  dem  Zuschlagsgewichte  wurde  die  altäginäische  Mine 
dargestellt,  sondern  auch  durch  eigene  Gewichtstucke.  Ja  es  scheint, 
dafs  die  ht.ioor/i  uvü  Solons,  welche  dieser  offenbar  zum  alleinigen 
Handelsgewichte  machen  wollte,  im  Laufe  der  Zeiten  wieder  zurückge- 
treten ist  gegen  das  ältere  phünikiscbe  Gewicht.  Wenigstens  stellen 
weit  mehr  noch  erhaltene  Gewichtstücke  die  altäginäische ,  als  die  So- 
lonisch-äginäische  Mine  dar.  Ein  zu  Athen  aufgefundenes  Bleigewicht, 
durch  die  Aufschrift  bezeichnet  als  'halbe  Mine  der  Marktmeister', 
wiegt  335,4  Gr. 3),  ergiebt  also  für  die  altäginäische  Mine  670,8  Gr., 
d.  i.  so  gut  wie  genau  das  Normalgewicht.  Daran  schliefsen  sich  andere 
teils  ganze  teils  halbe  Minengewichte,  welche  für  die  Mine  665  bis 

1)  S.  oben  S.  417  Anm.  1. 

2)  Auch  das  entsprechende  Talent  hat,  wie  oben  (§  19, 10)  gezeigt  wurde, 
eine  gesetzliche  Regelung  erfahren.  Wenn  zu  1  Handelstalent  5  Handelsmiaea 
als  Zuschlag  aufgelegt  wurden,  so  war  damit  das  altäginäische  Talent  auf  39,1" 
Kilogr.  heutigen  Gewichtes,  und  die  Mine  auf  653  Gr.  gesetzt  Die  geringe 
Differenz  beruhte  lediglich  auf  dem  Streben  nach  Abrundung. 

3)  M.  Pinder  in  den  Beitragen  zur  älteren  Münzkunde  herausgeg.  von  Pinder 
und  Friedlaender  I  S.  64  f.,  Brandis  S.  599,  R.  Schillbach  De  pondehbus  aliquot 
antiquis  Graecis  et  Romanis  in  den  Annali  dell'  Instituto  archeol.  1S65  y.  19$ 
Nr.  35.  Die  Aufschrift  ist  zu  ergänzen  zu  HMI^i*««*)  ArOPANOiuwi.  V«it 
Schillbach  p.  186  f.,  A.  S.  Murray  Greek  weights  in  the  British  Museum  im 
Numism.  chron.  1868  p.  69. 
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645  Gr.  ergeben  '),  also  mehr  dem  durch  Solon  festgesetzten  Betrage 
sich  nähern. 

Die  Hälfte  des  letzteren  Betrages  stellt  nun  wiederum  genau  das 
römische  Pfund  dar  <§  20,  5).  Wenn  wir  also  in  Italien  noch  in  der 
Kaiserzeit  eine  Mine  vorfinden ,  welche  gleich  2  römischen  Pfund  ist 
(§  57,  4),  so  erkennen  wir  darin  sofort  die  altüginäische  Mine. 

Auch  nach  Etrurien  ist  dieses  phönikische  Ilandelsgewicbt  in 
frühesten  Zeiten  gedrungen.  Das  älteste  uns  bekannte  etrurische 
Münzsystem  bezeugt  mit  einer  überraschenden  Genauigkeit  als  Gewicht 
der  Mine  Kupfers  672  Gr. 2)  Später  ist  statt  der  Mine  die  Hälfte,  d.  i. 
das  etrurische  Pfund,  übüch  geworden,  welches  dann  mit  dem  römi- 
schen zusammenfiel  (§  57,  9). 

Die  jüngere  äginäische  Mine  oder  Solonische  Handelsmine  ist, 
aufser  in  dem  früher  besprochenen  Viertelminengewichte  (§  19, 1 1,  II), 
vielleicht  noch  erhalten  in  einigen  anderen  Teilslücken ,  welche  auf 
ein  EfTektivgewicht  von  597  bis  580  Gr.  für  die  ganze  Mine  führen.3) 

2.  Im  achten  und  siebenten  Jahrhundert  v.  Chr.  nahmen  Chaikis 
und  Eretria  auf  Euböa  eine  hervorragende  Stellung  unter  den  ioni- 

1)  Die  hierher  gehörigen  Gewichtstücke  sind:  eine  halbe  Mine  in  Würfel- 
form im  Gew.  von  332,24  Gr.  (Murray  a.  a.  0.  p.  70  Nr.  147),  eine  ganze  Mine  mit 
Anfschrift  MNA  ArOP(arc/t<uv),  im  Gew.  von  645,08  Gr.  (ebenda  p.  69  Nr.  122), 
ein  Bleigewicht  des  Berliner  Museums  im  Gew.  von  643  Gr.  (Schillbach  p.  196 
Nr.  32).  Unterwirhtig  sind  ausgebracht  eine  Mine  von  632,64  Gr.  (Murray  p.  69 
Nr.  123)  and  ein  Zwölftel  einer  schweren  Mine  (ebenda  p.72  Nr.  98),  entsprechend 
einer  leichten  Mine  von  635  Gr.  Ein  anderes  Minengewicht  (ebenda  p.  70  Nr.  139) 
wiegt  in  seinem  jetzigen  Zustande  60S,8  Gr.;  es  hat  aber  ursprünglich  eine 
eiserne  Handhabe  gehabt,  von  welcher  nur  noch  die  Ansätze  vorhanden  sind. 
Es  kann  also  ohne  Bedenken  das  vollständige  Gewichtstück  dem  altäginäischen 
Systeme  zugeteilt  werden.  Nicht  etwa  hierher  zu  rechnen  ist  die  Doppelmine 
bei  Schillbach  p.  179.  204  Nr.  69,  im  Gewichte  von  1310  Gr.  Sie  ist  verstümmelt 
und  hat  ursprünglich  etwa  1560  Gr.  betragen.  Vergl.  §  19, 11,  VII. 

2)  Das  Goldstück  im  Gewichte  von  4,67  Gr.  mit  der  Aufschrift  XX  ist  das 
Wertäqoivalenl  von  20  Kupfergewichten,  welche  zusammen  2*>80mal  so  schwer 
sein  müssen  als  jenes  Goldstück.  Daraus  ergiebt  sich  eine  Kupfermine  von 
672  Gr.  Der  verhältnismäfsig  etwas  niedriger  ausgebrachte  Silberstater  von 
22,5  Gr.,  ebenfalls  mit  dem  Wertzeichen  XX  versehen,  führt  auf  ein  Kupferpfund 
von  324  Gr.  und  indirekt  auf  eine  Mine  von  648  Gr.  S.  das  Nähereunten  $  57, 9. 

3)  Ein  Gewiehtstück  des  Museums  des  Louvre,  welches  von  Ägina  stammt, 
wiegt  59,70  Gr.,  ergiebt  mithin,  als  Dekadrachmon  aufgefafst,  eine  Mine  von 
597  Gr.  Dem  entspricht  genau  ein  Pentadrachmon  von  Kyzikos  im  Gew.  von 
29,60  Gr.  (ein  anderes  kyzikenisches  Gewicht  von  18,70  Gr.  ist  wahrscheinlich 
ein  Tridrachmon).  Ein  Hemimnäon,  welches  vielleicht  nach  Melos  gehört,  wiegt 
292,30  Gr.  Vergl.  A.  de  Longperier  in  den  Annali  dell'  Instituto  archeol.  1847 
p.  336  f.  346,  der  jedoch  über  das  System,  welchem  diese  Gewichte  zuzuteilen 
sind,  sich  nicht  äofsert.  Die  unten"  (§  59,  3)  zu  erwähnenden,  aus  Gallien 
stammenden  Gewichtelücke  scheinen  der  babylonischen,  nicht  der  äginäischen, 
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sehen  Gemeinden  Kleinasiens  und  der  Inseln  ein. 1  j  Mit  ihren  Kolo- 
nien besetzten  sie  die  thrakischen  Landzungen;  später  dehnten  sich 
ihre  Ansiedlungen  nach  Sicilien  und  Unteritalien  aus.  Ihr  Handelsver- 
kehr reichte  weit  nach  dem  Westen,  und  besonders  war  es  euboisebes 
Kupfer,  welches  sie  nach  Kleinasien,  Thrakien,  Sicilien  und  Italien 
ausführten,  die  Produkte  jener  Länder  dafür  eintauschend.  So  strömte 
das  Gold  des  Orients,  das  Weifsgold  Lydiens,  das  Silber  des  chalki- 
dischen  Berglandes,  mit  dessen  Gewinnung  mehr  als  dreifsig  Städte, 
alles  Kolonieen  von  Chalkis,  beschäftigt  waren,  auf  Euböa  zusammen. 

Zuerst  in  diesem  blühenden  Handelscentrum  ist  allem  Anscheine 
nach  das  Silber  auf  altbabylonisches  Goldgewicht  ausgemünzt  worden.«) 
Zwar  scheint  der  Silberprägung  auf  Euböa  und  in  einigen  von  ihm 
abhängigen  Plätzen  die  Ausmünzung  von  Elektron,  ebenfalls  nach 
Goldgewicht ,  vorausgegangen  zu  sein ;  aber  eben  dieser  Umstand  legt 
mit  dafür  Zeugnis  ab,  dafs  frühzeitig  das  Goldgewicht  auf  das  Silber 
übertragen  war.  Denn  wo  immer  in  den  Anfängen  griechisch  -  klein- 
asiatischen Münzwesens  Elektron  geprägt  worden  ist,  hat  das  Silber- 
gewicht zu  Grunde  gelegen ,  da  ja  das  erstere  bei  gleichem  Gewichte 
allemal  den  zehnfachen  Wert  des  Silbers  darstellen  sollte  (§  23,  5). 

Wir  nennen  nun  euboischen  Fufs  diejenige  eigentümliche 
griechische  Währung,  welche  zuerst  das  babylonische  Goldgewicbt  auf 
das  Silber  übertrug  und  mithin  alle  drei  Münzmetalle,  einschliefelich 
des  Elektrons,  nach  gleichem  Gewichte  bemafs. 

Mit  der  Schöpfung  dieser  Währung ,  welche  in  das  achte  Jahr- 
hundert fällt,  also  bereits  bestand,  ehe  die  ersten  Münzen  geschlagen 
wurden,  war  eine  an  sich  zwar  geringe,  immerhin  aber  merkliche  Er- 
höhung des  Gewichtes  für  Elektron  und  Silber  verbunden.  An  Stelle 
des  schweren  babylonischen  Goldstaters  von  16,8  Gr.  trat  ein  Elektron- 
slater  von*  17,43  Gr.,  und  was  in  Gold  ein  leichter  Stater  von  8,4  Gr. 
war,  das  wurde  in  Elektron  und  später  in  Silber  ausgebracht  als  Di- 
drachmon  von  8,50  bis  8,65  Gramm.3)  Diese  EfTektivgewichte  eut- 

1)  B.V.  Head  Metrologien  I  not  es  on  the  ancient  electrum  coins  im  Numism. 
chron.  1875  p.  271  ff.,  M.  Duncker  Geschichte  des  Altcrthums  V»  S.  480  fT. 

2)  E.  Gurüus  im  Hermes  X  S.  223  f.  weist  nach,  dafs  das  babylonische  Gold- 
talent die  Benennung  'euboisch'  vor  dem  lelantischen  Kriege  (Ende  des  S.  Jahrb. 1 
erhalten  haben  mufs,  und  dafs  vermutlich  Ghalkis  zuerst  das  Goldgewicht  auf 
das  Silber  übertragen  habe. 

3)  Head  a.  a.  0.  p.  273  f.,  P.  Lambros  in  der  Berliner  Zcitschr.  f.  Numism. 
1876  S.  217  f.,  Imhoof-Blumer  Die  euböische  Silberwährung  in  den  Monatsbe- 
richten der  Berliner  Akad.  1881  S.  661  fT.,  derselbe  Le  Systeme  monetaire  eoboi- 
que  im  Annuaire  de  numism.  1882  p.  89  (f.  Die  Maximalgewichte  der  eaboisehen 
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sprechen  fast  genau  der  von  Solon  für  Athen  eingeführten  Norm 
(I  46,  12). 

Euboisches  und  attisches  Gewicht  sind  also  identisch,  und  die 
euboischen  Talente,  von  denen  oben  die  Rede  war  (§  25, 5),  bezeichnen 
dasselbe  Gewicht  dem  Ursprünge  nach,  welches  in  Handel  und  Wandel 
sonst  als  attisches  Gewicht  galt. 

Die  noch  erhaltenen  Silbermünzen  der  euboischen  Gemeinden 
Karystos,  Chalkis  und  Eretria  scheinen  nicht  Uber  das  Ende  des  6.  Jahr- 
hunderts zurückzureichen.1)  Gewifs  hat  es  auch  ältere  gegeben;  aber 
auch  abgesehen  hiervon  darf  als  sicher  gelten ,  dafs  nach  demselben 
Gewichte,  nach  welchem  Elektron  gemünzt,  auch  Silber  gewogen  wurde, 
mithin  jedenfalls  seit  Mitte  des  7.  Jahrhunderts,  wenn  nicht  schon  früher. 

Über  die  Provinzialmünzen  des  athenischen  Staates,  von  denen 
ein  Teil  auf  Euböa  geschlagen  zu  sein  scheint,  ist  früher  gesprochen 
worden  (§  27,  2). 

Die  doppelte  Thatsache,  dafs  schon  in  früher  Zeit  das  Goldgewicht 
auf  das  Silber  Ubertragen,  dabei  aber  das  Gewicht  des  Silbers  und 
mithin  auch  des  Elektrons  um  ein  weniges  erhöht  wurde,  erklärt  sich 
wohl  am  einfachsten  aus  der  Wertgleichung,  welche  auf  dem  kleinen 
Goldlaiente  von  3  Goldstateren  beruht  (§  20,  5).  Diesem  stand  sowohl 
ein  Silbergewicht  von  75  Drachmen  als  ein  Kupfergewicht  von  288 
leichten  Minen  oder  italischen  Pfunden  an  Wert  gleich.  Das  Sechs- 
undneunzigstel  des  Goldstaters,  d.  i.  in  der  attischen  Prägung  der 
Achtelobolos  in  Gold ,  entsprach  mithin  nach  euboischer  Währung  an 
Wert  dem  Pfunde  Kupfers,  und  wenn  man  den  Silberobolos  ebenfalls 
in  Achtel  zerlegt  —  wobei  es  nicht  von  Belang  ist,  dafs  diese  Achtel 
wegen  ihrer  Kleinheit  nicht  mehr  in  Silber,  sondern  in  Kupfer  darge- 
stellt wurden  — ,  so  kommen  auf  das  Goldtalent  3600  Achtelobolen 
Silbers,  deren  jeder  nahezu  dem  Zwölftel  des  italischen  Pfundes  ent- 
spricht. 

Ist  die  früher  gesetzte  Wertgleichung  einer  leichten  Mine  von 
75  attischen  Drachmen  mit  dem  kleinen  Goldtalente  richtig,  so  steht 
das  Gold  zum  Silber,  wenn  man  genau  gleiches  Gewicht  voraussetzt, 

Silberprägung  sind  nach  Imhoof-Blamer:  Didrachmon  Ton  Karystos  8,65  Gr.,  von 
Chalkis  8,50  Gr.,  Drittel  des  vorigen  (nach  attischer  Bezeichnung  rer^afiokov) 
von  Chalkis  2,88  Gr.,  entsprechend  einem  Ganxstücke  von  8,64  Gr.,  Tetradrach- 
mon  von  Eretria  17,45  Gr.,  Didrachmon  8,50  Gr.,  Drachme  4,28  Gr.  Uber  die 
euboische  Währung  in  den  Städten  der  Chalkidike,  insbesondere  über  ein  Telra- 
drachmon  von  Olynth,  welches  auf  das  hohe  Gewicht  von  17,68  Gr.  ausgebracht 
ist,  vergl.  Head  im  Numism.  chron.  1878  p.  85  ff. 

1)  Imhoof-Blumer  Monatsber.  S.  657.  661—664,  Annoaire  p.  91.  96—99. 
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in  dem  Wertverhältnis  von  12  Vi  :  1  (§  20,  5).  Der  altischen  Drachme 
entspricht  die  euboische  Drachme  Silbers;  neben  den  Silbennünzen 
dieses  Fufses  cirkulierten  aber  im  siebenten  und  sechsten  Jahrhundert 
nicht  Goldstatere  euboischen,  sondern  babylonischen  Fufses,  oder  mit 
anderen  Worten,  die  Gewichtserhöhung  war  nur  beim  Silber,  noch 
nicht  aber  beim  Gold  eingetreten.  Nun  ergeben  3  babylonische  Gold- 
statere oder  spatere  Dareiken  von  je  8,4  Gr.,  verglichen  mit  75  Drach- 
men erhöhten  euboischen  Silbergewichtes  von  je  4,36  Gr.,  gerade  das 
Wertverhaltnis  13:1,  d.  h.  das  Gold  war  nach  ältester  euboischer 
Währung  gegen  Silber  TQicxatiexaaraoiov  gerechnet,  wie  Rerodot 
sagt  (§  45,  6).  Wrir  dürfen  also  wohl  annehmen,  dafs  das  euboische 
Silbergewicht  diejenige  Modifikation  des  babylonischen  Goldgewichtes 
darstellte,  welche  für  griechische  Verhältnisse  und  für  den  Verkehr 
mit  dem  Westen  den  Kurs  des  Goldes  zum  Silber  in  der  geeignetsten 
Weise  regelte.  Denn  zunächst  änderte  man  das  überkommene  vorder- 
asiatische Wertverhältnis  nur  unmerklich  1 ) ;  später  aber,  als  auch  das 
Gold  auf  den  erhöhten  euboischen  Silberfufs  ausgebracht  wurde,  sank 
der  normale  Kurs  des  Goldes  etwas  mehr,  nämlich  von  13:1  auf 
12 Vi  •  U  und  dies  ist  das  Verhältnis,  welches  wir  wahrscheinlich  in 
der  Münzordnung  Philipps  II  von  Makedonien,  sicher  bald  darauf  im 
Reiche  dcrPtolemäer  und  einige  Jahrhunderte  später  unter  den  römi- 
schen Kaisern  vorfinden.2) 

Eine  Geschichte  des  Ursprungs  und  der  Verbreitung  der  euboischen 
Währung  zu  schreiben  ist  vielleicht  nach  den  bis  jetzt  vorliegenden 
Materialien  noch  nicht  möglich;  immerhin  aber  möge  auf  diese  Auf- 
gabe als  eine  solche  hingewiesen  werden ,  deren  Lösung  dringend  zu 
wünschen  ist.  Beachtenswerte  Gesichtspunkte  bietet  Brandis  in  der 
Darstellung  verschiedener  Reihen  von  kleinasiatischen,  besonders  lyki- 
schen  Silbermünzen ,  deren  Eigentümlichkeit  ebensowohl  in  der  Er- 
höhung des  ursprünglichen  Goldgewichtes  als  in  einer  bestimmtes 
Kursgleichung  mit  dem  persischen  Dareikos  liegt3)  Aufserdem  werden, 

1)  Die  Differenz  zwischen  den  Verhältnissen  137a :  1  und  13: 1  ist  so  feie, 
dafs  die  Frage  nahe  liegt,  wie  sie  überhaupt  in  concreto  dargestellt  werden 
konnte.  Die  Antwort  geht  aus  der  anderwärts  nachgewiesenen  Thatsache  her- 
vor, dafs  die  sogenannte  aitäginäische  Mine  von  672  Gr.  «=»  1 53*/*  Drachmen 
(Wertverhaltnis  131/»:!)  später  auf  655  Gr.  —  150  Drachmen  (WertTerkillnii 
13:  1)  herabgesetzt  worden  ist.  Vergl.  §  20,  5.  24,1.  48,  1. 

2)  Vergl.  §  3t,  4.  54,  2.  38,  2. 

3)  Brandis  S.  151  f.  Das  lykische  Silberstück  von  9,89  Gr.,  welches  sich 
zu  einem  Silberstater  euboischen  Gewichtes  von  8,7  Gr.  wie  10:9  verhält,  schein! 
nach  dem  Wertverhältnis  13«/i :  l  ein  Zwölftel  des  Dareikos  gegolten  zu  haben. 
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um  von  anderem  zu  schweigen,  die  korinthische  Silberprägung,  die 
siciliscben  und  italischen  Währungen ,  soweit  sie  dem  attischen ,  d.  i. 
euboischen,  Münzgewichte  folgen,  ja  auch  die  Prägungen  von  Kyrene 
und  Karthago  in  den  Kreis  dieser  Untersuchung  zu  ziehen  sein. 

JlaXawv  vofiioiita'EQeTQixov  wird,  wie  Kirchhoff  vermutet,  in 
einer  attischen  Inschrift  aus  dem  4.  Jahre  der  87.  Olympiade  (429/8) 
erwähnt.1)  Das  Evßoixov  vofuOfia  wird  nach  einer  jüngeren  Quelle 
einem  Orte  EubOa  in  Argolis  zugewiesen,  ein  Irrtum,  der  mit  der  Sage 
über  die  Goldprägung  Pheidons  zusammenhängt.2) 

3.  Samos.  Die  samische  Elle  war  nach  dem  Zeugnisse  Herodots 
(2,  168)  der  ägyptischen  gleich.  Da  in  Ägypten  zwei  Ellenmafse,  das 
sogenannte  königliche  und  ein  anderes  kleineres,  neben  einander  in 
Gebrauch  waren  (§  41, 1.  2),  so  fragte  es  sich,  welches  von  beiden 
Herodot  als  Aiyv7t%iog  rtrjxvg  bezeichnet  habe.  Die  Entscheidung  zu 
Gunsten  des  grösseren  Mafsstabes,  welche  schon  früher  aus  mannig- 
fachen Gründen  wahrscheinlich  war,  wurde  aufser  Zweifel  gesetzt 
durch  die  jüngsten  Ausgrabungen  einiger  Reste  des  alten,  nächst  der 
Stadt  Samos  gelegenen  Heräon.8)  Dieses  Heiligtum,  das  gröfste,  wel- 
ches Herodot  kannte4),  ist  durchaus  nach  einer  Elle  erbaut  worden, 
welche  etwas  über  524  Millim.  betrug5),  also  mit  der  ägyptischen 
Königselle  identisch  war.  Indem  nun  diese  Elle,  deren  frühzeitige  Ein- 
führung ungezwungen  durch  den  phttnikischen  Handelsverkehr  sich 
erklärt,  zu  einem  griechischen  Mafse  wurde,  entwickelte  sie  aus  sich 
heraus  als  Betrag  von  2  Dritteilen  einen  Fufs,  welcher  in  weit  späterer 
Zeit  unter  dem  Namen  des  Philetürischen  erscheint  (§  50, 1).  Aufser- 
dem  aber  kannten  die  Samier,  wie  am  Heräon  ebenfalls  nachweisbar 
ist,  einen  kleineren  Fufs  von  314,5  Millim.,  der  zu  der  samisch-ägyp- 
tischen  Elle  sich  wie  3  :  5  verhielt 6),  mithin  kein  anderer  ist  als  jener 
Fufs,  welcher  als  Zweidrittelmafs  der  gemeingriechischen  Elle  zugehört 
(§  8,  3.  46,  2).  Da  nun  aber  Herodot  nach  der  gemeingriechischen 

1)  C.  I.  AUic  I  Nr.  208  p.  91.  93  vergl.  mit  p.  243. 

2)  Etymol.  M.  unter  dem  Worte.  Vergl.  §  25,  6.  46, 19. 

3)  S.  das  Nähere  in  meiner  Abhandlung  über  'die  Mafse  des  Heraion  iu 
Samos  und  einiger  anderen  Tempel',  Arcbäot.  Zeitung  XXXIX,  1881,  S.  97  ff. 

4)  Herod.  3, 60.  Vergl.  meine  Schrift  'Heraion  und  Artemision,  zwei  Tempel- 
baulen IomW,  Berlin  1881,  S.  6  ff.  35  f. 

5)  Archäol.  Zeitung  XXXIX  S.  99. 

6)  Vergl.  H.  Wittich  Archaol.  Zeitung  XV,  1857,  S.  97  f.,  meine  Abhandlung 
ebenda  XXXIX  S.  107  f.  Die  von  Wittich  zuerst  aufgestellte  Annahme,  dafs 
dieser  Fufs  beim  Heräon  von  Samos  angewendet  worden  ist,  bleibt  gesichert, 
mag  nun  der  Tempel  7  oder  8  Säulen  (vergl.  über  die  letztere  Zahl  W.  Dörpfeld 
Archäol.  Zeitung  XXXIX  S.  263)  in  der  Front  gehabt  haben. 
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Elle  die  königliche  persische  bestimmt  (§  8,  3.  45, 1),  welche  ihrerseits 
aus  der  babylonischen  abgeleitet  ist,  so  können  wir  letztere  auch  direkt 
mit  der  samisch- ägyptischen  vergleichen.  Ursprünglich  waren  beide 
Mafse  einander  gleich ,  aber  sie  hatten  sich  schon  vor  Herodots  Zeiten 
lokal  differenziert ,  und  zwar  erscheint  die  babylonisch-persische  Elle 
meist  in  einem  etwas  höheren  Betrage ,  während  die  samische  um  ein 
weniges  kleiner  ist  als  die  ägyptische.  Gehen  wir  nun  aus  von  dem 
samischen ,  am  Heräon  beobachteten  Fufse  und  definieren  danach  den 
lnhQiog  7tfi%vs  Herodots  zu  471,7  Millim.,  so  leitet  sich  daraus  nach 
dem  von  Herodot  gegebenen  Verhältnis  8 : 9  eine  königliche  persische 
Elle  von  531  MiUim.  ab,  welche  die  samisch-ägyptische  um  »/s  Daktylos 
überragte.  Herodot  wählte  also  zur  Bestimmung  der  samischen  Elle 
unter  den  beiden  ihm  bekannten  orientalischen  Maßen,  sowohl  gemäfs 
der  Überlieferung  als  nach  dem  effektiven  Betrage,  die  ägyptische 
Königselle  aus,  während  die  um  ein  weniges  gröfsere  persische  oder 
babylonische  Elle  mit  der  aus  ihr  abgeleiteten  gemeingriechischen  in 
Vergleich  gesteUt  wurde. 

In  seiner  Münzprägung  folgte  Samos  dem  phönikischen  Fufse 
(§  23,  4).  Das  Tetradrachmon  kam  anfangs  auf  etwa  13,3  Gr.,  später 
nach  dem  Vorgange  der  sorgfältigeren  rhodischen  Prägung  (§  48, 11) 
auf  15,48  Gr.  aus.  Obolen  in  Silber  und  Kupfermünzen  führen  das 
Bild  des  den  Samiern  eigentümlichen  Schiffes,  der  oa/naiva,  wovon 
diese  Münzen  selbst  so  bezeichnet  wurden.  >) 

4.  Als  Haudelsgewicht  war  in  Chios  die  leichte  babylonische 
Mine  üblich,  deren  normaler  Betrag  (§  42,  15)  durch  ein  chiiscbes 
Doppelminengewicht  von  1124,1  Gr.  noch  mit  einem  kleinen  Über- 
schüsse dargestellt  wird.  Ein  anderes  Gewicht,  der  Aufschrift  nach 
eine  Mine,  wiegt  nur  547  Gr.,  bleibt  also  hinter  der  Norm  (=*  560  Gr.) 
etwas  zurück.2)  Dem  letzteren  niedrigeren  Fufse  folgte  auch  Tenedos, 
wie  ein  von  dieser  Insel  herrührendes  Halbminengewicht  zeigt.3) 

1)  Plut.  Perikl.  26,  Suidas  Sauimv  b  S^os,  Brandis  S.  332—334. 

2)  Vergl.  A.  de  Longperier  in  den  Annali  dell'  Instit.  archeol.  1847  p.  334. 
346,  Metrol.  Script.  I  p.  120,  Brandis  S.  154  f. 

3)  R.  Schillbach  Beitrag  zur  griechischen  Gewichtskunde,  Berlin  1877,  S.  13. 
Das  Gewicht  beträgt  272,1  Gr.,  führt  also  auf  eine  Mine  von  544,2  Gr.  Auch 
eine  Halbmine  von  Lampsakos,  beschrieben  von  Longperier  a.a.O.  p.  338, 
scheint  hierher  zu  gehören.  Dieselbe  ist  nämlich  nicht  mit  ihrem  effektiven  Ge- 
wichte von  290,2  Gr.  (oder  290,9  nach  Brandis  S.  155),  sondern  nach  Abrechnung 
eines  nachträglich  angefügten  Henkels  um  15  —  20  Gr.  niedriger  einzustellen, 
wonach  Brandis  eine  Mine  von  545  Gr.  berechnet  Einen  Betrag  zwischen  553 
und  533  Gr.,  also  im  Mittel  543  Gr.,  ergeben  für  die  babylonische  Mine  Tetl- 
gewichte  von  Smyrna  (§  50,  7,  II). 
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In  seinem  Münzwesen  schlofs  sich  Ghios  zunächst  eng  an  die 
kleinasiatische  Prägung  an,  und  die  gleichzeitige  Ausprägung  von  Gold, 
Elektron  und  Silber  macht  es  wahrscheinlich,  dais  die  Wahrungsver- 
hältnisse dem  kleinasiatischen  Münzsystem  des  7.  und  6.  Jahrhunderts 
entsprachen,  wie  es  am  deutlichsten  im  lydischen  Reiche  hervortritt. ») 
Das  Gold  mit  dem  Maximalgewichte  von  16,8  Gr.  für  den  schweren 
Stater2)  folgt  genau  der  babylonischen  Norm  (§  42, 15).  Auf  dieses 
Goldstück  gehen  gemäfs  demselben  Systeme  15  Statere  phönikischer 
Wahrung  im  Nonnalgewichte  von  14,93  Gr.  (§  43,  2).  Aus  Gründen, 
welche  noch  zu  erörtern  sind,  wurde  der  Stater  von  Chios,  dessen 
Prägung  bis  in  Dareios'  Zeiten  zurückreicht,  bis  zu  15,29  Gr. 3),  ja  die 
noch  alteren  Halbstatere  bis  zu  7,97  Gr.  ausgebracht,  einem  Ganzstücke 
von  15,94  Gr.  entsprechend.*)  Zehn  solche  Statere  galten  nach  klein- 
asiatischer Wahrung  gleich  einem  Elektronstater  desselben  Fufses; 
letzterer  aber  ist,  soweit  sich  nach  den  noch  erhaltenen  Münzen  ur- 
teilen läfst,  verhältnismäfsig  niedriger  ausgebracht  worden  als  Gold 
und  Silber;  denn  das  thatsächliche  Gewicht  geht  nicht  über  14,60  Gr.») 
Hiernach  lassen  die  Währungsverhältnisse  sich  annähernd  berechnen. 
Wären  nämlich  Elektron  und  Silber  genau  auf  den  dem  Golde  ent- 
sprechenden FuHs  von  14,93  Gr.  geschlagen  worden,  so  wäre  damit  das 
normale  Wertverhällnis  von  Gold  zu  Silber  zu  Elektron  —» 137s :  10:1 
ausgedrückt  gewesen;  da  aber  die  Elektron-  und  Silbergewichte  ab- 
weichen, so  entwickelt  sich  aus  der  Wertgleichung 

1  Goldstater  von  16,8  Gr.  —  1  »/a  Elektronstater  von  14,6  Gr. 

=  15  Silberstatere  von  15,5  Gr. 
zwischen  Gold  und  Elektron  das  Wertverhältnis  13,04 : 10,  zwischen 
Gold  und  Silber  13,84:  1,  zwischen  Elektron  und  Silber  10,62:1. 
Diese  für  Gold  und  Elektron  ungemein  günstigen,  mithin  für  das 
Silber  ungünstigen  Wertverhältnisse,  müssen  sich  später,  seitdem  das 
attische  Münzwesen  seinen  Einflufs  übte,  zum  Vorteile  des  Silbers  ver- 

1)  Vergl.  oben  §  23,  5,  Brandis  S.  172. 

2)  Berechnet  nach  dem  Sechstel  von  2,80  Gr.  bei  Brandis  S.  400.  Das 
schwerste  bisher  bekannte  Ganzstück  wiegt  nur  16,10  Gr. 

3)  Vergl.  Brandis  S.  172.  331.  400.  465  f.  In  der  ersten  Periode,  welche 
Brandis  vor  Dareios  setzt,  gesellen  sich  den  Halbstateren  Drittel  von  2,60  Gr. 
zu.  Gegen  Ende  dieser  Periode  tritt  das  Ganzstück  von  15,29  Gr.  nebst  einem 
Viertel  von  3,81  Gr.  ein.  Da  letzteres  als  Drachme  zu  betrachten  ist,  so  galt 
seitdem  der  Stater  als  Tetradrachmon. 

4)  Brandis  S.  172.  400. 

5)  Berechnet  nach  dem  Viertel  von  3,65  Gr.  bei  Brandis  S.  400.  Die  schwersten 
Ganzstücke  wiegen  nur  14,06  Gr.  (Head  im  Numism.  chion.  1875  p.  264)  und 
t4,05  Gr.  (Brandis  S.  399). 
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schoben  haben.  Der  Elektronstater  kam  aufser  Kurs;  der  Goldstattr 
kann,  soweit  er  leidliches  Korn  behielt  kaum  über  12  SübersUter* 
gestanden  haben.2) 

Das  verbältnismäfsig  höhere  Gewicht  der  chiischen  Silbennünie 
erklärt  sich  ungezwungen  aus  der  Berührung  mit  dem  äginftischen 
Münzfufse,  welcher  nicht  nur  über  einen  grofsen  Teil  des  griechischen 
Festlandes,  sondern  auch  über  die  Inseln  verbreitet  war.3)  VierSilber- 
statere  von  15,5  Gr.  sind  an  Gewicht  genau  gleich  fünf  aginäischm 
Stateren  von  12,4  Gr.4),  ein  chiischer  Silbers  tater  ist  also  1  so  der 
äginäischen  Mine  und  hiefs  daher  in  der  Zeit  des  peloponnesiscbeo 
Krieges  TeooaQaxoovr}  Xia.h)  Eine  andere  Bezeichnung  chiotiscbeo 
Geldes,  die  von  Xenophon  erwähnte  Ttevradgax^ila  6) ,  bezieht  sich 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  die  Tariflerung  nach  der  damak 
herrschenden  attischen  Währung.7)  Denn  da  das  äginäische  Geld  gegen 
attisches  nach  dem  Verhältnis  von  4  :  3  geschätzt  wurde  (§  24,  3),  so 


1)  Bei  weitem  die  meisten  der  toq  Brandis  S.  400  zusammengestellt«! 
Münzen  phokaischen  Fufses  sind  aus  blassem  Golde  geschlagen,  also  voraus- 
sichtlich stark  legiert. 

2)  Die  häufigste  Goldmünze,  das  Sechstel  von  2,80  Gr.,  würde  danach  gleich 
2  chiischen  Silberstateren  gegolten  haben.  Auf  den  Dareikos  kommen  nach 
demselben  Verhältnisse  6  Silberstatere,  d.  i.  gemäfs  der  unten  zu  entwickelnden 
Gleichung  20  altische  Drachmen  Silbers,  d.  i.  der  normale  Kars  nach  Soloas 
System. 

3)  Brandis  S.  122,  und  vergl.  oben  §  24,  2. 

4)  Hierbei  ist  der  Silberstaler  von  Chios,  wie  bereits  vorher,  mit  Rücksicht 
auf  das  hohe  Gewicht  der  Halbstücke,  etwas  über  das  Effektivge wicht  des 
schwersten  Ganzstückes  angesetzt  worden,  während  für  den  äginäischen  State* 
das  §  24,  2  ermittelte  Gewicht  genommen  ist.  Will  man  den  ersteren  Wert 
niedriger  wählen,  so  ist  entsprechend  an  das  Normalge  wicht  des  äginäischen 
Staters  =»  12,1  Gr.  zu  erinnern  (§  24,  4).  Das  Verhältnis  5  : 4  zwischen  chiischer 
und  äginäischer  Münze,  welches  Brandis  S.  122  f.  nachgewiesen  bat,  bleibt  also 
jedenfalls  gesichert.  Vergl.  auch  Fleckeisens  Jahrbücher  1867  S.  536  und  oben 
S.  196.  Hussey  Essay  on  the  ancient  weights  p.  73  deutele  zuerst  die  rtffa- 
oaxoerai  als  Vicrzigstel  der  Mine,  Mommsen  S.  17  (Traduct.  Blacas  I  p.  20) 
führte  sie  auf  die  attische  Mine  zurück.  Doch  steht  dieser  Erklärung  die 
Thatsache  entgegen,  dafs  Chios  keine  babylonischen  Slatere  zu  10,9  Gr.  (so  viel 
beträgt  1  Vierzigstel  der  attischen  Mine),  sondern  nur  Statere  phönikiseben 
Fufses,  und  zwar  in  der  ersten  Münzperiode  nebst  Hälften  und  Sechsteln,  später 
nebst  Vierteln  oder  Drachmen  geschlagen  hat  (Brandis  S.  400  f.  332.  46a  f. ■■ 

5)  Thukyd.  $,IQI  :  6  8i  Mirdafos  b>  rmrrtp  xal  ai  ix  rrfi  Xiov  r£r  Ilti+ 
7tomjcimv  vr,te  —  laßövres  neton  xöty  Xia>v  XQtii  rtaaaoaxoazai  btnrxoi 
Xias  u.  s.  w.  Je  3  Vierzigstel  entsprechen  nach  unserer  Erklärung  dem  Werte 
von  10  attischen  Drachmen. 

6)  Hellen.  1,  6,  12:  Xaßur  bi  ravra  ixelroi  xai  Ar  Xiov  ntrra8^x^ 


Hälfte  des  in  voriger  Anmerkung  angeführten. 

7)  Brandis  S.  123  sieht  in  der  nevra9(Kiz/iia  eine  Rechnungsmünze  nach 
äginäischer  Währung,  mithin  das  Äquivalent  von  2  chiischen  Vierzigste!* 
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hatte  ein  Silberstater  von  Chios,  weil  er  gleich  1 1/4  äginäischen  Slateren 
galt ,  den  Wert  von  1  tyi  attischen  Didrachmen  oder  20  Obolen ,  und 
andererseits  waren  5  attische  Drachmen,  d.  i.  eine  'rnraÖQayjaa, 
gleich  1 1 2  ebiischen  Stateren,  d.  i.  gleich  6  einzelnen  Drachmen,  dem 
damals  gewöhnlichen  Courant  von  Ghios.1)  Zu  diesem  Kurse  konnte 
das  liiische  Geld  auch  neben  dem  attischen  Silber,  welches  den  ganzen 
Verkehr  beherrschte,  in  Geltung  sich  erhalten.  Denn  5  attische  Drach- 
men wiegen  21,83  Gr.,  6  chiische  Drachmen  aber  22,86  Gr.;  die  parti- 
kulare Münze,  hatte  mithin  ein  mäfsiges  Übergewicht  über  den  ent- 
sprechenden Wertbetrag  attischen  Geldes. 

Die  chiische  Drachme  gehört  demselben  Systeme  an  wie  die  Münze 
der  Ptolemäer  in  Ägypten.  Auch  dort  ist  die  Landesdrachme  zur  atti- 
schen oder  Alexanderdrachme  wahrscheinlich  in  das  gesetzliche  Wert- 
verhältnis von  5  :  6  gebracht  worden  (§  54, 1,  V). 

Nach  dem  effektiven  Münzgewichte  ist  der  Statcr  oder  das  Vierzigstel 
von  Chios  auf  2  Mark  75  Pf.,  die  Drachme  auf  69  Pf.  anzusetzen.  Nach 
dem  Wertausdrucke  in  attischem  Courant  sind  6  chiische  Drachmen 
oder  eine  TtevraÖQaxftia  gleich  3  Bf.  93  Pf.,  mithin  1  Drachme  gleich 
65,5  Pf.,  1  Stater  oder  Vierzigstel  gleich  2  M.  62  Pf. 

5.  Delos.  Die  delische  Drachme  wird  von  dem  anonymen  Alexan- 
driner2) der  rhodischen  Drachme  gleichgestellt,  über  welche  weiter 
unten  zu  sprechen  sein  wird  (§  48, 11). 

6.  herkyra.  Auf  eine  älteste  Elektron prägung  nach  euboischem 
Fufse3)  folgte  gegen  Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts  die  Silberprägung 
nach  äginäischem  Furse,  welche  nach  nicht  zu  langer  Zeit  durch  die 
etwas  niedrigere  Währung  des  babylonischen  Silberstaters  abgelöst 
wurde.4) 

Sowohl  dieser  Wechsel  der  Währungen  als  die  Handelsbeziehungen 
Kerkyras  machen  es  erklärlich,  dafe  verschiedene  Gewichte  dort  üblich 

1)  Nach  Brandis  S.  332  ist  die  chiische  Drachme  (vergl.  oben  S.  553  Anm.  3) 
von  Dareios  ab  bis  zum  Ende  des  5.  Jahrhunderts  die  Haupt-  und  vielleicht  die 
einzige  Gourantmünze  gewesen. 

2)  Traktat  rr«^  <rra&pvv  bei  de  Lagarde  Symmicta  1  S.  168,  35,  Aletrol. 
Script  II  p.  41.  143,  22. 

3)  Head  im  Nnmism.  chron.  1875  p.  273  und  chronologische  Tafel  hinter 
p.  297.  Erhalten  sind  aus  dieser  Periode  ein  schwerer  Stater  von  17,43  Gr. 
(—  2G9  engl.  Grains)  und  ein  leichter  Stater  von  8,62  Gr.  (=»  133,1). 

4)  Brandis  S.  129  f.  147.  273.  Der  schwerste  Stater  der  alteren  Reihe  wiegt 
11,87  Gr.,  zeigt  also  ein  knappes  äginäisches  Gewicht  Die  jüngere  Reihe  des 
babylonischen  Silberstaters  beginnt  mit  einem  Maximalgewichte  von  11,0  Gr.  — 
KoQxvQaioi  crarrjMS  werden  erwähnt  in  der  Inschrift  C.  I.  Attic.  ed.  Kirchhoff 
1  Nr.  223  vergl.  mit  p.  93b. 
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gewesen  sind.  Ein  Bronzegewicht  ron  226,93  Gr.  stellt  gemäfs  seiner 
Aufschrift  ein  von  den  Marktmeisteru  geprüftes  Gewicht  von  40  Drach- 
men dar1);  wir  erhalten  mithin  eine  kerkyräische  Drachme  von  5,673 
Gr.  und  eine  Mine  von  567  Gr.  Der  entsprechende  Stater  würde 
11,35  Gr.  wiegen;  es  scheint  also  seit  der  ältesten  Silberprägung  ägi- 
näisches  Gewicht  nach  etwas  abgemindertem  Betrage  in  Geltung  ge- 
blieben zu  sein.2)  Ein  anderes  Bronzemonument  wiegt  194,4  Gr.  und 
stellt  gemäfs  der  Aufschrift  75  Drachmen  dar 3) ;  wir  erhalten  demnach 
eine  Drachme  von  2,59  und  eine  Mine  von  259  Gr. ,  welch  letztere 
etwas  schwerer  ist  als  die  Hälfte  der  leichten  königlichen  Mine  im 
Normalge wichte  von  504  Gr.  (§  42, 10).  Ein  drittes  Bronzegewicht, 
welches  einen  Defekt  zu  haben  scheint,  wiegt  120,53  Gr.4)  und  könnte 
als  Viertel  der  leichten  königüchen  Mine  angesehen  werden.  Unsicher 
ist  die  Zuordnung  eines  mit  IUI  bezeichneten  Bleigewichtes  von  82,94 
Gr.  und  zweier  Bleigewichte  mit  eisernen  Handhaben  von  609,1  und 
331,45  Gr.  s) 

7.  Kreta.  Von  Philostratos ■)  werden  als  Weinmafs  afiyooeig 
ol  h.  K^trjg  offenbar  mit  dem  Nebengedanken  erwähnt,  dafs  dies 
ein  gröfseres  Mafs  sei  als  das  sonst  übliche  attische.  Der  Gedanke  an 
äginäisches  Mafs  liegt  um  so  näher,  je  wahrscheinlicher  die  Vermutung 
ist,  dafs  die  ersten  Anlange  des  sogenannten  äginäischen,  d.  i.  alt- 
peloponnesischen  Systems  aus  Kreta  herrühren  (§  46  S.  524). 

Sicherlich  war  der  Münzfufs  äginäiscb.  Dies  bezeugt  Dosiadas  1 


1)  C.Wachsmuth  im  Rheinischen  Mus.  XVIII  (1863)  S.  556  nach  Mustoxydis 
(vergl.  ebenda  S.  537).  Die  Gewichte  dieses  und  der  folgenden  Monumente  sind 
in  englischen  Grains  angegeben,  und  zwar  das  des  obigen  zu  3502  Grains. 

2)  Vergl.  oben  §  48, 1  a.  E.  Weniger  wahrscheinlich  dürfte  die  Annahme 
sein,  dafs  hier  babylonisches  Silbergewicht  in  etwas  erhöhtem  Betrage  vorliest; 
denn  die  babylonische  Mine  Silbers  im  Normalgewichte  von  560  Gr.  i§  42,  15) 
erscheint  in  snäterer  Zeil  meistens  um  ein  merkliches  herabgegangen. 

3)  Nach  Mustoxydis  a.  a.  0.  3000  Grains.  Als  Zahlbezeichnung  ist  ange- 
geben HB  BP. 

4)  Gewicht  1860  Grains.  Mustoxydis  nimmt  einen  Verlust  von  60  Grains 
—  3,89  Gramm  an. 

5)  Doch  ist  klar,  dafs  das  Gewicht  von  82,94  Gr.  f=  1280  Grains)  gtnaa 
das  Viertel  des  Stückes  von  331,45  Gr.  (=  5115)  beträgt.  Die  Aufschrift  IUI 
auf  dem  ersteren  wird  also  wohl  als  zu  deuten  sein.  Ob  wir  in  dem  Gaoi- 
stücke  die  Hälfte  der  altäginäischen  Mine  (§  48,  1)  oder  etwa  einen  nerahee- 
gangenen  Betrag  der  attisch-römischen  Mine  der  Kaiserzeit  (§  32, 1)  haben,  dürfte 
schwer  zu  entscheiden  sein.  Vergl.  die  Übersicht  der  Gewichte  in  Tab.  XXII. 
Endlich  das  Gewichtstück  von  609,1  Gr.  (=  9400)  könnte  für  eine  etwas  reich- 
liche äginäische  Mine  gelten. 

6)  Hernie,  p.  289  der  gröfseren  oder  p.  139,  22  der  kleineren  Ausgabe  von 
Kayser. 

7)  Bei  Athen.  4  p.  143  B. 


Digitized  by  Google 


§  48,  8. 


KRETA.  KYPROS. 


557 


und  bestätigen  die  Münzen,  welche  in  den  früheren  Reihen  das  normale 
äginäische  Gewicht  (§  24,  4)  voll  oder  annähernd  zeigen.1)  Später  ist 
der  Münzfufs  merklich  gesunken  und,  wie  auf  Kypros  und  Kerkyra, 
zur  Wahrung  des  babylonischen  Silberstatcrs  übergegangen.2) 

8.  Kypros.  Das  System  der  Hohlmafse  war  eng  mit  dem 
phönikischen  und  babylonischen  verwandt,  zeigte  jedoch  in  dem 
Hauptmafse  eine  Eigentümlichkeit,  welche  von  hohem  Interesse  für 
das  Verständnis  des  äginäischen  Systems  ist.  Nach  Epiphanios  nämlich 
hiefs  das  grofse  Getreidemafs  ^tvaaig  und  zerfiel  in  10  Unterabteilun- 
gen, welche  Epiphanios  kyprische  Modien  nennt  und  zu  je  17  römi- 
schen Sextaren  =  9,30  Liter  bestimmt.3)  Nehmen  wir  das  Mafs  von 
17  Sextaren  sechsfach,  so  erhalten  wir  den  Betrag  der  persischen 
Artabe4)  und  erkennen  ferner  in  dem  kyprischen  Modius  ein  dem 
grofsen  Hin  des  Epiphanios  (S.  450)  entsprechendes  Mafs,  d.  i.  das 
Doppelte  der  persischen  Addix  (§  45,  4)  oder  des  heiligen  Hin  des  Epi- 
phanios. Danach  definieren  wir  nun  weiter  den  ursprünglichen  Betrag 
dieses  kyprischen  Modius  auf  18  babylonische  Sechzigstel  (§  42,  7.  8) 
=  9,09  Liter,  und  erhalten  somit  für  die  Mnasis  das  normale  Mafs  von 


1)  Mommsen  S.  46  (Traduet.  Blacas  I  p.  61),  Brandis  S.  131.  203,  Imhoof- 
Blumer  in  den  Monatsber.der  Berliner  Akad.  1881  S.  657  (näheren  Ausweis  werden 
desselben  'Monnaies  grecques'  geben,  deren  Veröffentlichung  durch  die  K.  Akad. 
der  Wissensch,  in  Amsterdam  für  das  J.  1883  in  Aussiebt  steht).  Nach  Imhoof- 
Blumer  gehören  alle  alten  Münzen  äginäischen  Gewichtes,  welche  früher  für 
euboische  Prägungen  gehalten  wurden,  der  Insel  Kreta,  und  zwar,  ihrer 
Mehrzahl  nach,  Gortyna  an. 

2)  Mommsen  a.  a.  O.,  Brandis  S.  273.  Die  in  der  Kaiserzeit  erwähnte  Insel- 
drachme (§  48,  12)  bezieht  Mommsen  auf  kretisches  Courant  herabgegangenen 
äginäischen  und  babylonischen  Fufses. 

3)  Epiph.  its<>i  prtgeat'  xai  arafrftatv  (de  Lagarde  Symm.  II  S.  176,  Metrol. 
Script.  I  p.  261,6):  pvaois  joiwv  na(tä  Kvtiqühs  uerotirat  xai  na^1  iXXote 
l'd'vtotv.  tiai  Si  Stxa  ftoSiot  airov  y  xqtd'cjv  eis  rbv  rtöv  Sixa  xai  sma 
Ueottüv  jraqa  Kvnqiot:  fioStov.  Die  Zahl  ot'xa,  welche  ich  anstatt  der  früheren 
Vulgata  xai  (so  auch  G.  Dindorf  in  Epiphanii  opera  IV,  1  p.  26,  28)  hergestellt 
habe,  ist  gesichert  durch  zwei  andere  Redaktionen  der  Schrift  des  Epiphanios 
(Metrol.  Script  1  p.  271, 12.  274,  1)  und  durch  die  lateinische  Übersetzung  (ebenda 
II  p.  100,  19),  sodafs  weder  tXxoai  bei  Lagarde  Symm.  11  S.  176,  19  noch  u 
ebenda  1  S.  211,  A,  11  richtig  sein  können.  Aufser  der  Form  fivaais  ist  bei  Epi- 

rhanios  auch  ftavaorp  überliefert  (Dindorf  a.  a.  O.  praef.  p.  XV,  Metrol.  Script, 
p.  261,  6),  und  aus  der  syrischen  Transscription  ist  sowohl  auf  eine  Form 
manasis  als  auf  mnasu  zu  schliefsen  (Lagarde  zu  Symm.  II  S.  176,  16).  Dafs 

Cvaats  den  Griechen  als  Femininum  galt,  geht  aus  Metrol.  Script.  I  p.  273,  26 
ervor,  und  dagegen  darf  nicht  etwa  die  Form  fiavaofjs  angeführt  werden,  da 
dieselbe,  wie  auch  das  Syrische  zeigt,  nur  statt  /lavaais  verschrieben  ist. 

4)  Vergl.  aufser  §  45,  3  auch  §  42,  18.  53,  13.  53,  16  a.  E.  und  Tab.  XX. 
Auf  den  Zusammenhang  des  Mafses  von  17  Modien  mit  der  Artabe  wies  zuerst 
W.  Christ  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  1865  S.  456  Anm.  15  hin. 
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90,9  Liter.  Es  war  dies  also  ein  grofser  ftiöifivog,  wie  er  auch  in  der 
Überlieferung  bezeichnet  wird  den  grofsten  unter  den  griechischen 
Medimnen ,  den  äginäischen ,  noch  merklich  übersteigend. *)  Das  mag 
wohl  auch  dazu  gerührt  haben ,  dafs  man  ihm  ein  kleineres  Mals  zur 
Seite  setzte.  Denn  der  Medimnos,  so  fährt  Epiphanios  fort,  sei  bei  den 
Kypriern  von  verschiedenem  Gehalte ;  bei  den  Bewohnern  von  Salamis 
oder  (wie  es  zu  Epiphanios'  Zeit  hiefs)  Konstantia  gebe  es  einen  Me- 
dimnos  von  5  Modien,  bei  den  Paphiern  einen  solchen  von  4  ;  Mo- 
dien.5) Da  nun  Hesychios  /nvaalov  durch  iUtqov  ti  dtfiidifivor 
erklärt ,  so  steht  es  wohl  aufser  Zweifel ,  dafs  die  5  Modien ,  welche 
Epiphanios  auf  den  salaminischen  Medimnos  rechnet,  identisch  sind 
mit  jenen  Modien  von  17  Sextaren,  deren  10  auf  die  Mnasis  gehen, 
oder  mit  anderen  Worten,  dafs  der  salaminische  Medimnos  die  Hallte 
der  Mnasis  ist.*1)  Dies  mufste  besonders  erörtert  werden,  weil  aller- 
dings der  paphische  Medimnos,  welcher  dem  sicilischen  Medimnos 
gleichgestellt  wird,  vermutlich  in  4V2  grofsere  Modien  zerfiel,  welche 
aus  dem  phonikischen  Saton  hergeleitet  waren  und  später  zu  21V» 
Sextaren  bestimmt  wurden  (§  56,  2). 

Denken  wir  uns  nun  in  die  Zeit  zurück,  wo  die  kyprischen  Hohl- 
mafse  noch  nicht  nach  den  attisch -römischen  reguliert  waren,  so 
finden  wir  zunächst  in  Paphos  die  persische  Artabe  im  Betrage  Ton 
47*  phonikischen  Sata  oder  108  babylonischen  Sechzigsteln  «=54.56 
Liter.*)  Dafe  daneben  auch  die  Einteilung  des  Medimnos  in  6  kyprisebe 
Modien  den  Paphiern  bekannt  war,  ist  kaum  zu  bezweifeln,  und  es 
schliefst  sich  daran  die  weitere  Vermutung,  dafs  auch  andere  duodeci- 
male  Teile,  ahnlich  wie  im  persischen  Systeme  (S.481  f.),  üblich  waren. 

Aufserdem  ist  uns  für  Kypros  überhaupt,  und  insbesondere  für 
Salamis,  das  System  der  Mnasis  bezeugt,  welches  wir  zunächst  über- 
sichtlich zusammenstellen : 

1)  Metrol.  Script  I  p.  273, 26:  nt(>l  rvaaßo*  q  ptdi/trov,  p.  261, 4:  /nMü 
17  uiöiuroi  (so  auch  Dindorf  a.  a.  0.;  doch  ist  an  letzterer  Stelle  xal  die  hand- 
schriftlich besser  beglaubigte  Lesart). 

2)  Die  kyprische  Mnasis  hielt  160,  der  äginäische  Medimnos  144  baby- 
lonische Sechzigste! ;  beide  Marse  verhielten  sich  also  zu  einander  wie  5:4.  M 
der  persischen  Artabe  und  mithin  auch  zu  dem  äginäischen  Metretes  (Tab.  IX) 
verhielt  sich  die  Mnasis,  wie  aus  dem  obigen  unmittelbar  hervorgeht,  wie  5 : 3. 

3)  Metrol.  Script.  I  p.  261,  4.  271,  14,  U  p.  101,  3,  de  Lagarde  Symai.  I 
S.  176,  20, 

4)  Vergl.  Christ  a.  a.  O. 

5)  Wenn  der  paphische  Medimnos,  wie  aus  Epiphanios  herrorzuffhra 
scheint,  später  dem  sicilisch- attischen  gleichgestellt  wurde,  so  kam  er  damit 
auf  den  etwas  niedrigeren  Betrag  von  52,53  Liter. 
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Sechstel  Uier 

ISO     90,9     Mnasis   1 

90     45,46    Salaminischer  Medimnos    ....  21 

18       9,09    Kyprischer  Modius   10    5  1 

9       4,55    Hälfte  desselben  (persische  Addix  oder 

aginäischer  Chus)   20  10  2  1 

3       1,515  Sechzigstel  der  Mnasis  (agin.  Choinix)  60  30  6  3. 

In  dem  Worte  uvaolg  oder  navaoig  liegt  vermutlich  eine  inner- 
liche Verwandtschaft  mit  mdneh,  uvä*  d.  i.  Sechzigste!. ')  Auch  in 
dem  kyprischen  Worte  werden  wir  eine  Beziehung  zur  Sechzigzahl  zu 
suchen  haben.  War  die  Mnasis  dem  Ursprünge  des  Wortes  nach  viel- 
leicht der  Sossos,  d.  i.  das  Sechzigfache,  ihrer  Mine?  Dann  war  das 
Sechzigstel  oder  die  Mine  nichts  anderes  als  die  spätere  äginäische 
Choinix  (§  46,  8.  9),  und  wenn  wir  auch  dem  salaminischen  Medimnos 
ein  eigenes  Sechzigstel  an  die  Seite  stellen ,  so  war  dieses  gleich  dem 
äginäischen  Dikotylon  oder  1  */2  babylonischen  Sechzigstel n.  Wir  wür- 
den also  hier  im  kyprischen  Systeme  zuerst  die  Umbildung  des  baby- 
lonischen Sechzigstels  zu  dem  anderthalbfachen  Mafse,  welches  für  das 
äginäische  System  charakteristisch  ist,  vor  uns  haben.  Dafs  ferner  der 
kyprische  Modius  gerade  das  Doppelte  des  äginäischen  Chus  enthielt, 
dafs  das  Zehntel  des  salaminischen  Medimnos  dem  Chus  gleich  war, 
endlich  dafs  der  paphische  Medimnos  übereinstimmte  mit  dem  ägi- 
näischen Metretes,  das  alles  darf  wohl  nicht  für  zufalliges  Zusammen- 
treffen gelten. 

Die  Beziehungen  zum  babylonisch-phünikischen  Systeme  sind  zum 
Teil  schon  erwähnt  worden.  Hinzuzufügen  ist  noch,  dafs  die  Mnasis 
das  Dreifache  des  babylonischen  Maris  (§  42,  7.  8)  darstellt.  Das  von 
uns  angenommene  Sechzigstel  der  Mnasis  erscheint  als  konkretes  Mafs, 
aufser  im  aginäischen,  auch  in  dem  politischen  Systeme  (§  50,  6),  und 
das  ebenfalls  vorausgesetzte  Sechzigstel  des  salaminischen  Medimnos 
verkörpert  sich  in  dem  pontischen  Sextar.2) 

Hesychios  bemerkt  zu  dijvtvov.  Kwzqioi  pitQov,  oi  dk  to  r;/it- 
ftidtfivov.s)  Das  Diptyon  war  also  entweder  die  Hälfte  der  Mnasis  und 

1)  Vergl.  §  19,4.  42,  8.  10,  Christ  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  1865  S.  440. 

2)  In  §  50,  6  wird  nachgewiesen  werden ,  dafs  der  den  Pontikern  eigen- 
tümliche Sextar  ursprünglich  '/.o  des  babylonischen  Maris  betragen  hat.  Er 
war  mithin  =  Viio  Mnasis  =  '/M  salaminischer  Medimnos. 

3)  Zu  Metrol.  Script.  I  p.  316, 14  habe  ich  die  Lesung  Kvn^iov  /idr^oy  vor- 


3)  Zu  A 
geschlagen. 
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somit  identisch  mit  dem  salaminischen  Medimnos,  oder  es  bildete,  was 
nach  dem  Wortlaute  der  Glosse  auch  möglich  ist,  seinerseits  die  Hälfte 
des  salaminischen  Medimnos  und  enthielt  21/i  kyprische  Modien  = 
22,73  Liter. 

Auf  kyprischen  Vaseninschriften  erscheinen  als  Mafsbenennungen 
ka-to,  d.  i.  xadogj  und  ko-to,  vielleicht  soviel  als  xorvXrj.1) 

Die  Gewichts-  und  Währungsverhältnisse  bedürfen  noch 
weiterer  Aufklärung.  Aus  der  Bronzetafel  von  Idalion  geht  hervor,  dafs 
die  Hauptrechnungssummc ,  wie  allgemein  in  Vorderasien  und  Grie- 
chenland, das  Talent  war,  welches  in  TteXtxcig  und,  wie  es  scheint, 
Shekel  zerfiel.  2)  Der  Ttikexvg ,  offenbar  ursprünglich  Bezeichnung 
eines  Gewichtes,  findet  als  Rechnungssumme  bei  Hesychios*)  nicht 
weniger  als  vier  verschiedene  Bestimmungen ,  nämlich  zu  12,  10,  5 
und  6  Minen.  Die  Zahlenreihe  12,  8,  6  scheint  eine  allmähliche  Re- 
duktion dieser  Rechnungssumme  darzustellen;  betreffs  der  Zahl  10 
liegt  die  gleiche  Annahme  nahe;  doch  ist  es  auch  möglich,  dafs  das- 
selbe Talent  teils  in  10  nel&ccig  zu  6  Minen,  teils  in  6  rtelbiugiu 
10  Minen  eingeteilt  wurde.4) 

Auf  die  Münzen  von  Kypros  einzugehen  ist  hier  nicht  der  Ort. 
Die  älteste  Prägung  scheint  dem  äginäischcn  Fufse  sich  angeschlosseo 
zu  haben5);  doch  hat  diese  Währung  sich  frühzeitig  mit  der  nur  wenig 
niedrigeren  des  babylonischen  Silberstaters  gemischt,  welche  dann 
allgemein  sich  verbreitete.6) 


1)  R.  Neubauer  in  den  'Commentationes  in  honorem  Th.  Moramseni  scrip«. 
amici\  Berlin  1877,  p.  696,  18. 

2)  H.  L.  Ahrens  Zu  den  kyprischen  Inschriften,  Philologus  XXXV,  S.  66  ff, 
Th.  Bergk  in  Fleckeiscns  Jahrb.  1878  S.  518  fT.  Letzterer  liest  in  Zeile  16  der 
italischen  Inschrift,  wo  Ahrens  nach  Hesychios  £ovoae,  H.  i.  S^aipa*,  vermutet 
halte,  vielmehr  tu,  d  i.  8ux6Xotn  =  £e*6lovs  oder  Shekel. 

3)  Unter  ntlexvs  und  rjuine'Xexxov.  Über  dieselben  Benennungen  bei  Horner 
vergl.  oben  S.  128  Anm.  3. 

4)  Dies  vermutet  Bergk  a.  a.  O.  S.  519.  Aufserdem  schlägt  er  die  Unter- 
scheidung eines  schweren  kyprischen  Gewichtstalentes  von  6  ntltxtn  oder 
3000  Shekeln  und  eines  jüngeren  Gold-  und  Silbertalentes  von  10  miaut;  tn 
je  300  Shekeln  vor.  Jedenfalls  hatte  das  Münzlalent  3000  Shekel  (§  42,12) 
und  war  ein  Silbertalent,  sei  es  nun  babylonischer  oder  äginäischer  Währung. 

5)  Brandis  S.  129.  132.  203.  360  ff. 

6)  Derselbe  S.  142  f.  360  ff.  Nur  die  Währung  des  babylonischen  Silber- 
staters lassen  für  Kypros  gelten  Morarasen  S.  16.  34  (Traduct.  Blae.  I  n.  19.  42  f.) 
und  R.  H.  Lang  im  Numism.  chron.  XI  (1871)  p.  1  ff.  —  Über  die  Münzen  der 
griechischen  Könige  auf  Kypros  ist,  aufser  auf  Brandis,  iu  verweisen  aaf  A. 
v.  Sallet  in  der  Berliner  Zeitschr.  für  Numism.  1875  S.  130  ff.  Derselbe  ebenda 
Jahrg.  1878  S.  18  t  weist  die  Annahme  einer  Ptolemäischen  Goldprägung  auf  Krpros 
zurück.  Über  die  Ptolemäische  Silberprägung  auf  Kypros  handelt  C.  W.  flober 
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9.  L  es  bog.  Bei  dem  Dichter  Alkttos  von  Mytilene  lindet  sich 
nach  Pollux  (4, 169.  10,  113)  als  Hohlmafs  der  -/.v/tQog,  bei  Hipponax 
nach  demselben  das  fjpUvHQOv.  Die  letztere  Notiz  weist  auf  Klein- 
asien hin.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  war  der  lesbische  Kypros 
nicht  verschieden  von  dem  gleichnamigen  pontischen  Mafse  und  ebenso, 
wie  jenes,  phonikischen  Ursprungs  (§  50,  6).  Vermutlich  wurde  auch 
in  l'ontos  der  halbe  Kypros,  welchen  Epiphanios  nur  mit  dem  allge- 
meinen Namen  [wdtog  bezeichnet,  rjfiixv/cQov  genannt. 

Einen  xvrtQog  erwähnt  auch  Hesychios,  ohne  jedoch,  aufser  der 
Erklärung  ^Utqov  atTrjQiov,  Näheres  über  seinen  Ursprung  oder  sei- 
nen Betrag  anzugeben.  Eine  Beziehung  zur  Insel  Kypros  scheint  dieses 
Hohlmafs  nicht  zu  haben,  da  die  dortigen  Hohlmafse,  soweit  sie  uns 
bekannt,  einem  abweichenden  Systeme  angehören  (§  48,  8). 

10.  Zwei  in  Naxos  aufgefundene  Gewichtstücke  *)  zeigeu,  dafs 
dort  ein  aus  der  schweren  königlichen  Mine  abgeleitetes  Handelsge- 
wicht, wie  in  Athen  (§  19,  11,  V),  üblich  war.  Das  eine  Monument2) 
trägt  als  Zeichen  die  Amphora  und  ist  den  athenischen  Driltelminen- 
stücken  dieser  Gattung  (S.  140)  ähnlich;  doch  ist  sein  Gewicht  weit 
niedriger,  weil  es  nicht  unversehrt  erhalten  ist.  Das  andere  Stück,  mit 
der  Schildkröte  und  der  Aufschrift  TETAPTH  bezeichnet»),  führtauf 
eine  Mine  von  944  Gr.,  welcher  eine  athenische  Mine  von  979  bis  unter 
900  Gr.  entspricht  (S.  140  f.). 

11.  Die  günstige  Lage  der  Insel  Hhodos,  ihr  blühender  Handel 
und  zeitweise  ihr  politischer  Einflufs  machen  es  erklärlich,  dafs  die  Ge- 
schichte des  rhodischen  Münzwesens  im  kleinen  ein  Abbild  der  Ent- 
wickelung  des  gesamten  vorderasiatischen  und  griechischen  Münz- 
wesens bietet.4)  Da  es  zu  weit  führen  würde,  auf  die  Darstellung  dieser 
Geschichte  einzugehen,  so  begnügen  wir  uns  mit  dem  Hinweis,  dafs 

in  der  Wiener  Xumism.  Zeitschr.  1  (1869)  S.  216  ff.  Beiträge  zur  kypriotischen 
.Münzkunde  giebt  0.  Blau  in  derselben  Zeitschr.  V  S.  1  ff. 

1)  R.  Schillbach  De  ponderibus  aliquot  antiquis  in  den  Annali  dell'  Instit. 
archeol.  1865  p.  198.  200. 

2)  Bei  Schillbach  Nr.  36«-.    Sein  Gewicht  beträgt  155,5  Gr. 

3)  Ebenda  Nr.  42.   Beide  Gewichte  sind  von  Blei. 

4)  Nach  Brandis  S.  132  f.  folgte  die  älteste  rhodische  Silberprägung,  mit 
einem  Stater  von  11,68  und  einer  Drachme  von  5,90  Gr.,  dem  äginäischen  Fufse, 
an  dessen  Stelle  etwa  zur  Zeit  des  Dareios  der  schwere  Stater  phönikischer 
Währung  trat  (§  43,  2.  23,  4).  Daneben  kam  einzeln  und  vorübergehend  noch 
die  Prägung  nach  dem  Fufse  des  medischen  Siglos  oder  halben  babylonischen 
Staters  vor  (Brandis  S.  145,  oben  §  45,  7).  Auch  nach  Alexander  setzte  Rhodos 
die  Prägung  nach  phönikischem  Fufse  fort,  und  erst  verhältnismäfsig  spät  sind 
Drachmen  nach  attischem  Fufse  geschlagen  worden  (Brandis  S.  268.  485).  Über 
die  weite  Verbreitung  des  rhodischen  Fufses  handelt  Brandis  S.  223  f.  382  f. 

Hultich,  Metrologie.  36 
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seit  der  Zeit  der  Perserkriege  bis  lange  nach  Alexander  der  herrschende 
Münzfufs  in  Rhodos  der  phönikische  war.  >)  Das  Ganzstück  im  Maximal- 
gewichte von  14,60  Gr.  galt  als  Slater  und  hatte  neben  sich  Hälften, 
Viertel  und  Achtel,  oder  nach  griechischer  Bezeichnung  Drachmen, 
Triobolen  und  Trihemiobolien.2)  Diese  rhodische  Drachme  im  Effektiv- 
gewicht  von  6,92  Gr.,  mithin  verhältnismäfsig  etwas  niedriger  aus- 
gebracht als  der  Stater,  wurde  in  der  Zeit  nach  Nero,  wie  aus  einer 
Notiz  des  anonymen  Alexandriners  hervorgeht,  zu  1  1/a  römischen  De- 
naren tarifiert.3)  Damit  stimmt  eine  Inschrift  von  Kibyra  vom  Jahre 
71  n.  Chr.  überein,  laut  welcher  die  rhodische  Drachme  den  Kurs  von 
10  Assen,  d.  i.  5/8  Denar,  hatte.4)  Hier  ist  nämlich  als  'Podta  Sgcqui 
die  Hälfte  der  zuerst  erwähnten  Drachme  bezeichnet.  In  der  That 
herrscht  in  der  zweiten  Periode  der  rhodischen  Prägung  phünikischen 
Fufses  ein  Stück  im  Gewichte  von  3,36  bis  unter  3  Gr.  vor,  neben 
welchem  Doppelstücke  von  6,78  Gr.  und  darunter,  sowie  Vierfache 
von  13,77  Gr.  und  darunter,  verhältnismäfsig  selten  sind.*)  Es  galt 
also  das  Ganzstück  als  Telradrachmon ,  seine  Hälfte  oder  die  grüfsere 
rhodische  Drachme  als  Didrachmon,  und  das  Viertel  als  Drachme,  d.  h. 
die  Bezeichnung  war  dieselbe  wie  beim  syrischen  und  Ptolemäischen 
Gelde,  welches  derselben  phünikischen  Währung  folgte.6)  Solche  leichte 
rhodische  Drachmen  sind  es  wohl  auch,  die  in  einigen  Inschriften  er- 
wähnt werden.7) 

1)  Brandis  S.  113  f.  133.  480  ff.  Vergl.  oben  §  23  S.  178  f. 

2)  Vergl.  das  Münzverzeichnis  hei  Brandis  S.  480  f.  Brandis  selbst  setzt 
S.  112  f.  das  Normalgewicht  des  Ganzstückes  auf  14,50  Gr.  an.  In  der  ältesten 
syrischen  Silberprägung  stand  es  auf  14,53  Gr.  (§  43,  3). 

3)  Traktat  ntoi  arad'fiüiv  bei  de  Lagarde  Symm.  I  S.  168,  34:  ov  Äat&äm 
Si  jte  xai  ro  rtöv  öQn/^udiv,  xai  Aiyivaiav  *Pob*iav  r$  xai  JrjXtaxrjv  rfs  Uxoltm 
pa'ixrfi  tlvnt  nevraniaatav,  i^anhtaiav  Si  rrtv  vr{ottorixr)v  oxrco  itooaayooiv 
oftevrjv.  Ähnlich  Metro!.  Script.  I  p.  301.  Das  Ptoleraäische  Talent  ist  Torher 
in  derselben  Quelle  (Melr.  scr.  I  p.  300,  18,  während  bei  Lagarde  S.  167, 17  Un- 
mögliches ediert  ist)  auf  \a  des  attischen,  d.  h.  des  römischen  Rechnungstalentes 
(5  32,  1),  mithin  die  Ptolemäischc  Drachme  auf  !/<  Denar  angesetzt  worden. 
Vergl.  Mommsen  S.  39  (Traduct.  Blac.  I  p.  49  f.),  Brandis  S.  114,  Metrol.  Script. 
I  p.  160,  oben  S.  194  Anm.  1. 

4)  C.  I.  Gr.  Nr.  4380  a  (III  p.  1167):  rov  Pcopaixov  Srjraqiov  ioXv<nioi 
nnaäota  Sexaig  r\  'PoSia  Soaxpr,  rovrov  rov  8i]vaoiov  »a^i'e*  kv  Ktßiioa  acte- 
ota  dexa. 

5)  Brandis  S.  481  IT.  Über  die  Teilslücke  dieser  Drachme  vergl.  denselben, 
aufser  an  der  citierten  Stelle,  auch  S.  343. 

6)  Vergl.  §  23  S.  178,  §  51,  7.  54,  2. 

7)  Die  Inschrift  von  Kibyra  (oben  Anm.  4)  und  einige  andere  Monumente, 
in  denen  die  rhodische  Drachme  erwähnt  wird,  behandelt  Fr.  Lenormant  in  der 
Revue  numism.  XIII,  1868,  p.  14  ff.  Aus  C.  I.  Gr.  II  Nr.  2334  geht  herror,  difc 
die  Drachmen  rov  'Po8t'ov  ogyvoiov  zu  den  Drachmen  von  Tenos  in  einem 
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Etwas  höher  als  in  der  Inschrift  von  Kibyra,  nämlich  zu  3/4  Denar 
oder  12  Assen,  wird  die  rhodische  Drachme  bei  Festus  bestimmt,  dessen 
Angabe  vermutlich  auf  die  der  Kaiserzeit  vorangehende  Epoche,  etwa 
auf  den  Ausgang  des  sechsten  Jahrhunderts  der  Republik,  sich  bezieht. ]) 

12.  Die  Inseldrachme  (v^oiunix^)  wird  von  dem  anonymen 
Alexandriner  an  der  bereits  angeführten  Stelle,  wo  er  die  rhodische 
Drachme  mit  1 1 4  Denar  gleicht,  zu  l',2  Denar  bestimmt.2)  Da  die 
rhodische  Drachme  des  Alexandriners  die  schwere  von  6,92  Gr.  ist, 
so  mufs  die  Inseldrachme,  welche  zu  jener  sich  wie  6  :  5  verhält,  ein 
Silberstuck  von  mindestens  8,3  Gr.  bezeichnen.  Da  es  sich  aber  um 
eine  Tarifierung  nach  römischer  Reichsmünze  handelt,  so  können  auch 
Stucke  von  einem  noch  höheren  Gewichte  gemeint  sein.  Es  ist  kaum 
zu  bezweifeln,  dafs  es  Didrachmen  von  herabgegangenem  äginäischen 
Fufse  und  Silberstaterc  babylonischer  Währung  waren,  welche  im  ersten 
Jahrhundert  der  Kaiserzeit  im  durchschnittlichen  Gewicht  von  kaum 
10  Gr.,  vielleicht  besonders  in  Kreta3),  noch  cirkulierten  und  von  den 
Römern  auf  den  angegebenen,  den  Verhältnissen  nach  nicht  allzu  un- 
günstigen Kurs  gesetzt  wurden. 

§  49.  Makedonien. 

1.  Hohlmafs.  Aristoteles  giebt  die  Quantitäten  von  Futter  und 
Wasser,  die  ein  Elephant  zu  sich  nimmt,  nach  makedonischen 
Medimnen  und  Metreten  an.  Dabei  erwähnt  er  auch  ein  eigen- 
tümliches makedonisches  Mafs  für  Flüssiges,  den  ftagig,  den  er  zu 
6  Kolylen,  wahrscheinlich  attischen,  bestimmt.4)  Leider  giebt  er  nichts 
Uber  den  Betrag  des  makedonischen  Medimnos  und  Metretes  an.  Falsch 
ist  die  Ansicht  von  Wurm  (p.  126),  dafs  das  makedonische  Mafs  viel 
kleiner  gewesen  sein  müsse  als  das  attische,  weil  nach  dein  letzteren 

günstigen  Kurse  standen,  indem  die  Wechsler  bis  105  Drachmen  von  Tenos, 
obgleich  diese  auf  gleichen  Fufs  ausgeprägt  waren,  für  100  rhodische  forderten 
(Mommsen  S.  40  Anm.  120  =  I  p.  51,  Lenormant  a.  a.  0.).  Ebenda  Nr.  2855 
erscheinen  PöBim  (so,  ohne  8f>a%uai)  als  Gewicht  neben  l4kt£äv8(>ettu  und 
MtXrjüttu.  In  Nr.  2693  e  und  f  werden  verschiedene  Summen  a^vvqiov  'FoSlov 
Xenrov  (zuerst  7000,  dann  300  Drachmen  u.  s.  w.)  erwähnt.  Nach  Brandis  S.  254 
Anm.  3  hat  die  rhodische  Drachme  auch  in  Halikarnass  (C.  1.  Gr.  Nr.  2656)  die 
Werteinheit  gebildet. 

1)  Festus  p.  359:  Rhodium  et  Cistophorum  (talentum  est)  quatuor  milium 
et  quingentorum  denarium.  Vergl.  Mommsen  S.  39  f.  (Traduct,  Blac.  I  p.  50  f.). 

2)  Vergl.  oben  S.  562  mit  Anm.  3. 

3)  Mommsen  S.  47  f.  (Traduct.  Blac.  I  p.  62  f.). 

4)  Hist.  anim.  8,  9  (p.  596*  Bekk.).  Vergl.  Poll.  4,  168.  10,  184,  Hesychios 
unter  w'>oie. 

36* 
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die  Angaben  des  Aristoteles  auf  zu  grofse  Quantitäten  führen.  Wenn 
Aristoteles  sagt,  ein  Elefant  habe  14  Metreten  Wasser  auf  einmal  ge- 
trunken und  noch  8  dazu  am  Abend,  was  nach  attischem  Mafse  zu- 
sammen 8,67  Hektoliter  oder  etwa  1 2 1/2  preufsische  Eimer  beträgt, 
so  ist  das  keineswegs  zu  viel,  denn  nach  Oken  tranken  Elefanten  im 
Sommer  bis  an  30  Eimer.1)  Es  ist  also  wohl  möglich,  wofür  die 
sonstige  weite  Verbreitung  des  attischen  Holilmafses  spricht,  dafs  das 
makedonische  Mafs  diesem  gleich  war.  Auch  das  darf  nicht  dagegen 
angeführt  werden ,  dafs  Aristoteles  an  einer  andern  Stelle  2)  ein  per- 
sisches Mafs  nach  attischen  Medimnen  bestimmt.  Auch  bei  Fol?- 

m 

bios  :<j  erscheinen  neben  eiuander  attische  und  sikelische  Medimnen 
als  Bezeichnung  eines  und  desselben  Mafses. 

Ein  Mafs  von  6  Kotylen  ist  xi\  des  attischen  Metretes  (§  15,  2). 
Der  makedonische  Maris  betrug  also  das  Doppelte  der  Choinix  de« 
Ptolemäischcn  Systems  (§  53,  11).  Sehen  wir  ab  von  der  Steigerung 
des  Betrags  der  einzelnen  Mafse  um  1/i  2 ,  welche  mit  Solons  Mais- 
ordnung verknüpft  war  (§  46,  10.  13),  und  lassen  das  attische  Diko- 
tylon  gleich  dem  babylonischen  Sechzigstel  (§  42,  7)  gelten ,  so  ent- 
spricht gemäfs  dem  babylonischen  Systeme  der  makedonische  Maris 
der  äginäischen  Choinix  (§  46,  8.  9 ;  Tab.  XX),  und  derselbe  stellt  sieb 
ferner  dar  als  »,20  des  babylonischen  Maris  (Tab.  XX),  womit  zugleich 
der  Unterschied  dieser  beiden  gleichnamigen  Mafse  erklart  ist. 

Auch  zu  dem  pontischen  Systeme  der  Hohlmafse  (§  50,  6)  zeigt 
sich  deutlich  eine  verwandtschaftliche  Beziehung.  Der  pontische  Maris 
ist  die  Hälfte  des  gleichnamigen  babylonischen  Mafses;  es  würden  also 
10  makedonische  Maris  auf  einen  pontischen  Maris  gehen,  und  in  der 
That  linden  wir  im  pontischen  System  ein  Mafs,  welches  l/io  des  dor- 
tigen Maris  darstellt,  nämlich  die  pontische  Choinix.  Diese  war  also, 
wie  der  äginäischen  Choinix,  so  auch  dem  makedonischen  Maris  gleich. 

2.  Münzfufs.  Die  älteste  Silberprägung  der  makedonischen 
Konige  reicht  bis  in  das  sechste  Jahrhundert  zurück.  Sie  ging  aus 
von  einem  Ganzstück  von  9,8  Cr.,  welches  neben  sich  Zweidrittelstucke 
oder  äginäische  Drachmen  von  6,1  Gr.  und  Neuntel  von  1,08  bis  0,87  Gr. 
hatte.4)  Letzteres  Nominal  ist  zu  betrachten  als  Drittel  einer  Drachme, 
welche  in  der  gleichzeitigen  städtischen  Prägung  Makedoniens  vor- 

1)  Allgem.  Nalurgcsch.  VII,  Abteil.  2,  S.  1152.  Setien  wir  als  Beirag  de* 
hier  bezeichneten  Eimers  nur  ein  übliches  Handmate  von  etwa  30  Liter,  so 
ergeben  sich  insgesamt  9  Hektoliter. 

2)  Schol.  zu  Aristoph.  Ach.  108.       3)  S.  unten  §  56,  2. 
4)  Brandis  S.  211.  537  f.  540. 
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kommt  und  nach  ihrem  thats'ä'chlichen  Gewichte  dem  Systeme  des 
babylonischen  Silberstaters  von  11,2  Gr.  zugehört  (§  23,  2). 

Unter  Alexanderl  (498 — 454)  kam  die  phünikische Wahrung  zur 
Geltung,  welche,  ausgehend  von  der  eben  bezeichneten  Drachme,  d.  i. 
dem  Drittel  des  babylonischen  Staters,  ein  Tetradrachmon  als  Ganz- 
stück bildete  (§  23, 4).  Alexander  I  brachte  das  Doppelte  eines  solchen 
Silberstückes  im  Gewichte  von  reichlich  29  Gr.,  und  dazu  Hälften, 
Sechstel  und  Zwölftel  aus.1)  Die  Hälfte,  d.  i.  der  phönikische  Stater, 
wurde  also  hier  ausnahmsweise  nicht  geviertelt,  sondern  gedrittelt. 

Archelaos  (413—399)  und  seine  Nachfolger  führten  den  Fufs  des 
babylonischen  Silberstaters  ein,  und  zwar  steht  das  Ganzstück  dieser 
Prägung  regelmiifsig  uuter  11  Gr.  und  die  Drachme  oder  das  Drittel 
unter  3  Gr.  Ja  die  Drachme  sinkt  noch  weiter  bis  auf  2  Gr.  und 
darunter.2) 

Philipp  II  (359  —  336)  kehrte  wieder  zu  der  früheren  Tradition 
zurück ,  indem  er  sowohl  die  Drachme  auf  das  ihr  zukommende  volle 
Gewicht  von  3,6  Gr.  brachte3),  als  auch  ein  Ganzstück  von  14,5  Gr. 
schuf4),  welches  genau  dem  halben  Gewichte  des  Doppelstaters  Alexan- 
ders I  entsprach.  Ebenso  bemerkenswert  wie  diese  Analogien  sind  die 
Abweichungen  von  Alexanders  Prägung;  denn  unter  jenem  war  die 
Hälfte  seines  Ganzstückes  nur  nach  dem  niedrigen  Fufse  von  etwas 
über  13  Gr.  ausgebracht  5)  und  diese  Hälfte  gedrittelt  worden,  während 
Philipp  die  frühere  Hälfte  zur  Hauptmünze  machte,  und  ihr  sowohl 


1)  Die  Grofsstücke  wiegen  29,26  Gr.  (=  7  gro$  47  grains  Mionnet  p.  54), 
29,15  (Queipo  p.  150),  29,03  (=  448  Leake  p.  1),  28,97  (=  7 -417a  Mionnet) 
und  weiter  abwärts  bis  28,45  (=»  439,1  North  wick  p.  62).  Das  Normalgewicht 
darf  nicht  unter  29  Gr.  angesetzt  werden.  Dazu  findet  sich  eine  leichter  ge- 
prägte Hälfte  von  13,07  Gr.  (=»3-30  Mionnet)  und  Sechstel  von  4,09  Gr.  (=  77 
Mionnet),  4,04  (*=  62,4  Leake  p.  1),  3,89  (=  73' l .  Mionnet).  Auch  Zwölftel  von 
t,83  Gr.  (=  28,3  Leake),  und  eine  noch  kleinere  Teilmönze  von  1,03  Gr.  (=  15,9 
Leake),  vielleicht  ein  Viemndzwanzigslel,  kommen  vor.  Vergl.  auch  Brandis 
S.  118  f.  und  dessen  Münzverzeichnis  S.  541.  Dieser  eigentümliche  Münzfufs 
ist  wahrscheinlich  identisch  mit  der  alten  von  Mommsen  S.  18  ff.  (Traduct.  Blac. 
I  p.  21  ff.)  besprochenen  Goldwährung,  welche  durch  ein  Ganzstück  von  14,076  Gr. 
und  ein  Drittel  von  4,74  Gr.  repräsentiert  wird.  Dieses  Gewicht  ist  auch  ander- 
wärts auf  die  Silberprägung  übergegangen,  und  dabei  in  Makedonien  das  Ganz- 
stück auf  den  doppelten  Betrag  ausgebracht  worden. 

2)  S.  das  Münzverzeichnis  bei  Brandis  S.  541  ff. 

3)  Dafs  das  EfTektivge wicht  der  ältesten  Silberprägungen  nach  phönikischem 
Fufse  diesem  Betrage  nahesteht,  ist  §  23,  4.  43,  3  bemerkt  worden.  Für  die 
Silberprägung  Philipps  II  weist  Brandis  S.  545  als  Maximalgewicht  3,60  Gr.  nach. 

4)  Brandis  S.  250.  382.  544  f.,  Friedlaender  u.  v.  Sallet  Königl.  Münzkabinet 
Nr.  354—356. 

5)  Oben  Anm.  1. 
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das  normale  Gewicht  als  die  regelmässige  Teilung  in  Viertel  gab.  Auch 
die  Hälfte  des  Philippischen  Staters  oder  das  Didrachmon  ist  geschlagen 
worden,  und  zwar  ebenfalls  auf  volles  Gewicht.1) 

Nachdem  dieser  Münzfufs  einmal  festgestellt  und  daneben  die 
Goldmünze  in  häufige  Cirkulation  getreten  war,  behielt  nur  das  Ganz- 
stück in  Silber  sein  normales  Gewicht,  während  das  Didrachmon  und 
besonders  die  Drachme  und  deren  Hälfte  —  denn  auch  dieses  Nominal 
kommt  vor  —  auffallend  niedriger  ausgebracht  wurden  und  somit  der 
Geltung  als  Scheidemünze  sich  näherten.2) 

über  die  Goldprägung  PhiUpps  II.  nach  attischem  Fufse  und  die 
Einführung  dieser  Währung  auch  für  die  Silbermünze  durch  Aleiander 
ist  oben  (§31,  2—4)  gesprochen  worden. 

§  50.  Kleinasim. 

1.  Es  durfte  von  vornherein  als  wahrscheinlich  gelten,  dafs  die 
ägyptisch-babylonische  Elle  auch  von  der  griechisch  redenden  Bevölke- 
rung Kleinasiens  vielfach  angenommen  worden  ist.  Denn  wenn  auf 
einer  Insel,  wie  Samos,  infolge  des  phönikischcn  Handelsverkehrs  diese 
Elle,  welche  Herodot  mit  der  ägyptischen  gleicht,  auch  dann  noch  sich 
erhielt^  als  schon  ringsum  die  Griechen  ihr  kleineres  nationales  Mafc 
gebrauchten  (§  48,  3),  so  konnten  noch  weniger  die  Bewohner  des 
Festlandes  von  Kleinasien  gegen  dasselbe  Mafs,  welches  nach  Herodot 
zugleich  das  königliche  persische  war,  sich  abschliefsen.  Verschiedene 
noch  erhaltene  Denkmäler  bezeugen  die  Anwendung  einer  Elle  von 
522  bis  532  Millim.3)  Zur  Klafter  dieser  Elle  trat  als  siebenter  Teil 

1)  Das  Maximalgewicht  bei  Brandis  S.  545  stellt  sich  auf  7,23  Gr. 

2)  Die  zahlreichen  Stucke  mit  dem  Apollokopf  auf  der  Vorderseile  und  dem 
jugendlichen  Reiter  und  der  Aufschrift  ♦lAIPPOY  auf  der  Rückseite,  welche  voo 
einigen  auch  dem  Philipp  Aridäos  zugeteilt  werden  (Brandis  S.  545  ff.),  stehen 
um  2,5  Gr.,  maximal  auf  2,775  Gr.  (Brandis  S.  546),  ihre  Hälften  auf  1,24  und 
1,19  Gr.  (ebenda  S.  547  f.).  L.  Müller  Numismatique  <1  Alexandre  le  Grand  p.  336 ff. 
(vergl.  auch  denselben  Den  macedoniske  Konge  Philip  Us  M  vnter  S.  3  f.)  nimmi 
sie  für  Diobolen  und  betrachtet  das  Ganzstück  von  14,5  Gr.  als  Didrachmon 
äginäischen  Fufses  (vergl.  oben  S.  196  Anm.  2).  Meiner  Ansicht,  wonach  das 
Ganzstück  ein  Tetradrachmon  und  das  Teilstück  von  2,77  Gr.  eine  leichter  auf- 
gebrachte Drachme  ist,  tritt  Brandis  S.  594  bei. 

3)  Eine  Elle  von  522  Millim.  ist  nachgewiesen  worden  am  Artemision  za 
Ephesos  (Archäol.  Zeitung  XXXIX  S.  113  f.).  eine  Elle  von  525  Millim.  an  der 
Rennbahn  von  Aphrodisias  (Wittich  Archäol.  Zeit.  XX,  1862,  S.  277),  von  532 
Millim.  an  der  Rennbahn  von  Laodikeia  in  Phrygien  (Fenneberg  Untersuchungen 
S.  125),  von  531  Millim.  und  darüber  an  den  Tempeln  des  Apollon  Didymäi* 
zu  Milet  und  der  Athena  Polias  zu  Priene  (Wittich  a.  a.  0.  S.  276  f.,  oben  S.  3S9 
Anm.  3).  Vergl.  auch  Böckh  Gesammelte  kleine  Schriften  VI  S.  267  f.  Über  den 
Altar  Eumones'  II  s.  S.  567  Anm.  3. 
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ein  kleinerer  Mafsstab  von  295  Millim.  hinzu1),  über  dessen  Verwendung 
in  der  Architektonik  die  Bauten  von  Olympia  in  Griechenland  nähere 
Auskunft  geben  (§  47,  1). 

Anderweit  haben  wir  schon  aus  den  Zeiten  vor  Alexander  Zeug- 
nisse dafür,  dafs  nach  griechischer  Weise  der  orientalischen  Elle  ein 
Fufs  als  Zweidrittelmafs  zugesellt  wurde.2) 

Ein  vollständiges  System  griechischer  Mafse  wurde  jedoch  erst 
im  pergamenischen  Reiche  von  der  persischen  Elle  aus  aufgebaut.3) 
Ähnlich  wie  die  Ptolcmäer  in  Ägypten  führten  in  Pergamon  die  Nach- 
folger des  Philetäros  (283  —  263)  neben  ihrem  eigenen  Namen  den- 
jenigen des  Begründers  der  Dynastie  als  Beinamen  fort4),  und  es  ist 


1)  Die  Anindel-Samrolung  zu  Oxford  enthält  ein  Relief,  welches  den  Ober- 
körper eines  Mannes  mit  ausgestreckten  Armen  und  im  Felde  eine  Fufssohle 
darstellt.  Dasselbe  ist  neuerdings  von  Ad.  Michaelis  in  der  Archäol.  Zeitung 
XXXVII,  1979,  S.  177  IT.  behandelt  worden.  Nach  der  Qualität  des  Marmors  zu 
schliefsen  scheint  es  aus  Kleinasien  oder  den  Inseln  zu  stammen;  in  seiner  Aus- 
führung trägt  es  den  Stilcharakter  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahrh.  v.  Chr.  oder 
einer  wenig  davon  entfernten  Epoche.  Die  dargestellte  Klafter  mifst  2,06  bis 
2,07  Meter,  der  kleinere,  durch  die  Fufssohle  dargestellte  Mafsstab  0,295  Meter, 
d.  h.  genau  den  7.  Teil  von  2,065  Meter,  dem  Mittel  aus  den  eben  angeführten 
Messungen  der  Klafter.  Meine  in  der  Archäol.  Zeitung  a.  a.  0.  S.  178  f.  ausge- 
sprochene Vermutung,  dafs  das  kleinere  Mafs  als  Modulus  nicht  blofs  in  der 
Skulptur,  sondern  auch  bei  Bauten  Anwendung  gefunden  habe,  ist  durch  die 
oben  gegebene  Darstellung  der  Mafse  des  Heräon  zu  Olympia  (§  47, 1)  bestätigt 
worden.  Uber  das  Verhältnis  dieses  Mafsstabes  zu  anderen  im  Altertum  üblichen 
s.  §  46,  20,  über  die  Verwandtschaft  desselben  mit  dem  römischen  Fufse  §  14, 4. 

2)  Beim  Heräon  zu  Samos  erscheint  ein  solcher  Fufs  neben  dem  gemein- 
griechischen (oben  S.  551).  Der  Bau  des  Tempels  der  Athena  Polias  zu  Priene 
hat  vor  Alexanders  Zug  nach  Asien  begonnen  (NVitlich  Archäol.  Zeit  XX  S.  277). 
Die  Inschrift,  welche  dies  bezeugt,  findet  sich  in  den  lonian  Antiquities  published 
by  the  Society  of  Dileltanli,  London  1769,  vol.  I  p.  15,  C.  I.  Gr.  vol.  II  Nr.  2904. 
Über  das  Fufsmafs  dieses  Tempels  vergl.  Wittich  Archäol.  Zeit.  XX  S.  276  f.  und 
die  oben  S.  389  Anm.  3  angekündigte  Abhandlung. 

3)  In  Verbindung  mit  dem  Ptolemäischen  System  der  Längenmafse  ist  diese 
Frage  ausführlicher  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  für  classische  Philologie  (Erste 
Abteilung  der  Neuen  Jahrb.  für  Philol.  u.  Pädag.)  1863  S.  162—169,  sodann  in 
den  Metrologici  scriplores  I  p.  24 — 26  von  mir  behandelt  worden.  Den  Ursprung 
des  Philetärischen  Fufses  hat  zuerst  Böckh  Metrol.  Unters.  S.  215  f.  nachgewiesen. 
Monumental  bezeugt  ist  der  Philetärische  Fufs  im  Betrage  von  350  Millim.  durch 
den  prächtigen  Allarbau  Eumenes'  II:  s.  R.  Bohn  in  den  Ergebnissen  der  Aus- 
grabungen zu  Pergamon,  Vorlauf.  Bericht  von  A.  Conze  u.  s.  w.,  Berlin  1880, 
S.  45.  Auch  der  pergamenische  Augustustcmpel  folgt  demselben  Mafse,  wie  die 
mittlere  Axenweite  von  3,50  M.  =  10  Fufs,  die  Säulenhöhe  von  9,80  M. 

28  Fufs,  die  Unlermauer  von  31/»  M.  Höhe  =  10  Fufs  zeigen  (vergl.  ebenda 
S.  90.  92). 

4)  Die  Tetradrachmen  der  vier  pergamenischen  Könige  von  Altalos  I  bis 
Attalos  Hl  tragen  in  gleicher  Weise  die  Aufschrift  ♦IAETAIPOY.  Vergl.  v.  Pro- 
kesch-  Osten  Denkschriften  der  Wiener  Akademie  1859  S.  320  f.  und  Archäol. 
Zeitung  XXV,  1867,  S.  19,  Friedlaender  und  v.  Sallet  Das  Königl.  Münzkabinet, 
Berlin  1877,  S.  138  f. 
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demnach  leicht  erklärlich,  dafs  der  Fufs,  welcher  als  Zweidrittelmafs 
aus  der  königlichen  Elle  angeleitet  und  hei  der  Aufnahme  des  Landes- 
katasters zu  Grunde  gelegt  worden  war,  unter  der  Benennung  ttovq 
(DilexaiQeiog  erscheint.1)  Von  diesem  Fufse  aus  wurden  dann  die 
übrigen  hei  Griechen  ühlichen  Längenmaße,  wie  oradiov,  n/J&gor, 
axaiva,  und  ebenso  auch  die  kleineren  Mafse  normiert.  Nachdem  die 
Römer  im  J.  133  die  Erbschaft  des  letzten  Attalos  angetreten  hatten'), 
behielten  sie  die  überlieferte  Benennung  des  Fufses  bei,  ja  Ubertnigeo 
sie  später  auch  nach  Ägypten,  wo  sie  bei  der  Übernahme  des  Ptolemäer- 
reiches  das  gleiche  Fufsmafs  vorfanden  (§  53,  1.  4). 

Da  die  babylonische  Elle  525  bis  530Millim.  betragen  hat  (§  42, 5), 
so  kommen  auf  den  entsprechenden  Fufs  350  bis  353  Millini.  oder 
nahezu  1  römischer  Fufs  («=  354,8  Millim.).  Indem  nun  die  Römer 
das  letztere  Verhältnis  zum  gesetzlichen  machten,  rechneten  sie  je 
2  7t),i&t)a  des  pergamenischen  Landeskatasters  als  1  römisches  Juge- 
rum.  Dies  wird  zwar  nirgends  direkt  bezeugt,  aber  wir  folgern  es, 
rückwärts  schliefsend,  mit  gröfster  Wahrscheinlichkeit  aus  den  ana- 
logen ,  uns  näher  bekannten  Mafsregeln ,  welche  die  Römer  bei  Ein- 
richtung der  Provinz  Ägypten  trafen  (§  53,  4.  5). 

2.  Wenn  die  Vermutung  richtig  ist,  dafs  eine  unter  byzantinischen 
Herrschern  redigierte,  aber  aus  guten  älteren  Quellen  geflossene  Mafs- 
tafel,  welche  den  Titel  iteQi  stijfoxoTrjTog  ^Utqiüv  führt,  auf  klein- 
asiatische Verhältnisse  Bezug  hat3),  so  gewinnen  wir  eine  übersieht 
sowohl  über  die  Teile  der  kleinasialischen  Elle  und  des  dazu  gehörigen 
Fufses,  als  auch  über  die  gröfseren  Mafse,  unter  denen  zunächst  das 
ßijfia  von  2,/2  Fufs  (=  0,875  Meter)  und  die  av.aiva  von  10  Fufs 
(==  3,5  Meter)  hervorzuheben  sind.  Von  besonderer  Wichtigkeit  aber 
ist  die  Bestimmung  der  Meile  zu  7  Stadien.  Denn  da  der  römische 
Fufs  zum  Phiietärischen  sich  wie  5:6  verhielt,  so  entsprechen  7  Phi- 
letärische  Stadien  5040  römischen  Fufs,  übersteigen  also  nur  um 
40  Fufs  oder  um  Vi  25  des  Ganzen  den  genauen  Betrag  einer  römischen 
Meile.4)    Da  nun  sowohl  in  Ägypten  als  in  Syrien  und  Palästina 

1)  S.  die  erste  Heronische  Tafel  Metrol.  Script.  I  p.  182  §  9,  p.  183  f.  §  15—23. 

2)  Borghesi  Dell'  era  efesina  (Oeuvres  completes  U  p.  444 — 47)  weist  nach, 
dafs  der  Tod  Attalos'  III  in  den  Sommer  des  Jahres  620/134  fällt  Das  Test»- 
ment  wurde  von  Eudemos  im  Frühjahr  133  nach  Rom  überbracht  und  in  dem- 
selben Jahre  vom  Volke  angenommen.  Die  definitive  Einrichtung  der  Frovitu 
erfolgte  nach  zweijährigem  Kriege  im  J.  129  (Mommsen  Rom.  Gesch.  II6  S.  54). 

3)  Vergl.  Metrol.  Script.  I  p.  52—54.  198—200. 

4)  Noch  geringer  wird  die  Differenz,  wenn  man  denjenigen  Betrag  des 
Phiietärischen  Fufses,  welcher  der  Elle  von  525  Millim.  entspricht,  als  den  nor- 
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71  2  Phüeüirische  Stadien  auf  das  ttikiov  gerechnet  worden  sind,  wel- 
ches letztere  hiernach  als  ein  von  der  römischen  Meile  verschiedenes 
Mafs  sich  herausstellt1),  so  haben  wir  überall,  wo  die  Meile  zu  7  Sta- 
dien definiert  wird,  die  römische  Meile  im  Betrage  von  4200  klein- 
asiatischen Fufs  vorauszusetzen.2) 

Wo  hingegen  die  Meile  zu  7 Vi  Stadien  angesetzt  erscheint,  da 
siml  entweder  Philetärischc  Stadien  gemeint,  und  dann  ist  das  iilltov 
ein  ursprünglich  ägyptisches  Mafs  im  Bei  rage  von  3000  königlichen 
Ellen  oder  1000  Doppelschritt  (§  41,  6),  welches  später  zu  4500  Phi- 
letärischen, d.  i.  5400  römischen  Fufs  angesetzt  wurde,  oder  es  sind 
ungenauer  Weise  das  ägyptische  Wegmafs  und  die  römische  Meile  ein- 
ander gleichgesetzt  worden,  oder  endlich,  es  hat  wirklich  ein  drittes 
Stadion  zu  Grunde  gelegen ,  welches  die  Mitte  hielt  zwischen  dem  Sta- 
dion des  altischen  und  des  Philetärischen  Fufses  (§  50,  3). 

Die  Verwechselung  zwischen  dem  ägyptischen  Wegmafse,  welches 
lOOO  Doppelschritt  hielt,  und  der  römischen  Meile  wurde  dadurch  be- 
günstigt, dafs  einerseits  der  ägyptische  Schoinos  gemäfs  dem  eigenen 
Systeme  12000  Ellen  (§  41,  6),  mithin  nach  späterer  Ausdrucksweise 
4  ulXia  zu  je  7tya  Philetärischen  Stadien  hielt  (§  53,  5),  andererseits 
der  persische  Parasanges,  gemäfs  dem  ursprünglichen  Systeme  gleich 
10SOÖ  Ellen  (§  42,  2),  nach  gemein  griechischem  Mafse  auf  30  Stadien 
gesetzt  wurde  (§  45,  2).  Daher  betrachteten  die  alexandrinischen  und 
andere  hellenische  Metrologen  Schoinos  und  Parasang  als  gleich  und 
teilten  der  Meile  schlechthin,  ohne  zu  fragen,  ob  die  ägyptische  oder 
römische  gemeint  sei,  7 Vi  Stadien  zu.3)  Ja  es  wurde  der  Parasang 

malen  setzt  (vergl.  §  53, 1.  5).  Dann  sind  7  Stadien  =  1470  Meter  oder  fast 
genau  1  römische  Meile  von  1478,5  Meter. 

1)  Vergl.  §  53,  5.  52,  1  gegen  Ende  und  §  51,  2. 

2)  Der  älteste  Beleg  für  die  Meile  von  7  Stadien  ist  wohl  die  auf  den 
Bischof  Epiphanios  von  Kypros  zurückgeführte  Notiz  in  dem  Fragmente  Metrol. 
Script.  I  p.  275, 13:  ro  ftiXtov  araSta  irrta.  Hierzu  kommt  das  schon  er- 
wähnte Fragment  reepi  nrjXixorrjros  fiixqatv  ebenda  p.  199,  25:  ro  ftiXtov  fyet 
axa8ta  £'  fyow  nld&Qa  ftß'  —  rtyow  noSae  ,8a',  ferner  Hesychios  (Metrol. 
Script.  I  p.  XXIII.  322,  3)  und  Suidas.  Dasselbe  Stadion  habe  ich  bei  Prokop, 
bell.  Goth.  1,  11  durch  die  Emendation  tqbU  xai  XQtaxovxa  xai  ixaxov  statt 
rgels  xai  dexa  xai  ixaxov  hergestellt,  wonach  19  römische  Meilen  mit  133 
Stadien  geglichen  werden,  während  die  überlieferte  Gleichung  von  19  Meilen 
mit  113  Stadien  in  jeder  Beziehung  unwahrscheinlich  war.  Epiphanios  a.a.O. 
und  Hesychios  erwähnen  zugleich  die  Meile  von  4500  Philetärischen  =  5400 
römischen  Fufs,  d.  i.  T1  '■■  Phil.  Stadien.  Suidas  unter  uiXiov  hat  neben  dem 
kleinasiatischen  Stadion  (=»  l/i  Meile)  das  attische  (=»  x\%  Meile),  unter  cxaStov 
definiert  er  das  Philetärische  und  daneben  wieder  das  attische  Stadion.  Vergl. 
Fenneberg  Untersuch.  S.  114. 

3)  Die  Belegstellen  finden  sich  im  Index  zu  den  Metrol.  Script,  unter  pihov, 
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geradezu  zur  Jleeaixr}  oxoivog  und  umgekehrt  der  Schoinos  zu  einem 
IleQOixov  jithgov.1) 

3.  Lassen  wir  fortan  das  ägyptische  itihov  hei  Seite,  so  bleiben 
zwei  genaue  Bestimmungen  der  römischen  Meile  übrig,  die  eine  zu 
8  attischen,  die  andere  zu  7  Philetürischen  Stadien  (§  12,  2.  50,  2). 
Es  hat  aber  in  späterer  Zeit  noch  ein  drittes  Sudion  bestanden ,  wel- 
ches die  Mitte  zwischen  den  beiden  eben  genannten  hielt,  dessen  Fufs 
also  zwischen  30S  und  350  Millim.  anzusetzen  ist.  Auf  die  Spur  dieses 
eigentümlichen  Wegmafses  führte  zuerst  Plutarch,  indem  er  in  der 
Biographie  des  C.  Gracchus  da,  wo  er  über  dessen  Strafsen bauten  und 
Strafsen Vermessungen  spricht,  hinzufügt,  dafs  die  römische  Meile  etwas 
kleiner  sei  als  8  Stadien.2)  Er  hatte  hierbei  jedenfalls  das  Stadion  vor 
Augen,  welches  nach  einer  Stelle  des  Cassius  Dio  T^mal  in  der 
römischen  Meile  enthalten  war.  Dieser  Schriftsteller  sagt  nämlich,  dafs 
sich  die  Gerichtsbarkeit  des  StadtpräTekten  bis  auf  750  Stadien  im 
Umkreise  der  Stadt  erstrecken  sollte3),  und  bezeichnet  damit  unver- 
kennbar dieselbe  Entfernung,  welche  in  den  Digesten4)  auf  100  römische 
Meilen  bestimmt  wird.  Allen  Zweifel  löst  die  bisher  verkannte  Notiz 
bei  Plinius5),  dafs  beachtungswerte  Gewahrsmänner  (aliqui)  32  Stadien 

naqaaayyrfi  und  axdivot  zusammengestellt.  Die  wichtigsten  derselben  werden 
unten  §  52, 1  gegen  Ende,  §  53, 2  a.  E.  und  ebenda  5  behandelt  werden.  Aufser 
den  Lexikographen  Hesychios  und  Suidas  (s.  S.  569  Anm.  2)  ist  noch  Photios 
unter  oxaStov  zu  citieren.  Andere  Zeugnisse  aus  späterer  Zeit  s.  bei  Letronne 
Recherches  p.  49,  v.  Fenneberg  Untersuch.  S.  Ulf.,  Bernard  de  mensuris  p.  235. 

1)  VII.  Heronische  Tafel  Metrol.  Script.  1  p.  193, 15,  Elym.  M.  unter  a%tnviov. 

2)  C.  Gracch.  7 :  noos  8i  xovxon  SiafASXQTpas  xaxet  piiaov  ö$bv  naaav  (xo 
Si  ftiXtov  oxxd)  axaSiotv  oXiyoi  anödet)  xiopae  ki&ivovs  orjfula  rox 
fuiQov  xaxe'axrjcev.  Ideler  Abh.  1812 — 13  S.  187  bezieht  diese  Angabe  auf  die 
geringe  Differenz  von  8  Fufs,  um  welche  nach  seiner  Berechnung  die  römische 
Meile  hinter  dem  Achtfachen  des  attischen  Stadions  zurücksteht.  Allein  die 
Differenz  war  höchst  wahrscheinlich  noch  unbedeutender  (nach  S.  69  Aom.  3 
nur  1,3  Meter),  und  es  ist  ganz  unglaublich,  dafs  Plutarch  einen  so  feinen 
Unterschied,  der  nur  durch  die  genauesten  Messungen  sichtbar  werden  konnte, 
bemerkt  habe.  Die  genaueste  Vergleichung  zwischen  römischem  und  griechi- 
schem Längenmafse,  die  wir  aus  dem  Altertum  haben,  ist  die  des  Hygin  (S.  70 
Anm.  1);  aber  auch  nach  dieser  entsprechen  8  Stadien  gerade  einer  Meile.  Da- 
gegen ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  Plutarch  dasselbe  Stadion  wie  Dio,  und 
ganz  sicher,  dafs  er  eines,  welches  zwischen  dem  Dionischen  und  dem  atiischen 
in  der  Mitte  steht,  gemeint  habe.  Wir  werden  also  den  Fufs  des  Plutarchischen 
Stadions  wahrscheinlich  zu  328,6,  sicher  aber  zwischen  328,6  und  308,3  Millim. 
anzusetzen  haben.  —  (Sprachlich  und  sachlich  unmöglich  ist  die  Erklärung, 
welche  v.  Fenneberg  Untersuch.  S.  34  von  der  Stelle  Plutarchs  giebL) 

3)  52,21:  ixoXiagxoi  —  anoSeixfiad'to  f  —  ira  xai  Sixas  —  xois  xt  dr 
Tfl  noktt  —  xai  xois  f£a>  avxrfS  ftt'xQ*  nstTiptovra  xai  enxaxocioiv  axaSiatv 

OtXOVtXt  *OtfT]. 

4)  1  lit.  12,  4. 

5)  N.  H.  12,  14  §  53.  Vergl.  oben  S.  60  f. 
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auf  den  ägyptischen  Schoinos  gerechnet  nahen.  Da  das  letztere  Mafs 
uns  mit  voller  Sicherheit  bekannt  ist  (§41,6.  53,5),  so  berechnen  wir 
daraus  ein  Stadion  von  196,9  Meter  und  einen  Fufs  von  328,1  Mi I lim., 
woraus  die  Gleichung  von  7  lfc  solcher  Stadien  mit  1  römischen  Meile 
unmittelbar  sich  ergiebt. 

Wenn  wir  nun  berücksichtigen,  dafs  seit  dem  zweiten  Jahrhundert 
n.  Chr.  bei  griechischen  Schriftstellern,  abgesehen  von  zwei  kurzen 
Notizen  bei  Suidas  l),  keine  Spur  des  attischen  oder  Achtelmeilen- 
stadions mehr  sich  findet  ,  dagegen  seil  Plinius'  Zeit  vielfache  Nach- 
weise eines  Stadions,  welches  7 [,i  mal  in  der  Meile  enthalten  war,  bis 
hinab  in  das  zehnte  Jahrhundert  erhalten  sind,  so  ist  die  Vermutung 
wohl  berechtigt,  dafs  das  letztere  Stadion ,  anfänglich  von  nur  lokaler 
Geltung,  später  allgemeine  Anwendung,  besonders  im  byzantinischen 
Reiche  gefunden  habe. 

Legen  wir  die  Gleichung  von  7^2  Stadien  mit  1  römischen  Meile 
zu  Grunde,  so  kommen  197,1  Meter  auf  dieses  Stadion  der  Kaiserzeit, 
mithin  auf  dessen  Fufs  328,6  Millim.  Nun  läfst  sich  aus  den  Ruinen 
des  Sudions  von  Äzani  in  Phrygien  auf  einen  Fufs  von  332  Millim.2), 
aus  Bauwerken  von  Ephesos  auf  einen  Fufs  von  334  bis  335  Millim.3) 


1)  Oben  S.  569  Anm.  2. 

2)  V.  Fenneberg  Untersuch.  S.  121  f.  125.  Die  Länge  des  Stadions  beträgt 
nach  dem  Plane  in  Voyage  archeologique  en  Grece  et  en  Asie  Mineure  etc. 

Sublim  par  Le  Bas  207,50  Meter,  woraus  sich,  wenn  man  auf  die  Entfernung 
er  Meta  vom  Fond  25  Fufs  rechnet,  ein  Fufs  von  332  Millim.  ergiebt.  Dafs 
dieser  Fufs  dem  Stadion  zugehört,  welches  "V*mal  in  der  römischen  Meile  ent- 
halten ist,  hat  ebenfalls  Fenneberg  S.  125  bereits  bemerkt.  Wenig  wahrschein- 
lich ist  die  Annahme  Wittichs  Archäol.  Zeitung  XXIX,  1871,  S.  38  f.,  dafs  die 
eigentliche  Rennbahn  nur  190  Meter  betragen  habe  und  nach  dem  von  ihm 
angenommenen  samischen  Fufse  von  316,7  Millim.  angelegt  sei. 

3)  Der  Tempel  der  Artemis  zu  Ephesos  hatte  nach  Plinius  36, 14  §  95  eine 
Breite  von  225  und  eine  Länge  von  425  Fufs.  Mit  Recht  erblickte  Wittich  Archäol. 
Zeitung  XXX,  1872,  S.  29  ff.  hierin  römische  Fufs;  diese  sind  aber  schwerlich, 
wie  derselbe  Gelehrte  vorschlägt,  auf  gemeingriechische  (§  46,  2)  zurückzuführen, 
von  denen  210  zu  316,8  Millim.  auf  die  Breite  gehen  würden,  während  für  die 
Länge  keine  hinlänglich  wahrscheinliche  Zahl  sich  ergiebt,  sondern  die  225, 
bez.  425  römischen  Fufs  entsprechen  200,  bez.  375  kleinasiatischen  Fufs  zu 

334  Millim.  Vergl.  den  näheren  Nachweis  in  Archäol.  Zeit  XXXIX  S.  113  ff. 
Da  dieser  kleinasiatische  Fufs  f, 1  .mal  in  der  Klafter  der  königlichen  Elle  ent- 
halten ist  (§  46,  20),  so  kommt  die  Länge  auf  60,  die  Breite  auf  32  Klaftern  aus. 
Auf  denselben  kleinasiatischen  Fufs,  und  zwar  zum  Betrage  von  335  Millim.,  ist 
nach  Fenneberg  Untersuch.  S.  125  auch  das  Stadion  von  Ephesos  errichtet  ge- 
wesen, da  die  von  Chandler  zu  687  engl.  Fufs  (—  209,4  Meter)  gemessene  Länge, 
durch  625  dividiert  (s.  vorige  Anm.),  auf  einen  Fufs  von  148,5  Par.  Linien  (d.  i. 

335  Millim.)  führe.  Doch  hat  die  spätere  Nachmessung  durch  Fr.  Adler  (Ab- 
handlungen der  Berliner  Akad.  1872  S.  38)  gezeigt,  dafs  das  gesamte  Stadion 
229,50  M.  lang  war,  davon  aber  ein  spätrömischer  Einbau  nur  190  M.  als  Länge 
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schließen ;  also  wird  das  Stadion,  welches  7  '/*  mal  in  der  Meile  enthalten 
ist,  ebenso  ans  Kleinasien  stammen  wie  das  Philetärische  oder  Siebentel- 
meilenstadion. Der  Fuß  dieses  jüngeren  kleinasiatischen  Stadions  hält 
gerade  die  Mitte  zwischen  dem  attischen  und  Philetärischen *)  und  steht 
dem  Drusianischen  in  Germanien  nahe.3)  Endlich  finden  wir  mit  nur 
geringer  Abweichung  das  Doppelmafs  dieses  Fufses  in  der  hasche- 
mitischen  arabischen  Elle  wieder  (§  53,8  a.  E.). 

4.  Zu  Ushak  in  Phrygien,  hei  dem  alten  Flaviopolis,  ist  ein  Maß- 
stab aufgefunden  worden,  welcher,  in  Marmor  eingemeifselt,  eine  Ge- 
samtlänge von  555  Millim.  zeigt.  Aufserdem  sind  bezeichnet  die  Hälfte, 
und  je  einmal  das  Viertel  und  das  Achtel  des  ganzen  Mafsstabes.1)  Wir 
haben  es  also  offenbar  mit  einem  Modulus  zu  thun,  welcher,  abweichend 
von  der  üblichen  Einteilung  der  Elle,  durch  forlgesetzte  Halbierung  io 
Teilmafse  zerlegt  ist.  Indes  hindert  uns  nichts  die  Hälfte  des  ganzen 
Mafsstabes  =  277,5  Millim.  als  einen  Fufs  zu  betrachten,  welcher,  ähn- 
lich wie  der  oben  erwähnte  Siebentelmafsstab  (§  50,  1)  und  wie  die 
Fufsmafse  von  Olympia  (§  47,  1),  aus  der  Klafter  der  königlichen  Elle 
abgeleitet  ist.  Wir  finden  dann  sofort,  dafs  der  Fufs  von  Ushak  Vji 
mal  in  dieser  Klafter  enthalten  und  mit  dem  oskischen  Fufse  identisch 
ist  (§  46,  20.  57,  3).  Auch  der  Doppelfufs  von  555  Millim.  kehrt  an 
anderer  Stelle,  nämlich  in  der  spiit  römischen  Landeselle  von  Ägypten, 
wieder  (§  53,  8  a.  E.). 

5.  Der  Marmorblock,  auf  dessen  oberer  Fläche  der  eben  erwähnte 
Mafsstab  eingegraben  ist,  enthält  sieben,  oben  kreisrunde  Vertiefungen, 
welche  in  der  Form  von  abgestumpften  Kegeln  ausgehöhlt  sind  und 
der  Gröfsenreihe  nach  folgende  durch  Beischriften  kenntlich  gemachte 
Mafse  enthalten:  xwtQog,  fiodtog,  xomif,  xov[^QOv]  &[ojr}s],  dixö- 

der  Rennbahn  übrig  gelassen  hat,  woraus  allerdings  ein  Schlüte  auf  den  älteren 
ephesischen  Fufs  nicht  gezogen  werden  kann. 

1)  Das  arithmetische  Mittel  zwischen  dem  attischen  Fufse  (=  308,3  Miliin.) 
und  dem  Philetärischen  i  =  350)  beträgt  329,1  Millim.,  stimmt  also  fast  genta 
mit  dem  oben  aus  der  römischen  Meile  berechneten  Werte,  Der  Tollere,  an» 
den  Bauwerken  entnommene  und  zugleich  ältere  Betrag  von  332  bis  335  Millim. 
verhält  sich  zum  Philetärischen  Fufse  nahezu  wie  24:25,  und  zum  attischen 
wie  27  :  25  (vergl.  die  Tabelle  S.  526). 

2)  Derselbe  beträgt,  wie  §  60, 1  gezeigt  werden  wird,  332,7  Millim. 

3)  Böckh  Monatsbericht  der  Berliner  Akademie  1854  S.  85  (wiederholt  in 
den  Gesammelten  kleinen  Schriften  VI  S.  261  f.),  E.  Egger  Observation«  critiqoes 
sur  divers  monuments  relatifs  ä  la  metrologie  in  den  Memoires  de  la  Societe  des 
Antiquaires  de  France,  tome  25,  1857,  p.  90  fT.  Mannigfache  Vermutungen  sind 
schon  aus  diesem  Monumente  geschöpft  worden,  worüber  aufser  Böckh  a.  a-  0. 
Fenneberg  Untersuch.  S.  126  ff.,  Wittich  Philologus  XXI  S.  16  ff.,  Wagener  bei 
Egger  a.  a.  O.  p.  91  f.  verglichen  werden  können. 
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rvlov,  xorvly  i).att][gd],  gioTtjg.*)  Das  Monument  reicht  nicht  über 
das  erste  Jahrh.  n.  Chr.  zurück ,  stellt  aber  Mafse  von  weit  höherem 
Alter  dar,  wie  eine  Vergleichung  mit  dem  pontischen  Kypros  und  seinen 
Teilmafsen  (§  50,  6)  zeigt.  Der  Kypros  und  .M  odios  von  Ushak  waren 
wahrscheinlich  den  gleichnamigen  pontischen  Mafsen  gleich,  ersterer 
14,6  Liter,  letzterer  halb  so  viel  haltend.  Das  Verhältnis  der  Choinix 
zum  Modios  harrt  noch  genauer  Feststellung;  die  Choinix  ihrerseits 
scheint  das  Doppelte  des  %6vd(>ov  Siorr^  und  dieser  das  Doppelte  des 
Dikotylon  betragen  zu  haben.  Entsprechend  ordnete  sich  dem  Diko- 
tylon  als  Hälfte  die  Kotyle  und  letzterer  wieder  als  Hälfte  der  kleine 
Xestes  zu. 

Ungewifs  ist  es,  ob  mit  der  ebeugenannten  xotvlrj  kkait]Qa  die 
p  e  rg  amen  ische  Kotyle  Öls  verwandt  war,  welche  in  einem  me- 
trologischen Fragment  neben  der  attischen  Kotyle  erwähnt  wird.2) 
Nach  der  dort  gegebenen  Bestimmung  verhielt  sich  die  pergamenische 
Kotyle  zur  attischen  wie  12:73),  war  also  nahezu  doppelt  so  grofs 
wie  jene. 

6.  Pont os.  Die  Überlieferung  über  die  Hohlmafse  der  Pontiker 
ist  hei  Epiphanios  arg  verderbt.4)  Doch  hat  bereits  die  alte  lateinische 
Übersetzung  einen  geläuterten  Text  hergestellt5),  aus  welchem  sich  er- 
gieht,  dafs  gleiches  Mafs  für  Flüssiges  und  Trockenes,  jedoch  unter  ver- 
schiedenen Benennungen  sowohl  des  Hauptmafses  als  der  dazu  gehörigen 
Hälfte  bestand,  ferner,  dafs  die  Mafseinheit  durch  den  syrisch-alexan- 
drinischen  Sextar  (§  51,  4)  gebildet  wurde,  zu  welchem  in  der  Reihe 
der  Getreidemafse  eine  doppelt  so  grofse  Choinix  geborte,  endlich,  dafs 

1)  Egger  an  der  S.  572  Anm.  3  angeführten  Stelle,  A.  Dumont  Revue  archeo- 
logique,  nouv.serie,  vol.  24(1872)  p.300,  vol.  26  (1873)  p.  45.  Die  Lesung  diat >;[<>«j, 
-welche  ich  vorschlage,  beseitigt  die  Schwierigkeit  einer  Adjeküvrorm  ilair}t 
wie  sie  Egger  p.  91  annimmt. 

2)  Duchesne  et  Bayet  Mission  au  inont  Athos,  Archives  des  missions  scienti- 
fiques  et  litteraires,  3«  serie,  torae  3«,  Paris  1876,  p.  385. 

3)  'H  de  TJeoyain  i  r  xoxvktj  xov  ikaiov  ayu  Xixgav  a  .  i]  Si  Axxtnt] 
norvXrj  xov  ihtiov  ave*  Soazftai  %>e''  yivovxa  FP" 

4)  Der  hauptsächlichste  Fehler  in  der  früheren  Vulgata  des  Textes  (Epi- 

Bhanii  op.  ed.  G.  Dindorf.  vol.  IV  pars  I  p.  33  f.,  Metrol.  Script.  1  p.  264)  war  die 
«Stimmung  der  Choinix  zu  5  Sextaren,  wofür  bei  de  Lagarde  Symm.  II  S.  198,  86 
und  in  der  anderen  Redaktion  Metrol.  Script.  I  p.  270,  1  richtig  2  Sextare  sich 
finden.  Bei  de  Lagarde  Symm.  I  S.  218  steht  ebenfalls  richtig  ^eaxöiv  8vo, 
dagegen  aber  falsch  naoa  xaqavxivon  iS  &axäjv  statt  nana  xols  ainoii  i 
£eox töv. 

5)  Metrol.  Script.  II  p.  160.  Nicht  blofs  die  in  voriger  Anmerkung  bemerkten 
Fehler  sind  vermieden,  sondern  es  ist  auch  die  gesamte  Darstellung  durch  eine 
^verständige  Redaktion  verdeutlicht  Dem  Übersetzer  hat  ein  Text  vorgelegen, 
welcher  dem  von  mir  in  Metrol.  Script.  1  p.  269  f.  veröffentlichten  nahe  stand. 
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das  Zwölflfache  dieser  Choinix  einen  'grofsen  Modius*  bildete,  wie 

folgepde  Übersicht  zeigt: 

...  Mafse  für 

L,ler   Flüssiges  Trockenes 

17,51      —     Grofser  Modius  ...  1 

14,59  Maris«)  Kypros  —  1 

7,29  Hydria  kleiner  Modius2)     ..—  21 

1,46      —     Choinix  12  10    5  1 

0,729  syrisch  -  alexandrinischer  Sextar  24  20  10  2. 

Offenbar  ist  dieses  System  phönikischen  Ursprunges,  wie  ja  auch 
anderweit  erwiesen  ist,  dafs  die  Phöniker  bis  zu  den  Küstenländern 
des  Pontos  gedrungen  sind.a)  Der  politische  Maris  von  14,6  Liter 
giebt  sich  kund  als  der  etwas  herabgegangene  Betrag  der  Hälfte  des 
babylonischen  Maris4)  =  15,15  Liter;  die  Hydria  oder  der  kleine  Mo- 
dius betrug  demnach  ursprünglich  7,5S  Liter,  die  Choinix  1,515  Liter. 
Letztere  stimmte  also  genau  mit  der  äginäischen  Choinix  (§  46,  8),  wie 
der  Sextar  von  0,758  Liter  mit  dem  äginäischen  Dikotylon.  Demge- 
maTs  mufs  endlich  auch  der  grofse  Modius  ursprünglich  dem  syrischen 
Kollathon  von  25  alexandrinischen  Sextaren  oder  36  babylonischen 
Sechzigsteln  —  18,23  Liter  entsprochen  haben  (§  51,  4  a.  E.). 

Während  also  in  Syrien  dasjenige  Teilmafs,  welches  später  der 
alexandrinische  Sextar  hiefs,  ursprünglich  l/45  des  Maris  —  0,674  Liter 
betrug  und  später  auf  0,729  Liter  erhöht  wurde  (§  51,  3),  war  das 
pontische  Teilmafs  von  Anfang  herein  Vao  des  eigenen,  d.  i.  V«  des 
babylonischen  Maris  =  0,758  Liter,  und  wurde  später,  vermutlich  von 
den  Römern ,  auf  0,729  Liter,  d.  i.  den  Betrag  des  syrisch-aleiandri- 

1)  Die  Form  [tagte  ist  gesichert  durch  Metrol.  Script  I  p.  269,  2t.  277,  12. 
II  p.  106,  t  f.,  Symm.  1  S.  218;  nur  die  Vulgata  hat  ftaorjs  (Dindorf  p.  26,7. 
33,  31,  Symm.  II  S.  175,  98.  182,  31,  Metrol.  Script.  I  p.  260,  8.  264,  13). 

2)  Dieses  Mafs  heifst  bei  Epiphanios  poStos  schlechthin,  in  der  lateinischen 
Übersetzung  minus  modium;  die  einheimische  Bezeichnung  war  jedenfalls  jpaf 
xvtxqov,  wie  in  Lesbos  (§  48,  9). 

3)  Movers  Die  Phönizier  II,  2  S.  297  ff.,  derselbe  in  dem  Artikel  Phöniiien 
in  Ersch  u.  Gruber  Allgem.  Encyklop.,  III.  Sekt,  Bd.  24  S.  348,  Kiepert  Lehrb.  i 
alten  Geographie  S.  21,  Meitzer  Geschichte  der  Karthager  S.  28.  424,  Christ  in 
Fleckeisens  Jahrb.  1865  S.  455  (letzterer  setzt  jedoch  das  pontische  Mafs  zu  niedrig 
an,  da  er  die  alexandrinischen  Sextare  des  Epiphanios  für  römische  nimmt). 

4)  Wir  finden  also  hier  unter  gleicher  Benennung  ein  Mafs,  welche» 
die  Hälfte  des  ursprünglichen  bildete,  ganz  so  wie  im  babylonischen  Systeme 
von  den  ältesten  Zeiten  her  schweres  und  leichtes  Gewicht  neben  einander  her- 
gingen. Vergl.  oben  S.  395  Anm.  2.  Der  makedonische  Maris  (§  49, 1)  betrug  den 
Systeme  nach  wahrscheinlich  Vao  des  babylonischen,  mithin  710  des  pontiKben 
Maris.  Weiter  folgt  daraus,  aafs  der  makedonische  Maris,  wie  mit  der  ägi- 
näischen,  so  auch  mit  der  pontischen  Choinix  identisch  war. 
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nischen  Sextares,  herabgesetzt,  woraus  dann  weiter  folgte,  dafs  pon- 
tischer  Maris,  Kypros,  Hydria,  grofser  und  kleiner  Modius  entsprechend 
von  ihren  ursprünglichen  Beträgen  herabgingen.1) 

Von  gleichem  Betrage  wie  der  grofse  Modius  war  das  syrische  Kol- 
lathon  nach  der  Schätzung  zu  24,  statt  25  Sextaren  (§51,  4).  Da  diese 
24  syrischen  Sextare  gleich  32  römischen  sind,  so  ist  damit  zugleich 
die  Entstehung  des  späteren  modius  kastrensis  (§  53,  14)  erklärt. 

Der  Kypros  stellt  nach  der  Schätzung  zu  20  alexandrinischen  Sex- 
taren ein  Mafs  von  262/s  römischen  Sextaren  dar,  mithin  genau  die 
Hälfte  der  jüngeren  ägyptischen  Artabe  (§  53,  12  a.  E.);  setzen  wir 
jedoch  den  ursprünglichen  Betrag  von  30  babylonischen  Sechzigsteln 
ein  ,  so  erhalten  wir  27 V»  römische  Sextare2),  d.  i.  den  Heronischen 
Modius  von  28  Sextaren  (§  53,  15). 

Auch  anderwärts  in  Kleinasien  und  auf  den  Inseln ,  insbesondere 
auf  Lesbos  (§  48,9),  war  ein  ytvTtqog  nebst  seiner  Hälfte  gebräuchlich. 

Als  kleines  Rezeptmafs  wird  von  Ärzten  das  novrixov  xdqvov 
erwähnt  und  sein  Gewicht  von  den  alexandrinischen  Metrologen  zu 
1  Drachme  bestimmt.3)  Es  scheint  somit  dem  kleinsten  aller  Hohl- 
mafse,  dem  Aoxhaqiov  der  Kleopatra,  gleich  gewesen  zu  sein  (§  53, 
17,  IV.  18). 

7.  Das  archäologische  Museum  von  Smyrna  enthält  eine  statt- 
liche Sammlung  von  kleinasiatischen,  athenischen,  römischen  und  by- 
zantischen  Gewichten,  deren  Fundstätten  jedoch  nur  teilweise  bekannt 
sind.4) 


1)  Gemäfs  der  Entwicklung  der  Mafseinheiten  §  42, 18  ordnet  sich  der  grofse 
Modius  im  ursprünglichen  Betrage  von  18,23  Liter  —  33  »/s  röm.  Sextaren  als 
Hälfte  dem  Maris  in  der  dortigen  Reihe  B  zu  und  entsprechend  die  anderen  oben 
genannten  kleineren  Mafse.  Dagegen  gehört  der  Modius  von  24  alexandrinischen 
==  32  römischen  Sextaren  nebst  seinen  Unterabteilungen  der  Reihe  A  an  (S.  412). 

2)  Dem  Bath  von  72  Sechzigsteln  entsprechen  66a/3  römische  Sextare  (§  51, 4), 
also  dem  pontischen  Maris  von  30  Sechzigsteln  27  7  «  Sextare. 

3)  S.  den  Stellennachweis  im  Index  zu  den  Metrol.  Script,  unter  xaovov. 

4)  Die  Kenntnis  dieser  Sammlung  hat  Papadopulos  Kerameus,  >Entftalrir^s 
Ttje  BißXtod^xr^  xal  rov  aQzaioXoytxov  Movaeiov  ttjs  iv  2'uvovii  Evayyttexrp 
J5x°%*i*t  m  verschiedenen  kleinen  Abhandlungen  erschlossen,  von  denen  uns  fol- 
gende vorliegen :  Tot  olqxoIo.  JSftvpva't'xa  ora&fta  rov  Movoeiov  u.  s.  w.,  Smyrna 
1875,  ÜBoi  tt}$  blxrts  xatv  ao^aiotv  JSfivqv.  ora&ucüv  u.  s.  w.,  ebenda  1877, 
rit<>i  rivoe  firfcgae  ora&fiap  avaxaXvtpd'$ioris  fiiv  iv  'Tnalnoii  u.  s.  w.,  ebenda 
1877,  IJbqI  tojv  Bv£avriva>r  ara&pt5v  rov  Movaeiov  u.  s.  w.,  Sonderabdruck 
aus  dem  ld&r;vaiov,  Bd.  7,  Athen  1878.  Nach  der  erstgenannten  Schrift  S.  17 
enthält  das  Museum  überhaupt  157  Gewichtstücke,  welche  aus  verschiedenen 
Teilen  Kleinasiens  stammen.  Eine  Anzahl,  heifst  es  weiter,  rühre  aus  der  Samm- 
lung des  Schweizers  Gonzenbach  her,  welcher  leider  über  die  Provenienz  der 
einzelnen  Stücke  nichts  aufgezeichnet  habe. 
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Die  dem  attischen  Systeme  zugehörigen  Gewichtstücke  zeigeu  zum 
Teil,  Ähnlich  wie  einige  in  Athen  und  Salamis  aufgefundene  Minen, 
ein  höheres  Gewicht  als  das  normale.1) 

Das  babylonisch-phönikische  System  ist  in  drei  hauptsächlichen 
Betrügen  vertreten,  die  wir  in  derselben  Reihenfolge  aufführen,  wie 
sie  in  früheren  Abschnitten  aus  der  ursprünglichen  Gewichtseinheit 
entwickelt  worden  ist.2) 

I.  Leichte  königliche  Mine  der  Babyionicr  im  Normalgewicht  ron 
504  Gr.,  in  Ägypten  schon  frühzeitig  auf  einen  etwas  niedrigeren  Be- 
trag herabgegangen  (§  41,  9.  54,  1).  Sie  ist  im  Museum  von  Smyrna 

*  vertreten  durch  Teilgcwichte  von  2  und  4  Drachmen  8),  welche  für  die 
ganze  Mine  492  bis  500  Gr.  ergeben. 

II.  Schwere  babylonische  Mine  Silbers,  im  Normalbetrage  von 
1120  Gr.  (§  42,  15),  als  syrisches  Gewicht  nachgewiesen  im  Betrag 
von  1070  Gr.  (§  51,  5),  ist  vielleicht  dargestellt  durch  ein  Teilstück 
von  107  Gr.  mit  der  Aulschrift  AI,  d.  i.  dgaxpai  6*&a.4)  Der  leichten 
babylonischen  Mine  im  Normalbetrage  von  560  Gr.  scheinen  drei  kleine 
Gewichte  zuzuteilen  zu  sein,  welche  16,6,  16  und  5,5  Gr.  wiegen  uod, 
aufgefafst  als  Stücke  von  3  Drachmen  und  1  Drachme ,  auf  eine  Mine 
von  553  bis  533  Gr.  führend)  Eine  Mine  von  Lampsakos  im  Betrag 
von  etwa  545  Gr.  ist  früher  nachgewiesen  worden. ") 

III.  Phönikische  Mine  im  Normalbetrage  von  746,7  Gr.,  im  effek- 
tiven Gewichte  herabgegaugen  auf  726  bis  710  Gr.  (§  43,  2.  54,  U 
wird  dargestellt  durch  zwei  Bleigewichte,  welche  Reste  der  Aufschrift 
TETAPTON  tragen  und  180  und  178  Gr.  wiegen.")  Die  volle  Mine 
kam  also  in  Smyrna  auf  720  bis  712  Gr.  aus. 

1)  IJagi  TTjS  6Xxf}s  S.  2  vergl.  mit  Schillbach  De  ponderibus  in  den  Aoaali 
dell'  Instituto  archeol.  1865  p.  196  Nr.  33  ff.  Doch  ist  zu  bemerken,  dife  da* 
smyrnische  Gewicht  Nr.  87  neueren  Ursprungs  zu  sein  scheint,  wenngleich  Dach 
einer  alten  Stanze  gegossen.  Auch  Nr.  97.  106.  95.  96  sind  unecht  Das  Ge- 
wicht Nr.  63,  im  Betrage  von  910  Gr.,  zeigt  Defekte,  welche  später  ergänzt 
worden  sind.  Es  ist  also  wahrscheinlich  dem  babylonischen  Systeme  (oben  Nr.  H) 
zuzurechnen. 

2)  Vergl.  oben  §  42,  10.  12.  15.  43,  2  und  Tab.  XXII. 

3)  He^i  Tip  oXxtji  S.  2  f.  Das  Gewicht  Nr.  121  ist  bemerkenswert  wegw 
des  Drachmenzeichens  <  (vergl.  Metrol.  Script.  I  p.  169. 171),  welches  SchiUbach 
(a.  a.  O.  p.  165)  noch  auf  keinem  alten  Gewichte  gefunden  hatte.  Das  Gewicht 
Nr.  110  (bei  Schillbach  p.  210  Nr.  95)  wird  von  Papadopulos  für  ein  Hepta- 
drachmon,  von  SchiUbach  für  eine  Unze  gehalten.  Wahrscheinlich  stellt  e» 
10  Drachmen  Ptolemäischer  Währung  (§  54,  1)  dar. 

4)  IJepl  rfj«  öfaiifc  S.  6;  doch  bemerkt  der  Verfasser,  dafs  die  Anfscorift 
auch  als  abgekürzter  Name  des  Marktmeislers  gefafst  werden  könne. 

5)  Ebenda  S.  3. 

6)  S.  oben  S.  552  Anm.  3.       7)  IIeei  tijs  oixtjs  S.  4. 
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Wir  übergehen  die  römischen  und  byzantinischen  Gewichte  der- 
selben Sammlung,  welche  einer  besonderen  Untersuchung  bedürfen, 
und  heben  nur  noch  hervor 

IV.  das  eigentümliche  Gewicht  im  Betrage  von  390  Gr.  nebst 
Hälfte  von  195  Gr.,  welches  aus  einer  zu  Hypäpa  in  Lydien  aufgefun- 
denen Gufsform  wiederhergestellt  worden  ist  •)  Es  liegt  nahe  hierin 
eine  Mine  zu  erblicken,  welche  unter  römischer  Herrschaft  als  Hundert- 
faches des  republikanischen  Denars  gebildet  sein  könnte ,  denn  das 
Normalgewicht  dieser  Münze  betrug  seit  Ende  des  dritten  Jahrhunderts 
v.  Chr.  bis  in  das  erste  Jahrhundert  der  Kaiserzeit  390  Gr.  (§  36,  1). 
Alleiu  das  Gewicht  von  390  Gr.  ist  vielmehr  die  Hälfte  einer  Mine  von 
780  Gr.,  wie  ein  aus  Athen  stammendes  öifivovv  von  1560  Gr.  beweist, 
und  es  scheint,  dafs  wir  es  hier  mit  einem  herabgegangenen  Betrage 
der  babylonischen  Mine  Goldes  zu  thun  haben.2) 

8.  Eine  Übersicht  über  das  Langenmafs  und  Gewicht  des  lydischen 
Reiches  unter  Krösos,  und  zugleich  eine  Bestätigung  des  früher  nach- 
gewiesenen babylonischen  Weitverhältnisses  zwischen  Gold  und  Silber, 
welchem  Krösos  in  seiner  Münzprägung  folgte  (§  23,  4),  entnehmen 
wir  aus  der  Beschreibung  des  ansehnlichsten  unter  den  Weihgeschenken, 
welche  Krösos  dem  delphischen  Apollo  widmete.3)  Ein  Löwe,  aus 
reinem  Golde  gefertigt,  im  Gewichte  von  10  Talenten,  erhob  sich  auf 
einem  Unterbau  von  117  Ziegeln,  deren  jeder  1  Elle  lang,  »/i  Elle 
breit  und  V«  Elle  hoch  war.4)  Vier  von  diesen  Ziegeln  waren  aus 
reinem  Golde  getrieben  und  wogen  jeder  2  V2  Talente,  zusammen  also 


1)  Ilegi  rtvoe  fi^rpae  orad~ftöiv  S.  3  ff. 

2)  S.  oben  §  19,  11,  VII,  §  47,  6  S.  543  und  vergl.  $  54, 1,  IL  Da  aus  der 
leichten  babylonischen  Mine  Goldes  die  attische  Solonische,  und  aus  der  atti- 
schen Drachme  der  römische  Denar  hervorgegangen  ist,  so  wurde  eine  etwaige 
spätere  Tarilieruug  zu  100  republikanischen  Denaren  =  390  Gr.  nur  ein  ver- 
jüngter Ausdruck  des  uralten  Systems  gewesen  sein. 

3)  Herodot  1,  50  und  Abicht  zu  der  Stelle,  Brandis  S.  165  f.,  Lepsius  Die 
Metalle  jn  den  ägypt.  Inschriften  in  den  Abhandl.  der  Berliner  Akad.  1871  S.  123. 

4)  Über  die  Verteilung  der  Ziegel  zur  Herstellung  des  Postamentes  s.  H.  Stein 
zu  der  Stelle  Herodots.  Unmittelbar  unter  dem  Löwen  lagen  die  vier  goldenen 
Ziegel,  die  längere  Seite  parallel  der  Länge  des  Löwen,  sodafs  jeder  Fufs  des- 
selben auf  einem  Ziegel  ruhte.  Sie  bedeckten  zusammen  ein  Oblongum  von 
1  zu  2  Ellen.  Dann  kamen  drei  sich  verbreiternde  Schichten,  gebildet  aus  den 
Weifsgoldziegeln,  welche  ebenfalls  mit  der  längeren  Seite  parallel  der  Länge 
des  Tierbildes  lagen.  Die  oberste  Schicht  zeigte  in  der  Front  5,  in  der  Flanke 
3  Ziegel  und  hielt  21/«  zu  3  Ellen;  die  zweite  Schicht  zeigte  7  und  5,  die 
unterste  9  und  7  Ziegel,  und  es  bedeckte  die  mittelste  Schicht  einen  Raum  von 
31/*  zu  5,  die  unterste  vou  4\'a  zu  7  Ellen.  Die  Höhe  des  gesamten  Posta- 
mentes betrug  a/>  Ellen.  Das  Volumen  eines  Ziegels  betrug  V»*»  das  des  ganzen 
Postamentes  9*/4  Kubikellen. 
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so  viel  als  der  Löwe;  die  übrigen  Ziegel,  im  Gewichte  von  je  2  Talenten, 
waren  aus  Weifsgold  hergestellt.  Die  sorgfaltigen  Angaben  Herodots 
ermöglichen  es  uns,  sowol  Gröfse  und  Gewicht  der  Ziegel  als  das  Ge- 
wicht des  Löwen,  desgleichen  auch  den  Wert  der  Geschenke  nach 
heutigem  Mals,  Gewicht  und  Geld  darzustellen.  Die  Palästen,  nach 
welchen  Herodot  die  Dimensionen  der  Ziegel  bestimmt,  können  keinem 
anderen  Mafse  als  der  königlichen  Elle  zugehören  (§45, 1).  Die  Ziegel 
mafsen  also  525  Millim.  in  die  Länge,  263  Millim.  in  die  Breite  und 
SS  Millim.  in  die  Höhe,  und  nahmen  ein  Volumen  von  12,13  Kubik- 
decimeter  ein.  Das  angegebene  Gewicht  ist  ohne  Zweifel,  da  es  sich 
um  goldene  Geschenke  handelt,  das  Talent  Goldes  und  zwar  das  leichte 
(§42, 12. 15),  entsprechend  einem  Shekel  von  8,17  Gr.,  d.  i.  dem  Krö- 
sischen  Stater  (§  23, 4).  Wären  nun  die  aus  reinem  Golde  hergestellten 
Ziegel  massiv  gewesen,  so  hätte  jeder  233,81  Kilogr.  wiegen  müssen1); 
da  aber  das  Gewicht  nach  Herodot  nur  2xk  Talente  =  61,3  Kilogr. 
betrug2),  so  waren  die  Ziegel,  die  ja  ausdrücklich  als  getriebene  Arbeit 
bezeichnet  werden3),  nicht  massiv,  sondern  hatten  im  Innern  einen 
Hohlraum  von  fast  drei  Vierteln  ihres  Volumens.  Da  nun  auch  das 
Gewicht  der  Hohlziegel  von  Weifsgold,  welche  gleiches  Volumen  hatten, 
überliefert  ist,  so  ergiebt  eine  einfache  Berechnung,  dafs  das  verwen- 
dete Mischmetall  zu  etwa  7  Gewichtteilen  aus  Gold  und  3  Gewichtteilen 
aus  Silber  bestand,  ferner,  dafs  ein  Ziegel  aus  Weifsgold  gerade  5  &  des 
Wertes  eines  Ziegels  aus  reinem  Golde  darstellte.4) 

1)  Berechnet  aus  dem  Volumen  =  12,127  cbdm  und  dem  speci fischen  Ge- 
wichte des  Goldes  -=  19,28. 

2)  Nach  dem  Krösischen  Stater  von  8,17  Gr.  ist  das  Talent  als  das  Drei- 
tausendfache  auf  24,51  Kilogr.  zu  setzen.  Dieser  Wert  ist  ein  Minimum;  denn  das 
lydische  Goldtalent  stand  wahrscheinlich  dem  Normalgewichte  von  25,2  Kilogr. 
(§  45, 15)  noch  näher.  Vergl.  oben  S.  177  Anra.  4. 

3)  Herodot  a.  a.  0.:  xaraxed/ievoe  xqwitov  anXexov  qfU7rlir&ta  i£  avroi 
&£r,Xavve.  Stein  und  Abicht  zu  der  Stelle,  Lepsius  a.  a.  0.  Die  Berechnungen 
F.  Kenners  Die  Anfange  des  Geldes  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akad. 
1863  S.  412  konnten  zu  keinem  brauchbaren  Resultate  führen,  da  die  Zievel 
als  massiv  angenommen  wurden.  Dafs  auch  der  Löwe  in  getriebener  Arbeit 
hergestellt  war,  ist  deshalb  anzunehmen,  weil  er  auf  den  4  Goldziegeln  stand, 
zu  denen  er,  wenn  massiv  gegossen,  in  der  Gröfse  nicht  proportional  ge- 
wesen wäre. 

4)  Ein  Hohlziegel  von  Weifsgold,  an  Volumen  dem  Ziegel  aus  reinem  Golde 
gleich,  wog  2  Talente  =»  49,02  Kilogr.,  und  sein  specirisches  Gewicht  verhielt 
sich  zu  dem  des  Goldes  wie  4 :  5.  Das  dem  Golde  beigemischte  Metall  war  Silber 
(§  23,  5),  dessen  speeifisches  Gewicht  =  10,48  ist.  Wir  berechnen  also  au> 
der  Gleichung  19,28  x  -f  10,48  (1  —  0):  19,28  =  4:5,  dafs  die  Masse  des  Ziesel* 
0,5618  reines  Gold  und  0,4382  Silber  enthielt.  Dies  sind  Volumenteile.  Das 
specirische  Gewicht  des  verwendeten  Weifsgoldes  ist  =  15,42.  Teilen  wir  non 
den  Weifsgoldziegel  in  1542  Gewichtteile,  so  kommen  56,18  •  19,28  —  10S3 


Digitized  by  Google 


5  50,6.9.  LYDISCHES  MASS  UND  GEWICHT.  MILESISCHE  DRACHME.  579 


Hiernach  ist  es  auch  möglich,  den  gesamten  Wert  des  Weih- 
geschenkes zu  berechnen.  Der  Lowe  wog  10  Talente  Goldes,  die 
4  Ziegel  von  reinem  Golde  zusammen  ebensoviel.  Jeder  Ziegel  von 
Weifsgold  wog  2  Talente  und  entsprach  an  Wert  einem  Goldgewicht 
von  IV2  Talenten,  mithin  sind  die  113  Weifsgoldziegel  gleich  einem 
Goldgewichte  von  169  V2  Talenten  zu  setzen.  Also  beziffert  sich  der 
Gesamtwert  auf  189 Vi  Talente  Goldes,  d.i.,  da  das  Krösische  Goldtalent 
gleich  58  800  Mark  zu  setzen  ist  (§  23,  7),  auf  11  142  600  Mark. 

Der  ebenfalls  nach  Delphi  gesendete  goldene  Mischkrug  scheint 
9  Krösische  Talente  gewogen  zu  haben ,  und  hat  demnach  einen  Wert 
von  529  000  Mark  dargestellt.!) 

Der  silberne  Mischkrug,  welcher  600  apyoQeig  fafste,  war  wahr- 
scheinlich auf  600  Epha  babylonischen  Mafses  (§  42,  7.  8),  d.  i.  auf 
60  Chomer,  ausgebracht  und  hielt  sonach  218  Hektoliter.2)  Überhaupt 
haben  wir  uns  die  Hohlmafse  des  lydischen  Reiches  als  nahe  verwandt 
mit  den  babylonischen  und  persischen  zu  denken. 

9.  Die  milesisch e  oder  einheimische  Drachme,  welche  in 
der  Zeit  nach  Alexander  auf  Inschriften  erwähnt  wird3),  gehört  sicher 


Gewichlteile  Goldes  und  43,82  •  10,48  —  459  Gewichtteile  Silbers  heraus,  d.  i. 
70,23%  Gold  und  29,77  °/o  Silber  dem  Gewichte  nach  (so  festgestellt  nach  freund- 
licher Mitteilung  des  Professor  Abendroth  in  Dresden).  Hiernach  enthielt  der 
Weifsgoldziegel,  da  er  2  Talente  wog,  an  Gold  la/s  und  an  Silber  %  Talent. 
Reducieren  wir  letztere  nach  dem  Verhältnis  1  :  13  73  auf  Goldwert,  so  ergiebt 
sich  für  den  Weifsgoldziegel  ein  Goldwert  von  1,445  Talenten.  Beabsichtigt 
war  wahrscheinlich  ein  Wert  von  l1/*  Talenten  Goldes,  mithin  zwischen  dem 
Ziegel  von  reinem  und  jenem  von  gemischtem  Golde  ein  Wertverhältnis  von 
5  :  3,  während  das  Gewichtsverhältnis  =  5:4  war.  Nehmen  wir  versuchsweise 
l1/«  Talente  als  den  genauen  Wert  des  Weifsgoldziegcls  an,  so  mufste  derselbe 
73°/o  Gold  und  27%  Silber  enthalten,  d.  i.  an  Gewicht  Goldes  1,46  Talent, 
Silbers  0,54  Talent,  zusammen  2  Talente,  was  mit  der  anfänglichen  Voraus- 
setzung fibereinstimmt.  Bei  gleichem  Gewichte  verhielt  sich  dann  das 
Weifsgold  zum  reinen  Golde  im  Werte  wie  3  :  4,  was  wieder  der  Mfinzordnung 
des  Krösos  (§  23,  5)  genau  entspricht.  Diese  Mischung  von  73  und  27  Prozent 
war  also  jedenfalls  den  Werkmeistern  als  Norm  aufgegeben.  Wurde  sie  genau 
eingehalten  und  wog  dann  der  Weifsgoldziegel  genau  2  Talente,  wie  der  Gold- 
ziegel 2'/a  Talente,  so  war  das  beiderseitige  Volumen  nicht  mehr  genau,  wohl 
aber  immer  noch  annähernd  gleich;  die  geringe  Differenz  entzog  sich  aber  des- 
halb der  Beobachtung,  weil  die  Ziegel  aus  getriebenen  Platten  zusammengelötet 
und  inwendig  hohl,  mithin  im  äufseren  Volumen  jedenfalls  gleich  waren. 

1)  Herod.  1,  51.  Vergl.  oben  S.  177  Anm.  4.  Sind  jedoch  die  von  Herodot 
angegebenen  8  Talente  und  42  Minen  Krösisches  Goldgewicht  (entsprechend  dem 
Stater  von  8,17  Gr.)  gewesen,  so  kommt  dem  Mischkrug  immer  noch  ein  Wert 
von  511600  M.  zu. 

2)  Auch  dies  ist  eine  Minimalschätzung,  denn  nach  attischem  Mafse  wurden 
236,4  Hektoliter  herauskommen. 

3)  Corp.  Inscr.  Graec.  II  Nr.  2855:  <pialrit  6Xxip>  äyovca  Mtkrtnias  ivevTj- 
xovrct,  Nr.  2858 :  fictXrj  —  ÖXhtj  imzaifiai  ivsvrjxovra. 

37* 


Digitized  by  Google 


580 


KLEINASIEN. 


§  SO,  10. 


der  Währung  des  kleinasiatischen  Staters  an  (§  23,  2);  nur  ist  es  un- 
gewiß, welches  Stück  der  milesischen  Prägung  als  Drachme  gegolten 
habe.  Das  Ganzstück  im  EtTektivgewicht  von  10,59  Gr.  ist  nämlich  in 
Zwölftel  geteilt  worden ,  und  zwar  sind  bis  jetzt  Teilstücke  von  9,  S, 
6,4,3  und  2  Zwölfteln  nachgewiesen  worden.1)  Wenn  nun  diese 
Zwölftel,  wofür  alle  Wahrscheinlichkeit  spricht,  als  0 holen  zu  be- 
trachten sind,  so  erkennen  wir  die  milesische  Drachme  in  der  Hälfte 
des  Ganzstückes2)  und  geben  ihr  mithin  ein  Normalgewicht  von 
5,6  Gramm.*) 

10.  Zu  der  Währung  des  babylonischen  Silberstaters  und  des 
davon  abgeleiteten  Tetradrachmons  phönikischen  Fufses  (§  23,  2.  4) 
kam  seit  Alexander  dem  Grofsen  der  attische  Münzfufs,  der  auch  nach 
dem  Zerfall  des  makedonischen  Reiches  sowohl  in  den  Königsmünzen 
von  Pergamos,  Bithynien,  Kappadokien,  Pontos,  als  in  der  Prägung 
vieler  Städte  Kleinasiens  sich  erhielt  (§  31,  6).  Als  nun  i.  J.  129  nach 
dem  Tode  des  letzten  Attalos  Kleinasien  zur  römischen  Provinz  wurde4), 
fanden  es  die  Römer  für  gut  anstatt  dieser  verschiedenen  Währungen 
ein  allgemeines  Provinzialcourant  einzuführen.  Das  attische  Tetra- 
drachmon  war  zu  ungleichmäfsig  ausgeprägt  und  im  ganzen  zu  weh 
herabgegangen,  als  dafs  es  sich  auf  den  vollen  Betrag  hätte  herstellen 
lassen;  und  da  man  einmal  weiter  abwärts  gehen  mufste,  so  lag  es 
naher  ein  kleineres  Ganzstück  zu  wählen.  So  kam  man  zu  einem  Ge- 
wichte, das  die  Mitte  hielt  zwischen  dem  Tetradrachmon  phönikischer 
Wahrung,  welches  besonders  als  rhodische  Münze,  nebst  Hälften  und 
Vierteln,  im  Umlauf  war,  und  dem  babylonischen  Silberstater.5)  Dies 
sind  die  C  i st o p  h o r e n ,  so  benannt  von  der  Bacchischen  cista  mystica 
mit  der  sich  daraus  hervorwindenden  Schlange,  welche  das  regel- 


1)  Brandis  S.  143  f. 

2)  So  Brandis  a.  a.  0.  Dagegen  fal'st  Mommsen  S.  15  (Traduct.  Blacas  1 
p.  17  f.)  das  Ganzstöck  selbst  als  Drachme,  die  kleinste  Teilmünze  im  Gewichte 
von  1,75  Gr.  als  Obolos  auf,  wonach  das  von  Brandis  nachgewiesene  Stück 
von  2,50  Gr.  ein  Trihemiobolion  sein  würde.  Lenormant  in  der  Revue  numis- 
matique  XIII,  1868,  p.  13  setzt  die  milesische  Drachme  auf  3,53  Gr.,  mithin  gleich 
dem  Drittel  des  Ganzslückes. 

3)  Auf  dieses  Gewicht,  welches  genau  der  ursprünglichen  babylonischen 
Norm  entspricht  (§  23,  2.  42,  15.  45,  7),  führen  in  gleicher  Weise  die  Stück« 
von  8,39  und  3,64  Gr.  bei  Brandis  S.  144. 

4)  Vergl.  oben  S.  568  Anm.  2. 

5)  Finder  Über  die  Cistoph  oren  in  den  Abhandl.  der  Berliner  Akad.  1*55 
S.  533  ff.,  Mommsen  S.  48  f.  703—705  (Traduct  Blac  I  p.  63  ff.,  III  p.  301  IL». 
Brandis  S.  114.  266  f.,  Fr.  Lenormant  in  der  Revue  numisro.  XII,  1867,  p.  1S21. 
Marquardt  Römische  Staatsverw.  II  S.  37  ff. 


Digitized  by  Google 


$  50,  10. 


CISTOPHOREN  WÄHRUNG. 


581 


mäfsige  Gepräge  der  Vorderseite  dieser  Münzsorte  ist.»)  Das  Gewicht 
steht  maximal  auf  reichlich  12,7  Gr.  und  geht  nicht  leicht  unter  12,4  Gr. 
herab. 2)  Eingeteilt  wurde  der  Cistophorus  als  Tetradrachmon ;  im  Ver- 
hältnis zur  römischen  Münze  hatte  er  nach  einer  Angabe  des  Festus 
den  gesetzlichen  Kurs  von  3  Denaren.3) 

Danach  ist  der  Silberwert  dieser  Münze  auf  ungefähr  2  Mark 
30  Pf.,  der  römische  Kurswert  auf  2  Mark  10  Pf.  anzusetzen. 

Betrachtet  man  den  Cistophorus  als  Stater,  so  entspricht  ihm  eine 
Mine  von  635  Gr.,  welche  der  Ältesten  attischen  Handelsmine  von 
150  späteren  Solonischen  Drachmen  =  655  Gr.  ziemlich  nahe  steht.4) 
Dafs  aber  hiernach  das  von  den  Römern  beabsichtigte  Normalgewicht 
auf  13,10  Gr.  anzusetzen  wäre5),  ist  deshalb  kaum  wahrscheinlich, 
weil  die  neugeschaffene  Münze  eine  Vermittelung  zwischen  verschie- 
denen Gattungen  unregelmäfsig  geprägten  oder  abgenutzten  Silber- 
courants  bilden  sollte  und  von  vornherein  etwas  unter  ihrem  effektiven 
Werte  tarifiert  wurde.  Denn  ihr  Silbergewicht  von  12,7  Gr.  wurde 
nur  zu  3  Denaren  oder  11,7  Gr.  Silber  gerechnet. 


1)  Pinder  S.  354  f. 

2)  Ein  Stück  bei  Mionnet  p.  140  wiegt  12,71  Gr.  (—  3-23',4);  dann  folgen 
Stücke  von  12,68  (-=  3  223/4  p.  139),  12,67  (=  3-22V>  Mionnet  p.  167  =  195,5 
Head  Numism.  chron.  XX  p.  147),  dann  mehrere  von  12,64  (—  3 .  22  p.  139 f.  147) 
und  weiter  abwärts.  Bei  Head  a.  a.  0.  p.  147.  150  wiegen  die  nächst  schweren 
Stöcke  12,56  (—  193,9)  und  12,57  (=  194)  Gr.  Nach  Pinder  S.  549  wiegen  die 
meisten  Stöcke  der  Berliner  Sammlung  zwischen  12,5  und  12,4  Gr.  Das  von 
Queipo  III  p.  234  angeführte  Maximalgewicht  von  12,72  Gr.  beruht  auf  einem 
Irrtum,  wie  auch  andere  Zahlen  der  betreffenden  Tabelle  (p.  233  ff.)  nicht  ganz 
zuverlässig  sind. 

3)  Festus  p.  359:  talentorum  non  unum  genus.  Atticum  est  sex  milium 
denarium,  Rhodium  et  cistophorum  quatuor  milium  et  quingentorum  denarium. 
Das  talentum  cittophorum  bedeutet  6000  Gistophorendrachmen,  also  1500 
ganze  Cistophoren.  Demnach  war  ein  Gistophor  =  3  Denaren,  wobei,  wie  ge- 
wöhnlich, das  ausländische  Geld  ungünstig  gegen  das  römische  angesetzt  war 
(Mommsen  S.  50  —  I  p.  66).  Die  Angabe  des  Festus  wird  bestätigt  durch  eine 
Inschrift  von  Kibyra,  in  welcher  die  rhodische  Drachme,  welche  nach  Festus 
der  Gistophorendrachme  gleich  ist,  zu  */»  Denar,  also  nur  um  ein  unmerkliches 
niedriger  angesetzt  wird  (§  48,  11).  Damit  stimmt  freilich  nicht  die  Notiz  in 
den  Excerpten  aus  Festus  p.  78:  Euboicum  talentum  nummo  Graeco  Septem 
milium  et  quingentorum  cistophorum  est,  nostro  quattuor  milium  denariorum, 
wonach  der  Cistophor  auf  wenig  mehr  als  2  Denare  anzusetzen  wäre.  Allein 
die  Stelle  ist  unzweifelhaft  verderbt  und  man  hat  sie  auf  verschiedene  Weise 
zu  verbessern  gesucht.  Vergl.  Pinder  S.  550  f.,  Mommsen  S.  72  (Traduct.  Blac. 
1  p.  98  f.)*  Brandis  S.  266  Anm.  3.  Jedenfalls  kann  durch  dieselbe  weder  das 
obige  Zeugnis  des  Festus  noch  die  fröher  besprochene  Bestimmung  des  euboischen 
Talentes  (§  25,  4.  5)  beröhrt  werden. 

4)  Vergl.  I  19, 10.  20,  5.  48,  1.  57,  4,  IV  und  Tab.  XXII. 

5)  Dies  folgt  aus  den  Annahmen  von  Queipo  I  p.  483  ff.  und  Christ  in  den 
Sitzungsberichten  der  Mönchener  Akad.  1862,  I  S.  69  Anm.  32. 
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11.  Das  kilikische  Talent  wird  von  Polln*  (9,86)  auf  3000 
attische  Drachmen,  d.  i.  römische  Denare,  angesetzt.  In  Kilikien  waren 
zu  Anfang  der  Kaiserzeit  noch  Silberstatere  babylonischen  Fufes  im 
Gewichte  von  1 1  bis  9  Gr.  im  Umlauf,  i)  Wollte  man  diese  als  Didrach- 
men  betrachten,  so  wurden  3000  auf  das  kilikische  Talent  gehen,  mit- 
hin das  Ganzstuck  nur  1  Denar  gegolten  haben.  Dies  ist  an  sich  un- 
wahrscheinlich, und  aufserdem  spricht  dagegen  die  zuverlässige  Über- 
lieferung, dafs  der  Stater  derselben  Wahrung  als  'InseldracmW  zu 
1 1/2  Denaren  larifiert  worden  ist  (§  48, 12).  Versucht  man  weiter  diesen 
Staterais  ein  Tetradrachmon  aufzufassen,  so  würde  man  ein  Talent 
von  1500  solcher  Stücke,  und  für  den  Stater  den  Wert  von  2  Denaren, 
also  auffallig  mehr  als  nach  dem  eben  erwähnten  Ansätze ,  erhalten. 
Zwischen  beiden  Möglichkeiten  liegt  in  der  Mitte  die  in  jeder  Beziehung 
wahrscheinliche  Annahme,  dafs  der  Gewährsmann  des  Pollux  den 
babylonischen  Stater,  gemäfs  seinem  Ursprünge l),  als  Tridrachmon 
auffafste  und  demnach  2000  Ganzstücke  auf  das  kilikische  Talent 
rechnete.  So  erhält  der  in  Kilikien  umlaufende  Stater  denselben  Kurs 
von  1 V2  Denaren  wie  die  der  gleichen  Währuug  zugehörige  Insel- 
drachme3), und  es  bedarf  nur  noch  des  erklärenden  Hinweises,  dafs 
dieselbe  Münze  babylonischen  Fufses,  im  Gewicht  von  11  bis  9  Gr., 
in  der  einen  Quelle  als  Tridrachmon,  in  der  anderen  als  Drachme  be- 
zeichnet worden  ist. 

§  51.  Syrien  und  phönikisches  Küstenland. 

1.  Date  die  ägyptisch-babylonische  Elle  von  alters  her  die  Grund- 
lage des  phönikischen  Längeumafses  gebildet  habe,  ist  früher  gezeigt 
worden  (§  43,  1).  Dieselbe  hat  sich  in  Syrien  unverändert  erhalten 
bis  in  die  späte  Römerzeit.  Ein  syrischer,  aus  griechischer  Quelle  ge- 
flossener Traktat,  im  J.  501  n.  Chr.  geschrieben,  enthält,  eingefügt  in 
die  Darstellung  des  damals  geltenden  römischen  Rechtes,  eine  Über- 
sicht Uber  Längen-  und  Ackermafse,  wie  sie  seit  Diocletian  festgesetzt 
waren.4)  Das  Plethron  wird  einerseits  als  Hälfte  des  römischen  iuge- 
rum,  andererseits  als  Feldmafs  von  10  Ruten  ins  Gevierte,  die  Rute 

1)  Vergl.  Mommsen  S.  47  (Tradact.  Blac  I  p.  62),  Brandis  S.  354. 

2)  S.  §  42,  12  in  Verbindung  mit  §  43,  2  und  vergl.  §  23,  2. 

3)  Dies  ist  die  Ansicht  Mommsens  a.  a.  O.,  der  zugleich  auf  das  r^iSpax.M 
in  der  Übersicht  der  Münzbezeichnungen  bei  Poll.  9,  60  hinweist. 

4)  Mommsen  im  Hermes  III,  1869,  S.  429  fT.  Auch  Rudorff  in  den  Monauber, 
der  Berliner  Akad.  1869  S.  379  f.  giebt  einen  kurzen  Auszug  aus  der  syrischen 
Überlieferung  und  bespricht  die  daraus  zu  erkennenden  Steuerverhältmsse. 
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zu  8  Ellen  bestimmt.  Daraus  geht  hervor,  dafs  letztere  Ellen  römische 
sind  (denn  8*10  Ellen  =  120  Fufs  bilden  die  Seile  des  actus  oder 
halben  Jugerum),  woraus  weiter  folgt,  dafs  das  syrische  Provinzialmafc 
auf  dem  Phile  tarischen  Systeme  beruht  (§  50,  1.  53,  1),  dessen  Fufs, 
hervorgegangen  als  Zweidrittelmafs  aus  der  ägyptisch  -  babylonischen 
Elle,  hundertmal  genommen  die  Seite  des  Plethron  ausmacht. 

Hundert  Philetärische  Fufs  standen  im  Betrage  sehr  nahe  120  rö- 
mischen Fufs  (53,4).  Dieses  Verhältnis  erscheint  in  der  uns  vorliegen- 
den Quelle  in  der  gesetzlichen  Gleichung,  dafs  die  Rute,  der  zehnte 
Teil  des  Längenplethron,  8  römische  Ellen  betrage.  Das  sind,  je  nach- 
dem man  den  römischen  Fufs  zu  0,2957  oder  nach  späterer  Fixierung 
zu  0,294  Meter  ansetzt  (§  14,  5),  3,548  oder  3,53  Meter.  Es  wurde 
also  das  syrische  Plethron,  welches  nach  PhileUirischem  Fufse  nur 
1225  DMeter  hielt,  durch  die  Diocletianische  Ordnung  definitiv  auf  ein 
halbes  Jugerum  1259  (bez.  1250)  Meter  festgesetzt.1)  Sein  hun- 
dertster Teil  war  die  Quadratrute  —144  römische  DFufs  =*  12,59 
(bez.  12,50)  DMeter. 

Je  nach  der  Tragfähigkeit  des  Bodens  und  nach  der  Art  der 
darauf  angelegten  Kulturen  gingen  5,  20,  40,  60  Jugera  oder  je  die 
doppelte  Zahl  von  Plelhra  auf  ein  iugum,  d.  i.  auf  die  Steuerhufe  des 
Reichskatasters,  welcher  ein  abgeschätzter  Kapitalwert  von  1000  Solidi 
entsprach.2)  Bemerkenswert  ist,  dafs  in  dem  erwähnten  Traktate  die 
Abschätzung  der  Steuereinheit  auf  10  Jugera,  welche  anderwärts  als 
die  Regel  für  die  Ansetzung  des  Saatlandes  erscheint  (§  52,  1),  nicht 
sich  vorfindet,  sondern  von  den  5  Jugera  der  Weinpflanzung  sofort  zu 
20  Jugera  des  Saatlandes  übergesprungen  wird.  Wenn  hier  nicht  etwa 
eine  Lücke  in  der  Überlieferung  vorliegt,  so  ist  anzunehmen,  dafs  die 
Tragfähigkeit  der  Äcker  in  Syrien  um  die  Hälfte  niedriger  zu  schätzen 
war  als  in  anderen  Gegenden  von  gröfserer  Fruchtbarkeit. 

2.  In  demselben  syrischen  Traktate  wird  auch  die  Vermessung 
der  Landstrafsen  durch  Meilensteine  nach  den  Abständen  von  je 
1000  Doppelschritt  erwähnt.  Ausdrücklich  heifst  es  dabei,  dafs  eine 
Meile  500  Ruten  von  je  8  (römischen)  Ellen  enthalte.  Das  würde  für 
die  Meile  6000  römische  Fufs,  für  den  Doppelschritt  6  Fufs  ergeben. 
Nun  findet  sich  zwar  mehrfach  in  dem  Bereiche  Philetärischen  Mafses 


1)  Das  Nähere  ist  aus  der  Darstellung  des  provinzialen  ägyptischen  Systems 
§  53,  4  u.  7  zu  ersehen. 

2)  Marquardt  Römische  Staatsverwaltung  II  (Handbuch  der  röm.  Alterth.  V) 
S.  217  ff.,  Rudorff  a.  a.  O.  S.  390,  Mommsen  a.  a.  O.  S.  431. 
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ein  Doppelschritt  von  6  und  ein  einfacher  Schritt  von  3  Fufs  J);  allein 
die  dazu  gehörige  Meile  wird  nirgends  höher  als  £u3000(Philetärischea) 
Ellen  oder  1800  Schritt  zu  je  2  V»  Philetarischen  Fufs  oder  endlich  ra 
5400  römischen  Fufs  bestimmt.  Da  nun  den  syrischen  Ackermafeen, 
wie  eben  gezeigt  worden  ist,  der  Proletarische  Fufs  zu  Grunde  lag,  so 
ist  es  wohl  möglich,  dafs  nach  der  ägyptisch-römischen  Meile  (§  53, 5), 
welche  für  Palästina  ebenfalls  nachgewiesen  ist  (§52, 1),  auch  in  Syrien 
von  den  Provinzialen  gerechnet  wurde;  aber  unglaublich  roufs  es  er- 
scheinen, dafs  man  dieses  Wegmafs  noch  um  600  römische  Fufs  erhöh! 
und  danach  die  Landstrafsen  vermessen  habe.1)  Der  syrische  Schrift- 
steller hat  also ,  ganz  wie  wir  es  bei  vielen  anderen  metrologischen 
Traktaten  bemerken3),  zwar  richtige  Einzelbestimmungen  vorliegen 
gehabt,  dieselben  aber  teilweise  falsch  kombiniert  Denn  richtig  ist 
die  Bestimmung  der  Meile,  nämlich  der  römischen,  nach  welcher  die 
syrischen  Strafsen  zu  des  Verfassers  Epoche  vermessen  waren 4),  zu 
1000  Passus;  ein  Fehler  aber  ist  es,  statt  der  5  römischen  Fufs,  welche 
auf  den  Passus  gehen,  5  Philetärische  einzusetzen,  woraus  eben  die 
6000  Fufs  für  die  angebliche  syrische  Meile  gekommen  sind. 

3.  Den  Schlüssel  zum  Systeme  derHohlmafse  bietet  die  wohl- 
beglaubigte Überlieferung ,  dafs  der  s y r i s c h e  oder  antiochiscbe 
Metretes  Vjt  römische  Amphoren  oder  120  Sextare  gehalten  habe,5) 


1)  Vergl.  oben  S.  437  Anm.  4.  Überhaupt  ist  jedes  welches  in 
2 1  2  Phüetärischen  Fufs  bestimmt  wird  (s.  den  Stellennachweis  Metrol.  Script.  D 
p.  167),  gemäfs  dem  Systeme  gleich  3  römischen  Fufs  zu  setzen. 

2)  Mommsen  a.  a.  0.  S.  433  fl".  hebt  hervor,  dafs  die  syrischen  Strafseo  nach 
römischen  Meilen  vermessen  worden  sind  und  dafs,  wenn  man  daneben  eine 
syrische  Meile  von  6000  römischen  =  5000  Philelärischen  Fufs  annehmen  wolle, 
dies  nur  eine  provinziale  Rechnungsweise  gewesen  sein  könne,  die  ziemlich  in 
der  Luft  stehe  und  deren  eigentliche  Bestimmung  rätselhaft  erscheine.  Ich  selbst 
habe,  im  Hinblick  auf  die  Angabe  des  Syrers,  alle  mir  bekannten  metrologischen 
Tafeln  von  irgend  verwandtem  Inhalte  nochmals  geprüft  und  die  Bestimmungen, 
welche  irgend  für  jene  syrische  Meile  zu  sprechen  schienen,  durch  Rechnung 
weiter  verfolgt  (wobei  besonders  die  Eventualität  der  späteren  aweifüfeigen  Eile 
ins  Auge  zu  fassen  war),  bin  aber  bei  allen  diesen  Versuchen  schliefslich  zu 
einem  handgreiflichen  absurdum  geführt  worden. 

3)  Vergl.  oben  S.  437  Anm.  4,  unten  §  52,  1.  53,  9  und  manches  andere, 
was  gelegentlich  in  den  Metrologici  scriptores  bemerkt  ist. 

4)  Dies  weist  Kiepert  bei  Mommsen  a.  a.  O.  S.  435  wenigstens  für  die 
syrische  Kflstenstrafse  nach. 

5)  "Ex&eate  neoi  <rxa&ftdiv  xal  /uxqatv  Metrol.  Script.  I  p.  230,  9:  6 
Toi7T^fi  Storni  ißÜoftTptovxa  8vo,  xara  Si  JStyottt  exaxov  tl'xoctv,  Tafel  der 
Kleopatra  p.  236,  17:  6  8i  xara  JSvpove  fiexqrjxr^  £eaxc5v  q'  (nach  Charta  r 


fitiotixrfi  iol  'haXtxov  toxi  ömlaoios  xctl  S.  Vergl.  Böckh  Metrol.  Untersuch. 
S.  258,  Queipo  Essay  I  p.  359,  Brandis  S.  31.  39,  Metrol.  Script.  I  p.  101.  124  f.. 
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Die  von  vornherein  wahrscheinliche  Annahme,  dafs  diese  120  Sextare 
ursprünglich  ebenso  viele  babylonische  Sechzigste!  gewesen  sind  und 
demgemäß»  der  Metretes  als  Doppeltes  des  babylonischen  Maiis  (§  42, 7) 
in  das  vorderasiatische  System  einzuordnen  ist,  wird  bestätigt  durch 
die  Gleichung  eines  anderen  syrischen  Mafses,  der  aaßi&a  oder  oa- 
(pi&a,  mit  22  Sextaren.1)  Denn  auf  denselben  oder  einen  annähernd 
gleichen  Betrag  ist  von  Griechen  und  Römern  das  phünikische  Saton 
geschätzt  worden  sodafs  die  Sabitha,  wie  das  Saton,  gleich  24  Sech- 
zigsten oder  Log  (§  43,  1.  44,  9)  und  der  syrische  Metretes  als  das 
Fünffache,  des  Saton  anzusetzen  ist. 

Das  Saton  beträgt,  wie  anderweit  festgestellt  worden  ist  (§  43,  1. 
44,  10),  12,12  Liter,  22  Sextare  aber,  d.  i.  die  eben  erwähnte  Sabitha, 
sind  gleich  12,03  Liter;  also  ist  auch  hiernach  die  Identität  beider 
Mafse  zweifellos.  Wir  setzen  demnach  den  Metretes  zu  60,62  Liter  an. 

Als  Körnermafs  erscheint  der  syrische  Metretes  unter  dem  Namen 
aQraßrj  bei  den  Septuaginta,  welche  dieses  Mafs,  tibereinstimmend  mit 
dem  eben  gefundenen  Betrage,  als  Ve  des  Chomer  oder  Kor  rechnen3), 
ferner  als  Medimnos  von  5  Modien  oder  Sata  in  Salamis  oder  dem  spä- 
teren Konstantia  auf  Kypros  (§  48,  8). 

Wie  in  dem  Hauptmafse,  so  zeigt  auch  in  der  weiteren  Einteilung 
das  syrische  System  seine  Eigentümlichkeit;  denn  die  Sabitha  zerfiel 
hier  nicht  in  24  Sechzigstel,  sondern  in  18  Teile,  welche  wir  unter 

Christ  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  1865  S.  457  f.  —  Syrische  Metreten  sind  viel- 
leicht zu  supplieren  zu  den  altov  eixoat  pv(>ut3es  Pol y Ii.  5,  89,  8. 

1)  Die  Fragmente  aus  Epiphanios  und  Eusebios  Metroi.  Script  I  p.  264,  6 
fSymm.  I  S.  216,  II  S.  181):  aaßtd'a.  xovxo  2\otax6v  (ovfutrixov  Symm.  II, 
avQanxov  Symm.  I  S.  216,  II  S.  193)  dort  ro  Svofta,  o  touryevera,  Xqvialov 
a vY //,/"<.  rrrt/m  %AaxaXa>vi%aiit  £eax(öv  xß\  p.  277,  1 1  (Symm.  1  S.  222):  oaai&ä 
f«rrn5v  xß'.  Symm.  1  S.  223,  20:  oaytfra  iori  fierQov  £eorajv  etxoat  xat  dvo 
ixaqa  ruri.  Vergl.  auch  Symm.  II  S.  193.  Das  Etymol.  Gud.  unter  oaßt&ä  wie- 
derholt die  zuerst  angeführte  Stelle  des  Epiphanios.  Die  bestbeglaubigte  Lesart 
oaßtfra  (vergl.  auch  p.  260,  7),  statt  deren  Scaliger  (nach  G.  Dindorf  zu  Epiphan. 
volIV  pars  I  praef.  p.  XVII)  xaßi&i  vermutete,  wird  bestätigt  durch  den  theba- 
nischen  aatrr]«,  d.  i.  ursprünglich  aaßinje,  wie  Christ  a.  a.  0.  S.  456  meint. 

2)  Das  Saton  erscheint  als  hebräischer  Modius  von  22  Sextaren  bei  Epi- 
phanios (§44,  10 D),  als  sicilischer  Modius  von  21 '/s  Sextaren  bei  demselben 
fj  44,  10  F.  56,  2),  wiederum  nach  einer  anderen  Angabe  bei  Epiphanios  als 
Mafs  von  21*/*  Sexlaren  (§  44,  10  G),  als  provinzialer  Modius  zu  2l'/s  oder 
22  Sextaren  in  der  römischen  Provinz  Ägypten  (§  53,  12.  15). 

3)  Jes.  5,  10  noTÜßai  l£  statt  des  chomer  des  hebräischen  Textes.  Das 
hebräische  Chomer  oder  phönikische  Kor  hat  30  Sea  oder  Sata  (§  43, 1.  44, 9). 
Da  nun  der  syrische  Metretes  als  Mafs  von  5  Sata  nachgewiesen  ist,  so  kann 
die  Artabe,  welche  \o  des  Chomer  hält,  kein  anderes  Mafs  als  eben  dieser  Me- 
tretes sein.  Das  Saton  selbst  heifst  an  derselben  Stelle  bei  den  Septuaginta 
ftitgcv  mm  »/a  Epha  (§  44,  9  Sea). 
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der  hellenistischen  Benennung  ^iavrjg  kennen.1)  Wir  nennen  dieses 
Mafs  den  syrischen  Sexta r,  um  es  von  dem  römischen  Sextare  zu 
unterscheiden,  zu  welchem  es  sich  (in  seinem  nach  attischer  Norm  ge- 
steigerten Betrage)  wie  4  :  3  verhielt. 

Nach  griechischer  Weise  hatte  auch  dieser  Sextar  eine  Hälfte  oder 
Kotyle,  welche  zur  attischen  sich  ebenfalls  wie  4:3  verhielt  und  als 
hellenische  Kotyle  in  einem  jüngeren  provinzialen  Mafssystem 
erscheint  (§  53,  16). 

Der  Maris  entsprach,  wie  bereits  bemerkt,  der  Hälfte  des  Metretes 
und  war  wahrscheinlich  ebenfalls  in  Syrien  üblich.*) 

Wir  gelangen  demnach  zu  folgender  Übersicht  des  syrischen, 
vor  Alexander  üblichen  Systems  nebst  den  beigesetzten  Beträgen  in 
neuerem  Mafse: 

Liter  altsyrisches  System 

60,62  syrischer  Metretes  (syr.Artabe)  1 
30,31   Maris  2  1 

12,12  Sabitha  (Saton)  5     2^/2  1 

0,674  syrischer  Sextar  90    45     18  1 

0,337  Hälfte  dazu  (Kotyle)  180    90     36  2. 

WTie  aus  den  anfangs  erwähnten  Gleichungen  mit  der  römischen 
Amphora  und  dem  Sextar  hervorgeht,  sind  diese  Mafse  später,  und 
zwar  wahrscheinlich  zu  Anfang  der  Seleucidenära,  nach  attischer  Nonn 
gesteigert  worden.  Endlich  kam  unter  Roms  Herrschaft  der  römische 
Sextar  hinzu.  In  der  folgenden  Übersicht  führen  wir  nur  diejenigen 
Mafse  auf,  über  welche  direkte  Nachrichten  vorliegen.  Die  Sabitha 
von  22  römischen  Sextaren  pafste  nicht  mehr  in  dieses  System;  viel- 

1)  Im  Etymol.  Gud.  folgen  auf  die  oben  S.  585  Anm.  1  bemerkte  Erklärung 
der  aaßt&a  die  verderbten  Worte:  xai  xl  ape'oxtffi,  xai  rzan'  ällois  itj'  xo  3i 
iv  8,  aus  welchen,  wie  es  scheint,  die  Teilung  der  Sabitha  in  18  syrisch-alexan- 
drinische  oder  24  römische  Sextare  zu  folgern  ist.  Dagegen  wird  an  der  oben 
S.  584  Anm.  5  angeführten  Stelle  der  Tafel  der  Kleopatra  nach  der  überlieferten 
Lesart  der  syrische  Metretes  in  sechs  Sextare  geteilt,  welche  120  römischen 
Sextaren  entsprechen  sollen.  Diese  von  Böckh  S.  258  gebilligte  Angabe  wird 
Ton  Christ  a.  a.  O.  S.  457  f.  mit  Recht  bezweifelt  und  nach  Chartiers  Vorgang 
(vergl.  Adnot.  zu  Met  ml.  script.  I  p.  236, 17)  eine  Teilung  des  syrischen  Metretes 
in  90  eigene  Sextare  angenommen,  deren  jeder  als  Doppelmafs  zu  der  ander- 
weit bezeugten  hellenischen  Kotyle  gehört. 

2)  In  den  Excerpten  aus  Epiphanios  Metrol.  script.  I  p.  263,  12  wird  ein 
caxov  ohne  nähere  Bezeichnung  als  Mafs  von  56  Sextaren  30,64  Liter  be- 
stimmt, was  dem  wirklichen  Betrage  des  Maris  («-»  30,31  Liter)  nahe  genug  ent- 
spricht. Dafs  caxov  ein  solches  Flüssigkeitsmafs  bezeichnen  könne,  ist  nach 
dem  §  51,  4  Bemerkten  nicht  gerade  unwahrscheinlich.  Über  die 
Schätzung  des  Maris  zu  55  Sextaren  vergl.  §  53,  15  gegen  Ende. 
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leicht  trat  an  ihre  Stelle  ein  Hekteusvon  20  römischen  oder  15  syrischen 
Sextaren. 

Liter  Seleucidisches  System 

65,65    syrischer  Metretes  1 
0,729  syrischer  Sextar      90  1 
0,547  römischer  Sextar    120    1 V3  1 
0,365  hellenische  Kotyle  180    2       1 1  2. 
4.  Noch  wird  als  syrisches  Mafs  bei  Epiphanios  das  xokXa&ov 
erwähnt  und  ihm  als  Doppeltes  ein  vygov  octtov  beigefügt;  ersteres 
soll  25,  letzteres  demnach  50  Sextare  gehalten  haben.1)  Nun  geht  aus 
der  anderweitigen  Überlieferung  bei  Epiphanios  hervor,  dafs  dieses 
vyoov  octtov  oder  satum  in  liquidis,  wie  die  alte  lateinische  Übersetzung 
besagt  2) ,  also  ein  von  dem  gewöhnlichen  Salon ,  dem  Getreidemafse, 
verschiedenes  FlUssigkeitsmafs,  identisch  war  mit  dem  ßddog  oder  ßct- 
Tog,  d.  i.  dem  hebräischen  Bath,  welches  wiederholt,  und  zwar  mit  be- 
sonderer Beziehung  auf  das  Messen  des  Öles,  zu  50  Sextaren  bestimmt 
wird.3)  Da  nun  aber  anderweit  feststeht,  dafs  das  Bath  72  Sechzigstel 
oder  Log  (§  44,  9),  oder  nach  römischer  Schätzung  64  bis  66  Sextare 
(§  44,  10)  enthielt,  so  mufs  das  Bath  von  50  Sextaren  entweder  ein 
abweichendes  kleineres  Mafs,  oder  die  Sextare,  nach  denen  es  bestimmt 
ist,  müssen  ein  gröfseres  Mafs  als  der  römische  Sextar  sein. 

Nun  ist  anderweitig  überliefert,  dafs  in  der  römischen  Provinz 
Ägypten  ein  llairjobg  ^etQ^tr^  noch  in  später  Zeit  bestand,  welcher 
genau  der  alten  Artabe  enlprach  und  nach  dem  Gewichte  des  seinen 
Baum  füllendes  Öles  auf  100  römische  Pfund  normiert  war  (§  53,  16). 
Als  Metretes  zerfiel  er  in  144  Kotylen,  welche  alexandrinische,  zum 
Unterschied  von  den  attisch-Ptolemäischen ,  hiefsen.  Aber  nach  Epi- 
phanios gehörte  zu  diesem  Ölraafse  noch  ein  eigener  Sextar,  welcher 
ebenfalls  der  alexandrinische  genannt  wird,  und  zu  2  Pfund  Ölgcwicht 

1)  Die  Fragmente  aus  Epiphanios  Metrol.  Script  I  p.  264, 21  (Symm.  I  S.  218, 
11  S.  182):  x6XXa&6v  lan  ixaqa  xoii  2vqou  xo  tjptov  rov  vyQOv  adxov.  toxi 
8i  |«ffTc5yf  k«',  desgleichen  aus  Eusebios  p.  277,  10  (Symm.  1  S.  222):  xolad-os 

2)  Metrol.  Script.  II  p.  106,  14. 

3)  S.  den  Stellennachweis  im  Index  zu  den  Metrol.  Script,  unter  ßddos, 
ßdxos,  adxov  4.  Als  vyqov  odxov  erscheint  das  Bath  auch  im  Etymol.  Gud.: 
vißeX  oivov  lutoiw  £eoxa>*>  (tv' ,  ouoiov  \  yoov  xftiol  odjote  (statt  xoia  odra) 
und  bei  Suidas  (Metrol.  Script.  I  p.  342.  12),  wo  jedoch  die  Zahlen  verderbt  sind 
(vielleicht  zu  lesen  f-eaxcöv  %>'  tjxoi  mx^wv  ixaxöv)."  AU  Variante  zu  ßdxoi 
Metrol.  Script.  I  p.  277,  9  ist  daselbst  in  der  Anm.  odxoi  angeführt,  wie  auch 
de  Lagarde  Symm.  I  S.  222  herausgegeben  hat.  Eine  andere  Nebenform  ist  xddoe 
ikaiov  ebenda  p.  277,  8  (Symm.  1  S.  221  f.).  Insbesondere  als  ülmafs  wird  das 
Bath  erklärt  p.  259,  23.  260,  26—261,  3.  273,  21-25. 
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'/so  des  Hauptmafses  bestimmt  wird. *)  Da  nun  der  rümische  Sextar 
als  Raummafs  für  Öl  zu  1  tyi  Pfund  geschätzt  wurde ,  so  verhielt  sich 
der  alexandrinische  Scxtar  zum  römischen  wie  4  :  3. 

Wir  haben  also  hier  auf  anderen  Wegen  dasselbe  Mafs  gefunden, 
welches  kurz  vorher  als  dem  syrischen  System  eigentümlich  nach- 
gewiesen ist,  aufserdem  aber  auch  in  Herakleia  in  Unteritalien  als  %oi- 
vi%  vorzukommen  scheint  (§  57,  2). 

Weiler  ergiebt  sich  unmittelbar,  dafs  die  50  Sextare,  welche  Epi- 
phanios  dem  Bath  zuteilt,  da  sie  syrisch  -  alexandrinische  sind,  66-  \ 
römischen  Sextaren  (=  36,47  Liter)  entsprechen ,  also  fast  genau  mit 
dem  anderweit  festgestellten  Betrage  des  Bath  (=  36,37  Liter)  über- 
einstimmen.2) Ferner  ist  die  Hälfte  des  Bath,  im  syrischen  Systeme 
xoXXa&ov  benannt,  zu  25  syrischen  oder33l/3  römischen  Sextaren 
anzusetzen. 

Nach  demselben  Verhältnis  kommt,  beiläufig  bemerkt,  das  Saton 
=  V3  Bath  auf  162/s  syrische  oder  222/9  römische  Sextare.  Der  letztere 
Betrag  ist,  wie  bereits  bemerkt  (§  51,  3),  in  der  Abrundung  zu  22  Sex- 
taren mehrfach  Uberliefert.  Setzen  wir  weiter,  ebenfalls  mit  Weglas- 
sung  des  Bruches,  16  syrische  Sextare  für  das  Saton  an,  so  entsprechen 
diese  21  !/3  römischen  Sextaren,  d.  h.  der  gewöhnlichen  Schätzung  des 
sie i lisch«'»  und  provinzialen  Modius.3)  Ja  es  wird  nun  um  so  erklär- 
licher, wie  das  Saton  im  Sprachgebrauche  der  Provinzialen  zum  Modius 
schlechthin  werden  konnte ;  war  es  doch  ein  Drittel  des  Bath  wie  der 
römische  Modius  das  Drittel  der  Amphora,  und  hielt  es  doch  16  eigene 
Sextare  wie  der  römische  Modius  16  römische. 

1)  Metrol.  Script  I  p.  264.  t  (Symm.II  S.  181):  Umr^s  6  UXe^avB^i  Ho 
hrfäfv  jpt'ott  ö/.xrv  iv  T<p  ihtic).  Vergl.  auch  Symra.  II  S.  193. 

2)  Es  ist  bereits  früher  (S.  454  Anm.  3)  darauf  hingewiesen  worden,  dafs 
die  absolute  Gleichsetzung  von  Epha  und  Artabe  demjenigen  Metrologen  der 
Römerzeit  bewufst  vorschwebte,  welcher  das  Bath  einerseits  zu  50  syrisch- 
alexandrinischen  Sextaren,  andererseits  den  ilairj^os  fiex^rjxrfi  zu  100  Pfand 
Ölgewicht  bestimmte.  Dafs  die  Fragmente  aus  Epiphanios  an  mehreren  Stellen 
(p.  261, 2.  264, 14.  19  f.  22.  271, 11.  273, 21.  24.  277, 7—10  und  anderwärts)  den 
syrischen  Sextar  schlechthin  als  tsorrjs  bezeichnen,  sodafs  eine  Verwechselung 
mit  dem  römischen  Sextar  naheliegt  und  zahllosen  weiteren  Hypothesen  (indem 
man  auch  an  anderen  Stellen  syrische  Sextare  einfahren  kann)  Thür  und  Tbor 

Seöflhet  ist,  mufs  als  eine  neue  Erschwerung  der  mühseligen  Pfade  komparativer 
letrologie  erscheinen,  ist  aber  in  der  obigen  Darstellung  mit  möglichster  Vor- 
sicht ins  Gleiche  gebracht  worden. 

3)  Vergl.  die  Gitate  oben  S.  585  Anm.  2.  Direkt  für  syrisches  Mafs  ist  diese 
Abrundung  überliefert  in  der  lateinischen  Übersetzung  des  Epiphanios  Metrol. 
Script.  II  p.  166,  14:  (collathtts)  est  sextariorum  XXIII1,  sowie  bei  Hesychios 
unter  ßaöoe,  wo  jedoch  irrtümlich  48  Utqch,  d.  i.  24  syrische  Sextare,  auf  das 
ganze  Bath,  statt  auf  dessen  Hälfte  gerechnet  sind. 


Digitized  by  Google 


f  61,  4. 


HOHLMASS. 


589 


Den  Ursprung  dieses  Sextares,  der  sich  zum  römischen  wie  4  :  3 
verhielt,  haben  wir  jedenfalls  nach  Syrien  zu  setzen,  wenngleich  er 
bei  Epiphanios  der  alexandrinische  heifst.  Die  Römer  hatten  in  Ägypten 
gerade  genug  mit  den  verschiedensten  überlieferten  Mafsen  zu  thun, 
welche  sie  möglichst  nach  dem  römischen  Sextare  normierten,  um 
fern  zu  bleiben  von  dem  Gedanken  einen  besonderen  Sextar  von  2 
Pfund  ölgewicht  neu  einzuführen.  Wenn  also  doch  ein  solches  Mafs 
als  alexandrinisches  erscheint,  so  mufs  die  Rücksicht  auf  einen  be- 
stehenden Gebrauch  darauf  geführt  haben;  dieser  kann  aber  in  Ägypten 
nicht  von  alters  her  einheimisch  gewesen ,  sondern  mufs  durch  den 
Seehandel  dahin  gelangt  sein.  Den  Ursprungsbeweis  bietet  unmittel- 
bar die  eigentümliche  Gestaltung  des  syrischen  Systems.  Dasselbe 
Mafs,  welches  als  Voo  des  Doppelmaris  oder  syrischen  Metretes  nach- 
gewiesen ist,  gesellt  sich  zugleich,  nach  attischer  Norm  gesteigert,  als 
Vso  dem  Rath  zu  und  vertritt  endlich  auch  das  System  der  fortgesetzten 
Halbierung  des  Saton,  welches  dem  äginäischen  Mafse  zu  Grunde  lag1), 
bildete  also  für  den  Handelsverkehr  und  für  die  Berührungen  zwischen 
den  verschiedenen  Systemen  der  Länder  am  Miltelmcer  ein  vorzüglich 
geeignetes  Teilmafs. 

Als  Olmars  mufs  das  Rath  schon  zu  früher  Zeit  in  Ägypten  mit 
der  Artabe  sich  vereinigt  und  eine  so  feste  Stellung  gewonnen  haben, 
dafs  die  Ptolemäer  dasselbe  ungeändert  bestehen  liefsen ,  wahrend  sie 
die  Artabe  als  Getreidemafs  nach  attischer  Norm  erhöhten.  So  dürfen 
wir  in  dem  klairjQog  /uerpr/njg,  welchen  die  Römer  nach  dem  Ülgc- 
wichte  zu  100  Pfund  ansetzten,  das  uralte  Mafs  der  Artabe  erblicken, 
haben  aber  seine  Teilung  in  50  eigene  Sextare  auf  das  syrisch-phöni- 
kische  System  zurückzuführen. 

Wir  schliefsen  mit  einer  vergleichenden  Übersicht: 


1)  Nach  seinem  ursprünglichen  Betrage,  als  7««  des  Doppelmaris,  ist  der 


vielfach  mit  dem  Sechzehntel  des  Saton  oder  äginäischem  Dikotylon  (§  46,  8) 
=  0,758  Liter.  Zwischen  beiden  Beträgen  bildet  der  jüngere,  nach  attischer 
Norm  erhöhte  syrische  Sextar  —  0,729  Liter  gerade  so  die  Vermitlelung  wie 
das  attische  Hemihekton  zwischen  persischer  und  babylonischer  Addix  oder  die 
Choinix  zwischen  der  Kapetis  und  dem  halben  Kab  (§  46,  16).  Das  attische 
System  zeigte  also  auch  in  diesem  Falle  seine  vorzügliche  Brauchbarkeit  für  die 
Vereinigung  kleinerer,  nahe  sich  berührender  Mafse;  denn  nicht  zwar  nach  dem 
ursprünglichen,  wohl  aber  nach  dem  gesteigerten  Betrage  konnte  der  syrische 
Sextar  mit  dem  Sechzehntel  des  Saton  verschmelzen,  wie  es  zur  Römerzeit 
erwiesenermafsen  geschehen  ist  (S.  587).  Auch  das  pontische  System  <§  50,  6) 
beruht  auf  dieser  Ausgleichung;  nicht  minder  scheint  der  sicilische  Modius  einen 
solchen  Sextar  als  Teilmafs  gehabt  zu  haben  (§  56,  2  a.  E.). 
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Liter») 


ßath  (Artabe) 

Kollathon 

Saton 


72  50  662/3 
36        25  33  Vs 

24        162/3(16)  22(21  Vs) 


36,47 
18,23 

12,16(11,67). 


5.  Von  den  verschiedenen  aus  gemeinsamer  Quelle  entsprungenen 
Gewichtsnormen,  welche  die  alte  Welt  beherrschten  (§  48,  1),  siad  in 
Syrien  und  Phönikien  bis  jetzt  nachgewiesen  die  schwere  babylonische 
Mine  Silbers  (§42,  12.  15)  nebst  ihrer  Verdoppelung,  dem  antiochischen 
Holzgewichte,  die  phOnikische  Mine  Silbers  nebst  ihrer  Hälfte,  endlich 
jenes  eigentümliche  Gewicht,  welches  wir  als  altäginäisches  kennen, 
aber  zugleich  als  phönikisches  Handelsgewicht  uns  zu  denken  haben 


Wir  lassen  es  bei  einer  kurzen  Übersicht  bewenden,  da  die  Ein- 
zelheiten schon  anderwärts  genügend  behandelt  sind.2) 

I.  Leichte  königliche  Mine  im  Normalgewichte  von  5U4  Gr.  (§  42, 
10),  dargestellt  durch  ein  unter  Antiochos  Epiphanes  gefertigtes  Blei- 
gewicht der  Luyn esschen  Sammlung  in  dem  reichlichen  Betrage  ?on 
516  Gr.3),  ferner  durch  ein  aus  Athen  stammendes  Gewicht  des  Ber- 
liner Museums  mit  der  Aufschrift  ANTIOXEIA  MNA,  angefertigt  im 
J.  194  v.Chr.  unter  Antiochos  dem  Grofsen,  im  Betrage  von  498,2  Gr.4). 
Hierzu  gehört  eine  Viertelmine  von  Antiocheia  von  122  Gr.  und  eine 
andere  von  Selcukeia  von  11 3,85  Gr.,  welche  auf  eine  ganze  Mine  von 
488  bis  455,  4  Gr.  führen.*) 

H.  Schwere  babylonische  Mine  Silbers  im  Normalgewichte  von 
1120  Gr.,  in  Syrien  aber  nach  Ausweis  der  ältesten  Silberprägung  auf 
etwa  1080  Gr.  herabgesetzt6),  dargestellt  durch  eine  AHMOZIA 


t)  Die  Beträge  sind  nach  römischen  Sextaren  berechnet. 

2)  S.  Metrol.  Script.  I  p.  117—120,  Brandis  S.  155  f.  600,  R.  Schillbach  Bei- 
trag zur  griech.  Gewichtskunde,  Berlin  1877,  S.  7  ff.,  und  vergl.  in  diesem  Hand- 
buche §  19,  11.  24, 1.  42,  10.  12.  15.  43,  2.  3.  50,7.  54,  1.  57,  4.  Tab.  XXJ1. 

3)  Brandis  S.  158.  Die  Aufschrift  lautet  BAIIAEni  ANTIOXOY  9E0Y 
EPIOANOYI  MNA.  Auch  ein  Bleigewicht  derselben  Sammlung  von  1005  Gr. 
rechnet  Brandis  S.  45.  158  hierher. 

4)  SchiUbach  a.  a.  O.  S.  7  f.  Der  Betrag  des  Gewichtstückes  wird  S.  U 
zu  498,6,  S.  17  zu  498,22  Gr.  angegeben. 

5)  A.  de  Longplrier  Description  de  quelques  poids  anliques  in  den  Annali 
dell'  Instit.  archeol.  1847  p.  339  f.  346,  SchiUbach  a.  a.  O.,  Brandis  S.  158. 

6)  Die  älteste  Silberprägung  von  Arados  zeigt  einen  babylonischen  Stater 
von  10,67  Gr.,  dessen  Normalgewicht  im  Vergleich  mit  der  korrekten ,  den 
phönikischen  Systeme  .folgenden  Prägung  von  Byblos  auf  10.80  Gr.  zu  setien 
ist  (Brandis  S.  117).  Über  die  Verbreitung  dieses  Münzfufses,  an  dessen  Stelle 
später  ein  etwas  erhöhtes  Gewicht  tritt,  vergl.  oben  §  23,  2,  Brandis  S.  140  fL 


(§  48,  1). 
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MNA  von  Antiocheia  nebst  einem  AHMOZION  HMIMNAION,  so- 
wie durch  eine  Viertelmine  von  Berytos.1)  Die  effektiven  Beträge  sind 
der  Reihe  nach  1068,2,  535,15,  267,8  Gr.,  entsprechend  einer  Mine 
von  1068,2  bis  1071,2  Gr.,  sodafs  als  Mittelbetrag  1070  Gr.  ange- 
nommen werden  können.  Das  antiochische  Gemeindetalent  betrug 
demnach  im  i.  Jahrh.  v.  Chr.2)  64,2  Kilogr. 

III.  Das  Doppelte  des  letzteren  Talentes  wurde  in  derselben  Stadt 
zum  Wagen  des  Holzes  und  vermutlich  auch  anderer  Gegenstände  ver- 
wendet, welche  bei  verhällnismäfsig  niedrigem  Preise  ein  hohes  Ge- 
wicht haben  und  deshalb  auch  nach  einer  höheren  Einheit  ausgewogen 
werden.  Es  wird  bezeichnet  als  das  gvXixöv  iv3Avrio%dq  talavxov 3) 
und  ist  auf  128,4  Kilogr.  anzusetzen.4)  Von  den  Römern  scheint  es 
später  zu  375  Pfund  =  122,8  Kilogr.  tarifiert  worden  zu  sein.5)  Seine 
Mine  betrug  demnach  2140  bis  2047  Gr. 

IV.  Die  phönikische  Mine  im  Normalgewichte  von  746,7  Gr.  ist 
vertreten  durch  ein  Bleigewicht  mit  phönikischer  Aufschrift,  welches 
1497  Gr.  wiegt,  mithin,  als  Doppelmine  aufgefafst,  eine  Mine  von 
748,5  Gr.  ergiebig) 

V.  Die  phönikischen  Küstenstädte,  besonders  Tyros,  behielten 
in  ihrer  Münze  das  landesübliche  Gewicht  auch  dann  noch  bei,  als  in 
Syrien  durch  die  Seleukiden  die  attische  Währung  eingeführt  worden 
war.  Wir  haben  demnach  die  Mine  phönikischer  Münze  nach  der  ur- 
sprünglichen Norm  zu  373,3  Gr.  und  nach  dem  effektiven  Münzge- 
wichte zu  360  bis  340  Gr.7),  d.  i.  gleich  der  Mine  Ptolemäischer  Münze 
(§  54, 1,  V),  anzusetzen. 

VI.  Mit  der  Herabsetzung  des  Denars  auf  1/96  Pfund  (§  38,4)  sank 
die  tyrische  Mine  definitiv  auf  ein  Gewicht  von  12'/2  römischen  Unzen 
=  341  Gramm,  und  das  tyrische  Talent  wurde  gleich  dem  jüngeren 

1)  Longperier  a.  a.  O.  p.  341  f.  346,  Metrol.  Script.  I  p.  119,  Brandis  S.  156, 
Schillbach  S.  8. 

2)  Die  erwähnten  Gewichte  aus  Antiocheia  sind  in  den  Jahren  57  und  30  v.  Chr. 
geeicht  worden. 

3)  Der  anonyme  Alexandriner  Metrol.  Script.  I  p.  301,  1  und  vergl.  ebenda 
S.  118  f. 

4)  Berechnet  nach  dem  Talente  unter  II.  Diese  Bestimmung  hält  zugleich 
die  Mitte  zwischen  dem  aus  dem  babylonischen  Systeme  abzuleitenden  Normal- 
gewichte von  134,4  Kilogr.  und  der  römischen  Schätzung  zu  122,8  Kilogr. 

5)  Metrol.  Script.  1  p.  119.  Die  Schätzung  zu  6  römischen  Rechnungstalenten 
—  375  Pfund  =  t22,8  Kilogr.  wird  von  dem  anonymen  Alexandriner  nur  als 
ungefähre  bezeichnet. 

6)  Brandis  S.  157,  vergl.  auch  oben  S.  417  Anm.  1. 

7)  Berechnet  nach  dem  Tetradrachmon  von  Byblos  (Brandis  S.  117)  und 
dem  unten  §  51,7  angegebenen  Münzgewichte  der  jüngeren  Prägung. 
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attischen  oder  römischen  Rechnungstalente.1)  Gleiches  Gewicht,  aber 
einen  geringeren  Kurs,  hatte  auch  das  antiochische  Talent,  nach  wel- 
chem in  der  Kaiserzeit  in  Anüochia  gemünzt  wurde  (§  51,  7). 

VII.  Das  älteste  Münzgewicht  von  Ägina  bezeugt  uns  die  Existenz 
einer  Mine  im  Normalbetrage  von  672  Gr.,  welche  zur  königlichen 
Mine  sich  wie  4:3  verhielt  (§  48,  1).  Die  Vermutung,  dafs  dieselbe 
phönikischen  Ursprungs  sei,  wird  bestätigt  durch  ein  wahrscheinlich 
aus  Sidon  stammendes  Gewicht  ,  dessen  griechische  Aufschrift  zwar 
auf  eine  Doppelmine  lautet,  dessen  Betrag  von  678  Gr.  aber  jener  alt- 
äginäischen,  altaltischen  und  etrurischen  Mine  sehr  nahe  entspricht») 

6.  Das  Eigentümliche  der  phönikischen  Silberrechnung  (§  43, 2) 
bestand  darin ,  dafs  das  Sechzigstel  des  Shekels  Goldes  als  Werteioheit 
gedacht  und  diese  Einheit  selbst  oder  ihr  Doppeltes,  Vierfaches,  ja 
auch  Achtfaches  konkret  in  Silberstücken  dargestellt  wurde.  Nach 
diesem  System  ist  unter  persischer  Herrschaft,  wahrscheinlich  in  Syrien, 
eine  Reihe  provinzialer  Silbermünzen  geschlagen  worden ,  welche  mit 
einem  Ganzstück  im  EfTeklivgewichte  von  26  Gr.  anhebt  und  weiter 
Viertel  von  6,96  Gr.,  Achtel  und  noch  kleinere  durch  fortgesetzte 
Halbierung  gebildete  Teilstücke  zeigt.3)  Das  Normalgewicht  des  Ganz- 
stückes hat  ursprünglich  mehr  als  28  Gr.  betragen  4)  und  den  Wert 
von  2;is  des  schweren  Shekels  Goldes  oder  von  4/i5  des  Dareikos  dar- 
gestellt.5) Das  Zweiunddreifsigstel  des  grofsen  Silberstückes,  im  Nor- 
malgewichte von  0,9  Gr.  oder  reichlich  einem  attischen  Obolos,  hiefe 
öavaxr}*)  und  hatte  neben  sich  noch  als  kleinste  Silbermünze  ein 
Vierundsechzigstel  oder  ^udavamov.')   Setzen  wir  die  persische 
Reichsgoldmünze,  den  Dareikos,  als  Einheit,  so  entspricht  diesem  nach 
babylonischer  Währung  (§  42,  12)  als  gleichwertig  ein  Silbergewicht 
von  112  Gr.  Das  Sechzigstel  hiervon  oder  ein  Silbergewicht  von 
1,87  Gr.  findet  sich  dargestellt  durch  die  syrische  Doppeldanake,  ferner 

1)  Metrol.  Script.  I  p.  117.  300,15—19.  Vergl.  unten  §  51,  7.  54,  1,  VL 

2)  S.  das  Nähere  oben  S.  417  Anm.  1  und  S.  545  f. 

3)  Brandis  S.  226  ff.  234. 

4)  Das  Viertel  von  6,96  Gr.  führt  auf  ein  Effektivgewicht  von  27,8  Gr.  för 
das  Ganzstück.  Nach  dem  babylonischen  System  ist  das  Normalgewicht  auf 
29,9  Gr.  (§  43,  2),  nach  der  ältesten  syrisch-phönikischen  Silberprägung  (§  43, 31 
auf  29,06  Gr.  zu  setzen. 

5)  Dies  geht  hervor  aus  §  43,  2  in  Verbindung  mit  §  42,  12.  45,  7.  8. 

6)  Poll.  9,  82:  xal  ftrjv  xai  xbv  davaxrjv  elvai  rive's  <paoi  l  öiuaua  tt 
lhooixoi;  Hesychios  (Metrol.  Script.  1  p.  315, 14):  Savaxrj,  rofuo potior  rt  ß«4~ 
ßagtxov,  Swa/terov  itliov  oßolov  oUytp.  Vergl.  auch  Suidas  und  Etyawi. 
unter  dem  Worte,  Brandis  S.  235. 

7)  Hesychios:  rjftrfavaxwv,  vopHtpa  noibv. 
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das  Hunderlundzwanzigstel  =  0,9  Gr.  durch  die  Danake  selbst.  Da 
nun  ferner  das  Silbergewicht  von  112  Gr.  gleich  20  persischen  Siglcn 
ist  (§  45,  7.  8),  so  folgt  unmittelbar,  dafs  6  Danaken  auf  den  Siglos, 
d.  i.  auf  die  königliche  Siibermünze  des  persischen  Meiches,  gingen. 
Nach  griechischer  Auffassung  also  hatte  die  Danake  die  Geltung  eines 
Obolos. ») 

Unter  den  letzten  Achämeniden  trat  nach  griechischem  Vorbilde 
zu  der  SilbermUuze  eine  korrelate  Kupferprägung.2)  Das  grüfste 
KupferstUck  scheint  auf  gleiches  Gewicht  mit  dem  Viertel  in  Silber 
(=  8  Danaken)  ausgebracht  zu  sein ;  die  Teilstucke  sind  durch  Hal- 
bierung hergestellt  und  entsprechen  dem  Achtel  in  Silber  (==  4  Da- 
naken) und  dem  Zweiunddreifsigstel,  d.  i.  der  Danake  selbst.  Dies  die 
Beziehungen  der  Gewichte;  dem  Werte  nach  galt  natürlich  die  Silber- 
münze eine  bedeutende  Anzahl  von  gleichschweren  Kupferstücken. 
Setzt  man  als  oberste  Einheit  den  schweren  Shekel  Goldes,  d.  i.  ein 
Gewicht  von  2  Dareiken,  so  wird  der  >Yert  des  Sechzigstels  dieser 
Einheit,  wie  bereite  bemerkt,  dargestellt  durch  ein  Silbergewicht  von 
3,7  Gr.,  d.  i.  durch  die  phönikische  Drachme  oder  in  syrischer  Wah- 
rung das  Vierdanakenstück.  Weiter  wurde,  wie  Brandis  annimmt,  das 
Sechzigstel  dieser  Silberdrachme  dargestellt  durch  ein  gleichschweres 
KupferstUck,  und  das  Goldgewicht  von  2  Dareiken  galt  somit  als  ein 
Talent  von  3600  solchen  Kupferstücken. 3) 

1)  Hesychios  a.  a.  0.,  Oppert  L'etalon  u.  s.  w.  im  Journal  Asiatique  1S74, 
VII.  serie,  tome  IV  p.  484  f.:  le  nom  de  l'obole,  dänuka  en  perse,  a  survecu 
presque  dans  l'arabe  däniq,  le  persan  ddneh;  on  en  forme  le  neosanscrit  tanka. 

2)  Brandis  S.  235. 

3)  Brandis  a.  a.  O.  nennt,  ausgehend  von  dem  größten  Silbeistücke  der 
syrischen  Prägung  (S.  592),  das  Vierdanakenstück  'Achtel  in  Silber',  statt  dessen 
die  obige  Bezeichnung  als  phönikische  Drachme  deutlicher  sein  dürfte.  Die 
Annahme  eines  Wertverhältnisses  60 : 1  zwischen  Silber  und  Kupfer  stützt  sich 
lediglich  auf  die  Analogie  der  etwas  späteren  Ptolemäischen  Prägung.  Jeden- 
falls aber  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  der  Doppeldareikos  als  Talent  von  3600 
Kupferstücken  gerechnet  wurde.  Nach  dem  ursprünglichen  babylonischen  Systeme 
<§  42, 10)  war  also  die  Mine  dieses  TaJentes  das  Vierdanakenstück,  und  wieder 
das  Sechzigstel  dieses  Silberstückes  irgend  ein  Kupferstück,  welches  als  Shekel 
zu  bezeichnen  ist  und  als  solcher  eine  Hälfte  unter  sich  haben  mufs.  Setzt 
man  vermutungsweise  das  Wertverhällnis  zwischen  Silber  und  Kupfer  auf  120:1 
an  (entsprechend  dem  von  J.  G.  Droysen  in  den  Sitzungsberichten  der  Berliner 
Akad.  Ibb2,  XI,  S.  215.  235  auch  für  Ägypten  nachgewiesenen  Kurse),  so  wurde 
der  Shekel  dargestellt  durch  das  gröfste  oben  erwähnte  Kupferstück.  Solcher 
Kupferstücke  gingen  also  :J600  auf  das  Talent  von  2  Dareiken,  60  auf  das  Vier- 
danakenstück, 15  auf  die  Danake,  und  endlich  entsprachen  der  kleinsten  Silber- 
münze, dem  t,uiSaruxiov.  als  Werläquivaleut  60  kleinste  Kupferslücke,  deren 
jedes  das  Gewicht  von  1  Danake  halle.  Auch  die  Möglichkeit,  dafs  statt  des 
doppelten  der  einfache  Dareikos  als  Talenl  galt,  ist  schliefslich  in  Betracht  zu 
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7.  Mit  Ausnahme  von  Arados,  welches  nach  babylonischem  Fufee 
münzte1),  folgten  die  phönikischen  Küstenstadte  sowie  Syrien  der 
phönikischen  Währung,  welche,  ausgehend  von  dem  Sechzigstel  des 
schweren  Shekels  Goldes,  diesem  das  gleichwertige  Silbergcwichl  zur 
Seite  setzte  und  letzteres  in  der  Ausmünzung  teils  verdoppelte,  teib 
vervierfachte.2)  Das  einfache  Silberstück  ist  von  den  Griechen 
Drachme  genannt  worden,  eine  Bezeichnung,  welche  für  Tyros  und 
Antiocheia  insofern  ausdrücklich  überliefert  ist,  als  das  sogleich  zu  er- 
wähnende tyrische  und  antiochische  Talent  nichts  anderes  als  das 
Sechbtausendfache  dieser  Silbereinheit  und  das  Tvqiov  vöu  tauet  des 
Josephos  nichts  anderes  als  das  Vierfache  derselben ,  d.  h.  ein  Tetra- 
drachmon,  sein  kann. 

Wir  haben  oben  (§  43,  2)  das  ursprüngliche  Normalgewicht  der 
syrisch-phönikischen  Drachme  zu  3,73  Gr.  bestimmt,  aber  bereits  in 
früher  Zeit  ein  etwas  niedrigeres  Effektivgewicht  von  3,63  Gr.  ange- 
troffen.3) Im  Verlaufe  der  Münzprägung  ging  auch  dieses  Gewicht, 
ähnlich  wie  das  des  babylonischen  Staters,  welcher  als  Tridrachnion 
desselben  Fufses  angesehen  werden  kann  (§  23,  2.  4),  noch  merklich 
herab.  Denn  während  der  Drachme  von  3,63  Gr.  ein  Tetradrachmon 
von  14,5  Gr.  entspricht,  so  gehen  die  Münzen  von  Byblos  von  14,40  Gr. 
herab  bis  auf  13  Gr.,  und  eine  ähnliche  Erscheinung  bieten  die  Prä- 
gungen von  Sidon,  Tyros  und  anderen  Münzstätten.4)  Es  ist  demnach, 
abgesehen  von  den  niedrigsten  Stücken,  das  Effektivgewicht  des  syrisch- 
phönikischen  Tetradrachmons  zwischen  14,4  und  13,6  Gr.  anzusetzen, 
woraus  sich  für  das  tyrische  Münztalen  t  ein  Gewicht  von  21,6 
bis  20,4  Kilogr.,  für  die  tyrische  Drachme  von  3,6  bis  3,4  Gr.  ergiebt 

Nach  dem  anonymen  Alexandriner5)  galt  das  tyrische  Talent  gegen 


ziehen.  Dana  war  die  Mine  das  Zweidanakenstück,  der  Shekel  das  Kupferstück 
im  Gewichte  von  4  Danaken.  Freilich  fehlt  dann  die  Hälfte  des  Shekels  als 
besondere  Münze. 

1)  Nach  Brandis  S.  117.  514  f.  stand  der  Stater  auf  10,S0  Gr.  und  hatte  als 
Teilstücke  Drittel  von  3,60  Gr.  und  Zwölftel  von  0,90  Gr.  Letzteres  deckt  sich 
mit  der  vorher  (§  51,  6)  besprochenen  Danake. 

2)  Vergl.  §  43,  2.  3.  48,  11.  54,2. 

3)  Abgeleitet  aus  der  §  43,  3  ermittelten  Mine  von  726,5  Gr. 

4)  Brandis  S.  1 17  f.  270  f.  51 1  ff.  (zu  vergleichen  auch  226  f.  597),  Mommsen 
S.  35  f.  (TraducL  ßlacas  I  p.  45  ff.),  J.  P.  Six  Observations  sur  les  monnaies 

Rheniciennes  im  Numism.  chron.  XVII,  1877,  p.  177  ff.,  Reichardt  in  der  Wiener 
lumism.  Zeitschr.  I  S.  381  f. 

5)  Metrol.  Script  I  p.  300,  15  (de  Lagarde  Symra.  I  S.  167):  to  Um*o* 
raXavrov  iaoaräaiov  ftev  r<j>  nxo/.efiaiMfp  xal  *Avuo%uiöp  xai  toaot&fior  hr 
näoi,  Svva/uei  Si  xov  ph>  Iljo/.iuatxox  xata  to  vofuo/ui  m^a7ilaatwt  is*£- 
tqitov  8i  rov  l4vTK>ziKoi,  xip  8h  Tvfiq>  Xcov.   Über  die  Epoche  des  Alexan- 


Digitized  by  Google 


I  Bit  7. 


TYR1SCHES  TALENT. 


595 


Ende  des  ersten  Jahrhunderts  n.  Chr.  gleich  dem  römischen  Rech- 
nungstalente von  6000  Neronischen  Denaren,  welche  ein  Silberge- 
wicht  von  20,47  Kilogr.  darstellen.  Es  war  also  die  tyrische  Münze 
gerade  nach  demjenigen  Ansätze  tarifiert,  welchen  wir  als  unterste 
Grenze  des  Effektivgewichtes  aufgestellt  haben.  Dem  entsprechen  die 
Wertausdrücke  in  heutigem  Gelde;  es  stellte  nämlich  nach  dem  Effek- 
tivgewichte die  tyrische  Drachme  einen  Wert  von  0,65  bis  0,61  Mark, 
das  Talent  von  3900  bis  3660  Mark  dar,  und  die  römische  Tarifierung 
ergiebt  für  die  Drachme  0,61,  für  das  Talent  3680  Mark.  Letztere 
Schätzung  beruht,  wie  es  des  Vergleichs  halber  erforderlich  war,  auf 
dem  Silbergewichte  des  Neronischen  Denars.  WTählen  wir  statt  dessen 
den  Wertausdruck  nach  damaliger  Goldwährung  (§  38,  6),  so  erhalten 
wir  5220  Mark,  was  wegen  der  Vergleichung  mit  dem  antiochischen 
Talente  zu  erwähnen  ist. 

.Noch  in  der  Kaiserzeit  gingen  nämlich  aus  der  Münze  von  An- 
tiocheia  Tetradrachmen  phOnikischen  Fufses  hervor,  welche  den  Kurs 
von  3  romischen  Denaren  -  -  2,61  Mark  (nach  der  Goldwährung) 
hatten.1)  Die  antiochische  Drachme  ist  demnach  auf  0,65  Mark,  das 
Talent,  welches  auch  als  syrisches  bezeichnet  wird  2),  auf  3900  Mark 
anzusetzen. 

Der  jüdische  Geschichtschreiber  Josephos 3),  zu  dessen  Zeit  der 
Denar  noch  nicht  das  seit  Nero  reducierte  Gewicht  hatte ,  rechnet  das 
tyrische  Tetradrachmon  gleich  4  attischen  Drachmen ,  d.  i.  gleich  4 
Denaren  von  je  !/s4  Pfund  oder  einem  Silbergewichte  von  15,6  Gramm. 
Dies  ist  wohl  nur  eine  ungefähre  Angabe,  welche  darauf  hinausgeht, 
dafs  die  Drachme  phOnikischer  Währung  im  Sprachgebrauche  mit  der 
griechisch-römischen  Rechnungsdrachme  zusammengeworfen  wurde; 
schwerlich  aber  kann  darin  ein  legaler  Tarif  nach  romischen  Denaren 
gesucht  werden;  denn  mit  15,6  Gr.  romischen  Denarsilbers  konnte 
im  günstigsten  Falle  das  syrische  Tetradrachmon  attischer  Währung 


driners  vergl.  oben  S.  9  f.,  über  das  'attische  Talent*  jener  Zeit  $  32,  t,  über 
seine  Einordnung  in  die  Reihe  der  syrischen  Gewichte  §  51,  5,  VI. 

1)  Der  anonyme  Alexandriner  an  der  in  voriger  Anm.  angeführten  Stelle, 
Poll.  9,  86:  to  J2v(>a)v  {xaXavrov)  nevraxoeiae  xoi  xtTQaxtGxiXiai  (idvvaro 
Sfftyjti'r*  IdrTtxas).  Die  richtige  Deutung  des  syrischen  oder  antiochischen  Ta- 
lente» giebt  Mommsen  S.  37  f.  715  f.  (Traduct.  Blacas  I  p.  4S  f.,  III  p.  319  f.). 
Vergl.  auch  meine  Abhandlung  über  den  Denar  Diocleüans  in  Fleckeisens  Jahrb. 
1880  S.  29. 

2)  Pollux  a.  a.  O. 

3)  Bell.  Jud.  2,  21,  2:  tov  Tvqiov  vopiofiaros,  o  xiaaaqas  Uxuxai  dvvarat. 
Vergl.  oben  §  44,  17,  unten  §  52,  4. 

38* 
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(§  51,  8),  nicht  aber  ein  tyrisches  Tetradrachmon,  welches  effektiv  bis 
unter  14  Gr.  hinabging,  geglichen  werden.1) 

8.  Mit  der  Herrschaft  der  Seleukiden  wurde  eine  königliche  Münze 
nach  attischem  Fufse  in  Syrien  eingeführt,  welche  in  ihren  Gewichts- 
verhaltnissen ähnliche  Erscheinungen  wie  die  gleichzeitige  Prägung 
in  anderen  Diadochenstaaten  und  in  Griechenland  zeigt.  Das  Tetra- 
drachmon von  Silber  steht  bis  auf  Antiochos  IV  maximal  auf  17,20  Gr., 
kommt  also  der  guten  attischen  und  makedonischen  Prägung  i§  27,6. 
31,  3)  nahe.  Jedoch  sinkt  es  schon  in  dieser  Periode  oft  unter  17  Gr. 
Von  Antiochos  V  an  geht  das  Gewicht,  Ubereinstimmend  mit  der  spatern 
attischen  Prägung  (§  27,  6),  nur  mit  seltenen  Ausnahmen  noch  Ober 
16,85  Gr.  hinaus  und  sinkt  häufig  bis  16,5  Gr.,  zuletzt  oft  noch  dar- 
unter. *) 

In  Gold  kommen  aufser  dem  Stüter  von  8,6  bis  8,5  Gr.  auch  gröfsere 
Münzen  im  Gewichte  von  4  5  und  8  attischen  Drachmen  vor.  ')  Auf 
dem  Goldstücke  von  4  Drachmen  ist  das  Wertzeichen  B,  d.  i.  2  Slatere, 
auf  demjenigen  von  5  Drachmen  die  Bezeichnung  Bf,  d.  i.  2I/j  Slatere, 
nachgewiesen.4)  Da  sonst  auf  griechischen  Münzen,  besondersauf 
Goldmünzen,  Wertzeichen  nicht  üblich  sind,  so  hat  man  anzunehmen, 
dafs  diese  Goldstücke,  aufser  nach  dem  attischen  Fufse  der  königlichen 
syrischen  Münze ,  auf  welchen  sie  besonders  gestempelt  waren ,  einen 
anderen  weit  geläufigeren  Kurs  hatten ,  für  welchen  eine  Bezeichnung 
nicht  erforderlich  war.  Dies  ist  die  Ptolemäische  Währung  gewesen.») 
Es  galt  nämlich  das  Oktadrachmon  von  33,87  Gr.«),  welches  einer 

1)  Mominscu  S.  71  f.  (Traduct,  Blac.  1  p.  97  f.)  ist  der  Meinung,  dafs  sowohl 
die  syrischen  Tetradrachnien  königlicher  Prägung,  welche  dem  attischen  Fufce 
folgte,  als  die  städtischen  Telradrachmen  phönikischen  Fufses,  und  zwar  wahr- 
scheinlich nach  Pompejus'  Anordnung,  zu  4  römischen  Denaren,  die  städtischen 
Tetradrachmen  mithin  erheblich  über  ihren  Silherwert,  tarifiert  worden  seien. 

2)  Diese  Angaben  beruhen  auf  den  Tafeln  von  Mionnet  p.  172 — 154,  North* 
wick  p.  127 — 135,  Queipo  HI  d.  17 — 28,  und  finden  ihre  Bestätigung  in  dem 
trefflichen  Verzeichnis  von  P.  Gardner,  welches  unter  dem  Titel  'The  Seleucid 
Kings  of  Syria'  als  Abteilung  des  Catalogue  of  the  Greek  coins  in  the  British 
Museum,  London  1878,  erschienen  ist. 

3)  Queipo  I  p.  29,  Gardner  a.  a.  0.  p.  I.  25,  J.  Friedlaeuder  in  der  Berliner 
Zeitschr.  f.  Numism.  1879  S.  2  11'. 

4)  Friedlaender  a.  a.  0.  Beide  Münzen  sind  unter  Demetrios  I  geschlagen. 
Über  das  Zeichen  der  Hälfte  vergl.  oben  S.  146  Anm.  3. 

5)  Derselbe  S.  6:  Man  war  gewöhnt,  dafs  solche  grofse  ägyptische  Gold- 
stücke nach  Ptolemäischem  Fufs  geprägt  waren,  man  wufste,  dafs  sie  das  Ge- 
wicht von  8,  6,  5  und  4  Ptolemäischen  Drachmen  hatten;  als  nun  Demetrius 
diese  beiden  Stücke  von  6  und  5  prägte,  schrieb  er  zur  Erklärung  für  die  Syrer 
darauf,  dafs  es  2»/i  und  2  attische  Statere  sind. 

6)  Gardner  a.  a.  0.  p.  25  führt  zwei  Oktadtachmen  dieses  Gewichtes  von 
Antiochos  dem  Grofsen  an. 
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attischen  Drachme  von  4,23  Gr.  entspricht,  zugleich  als  Ptolemäisches 
Dekadrachmon ,  auf  eine  Drachrae  von  3,39  Gr.  lautend.1)  Ent- 
sprechend bat  das  Goldstück  mit  der  Wertbezeichnung  von  2  attischen 
Stateren  auch  den  Kurs  von  5  Ptolemäischen  Drachmen  gehabt. 
Nach  demselben  Verhältnis  würde  das  Stück  mit  der  Wertbezeichnung 
von  2 Vi  attischen  Stateren  gleich  6r4  Ptolemäischen  Drachmen  sein; 
doch  spricht  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dafs  in  diesem  Falle  5 
attische  Drachmen  rund  gleich  6  Ptolemäischen  gerechnet  wurden  3) 
und  somit  dasjenige  Verhältnis  durch  eine  Goldmünze  konkret  ausge- 
drückt war,  welches  vermutlich  als  das  legale  zwischen  attischem  und 
Ptolemäischem  Gewichte  bestand  (§  54, 1,  V).  In  Ptolemäischer  Wäh- 
rung galt  also  das  syrische  goldene  Oktadrachmon  125,  und  dasPenta- 
draebmon  75  Drachmen  Silbers. 

§  52.  Palästina. 

i.  In  der  Tafel  des  Julianus  von  Ascalon  (§  44,  2j  haben  wir  ein 
Zeugnis  aus  spätrömischer  Zeit  über  das  System  der  provinzialen 
Längen-  Weg-und  Ackermafse.  Dasselbe  war  nach  Analogie  der 
ägyptischen  Einrichtungen  (§  53,  7)  in  dem  Sinne  eingeführt  worden, 
dafs  ein  aus  der  Klafter  abgeleitetes  Feidraals  in  einem  genauen  und 
einfachen  Verhältnisse  zum  römischen  Jugerum  stand.  Nachdem  nun 
die  verschiedenen  Stufen  der  ägyptischen  provinzialen  Mafsordnungen 
mit  hinlänglicher  Sicherheit  ermittelt  worden  sind,  läfst  sich  hier- 
aus auch  auf  die  anfänglichen  Einrichtungen  in  Palästina  ein  Rück- 
scblufs  machen. 

Zunächst  wurde  die  althebräische  Elle,  gerade  wie  in  Kleinasien 
(§  50,  1)  und  später  in  Ägypten  (§  53,  4),  zu  l4/&  römischen  Fufs  und 
entsprechend  die  Rute  von  6  Ellen  (§  44,  7)  zu  löVs  Fufs  angesetzt. 

Ferner  wurde  nach  griechischem  Vorbilde  in  das  hebräische 

1)  Friedlaender  a.  a.  0.  S.  6  giebt  dieselbe  Vergleichung  nach  den  Nonnal- 
gewichten beider  Währungen. 

2)  Da  dieses  Stück  (nach  Friedlaender  S.  5)  17,12  Gr.  wiegt,  so  führt  es 
einerseits  auf  eine  attische  Drachme  von  4,28  Gr.,  andererseits  auf  eine  Ptole- 
mäische  Drachme  von  3,42  Gr. 

3)  Dies  ist  die  Ansicht  Friedlaenders  S.  6.  Gegen  die  Annahme  einer  Tarifie- 
rung  zu  6'/4  Ptolemäischen  Drachmen  Goldes  spricht  hauptsächlich  der  Umstand, 
dafs  dann  der  Wertausdruck  in  Ptolemäischem  Silbercourant  755 »  Drachmen 
gewesen  wäre  (§  54,  2),  wofür  doch  gewifs  75  Drachmen  Silbers,  d.  i.  6  Drach- 
men Goldes  gesetzt  worden  sind.  Da  das  betreffende  Goldstück  21,47  Gr.  wiegt, 
so  entspricht  es  einerseits,  laut  der  Wertbezeichnung,  5  attischen  Drachmen  zu 
4,29  Gr.,  andererseits,  der  Wahrscheinlichkeit  nach,  6  Ptolemäischen  Drachmen 
zu  3,58  Gr. 
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System  eingefügt  die  Klafter  von  4  Ellen,  welche  wahrscheinlich 
schon  unter  der  syrischen  Herrschaft  üblich  geworden  war.  Also 
hatte  die  hebräische  Rute  1  »/l  Klaftern.1)  Da  aber  die  Rute  nach  grie- 
chischer Auffassung  10  Fufs,  d.  i.  6*  3  gemeingriechische  Ellen  hielt 
(§  44,  3),  so  fanden  die  Römer  neben  der  ebenerwähnten  Klafter  eine 
andere  kleinere  vor,  welche  sie  zu  der  gröfseren  in  das  gesetzliche 
Verhältnis  von  100:112  setzten.2)  Die  kleinere  hiefs  die  einfache 
(aftkrj),  die  gröfsere  die  Klafter  der  Feldmesser  (yeiofieTQixrj  ov^yla\ 
Wenn  die  hebräische  Elle  gleich  l*/b  römischen  Fufs  galt,  so  be- 
trug die  Quaclratrute  H616/i&  römische  OFufs  und  ihr  Hundertfaches, 
das  hebräische  Plethron  (S.  447),  verhielt  sich  zum  römischen  Jugerum 
wie  81 : 200.  Nach  demselben  Ansätze  kam  die  Quadratklalter  auf 
512,/2s  römische  DFufs,  und  5555/9  Quadratklaftern  gingen  auf  das 
Jugerum.  Das  waren  keine  für  die  Umrechnung  bequemen  Verhält- 
nisse; deshalb  ist,  ungewifs  zu  welcher  Zeit,  eine  ähnliche  Neugestal- 
tung wie  in  Ägypten  eingetreten  (§  53,  7).  Es  wurde  nämlich  die 
Klafter,  welche  anfänglich  mit  71/s  römischen  Fufs  geglichen  worden 
war,  soweit  herabgesetzt,  dafs  ihr  Quadrat  genau  48  römische  DFufs 
betrug.3)  Hiernach  kam  das  Quadrat  der  Rute,  da  diese  im  Längen- 

1)  Julianw  Asca).  in  Metrol.  Script.  I  p.  201  §  6. 

2)  Juüanus  ebenda  p.  20t  §  10:  Sei  de  ynataxeiv  ck  rb  vvv  ui'juor  frrot 
ratv  £'  S  axaSitov  ovqyiai  fth>  yeo»ft6T(>ixäs ,  a>$  fytjftsv,  (%u  an  Iii  Si 
o>ft'.  ai  ya(>  q'  ovQyiat  ytatft£T(>ixai  giß'  anoxthtvaiv  anTJcLi  oxqyiai.  Da  die 
Meile  von  7*/i  Stadien  oder  3000  Ellen  keine  andere  als  die  des  Ptolemäisch- 
römisclien  Systems  sein  kann,  welches  auf  der  altägyptischen  Elle  beruht,  so 
ist  auch  die  geometrische  Klafter  ursprünglich  das  Mafs  von  vier  althebriischeo 
Ellen  (=  2,10  Meter)  gewesen,  und  das  Verhältnis,  welches  Julian  zwischen 
den  beiden  Klaftern  setzt,  mufs  auch  gültig  gewesen  sein  für  die  beiden  dazu- 
gehörigen Ellen.  Auf  dieser  Voraussetzung  beruht  was  wir  oben  §44, 3  und  5 
über  das  Mafs  der  kleineren  hebräischen  Elle  erörtert  haben.  Dem  steht  nicht 
entgegen,  dafs  später  in  dem  Systeme  des  provinzialen  Ackermafses  die  geo- 
metrische Klafter  auf  einen  minderen  Betrag  (nach  §  53,  7  auf  2,05  statt  2,10 
Meter)  herabgesetzt  worden  ist.  Bestand  damals  die  kleinere  Elle  noch,  w 
mufsie  auch  sie  entsprechend  niedriger  gesetzt  werden,  nämlich  auf  0,457  Meter 
(statt  0,469  Meter,  wie  oben  §  44,  3  berechnet  worden  ist).  Aber  wahrschein- 
lich war  die  kleinere  hebräische  Elle  gar  nicht  mehr  im  Gebrauch,  als  die  geo- 
metrische Klafter  so  bestimmt  winde,  wie  es  Julian  angiebt. 

3)  Julian  p.  201  §  5:  r;  ovQyia  JJgti  —  rr »•/£<,•  9\  rpcot  itSdaf  g\  hyov* 
ant&afias  &'  oaxrvlave  d\  das  ist  abgesehen  von  einer  geringen  Abweichung 
dieselbe  Bestimmung  wie  in  der  Heronischen  Geometrie  p.  48,  6  (Metrol.  scripL 
I  p.  189  $  12):  17  opyvta  fiefr'  ftsTgelrat  ?'  anöotpoi  ytj  i'/ji  entfra/t*» 
ßaadixas  &'  8".  Da  nun  das  Mafs  der  Julianischen  Klafter  durch  die  in  der- 
selben Quelle  überlieferten  Verhältnisse  zur  eixawa  und  zum  fUkov  soweit  sicher 
bestimmt  ist,  dafs  wir  den  ursprünglichen  Betrag  der  Klafter  auf  4  hebräisch- 
ägyptische  Ellen  festsetzen  mufsten,  so  sind  die  von  Julian  hier  erwähnten 
am&ctfiai  ebenso  sicher  römische,  als  die  ßaoikixai  ont&aftai  der  Heronischei 
Geometrie  (§  53,  7).  Fraglich  ist  nur,  was  über  die  Abweichung  in  den  Brucn- 
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tun  Ts  anderthalb  Klaftern  hielt,  auf  10S  römische  OFufs,  und  das 
hebräische  Plethron  hielt  nunmehr  108  scripula  des  Jugerum,  oder, 
mit  anderen  Worten ,  es  stand  zum  Jugerum  in  dem  Verhältnis  von 
3 : 8.  Die  Quadrat klafter,  welche  in  Ägypten  die  Grundeinheit  des 
neuen  Vermessungssystems  bildete,  war  225 mal,  ihr  Fünffaches  oder 
die  /.iroct  der  Heronischen  Geometrie  45 mal,  der  onoQipog  fxoöiog 
1  Ys  mal  in  dem  hebräischen  Plethron  enthalten. 

Aufserdem  ergeben  sich  aus  einem  Fragmente  TteQl  uergiov  yrjg, 
welches  zu  einer  der  vielen  unter  Epiphanios'  Namen  kompilierten 
Sammlungen  gehört »),  noch  folgende  provinziale 


teilen  der  Spanne  zu  urteilen  ist.  Nach  der  Heronischen  Geometrie  hält  die 
Klafter  91/*  römische  Spannen  —  9  Spannen  und  3  Fingerbreiten,  wogegen  in 
der  Julianischen  Tafel  9  Spannen  und  4  Fingerbreiten  überliefert  sind.  Nun 
liefse  sich  vielleicht  vermuten,  dafs  die  Klafter  von  Julian  in  abgerundetem 
Betrage  zu  7  römischen  Fufs  gerechnet  worden  wäre;  aber  schwerlich  würde 
dafür  die  ungeschickte  Wendung  9  Spannen  und  4  Fingerbreiten  gebraucht  worden 
sein.  Viel  wahrscheinlicher  ist  die  Annahme,  dafs  ein  Irrtum  sich  eingeschlichen 
hat,  sei  es  nun,  dafs  von  einem  Abschreiber  statt  des  ursprünglichen  8axxv- 
jbt'c  y  verschrieben  worden  ist  SaxrvXovs  8\  sei  es,  dafs  in  dem  Texte  der 
Julianischeu  Tafel  einst,  wie  in  der  Heronischen  Geometrie,  hinter  am&a/ias  &' 
das  Bruchzeichen  8"  stand  und  dieses  später  irrtümlich  als  Saxxvlovs  8'  ge- 
lesen wurde. 

1)  Zuerst  veröffentlicht  in  Metrol.  Script.  I  p.  56  f.,  dann  von  P.  de  Lagarde 
Symmicta  I  S.  218  f.,  womit  desselben  Übertragung  der  syrischen  Übersetzung 
Symra.  II  S.  200  f.  zu  vergleichen  ist.  Mein  erster  Versuch  die  hier  überlieferten 
Mafse  zu  erklären  (Metrol.  Script.  II  p.  153  IT.)  ging  aus  von  der  Kombination 
der  handschriftlichen  Lesart  xb  nXi&qov  k'xet  eis  ftfjxos  aifctie  xe'  mit  der  eben- 
falls handschriftlichen  Notiz  im  Fragment  neoi  fuxoatv  xai  axa&ptov  (Metrol. 
Script.  II  p.  153),  wonach  die  äqovoa,  ein  Ackermafs  von  l33'/s  Ellen  ins  Ge- 
vierte, x( '  nki&Q<t  haben  sollte.  Doch  traten  bei  erneuter  Durcharbeitung  der 
Frage  so  gewichtige  Bedenken  auf,  dafs  sowohl  xe'  im  ersteren  Fragment  als 
xe'  im  zweiten  als  fehlerhaft  oder  mißverstanden  angenommen  werden  mufsten. 
Den  Schlüssel  zur  richtigen  Lösung  bildete  die  Beobachtung,  dafs  die  Acker- 
mafse  des  ersteren  Fragmentes  xoqißa,  aaxißa,  xaßiaa  zu  einander  sich  gerade 
so  verhalten  wie  die  hebräisch-phönikischen  Hohlmafse  Kor,  Saton,  Kab.  Diese 
Übereinstimmung  sowohl  in  den  Verhältnissen  als  in  den  Benennungen  (letztere 
auch  von  Lagarde  Symm.  II  S.  201  bemerkt)  konnte  nicht  zufällig  sein,  und  es 
ergab  sich  hiernach  mit  Notwendigkeit  zunächst  folgende  Restitution  des  Frag- 
mentes nt(u  uerpeov  yrji,  wobei  ich  da,  wo  der  Verfasser  runde  Zahlen  setzt, 


£'  (statt  xe')  xai  eis  xb  nXäxos  cooavxws.  K%'1  V  oaxißa  xaßiaas  e'. 
xoftißa  xb  iovybv  iiyexat  aaxißcäv  X' .  f%tt  8i  rj  xogißa  ioiyni  tux.ta  ty' ( 1 3 )• 
Ferner  war  der  entsprechende  Abschnitt  des  Fragmentes  tisqI  pixQtov  xai  cxa&- 
ficöy  (Metrol.  Script.  II  p.  153)  nunmehr  mit  der  einzigen  Änderung  axaivas  statt 
äxatva  folgendermafsen  zu  lesen:  fyet  8i  rj  oqovqo.  xcjj  (itxqtp  xov  xaXa/uov 
xep  t'xovxt  rnjtii  xai  8iftot(fOv,  o  xaXsixat  nagd  yea>päx(>aisf  axaivas  u 
Im  x' ,  e'  nkid-oa,  wo  $'  die  abgerundete  Zahl  statt  5'/>  ist.  Die  syrische  Über- 
setzung (Symm.  II  S.  201)  hat  '«  yag  nXi&ooiv  i;  äoovaa  Landes  erster  Klasse, 
e  8i  nX&awv  Landes  zweiter  Klasse*. 
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• 

Wie  das  PhileUtrische  Plelhron  als  Doppetmafs  das  Jugemm  neben 
sich  hatte,  so  bildete  man  auch  zu  dem  hebräischen  Plethron  ein  dop- 
pelt so  grofses  Rechteck,  welches  als  kleines  Jugerum  von  dem 
gleichnamigen  römischen  Mafse  unterschieden  wurde.  Das  erstere  ver- 
hielt sich  zu  dem  letzteren  wie  3  :  4. 

Behufs  Aufstellung  des  Steuerkatasters  wurden  zwei  römische 
Jugera  zu  einer  provinzialen  oqovqcc  vereinigt,  welche  somit  240  rö- 
mische Fufs  oder,  wie  der  Verfasser  des  Fragmentes  negi  fitrQtüv  yr*c 
andeutet,  133  »/i  Philetärisehe  Ellen  ins  Gevierte  enthielt.  Die  Reduk- 
tion der  provinzialen  Flächenmafse  auf  dieses  Doppeljugerum  fand, 
wie  oben  (S.  598)  nachgewiesen  ist,  nach  dem  System  der  neueren 
Orgyia  statt;  es  kamen  also  auf  die  Arura  6  Saatenmafse  (anÖQiuoi 
ftodioi)  oder  5Va  hebräische  Plethra  (oder  22/s  kleine  Jugera). 

Fünf  Aruren  oder  10  romische  Jugera  wurden  auf  das  Jugum, 
die  Diocletianische  Steuerhufe,  gerechnet. t)  Mithin  gingen  auf  das 
Jugum  30  Saatenmafse  oder  262/s  hebräische  Plethra  oder  13  Vs  kleine 
Jugera.  Letztere  Zahl  ist  in  abgerundetem  Betrage  überliefert  in  dem 
Fragmente  Ttegi  ftirQiov  yrjg.2). 

Jugum  und  Saatenmafs  verhielten  sich  also,  gerade  so  zu  einander 
wie  die  hebräischen  Hohlmafse  Kor  uud  Saton  (§  44,  9).  Daher  er- 
klären sich  die  von  diesen  Hohlmafsen  abgeleiteten  Benennungen,  xo- 
qlßa  für  das  Jugum  und  aarißa  für  das  Saatenmafs.3)  Letzteres  wird 
auch  geradezu  oarov  genannt.  Endlich  wie  das  Saton  als  Hohlmafs 
6  Kab  hielt,  so  teilte  man  das  Saatenmafs  in  6  xaßtaai.4) 

Beachtenswert  ist  der  Unterschied,  dafs  auf  ein  ägyptisches  Saaten- 
mafs aller  Wahrscheinlichkeit  nach  32  Sextare  Aussaat  kommen1), 
während  das  hebräische  Saton,  welches  einem  dem  Saatenmafse  glei- 

1)  Vergl.  oben  §  51,  1. 

2)  Oben  S.  599  Anm.  I. 

3)  Die  Form  wqißa  ist  an  der  ersten  Stelle,  wo  sie  im  Fragmente,  vorkommt, 
hinlänglich  gesichert,  an  der  andern  in  xoi  ota  verderbt,  die  syrische  Übersetzung 
hat  die  Pluralform  xoQiala  (de  Lagarde  Symm.  II  S.  20t);  aarißa  kommt  im 
ganzen  viermal  und  zwar  mit  verschiedenen  Varianten  vor,  weiche  aber  alle 
auf  die  von  mir  angenommene  Form  hinzudeuten  scheinen.  Auch  aaralov  oder 
aartaiov  (unten  S.  60t)  ist  eine  mit  aarißa  verwandte  Ableitungsform  von 
aärov  (vergl.  de  Lagarde  Symm.  II  S.  20  t  Anm.).  Die  Analogie  der  semitischen 
Bildungen  xopißa  und  xaßiaa  gestattet  kaum  aarißa  als  sativa  (nämlich  pari 
agri,  oder  nach  Melrol.  Script,  II  p.  126,  7  terra)  zu  erklären,  wie  ich  ebendi 
p.  154  angenommen  hatte. 

4)  Oben  S.  599  Anm.  1  gegen  Ende  des  Fragments  ntcl  /ttrfatv  y^s.  Di« 
syrische  Übersetzung  (Symm.  II  S.  201)  gebraucht  auch  für  das  Ackermafs  die 
Form  des  Hohlmafses  naßos. 

5)  Metrol.  Script.  1  p.  40  f.  und  vergl.  unten  §  53,  7. 
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eben  Ackermafse  die  Benennungen  aextißa  oder  oaxov  gegeben  hat, 
nur  22  Sextare  hält  (§  44,  10).  Es  konnte  eben  in  dem  fruchtbaren 
Nildelta  der  gleichen  Ackerfläche  eine  weit  stärkere  Aussaat  zugemutet 
werden,  als  vermutlich  in  Palästina  üblich  war.1) 

In  einem  andern  Fragmente  aus  der  Schrift  des  Epipbanios  ccgi 
f.i£rQiav  xai  OTa&fiiüv*)  wird  ein  aaraiov  oder  oariaiov  als  in  Palä- 
stina und  Arabien  gebräuchlich  erwähnt.  Aus  der  syrischen  Über- 
setzung geht  hervor,  dafs  dieses  Ackermafs  identisch  war  mit  der  aa- 
rlßa;  doch  scheinen,  je  nach  der  Güte  des  Landes,  verschiedene  Be- 
träge der  Aussaat  gegolten  zu  haben. 

Das  alte  hebräische  Plethron  (S.  447)  betrug  als  das  Quadrat  von 
60  babylonischen  Ellen  (§42,6)  992  □  Meter.  Nach  der  anfönglichen 
romischen  Schätzung,  welche  auf  dem  Philetärischen  Systeme  beruhte 
(S.  598),  galt  es  gleich  Ii  664  rom.  G Fufs  1020  □  Meter;  endlich 
nach  dem  Systeme  der  neueren  Orgyia  (S.  599)  wurde  es  definitiv  auf 
10  800  röm.  DFufs  «=  944,35  DMeter  gesetzt.  Demgemäfs  kommen 
auf  die  übrigen  vorher  erwähnten  Mafse  folgende  Beträge 

xogißa  (iugum)   25 183    □  Meter 

aQoi  Qct   .    .  »   5  036,5  „ 

omißa  (oarov,  O7i6qif.iog  ^ioÖloq)       839,4  „ 
xaßtoa   139,9      „  . 

Ähnlich  wie  im  Ptolemäisch- römischen  Systeme  (§  53,  1.  5)  ist 
das  Stadion  alsWegmafs  von  400  althebräischen  Ellen  oder  100 
geometrischen  Klaftern  und  die  Meile  von  7  \!->  Stadien  unter  die  pro- 
vinzialcn  Mafse  Palästinas  aufgenommen  worden.3)  Im  Neuen  Testa- 

1)  Weiter  kommt  hier  in  Betracht,  was  die  syrische  Übersetzung  des  Epi- 
phanios  (Symm.  II  S.  201)  über  den  Betrag  der  Aussaat  für  das  Land  zweiter 
Klasse  bemerkt. 

2)  Mitgeteilt  von  Schow  zu  Hesych.  p.  648  (Metrol.  Script  11  p.  153).  Im 
Zusammenhang  mit  der  oben  S.  599  Anm.  1  a.  E.  angeführten  Stelle  folgen  die 
Worte:  rb  8i  Ttle'&^ov  u  ini  x'  axatvas  ##«*  xqJ  ftirptp  iov  xaXa/tov,  pne$ 
7rofc  IlaXaiarivois  xai  "Aoaytv  aaraiov  xaXelrat.  Ähnlich  die  syrische  Über- 
setzung bei  de  Lagarde  Symm.  II  S.  201.  Unter  dxaiva  ist  hier  vielleicht  das- 
selbe Mafs  verstanden,  welches  in  der  VII.  Heronischen  Tafel  ( §  53,  9)  ndcaov 
heifst  und  zu  3  Ellen  bestimmt  wird;  denn  zwanzig  solcher  Passa  ergeben, 
wenn  man  die  Ellen  als  Philetarische  fafst,  die  Seite  des  hebräischen  Plethron. 
Allein  aaraiov  bleibt  auch  bei  dieser  Erklärung  rätselhaft,  da  die  Wurzel  des 
Wortes  auf  jenes  hebräische  Ackermafs  hinweist,  welches  wir  dem  ägyptischen 
antcuuoi  ft66*toe  gleichstellen  muteten. 

3)  Julianns  Ascal.  in  Metrol.  Script.  I  p.  201  §8—10.  Diesem  Stadion, 
welches  dem  Ptolemäischen  von  400  königlichen  Ellen  gleich  ist,  werden  200 
tiruam  zugeteilt.  Wenn  das  nicht  auf  einem  Mifsverständnisse  beruht  (da  400 
römische  Ellen  gleich  sind  200  Schritten  Ptolemäischen  Mafses:  s.  oben  S.  437 
Anm.  4,  unten  §  53,  5),  so  ist  dieses  ßrlfia  nicht  mehr  als  natürliches  Schritt- 
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mente  werden  als  Wegmafse  das  Stadion  und  der  Sabbatweg  erwähnt 

(§  44,  8). 

Die  Einteilung  der  hebräischen  Elle  verfolgte  Epiphanios  in 
seiner  Schrift  über  Mafse  und  Gewichte  bis  zum  Achtel  des  daxrvlo$.1) 
Die  arci&a^iri  ist  bei  ihm  ein  Mafs  von  2  Palästen  oder  8  Finger- 
breiten. 

Dafs  die  Hohlmafse  unter  der  römischen  Herrschaft  keine  er- 
hebliche Abänderung  erfahren  haben,  geht  aus  den  früheren  aus- 
führlichen Erörterungen  hervor  (§  44,  9.  10).  Erwähnt  finden  sich 
im  Neuen  Testamente  der  xoqoq  oItov  (Luc.  16,7),  der  ßarog  Ihxiov 
(Luc.  16,6)  und  entsprechend  dem  Epha,  welches  das  gleiche  Mals 
für  Trockenes  wie  das  Bath  für  Flüssiges  war  (§  44,  9),  der  Betrag 
von  alevqov  odra  tqicc  (Matth.  13,  33).  Hierzu  kommen  die  ^om| 
(Offenb.  6,  6),  d.  i.  die  Hälfte  des  Kab  (S.  451),  und  das  akaßaOTQO* 
(Marc.  14,  3,  Luc.  7,  37),  ein  SalbengefaTs,  welches  auch  als  Üxqv 
(Jon.  12,  3)  bezeichnet  wird,  mithin  gleich  einem  halben  römischen 
Sextar,  oder  nach  hebräischem  Systeme  gleich  einem  halben  Log  zu 
setzen  ist.2) 

2.  Zu  der  Zeit,  als  die  Münzprägung  in  Vorderasien  aufkam, 
standen  die  Juden  unter  fremder  Oberherrschaft  und  entbehrten  des 
eigenen  Münzrechtes.  Erst  vom  Jahre  141  an  begann  unter  den  Mak- 
kabäern  eine  nationale  Silber-  und  Kupferprägung.5)  Die  Hauptmünze 


mafs ,  sondern  als  konventionelles  Wegmafs  zu  betrachten ,  etwa  als  ein  ver- 
kleinerter römischer  passiu,  d.  i.  ßrjfta  Stnlovy  (Metrol.  Script.  1  p.  44.  46. 189,  IJl 
Das  dazu  gehörige  ankovr  ßrjfta  hielt  dann  gerade  eine  Philetarische  Elle. 

1)  S.  die  Übertragung  der  syrischen  Übersetzung  bei  de  Lagarde  Symm.  ü 
S.  20t  f. 

2)  Über  die  Xirpa  ikaiov  oder  Xir^a  fux^itnj  s.  oben  §  17,  6.  Die  be- 
stimmte Überlieferung,  dafs  das  ahaßaar^ov  »/*  römischen  Sextar  hielt,  ist  in 
den  metrologischen  Traktaten  aus  Epiphanios  und  Eusebios  erhalten;  der  Stellen- 
nachweis findet  sich  im  Index  zu  den  Metrol.  Script.  11  p.  162  (de  Lagarde  Sym- 
micta  I  S.  '212.  215).  Über  das  hebräische  Log  s.  oben  §  44  S.  451  f. 

3)  Aufser  den  oben  S.  457  Anm.  1  ciüerten  Werken  von  Cavedoni,  Levy, 
Herzfeld  und  Madden  sind  im  allgemeinen  zu  vergleichen  F.  de  Saulcy  Reeher- 
ches  sur  la  numismatique  Judaique,  Paris  1854,  Derselbe  Numismatique  de  Ii 
Terre  Sainte,  Paris  1874,  F.  Madden  Jewish  coinagc,  Numism.  chroniele  1874  p. 
281  ff.,  1875  p.  41  ff.  101  ff.  169  ff.  298  ft%  1876  p.  45  ff.  81  ff.  177  ff.,  R.  SL  Poolf 
im  Numism.  chron.  1867  p.  199,  E.  Merzbacher  Untersuchungen  über  alt-he- 
bräische Münzen,  Berliner  Zeitschr.  für  Numismatik  III  S.  183 ff.,  IV  S.  350 ff* 
V  S.  151  ff.  292  ff.  Hierzu  kommen  verschiedene  Specialuntersuchungen  und  zum 
Teil  Streitschriften  von  Cavedoni,  Madden  und  de  Saulcy,  sowie  Beiträge  von 
Reichardt  und  Garrucci,  welche  von  Merzbacher  Berliner  Zeitschr.  10  S.  184  zu- 
sammengestellt sind.  —  Den  Anfang  der  Siklenprägung  hat  Merzbacher  in  dem 
vierten  Abschnitte  seiner  Untersuchungen  durch  eine  sorgfältige  Erörterung  fest- 
gestellt, deren  Schlufsresultat  in  der  Berliner  Zeitschr.  V  S.  318  sich  findet 


Digitized  by  Google 


fi  51, 1  3. 


HOHLMASS.  MÜNZEN 


603 


war  der  sheqel  jisrdtl,  im  Normalgewichte  von  etwa  14,50  Gr.'),  wel- 
cher das  alte  Shekelgewicht  des  Heiligtums  darstellte2)  und  dem- 
gemäß gleicher  Währung  mit  dem  tyrischen  Tetradrachmon  war 
(§  44,  17.  51,  7). 

Die  einzige  Teilmünze  war  der  halbe  Shekel3),  der  Betrag  der 
jährlichen  Heiligtumssteuer  (§  52,  4). 

3.  Der  Befund  dieser  ältesten  hebräischen  SilberraUnzen ,  soweit 
sie  uns  erhalten  sind,  zeigt  eine  vollständige  Reihe  entsprechend  den 
fünf  ersten  Regierungsjahren  Simons  von  141  bis  136,  während  für 
dessen  letztes  Regierungsjahr  ein  Beleg  durch  Münzen  zur  Zeit  noch 
nicht  beigebracht  worden  ist.4)  Von  Johannes  Hyrkan  (135—108) 
und  seinen  Nachfolgern  besitzen  wir  nur  Kupfermünzen.5)  Die  Be- 
schränkung auf  die  Kupfermünze  wurde  gesetzlich,  als  Palästina  unter 
römische  Herrschaft  kam.6) 

Während  der  beiden  jüdischen  Aufstände  unter  Nero  und  Hadrian 
wurde  als  Zeichen  der  angestrebten  Unabhängigkeit  sofort  die  Silber- 
prägung wieder  erneuert.7)  Auch  der  alte  Münzfufs  wurde,  wenn  auch 
mit  knapperem  Gewichte  *),  beibehalten ;  doch  erschien  das  Ganzstück 
nicht  mehr  als  alter  heiliger  Shekel  mit  seiner  Hälfte ,  sondern  als 
landläufiges  Tetradrachmon  phünikischen  Fufses  mit  der  Drachme  als 
einzigem  Teilstücke.9) 

1)  Da  die  höchsten,  von  de  Saulcy  Rech,  sur  la  num.  Jud.  p.  17  (T.  mitge- 
teilten Shekelge «richte,  nämlich  14,65  und  14,50  Gr.,  nicht  ganz  zuverlässig  zu 
sein  scheinen  (vergl.  Merzbacher  Berliner  Zeitschr.  f.  Numism.  V  S.  151  Anm.  4), 
so  kann  das  gesicherte  Effektivgewicht  der  ältesten  Shekelprigung  nicht  über 
14,30  Gr.  gesetzt  werden  (Merzbacher  a.  a.  O.  S.  151.  173).  Im  Vergleich  aber 
mit  den  anderweitig  ermittelten  Normen  (§  43,  3.  44.  17)  wird  man  das  gesetz- 
liche Gewicht  der  Makkabäischen  Prägung  ohne  Bedenken  auf  mindestens  14,50  Gr. 
ansetzen  können  (so  auch  Merzbacher  S.  153,  und  vergl.  oben  S.  472  Anm.  1). 

2)  Vergl.  Cavedoni  Bibl.  Numism.  S.  43—46,  Levy  S.  155  f. 

3)  Merzbacher,  Berliner  Ztschr.  f.  Numism.  III  S.  189  f.,  V  S.  151—154.  173  f. 

4)  Derselbe  V  S.  292-319. 

5)  Madden  History  of  Jew  ish  coinage  p.  51 — 133,  Levy  S.  49,  Merzbacher 
ffl  S.  190—215. 

6)  Mommsen  S.  7 1 9  f.  (Traduct.  Blacas  III  p.  326). 

7)  Madden  History  p.  154—171.  198—209,  Levy  S.  83-108,  Merzbacher  in 
der  Berliner  Zeitschr.  1  S.  219—237,  IV  S.  350-362,  A.  v.  Sallet  ebenda  V  S. 
110—114.  Auch  Kupfer  ist  in  beiden  Perioden  als  nationale  Münze  geschlagen 
worden. 

8)  Das  schwerste  Ganzstück,  und  zwar  ein  während  des  zweiten  Aufstandes 
geschlagenes,  wiegt  14,10  Gr.;  die  übrigen,  allerdings  nicht  zahlreichen  Stücke 
stehen  zwischen  13,89  und  13,38  Gramm.  Aus  der  schwersten  Drachme  (3,57  Gr.) 
ergiebt  sich  für  das  Ganzstück  der  Betrag  von  14,28  Gr.  Im  ganzen  zeigen 
aber  auch  die  Drachmen  sinkende  Tendenz  und  gehen  selbst  unter  2,50  Gr. 
herab.    Vergl.  Merzbacher  V  S.  174—176. 

9)  Merzbacher  V  S.  151.  174-176. 
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4.  Anlangend  die  Erwähnung  einheimischer  oder  fremder  Münzen 
ist  zunächst  aus  der  Zeit  der  Makkabäer  hervorzuheben  die  Angabe 
Uber  einen  nach  Rom  als  Geschenk  übersendeten  Schild  von  1000 
Minen  Goldes  oder,  wie  Josephos  dasselbe  Gewicht  bezeichnet,  von 
50  000  xqvooI  ,  womit  wohl  der  Fufs  des  attischen  oder  Alexander- 
Staters,  mithin  ein  Gewicht  von  436,6  Küogr.  Goldes  gemeint  ist,1) 
Silbertalente,  sicherlich  hebräisch -tyrischer  Währung2),  werden  er- 
wähnt 1  Makk.  15,  31.  35,  nämlich  1000  Talente  als  Entschädigungs- 
forderung des  Königs  Antiochos  VII  und  100  Talente  als  die  Summe, 
welche  Simon  dagegen  bietet,  ferner  ein  Talent  2  Makk.  8,  11  als 
der  Erlös,  den  man  aus  dem  Verkaufe  von  je  90  Kriegsgefangenen  er- 
wartet. Derselben  Währung  gehören  an  die  ebenfalls  im  2.  Buche  der 
Makkabäer  vorkommenden  300  Drachmen  (4,  19),  7000  Drachmen 
(10,  20),  2000  Drachmen  (12,  43). 

Wo  im  Neuen  Testamente  Talente,  Minen  und  Drachmen  vorkom- 
men 3),  ist  allenthalben  jene  im  Osten  des  römischen  Reiches  gesetz- 
liche Währung  zu  verstehen,  welche  auf  Gleichstellung  der  minderten 
attischen  Drachme  und  des  römischen  Denars  beruhend  (§  32,1)  auch 
in  den  Provinzen,  wo  der  phönikische  Fufs  herrschte  (§44, 17  D.  51,7), 
Eingang  fand.  Das  Telradrachmon  des  phönikischen  Fufses,  d.  i.  der 
alte  Mosaische,  spätere  Makkabäische  Shekel  wird  erwähnt  unter  den 
Benennungen  ararr^ 4)  oder  ctQyvqiov  &)  im  Sinne  des  sonst  üblichen 
ctQyvQovg.   Die  Hälfte  des  Staters  heifst  diöqaxMOV,  auch  damals,  wie 

1)  1  Makk.  14,  24.  15, 18,  Joseph.  Archäol.  14,  8, 6.  Vergl.  oben  §  44  S.470 
mit  Anm.  3. 

2)  Vergl.  Cavedoni  S.  97  f.  140. 

3)  Talent:  Matth.  18,  24.  25,  15—28  (überhaupt  grofses  Gewicht  bedeutend 
in  der  Verbindung  gaAa£<i  pevdlij^tüe  redavrtaia  OfTenb.  16,  21).  Mine:  Luc. 
19, 13—25,  Drachme:  Luc.  15,  8. 9,  a^yvoiov  fiv^iäSti  nivxt  Apostelgesch.  19, 19. 
Vergl.  Cavedoni  S.  98.  101  f.  141.  145  f. 

4)  Matth.  17,  27.  Der  Beweis,  dars  dieser  Stater  kein  anderer  als  der  alte 
heilige  Shekel  ist,  wird  in  der  Erzählung  selbst  gegeben,  da  vorher  die  Hälfte 
desselben  als  Siöoaxfiov  erwähnt  ist.  Vergl.  Böckh  S.  63,  Cavedoni  S.  99, 
Brandis  S.  96. 

5)  Matth.  26,  15.  27,  3.  5.  6.  9.  Aus  Matth.  27.  '.i  verglichen  mit  Zaehar.  11, 
12  f.  geht  hervor,  dafs  die  xotaxovra  a gyrata  Ubersetzung  des  hebräischen 
dreifsig  [Stücke]  Silbers  sind ,  wie  ja  das  Nominal  sheqel  häufig  weggelassen 
wird  (vergl.  die  Zusammenstellung  §  44  S.  458).  Die  genauere  Übersetzung 
wäre  xQtaxoYra  aoyvqiov  und  entsprechend  bei  anderen  Zahlen  (vergl.  apyv- 
oiov  pvQtaSes  nivxs  Anm.  3);  doch  setzten  schon  die  Septuaginta  den  Plural 
aoyvgoi,  statt  dessen  im  griechischen  Texte  des  Matthäus  agyi'gta  sich  findet. 
—  Madden  p.  240  f.  giebt  unter  Berufung  auf  Poole  in  Smith  Dict.  of  the  Bible 
s.  v.  Aece  of  silver  dieselbe  Erklärung  der  dgyigta  des  Matthäus  und  betont 
noch  besonders,  dafs  das  damals  übliche  Couraut  durchaus  syrisch- phönikisebe 
Tetradrachmen  waren. 
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schon  nach  Moses  Anordnung  (§  44,  12),  der  Betrag  der  jährlichen 
Heiligtumsteuer «),  welcher  nur  zeitweilig  nach  dem  Exil  auf  das  Drittel 
eines  babylonischen  Staters,  d.  i.  auf  die  Hälfte  der  Mosaischen  Steuer, 
ermäfsigt  worden  war  (§  44,  S.  466). 

Auch  Josephos  meint  wohl  reducierte  attische  oder  Denartalente 
allen thalbe n ,  wo  er  die  Verhältnisse  seines  Heimatlandes  unter  rö- 
mischer Herrschaft  bespricht  und  dabei  Geldsummen  erwähnt.2) 

5.  Von  römischen  Münzen  werden  im  Neuen  Testamente  erwähnt 
das  <3m  ä(Jioy''),  das  aooaQiov  und  aooaqia  dvo*),  d.  i.  Ol  und  dupon- 
dius,  der  xoÖQdvrrjg  5),  d.  i.  quadratis,  und  als  dessen  Hälfte  das  Ae/r- 
toY6)  Die  beiden  letztgenannten  Kupferstücke  gelten  als  die  kleinste 
Scheidemünze.7) 

6.  Bei  der  Darstellung  des  althebräiscben  Systems  haben  wir  das 
Mosaische  Gewicht  nach  einem  Normalbetrage  von  14,93  Gr.  für  den 
Shekel  bestimmt  (§44,  17),  jedoch  zugleich  bemerkt,  da fs  dasselbe 
möglicherweise  bis  zur  Grenze  von  14,50  Gr.  für  den  Shekel  niedriger 
gestanden  habe.  Dieser  letztere  Betrag  ist  wiederum  als  der  normale 
für  die  Makkabäische  Silberprägung  (§  52,  2)  und  überhaupt  für  die 
Gewichte  und  Münzen ,  welche  von  da  an  bis  zur  Zeit  Jesu  und  der 
Apostel  üblich  waren,  anzunehmen. 


1)  Matth.  17,  25,  Joseph.  Archäol.  18, 9,  t.  Vergl.  Cavedoni  S.  99  f.,  Brandis 
S.  96  Anm.  4. 

2)  Vergl.  Archaol.  17,  11,  4  und  oben  $  51,  7.  Da  der  hebräische  Shekel, 
welcher  ursprünglich  SiSgaxpov  ist,  in  der  tyrischen  und  späteren  oströmischen 
Währung  als  rer^ad^axfiov  aufgefafst  wird,  ist  das  Talent  des  Josephos  etwa 
auf  die  Hälfte  des  eigentlichen  hebräischen  zu  setzen.  Die  Grenzbestimmungen 
sind  1500  makkabäische  Shekel  =  3900  Mark  einerseits  und  0000  republika- 
nische Denare  =  4200  Mark  andererseits,  wonach  man  den  Mittelbetrag  von  4000 
Mark  als  hinlänglich  gesichert  nehmen  kann. 

3)  Matth.  18, 28. 20,  2.  9.  22,  19  f.,  Luc.  10,  35.  20, 24,  Joh.  6,  7. 12,  5,  Offenb. 
ö,  6.   Vergl.  Cavedoni  S.  105—110. 

4)  Matth.  10,  29,  Luc.  12,  6.  Vergl.  Cavedoni  S.  110—112,  Madden  p.  302  f. 

5)  Matth.  5,  26,  Marc.  12,  42.  Vergl.  Cavedoni  S.  112,  Madden  p.  296— 
301.  304. 

6)  Marc  12,  42,  Luc.  12,  59.  An  die  Worte  des  Marcus  tßaXe  Xenia  Svo, 
ö  dort  *o8(>avTr}S  hat  sich  eiue  umfängliche  hermeneutische  Litteratur  geknüpft. 
Wir  begnügen  uns  hervorzuheben,  dafs  Cavedoni  S.  75—81  mit  vielem  Scharf- 
sinne und  hauptsächlich  auf  dem  Befunde  der  Münzen  fufsend  das  Xbixtov  dem 
xotioäi  it, »  gleichgestellt  hat,  während  Madden  p.  296 — 302  auf  Grund  der  ihm 
vorliegenden  Münzen  nachweist,  dafs  das  Aenrov  die  Hälfte  des  Quadrans  ge- 
wesen sei.  Damit  stimmt  sowohl  die  ungekünstelte  Auslegung  der  Worte  des 
Evangelisien,  als  die  Überlieferung  der  hellenistischen  Metrologen,  welche  über- 
einstimmend 2  Xtnxa  auf  den  xoöoavnjs  rechnen.  S.  Metrol.  Script.  1  p.  166. 
305,  1.  306,  19.  26  f.  313,  22.  320,  6  f.  12. 

7)  Matth.  5,  26,  Luc  12,  59,  Metrol.  script  I  p.  303,  13.  305,  1. 
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Es  sind  also  die  Gewichte  folgendermarseo  anzusetzen : 
Talent  ....    43,5  Kilogr. 
Mine    ....  725  Gramm 
Shekel  ....    14,50  „ 
halber  Shekel     .     7,25     „  . 
Hiernach  berechnet  sich  die  nationale  Silberwährting,  welche  von 
dem  Effektivgewichte  der  kursierenden  Münzen  phönikischen  Fufses 
nicht  wesentlich  ahwich,  uach  heutigem  Gelde,  wie  folgt: 

Talent   7830  M.1)  —  Pf. 

Mine  130  „     50  » 

Shekel,  orarrjQ,  aQyvQtov  ...        2  „     61  „ 
halber  Shekel,  dldqaxuov  ...         1  „     30  „ 
Viertelshekel  (nur  als  Aufstands- 
münze geprägt),  dgaxfirj   .    .       —  „     65  „ 
Die  im  Neuen  Testament  erwähnten  dr^aQia  sind  nach  ungefährer 
Schätzung  als  Drachmen,  wie  in  der  eben  gegebenen  Übersicht,  zu 
rechnen ,  während  sie  nach  römischem  Fufse  genauer  mit  70  Pf.  zu 
gleichen  sind  (§  36,  5.  38,  4).   Bei  den  Kupfermünzen  verschwindet 
dieser  Unterschied,  und  es  sind  anzusetzen  der  8.,  16.,  64.,  128.  Teil 
des  Denars  oder  der  Drachme,  wie  folgt: 

zwei  aooaQta,  dupondtns  —  M.  8  Pf. 

aooaqiov,  as    .    .    .    .  —  „  4  „ 

xoÖQa vrrtg,  quadrans  .    .  —  „  1  „ 

Uuxov   —  „  lf%  „ 

§  53.  Ptolemäischet  und  ägyptisch-römisches  System  der  Längen-  Fläcken- 

und  üohlmafse. 

1 .  Als  das  Ptolemäische  Reich  in  Ägypten  gegründet  wurde,  kefs 
die  neue  Dynastie  das  alte  Längenmafs  unverändert  bestehen,  trug 
aber  das  griechische  System  auf  dasselbe  über.2)  Die  Elle,  welche 
auch  jetzt  noch  unter  dem  Namen  der  königlichen  erscheint'), 
hatte  nach  wie  vor  2  Spannen,  6  Handbreiten,  24  Fingerbreiten;  neu 
hinzu  aber  kam  als  das  Mafs  von  zwei  Dritteilen  der  Elle  der  Fufs, 


1 )  Mit  unmerklicher  Abweichung  setzt  Schräder  in  Riehros  Handwörterbuch 
des  biblichen  Altertums  II  S.  484  das  Silbertalent  (und  zwar  schon  das  altbf- 
bräische)  auf  7857  M.,  den  Shekel  auf  2,62  M. 

2)  Letronne  Recherche*  sur  les  fragments  d  Heron  p.  209  ff.,  MelroL  Script. 
I  p.  6  f. 

3)  Didymos  in  Heronis  geom.  p.  241, 24,  Metrol.  scr.  I  p.  25.  29.  180,  16.  IT. 
Uber  die  altagyplische  königliche  Elle  s.  oben  §  41,  1. 
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der  den  Namen  des  Ptolemäischen  oder  königlichen  erhielt1), 
und  daraus  entwickelte  sich  ganz  nach  griechischer  Weise  die  Rute 
{axaiva)  von  10  Fufs,  das  Plethron  von  100  Fufs,  das  Stadion  von 
600  Fufs  oder  400  Ellen.  2) 

Aufserdem  wurden  von  altägyptischen  Längenmarsen  herüber- 
genommen das  £r/.ov  von  3  königlichen  Ellen  3)  und  die  Klafter  von 
4  Ellen.*) 

Da  die  altägyptische  Elle,  wie  früher  nachgewiesen  worden  ist 
(§  41,  3),  525  Mi  II  im.  betrug,  so  kommen  auf  den  Ptolemäischen  Fufs 
350  Millim.  Genau  nach  dieser  Norm  ist,  wie  spätere  Nachmessungen 
ergeben  haben ,  unter  Ptolemäos  Philadelphos  der  Tempel  der  Aphro- 
dite Arsinoe  bei  Alexandreia  aufgeführt  worden.5) 

Eine  Übersicht  der  Ptolemäischen  Längenmafse  findet  sich  weiter 
unten  zugleich  mit  den  ägyptisch-römischen  (§  53,  5). 

2.  Viertausend  Xyla  oder  12  000  königliche  Ellen  bildeten,  wie 
früher,  das  grofse  Wegmafs,  den  o%o Ivo g  (§  41,  6),  dessen  dreifsig- 
ster  Teil  nun  das  Stadion  war. 

Da  aber  die  Griechen  das  Stadion  zumeist  nur  nach  Schritten  aus- 
mafsen  oder  abschätzten  (§  8,  6),  so  ist  es  wohl  glaublich,  dafs  die  aus 
griechischer  Schule  hervorgegangenen  Bematisten  auch  auf  ägyptischem 
Boden  den  Schritt  schlechthin  zu  21/«  Fufs,  und  240  Schritte  auf  das 
Stadion  rechneten.  Wenigstens  finden  wir,  ähnlich  wie  in  Kleinasien 
(§  50,  2),  bereits  in  der  ältesten  Heronischen  Tafel  ein  ßrjina  von 
2 Vi  Fufs«  l2/s  königlichen  Ellen,  welches  griechischen  Ursprungs 
zu  sein  scheint,  da  es  weder  ägyptisch  noch  römisch  ist.  Denn  nach  m 
ägyptischem  Systeme  kamen  auf  den  Schritt  nur  1  \i  Ellen ;  die  Römer 
aber  hätten  das  Ptolemäische  ßrjfia  nicht  auf  3  römische  Fufs  ansetzeu 
können  (§  53,  5),  wenn  sie  nicht  bereits  die  Defiuition  desselben 
Mafses  zu  2!/2  Ptolemäischen  Fufs  vorgefunden  hätten. 

Dieses  Mafs  ist  inkongruent  mit  dem  %vXov  oder  ägyptischen 


1)  Didymos  Metrol.  Script.  I  p.  180,  10.  11.  15,  Heronische  Tafel  ebenda 

LI  62,  13  (oder  Heronis  geom.  p.  241.  139)  Vergl.  die  oben  S.  567  Anm.  3  ange- 
irte  Untersuchung  in  Fleckeisens  Jahrb.  1863  S.  163.  164  f.,  Metrol.  Script.  I 
p.  7,  Lepsius  Die  alt-ägyptische  Elle,  Abhandl.  der  Berliner  Akad.  1865,  S.  45  f. 

2)  Metrol.  Script.  I  p.  29.  183  §  18—21  (die  entsprechenden  Verweise  auf 
Herons  Geometrie  lassen  wir  der  Kürze  wegen  hier  und  im  folgenden  aus). 

3)  Oben  §  41,  6,  Metrol.  Script.  I  p.  27.  182  §  14,  II  p.  13. 

4)  Oben  §  41,  5,  Metrol.  script.  1  p.  28.  183  §  15. 

5)  Aurea  Etüde  des  dimensions  du  temple  que  Ptolemee  Philadelphe  a  fait 
construire  sur  le  cap  Zephyrium  etc.  in  Revue  archeol.,  nouv.  serie,  vol.  XX, 
1869,  p.  377-391. 
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Doppelschritte,  und  insofern  auch  mit  dem  oxoivog.  Denn  wenn  nach 
alutgyptischer  Übung  die  ansehnliche  und  von  den  Griechen  niemals 
erreichte  Schrittlänge  von  0,787  Meter  achttausendmal  genommen 
werden  mutete,  um  einen  Schoinos  zu  erfüllen,  so  konnten  nimmer- 
mehr 30  griechische  Stadien ,  d.  i.  7200  Schritt  der  Bematisten ,  die- 
selbe Wegeslänge  ergeben.  Für  die  Praxis  der  Wegmesser  dürfen  wir 
also  schwerlich  ein  genau  bemessenes  ßrj^a  von  21/»  I'tolemäischeo 
Fufs  «-»  0,875  Meter  voraussetzen ,  sondern  müssen  uns  mit  der  An- 
nahme begnügen ,  dafs  nur  theoretisch,  dem  griechischen  Brauche  zu 
Liebe,  der  überlieferte  ägyptische  Schoinos  in  30  Stadien  zu  240  ßf- 
fiara  geteilt  wurde,  wonach  auf  das  ftrj/ua,  statt  Ityti  nun  P/3  könig- 
liche Ellen  kamen  und  die  Beziehung  auf  das  Xylon  aufgegeben  wurde. 
Es  sind  demnach  in  Quellen,  welche  auf  die  Ptolemäerzeit  zurück- 
gehen, die  Angaben  nach  Stadien  (oder  römischen  Meilen)  voraussieht- 
lieh  genau,  soweit  sie  reduciert  sind  aus  alten  Messungen  in  Xyla  und 
Schoinen ,  dagegen  haben  wir  verhiiltnisniäfsig  kleinere  Dimensionen 
zu  erwarten,  wo  immer  unter  den  Ptolemäern  Wegstrecken  durch 
Ausschreiten  neu  bestimmt  worden  sind,  mögen  nun  die  Angaben  auf 
Stadien  lauten  oder  aus  dem  Schrittmafs  auf  Schoinen  reduciert  wor- 
den sein.1) 

3.  Das  System  der  Feldraafse  wurde  genau  so  beibehalten,  wie 
es  weiter  oben  (§  41,  5),  unter  Berufung  auf  die  authentische  Über- 
lieferung durch  Inschriften  und  die  Heronische  Geometrie ,  dargestellt 
worden  ist.  Das  zehnfache  Mafs  der  Klafter  hiefs  mit  dem  allen  Namen 
aufia,  wofür  bald  die  griechische  Bezeichnung  vyoi  vlov  üblich  wurde.2; 
Aus  diesen  Längenmafseu  wurden  die  gleichnamigen  Feldinafse  ge- 
bildet, die  Quadratklafter  =  4,41  □  Meter  und  das  Schoinion  — 
4,41  Aren. 

Daneben  blieb  die  Aufnahme  des  Steuerkatasters  nach  Aruren  von 
je  100  königlichen  Ellen  ins  Geviert  (—  27,6  Aren)  unverändert  be- 
stehen, wie  bereits  oben  bemerkt  worden  ist  (§  41,  4  a.  E.). 

Zu  diesen  beiden  Systemeu,  deren  ersteres  die  Klafter,  letzteres 
die  Elle  zur  Einheit  hatte,  kam  nun  als  dritte  Gattung  von  Feldmafsen 

1)  Nach  Kiepert  im  Hermes  HI  S.  435  stimmen  die  meisten  Angaben  des 
Itinerarium  Antonini  bezüglich  der  grorsen  Strafsen  an  der  Ost-  und  Westseite  1 
des  Nils,  nach  dem  gewöhnlichen  Miliarium  berechnet  (1  Mil.  —  6  attischen 
Sladien),  genau  mit  den  wirklichen  Entfernungen  überein.    Cber  die  Schritt- 
messungen  des  Eratosthenes  s.  oben  §  9,  4. 

2)  Die  Übersicht  der  hierhergehörigen  Stellen  ist  in  den  Indices  zu  Heroin 
Geometrie  und  zu  den  Melrol.  Script,  unter  äftfta  und  oyotviov  gegeben. 
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das  griechische  ti'U&qov  hinzu ,  welches  den  Fufs  zur  Grundlage  hat 
und  von  diesem  aus,  mit  der  zehnfüTsigen  axaiva  als  Zwischenstufe, 
decimal  sich  aufbaut.1)  Seinem  Ursprünge  gemäfs  heifst  es  in  einer  zu- 
verlässigen QueUe'EM.qvixov  7ck4d"Qov2);  der  Fufs  aber,  nach  welchem 
es  normiert  war,  ist  kein  anderer  als  der  Ptolemäische ,  wonach  sein 
Betrag  auf  12,25  Aren  heutigen  Mafses  zu  setzen  ist. 

An  um  ,  Schoinion  und  Plelhron  verhielten  sich  zu  einander  wie 
25  :  4 :  11 V» ;  das  neue  Ptolemäische  Feldmafs  war  also  zu  keinem  der 
beiden  ägyptischen  kongruent  und  beschränkte  sich  in  seiner  prak- 
tischen Anwendung  gewifs  auf  solche  Fälle,  wo  eine  Kollision  mit  alten 
Satzungen  und  Urkunden  nicht  stattfand. 

4.  Als  die  Römer  Ägypten  zur  Provinz  einrichteten,  liefsen  sie  im 
wesentlichen  das  Ptolemäische  System  der  Längen-  und  Wegniafse  be- 
stehen ,  setzten  dasselbe  aber  in  eine  gesetzliche  Gleichung  zum  römi- 
schen Fufse.  Hierbei  wurden  allenthalben  die  Normen  zu  Grunde  ge- 
legt, welche  sich  in  Kleinasien  seit  Übernahme  des  pergamenischen 
Reiches  (§  50,  1)  bereits  bewährt  hatten.  Didymos,  der  Verfasser  der 
Schrift  über  Stein-  und  Holzmafse  (§  2, 2),  hat  die  Bestimmungen  über 
das  Verhältnis  der  königlichen  Elle  zum  römischen  Fufse  nicht  blofs 
dem  sachlichen  Inhalte  nach,  sondern  wahrscheinlich  auch  im  Wort- 
laute aufbewahrt:  cDie  Elle  hat  ll/2  Ptolemäische  Fufs  und  l4/5 
romische  Fufs;  der  romische  Fufs  verhält  sich  zur  königlichen 
Elle  im  Längenmafse  wie  5:9,  im  Flächenmafse  wie  25:81,  im 
Körpermafse  wie  125:  729;  der  römische  Fufs  hat  im  Längenmafse 
3l/3  (Ptolemäische)  Handbreiten  oder  Palästen,  im  Flächenmafse  11  Vo 
Ouadratpalästen,  im  Körpermafse  37  V«  Kubikpalästen',  woran  sich 
noch  andere  Angaben  der  Art  anschliefsen.a)  Der  Proportion  5 : 9 
zwischen  römischem  Fufs  und  königlicher  Elle  entspricht  das  Verhält- 
nis 5  :  6  zwischen  römischem  und  Ptolemäischem  Fufe.  Der  Betrag 
des  letzteren  ist  oben  sowohl  nach  dem  altägyptischen  Mafse  als  nach 
einem  Tempelbau  der  Ptolemäerzeit  auf  350  Millim.  festgesetzt  worden 
(§53,  1);  dagegen  würden  nach  dem  anderweitig  ermittelten  Mafse 


1)  Metrot.  scripU  1  p.  29.  33,  erste  Heronische  Tafel  p.  183  §  18  f.  In  der- 
selben Tafel  §  16  hat  ursprünglich  auch  äxaiva  gestanden  (vergl.  p.  33);  doch 
ist  dieses  Wort  in  der  jetzt  vorliegenden  Redaktion  durch  die  synonyme  Be- 
zeichnung xdlccfto«  (vergl.  p.  181,  9)  verdrängt  worden. 

2)  Zweite  Heronische  Tafel  in  Metrol.  Script.  1  p.  1S5  §  11,  wozu  ebenda 
p.  33  zu  vergleichen  ist. 

3)  Didymos  in  Heronis  geom.  p.  241  f.  §  12.  27.  14,  Metrol.  Script.  I  p.  180 
<wo  Zeile  14       zu  korrigieren  statt  V). 

Hnltach,  Metrologie.  39 
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des  römischen  Fufses  (—  295,7  Millim.),  mit  Zugrundelegung  der 
eben  angegebenen  gesetzlichen  Gleichung,  etwas  mehr,  nämlich  355 
Millim.,  auf  den  Plolemäischen  Fufe  oder  532  Millim.  auf  die  könig- 
liche Elle  kommen.  Diese  DifTerenz  kann  nun  zwar  dadurch  herab- 
gemindert werden ,  dafs  man ,  wie  der  Sachverhalt  gestattet,  einerseits 
die  königliche  Elle  ein  wenig  höher,  andererseits  den  römischen  Fufs 
ein  wenig  niedriger  ansetzt ;  immerhin  aber  wird  das  von  den  Römern 
gesetzte  Verhältnis  sich  nicht  als  ein  absolut  genaues  ergeben.  Und  in 
der  That  war  es  von  vornherein  nicht  anders  zu  erwarten.  Man  be- 
gnügte sich  ein  derartig  angenähertes  Verhältnis  zu  wählen,  dafs  es 
fortan  als  gesetzliches  gehen  und  neuen  Ausmessungen  zu  Grunde  ge- 
legt werden  konnte  <  ohne  andere  altüberkommene  Festsetzungen  zu 
stören. 

Indes  war  bei  den  Feldmafsen  die  Differenz  von  Anfang  an  merk- 
licher. Zwei  Philetärische  Plethra  betragen  2450  GMeter  und  gelten 
gleich  einem  römischen  Jugerum,  obgleich  sie  hinter  dessen  genauem 
Betrage  um  mindestens  50  GMeter  zurückstehen. l)  Das  mufste  der 
Käufer  bei  dem  Erwerbe  solchen  Landes,  das  nach  Plethren  vermessen 
und  etwa  in  Jugera  ausgeboten  war,  in  Rechnung  ziehen,  und  auch 
im  Steuerkataster  konnte  der  Unterschied  nicht  auf  die  Dauer  aufser 
Betracht  bleiben.*)  Genug,  diese  Satzung  pafste  vortrefflich  für  die 
erste,  möglichst  schonende  Regelung  der  Provinzialverhältnisse;  wich 
aber  später,  da  sie  den  wirklichen  Mafsen  nicht  genau  entsprach,  einem 
andern  System ,  in  welchem  das  Provinzialmafs  streng  abhängig  von 
dem  römischen  wurde  (§  53,  7). 

Der  provinziale  Fufs  lud's  nach  der  vorhergegangenen  Dynastie, 
wie  gezeigt  worden  ist,  der  Ptolemäische.  In  der  Praxis  der  römischen 
Verwaltung  wurde  jedoch  bald  die  Bezeichnung  rPhiletärischer 
Fufs'  eingeführt,  mit  welcher  die  Beamten  seit  der  pergamenischen 
Landesvermessung  vertraut  waren.3)   Demgemäfs  finden  wir  in  der 

t)  Das  römische  Jugerum  hält  2518  oder  2500  □  Meter,  je  nachdem  man 
dem  römischen  Fufse  0,2957  oder  0,294  Meter  giebt  (§  14,  3.  5). 

2)  Vergl.  unten  §  53,  10. 

3)  Vergl.  im  allgemeinejn  Letronne  Recherehes  sur  les  fragments  d'Heron 
p.  104 — 10S  und  118,  Hase  Über  das  ptolemäische  und  das  philetärische  Fufe- 
mafs  im  Palaeologus  S.  20  ff.,  Martin  Recherches  sur  la  vie  et  les  ouvrages 
d'Heron  p.  203,  Queipo  Essai  I  p.  146  ff.,  Lepsius  Die  alt-ägyptische  Elle,  Ab- 
handlungen der  Berliner  Akad.  1865,  S.  16,  Hultsch  in  Fleckeisens  Jahrbüchern 
f.  Philol.  an  der  oben  zu  S.  567  Anm.  3  citierten  Stelle.  Ebenda  ist  auch  bereits 
auf  Böckh  verwiesen.  Was  dagegen  Fenneberg  Untersuch,  über  die  Längen-  Feld- 
nnd  Wegmafse  S.  76  ff.  über  das  Philetärische  System  vermutet,  scheitert  daran, 
dafs  der  italische  Fufs  kein  anderer  als  der  römische  sein  kann  (S.  611  Anm.  2). 
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ältesten  uns  erhaltenen  Form  der  Heronischen  Mafstafeln  genau  die- 
selben Verhältnisse  angegeben,  wie  sie  Didymos  überliefert  hat;  allein 
der  frühere  Ptolemäische  Fufs  erscheint  nunmehr  als  rder  königliche, 
der  auch  der  Philetärische  genannt  wird'.1)  In  Anlehnung  an  provin- 
zialen  Sprachgebrauch  heifst  ferner  der  Fufs  des  herrschenden  Volkes 
nicht  der  römische,  wie  bei  Didymos,  sondern  der  italische.2) 

5.  Die  eben  erwähnte  erste  Heronische  Tafel  ist  gegen  Ende  des 
ersten  oder  zu  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.  abgefafst 
worden  (§  2,  2).  Das  System  der  Mafse,  welche  darin  aufgeführt  und 
ihren  gegenseitigen  Verhältnissen  nach  bestimmt  werden,  ist  auf  der 
nächstfolgenden  Seite  übersichtlich  zusammengestellt.  Wo  in  dieser 
Tabelle  ein  horizontaler  Strich  gesetzt  ist,  fehlt  die  Angabe  des  betref- 
fenden Verhältnisses  in  der  griechischen  Quelle. 

Zunächst  finden  wir  hier  das  übliche  System  der  kleineren  Längen- 
mafse  bis  zum  rtrjxvg,  welche  sämtlich  nach  Finger-  und  Handbreiten 
bestimmt  sind.  Allenthalben  sind  die  Ptolemäischen  Mafse  gemeint. 
Benannt  ist  nur  der  Fufs  dieses  Systems  in  der  bereits  erwähnten  Weise 
(S.  610  f.),  und  dazu  kommt  der  italische  Fufs.  Sowohl  nach  dem  Phile- 
ta'rischen  als  dem  italischen  Fufs  und  aufserdem  noch  nach  der  Elle 
werden  alle  Mafse  von  der  Klafter  an  bis  zum  ftiXiov  definiert. 

Eine  gesonderte  Stellung  nehmen  ßrj^ia  und  IvXov  ein.  Beide 
werden  nach  Ellen,  Hand-  und  Fingerbreiten,  letztere  auch  nach  Phi- 
letärischen  Fufs  bestimmt.  Blicken  wir  nach  den  größeren  Mafsen,  so 
linden  wir  das  %vlov  bei  keinem  derselben ,  das  ßrj^ia  nur  beim  ^u/- 
hov  wieder.  Nach  römischem  Mafse  hält  das/ftj/i«  3  Fufs  oder  2  Ellen, 
eine  Bestimmung,  die  zwar  nirgends  in  den  Heronischen  Überresten, 
wohl  aber  in  der  Euklidischen  Tafel  und  bei  Julianus  von  Ascalon  er- 
scheint.8) 

Die  Zusammengehörigkeit  von  bqyvia  und  afi^ta  (§  53,  3)  wird 
gewissermafsen  negativ  durch  die  Tafel  bestätigt,  wenn  wir  vergleichs- 
weise die  Gruppe  der  ctxcuva  nach  den  höheren  Mafsen  hin  verfolgen. 
Doch  ist  die  dqyvtd  nicht  lediglich  Feldmafs,  sondern  sie  wird  auch 


1)  MetroL  Script.  1  p.  25  f.  182  §  9. 

2)  Seit  Strabo,  der  hierin  gewifs  dem  Sprachgebrauche  seines  Heimatlandes 
folgt,  wird  ^haJuxos  ganz  gewöhnlich  für  'Pa>fiaix6s  gebraucht.  Besonders  gilt 
•lies  von  Mafsen  und  Gewichten,  worüber  Dureau  de  la  Malle  Econ.  polit.  I  p.  116, 
Letronne  Recherches  p.  105  f.,  Metrol.  Script.  I  p.  67.  106  und  die  zahlreichen 
Stellen  zu  vergleichen  sind,  auf  welche  im  Index  unter  ^IraXtxoe  verwiesen  ist. 

3)  Metrol.  Script.  I  p.  197,  23.  201,  3.  Vergl.  oben  S.  437  Anm.  4,  S.  601 
Anm.  3,  §  53,  2. 
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SäxxvXos   1 

naXatarrjs                    4  1 

St%as  .                        8  2 

arud-ntn)   12  3 

novs  ßafftitMOS  (<Pt~ 

Xeraigetos)  .....  16  4  1 

'itaAtxbs  nove ....  1373  —  —  1 

nvyojv   20  5  —  — 

ff&vs   24  6  —      —  1 

ßwa   40  10  —       —  1 

&Xov   72  19  4»/«    -         3  — 

oqyvut   —  —  6         7»/§     4       —  1 

axouva  (xaiafios)  .  .[160]  —  10       12  6»/a    —    —  1 

äfifia  [oyntvun-]  ...  —  —  60       72       40       —    —  — 

ffttfow   —  —  100     120      66a/3    —   —    10  1 

iovy*p>v   —  —  »)       >)      1331/*    —   —    20  2 

axaSiov   —  —  600     720     400       —    —    60     6  1 

BlavXov   —  —  1200    1440     800       —    —  120   12  2 

ftihov   —  -  4500    5400    3000    1800  750  450  45    7»/*  1 

ozoZvoi(7ta  Qaoäyyr}  s )  —  —  —       —       —    —    —  —  30  4. 

zum  Wegmafse,  dem  nihov,  in  Beziehung  gesetzt,  gerade  wie  in  der 
Tafel  des  Julianus. 

Die  axaiva  erscheint  deutlich  in  ihrem  Zusammenhange  mit  nu- 
&qov  und  lovyegov.  Die  Einfügung  des  römischen  Jugerum  in  das 
Ptolemäische  System  ergab  sich  von  selbst  durch  Feststellung  des  Ver- 
hältnisses 6 : 5  zwischen  Ptolemäischem  und  römischem  Fufs;  denn  ein 
rtki&Qov  von  100  Philetärischen  Fufs  entsprach  hiernach  dem  actus 
von  120  römischen  Fufs.  Zu  beachten  ist  aufserdem,  dafs  auch  bei  deu 
Wegmafsen  bis  zum  fxLXtov  die  Beträge  nach  der  zehnfüfsigen  Rute 
angegeben  werden. 

Das  gröfste  Wegmafs,  der  oxoivog,  und  der  ihm  gleichgestellte 
persische  Parasang  werden  nur  nach  Milien  und  Stadien  bestimmt. 

Das  fiilhov  ist  genau  als  ägyptisches  Wegmafs  hingestellt  und  deni- 
gemäfs  von  der  romischen  Meile  zu  unterscheiden.  Es  werden  ihm 
nach  altagyptischer  Satzung  3000  königliche  Ellen  zugeteilt,  wogegen 
die  dem  römisch-hellenistischen  Namen  des  Mafses  entsprechende  Be- 
stimmung zu  1000  Xyla  bei  dem  Verfasser  der  Tafel  in  Vergessenheit 
geraten  ist.  Aus  der  weiteren  DeOnition  zu  4500  Philetärischen  oder 
5400  römischen  Fufs  geht  die  Verschiedenheit  von  der  römischen 
Meile  deutlich  hervor. 

Es  ist  nun  noch  die  Reduktion  des  Philetärischen  Systems  auf 


1)  An  dieser  Stelle  erklärt  die  Tafel  das  Jugerum  ab  Fläch 
200  Philetärischen  Fufs  in  die  Länge  und  100  Fufs  in  die  Breite. 

2)  Desgleichen  Erklärung  des  Jugerum  als  Flächenmafses  nach  italischen 
Fufs,  240  in  die  Länge,  120  in  die  Breite,  mithin  28800  □  Fufs. 
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heutiges  Längenmafs  beizufügen.  Zu  Grunde  gelegt  ist  die  königliche 
Ellf  von  525  Millimeter. 


oQyvia   2,10 

a/.aiva   3,50 


Meter  Meter 
daxfvXog     ....  0,022 
ytaXatOTrjg  ....  0,088 

aTii&at-tri     ....    0,263  j  a/nua  21 

Ttoig   0,350  I  n/Jd-Qov    ....  35 

itr%vg   0,525  1  otdöiov     .    .    .    .  210 

ßrjia   0,875     ut'/.tov  1575 

I  oxolvog     ....  6300. 

Hierzu  als  Flächenmarse: 

□  Meter 

bqyviä   4,41 

axaiva  12,25 

apiict  441 

tzUSqov  1225 

lovyeqov   2450. 

Die  Differenz  zwischen  den  Mafsen  des  PhileWrischen  iovyegov 
und  des  römischen  Jugerum  ist  oben  (S.  610)  besprochen  worden. 

6.  Als  Teile  hatte  das  Jugerum  nach  Philetärischem  Mafse  200 
Quadratakänen,  jede  zu  100  PhileUIriscben  Quadrat  fufs,  nach  römischem 
Brauche  288  Scripula,  jedes  zu  100  römischen  Quadratfufs  (§  13,  3), 
unter  sich.  Beide  Einteilungen  sind,  wie  ein  Fragment  der  Hero- 
nischen Sammlung  zeigt ') ,  von  den  römischen  Beamten  in  Ägypten 
folgendenuafsen  mit  einander  vereinigt  worden.  Man  liefe  als  Haupt- 
teil die  Philetärische  Quadralakäne,  teilte  diese  aber  weiter  nach  rö- 
mischen Fufs,  und  zwar  in  12  Streifen  von  je  1  Fufs  Breite  und  12 
Fufs  LÄnge.2)  Dieser  kleinste  Teil  des  Jugerum  hiefs  yetxog  novg; 
er  war  offenbar  dem  Ttrjxvg  olytoytedixog  nachgebildet,  welcher  als 
Längenstreifen  den  hundertsten  Teil  eines  altägyptischen  Feldmafses 
darstellte  (S.  360  Anm.  4),  und  erfüllte  trefflich  den  Zweck  jeden  be- 
liebigen Teil  des  Philetärischen  Plethron ,  ohne  die  überlieferten  Ver- 


1)  "Heavos  iicjnixa  in  Heronis  geom.  cap.  221  (Geep.  cap.  95),  oder  IV.  Hero- 
nische Tafel  in  Metrol.  Script.  I  p.  186  f. 

2)  Dies  hat  zuerst  A.  J.  H.  Vincent  zu  Letronne  Recherches  p.  67  richtig 
erkannt:  le  pied  de  surface  agraire  est  un  rectangle  d'une  acene  de  long  sur 
un  pied  de  large.  Doch  ist  diese  Akäna  nicht,  wie  Lepsius  Über  eine  hierogl. 
Inschrift  am  Tempel  von  Edfu,  Abhandl.  der  Berliner  Akad.  1855,  S.  97  annimmt, 
als  Mafs  von  10  rhiletärischen,  sondern  von  12  römischen  Fufs  zu  fassen,  sodafs 
auf  die  Breite  des  ytixbe  nove  1  römischer  Fufs  kommt.  Vergl.  Metrol.  Script. 
I  p.  36  f. 
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messungen  zu  stören,  in  duodecimale  Teile  des  .Jugerum  umzurechnen. 
Denn  multipliciert  mit  8  '/3  ergicbt  der  yeiy.bg  itovg  das  scripulum  de> 
Jugerum,  mit  100  die  semuncia. l) 

Eine  weitere  Ausbildung  dieser  Rechnungsweise  nach  Streifen, 
welche  alle  eine  Akäna  lang,  aber  von  verschiedener  Breite,  und  zwar 
nach  dieser  Breite  benannt  sind ,  finden  wir  in  der  siebenten  Hera- 
nischen Tafel  (§  53,  0). 

Als  zwölfler  Teil  des  Quadrates  der  Akäna,  welche  gleich  12  rö- 
mischen Fufs  gilt,  mithin  als  zweitausendvierhundertster  Teil  des  Juge- 
rum, hält  der  yeiy.bg  rtovg  in  neuerem  Mafse  1,05  □  Meter. 

7.  Die  Regelung  der  Verhältnisse  zwischen  allägyptischen,  Ptole- 
mäischen  und  römischen  Längen-  und  Ackermafsen,  welche  auf  der 
Gleichstellung  von  6  römischen  mit  5  Philelärischen  Fufs  beruhte,  war 
mit  weiser  Schonung  der  bestehenden  Satzungen  eingeführt  worden  ;j; 
sie  war  gewifs,  wie  einmal  die  Sachen  bei  erster  Übernahme  der  Pro- 
vinz lagen,  die  denkbar  beste.  Auf  die  Dauer  aber  mufste  das  Bedürfnis 
nach  einer  mehr  einheitlichen  Ordnung  und  nach  Beseitigung  der 
Differenzen  zwischen  dem  älteren  und  dem  römischen  Mafse  sich  fühl- 
bar machen.  Wann  die  Neugestaltung  vor  sich  gegangen  ist,  läfst  sieb 
nicht  bestimmen;  nur  so  viel  kann  als  wahrscheinlich  gelten,  dafs  die- 
selbe im  dritten  Jahrhundert  bereits  vollkommen  sich  eingebürgert 
hatte.  Denn  sie  liegt  der  auf  unsere  Tage  gekommenen  Form  der 
Heronischen  Geometrie  zu  Grunde  wogegen  die  erste  römische  Pro- 
vinzialordnung  als  die  alte  bezeichnet  wird.4) 

Die  Tendenz  der  neuen  Ordnung  ging  dahin  die  Vielheit  der 
Mafse  thunlichst  zu  beschränken  und  alles  Provinziale,  wenn  es  beibe- 
halten wurde,  nicht  mehr  neben  dem  römischen  nach  früherem  Mafs- 
stabe  bestehen  zu  lassen,  sondern  ein  für  alle  mal  unter  «las  römische 
zu  stellen.  Zunächst  ist  hervorzuheben ,  dafs  das  griechische  System 
der  Akäna  und  des  Plethron,  welches  auf  ägyptischem  Boden  nie  recht 
heimisch  geworden  sein  mag,  vollständig  beseitigt,  dagegen  aber  das 
uralte  Amma  oder  Schoinion,  das  Quadrat  der  zehnfachen  Klafter,  als 

1)  Vergl.  am  Schlüte  dieses  Werkes  Tabelle  IX  B. 

2)  Im  allgemeinen  sind  die  Grundsätze,  nach  welchen  die  Römer  in  den 
Provinzen  Mafs,  Gewicht  und  Münze  regelten,  mit  wenigen  Worten  auf  dis 
treulichste  dargelegt  worden  von  Mommsen  im  Hermes  Dl  S.  436. 

3)  Metrol.  script.  I  p.  18  f.  37  ff.,  Heronis  geom.  cap.  4  (p.  47  ff.)  vergl.  mit 
der  in  folgender  Anm.  citierten  Stelle. 

4)  Heron  Geom.  cap.  106,26:  aXXa  ravxa  fiiv  xara  rr^y  naXatav  f*9t«iv' 
xrjv  8i  vw  xqaxovaav  dvvapiv  iv  xols  nqooifiioie  rot  loyov  (cap.  4)  v?r*Tfl|*- 
fisv.  Vergl.  Metrol.  script.  I  p.  33. 
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die  Einheit  gewählt  wurde,  vermittelst  deren  das  einheimische  Mals 
mit  dem  römischen  Jugerum  in  feste  Beziehung  trat. 

Entsprechend  der  Gleichung  zwischen  königlicher  Elle  und  rö- 
mischem Fufse,  auf  welcher  das  PhiletUrische  System  beruhte,  verhielt 
sich,  wie  früher  gezeigt  worden  ist  (§  53,  3),  das  Quadratschoinion  zum 
Plethron  wie  4:11  Yd,  also  das  Philetärische  lovyeQov  (§  53,  5)  zum 
Schoinion  wie  6:1,08.  Das  römische  Jugerum  stand  zu  demselben 
ägyptischen  Mafse  wie  6 : 1,05.  Die  überschüssigen  Hundertel  in  diesen 
Proportionen  drücken  die  relative  Inkongruenz  zwischen  den  genannten 
Mafsen  aus,  vorausgesetzt  dafs  man  das  einfache  Verhältnis  6:1  als  das 
wünschenswerte  betrachtet.   Die  Neuordnung  erfolgte  also  am  ein- 
fachsten, wenn  man  das  Schoinion  soweit  abminderte,  dafs  es  genau 
den  sechsten  Teil  des  Jugerum  ausmachte.  Die  Seite  des  Schoinion 
hielt  10  Klaftern  altägyptischen  Mafses;  demnach  galt  es  dieses  Längen- 
mafs  auf  denjenigen  Betrag  herabzusetzen,  welcher  dem  einzuführen- 
den Verhältnis  des  Feldmafses  zum  Jugerum  entsprach.  Dafs  diese 
Rechnung  meisterlich  von  den  römischen  Feldmessern  geführt  worden 
ist,  beweist  das  uns  vorliegende  Besultat.  Es  wurde  nämlich  die  6q- 
yvia,  welche  nach  Ptolemäischem  Mafse  2,10  Meter,  nach  römischer 
Schätzung  7l/5  römische  Fufs  ==  2,129  Meter  betrug,  herabgesetzt 
auf  jenen  Betrag  in  römischen  Fufs  und  nicht  allzufeinen  Bruchteilen 
dieses  Fufses,  welcher  der  Wurzel  aus  48  römischen  Quadralfufs  (= 
6,9281  röm.  Fufs  =  2,0486  Meter)  am  meisten  sich  näherte,  d.  i.  auf 
6,5/i6  Fufs.1)  Das  ist  eine  Abrundung  der  Art,  wie  sie  im  Altert ume 
allgemein  üblich  waren2);  indem  man  sich  aber  bewufst  blieb,  dafs  die 
abgerundete  Zahl  ein  wenig  zu  grofs  sei,  berechnete  man  ihr  Quadrat 
nicht  zu  4833/256,  sondern  glatt  zu  48  Quadralfufs  und  ordnete  ent- 
sprechend jeden  vorkommenden  Betrag  von  Orgyien  dem  Jugerum 
von  28  800  römischen  Quadratfufs  unter. 

Dies  die  Methode  der  Umrechnung;  es  bleibt  nun  nur  noch  übrig 
die  Benennungen  und  Beträge  anzugeben,  welche  für  das  provinziale 
Mafs  und  seine  Teile  eingeführt  wurden. 

1)  Heron  Geom.  p.  48,  6  (Metrol.  Script.  I  p.  189,  8):  rj^oQyvta  päd"'  m  fte» 
rgeitcu  t]  onoQtfioi  yrj  f%ti  cnid'a/xas  ßaotltxae  &'  8",  rj  ix68ae  xru  cnt- 
S-nfiirjv  a'  8".  Statt  6u/ts  Fufs  sind  also,  um  einen  bequemen  Ausdruck  für 
die  geprochene  Zahl  zu  haben,  6  Fufs  und  l1/«  Spannen  oder  91/«  Spannen  ge- 
setzt, und  letztere  ausdrücklich  bezeichnet  als  ßaodtxai,  d.  Ii.  kaiserlich  rö- 
mische (Metrol.  script.  I  p.  39).  Mit  einer  kleinen  Abweichung  in  der  Cber- 
lieferuug  kehrt  derselbe  Ansatz  der  6$yvia  in  der  Tafel  Julians  von  Ascalon 
wieder  (S.  598  mit  Anm.  3). 

2)  Vergl.  S.  Günther  in  dem  IV.  Hefte  der  Abhandl.  zur  Gesch.  der  Mathem. 
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Die  Seite  des  Quadratschoinion  mafs  10  Orygien,  wie  der  römische 
actus  10  decempedae.  Nun  bildete  man,  wie  aus  dem  actus  das  iugerun, 
so  aus  dem  Schoiuioa  ein  doppelt  so  großes  Rechteck,  als  dessen  Name 
die  griechische  Bezeichnung  onoQifiog  ftodiog,  d.  h.  etwa 'das  Ein- 
heitsmafs  für  die  Aussaat1  uns  überliefert  ist.1)  Wir  werden  dafür  kurz 
'das  Saatenmafs'  sagen  können.  In  der  späteren  gromatischen  Litte- 
ratur  finden  wir  die  Benennungen  modius  kastrensis  oder  modius 
schlechthin.2) 

Dieses  Hauptmars,  das  Drittel  des  Jugemm3),  wurde  nun  nach 
der  eigentümlichen  römischen  Bruchrechuung  eingeteilt,  für  welche 
der  Ausdruck  libeüa,  d.  i.  Vi©  des  Sestcrz  oder  1  40  des  Denar,  einge- 
führt war.4)  Die  einzelnen  Teile  wurden  griechisch  utqcu  benannt. 
Eine  ILtqa  war,  entsprechend  dem  ungefähren  Gewichte  der  auf  diese 
Saatfläche  zu  verwendenden  Aussaat  *),  der  vierzigste  Teil  des  ctioqi- 
ftog  fioöiog  und  enthielt  demnach  5  Quadratorgyien  6)  oder  240  rö- 
mische Quadratfufs. 

1)  Heron  Geom.  p.  48,  30,  Metrol.  Script.  I  p.  39  f.  (p.  190, 17).  Pediasinx* 
in  seiner  Geometrie,  welche  ganz  aus  Heron  geflossen  ist,  hat  dafür  den  Aus- 
druck yecoprrftxoi  /tiödiot.  Vergl.  unten  Anm.  6. 

2)  Die  Schrift  De  iugeribus  metiundis  in  den  Gromaüci  I  p.  354  ff.  fintl 
an  mit  einer  Definition  des  kastrensis  iugerus,  d.  i.  des  gesetzlichen  römisch« 
Jugernm  (Moramsen  in  den  Berichten  der  Sachs.  Gesellsch.  der  Wissenschaften 
1S51  S.  59,  Metrol.  script.  II  p.  34  f.),  und  läfst  bald  darauf  (Gromat  I  p.  354, 
10,  Metrol.  script.  Ü  p.  126,  3)  die  Worte  folgen:  itaque  kastrensis  iugerus  capit 
k.  roodios  III.  Schlechthin  als  modius  erscheint  das  Saatenmars,  wie  Christ  in 
Fleckeisens  Jahrb.  18R5  S.  452  richtig  erkannt  hat,  in  dem  späteren  Znsatze  tn 
Raibus  Expositio  et  ratio  omnium  formanim,  Gromat  I.  p.  96,  14  (Metrol.  script. 
II  p.  34.  124,  14):  in  centuria  agri  iugera  CC,  modii  DG.  Ebenso  erkürt  dea 
Modius  als  das  Drittel  des  Jugerum  das  Fragment  De  mensvratione  iugeri, 
Gromat.  I  p.  359  (Metrol.  script  II  p.  126).  —  Der  römische  Modius  findet  sich 
als  Flächenmaß,  und  zwar  merkwürdiger  Weise  för  Waldland,  bei  Palltdios 
6,  4  (Mommsen  a.  a.  O.). 

3)  Vergl.  aufser  Metrol.  script.  I  p.  38  ff.  die  in  Toriger  Anm.  citierten  Stellen. 
Bemerkenswert  ist,  dafs  dasselbe  Verhältnis  wiederkehrt  in  der  Normierung  der 
jüngeren  römisch-ägyptischen  Artabe  auf  ein  Drittel  der  römischen  Kubikelle 
(§  53, 12). 

4)  Vergl.  oben  S.  276  und  Metrol.  script.  I  p.  41  f. 

5)  Auf  ein  römisches  Jugerum  wurden  in  Sicilien  and  Cyrenaica  etwa  1 
Medimnos  «  6  römische  Modien  gerechnet  (Metrol.  script  I  p.  40,  nnten  §  55, 1. 
56,  1).  Nach  diesem  Verhältnis  kommen  2  römische  Modien  auf  den  tmootpo; 
fwStos.  Nun  wird  durch  kastrensis  modius  sowohl  dieses  provinziale  Acker- 
mars als  ein  Hohlmafs  von  2  römischen  Modien  (§  53,  14)  bezeichnet  Also 
wird  vermutlich  auch  der  ano^oi  ßtoStoe  von  Anfang  an  zu  2  Modien  Aus- 
saat welche  einem  Gewichte  von  etwa  40  römischen  Prund  entsprechen  (Qaeipo 
I  p.  220  f.  567  f.,  Metrol.  script.  I  p.  41),  gerechnet  worden  sein. 

6)  Heron  Geom.  p.  48,  30  (Metrol.  script  I  p.  190,  17):  Si  yi*>***s$* 
xai  tovto,  ort  6  anogtuoi  fi68ioi  #V«i  Xiroae  rsaaaoaxovrrt'  pia  oi  exnarr 
Xirga  ansäst  y^v  iqnmb  Die  Geometrie  des  Pediasimus\  henofg. 
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Die  Mefsschnur  von  10  Orgyien,  welche  der  Breitendimension 
des  Saatenmafses  entsprach,  hiefe  nun  nicht  mehr  a%oivLov,  sondern 
otüxdqiov  mit  dem  Zusätze  dey.aoQyvwv.1) 

Ausgehend  von  dem  Jugerum  —  2518,27  □  Meter  erhalten  wir 
für  das  provinziale  Saatenmafs  und  seine  Teile  folgende  Beträge  *) : 

Feldmafse:  anoQi^tog  ftoöiog   839,42     □  Meter 

XtTQa   20,986    „  $i 

oqyvia  4,1971  „  „ 

Längenmafse:  owytaQwv  dexaoQyvtov    .    .    20,486  Meter 

oQyvia   2,0486     „  . 

8.  Gleichzeitig  mit  dieser  Ordnung  der  Feldmafse  wurde  auch 
eine  durchgreifende  Änderung  im  Längenmafse  vorgenommen.  Der 
altehrwürdigcn  königlichen  Elle  liefs  man  nur  eine  beschränkte  Geltung 
im  Bereiche  der  Technik;  sie  blieb  als  Elle  der  Steinmetzen  und  der 
Arbeiter,  welche  das  Nutzholz  zuschnitten  3);  auch  die  Ellenabteilungen 

von  G.  Friedlein,  Programm  Ansbach  1866,  S.  11,  20:  $Ivat  rov  yeoifiexoixbv 
/uöSiov  ttaaaoaxovxaliTQOv,  xai  rrtv  lirqav  S%uv  boyvuti  nivrt.  (Kurz  vor- 
her, ehe  Friedleins  Programm  erschien,  hatte  ich  den  betreffenden  Abschnitt 
aus  einer  Wolfenbüttler  Handschrift  ediert  in  Metrol.  Script.  II  p.  147  f.). 

1)  In  der  Heronischen  Geometrie  p.  48  (Metrol.  Script.  I  p.  189  f.)  wird  aus- 
führlich angegeben,  wie  aus  der  oqyvta  ue&'  17c  perpeUat  rj  onoqtuoe  yrj  an- 
lufertigen  ist  ein  9%oiviov  rjyow  oatxaQtov  Sexaooyviov,  wonach  weiter  be- 
merkt wird:  tb  yao  aatxaqtov  rrjs  onoqittov  yrje  oixa  dpyiiäi  dtpsiXei  i'%eivt 
roxi  Si  ItßaSiov  xai  rätv  7teotooiOfid>v  iß',  und  ferner:  niqv  oi  ßoa%\^taroi 
xai  TteSivoi  xotxoi  (uxa  rov  otxaooyviov  o%oiviov  ofeikovai  ucroeio&ai,  oi  Si 
TTtoivntai'oi  räv  ngoaortiwv  xai  rÖiv  %<aoia>v  ran>  oioyvoats  ptroovfUvotv 
fitxa  rov  SofSexaoqyvürv  o%oiviov  Sin  ro  a '  oiaxtaihn  ioatfrev  rä>v  aeoi- 
ocMftatv  avräiv  jzoMLaxis  faooxeipaooovs  xai  bvaxai  xai  Xoxfiai  xai  axqt)crovt 
rbnovi.  Es  war  also  die  Mefsschnur  von  10  Orgyien  das  gesetzliche  Mafs  für 
das  Saatland  und  überhaupt  für  ebene  und  enger  umgrenzte  Flächen.  Daneben 
wurde  die  Mefsschnur  von  12  Orgyien  nicht  sowohl  als  besonderes  Mafs,  sondern 
als  Korrektiv  für  die  Schätzung  des  nutzbaren  Landes  in  dem  Sinne  angewendet, 
dafs  auf  12  Orgyien  in  die  Länge  je  2  Orgyien  als  nicht  nutzbar  unberechnel 
blieben.  Waren  die  unnützen  Stücke  verhältnismäfsig  geringer,  so  hatte  man, 
wie  an  derselben  Stelle  hinzugefügt  wird,  noch  zwei  andere  Schätzungen,  man 
mafs  zwar  mit  der  zehnklaftrigen  Mefsschnur,  liefs  aber  je  nach  der  Art  des 
vermessenen  Bodens  entweder  im  Längenmafs  oder  im  Flächenmafs  10°/oaufser 
Rechnung.  Noch  jetzt  bewahrt  man  in  Rufsland  heilig  gehaltene  Mafsstäbe  auf, 
welche  zu  der  nach  je  10  oder  15  Jahren  erfolgenden  Neuvermessung  des  Ge- 
meindelandes dienen,  und  nach  Verhältnis  für  den  guten  Boden  kürzer,  für  den 
schlechteren  länger  sind:  vergl.  Graf  Moltkes  Briefe  aus  Rufsland,  Berlin  1877, 
S.  16o  f. 

2)  Hierbei  ist  der  römische  Fufs  zu  0,2957  Meter  gesetzt.  Da  derselbe 
jedoch  vom  3.  Jahrhundert  an  vielleicht  etwas  verringert  worden  ist  (§  14,  5),  so 
sind  eventuell  diejenigen  Beträge  einzusetzen,  welche  in  Metrol.  scripl.  1  p.  45  f. 
nach  dem  Fufse  von  0,294  Meter  berechnet  worden  sind. 

3)  Heron  Geom.  p.  48,  3:  6  nrjxvs  «  Xt&txos  aixi&aftai  (nämlich  Phile- 
tärische)  ß' ,  rj  7x01  v  iva  ttoos  T<j>  rjfiioet  —  tooavrate  xai  6  rov  noiartxov 
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an  den  Nilmessern  liefs  man  unverändert *);  im  übrigen  aber  galt  fort- 
an römisches  Mafs,  der  Fufs  mit  seinen  üblichen  Teilen,  der  Schritt 
und  Doppelschritt.  Nur  die  römische  Elle  von  1  Vi  Fufs  wurde  aus- 
geschlossen und  dafür  in  Anlehnung  an  die  alte  königliche  Elle  (— 
0,525  Meter),  mit  einer  geringen  Erhöhung  dieses  Makes,  eine  neue 
Landeselle  von  2  römischen  Fufs  («  0,591  Meter)  geschaffen.2) 

Betrachten  wir  diese  Neuerung  etwas  näher  sowohl  im  Vergleich 
mit  den  früheren  Verhältnissen  als  auch  mit  einem  Hinblick  auf  spätere 
Zeiten.  Die  orientalische  Elle  kannte  keinen  Fufs;  derselbe  wurde  erst 
von  den  Griechen  in  das  System  der  Längenmafse  eingeführt,  um  das 
babylonische  Sexagesimalsystem  in  das  decimale  überzuleiten  (§  46, 2). 
Wo  nur  immer  Orient  und  Occident  im  Gebrauche  der  Längenmafse 
sich  berührten,  da  kam  es  zu  einer  Art  von  Kampfe  zwischen  Fufs  und 
Elle.  Unter  den  Ptolemäern  schien  es,  als  sollte  der  aus  der  könig- 
lichen Elle  abgeleitete  Fufs  das  Übergewicht  gewinnen  über  das  ur- 
sprüngliche Mafs,  und  auch  die  Römer  fanden  zunächst  keinen  Anlafs. 
die  Vorherrschaft  des  Phile  türischen  Fufsmafses  einzuschränken.  Und 
doch  wurde  aus  den  vorher  dargelegten  Gründen  eine  Abänderung 
nötig,  welche  anzusehen  ist  als  ein  Kompromifs  der  Art,  dafs  der  rö- 


£vlav;  ebenda  p.  140,  2:  xaleirat  de  xai  ^vXonqtarixos  nf/xve.  Vergl.  Metrol. 
script.  I  p.  45  (p.  189  §  11.  182  §  12).  Christ  in  Fleckeisens  Jabrb.  1865  S.  463 
citiert  aufser  den  Messungen  nach  Ellen  in  der  Heronischen  Geometrie  noch  das 
Edictum  Diocletiani  de  pretiis  rerum  vr  na  Ii  um  cap.  12  (Mommsen  im  Beriebt 
der  Sachs.  Gesellsch.  der  Wissensch.  1951  S.  31  f.  58),  wo  verschiedene  Arten 
von  Bauholz  nach  römischen  Ellen  bestimmt  werden. 

1)  Es  wird  genügen  auf  die  Bemerkungen  von  Lepsius  über  den  \  •  nesser 
von  Elephantine  (Abhandl.  der  Berliner  Akad.  1865  S.  52  ff.)  hinzuweisen.  Solche 
alte  königliche  oder  Philetärische  Ellen  sind  sicher  gemeint  in  dem  Edikt  des 
Cod.  Theodos.  9,  32, 1 :  si  quis  posthac  per  Aegyptum  intra  duodeeimum  eubitua 
fluminis  Nili  (d.  h.  so  lange  der  Flufs  die  12.  Elle  des  Nilmessers  noch  nicht 
fiberstiegen  hat)  ulla  fluenta  de  propriis  ac  vetustis  usibus  praeter  fas  praeter- 
que  niorem  antiquitatis  usurpaverit,  flammis  eo  loco  consumatur. 

2)  Metrol.  script.  I  p.  42  ff.  Der  Betrag  dieser  neuen  Elle  ist  gemäfs  dem 
S.  617  Anm.  2  Bemerkten  eventuell  auf  0,588  Meter  herabzusetzen.  Die  Epoche 
der  Einführung  ist  annähernd  bestimmt  worden  Metrol.  script.  I  p.  43  f.  vergl. 
mit  p.  19.  24.  Die  Angaben  des  Plinius  Nat  Hist.  36,  17.  80  über  die  Seiten- 
länge der  grofsen  Pyramide  sind  vielfach  hin  und  her  gedeutet  worden :  vergl. 
Böckh  Metrol.  Untersuch.  S.  240  f.,  Queipo  Essai  I  p.  64.  Man  vermutete  unter 
anderem  auch,  dafs  Plinius  883  pedes  gesetzt  habe  statt  der  gleichen  Zahl  von 
Spannen  der  altägyptischen  Elle,  woraus  ferner  leicht  der  Schlufs  gezogen 
werden  konnte,  dafs  er  die  zweifüfsige  römisch-ägyptische  Elle  bereits  gekannt 
und  sie  mit  der  altägyptischen  verwechselt  habe.  Doch  erledigen  sich  alle 
diese  Vermutungen  auf  Grund  der  nunmehr  handschriftlich  festgestellten  Lesart 
DCCLXXXIII  pedes;  denn  783  römische  Fufs  ergeben  fast  genau  dieselbe 
Dimension  der  Pvramide,  welche  durch  neuere  Messungen  festgestellt  worden 
ist.  Vergl.  oben  *S.  95  Anm.  2. 
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mische  Fufs  sein  genaues  Mafs,  dagegen  die  orientalische  Elle  ihre 
Geltung  behielt.  Die  Hauptteilung  der  orientalischen  Elle  war  von 
jeher  die  in  Spannen  oder  Hälften.  Nun  setzte  man  als  Spanne  den 
römischen  Fufs,  und  damit  war  die  Elle  von  zwei  Fufs  erfunden,  welche 
seitdem  für  die  Systeme  aller  Kulturvölker  Vorderasiens,  Nordafrikas 
und  Europas  mafsgebend  gewesen  und  erst  in  neuester  Zeit  durch  das 
Metermafs  teilweise  verdrängt  worden  ist. 

Die  Weiterverbreitung  der  zweifüfsigen  Elle  ist  ein  wichtiges 
Stück  Kulturgeschichte,  das  des  sachverständigen  Bearbeiters  noch 
wartet.  Merkwürdiger  Weise  ist  es  nicht  direkt  das  Mafs  der  neuen 
Elle,  welches  sich  fortpflanzt,  sondern  zunächst,  indem  die  alte  ägyp- 
tische Elle  nochmals  ihre  unverwüstliche  Lebenskraft  zeigt  ,  das  Mittel 
zwischen  ihr  selbst  und  der  neuen  römischen  Elle,  der  pyk  belady  oder 
die  ägyptische  Landeselle  im  Betrage  zwischen  0,56  und  0,58  Meter.1) 
Hierzu  kommt  das  Doppelmafs  eines  kleinasiatischen  Fufses  (§  50,  3) 
als  Elle  von  0,64  Meter.  Das  ist  die  haschemäische  arabische  Elle2), 
deren  Fufs  später  als  pied  de  roi  (=  0,3248  Meter)  von  Karl  dem 
Grofsen  in  den  Bereich  christlicher  Kultur  eingeführt  wurde.3) 

9.  Am  Schlüsse  der  Heronischen  Geometrie  ist,  wie  bereits  er- 
wähnt, dasjenige  provinziale  System,  welches  die  Römer  zuerst  in 
Ägypten  einführten  (§  53,  4),  als  die  alte  Ordnung  bezeichnet.  Dann 
folgt  das  jüngere  System  des  a7c6gqwg  pioöiog  (§  53,  7),  welches 
allenthalben  in  der  auf  unsere  Tage  gekommenen  Form  der  Heronischen 
Geometrie  angewendet  wird ;  endlich  ist  in  einem  Zusätze  von  späterer 
Hand,  der  am  Schlüsse  der  Heronischen  Definitionen  sich  findet4),  ein 
drittes  provinziales,  den  Zwecken  der  Besteuerung  dienendes 

1)  Joraard  in  der  Description  de  l'Egypte,  edit.  Panckoucke,  vol.  VII  p.  41, 
giebt  0,5775  Meter  als  das  Mafs  des  pyk  belady  an.  Mahmoud  Bey  im  Journal 
Asiatique  1673,  VII.  serie,  tome  I  p.  67  nennt  die  jetzt  übliche  einheimische  Eile 
dhiraa  baladi  und  giebt  ihr  0,5826  M.  Den  weiteren  Literaturnachweis  s.  bei 
Queipo  Essai  II  p.  106.  381.  Nach  Greaves  (bei  Queipo  I  p.  62)  beträgt  der  pyk 
belady  nur  0,556  M.;  Queipo  selbst  I  p.  239  IT.  570  fixiert  ihn  auf  0,555  Meter. 
Eine  andere  Zwischenstufe  zwischen  altägyptischer  und  zweifüfsiger  Elle,  näm- 
lich das  Mittel  der  ersteren  und  des  pyk  belady,  vertritt  die  arabische  Elle  des 
Nilmessere  in  Kairo  —  0,54  Meter  (oben  S.  442).  Über  den  zweifüfsigen  Maß- 
stab von  Ushak  in  Phrygien  vergl.  oben  §  50,  4. 

2)  Saigey  Traite  p.  78,  Queipo  II  p.  91. 

3)  Saigey  p.  t09.  Beiläufig  sei  erwähnt,  dafs  die  zweifüfsige  römische  Elle 
im  wiederum  verdoppelten  Mafsslabe  sich  erhalten  hat  in  der  aune  de  Paris, 
deren  Betrag  Saigey  p.  111  auf  1,182  Meter,  Aures  in  der  Revue  archeologique, 
nonveüe  serie,  1866,  vol.  XIV  p.  168  f.  auf  1,188  Meter  festsetzt. 

4)  Cap.  130 — 133  in  Heronis  geom.  p.  38  ff.  (oder  siebente  Heronische  Tafel 
in  Melrol.  Script.  1  p.  193  ff.),  Letronne  Recherches  p.  59  ff.,  M.  scr.  I  p.  48—50. 
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System  skizziert,  welches  ebenfalls  auf  der  zweifüfsigen  Elle  beruhe 
Dieser  Elle  wird  der  Schritt  (ßrjpa)  gleichgesetzt.  Die  oQyvia  ist  oicht 
mehr  ein  Mafs  von  6  Fufs,  sondern  von  6  Spannen,  also  von  4  V«  Fufs. 
Was  im  römischen  Systeme  passus  ist,  heifst  hier  Sfmelog  (=  5  Fufs); 
dagegen  erscheint  ein  raooov  von  6  Fufs  (ursprünglich  offenbar  der 
Philetärische  Doppelschritt  von  5  Fufs).  Auch  die  axaiva  ist  dem 
Philetärischen  System  entnommen,  denn  sie  hat  12  (römische)  Fufs. 
Aus  ihr  entwickeln  sich  ganz  der  Regel  gemäfs  das  tiU&qov  von  100 
und  das  lovyeqov  von  200  (Quadrat-)Akänen. 

Hiernach  sollte  man  erwarten,  dafs  auch  das  otaötov  von  600  Fufs 
und  das  filliov  von  4500  Fufs  Philetärisch  sein  würden ;  doch  bildet 
für  beide  Mafse,  wenn  nicht  ein  Irrtum  des  Zusammenstellers  der  Tafel 
vorliegt,  der  römische  Fufs  die  Grundlage,  und  das  filfaov  ist  das 
Tausendfache  nicht  des  Doppelschrittes,  sondern  der  Klafter.  Letztere 
beträgt  in  heutigem  Mafse  1,331  bis  1,323  Meter  -),  mithin  das  in  der 
Tafel  definierte  aradiov  177,41  bis  176,4  Meter  und  das  fiilwv  1330,6 
bis  1323  Meter. 

Das  Jugerum  und  seine  Hälfte,  das  Plethron,  sind,  wie  bereits  be- 
merkt, als  Flächenmafse  nach  Quadratakänen  bestimmt.  Wenn  nun 
nach  dem  Wortlaute  der  Tafel2)  beide  Mafse  doppelt  so  viele  naaoa 
als  Akänen  enthalten,  so  mufs  das  ftdooov,  welches  als  Längen  mafs 
halb  so  grofs  ist  als  die  Akäna,  als  Flächenmafs  gedacht  werden  als  ein 
Rechteck,  dessen  eine  Seite  1  Akäna,  die  andere  die  Hälfte  davon  be- 
trägt. Entsprechend  ist  die  Flächen- Ampelos,  welche  240mal  im  Ple- 
thron enthalten  ist,  ein  Rechteck  von  einer  Akäna  Länge  und  einer 
Ampelos  Breite  (=  60  OFufs),  ferner  die  Flächen-Orgyia  ein  Streifen 
von  gleicher  Länge  und  einer  Orgyia  Breite  (=  54  DFufe),  mithin 
2662/3mal  im  Plethron  enthalten,  und  in  gleicherweise  sind  alle  fol- 
genden kleineren  Mafse  in  ihrer  Beziehung  zu  Plethron  und  Jugerum 
zu  denken  als  Streifen  von  1  Akäna  Länge  und  von  derjenigen  Breite, 
welche  ihr  Nominal  als  Längenmafs  angiebt.3)  Dabei  ist  zu  bemerken, 

1)  Vergl.  oben  S.  617  Anm.  2. 

2)  Anlangend  das  Flächen-Passon  und  die  entsprechenden  kleineren  Ma/*? 
ist  auf  die  Übersicht  in  Metrol.  Script.  I  p.  49,  und  zwar  auf  die  Querzeilen 
ixXi&oov  und  iovyeQov  zu  verweisen. 

3)  In  den  Metrol.  Script  I  p.  48  wies  ich  als  unmöglich  nach,  die  Fliehen* 
mafse  der  Tafel  als  Quadrate  zu  denken  und  setzte  einen  Irrtum  des  Verfassers 
voraus.  Auf  der  richtigen  Spur  war  Letronne,  als  er  Recherches  p.  61  bemerkte, 
dafs  die  Zahlen  in  den  beiden  Artikeln  Plethron  und  Jugerum  zehnmal  zn  grofc 
seien.  Die  Erklärung  wollte  er  am  Schlüsse  des  Werkes  geben,  ist  aber  nicht 
dazu  gekommen.  Die  Lösung  des  schwierigen  Problems  ergab  sich  von  selbst 
durch  den  Vergleich  mit  7trlXvs  oixoneSixos  (S.  360  f.)  und  navs  yutoe  (S.  613  f.). 
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dafs  die  kleinsten  Flächenstreifen ,  nämlich  o/ti&afirj ,  7taÄaiOTrj  und 
ödxrvkog  wohl  nur  der  Vollständigkeit  wegen  von  dem  Verfasser  der 
Tafel  mit  ausgerechnet,  in  der  Praxis  aber  schwerlich  vorgekom- 
men sind. 

Der  Ttovg  als  Streifen  von  12  Fufs  Länge  und  1  Fufs  Breite, 
welcher  2400mal  im  Jugerum  enthalten  ist,  erweist  sich  nunmehr  als 
identisch  mit  dem  früher  besprochenen  yelxog  novg  (§  53,  6). 

Beiläufig  ist  hier  noch  zu  erwähnen,  dafs  eine  Spur  des  altägyp- 
tischen Xylon  (§  41,  6.  53,  2)  in  der  Litteralur  der  römischen  Gro- 
matiker  sich  erhalten  hat,  indem  die  Hälfte  der  Elle  unter  der  Benen- 
nung sextans  erscheint.1) 

10.  Wenn  es  gestattet  ist,  in  Ermangelung  aller  direkten  Nach- 
richten ,  lediglich  nach  Analogie  derjenigen  Mafsregeln  einen  Schlufs 
zu  ziehen ,  nach  welchen  das  hebräische  Plelhron  und  das  ägyptische 
Schoinion  dem  römischen  Jugerum  untergeordnet  wurden,  so  ist  die 
alte  ägyptische  Arura  von  100  königlichen  Ellen  ins  Gevierte 
(§  4t,  4)  zu  der  gleichen  Zeit,  wo  das  Doppel-Schoinion  zum  Saaten- 
mafse  im  Betrage  von  Vs  Jugerum  wurde  (§  53,  7) ,  angesetzt  worden 
zu  1  V24  Jugerum.2) 

Nach  dem  Mafse  der  alten  ägyptischen  und  späteren  Ptolemäischen 
Elle  betrug  die  Arura  2756  □  Meter;  dagegen  kommt  sie  nach  der 
eben  angenommenen  Schätzung  auf  nur  2623,2  □  Meter.  Wie  ist 
dieser  auffällige  Unterschied  zu  erklären? 

Die  auf  der  ägyptisch-babylonischen  Elle  beruhenden  Ackermafse 
Ägyptens  und  Palästinas  sind  von  den  Römern  zu  verschiedenen  Zeiten 
verschieden  geschätzt  worden.  Nach  der  anfänglichen  Schätzung,  die 
wir  kurz  diejenige  des  Philetärischen  Systems  nennen  können,  wurden 
die  provinzialen  Mafse  sämtlich  für  gröfser  genommen,  als  sie  in 
Wirklichkeit  waren.3)  Wollte  man  nach  dem  oberflächlichen  Scheine 
urteilen,  so  liefse  sich  sagen,  dafs  diese  höhere  Schätzung  zum  Vorteile 
der  Steuererhebung  beliebt  wurde,  da  ja  die  geringere  Ackerfläche, 

1)  Baibus  Expositio  et  ratio  omnium  formarum  in  den  Gromatici  1  p.  94,  19 
(Metrol.  Script  II  p.  58  §  6).  Die  nähere  Erklärung  ist  Metrol.  Script.  II  p.  tS 
gegeben. 

2)  Es  ist  ohne  weitere  Darlegung  klar,  dafs  dieses  Verhältnis  ebenso  gut 
zu  der  Einteilung  des  Jugerum  in  seine  duodecimalen  Teile  bis  zum  Scripulum, 
als  zu  den  Li  Iren  und  Quadratorgvien  des  Saatenmafses  patste. 

3)  Es  kam  nämlich  gemäfs  der  Philetärischen  Schätzung  das  hebräische 
Plethron  von  992  auf  1020  □  Meter  (S.  601),  das  Doppel-Schoinion  von  882  auf 
906,3  □  Meter,  das  Ptolemäische  Doppelplethron  von  2450  auf  2518  □  Meter 
<S.  610).  Die  Arura  würde  in  demselben  Verhältnis  von  2756  auf  2833  □  Meter 
gestiegen  sein. 
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wenn  sie  in  römischem  Mafse  zu  höherem  Beirage  gerechnet  wurde, 
auch  entsprechend  höher  besteuert  ward.  Allein  die  Nachteile,  welche 
sich  aus  der  ungenauen  Schätzung  in  allen  Transaktionen  des  Besitz- 
standes tagtäglich  ergeben  mufsten,  waren  viel  wesentlichere,  als  jener 
gewissem m Isen  erschlichene  Vorteil  Gewinn  bringen  konnte,  um  so 
mehr,  da  es  ja  frei  stand  die  Höhe  der  Steuer  durch  direkte  Quoti- 
erung so  zu  bestimmen ,  wie  es  den  Verbältnissen  der  Besteuerten 
und  dem  Vorteile  des  Reiches  entsprach.  Und  in  der  That  haben  die 
Römer  bei  Feststellung  des  späteren  Systems  der  Ackermarse,  welches 
wir  das  der  neueren  Orgyia  nennen  (§  53,  7),  die  provinzialen  Make 
auf  mindere  Beträge  römischen  Mafscs  herabgesetzt,  indem  sie  einer- 
seits in  Betracht  zogen,  dafs  die  alten  Vermessungen  vielfach  ungenau 
und  insgemein  wohl  eher  zu  hoch  als  zu  niedrig  waren,  andererseits 
eine  Art  von  Prämie  auf  die  Neuvermessung  des  Privatbesitzes  setzten, 
der  dadurch  zu  höherem  Wert  kommen  mufste,  als  wenn  die  alte  Ver- 
messung nach  der  Norm  der  Orgyie  in  neuem  Mafse  ausgedrückt 
wurde.  Wenn  wir  nun  ganz  genau  wissen ,  auf  welchen  Betrag  ge» 
mäfs  dem  eben  erwähnten  Systeme  das  alte  Schoinion,  d.  h.  ein  Quadrat 
von  40  königlichen  Ellen,  herabgesetzt  wurde ,  und  ferner  sehen,  dafs 
nach  ebendemselben  Verhältnisse  das  hebräische  Plethron ,  d.  h.  ein 
Quadrat  von  60  Ellen,  auf  den  Betrag  von  3/s  Jugerum  kam  iS.  599), 
so  kann  schwerlich  ein  Zweifel  obwalten,  wie  ein  Quadrat  von  100 
königlichen  Ellen,  also  die  alle  ägyptische  Arura,  in  dem  jüngeren 
Proviuzialsystem  angesetzt  worden  ist.  Und  dieser  aus  sicherer  Ana- 
logie hervorgehende  Betrag  ist  eben  der  von  1 1/24  Jugerum  ■=  2623 
Quadratmeter. 

Wir  linden  hier  eine  merkwürdige  Analogie  mit  den  Münzver- 
hältnissen.  Das  provinziale  Geld  wurde  in  jedem  einzelnen  Falle  genau 
entsprechend  den  thatsächlich  gegebenen  Verhältnissen  tarifiert,  dem 
Reichsgelde  aber  der  nicht  minder  sachgemäfse  und  den  Provinzialen 
nur  willkommene  Vorteil  vorbehalten,  dafs  es  bei  etwas  minderem  Ge- 
wichte im  Werte  einem  höherem  Gewichte  von  provinzialer  Münze  ent- 
sprach. Ebenso  hatte  im  Bereich  der  Feldmafse  das  Jugerum  (und  was 
nach  ihm  normiert  war)  als  dasReichsmafs,  so  zu  sagen,  einen  günstigen 
Kurswert  über  die  überlieferten  und  mit  aller  Schonung  beibehaltenen 
provinzialen  Mafse. 

11.  Wie  bisher  bei  den  Längen-  und  Feldmafsen,  so  haben  wir 
auch  bei  den  Hohlmafsen  die  Ptolemäischen  und  die  römischen 
Ordnungen  zu  unterscheiden. 
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Von  den  alUigyptischen  Mafsen  haben  die  Ptoleraäer  das  grofse 
Mafs  von  160  Hin  und  dessen  Hälfte  die  Artabe  (§  41,  7)  aus  dem 
Grunde  beibehalten,  weil  beide  Betrüge,  das  eine  als  doppeltes,  das 
andere  als  einfaches  Epha,  zugleich  dem  babylonischen  System  ange- 
hörten ')»  welches  sowohl  in  den  vorderasiatischen  Staaten  und  Stadt- 
gemeinden als  auch  im  weitesten  Bereiche  des  Seehandels  verbreitet 
war  (§  56,  2).  Aus  gleichen  Rücksichten  führten  sie  auch  von  den 
griechischen  Marssystemen  nicht  das  attische ,  sondern  das  aginäisch- 
lakonische  ein ,  dessen  Medimnos  dem  alUigyptischen  grofsen  Mafse, 
sowie  der  Hekteus  dem  phönikischen  Saton  entsprach.2) 

AUe  Hohlmafse  wurden  aber  nach  der  attischen  Norm  festgestellt 
und  demgemäfs  ihre  Beträge  gegen  die  ursprünglichen  nicht  unerheb- 
lich erhöht.  Denn  der  Medimnos  kam  hiernach  auf  78,8  Liter,  wäh- 
rend das  entsprechende  altagyptische  Mafs  nur  etwa  73  Liter  hielt. 
Ferner  wurde  die  Artabe  erhöht  von  36,45  auf  39,39  Liter,  d.  i.  auf 
den  Betrag  des  attischen  Metretes 3);  endlich  das  Saton  von  12,12  Liter 
wurde  zu  einem  ixrevg  von  13,13  Liter.4)  Hiernach  kam  die  Artabe, 
welche  ursprünglich  der  vierte  Teil  des  Kubus  der  königlichen  Elle 
gewesen  war  (§  41,  7),  annähernd  zum  Betrage  eines  Philelärischen 
Kubikfufses.*) 

1)  Vergl.  oben  §  42,  7.  43,  1  und  am  Schlüsse  Tab.  XXI.  Die  ägyptische 
Artabe  heifst  bekanntlich  im  hebräischen  Systeme  als  Mafs  für  Trockenes  Epha, 
für  Flüssiges  Bath  (§  44,  9).  Wahrscheinlich  war  das  gleiche  Mafs  auch  bei 
den  Phönikern  üblich;  wo  nicht,  so  trat  das  Saton  als  Drittel  der  Artabe  in 
das  Ptolemäische  System  ein. 

2)  Vergl.  oben  §  46,  8  und  am  Schlüte  Tab.  XX.  XXI. 

3)  Der  wohlunterrichtete  Verfasser  des  Fragmentes  TttQi  füiQotv  bestimmt 
die  Artabe  zu  4 7*  römischen  Modien  (s.  S.  624  Anm.  1),  d.  i.  72  Sextaren,  wie  die 
Excerpte  aus  Epiphauios  Metrol.  script.  1  p.  262,  22.  263,  5  angeben.  Dafs  die 
Artabe  dem  attischen  Metretes  gleich  war,  geht  sowohl  aus  diesen  Bestimmungen, 
als  aus  ihrem  Verhältnisse  zum  Ptolemäischen  Medimnos  (S.  624  Anm.  1)  hervor; 
wird  aber  überdies  noch  ausdrücklich  bemerkt  in  den  Excerpten  aus  Epiphanios 
Metrol.  Script.  I  p.  146.  262,  27.  Die  Zeugnisse  jüngerer,  lateinisch  geschriebenen 
Quellen  sind  Metrol.  script.  II  p.  231  zusammengestellt.  Vergl.  außerdem  Metrol. 
Script.  I  p.  61  f.  II  p.  42. 

4)  Dies  weist  in  Kürze  Christ  in  Fleckeisens  Jahrb.  1865  S.  457  nach.  Dafs 
der  txrtve  in  dem  XV.  Kapitel  der  Galenischen  Sammlung  (unten  S.  624  Anm.  3) 
nicht  erscheint,  spricht  nicht  gegen  seine  Zugehörigkeit  zum  Ptolemäischen 
Systeme,  da  jedes  rtpU*Tov  selbstverständlich  einen  exrsvi  voraussetzt. 

5)  In  der  19.  Aufgabe  der  Heronischen  unoi^u^  (Heronis  geom.  p.  193,  21) 
wird  der  navs,  d.  i.  offenbar  der  Philetärische  Kubikfufs,  dem  fter^Tt;«  von 
72  Sextaren  gleichgestellt.  Nun  fafst  1  Philetärischer  Kubikfufs  42,87  Liter, 
während  die  Ptolemäische  Artabe,  d.  i.  der  attische  Metretes,  nur  39,39  Liter 
hält;  allein  für  die  ungefähre  Schätzung  der  Fassungskraft  eines  nach  dem  Fufs- 
mafs  berechneten  Hohlraumes  pafste  diese  Gleichung  hinlänglich.  Vergl.  unten 
S.  626  Anm.  3. 
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Das  Hauptmafs  des  Trockenen  hiefs  nun  PtoleniäischerMe- 
dim  nos  und  war  gleich  anderthalb  Medimnen  oder  2  Metreten  attischen 
Mafses.  *) 

Die  Artabe  wird  als  Ptolemäisches  Mafs  von  Polybios,  aufserdem 
auch  in  der  Inschrift  von  Rosette  erwähnt.2)  Das  xeoapiov  Weines, 
welches  in  derselben  Inschrift  erscheint,  ist  wohl  mit  Sicherheit  ab» 
Bezeichnung  des  gleichen  Mafses  für  Flüssiges  zu  deuten ,  wie  es  die 
Artabe  für  Trockenes  war. 

Dagegen  hat  sich  der  ursprüngliche  Betrag  der  Artabe  in  Be- 
rührung mit  dem  syrischen  Bath  (§  51,  4),  wahrscheinlich  infolge 
des  Einflusses,  welchen  der  phönikische  Handel  einst  geübt  hatte, 
als  Ölmafs  {kkair^oog  /uetQrjTrjg)  bis  in  die  römische  Zeit  erhalten 
(§  53, 16). 

Zu  Medimnos  und  Artabe  kommen  als  Teilmafse  nach  dem  Zeugnis 
einer  zuverlässigen  Quelle  noch  rj/uiexrovi  x°v£>  Xoivt^i  xorviri}  6&- 
ßa(pov,  xva&og,  XV  W-*) 

Als  Mafse  für  Trockenes  sind  zu  betrachten  der  Medimnos  nebst 
iv.tevg,  rif.iiey.xov  und  %oIvl^  als  Mafse  für  Flüssiges  der  x°vg  und  die 
kleineren  vom  d£vßaq)ov  abwärts,  endlich  als  gemeinsam  für  Trockenes 
und  Flüssiges  die  aoröfir]  und  xotuA-ij. 

Von  demselben  Betrage  wie  die  gleichnamigen  attischen  Mafse 


1)  Fragment  nsoi  ftixocor  Metrol.  Script.  1  p.  258  §  5:  6  üxolefiaixoi  bi 
fit'Bifivos  rifiibXios  ioxi  rov  'Arrixov  xal  oxrvioxqxev  i£  doxaßtov  fiev  xän 
iitt/ütitüv  ß  '  tjv  yno  f]  doxdßr]  uoSiatv  8'  S.  vvv  8i  Std  xrjv  'Ptountxr^v  ZQ*ic,r 
rj  aaxdßr)  xqHfUtxl$H  /  y"  (nach  abweichender  Redaktion  wiederholt  von  P.de 
Lagarde  Symmicta  I  S.  169 f.  mit  folgenden  Varianten:  TlxoXtfiaixbi  —  d(naßön> 
xtov  fiiv  TTttXatcSv,  wofür  der  Herausg.  xb  fih>  Tta/Latbv  setzt  —  ftoSta  iraMxn 
xäaaaoa  rjfttav  —  x^1fiar^8t  f^oüia  roia,  also  ohne  den  Brachteil  Vs,  sodafe 
hiernach  die  jüngere  Artabe  der  römischen  Amphora  gleich  wäre).  Richtig  be- 
stimmte den  Ptolemäischen  Medimnos  und  die  beiden  Artaben  bereits  Röckh 
Metrol.  Untersuch.  S.  202.  242  f.,  Slaatshaushaltung  der  Athener  1*  S.  130. 

2)  Nach  Polyb.  5,  69,  1.  4  verspricht  Ptolemäos  IV  Philopator  den  Rbodiern 
unter  anderem  zu  liefern  aixov  pvoutSai  d^xaßcbv  ixarov,  dann  zu  den  Spielen 
und  Opfern  d^xdßae  aixov  in  oias  §uf%iXias,  endlich  als  Proviant  für  die  Be- 
mannung von  10  Trieren  20  000  Artaben.  Au9  letzterer  Angabe  folgert  Bocka 
Staatshaushaltung  I*  S.  396  f.  durch  eine  scharfsinnige  Berechnung,  dafs  diese 
Artabc  keine  andere  al9  die  Hälfte  des  Ptolemäischen  Medimnos,  also  diejenige, 
welche  später  die  alte  hiefs,  gewesen  sei.  „Die  inschriftlichen  Belege  aus  der 
Zeit  Ptolemäos'  V  Epiphanes  weist  Lepsius  Über  eine  hieroglyphische  Inschrift 
am  Tempel  von  Edfu,  Abhandl.  der  Berliner  Akad.  1855,  S.  109  nach. 

3)  Diese  Mafse  werden  aufgeführt  und  nach  ihren  Verhältnissen  zum  Me- 
dimnos und  zu  einander  bestimmt  in  der  zehnten  Tafel  (cap.  XV)  der  sogenannten 
Galenischen  Sammlung,  Metrol.  Script.  I  p.  123  f.  242.  Dafs  der  an  der  Spitze 
stehende  Medimnos  kein  anderer  sein  kann  als  der  Ptolcmäische,  geht  ans  seinem 
Verhältnisse  zum  Sextar  und  zur  attischen  Kotyle  hervor. 
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sind  der  xovg  und  die  xonUi?1),  während  ixrevg  und  uiexrov,  ent- 
sprechend dem  bereits  nachgewiesenen  Verhältnisse  der  Medimnen, 
anderthalbmal  so  grofs  sind  als  die  gleichnamigen  attischen  Mafse.  Die 
Xoivij;  endlich  ist  um  eine  Kotyle  kleiner  als  die  attische.2) 

Wir  lassen  nun  die  Übersicht  dieses  Ptolemäischen  Systems  nebst 
den  Beträgen  in  neuerem  Mafse  folgen: 
Liter  Plolemiisches  Mafs 


78,79 

1 

39,39 

agraßr] 

2 

1 

13,13 

6 

3 

1 

6,565 

fytUxrov 

12 

6 

2 

1 

3,283 

xovg 

24 

12 

4 

2 

1 

0,821 

96 

48 

16 

8 

4  1 

0,274 

288 

144 

48 

24 

12  3. 

Hierzu  kommen  das  6%vßatpov  oder  Viertel  der  Kotyle  —  6,84  Centi- 
liter,  der  xva&og  oder  Sechstel  =  4,56  Centil.,  die  rf^r)  oder  Vier- 
undzwanzigstel =  1,14  Centiliter. 

12.  Die  Römer  liefsen  bei  Übernahme  der  Provinz  das  Ptole- 
mäischc  System  unangetastet  und  fügten  demselben  nur  ihren  textarnu 
(%i0Ttig)  als  Mafs  von  2  Kotylen  hinzu.3)  Im  provinzialen  Sprachge- 
brauch ging  dann,  wie  es  scheint,  auf  den  Sextar  die  Benennung  Hin 
über,  da  das  entsprechende  altägyptische  Mafs  in  seinem  Betrage  nur 
wenig  hinter  dem  römischen  zurückstand  (§41,  7). 

ISächstdem  wurde  durch  gesetzliche  Anordnung  eine  Ausgleichung 
mit  dem  phönikischen  Mafse  getrofTen ,  welche  in  der  Praxis  des  Ver- 
kehrs vielleicht  schon  unter  den  Ptolemäern  üblich  gewesen  war. 

1)  Der  jrovs  wird  in  der  vorher  angerührten  Tafel  ausdrücklich  zu  12 
attischen  Kotylen  bestimmt,  und  wiederum  die  narvlrj  als  Hälfte  des  Starr;* 
oder  römischen  Sextarius  definiert  und  dem  Mafse,  welches  bei  den  Attikern 
r^vßXiov  heifst  (§  15  S.  102),  gleichgestellt.  Letzteres  aber  ist  kein  anderes  als 
die  attische  Kotvle,  wie  aus  der  Zusammenstellung  unter  juvßXtov  1  und  2  im 
Index  zu  den  Metro!.  Script,  hervorgeht.  Etwas  kleiner  als  die  attisch -Ptole- 
maische  war  die  alexandrinische  Kotyle,  d.  i.  \!u*  der  altägyptischen  Artabe: 
s.  §  53, 16. 

2)  Dies  ergieht  sich  auch  aus  der  ältesten  ärztlichen  Mafstafel  (Metrol.  Script. 
I  p.  73.  208,  25).  Die  übrigen  Belegstellen  sind  im  Index  zu  den  Metrol.  Script, 
unter  *o!v*£  3  zusammengestellt. 

3)  Dies  geht  hervor  aus  der  S.  624  Anm.  3  angeführten  Mafstafel,  womit 
die  Tafel  der  Kleopatra  Metrol.  Script  1  p.  235,  18.  256,  3  übereinstimmt.  An 
der  zuletzt  citierten  Stelle  heifst  der  römische  Sextar  £«öTr/s  6  Idk^avSpiTtje, 
zu  unterscheiden  von  dem  ftarijc  b  'Ak$avSqiv6i  bei  Epi  phamos  (§51,4.  53, 16). 
Zahlreich  sind  die  Stellen,  wo  nach  römischen  Sextaren  provinzial-ägyptisches 
Mafs  besümmt  wird,  worüber  der  Nachweis  im  Index  zu  den  Metrol.  script. 
unter  ^imrjs  u.  s.  w.  sich  findet. 

Hultach,  Metrologie.  40 
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Denn  da  dag  Ptolemäische  Mars  nach  attischer  Norm  bestimmt  und  so- 
mit aufserhalb  des  phönikischen  Systems  getreten  war,  mufste  für  die 
Bedürfnisse  des  Handels,  besonders  mit  Getreide,  eine  Vermittelung 
gesucht  werden.  In  Sicilien  zerfiel  der  attische  Medimnos  in  41/*  Mafs, 
welche  einzeln  den  Betrag  des  phönikischen  Saton  darstellten  (§  56, 2). 
Im  hellenistischen  Sprachgebrauch  hiefs  dieses  Mafs  schlechthin  uööiog, 
obgleich  es  vom  römischen  modiiis  merklich  verschieden  war.  Wir 
werden  es  passend  den  hebräisch -phönikischen  oder,  anlangend 
Ägypten ,  den  provinzialen  Modius  nennen.  Ein  solcher  Modius 
enthielt  gemäfs  dem  sicilischen  System  1  V3  römische  Modien  =  21  i;s 
Sextare;  also  würden,  wenn  wir  ftlr  Ägypten  genau  die  gleiche 
Schätzung  voraussetzen  wollten,  auf  die  Ptolemäische  Artabe  33/s  pro- 
vinziale  Modien  gehen.  Statt  dessen  haben  die  Börner,  wie  mit  hin- 
länglicher Sicherheit  bezeugt  ist1),  3V3  provinzialc  Modien  gerechnet, 
deren  jeder  mithin  gleich  21%  Sextaren  «=11,82  Liter  anzusetzen  ist. 

Diese  Schätzung  fand  ihre  praktische  Anwendung  beim  Ver- 
frachten des  Getreides  zur  See.  Aus  den  hauptsächlichsten  Dimen- 
sionen des  SchiiTes  wurde  annähernd  dessen  Kubikinhalt  bestimmt5), 
und  nun ,  um  der  Fassungskraft  des  SchiiTes  jedenfalls  sicher  zu  sein, 
die  Philetärische  Kubikelle,  welche  in  genauem  Mafse  144,7  Liter  ent- 
hielt, nur  zu  3  Ptolemäischen  Artaben,  d.  i.  zu  10  provinzialen  oder 
13  72  römischen  Modien  —  118,2  Liter  gerechnet.8) 

1)  Die  Heronischen  ftero^atte  (Heronis  geom.  p.  193,  12,  Metrol.  Script.  1 
p.  204,  18)  rechnen  den  ct^vc  zu  3  Artaben,  10  /i68un>  13  'haXucol  /tri»». 
Diese  Ansätze  haben  bisher  eine  allseitig  befriedigende  Erklärung  nicht  gefunden 
(vergl.  Metrol.  Script.  I  p.  63  f.),  was  um  so  begreiflicher  erscheint,  da  inmitten 
derselben  noch  die  Bestimmung  der  Artabe  zu  2,  oder  nach  anderer  Lesart  su 
4  Modien,  eingeschoben  ist  statt  31/»  oder  -1 1  ,  Modien,  wie  man  nach  den.Yer- 
hältniszahlen  3:10:13  erwarten  sollte.  Statt  13  hat  eine  anderweitige  Über- 
lieferung Wli.  Dt  nun  der  'IraXtxoe  poSios  kein  anderer  als  der  römische  wia 
kann,  so  hält  das  andere  Mafs,  welches  schlechthin  päd  tos  genannt  wird,  l*i* 
bez.  t7/*o  römische  Modien,  oder  204/s,  bez.  21'/»  Sextare;  es  ist  also  frieherbch 
damit  der  hebräisch  -  phönikische  Modius  (§  43,  1.  44,  10.  56,2)  gemeint,  der 
hiernach  zugleich  als  provinzial-ägyptischer  sich  herausstellt.  Ferner  folgt  so* 
diesen  Verhältnissen,  dafs  die  hier  definierte  Artabe  keine  andere  als  die  Ptole- 
mäische ist,  welche  41/*  römische  Modien  (oben  S.  623)  enthielt.  Demnach  ent- 
halten 3  Artaben  131/*  römische  Modien  (dies  also  ist  die  richtige  Lesart)  oder 
10  prorinziale  Modien,  deren  jeder  21*/s  Sextare  fafst,  und  31/«  proTinziak  Modiea 
gehen  auf  1  Artabe,  wie  auch  Hieronymus  zu  Daniel  11,  5  und  zu  Esaia  5,1* 
rechnet  (sein  Modius  ist  —  lj»o  Kor,  also  der  hebräisch-phönikische).  Endlich 
kann  der  an  obiger  Stelle  erwähnte  TtTjxvs  nur  die  Philetärische  Kubikelle  seio. 
worüber  unten  Anm.  3  zu  vergleichen  ist. 

2)  Vergl.  Christ  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  1865  S.  454. 

3)  Also  nicht  auf  ein  besonderes  Ellenmafs  von  0,4906  Meter  ist  aus  den 
Kubikinhalte  von  3  Artaben  oder  13*A  römischen  Modien  zurückzuscbbefsen  (eine 
Annahme,  welche  bereits  Metrol.  Script.  I  p.  64  als  unzulässig  bezeichnet  worden 
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Später,  und  zwar  vielleicht  gleichzeitig  mit  der  Einführung  des 
Saatenmafses  (§  53,  7),  sind  folgende  Einrichtungen  getroffen  worden, 
welche  wir  im  Zusammenhange  mit  dem  vorher  Ermittelten  und  nach 
zuverlässiger  Überlieferung  l)  folgendermafsen  zusammenstellen. 

Um  zu  berechnen,  welche  Fassungskraft  ein  Frachtschiff  oder  ein 
Lagerraum  für  Getreide  habe,  wurde  statt  der  Philetäriscben  die  rö- 
mische Elle  zu  Grunde  gelegt,  deren  Kubus  lO'/s  römische  Modien 
m  $8,63  Liter  beträgt.  So  viele  Kubikellen  nun  aus  der  üblichen  Be- 
rechnung der  Hauptdimensionen  sich  ergaben,  so  vielmal  wurden 
10  römische  Modien  —  87,54  Liter  als  Fassungsraum  gerechnet,  d.  h. 
die  Schätzung  nach  dem  Längenmafse  deckte  sich  nun  fast  genau  mit 
dem  entsprechenden  Betrage  des  Hohlmafses.2)  Diese  Rechnungsein- 
ist), sondern  der  durch  Rechnung  gefundene  Kubikinhalt  des  Schiffes  wurde, 
statt  mit  dem  vollen  Betrage,  nur  etwa  mit  als  Frachtraum  in  Anspruch  ge- 
nommen. Ähnlich  wird  in  der  Stereometrie  (Heronis  geom.  p.  169,  3)  bei  der 
Ausmessung  einer  Getreidekammer  die  berechnete  (Philetärische)  Kubikelle  ge- 
glichen mit  II1/»  (provinzialen)  Modien  oder,  da  man  diese  Modien  offenbar  zu 
22  Sextaren  zu  rechnen  hat  (§  53, 15),  mit  243  Sextaren  ==  132,9  Liter.  Auch 
die  Schätzung  eines  Kubikfurses  zu  30,10  Liter  (§  53,15  gegen  Ende)  ist  wahr- 
scheinlich ebenso  zu  beurteilen  wie  der  Ansatz  der  Kubikelle  zu  118,2  Liter. 
Endlich  bei  der  Ausmessung  eines  Bottiches  (Heronis  geom.  p.  193,21)  wird, 
wie  bereits  oben  S.  623  Anm.  5  gezeigt  worden  ist,  auf  den  (Philetärischen) 
Kubikfufs,  welcher  42,87  Liter  hält,  1  Artabe  —  39,39  Liter  gerechnet. 

1)  Die  Stelle  des  Fragmentes  ntfl  pixfcov  ist  oben  S.  624  Anm.  1  ange- 
führt worden.  Der  in  betreff  der  Mafse  wohl  unterrichtete  Verfasser  unterscheidet 
offenbar  zwei  verschiedene  Artaben;  es  würde  also  unstatthaft  sein  seine  An- 
gaben so  zu  interpretieren,  als  habe  er  nur  eine  Artabe  und  zwei  verschiedene 
Einteilungen  derselben,  einmal  in  römische,  das  anderemal  in  provinziale  Modien 
gemeint  (vergl.  S.  626).  Ebenso  unzweideutig  wird  die  kleinere  Artabe  in  dem 
Carmen  de  ponderibus  vs.  89  f.  (Metrol.  Script.  II  p.  93)  bestimmt.  In  gleichem 
Sinne  wie  der  Verfasser  ntgi  ftirQtovy  wenngleich  weniger  genau,  sagt  das 
Fragment  aus  Eusebios  Metrol.  Script.  I  p.  277,  2  (de  Lagard le  Symm.  I  S.  222): 
aQTt'ißrj  ftoSitov  8''  pvp  8i  y' .  Endlich  ist  wohl  auch  die  Überlieferung  in  den 

Heronischen  uer^ati«  p.  193, 13:  rj  a^raßa  ftoSta  ß  (so  die  älteste  Hand- 
schrift, der  Vaticauus  Graec.  1038)  dahin  zu  deuten,  dafs  mitten  in  die  Definition 
der  alten  Artabe  (oben  S.  626  Anm.  1)  eingeschoben  ist  die  Schätzung  der 
neuen  Artabe  zu  2  (genauer  2*/>)  provinzialen  Modien,  d.  i. ;; 1  i  römischen  Modien. 
Über  die  Verhältnisse  des  neuen  Mafses  zum  Ptolemäischen  und  römischen  ist 
Metrol.  Script.  I  p.  62  f.  eine  kurze  Zusammenstellung  gegeben;  die  Vergleichung 
mit  einigen  anderen  Mafsen  geht  ans  §  53,  15  hervor. 

2)  Ebenso  sind  die  Messungen  nach  römischen  Fufs,  welche  in  den 
Heroniscben  slereometrischen  Au I  gaben  sich  finden,  allenthalben  genau  auf  das 
Hohlmafs  reduciert:  s.  Metrol.  Script.  I  p.  59  f.  Auch  Vitruvius  hat  auf  einem 
ganz  anderen  Gebiete,  dem  der  Ballistik,  Messungen  und  Gewichtsangaben  über- 
liefert, welche  aus  Heronisch-alexandrinischen  umgesetzt  sind  in  römische,  und 
zwar  in  der  Weise,  dafs  die  römische  Berechnung  um  ein  merkliches  schärfer 
ist  als  die  griechische:  s.  meinen  Aufsatz  über  die  Bruchzeichen  bei  Vitruvius 
in  Fleckeisens  Jahrb.  1876  S.  254.  —  Selbstverständlich  nehme  ich  an,  dafs  bei 
Schiffsmessungen  eine  genügende  Bordhöhe  von  vornherein  abgezogen  wurde, 
ehe  man  die  Formeln  für  Berechnung  des  Fassungsraumes  in  Anwendung  brachte. 

40» 
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heit  von  10  römischen  Modien1)  wurde  ferner  gleichgesetzt  7,.'i  pro- 
vinzialen  Modien  (oder  phünikischen  Sata),  deren  jeder  mithin,  genau 
wie  in  Sicilien,  1 1  a  römische  Modien  hielt;  endlich  als  ein  Drittel  der- 
selben Einheit  oder  als  Mafs  von  2!/2  provinzialen  Modien  wurde  eine 
neueArtabe  gebildet,  welche  3Vs  römische  Modien  (=29,18  Liter) 
hielt,  dem  römischen  Quadrantal  sehr  nahe  stand  und,  wie  letzteres 
zum  Fufse,  so  zur  römischen  Elle  eine  feste  Beziehung  hatte.2) 

13.  Das  Ptolemäische  System  der  Hohlmafse  war,  wie  wir  gesehen 
haben,  in  seinen  Hauptbetragen  dem  äginäischen  nachgebildet,  dessen 
Abteilungen  je  anderthalbmal  so  grofs  waren  als  die  gleichnamigen 
attischen  Mafse  (S.  623).  Nur  %ovg  und  xorvlrj  waren  ohne  Änderung 
ihres  Betrages  dem  attischen  Systeme  entnommen.  Dagegen  finden  wir 
den  aginäischen  xovQ  nebst  xorvlrj  erhalten  in  einer  eigentümlichen 
Reihe  provinzialer  Mafse,  welche  in  der  unter  Kleopatras  Namen  Ober- 
lieferten Tafel3)  folgendermafsen  beschrieben  wird:  ev  de  rolgyuo^ 
yixolg  evQOv  rrjv  xoTvkyv  vgla  xeraQta  %io%ov '  zov  dh  xovv  %eomv 
xotvXiüv  de  iß''  xori  tbv  afiHpoge'a  geoteov  Ig',  xoruhuv  fiT;'' 
%bv  de  fierQtjTrjv  £eoxuiv  oß',  xotvXmv  qg''  %bv  dl  fiidiiivov  &<jtm 
Qß',  xorvlaiv  $Xg'.  Damit  stimmt  die  in  einer  Aufgabe  der  Heronischen 
Messungen4)  überlieferte  Angabe:  6  de  fieTQrjTrjg  xojgel  xbag  rj''  o 
de  xovQXwQ£i  ^iarag  Wir  entnehmen  daraus  folgende  Übersicht, 
welcher  wir  zugleich  die  Beträge  nach  heutigem  Mafse  hinzufügen: 
Liter  Provinziales  Mafs 

55,81     ^idifivog  1 

39,39     piexQriT^g     Lltyii]  1 

19,69       um(<>t>n\     [25,6]     2  1 

4,92     Xovg         [11  l/s]    8     4  1 
0,547    &OTt]g      102       72    36     9  1 
  0,4103  xovvlrj      136       96    48    12  l»/s. 

1)  In  der  Schiffsmessung  Stereom.  I  cap.  54  (Heronis  geom.  p.  171, 4,  Metrol. 
Script.  1  p.  60.  202. 10)  wird  der  Inhalt  einer  Kubikelle  oder  das  Mals  von  10 
Modien  geradezu  xegaftiov  genannt. 

2)  Dies  die  Beziehungen  der  jüngeren  Artabe  zum  römischen  oder  pro- 
vinzialen Mafse;  dieselbe  ist  aber  nicht  minder  mit  den  ältesten  vorderasiatischen 
Mafsen  verwandt.  Denn  da  3  73  römische  Modien  =  53'/*  Sextaren  sind,  so 
vertritt  diese  Artabe  zugleich  einen  nach  bestimmter  Norm  geringer  ausgebrachtes 
Betrag  des  babylonischen  Maris  (§  42, 18,  S.  412  f.  Reihe  A)  oder  das  Doppelte 
des  pontischen  Kypros  (§  50,  6  a.  E.).  —  Dafs  die  jüngere  Artabc  einen  attischen 
Kubikfufe  habe  darstellen  sollen,  ist  oben  S.  72  Anm.  2  als  unwahrscheinlich 
nachgewiesen  worden. 

3)  Metrol.  script.  I  p.  236  §  9  vergl.  mit  p.  128  f. 

4)  Heron  Geom.  p.  193,  21  (Metrol.  script.  I  p.  205, 1).  Mit  Unrecht  btbf 
ich  Metrol.  script.  I  p.  60  die  Zuverlässigkeit  dieser  Stelle  bezweifelt;  richtig 
aber  hinzugefügt:  eadem  ita  comparata,  ut  a  nobis  mutari  non  debeant 


Digitized  by  Google 


§  M,  13. 14.  RÖMJSCH-PR0V1NZ1ALES  HOHLMASS.  629 

• 

Diese  Mafse  waren  nach  dem  römischen  Sextare  gesetzlich  nor- 
miert, mithin  %ovg  und  xotiUi?  je  um  Vi  2  gröfser  als  die  gleichnamigen 
äginäischen  Mafse  (§  46, 8. 10).  Der  fudiuyog  aber,  der  nach  dem  ur- 
sprünglichen Systeme  108  Sextare  enthalten  sollte  (denn  er  entspricht 
offenbar  dem  äginäischen  Metretes),  ist  gemäfs  dem  wirklichen  Betrage 
zu  102  Sextaren  angesetzt  worden,  gerade  wie  in  weit  früherer  Zeit 
die  persische  Artabe  nach  dem  Zeugnisse  des  Herodot.1)  Endlich  der 
(lOFQijt^g  ist  die  Ptolemäische ,  dem  attischen  Metretes  gleiche  Artahe 
(§  53,  11),  welcher  eine  Hälfte  unter  dem  Namen  üiicfogevc;  zuge- 
ordnet ist  (=*  */i  der  römischen  Amphora).  Wir  finden  also,  genau 
genommen,  drei  verschiedene  Systeme  in  einander  gemischt,  nämlich 
das  attisch-römische  mit  Metretes  (nebst  dessen  Hälfte)  und  Sextar,  das 
äginäische  mit  dem  Aufschlage  des  attischen  Mafses,  vertreten  durch 
Xovg  und  xotvAi;,  endlich  das  ursprüngliche  äginäische,  erhalten  im 
Medimnos,  d.  h.  äginäischen  Metretes,  nur  dafs  ersterer  statt  144  Ko- 
tylen  ursprünglichen  Mafses  nun  136  Kolylen  gesteigerten  Betrages, 
mithin  102  Sextare  hält.  Damit  hängt  zusammen,  dafs  dieser  Medimnos 
in  keiner  glatten  Beziehung  zum  attischen  Metretes  steht,  wie  die  in 
obiger  Übersicht  eingeklammerten  Zahlen  deutlich  zeigen. 

In  Tab.  XX  sind  diejenigen  unter  den  hier  besprochenen  Mafsen, 
welche  vom  Ptolemäischen  System  abweichen,  als  provinzialer  Medim- 
nos, Chus  und  Kotyle  aufgeführt  werden.  Das  Doppelte  des  Chus  ist 
als  Mafs  der  Provinz  Hispanien  nachgewiesen  (§  58,  2). 

Eine  besondere  Wichtigkeit  kommt  dieser  provinzialen  Kotyle 
noch  insofern  zu ,  als  sie  ungezwungen  sich  als  die  Einheit  ergiebt, 
welcher  die  bunte  Mannigfaltigkeit  der  verschiedenen  kleineren  Hohl- 
marse unterzuordnen  ist  (§  53,  17.  18). 

14.  Bei  der  Besprechung  des  provinzial-ägyptischen  Saatenmafses 
(S.  616)  ist  gezeigt  worden,  dafs  die  griechische  Benennung  ajtoq^iog 
fiööiog  und  die  lateinische  kastrensis  modius  einander  decken.  Es 
steht  aber  anderweitig  fest,  dafs  der  kastremis  nicht  blofs  eine  Abtei- 
lung des  Flächenmafses,  sondern  auch  ein  weitverbreitetes  Getreide- 
mafs  war,  welches  2  römische  Modien  =  17,51  Liter  betrug.2)  Der 

1)  Vergl.  oben  §  45,  3.  46,  16.  Eiu  ähnliches  Mafs  war  auch  in  Kypros 
noch  in  späterer  Zeit  erhalten,  wie  §  48,  8  (S.  558)  gezeigt  worden  ist. 

2)  Der  Beweis  für  diesen  Ansatz  ist  so  sicher,  als  es  nur  bei  der  Spärlich- 
keit der  Quellen  möglich  ist,  von  Mommsen  in  den  Berichten  d.  Sächs.  Gesellsch. 
der  Wissensch.  1851  S.  58  ff.  geführt  worden.  Das  einzige  ausdrückliche,  aber 
leider  durch  ein  Mifsverständnis  getrübte  Zeugnis  findet  sich  bei  Hieronymus 
in  Ezech.  4,  9  (vergl.  unten  S.  631  Anm.  1).  Weitere  Bestätigung  „kam  hinzu,  als 
das  System  des  ägyptischen  ono^t/toe  podtoi  und  die  syrische  Übersetzung  des 
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Nhm  mag  dem  römischen  Lagerleben  seine  Entstehung  verdankeo 
—  es  war  der  Doppelmodius  vielleicht  das  übliche  Mafs  für  die  Ver- 
teilung der  Rationen ;  der  Ursprung  aber  ist  in  weit  frühere  Zeiten  und 
nach  Vorderasien  zu  versetzen.1)  Seine  weite  Verbreitung  2)  be- 
günstigten besonders  die  ägyptischen  Vermessungsverhällnisse,  durch 
welche  er  als  anoQiuog  ^öötog  in  eine  feste  Beziehung  zum  römischen 
und  provinzialen  Ackermafse  trat. 

Einige  Spuren  weisen  darauf  hin,  dafs  nach  lokalem  Brauche, 
freilich  ungewifs  in  welchen  Teilen  des  Reiches,  der  kastrensis  etwas 
niedriger,  nämlich  auf  etwa  30  Sextare  =  16,41  Liter  stand.3)  Dieser 
Betrag  entsprach  fast  genau  8  babylonischen  Kapithen  (S.  394)  oder 
ebensovielen  phönikisch-hebräischen  Kab  (S.  416.  456). 

Epiphanios  bekannt  wurden.  Die  Gründe,  welche  für  eine  niedrigere  Schätzern« 
de«  kastrensis  modius  angeführt  werden  können,  sind  unten  Anm.  3  zusammen- 
gestellt. 

1)  Die  uralte  ägyptische  Artabe,  welche  als  Epha  in  das  babylonisch- 
hebräische  System  übergegangen  ist,  hat  aus  sich  heraus  nach  vorderasiatischem 
Brauche  (S.  395  Anm.  2)  eine  Hälfte  als  eigenes  Mafs  entwickelt  und  diese*, 
eigentlich  gleich  33 '/s  römischen  Sextaren,  ist  als  Kollathon  in  Syrien  (S.  575. 
588  a.  E.)  und  als  grofser  Modius  in  Pontos  (§  50,  fi)  herabgesetzt  worden  auf 
den  Betrag  von  24  syrisch-alexandrinischen,  d.  i.  32  römischen  Sextaren.  Der 
Ursprung  der  Schätzung  zu  32  statt  33*/3  Sextaren  ist  S.  412  f.  nachgewiesen 
Morden.  Als  Vierundzwanzigstel  des  kastrensis  modhut  führt  der  syrisch-alexan- 
drinische  Sextar  in  der  syrischen  Übersetzung  des  Epiphanios  (de  Lagarde  S\  nu- 
ll S.  193)  auch  die  Benennung  xnax^atoe  £ecxrts. 

2)  Im  Edictum  Diocletiani  de  preliis  rerum  venalium  erscheint  der  ItaUcvt, 
d.  i.  der  römische,  modius  nur  an  zwei  Stellen  (VI,  23.  25),  sonst  überall  der 
kastrensis   Momrasen  a.  a.  0.  S.  58. 

3)  Das  Mafs  der  NVeizensaat  für  ein  Jugerum  betrug  zwar  im  Gebiet  von 
Leontini  6  Modien  (§  56,  1),  wonach  der  kastrensis  modius,  als  Aassaat  fftr 
ein  Dritteljugerum  gefafst,  genau  auf  32  Sextare  kommt.  Allein  schon  die 
Schätzung  des  medimnon  in  Cyrenaica  (§  55, 1),  nämlich  6  Modien  Aussaat  auf 
etwa  t'/u  Jugerum,  führt  auf  einen  kastrensis  von  knapp  30  Sextaren,  nnd 
wenn  Varro  de  r.  r.  1,  44  und  Palladius  12,  1  nur  5  Modien,  Columella  11,  2 
p.  440  ed.  Bipont.  nur  4—5  Modien  Weizensaat  auf  das  Jugerum  rechnen,  so 
würde  entsprechend  auf  einen  kastrensis  von  etwa  27  Sextaren  geschlossen 
werden  können.  In  der  17.  Aufgabe  der  Heronischen  ftsr^asie  (Heronis  geom. 
p.  192  f.)  werden,  wie  Christ  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  1865  S.  454  f.  annimmt, 
19200  modii  kastrenses  mit  24  320  provinzialen  modii  von  je  24  Sextaren,  ge- 
glichen. Statt  24  320  hat  die  älteste  Handschrift,  der  Vaticanus  Graec.  103$, 
den  ich  im  J.  1868  nachträglich  verglichen  habe,  B  örx,  mit  einer  Korrektur 
in  a,  welche  als  Andeutung  eines  J  aufgefafst  werden  kann.  Beide  Lesarten 
sind  dann  in  jüngere  Handschriften  übergegangen,  wie  in  meiner  Ausgab«  an- 
gemerkt ist  Ist  die  Zahl  24  320  die  richtige,  so  kommen  auf  einen  nac r orco, 
(*68ioi  30*/s  Sextare,  wofür  Christ  im  Vergleich  mit  Kap.  203  des  yer,7ic*%  <Xc>» 
ßißtiov  (Heronis  geom.  p.  233,  9)  glatt  30  Sexlare  setzt.  Rechnet  man  ferner 
mit  Plinius  Nat.  bist,  18,  12  §  66  den  römischen  Modius  alexandrintschen  Ge- 
treides im  Gewichte  zu  20*/«  römischen  Pfund,  so  kommen  auf  den  *n6pif*n 
ftoStos  von  40  Pfund  ($  53,  7)  nahezu  303/»  (genau  30,72)  Sextare,  also  ungefähr 
dasselbe  wie  in  der  Heronischen  Aufgabe,  deren  Zweck  hiemach  eine  ungefähre 
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Wie  der  kastrensis  modius,  so  war  auch  der  kastrenris  congius  das 
Doppelte  des  gleichnamigen  römischen  Mafses.  Dieser  Congius  er- 
giebt  sich  hiernach  gleichfalls  ab  ein  provinziales  Mafs,  welches  dem 
hebräischen  Hin  (§  44,  9)  gleich  war.  Sein  Drittel  ist  das  hebräische 
Kab,  sein  Sechstel  die  attische  Choinix.  *) 

15.  Zu  Ende  einer  der  Heronischen  Sammlungen  ünden  sich,  an- 
fangend vom  romischen  Modius,  verschiedene  provinziale  Getreide- 
mafse  übersichtlich  zusammengestellt,  deren  jedes  als /uodioc;  bezeichnet 
und  nach  seinem  Betrage  in  Sextaren,  sowie  nach  seinem  Verhältnisse 
zum  römischen  Kubikfufs  bestimmt  wird.2)  Indem  wir  diese  Übersicht 
hier  wiederholen,  fügen  wir,  soweit  als  thunlich,  diejenigen  anderweit 
bekannten  Mafse  hinzu,  welche  gleiche  oder  ähnliche  Beträge  zeigen.3) 

Auf  den  römischen  Modius,  der  als  dritter  Teil  des  romischen 
Kubikfufses  und  als  Mafs  von  16  Sextaren  bestimmt  wird,  folgt  zu- 
nächst ein  Modius  von  18  Sextaren,  d.  h.  das  ägyptische  ment  (§  41 
S.  369)  oder  das  grofse  Hin  des  Epiphanios  (§  44  S.  450).  Dasselbe  Mafs 
findet  sich  auch  in  Böotien,  wo  es  xöcpivog  hiefs  (§  47,  6).  Die  Be- 
träge in  heutigem  Mafse  sind  nach  ägyptischer  Norm  9,11,  nach  baby- 
lonisch-hebräischer 9,09,  nach  al tisch- römischer  9,85  Liter. 

Modius  von  20  Sextaren  —  10,94  Liter  erscheint  bei  Epiphanios 
als  der  ungefähre  Betrag  des  hebräischen  Modius  (§  44,  9.  10  C).  Ver- 
schieden davon  ist  der  pontische  Kypros  von  20  alexandrinischen  oder 
262,3  römischen  Sextaren  (§  50,  6). 

Modius  von  22  Sextaren  ist  das  phönikisch-hebräische  Saton  oder 
die  syrische  Sabitha  (§  43,  i.  44,  9.  51,  3).  Zu  seinem  vollen  Betrage 
erscheint  dieser  Modius  in  der  Heronischen  Stereometrie 4) ;  von  den 


Berechnung  des  Getreidegewichtes  zu  sein  scheint.  Selbst  der  Umstand,  dafs 
im  Edikt  Diocletians  der  kastrensis  modius  neben  dem  römischen  erscheint, 
kann  zu  Gunsten  der  niedrigeren  Schätzung  angeführt  werden;  denn  war  der 
kastrensis  genau  ein  Doppelmodius,  so  war  die  Aufstellung  dieses  besonderen 
Mafses  entbehrlich,  im  anderen  Falle  notwendig. 

1)  Alle  diese  Verhältnisse  gehen  deutlich  hervor  aus  einer  Stelle  des  Hiero- 
nymus (in  Ezech.  4,  9  p.  324  H  edit.  Francof.),  sobald  man  statt  sextarius,  wel- 
ches offenbar  irrtümlich,  sei  es  von  dem  Verfasser  selbst  sei  es  durch  Fehler 
eines  Abschreibers,  dreimal  statt  congius  gesetzt  ist,  letzteres  Wort  einfügt: 

fiorro  hin  duos  %6as  Atticos  facit,  quos  nos  appellare  possumus  duos  congios 
talicos,  ita  ut  hin  mensura  sit  ludaici  congii  nostrique  castrensts,  cuius  sexta 
pars  facit  tertiam  partem  congii  Italici. 

2)  Geepon.  203  (Heronis  geom.  p.  232  f.). 

3)  Zuerst  ist  die  Bedeutuug  dieser  Tabelle  der  Modien  erkannt  und  die 
Vergleichung  mit  verschiedenen  provinzialen  Mafsen  durchgeführt  worden  von 
Christ  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  1865  S.  455  f. 

4)  Geep.  200  f.  (Heronis  geom.  p.  232, 1.  8),  Stereom.  I,  47  (p.  169,  3).  An 
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Römern  wurde  er  als  provinziales  Mafs  zu  213/s  oder  21  tys  Sextaren 
geschätzt  (53,  12.  56,  2).  Das  gleiche  Mafs  ist  ferner  der  in  der  Hero- 
nischen Tabelle  nächstfolgende  Modius  von  24  Sextaren,  nur  dafs  hier 
der  Betrag  nach  attischer  Nonn  gesteigert  ist  (§  44,  9.  10  A).  In 
neuerem  Mafse  haben  wir  mithin  12,03,  bez.  13,13  Liter  zu  setzen. 
Vergleichen  wir  die  Systeme,  so  gehört  dieser  Modius  mit  dem  genauen 
Betrage  von  12,12  Liter  (§  44,  10)  oder  22*;9  Sextaren  (§  51,  4)  als 
Drittel  zum  hebräischen  Bath,  und  2l  i  solcher  Modien  sind  gleich 
dem  babylonisch -syrischen  Maris  (§  42,  8.  51,  3).  Gemäfs  der  rö- 
mischen Schätzung  zu213/5  oder  21  '/s  Sextaren  gingen  .  solcher 
Modien  auf  die  I  i  I,  maische,  2l/i  auf  die  jüngere  Artabe  (§  53,  12). 
Dagegen  gehört  der  gesteigerte  Modius  von  24  Sextaren  als  Drittel  zur 
Ptolemäischen  Artabe  und  als  Fünftel  zum  Seleucidischen,  später  pro- 
vinzial-syrischen  Metretes  (§  53,  11.  51,  3). 

Modius  von  25  Sextaren  =  13,68  Liter  ist  das  Viertel  der  per- 
sischen Artabe,  und  zwar  desjenigen  Betrages  derselben,  welcher  nach 
babylonischer  Norm  bemessen  war  (§  42,  18.  45,  3).  Ein  anderes 
Mafs  ist  das  xolXa&ov  von  25  syrischen,  d.  i.  33^3  römischen  Sex- 
taren (51,  4). 

Von  25  Sextaren  steigt  die  Heronische  Übersicht  sofort  zu  2S 
auf.  Möglich,  dafs  ein  Fehler  in  der  Überlieferung  vorliegt  und  da- 
zwischen der  Modius  von  27  Sextaren  ausgefallen  ist,  der  in  Pontos 
üblich  war  »),  und  dessen  Doppelmafs  die  jüngere  ägyptische  Artabe 
ist  (§  53,  12  a.  E.). 

Modius  von  28  Sextaren  =  15,32  Liter  entspricht  sehr  nahe  der 
Hälfte  des  babylonischen  Maris  (§  42,  8),  welche  nach  heutigem  MaCse 
15,15  Liter  hält.  Das  Mittel  zwischen  beiden  Beträgen  =  15,26  Liter 
ist  das  effektive  Mafs  des  Chus  von  Gytheion  (§  47,  3),  dessen  Tari- 
fierung  zu  28  römischen  Sextaren  danach  gesichert  isU  Auch  der  vor- 
her erwähnte  pontische  Kypros  hatte  ursprünglich  denselben  Betrag 
dargestellt,  war  aber  auf  27  Sextare  herabgegangen. 

Modius  von  30  Sextaren  ist  der  kastrensis,  nach  lokal-provinzialem 
Brauche  das  Mafs  von  8  Kab,  während  nach  anderweitigen  Kombina- 
tionen dem  kastrensis  der  Heronische  Modius  von  32  Sextaren  als 
Doppelmafe  des  römischen  Modius  entspricht  (§  53,  14). 


letzterer  Stelle  werden  auf  die  Kobikelle  11 V«  Modien,  also,  wie  der  auslaufend« 
Bruch  andeutet,  solche  von  22  Sextaren  gerechnet.  Vergl.  oben  S.  626  A um.  3. 

1)  Vergl.  §  50,6,  wo  als  genauer  Betrag  26*/s  Sextare  =  14,59  Liter  nach- 
gewiesen sind. 
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Hierzu  kommt  in  derselben  Übersicht ')  ein  Kubikfufs  im  Betrage 
von  55  Sextaren,  das  sind  in  heutigem  Mafse  30,10  Liter,  also  fast 
genau  der  Betrag  des  babylonischen  Maris  (§  42,  8).  Dafs  dieses  Zu- 
sammentreffen nicht  etwa  blof/s  ein  zufalliges  ist,  lehrt  ein  Vergleich 
mit  den  vorher  aufgeführten  Modien  von  18,  22  und  28  Sextaren.  Denu 
das  Mafs  von  18  Sextaren  (=  9,85  Liter)  ist  sehr  nahe  das  Drittel, 
das  von  28  Sextaren ,  wie  bereits  gezeigt  worden  ist ,  die  Hälfte  des 
babylonischen  Maris,  und  2  l/i  Modien  von  22  Sextaren  ergeben  genau 
den  Betrag  von  30,10  Liter,  den  wir  zu  Anfang  gefunden  haben. 

Nicht  erwähnt  ist  in  der  Heronischen  Übersicht  der  Modius  von 
17  Sextaren  (=  9,30  Liter),  der  auf  Kypros  gebräuchlich  war  (§  48,  8). 
Zu  diesem  Modius  gehört  nicht  blofs  als  Zehnfaches  die  kyprische 
Mnasis,  sondern  auch  als  Sechsfaches,  d.  h.  als  Mafs  von  102  Sextaren, 
die  persische  Artabe ,  der  äginäische  Metretes  und  der  provinziale  Me- 
dimnos  der  Kleopatra.2) 

16.  Zum  Schlüsse  dieses  Abschnittes  sind  in  Kürze  noch  einige 
kleinere  provinziale  Hohlmafse  zusammenzustellen. 

Der  wohlunterrichtete  Verfasser  der  ältesten  uns  erhaltenen  Mafs- 
und  Gewichtstafel,  welcher  vor  Nero  schrieb ,  bestimmt  eine  helle- 
nische und  eine  alexa n drin ische  Kotyle  nach  ihren  Verhält- 
nissen zum  römischen  Sextare,  mithin  auch  zur  attischen  Kotyle.3) 
Nach  seinen  Angaben  verhält  sich  die  hellenische  Kotyle  zum  römischen 
Sextare  wie  2  :  3,  mithin  zur  attischen  Kotyle  wie  4  :  3,  und  hat  neben 
sich  als  Doppelmafs  einen  eigenen  Sextar,  bei  Epiphanios  der  alexan- 
drinische  genannt,  der  seinerseits  zum  römischen  sich  wie  4  :  3  ver- 
hält.4) Neunzig  solcher  Sextare  bilden  den  syrischen  Metretes,  wie 
oben  gezeigt  worden  ist  (§51,  3).  In  heutigem  Mafse  beträgt  die 
hellenische  Kotyle  0,365  und  der  dazugehörige  Sextar  0,729  Liter. 

Galenos  erwähnt  Bestimmungen  der  Kotyle  zu  16  oder  162/s 


1)  Gcep.  cap.  205,  2,  wo  wohl  hinter  aixonoul  zu  lesen  ist  fiev  £eoxas  ve\ 
wie  durch  die  nächstfolgende  Zeile  bestätigt  wird.  Einem  Kubikfufse  dieses 
Inhalts  würde  ejn  Längenfufs  von  0,3 1107  Meter  entsprechen.  Einen  solchen 
hat  es  aber  in  Ägypten  ebensowenig  gegeben,  wie  eine  Elle  von  0,4906  Meter, 
welche  aus  den  Heronischen  SchilTsmessungen  berechnet  werden  könnte  (S.  626 
Anm.  3).  Vielmehr  ist  der  Fufs,  dessen  Kubus  zu  30,10  Liter  geschätzt  wird, 
der  Philetarische  im  Vollbetrage  von  42,87  Liter,  und  beide  eben  angeführten 
Zahlen  verhalten  sieb  etwa  ebenso  zu  einander  wie  oben  (S.  626)  der  Inhalt 
von  13V«  römischen  Modien  zum  Vollbetrage  des  Kubus  der  Philetärischen  Elle. 

2)  Vergl.  oben  §  42,  18.  45,  3.  46,  8.  53, 13,  unten  Tab.  XX.  XXJ. 

3)  Metrol.  Script.  I  p.  208,  14.  233,  13,  II  p.  148. 

4)  Vergl.  Christ  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  1865  S.  458  und  oben  §51,4. 
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Unzen  des  Ülhorns,  d.  h.  zu  1  »/■  Hemina,  womit  also  ebenfalls  die  helle- 
nische  Kotyle  gemeint  ist ») 

In  der  Tafel  Ober  Mafse  und  Gewichte  der  Rofsärxte  erscheint 
eine  Kotyle,  welche  sich  zur  attischen  wie  6  : 5  verhält,  mithin  0,328 
Liter  beträgt.2)  Wir  nennen  sie  im  folgenden  die  hippia Irische. 

Die  alexandrinische  Kotyle  wird  in  der  zuerst  angeführten  Ma&- 
und  Gewichtstafel  zu  8  Unzen  öl  oder  9  Unzen  Wein  bestimmt,  wo- 
nach ihr  Verhältnis  zum  römischen  Sextar,  welcher  nach  derselben 
Quelle  18  Unzen  Öl  oder  20  Unzen  Wein  enthält,  zwischen  1 :2,5  und 
1 : 2,22  steht.  Nach  einer  anderweitigen  Angabe 3)  darf  man  vermuten, 
dafs  die  altägyptische  Artabe  von  den  Römern  als  l/.an  oog  /u«^r/nj$ 
auf  das  Gewicht  eines  Centners,  mithin  die  alexandrinische  Kot  vi«  auf 
8V3  Unzen  Öles  gesetzt  worden  ist,  wonach  sie  sich  zum  Sextar  wie 
1 : 2,16  verhalten  hat.  Aus  letzterer  Bestimmung  ergiebt  sich  für  diese 
Kotyle  der  Betrag  von  0,2533  Liter,  und  auf  den  dazugehörigen  Me- 
tretes  kommen  36,47  Liter.  Während  also  die  altägyptische  Artabe 
(§  41,  7)  von  den  Ptolemäern  als  Getreidemafs  um  ein  erhebliches 
Uber  den  ursprünglichen  Betrag  erhöht  worden  war  (§  53,  1 1),  blieb 
sie  als  ölmafs  ohne  Abänderung  bis  in  die  Römerzeit  erhalten ,  und  es 
wurde  ihr  nach  griechischer  Weise  als  tyn4  eine  Kotyle  zugeordnet, 
welche  nun  in  demselben  Verhältnisse  kleiner  als  die  attische  sein 
mufste,  wie  die  älteste  Artabe  kleiner  war  als  die  Ptolemäische. 

Im  Gebrauche  der  Ärzte  ist,  wie  oben  (§  16,  5)  gezeigt  worden 
ist,  die  attische  Kotyle  als  Raummafs  für  60  attische  Drachmen  Öles 
0,285  Liter  angesetzt  worden.  Tragen  wir  die  römischen  Nonnen 
auf  das  attische  System  über,  so  mufste  das  Weingewicht  der  geBau 
fixierten  attischen  Kotyle,  d.  i.  eines  halben  Sextars,  62l/i  attische 

t)  Galen  de  compos.  med.  p.  gen.  p.  813  f.  662  Chart  (Metr.  Script  I  p.  217, 8. 
210,  28)  und  dazu  die  Erklärung  Christs  a.  a.  O. 

2)  Ilegl  fi*xQan>  xal  oTa&ptPV  inntaxqutmv  Metr.  Script.  I  p.  130  f.  237,25, 
Index  unter  ttorvXr)  10. 

3)  TIbqI  fitTQojv  Metrol.  Script.  I  p.  258, 9—12,  II  p.  42,  de  Lagarde  Symm.  I 
S.  169.  Die  Stelle  ist  schwer  verderbt;  doch  konnte  ich  bereits  Metrol.  Script 
II  p.  42  feststellen,  dafs  der  Verfasser  ein  dem  attischen  Metretes,  d.  i.  der  Ptole- 
mäischen  Artabe,  entsprechendes  provinziales  Mafs  gemeint  haben  müsse,  wel- 
ches zu  100  römischen  Pfund  Öles  (statt  108,  welche  auf  die  Ptolem.  Artabe 
kommen)  angesetzt  worden  sei  und  neben  sich  ein  Doppelmafs  gehabt  habe. 
Ungesucht  fand  sich  dann,  dafs  das  Ölmafs  von  100  Pfund  (=-  66*/»  Sextare 
nach  §  53, 18  a.  E.)  kein  anderes  als  die  altagypüscbe  Artabe  sein  könne,  dessen 
Doppeltes  (72,94  Liter)  sich  nun  ferner  ergiebt  als  gleich  de«  iginäiseben  Me- 
dimnos  (72,69  Liter)  oder  6  phönikischen  Sata  (72,74  Liter).   Die  anderes  Ver- 
gleiche mit  vorderasiatischen  und  griechischen  Marsen,  welche  hieran  sich 
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Drachmen  Solonischer  Währung  betragen.  Indem  nun  dafür  die  Ärzte 
später  60  Drachmen  Weingewicht  setzten ,  kamen  sie  auf  eine  Koh  le 
von  0,263  Liter,  und  weiter,  indem  an  Stelle  der  Solonischen  Drachme 
der  republikanische  Denar  (§  36,  1)  trat,  auf  eine  Kot \  le  von  0,234 
Liter.  Endlich,  seitdem  der  Neronische  Denar  auch  als  Gewichts- 
drachme verwendet  wurde  (§  38,  4),  kam  man  zu  einem  Mafse,  welches 
genau  3/4  der  attischen  Kotyle  =  0,205  Liter  betrug  und  als  Hälfte 
sich  jener  grofsen  Kotyle  zuordnete,  die  wir  aus  der  Tafel  der  Kleopatra 
kennen  gelernt  haben  (§  53,  13). 

Es  scheint  angemessen,  zum  Schlüsse  noch  eine  nach  den  Be- 
trägen geordnete  Übersicht  der  verschiedenen  griechischen  und  pro- 
vinzialen  Kotylen  folgen  zu  lassen. 

I.  Provinziale  Kotyle  nach  der  Tafel  der  Kleopatra 

(§  53,  13)  —  3/4  Sextar  41,03  Centiliter 

IL  Äginäische  Kotyle  (§  46,  8)  —  »/4  babylonische 

Sechzigstel   37,88    „  „ 

III.  Hellenische  Kotyle  (S.  633  f.)  —  */s  Sextar    .    36,47    „  „ 

IV.  Hippiatrische  Kotyle  (S.  634)  «  3/5  Sextar    .    32,83    „  „ 
V.  Attisch  -  Ptolemäische  Kotyle  (§  15,  2.  53,  11) 

—  i/2  Sextar   27,36    „  „ 

VI.  Alexandrinische  Kotyle  (S.  634)   25,33    „  „ 

VII.  Kotyle  der  Ärzte  als  Raummafs  für  60  Nero- 
nische Drachmen  Weines  (S.  634  f.)  —  3/4  der 

altischen  Kotyle   20,52    „    „ . 

17.  In  den  Mafs-  und  Gewichtstafeln  der  Alexandriner  erscheinen 
als  kleinste  Teilmafse  nicht  blofs  die  oben  erwähnten  gemeingriechischen, 
das  o^vßacpov  und  der  xvaO-og  (§  15,  2),  sondern  auch  daneben  noch 
mehrere  andere,  und  zwar  zu  sehr  verschiedenartigen  Systemen  zu- 
sammengestellt. Wir  haben  uns  hier  auf  einen  kurzen  Überblick  zu 
beschränken. 

Das  xoxhaQiov,  offenbar  die  griechische  Diminutivform  zu  dem 
lateinischen  cochlear  (§  17,  3),  wird  an  zwei  Stellen,  wahrscheinlich 
infolge  eines  Mifsversländnisses,  der  Kotyle  gleichgesetzt1),  in  einer 
anderen  Quelle  auch  als  Vi  derselben  erklärt2);  sonst  hat  es  allerwärts 

1)  Metrol.  script.  I  p.  91.  132.  222, 9.  13.  246,  11.  14.  Im  Etymol.  Gudianum 
wird  es  sogar  zu  2  Sextaren  bestimmt,  also  mit  der  xolrt*  oder,  genauer  ge- 
sagt, mit  dem  «oyyia#tov  verwechselt;  denn  die  Redaktion  der  Stelle  stimmt 
im  ganzen  mit  Metrol.  Script.  I  p.  264  §  33  überein. 

2)  Metrol.  Script.  I  p.  231,  13.  245,  14.  Die  hier  angefahrte  Gewichtsbe- 
slimmung  führt  auf  ein  Mafs,  welches  76/7mal,  d.  i.  8mal,  in  der  Hemina  ent- 
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die  Bedeutung  des  kleinsten  Mafses.1)  Als  synonymer  Ausdruck  wird 
klarqiov  angeführt  -) ,  welches  seinerseits  die  Formen  fitorgiov  und 
ftvOTQog  neben  sich  hat3)  und  somit  dem  uvotqov  verwandt  ist. 
Letzterem  Mafse  wiederum  werden  sehr  verschiedene  Betrage  zuge- 
schrieben ,  und  zwar  sowohl  dem  iivotqov  schlechthin  als  auch  dem 
[iiya  und  fwtQov  oder  faxQOT€Qov  oder  dixaiotcnov  hvotqov.4)  Die 
xoyy>r  d.  i.  Muschel,  als  bestimmtes  und,  wie  aus  dem  Zusammenhange 
hervorgeht,  sehr  kleines  Mafs  von  Plinius  erwähnt 5),  wird  als  k  'kärxwv 
xoyx*]  m  der  Tafel  der  Kleopatra  gleichgesetzt  der  Hälfte  des  xva&og, 
während  die  jueytUr/  mit  dem  o£vßacpov  zusammengestellt  wird.«) 
Endlich  die  XW*]*  ebenfalls  als  grofse  und  kleine  unterschieden,  er- 
scheint verschiedenartig  bestimmt  und  allenthalben  dem  uvazQov 
nahestehend  in  den  metrologischen  Tafeln.') 

Um  einen  deutlichen  Überblick  über  die  bunte  Mannigfaltigkeit 
dieser  Teilmafse  zu  gewinnen,  sind  zunächst  die  verschiedenen  Systeme 
in  gesonderten  Übersichten  aufzuführen. 

I.  System  der  unter  Galens  Namen  überlieferten  Tafel  negl  ui~ 
tq(üv  vQytüv^)  Dasselbe  ist  der  attisch-Ptolemäischen  Kotyle  angepafet. 

halten  ist,  mithin  als  Doppelraafs  dem  ptya  ftvaxQov  der  Kleopatra  (unten  Nr.  HI) 
sich  zugesellt. 

1)  S.  den  Stellennachweis  im  Index  zu  den  Metrol.  script.,  wo  jedoch  die 
drei  kleinsten  xoxluxfta  noch  nicht  so  genau  geschieden  sind,  als  es  in  den 
hier  nachfolgenden  Übersichten  Nr.  II.  IV.  V  und  £  53,  18  geschehen  ist. 

2)  Phryn.  App.  sophist.  p.  51, 9:  Xiarotov  xo  tmo  xäv  nolXetv  xaXovfuw* 
xoxiwQtov,  derselbe  Ecl.  p.  321  und  dazu  Lobeck.  Auch  in  den  metrologischen 
Tafeln  ist  dieses  Mafs  erhalten;  denn  p.  321,  3  und  245,  3  ist,  wie  Christ  in 
Fleckeisens  Jahrbüchern  1865  S.  460  mit  Recht  vermutet,  xo  peya  ilvxowv  zu 
schreiben.  Laut  der  beigefügten  GewichUbestimmung  soll  dieses  Xioxqtov  zw rar 
etwas  kleiner  sein  als  das  xotkägiov,  welches  soeben  in  Anm.  2  zu  S.  635  be- 
stimmt worden  ist;  allein  nach  dem  Zeugnis  des  Phrynichos  wird  man  unbe- 
denklich beide  Mafse  einander  gleichstellen  können. 

3)  Jleoi  ftexoofv  Metrol.  script.  1  p.  258,7:  ftiaxota  S\  a  8rj  Xioxoia  ovo- 
fia£ov<rtv,  und  unmittelbar  darauf  6  pvoxoos  f\xoi  xo  Xiaxotov. 

4)  S.  den  Stellennachweis  im  Index  zu  den  Metrol.  script.  und  rergl.  unten 
Nr.  L  II.  HL  V  und  §  53, 18. 

5)  Nat.  hist.  12,25  §  117:  Alexandro  Magno  res  ibi  gerente  toto  die  aestivo 
unam  concham  (opobalsami)  impleri  iustum  erat,  omni  vero  fecunditate  e  maiore 
horto  congios  senos,  e  minore  singulos. 

6)  Unten  Nr.  III  und  vergl.  Index  zu  den  Metrol.  script. 

7)  Unten  Nr.  I.  IV.  VI  und  Index,  wie  vorher.  Zu  zTim  Nr.  1  des  Index 
kommt  als  Beleg  noch  das  Citat  aus  Kriton  bei  Galen  de  compos.  med.  per 
locos  5  p.  825  Kühn:  It&aoyipov  xfiMV*  ^T0*  <y'*  w^nn  man  annimmt,  dafs 
mit  rjxot  doazftas  y  das  Wein-  oder  Wassergewicht  der  /i,."7,  •  nicht  das  Ge- 
wicht des  Bleiglanzes  (spuma  argenti)  bezeichnet  sei.  Und  in  der  That  wird 
in  dem  unmittelbar  vorhergehenden  Rezept  ein  xva&os  attischen  Honigs  durch 
den  Zusatz  tjxot  <  iß'  nach  dem  Wein-,  nicht  nach  dem  Honiggewichte  (Metrol. 
script  I  p.  100  f.  239.  241  f.)  bestimmt.        6)  Metrol.  script.  I  p.  91.  222  ff. 
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Centil. 

27,36  xovvXrj,  tQvßXiov  ....  1 

9,12  ftiyct  fivatgov   3  1 

6,48  6&ßa(pov   4    l'/3  1 

4,56  xvaöog   6    2     1  Vi  1 


2,28   xfmri  luxQa,  iuvotqov  pixQov  12    4     3  2. 

II.  System  der  in  derselben  Galenischen  Sammlung  befindlichen 
h.$eoi$  7t€Qi  OTa&ftüJv  xal  ftizQiov  axQißeOTäzr}1),  ebenfalls  der 
attischen  Kotyle  angepaist. 

Centil. 

27,36    xotvXtj,  TQvßXlov     ....  1 
13,68   o&ßaqiov,  fiiya  hvotqov  ..21 

4,56    xva&og  6    3  1 

1,14    iir/uov  ftvatQOv   24  12    4  1 

0,57    xoxhaQtov   48  24    8  2. 

Identisch  damit  ist  die  Zusammenstellung  in  dem  Fragmente  neql 
fiSTQwv2),  nur  dafs  hier  die  Hälfte  der  Kotyle  nur  o^vßaqjov  (nicht 
Htya  fivaTQOv)  und  das  Vierundzwanzigstel  fwargiov  oder  Xiorgiov 
heifst.  3) 

III.  System  der  Tafel  ex  tiov  KXeorcatQag  xoff^rtxwv4),  eben- 
falls der  attischen  Kotyle  zugeordnet. 

Centn. 

27,36    xorvXrj,  TQvßXlov    ....  1 
6,84    d&ßaqjov,  fieyaXrj  xoyxq  ..41 

4,56    xvaöog  6     1  Vi  1 

2,28    IXaxuav  xoyxT)  12     3  2 

1,71    fniya  pivOTQov  16    —  — 

1,244  fiiixQoreQov  fxvatQov  ...  22  —  — . 
Die  beiden  zuletzt  aufgeführten  Mafse  stehen  zu  den  übrigen  in 
einem  auffälligen  Verhältnisse,  worüber  noch  weiter  unten  zu  sprechen 
sein  wird.  Doch  ist,  wie  eine  jüngere  Quelle  berichtet,  das  fiiya 
(ivorQov  anderweitig  mit  einer  geringen  Abminderung  auf  1/3  des 
xva&og  oder  Vis  der  Kotyle  =  1,52  Centil.  gesetzt  und  somit  in  das 
attisch  -  römische  System  eingefügt  worden.5)  Dasselbe  Mafs  heifst  in 

1)  Metrol.  Script.  I  p.  99.  229. 

2)  Ebenda  p.  139.  258,  5—9. 

3)  Vergl.  oben  S.  636,  wo  auch  die  Nebenform  pvcrfoe  erwähnt  ist. 

4)  Metrol.  Script.  I  p.  127.  235  f.  ond  insbesondere  anlangend  das  fux^ore^ov 
(auch  dtKcuorarov)  m'ajQov  p.  134  adn.  1. 

5)  Ebenda  p.  134  adn.  1.  243, 1.  252,  9. 
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zwei  anderen  Tafeln  ^ivoxqov  schlechthin'),  und  *ird  daselbst  za 
3  Solidi  Gewicht,  d.  i.  ebenfalls  zu  Vis  der  attischen  Kotyle  geschätzt. *) 

IV.  System  der  kleinsten  Mafce,  in  einem  besonderen  Abschnitte 
der  Tafel  der  Kleopatra  zusammengestellt  und  nach  Drachmengewicht 
bestimmt. 3)  Dem  Gewicht  einer  Drachme  entspricht,  wie  aus  anderen 
Angaben  in  derselben  Tafel  hervorgeht,  ein  kleinstes  Hohlmafs  im  Be- 
trage Ton  i/tt  attischer  Kotyle  «  0,456  Centiliter. 

Centn. 

1324    ßaoiuxov  xagvov  =  *,«o  att  Kotyle 

1,368  r;  iieya).rt  .  =  >/»•  „  „ 

0,912  mm  »;  fuxea . .  —     n  „ 

0,456    xox'Uaqiov  ....«=  t/eo  »      »  • 

V.  System  der  hippiatrischen  Kotyle*),  welches  in  seinen  Ver- 
hältnissen mit  der  er.&eaig  Tieft  <na$mav  xal  fitrgtor  (oben  Nr.  II) 
stimmt,  in  seinen  Beträgen  aber,  weil  einer  gröfseren  Kotyle  zuge- 
ordnet, abweicht. 

Cenül. 

32,63   xoTvkij  1 

16,41    o^ißaqjov  ....     2  1 

5,47   xva^og  6    3  1 

1,37    ttvOTQov   24  12    4  1 

0,68   xox'moqiov  ....  48  24    8  2. 
Auch  in  der  oben  erwähnten  ex9eoig  findet  sich  das  xoxhaQtor 
der  hippiatrischen  Kotyle,  also  irrtümlich  in  das  dort  dargelegte  System 

VI.  In  der  unter  Dioskorides'  Namen  überlieferten  Mafs-  und  Ge- 
wichtstafel 6)  ist  das  römische  System  der  Hohlmafse  mit  griechischen 
Bezeichnungen  gegeben  und  als  kleinstes  Mafs  die  xftW>  d-  da$ 
cochlear,  gesetzt. 

Cenlil. 

27,36  xortAr;,  hemina  ....  1 

13,68  rhctQTOV)  quartarius  .    2  1 
6,S4  o£vßayov,  acetabulum    4    2  1 
4,56  xva&og,  eyathus  ...    6    3    V/t  1 
  1,14   xW'^wcMear             24  12    6  4. 

1)  Metrol.  Script.  I  p.  231,  6.  245,7,  wo  fniar^ov  statt  uvr>r(w  ra  lesen 
ist,  wie  Christ  in  Fleckeisens  Jahrb.  1865  S.  459  emeodiert 

2)  Dies  geht  hervor  aus  den  Vergleiche  mit  p.  230,  20.  23.  244.  t9.  22. 

3)  Ebenda  p.  127.  235,6—9,  und  anlangend  das  ßaaihxcv  tut^var  auch 
p.  134  adn.  1.  2.        4)  Ebenda  p.  130  f.  237  f.  und  vergl.  oben  §  53,  16. 

5)  Ebenda  p.  99  adn.  1,  p.  131.  299,  1.       6)  Ebenda  p.  133.  240  ff. 
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18.  Aufgabe  einer  besonderen  Untersuchung  wurde  es  sein,  diese 
verschiedenen  Systeme  und  Einzelmafse,  und  unter  letzteren  besonders 
die  gleichnamigen,  zu  vergleichen  und  den  Zusammenhang  mit  den 
älteren  orientalischen  Mafsen  nachzuweisen.  Da  dies  auszuführen  hier 
nicht  der  Ort  ist,  so  mögen  einige  kurze  Andeutungen  genügen. 

Das  fuxg6t€Qov  fivazQov  Nr.  III  kann  dem  ursprünglichen  Sy- 
steme nach  nicht  zur  attischen  Kotyle  gehören;  wohl  aber  erklart  es 
sich  ungezwungen  als  Vsa  der  aus  der  Tafel  der  Kleopatra  bekannten 
provinzialen  Kotyle  (§  53, 13).  Zu  derselben  Kotyle  gehört  dann  als  l/u 
das  idya  fworgov  Nr.  III,  ferner  als  Vi  2  das  noxhctQiov  S.  635  Anm.  2 
und  vermutlich  auch  das  tiiyct  Uoxqiov  S.  636  Anm.  2.  Hieran  reiht 
sich  ungezwungen  eine  grofsc  Zahl  der  übrigen  vorher  angeführten 
Teilmafse,  indem  sie  als  Drittel ,  Sechstel,  Neuntel  u.  s.  w.  derselben 
Kotyle  aufgefafst  werden  können,  ja  es  ergiebt  sich  schliefslich  das 
überraschende  Resultat ,  dafs  fast  ohne  Ausnahme  •)  alle  diese  kleinen 
Mafse  bestimmte,  abgerundete  Betrage  vonDreihundertsechzig- 
steln  derselben  provinzialen  Kotyle  darstellen. 

Das  Nähere  geht  aus  der  nun  folgenden  Übersicht  hervor. 


Bruchteile 

der  pro- 
Tinaialen 
Kotjle 

Drei- 
bnndert- 
»echtigstel 
der  prov. 
Kotyle 

Centiliter 

Mafsbenennung  nach  §  53,  16.  17. 

V« 

V» 

180 
144 
120 

20,52 
16,4t 
13,68 

Kotyle  der  Ärzte  §  53, 16 

b#>ßa<pov  §  53,  17  Nr.  V 

o\\. 'ßar^ov  oder  ftiya  ftvcxQOv  Nr.  II,  xixa^tov 

80 
60 

9,12 
6,84 

ftiya  in'aroor  Nr.  I 

o|/, .  •■  ;  •  Nr.  1.  VI,  o&ßatpov  oder  fteyah}  xoyxrj 

xv«,"     Nr.  V 
uva&vs  Nr.  L  U.  DI.  VI 

xox  'uu oiov  S.  635  Anni.  2,  ftiya  AioxQiov  S.  636 
Anm.  2 

xqpy  ii iy po  oder  ftvexfo*  fttxgov  Nr.  I,  ilar- 

xmv  xoyxn  Nr.  III 
ßaaikxov  xaqvov  Nr.  IV 

Vi« 

48 
40 

30 

5,47 
4,56 
3,42 

v». 

■/« 

10 

16 

2,28 
1,824 

1)  In  besonderer  Reihe  steht,  wie  im  folgenden  gezeigt  werden  wird,  das 
zuerst  erwähnte  fttx^oxiqov  fnxrxQov.  Ferner  pafst  nicht  in  die  Skala  der  Brei- 
Ii  undertsechzigstel  der  oben  S.  637  bemerkte  herabgeminderte  Betrag  des  ftiya 
fticxqov  Nr.  III  =  7»«  der  attischen  Kotyle.  Wieder  anders  verhält  es  sich  mit 
den  fUya  ftvcroov  Nr.  I.  Denn  wenn  dieses  auch  leichter  der  hellenischen 
Kotyle  (deren  Viertel  es  ist)  als  der  provinzialen  Kotyle  sich  zuordnet,  so  wird 
doch  dadurch  die  Evidenz  der  oben  gegebenen  Übersicht  in  ihrer  Gesamtheit 
nicht  beeinträchtigt. 
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Bruchteile 
der  pro- 
vinzuden 
Kotjle 

Drei- 
hundert' 
sechzigstel 
der  proT. 
Kotjle 

lentuiter 

Marsbenennung  nach  §  53,  16.  17. 

Mm 

y« 

7» 

V« 

V« 

>/n 
Off 

15 
12 

10 

8 
6 
5 
4 

enbar  sin 
r  vertretei 

Uli 

1,37 
1,28 
1,14 

0,912 
0,68 
0,57 
0,456 

d  in  dies 

i: 

päya  fivarQo,  Nr.  HI 

X*jf*T]  7]  /uydkt]  Nr.  IV,  uvozooy  Nr.  V 

uiy.noT  f  oov  /nvGTQOV  Nr.  III 

fivajQiov  oder  motqiov  oder  inxgor  p\>*x»or 

Nr.  II,  zifttj  Nr.  VI 
xypy  rj  fttxQa  Nr.  IV 
xoxXtagtov  Nr.  V 

xti/iinnioy  Nr.  II 

xoxhdftiov  Nr.  IV. 

*er  Tabelle  folgende  Teilungsarten  neben 

• 

1.  die  rein  dyadische  in  den  Brüchen  Vi  und  Vsi» 

2.  die  gemischte  Halbierung  und  Drittelung,  d.  h.  das  duodeci- 
male  System,  in  den  Brüchen  Vs  V«  Vn  Vi*  Vi«  V"  Vit, 

3.  das  dekadische  System,  ausgeprägt  in  den  Beträgen  Vio 

Veo  »/so ,  welche  je  den  zehnten  Teil  der  Beträge  Vs  V»  Ve  V»  bilden. 
Die  Verbindung  aber  der  dekadischen  mit  der  duodecimalen  Teilung 
nennen  wir  die  sexagesimale;  also  ist  auch  dieses  System  unzweifelhaft 
in  der  Tabelle  dargestellt,  und  insbesondere  weisen  die  Brüche  *  *  i, 
2/45  u.  s.  w.  bis  V»o  darauf  hin ,  dafs  als  kleinster  Bruch  j~  =  i;M 
vorauszusetzen  ist. 

Wenn  nun  als  feststehend  angenommen  werden  darf,  dafs  das  ge- 
samte System  des  griechischen  und  römischen  Hohlmafses  auf  Halbie- 
rung und  Diittelung  und  überhaupt  auf  duodecimaler  Gruppierung  be- 
ruht, und  ferner  nachgewiesen  ist,  dafs  die  alten  Ägypter  ihre  kleinsten 
Hohlmafse  teils  durch  fortgesetzte  Halbierung,  teils  durch  Teilung  in 
Sechzigste!  und  Dreihundertsechzigstel  gebildet  haben  (§  41,  7),  so 
haben  wir  in  der  vorstehenden  Tafel  und  mithin  auch  in  den  froher 
aufgeführten  Einzelsystemen  eine  bewufste  und  planmäfsige  Umrech- 
nung der  altägyptischen  Mafse  in  griechisches  duodecimales  Teilmai*. 

Was  zu  solcher  Umrechnung  veranlaßt  haben  mag,  ist  leicht  zu 
erkennen.  Die  erstaunliche,  bis  in  alle  Einzelheiten  ausgebildete 
Rezeptkunde  der  alten  Ägypter  ist  von  den  alexandrinischen  Ärzten  in 
die  griechische  Heilwissenschaft  übertragen  worden,  und  zwar  ebenso 
sorgfältig  und  systematisch  wie  die  ägyptische  Geodäsie  durch  Heran 
und  seine  Nachfolger,  von  deren  Thätigkeit  die  erhaltenen  Reste  der 
Heronischen  Geometrie  genugsam  zeugen. 
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Die  Methode  der  Umrechnung  sei  zum  Schlufs  noch  mit  wenigen 
Worten  angedeutet 

Die  Teilung  durch  Halbieren  ist  zunächst  vertreten  in  der  Kotyle 
der  Ärzte,  welche  hiernach  ihren  festen  Platz  im  ganzen  Systeme  er- 
hält»); dann  stehen  aus  die  Beträge  V*  =  10,26  Centil.,  */e  ==  M3 
Cenül.,  Vie  —  2,56  CentiL;  aber  erhalten  ist  der  Bruchteil  1/32  — 
1,28  CentiL,  oder  V22  der  attischen  Kotyle,  wie  die  Überlieferung  an- 
giebt.  Es  stellt  sich  nämlich  dieser  Betrag,  welcher  genau  */32  der  pro- 
vinzialen  und  ungefähr  V22  der  attischen  Kotyle  ist,  heraus  als  nahezu 
V36  des  altägyptischen  Hin.  Die  Umrechnung  in  griechisches  Mals 
erfolgte  also  nach  den  Verhältnissen 

Hin  :  prov.  Kot.  :  att.  Kot.  —  18  : 16  : 11 
oder  nach  Umständen  wohl  auch  genauer  =  36  :  32  :  21 V2.2) 

Eine  noch  genauere  Gleichung  ist  durch  das  kleinste  uns  über- 
lieferte Hohlmars,  das  %o%haQiov  Nr.  IV,  ausgedrückt.  Nach  allem, 
was  früher  bemerkt  worden  ist,  und  besonders  im  Hinblick  auf  die 
vier  Teilmafse,  welche  je  ein  Zehntel  eines  gröfsercn  Mafses  bilden, 
kann  es  unmöglich  als  ein  zufälliges  Zusammentreffen  gelten,  dafs 
dieses  kleinste  Mafs,  welches  als  Veo  der  attischen  Kotyle  nachgewiesen 
ist,  auch  genau  Vi 00  des  altägyptischen  Hin  beträgt.  Dieses  xoxfod- 
qiov  ist  demnach  gewissermafsen  die  Verkörperung  der  Verhältnisse 

Hin  :  prov.  Kot.  :  att.  Kot.  =  10:9:6, 
und  stimmt  genau  mit  dem  romischen  Ansätze  der  alten  Artahe,  wo- 
nach 80  Hin  als  Ölmafs  zu  100  Pfund  Gewicht,  d.  i.  zu  66%  Sextaren 
«=  133V3  attischen  Kotylen,  gerechnet  werden.3) 

Endlich  in  den  zahlreichen  Fällen ,  wo  es  auf  Genauigkeit  bis  auf 
die  kleinsten  Brüche  nicht  ankam ,  oder  wo ,  wie  meist  bei  Rezepten, 
nur  die  Verhältnisse  zu  übertragen  waren,  sind  wahrscheinlich  die 
Teile  des  Hin  den  gleichnamigen  der  provinzialen  Kotyle  gleich  ge- 

1)  Absichtlich  bin  ich  nicht  eingegangen  auf  die  Teilung  dieser  Kotyle, 
welche  ja  auch  ihre  Viertel,  Sechstel  u.  s.  w.  gehabt  hat,  wie  solche  bei  der 
ursprünglichen  attisch-Ptolemäischen  Kotyle  aufgeführt  sind.  Ersichtlicherweise 
passen  alle  vorher  aufgeführten  Mafsc  auch  zu  dieser  kleinsten  Kotyle,  da  jede 
dort  vorkommende  Bruchbezeichnung  nur  im  Nenner  verdoppelt  zu  werden 
braucht,  um  den  entsprechenden  Teil  der  kleinsten  Kotyle  darzustellen. 

2)  Eigentlich  2l'/s  oder  21  */a,  je  nachdem  man  vom  Hin  nach  dem  Verhält- 
nisse 5 :  3  oder  von  der  provinzialen  Kotyle  nach  dem  Verhältnisse  3 : 2  ausgeht. 

3)  Vergl.  oben  S.  634,  wo  diese  Gleichung  mit  Bezug  auf  die  alexandrinische 
Kotyle  durchgeführt  ist  Dafs  100  Pfund  Ölgewicht  (neqi  fitromv  p.  258,  10) 
einem  Raummarse  von  66*/>  Sextaren  entsprechen,  geht  auch  direkt  aus  dem- 
selben Fragmente  p.  259,  2  hervor. 
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rechnet  worden,  wonach  die  Umsetzung  des  ägyptischen  Mafses  id 
attisches  nach  dem  Verhältnis  von  3 : 2  erfolgte.  Nach  dieser  Rech- 
nungsweise war  das  fiixQOTeQov  hvotqov  der  Kleopatra  das  uumittel- 
bare  Äquivalent  des  altügyptischen  ro  (S.  370). 

§  54.  PtolemäUche  und  ägyptisch-römische  Gewichte  und  Münzen. 

1.  In  den  uns  noch  erhaltenen  Resten  der  metrologischen  Litte- 
ratur  der  Kaiserzeit  finden  sich  einige  wertvolle  Notizen  über  die  Ge- 
wichte der  römischen  Provinz  Ägypten.  Eine  genauere  Untersuchung 
zeigte  zunächst,  dafs  alle  diese  verschiedenen  Gewichte  bereits  unter 
den  Ptolemäern  bestanden,  und  weiter  stellte  sich  dann  heraus,  dafe 
ihr  Ursprung  in  die  frühesten  Zeiten  babylonischer  Kultur  zurück- 
reicht1) Ja  die  vorderasiatischen  Gewichte  haben  derart  den  ganzen 
Verkehr  Ägyptens  beeinflufst ,  dafs  von  dem  ältesten  und  eigentüm- 
lichen Gewichtsysleme  dieses  Landes  (§  41,  8)  zur  Ptolemäerzeit  nur 
noch  Spuren  in  der  Berechnung  der  Kupfermünze  erhalten  sind 
(S.  649  f.). 

Die  königliche  Mine  der  Babylonier  enthielt  60  Shekel,  deren  50 
wiederum  eine  Mine  Goldes  bildeten.  Aus  dem  leichten  Shekel  Goldes 
entwickelte  sich  weiter  nach  ganz  bestimmten  Regeln  der  babylonische 
Silberstater  im  Gewichte  von  11,2  Gr.  und  der  phönikische  Statervon 
14,93  Gr.2)  Alle  diese  vier  Gewichte  haben  von  Vorderasien  aus  nach 
den  übrigen  am  Mittelmeere  gelegenen  Ländern  sich  verbreitet,  und 
zwar  lassen  sie  am  sichersten  für  Ägypten  sich  nachweisen,  da  sie 
hier  mit  anderen  uns  bekannten  Gewichten  verglichen  und  diese  Ver- 
gleichungen  bis  auf  unsere  Zeit  überliefert  worden  sind. 

Die  Minen ,  welche  in  Betracht  kommen ,  gehören  samtlich  dem 
sogenannten  leichten  Gewichte  an  (§  42,  9.  15).  Die  ursprünglichen 
Normalbeträge  sind  für  die  königliche  Mine  504  Gr.,  für  die  Mine 
Goldes  420  Gr.,  für  die  babylonische  Mine  Silbers  560  Gr.,  für  die 
phönikische  Mine  746,7  Gr.  Bei  den  Metrologen  der  Kaiserzeit  wird 
das  erste  Gewicht  als  die  Ptolemäische,  das  zweite  als  die  Mine  des 
alexandrinischen  Holztalentes,  das  dritte  als  die  alexandrinisebe  Mine 
bezeichnet.  BetrefTs  des  vierten  ist  keine  besondere  Benennung  über- 
liefert, was  leicht  erklärlich  ist,  da  es  unmittelbar  dem  gültigen  Muni- 

1)  S.  das  Nähere  in  den  Metrol.  gcript.  I  p.  109  ff.  and  die  Eiozelnacbweüe 
im  Index  unter  «»■«  9.  10,  ferner  Fleckeisen»  Jahrb.  (I.  Abteil,  der  Neuen  Jährt- 
f.  Philol.  u.  Padag.,  Leipzig,  Teubner)  1876  S.  253  f.,  R.  St  Poole  im  Numifla 
chron.  VII,  1867,  p.  183  ff. 

2)  Vergl.  oben  §  42,  10.  12.  15.  43,  2  und  Tab.  XXII. 
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Systeme  entsprach.»)  Wir  lassen  nun  das  Wichtigste  in  kurzer  Über- 
sicht folgen. 

I.  Die  königliche  Mine  erscheint  in  Ägypten  schon  in  einer  Periode, 
welche  dem  1 6.  Jahrhundert  v.Chr.  vorangegangen  ist,  in  einem  abge- 
minderten Betrage.  Die  früher  erwähnten  Goldringe  fuhren  auf  eine 
Mine  von  486  Gr.  (§  41,  9),  und  ähnlich  erhalten  wir,  wenn  wir  die 
Drachme  der  Ptolemäer  nach  dem  üblichen  Münzgewichte  zu  3,57  Gr. 
ansetzen,  eine  Mine  von  nur  482  Gr.2)  Allein  noch  in  römischer  Zeit 
wurde  dieselbe  Mine  zu  18  Unzen  «  491,2  Gr.  bestimmt  (§  57,  4), 
und  diesen  Betrag,  welcher  einer  Ptolemäischen  Drachme  von  3,64  Gr. 
entspricht,  haben  wir  als  wahrscheinliches  Mittel  zwischen  den  effek- 
tiven, bald  etwas  höheren,  bald  niedrigeren  Gewichtstücken  festzu- 
halten.3) In  drei  metrologischen  Tafeln  heifst  dieses  altbabyloniscbe 
Gewicht  die  Ptolemäische  Mine4),  offenbar  nicht,  weil  die  Ptolemäer 
sie  neu  eingeführt,  sondern  weil  sie  ein  schon  vorhandenes  Gewicht 
gesetzlich  reguliert  haben.  Identisch  mit  der  Ptolemäischen  ist  die 
sogenannte  italische  Mine  (§  57, 4,  II). 

II.  Dafs  die  babylonische  Mine  Goldes  von  allen  vorher  genannten 
Gewichten  verhältnismäfsig  die  geringste  Verbreitung  gefunden  hat, 
darf  nicht  auffallen,  da  dieselbe  durch  Solons  Münzordnung,  um  ein 
geringes  erhöht,  zur  attischen  Mine  wurde  (§  46, 12)  und  als  solche 
ein  um  so  weiteres  Gebiet  der  Geltung  sich  eroberte.  In  Ägypten  ist 
aus  dem  Goldtalente,  nach  welchem  einst  der  Perserkönig  münzte, 
ein  unscheinbares  alexandrinisches  Holztalent  geworden,  wel- 
ches zum  Ptolemäisch- römischen  Talente  sich  wie  5  :  6  verhielt  und 
dessen  Mine  mithin  gleich  15  römischen  Unzen  war.6)  Da  nun  die 


1)  Der  anonyme  Alexandriner  (Metrol.  Script.  I  p.  300,15)  nennt  ganz  mit 
Recht  das  Talent  Ptolemäischer  Mönze  to  üxo'Ufxaiwv ,  oder  kurz  darauf 
(p.  301,4),  wo  er  sich  auf  dasselbe  bezieht,  to  i7n%toqiov.  Die  entsprechende 
Mine,  d.  i.  100  Ptolemäische  Drachmen,  würde  also  mit  Recht  die  Ptolemäische 
hei  Isen;  doch  ist  dieser  Ausdruck  bereits  für  die  erste  von  den  oben  erwähnten 
Minen  in  Anspruch  genommen.  Wir  können  zum  Unterschiede  das  Gewicht  von 
100  Ptolemäischen  Drachmen  die  'Mine  Ptolemäischer  Münze'  nennen. 

2)  Vergl.  oben  S.  376  Anm.  1.  Die  systematische  Gleichung  der  königlichen 
Mine  mit  135  Ptolemäischen  Drachmen,  welche  ich  zuerst  Metrol.  Script.  I  p.  110 
adnot  4  ermittelt  habe,  ergiebt  sich  auch  unmittelbar  aus  Tab.  XXII.  Denn  die 
königliche  Mine,  welche  60  eigene  Shekel  hält,  mufs  (nach  dem  Verhältnis  B:  D) 

phönikische  Statere,  mithin  4mal  so  viele  Ptolemäische  Drachmen,  d.i. 

135,  enthalten. 

3)  Vergl.  §  19,  11,  V.  50,  7, 1.  57,  4,  II. 

4)  Metrol.  Script.  I  p.  109  f.  228,  26.  234, 1.  236,  24.  254,  11.  256, 16. 

5)  Ebenda  p.  120  f.  301,  3.  238,15.  257,  5. 

41* 
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unter  I.  erwähnte  Ptolemäische  Mine  von  den  Römern  auf  18  Unzen 
angesetzt  war,  so  verhielt  sich  dieselbe  zur  Mine  des  Holztalentes  wie 
6:5,  gerade  wie  die  königliche  Mine  der  Babylonier  zur  Mine  Goldes 
(§  42, 15).  Und  wie  die  erstere  in  Ägypten  von  504  auf  491  Gr.  ge- 
sunken war,  so  hatte  die  Mine  Goldes  von  420  Gr.  als  alexandrinische 
Mine  des  Holztalentes  nur  noch  ein  Gewicht  von  409,3  Gr.1) 

III.  Der  babylonische  Silberstater  ist  das  Dreifache  derselben  Ein- 
heit, welche  im  phönikischen  Stater  viermal  enthalten  ist.2)  Diese  Ein- 
heit aber  war  in  der  Münze  der  Ptolemäer  die  Drachme.  Mithin  gingen 
dem  Systeme  nach  37  Vi  phönikische  Statere,  d.  i.  150  Ptolemäische 
Drachmen,  auf  die  babylonische  Mine.  Bei  Galen  und  in  zwei  metro- 
logischen Tafeln  heifst  sie  die  alexandrinische  und  wird,  aufser 
zu  150  Ptolemäischen  Drachmen,  auch  zu  20  Unzen  bestimmt.3)  Zur 
Ptolemäischen  Mine  (Nr.  I)  von  135  Drachmen  oder  18  Unzen  verhielt 
sie  sich  mithin  wie  10:9,  zur  Mine  des  Holztalentes  (Nr.  II)  wie  4 : 3. 
also  ganz  entsprechend  dem  babylonischen  Systeme  (Tab.  XXII,  A— Q. 
Von  dem  ursprünglichen  Betrage  von  560  Gr.  war  sie  auf  545,8  Gr. 
gesunken ;  ja  eine  anderweite  Angabe  scheint  anzudeuten ,  dafs  auch 
eine  Schätzung  zu  nur  539  Gr.  vorgekommen  ist4)  Gemäfs  dem  An- 
sätze zu  20  Unzen  ist  das  Talent  dieser  Mine  der  römische  Cenlner 
(§  57,  4,  HI). 

IV.  Die  babylonische  Mine  verhielt  sich,  wie  eben  bemerkt  wurde, 
zu  der  phönikischen  dem  Systeme  nach  wie  3:4.  Wir  müssen  also 
erwarten,  dafs  die  letztere,  wenn  sie  in  Ägypten  vorkam,  auf  200  Ptole- 
mäische Drachmen  und  später  auf  262/s  Unzen  gesetzt  worden  ist  Die 
Gleichung  mit  200  Drachmen  ergiebt  unmittelbar  das  Münzsystem  der 
Ptolemäer;  denn  indem  diese  den  Stater  zu  4  Drachmen  ausbrachten, 
mufsten  2  Minen  Ptolemäischer  Münze5)  auf  50  Statere,  d.  i.  auf 
1  phönikische  Mine,  gehen.  Nach  dieser  Mine  scheinen  Heron  und 
Philon  in  ihren  Schriften  über  den  Geschützbau  das  Gewicht  der  fort- 
zuschleudernden Steine  bestimmt  zu  haben.6)  Auch  in  Italien  kommt 
dieselbe  Mine  vor  und  ist  dort  vermutlich  auf  26  Unzen  fixiert  worden 
(§  57,  4,  V). 

1)  Berechnet  nach  Metrol.  Script  I  p.  121  mit  Anm.  1.  VergL.  anch  W.  Christ 
in  den  Sitzungsberichten  der  Münchener  Akad.  1862,  I  S.  82  f. 

2)  Vergl.  §  23,  4  (S.  178  f.).  43,  2. 

3)  Metrol.  Script  I  p.  1 1 1  U".  und  weiter  an  den  im  Index  unter  pr 5.  9  citierteo 
Stellen. 

4)  Metrol.  Script.  I  p.  113. 

5)  Vergl.  oben  S.  643  Anm.  1. 

6)  S.  Fleckeisens  Jahrbücher  1876  S.  253  f. 


Digitized  by  Google 


i  64,1. 


GEWICHTE. 


645 


Entsprechend  der  alexandrinischen  Mine  ist  dieses  phönikisch- 
ägyptische  Gewicht  nicht  nach  der  ursprünglichen  Norm  zu  746,7  Gr., 
sondern  nur  zu  728  Gr.  anzusetzen.  So  viel  betragen  nämlich  200 
Ptolemäische  Drachmen  von  je  3,64  Gr.,  und  ebensoviel  ergiebt  das 
Verhältnis  4 : 3  zur  alexandrinischen  Mine  von  546  Gr.  Nach  dem 
üblichen  Mtlnzgewichte  der  Ptolemäischen  Drachme  kommen  nur  714 
Gr.,  nach  der  Schätzung  zu  26  Unzen  nur  709,5  Gr.  auf  diese  Mine.1) 

V.  Die  Mine  Ptolemäischer  Münze  ist  die  Hälfte  der  vorigen.  Es 
ist  zwar  nicht  direkt  überlierert,  aber  aus  vielen  Gründen  wahrschein- 
lich, dafs  sie  von  den  Ptolemäern  zur  attischen  Mine  in  das  Verhältnis 
von  5  :  6  gesetzt  wurde.3)  Da  nun  die  attische  Mine  gleich  16  römi- 
schen Unzen  ist,  so  mute  die  Ptolemäische  Mine  zu  13Vs  Unzen  ge- 
rechnet worden  sein.  Dies  wird  bestätigt  sowohl  durch  das  systema- 
tische Verhältnis  von  2:3  zur  alexandrinischen  Mine,  welche  zu  20 
Unzen  tarifiert  worden  ist,  als  durch  eine  metrologische  Überlieferung, 
wonach  7J/2  Drachmen  auf  die  Unze  gezählt  zu  werden  pflegten.3)  Wir 
setzen  hiernach  das  Normalgewicht  dieser  Mine  zu  13Va  römischen 
Unzen      364  Gr.,  und  der  Drachme  =  3,64  Gr. 

Nach  dem  üblichen  Effektivgewichte  Ptolemäischer  Münze  ist  die 
Mine  um  ein  wenig  niedriger,  zu  357  Gr.,  nach  einer  Anzahl  noch 
erhaltener  Gewichtstücke  sogar  nur  zu  353  Gr.  zu  rechnen.  Diese  Ge- 
wichtstücke zeigen  zugleich ,  dafs  die  Ptolemäische  Mine  unter  römi- 
scher Herrschaft  als  provinziales  Pfund  betrachtet  und  duodecimal  in 
Unzen  und  Hälften  und  Achtel  der  Unze  geteilt  wurde.4) 

Am  Ausgange  des  vierten  Jahrhunderts  v.  Chr.  wird  in  einer 
attischen  Inschrift  ein  ora&fAÖg  Alyvitriog  erwähnt,  in  welchem 
damals  zu  Athen  die  Materialien  für  Segel  und  Taue  zur  Schiffsaus- 
rüstung verwogen  und  berechnet  wurden.5)  Welches  von  den  vorher 


1)  Nach  der  ältesten  syrisch-phönikischen  Silberprägung  kommen  726,5  Gr., 
nach  einem  herculanischen  Gewichte  712  Gr.  auf  die  phötükische  Mine  (§  43,3. 
57,  4,  V). 

2)  Metrol.  Script.  I  p.  112.  121  adnot.  3.  Weitere  Stützen  erhält  diese  An- 
nahme durch  die  Erklärung  der  itmaSqaxpia  von  Chios  (oben  §  48  S.  554  f.) 
und  die  Deutung  des  syrischen  Goldstückes  von  2'/t  attischen  Stateren  als  eines 
Ptolemäischen  Hexadrachmons  (§51,  8). 

3)  Metrol.  script  I  p.  121  f.  Die  Drachme,  welche  7 '/»mal  in  der  Unze  ent- 
halten ist  und  mithin  einer  Mine  von  13'/*  Unzen  entspricht,  kann  weder  die 
attische  Drachme  noch  ein  römischer  Denar  sein.  Dieser  Ansatz  pafst  nur  auf 
die  phönikische  oder  Ptolemäische  Drachme. 

4)  Ebenda  p.  114  f. 

5)  1'.  Köhler  in  den  Mittheilungen  des  deutschen  archäol.  Instituts  in  Athei 
VI,  1881,  S.  424  ff. 
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erwähnten  Gewichten  damit  gemeint  ist,  bedarf  noch  der  Erörte- 
rung. *) 

VI.  Seitdem  unter  Nero  der  rümische  Denar  auf  Vs  der  Unze  ge- 
sunken war  (§  38,  4),  wurde  demselben  die  Ptolemaische  Drachme 
gleichgesetzt  Demnach  kam  die  Ptolemaische  Mine  auf  12>/i  Unzen 
—  341  Gr.,  und  das  Ptolemaische  Talent  wurde  gleich  dem  jüugereo 
attischen  oder  romischen  Rechuungstalente.*) 

2.  Ägypten  war  unter  den  Diadochenstaaten ,  die  aus  der  make- 
donischen Monarchie  hervorgingen,  der  einzige,  in  welchem  der  von 
Alexander  eingeführte  attische  Munzfufs  keinen  Eingang  fand.  Die 
Ptolemäer  prägten  ihre  Münzen  sowohl  in  Gold  als  in  Silber  nach  phö- 
nikischer  Wahrung,  in  Überstimmung  mit  dem  Münifufee  der  syrischen 
Küstenstädte,  besonders  Tyros  (§51,  7).  Wie  dort,  so  wurde  auch  ia 
Ägypten  die  kleine  Silbereinheit  als  Drachme  bezeichnet,  und  es 
wurden  danach  in  Gold  unter  dem  ersten  Ptolemäer  Stücke  von  fünf, 
zwei  oder  halben  Drachmen,  seit  Ptoleuiäos  II  gewohnlich  Tetra- 
drachmen,  aber  auch  Oktadrachmen ,  Didrachmeo  und  Drachmen,  ia 
Silber  meistens  Tetradrachmen  gemünzt.3)  Dazu  gab  es  eine  Kupfer- 
drachme, welche  im  Normalgewichte  vermutlich  der  Gold-  und  Silber- 
drachme gleichstand.  Alle  drei  Metalle  waren  in  ein  festes  Münzver- 
hältnis zu  einander  gesetzt.  Es  galt  nämlich  das  goldene  Oktadrachmoa 
soviel  als  eine  Mine  Silbers  (daher  auch  /avaelov  benannt)  und  als  eis 

1)  Die  inschriftliche  Überlieferung  bezeugt  nur,  dafs  das  System  dieses 
ägyptischen  Gewichtes  identisch  war  mit  dem  attischen  (Köhler  a.  a.  0.  S.  426). 
Für  welches  ägyptische  Gewicht  man  sich  auch  entscheiden  möge,  jedenfalls 
wird  man  es  für  Athen  unmittelbar  durch  Gewichtstücke  bezeugt  finden  (§  19, 11). 

2)  So  sind  zu  erklären  die  Worte  des  anonymen  Alexandriners  Metro!.  Script. 
I  p.  300, 15  (de  Lagarde  Symmict.  1  S.  167):  ro  *Atxi*6v  ralavtov  ioomämot 
Hßv  t£  nroieumxco  —  Kal  ioaqifrfiov  Iv  niat;  vergl.  ebenda  p.  116  f.  uod 
oben  §  32,  1. 

3)  Mommsen  S.  40  f.  (Traduct.  Klaras  1  p.  52  f.).  Hervorzuheben  sind  auch 
das  goldene  Dekadrachmon  der  Berenike,  Gemahlin  von  Ptolemios  Iii,  welches 
nach  J.  Friedlaender  in  der  Berliner  Zeitschr.  für  Numism.  1879  S.  7  35,52  Gr. 
wiegt,  sowie  die  silbernen  Dekadrachmen  der  Arsinoe  Philadelphos,  deren  Ge- 
wichte C.W.  Huber  in  der  Wiener  Numism.  Zeitschr.  1  S.  12  f.  mitteilt.  Die  Maxirai 
sind  35,40  und  35,00  Gr.  Auf  die  zahlreichen  und  umfänglichen  Specialscnriften 
über  die  Münzen  der  Ptolemäer  einzugehen,  ist  hier  nicht  der  Ort;  wir  begnügen 
uns  daher  mit  dem  Hinweis  auf  die  Untersuchung  von  R.  St.  Poole  'The  cotns 
of  the  Ptolemies'  im  Numism.  chron.  1864  p.  7  ff.  159  ff.  '231  iL,  1S65  p.  126  ft 
32111.,  1866  p.  1  ff-,  1867  p.  161  ff.,  ferner  auf  Huber  im  Numism.  chron.  1862 
p.  162  und  in  der  Wiener  Numism.  Zeitschr.  I  S.  1  ff.  201  ff.,  0  S.  389  ff..  M.  Pioder 
in  den  Beiträgen  zur  älteren  Münzkunde,  herausg.  von  Pinder  und  Friedlaender, 
S.  19911,  Friedlaender  in  der  Wiener  Numism.  Zeitschr.  III,  1871,  S.  73  ff.  und 
in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Numism.  1879  S.  5  ff.,  Friedlaender  und  v.  Sa  Hot  Das 
Königliche  Münzkabinet,  Berlin  1877,  S.  148  ff. 
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Talent  Kupfers »),  oder  es  verhielt  sich  das  Gold  zum  Silber  wie  100 : 8, 
zum  Kupfer  wie  6000  :  8;  d.  h.  das  Gold  hatte  den  12  Vs  fachen  Wert 
des  Silbers  und  den  750 fachen  des  Kupfers,  das  Silber  den  60 fachen 
Wert  des  Kupfers. 

Das  Normalgewicht  der  Ptolemflischen  Münze  ist  nach  Ausweis  der 
am  sorgfältigsten  geprägten  Stücke  auf  3,57  Gr.  für  die  Drachme  festzu- 
setzen.2) Das  Ptolemäische  Talent  Silbers  wog  demnach  21,42  Kilogr. 
und  stellte  einen  Wert  von  3855  Mark  dar.  Die  Drachme  kommt  ent- 
sprechend auf  0,64  Mark.  Da  jedoch  als  Äquivalent  der  Mine  Silbers 
das  goldene  Oktadrachmon  galt,  so  ist  nach  dem  Goldwerte,  verglichen 

1)  Letronne  Papyrus  grec  du  regne  d'Evergete  II,  contenant  l'aunonce  d  une 
recompense  promise  ä  qui  decouvrira  ou  rameoera  deux  esclaves,  Extrait  du 
Journal  des  savants,  Paris  1833,  Mommsen  S.  41  ff.  (Traduct.  Blacas  I  p.  53  ff.), 
Brandis  S.  254.  290,  Poole  im  Numism.  chron.  1867  p.  163  ff.,  Lenormant  I  p.  7. 
154.  181,  F.  Röhl  Der  Schatz  des  Ptolemaios  II  Philadelphos,  in  Fleckeisens 
Jahrb.  1879  S.  621  ff.  (vergl.  besonders  den  Schlufs  S.  628).  Lenormant  (Revue 
numisra.  XIII,  1868,  p.  18)  sieht  in  dem  von  Poll.  9,  60  erwähnten  und  den 
Kyrenäern  zugeschriebenen  nevx^nov^aS^ax^9v  (unten  S.  653)  die  Hälfte  des 
Ptolemäischen  fivaeiov.  Wie  weiter  unten  (S.  650)  gezeigt  werden  wird,  ging 
neben  dieser  für  die  königliche  Münze  gültigen  Ordnung  eine  landesübliche 
Rechnungsweise  her,  nach  welcher  das  Kupfer  gegen  Silber  etwa  um  die  Hälfte 
niedriger  stand  als  in  der  Münze  der  Ptolemäer.  Andererseits  scheint  (etwa 
seit  Anfang  des  2.  Jahrh.  v.  Chr.)  eine  Ausgabe  königlichen  Kupfergeldes  zu  dem 
hohen  Mönzwerte  von  1 : 20  gegen  Silber  erfolgt  zu  sein  (S.  650). 

2)  Das  höchste  der  von  Mionnet  Poids  p.  201  angeführten  Pentadrachmen 
von  Ptolemäos  I  wiegt  4  Gros  48  Grains  =»  17,847  Gr.,  woran  sich  andere  kaum 
merklich  niedriger  ausgebrachte  Stücke  schliefsen.  Aus  diesen  und  aus  den 
Exemplaren  der  Thomasschen  Sammlung,  deren  höchstes  bis  auf  17,86  Gr.  steigt, 
bestimmt  Mommsen  S.  40  (Trad.  Blac.  I  p.  52)  das  Normalgewicht  der  Drachme 
Ptoleroäischer  Prägung  auf  3,57  Gr.,  womit  Friedlaender  in  der  Berliner  Zeitachr. 
f.  Numism.  1879  S.  5  f.  ubereinstimmt  (nur  dafs  er  den  Betrag  um  eine  Dezimal- 
stelle weiter  auf  3,569  Gr.  ausrechnet).  Das  oben  §  51,  8  a.  E.  erwähnte  syrische 
Goldstück  von  21,47  Gr.  ergiebt,  als  Hexadrachmon  gefafst,  eine  Drachme  von 
3,58  Gr.  Poole  a.  a.  O.  p.  161  setzt  als  volles  Gewicht  des  Silbertetradrachmons 
220  Grains  —  14,256  Gr.,  d.  i.  für  die  Drachme  3,564  Gr.  Das  Berliner  Gold- 
Pentadrachmon  von  Ptolemäos  1  im  Gewichte  von  17,84  Gr.  (Huber  Wiener 
Numism.  Zeitachr.  1  S.  28,  Katalog  S.  149)  bestätigt  den  Ansatz  von  3,67  Gr. 
Die  oben  S.  646  Anm.  3  angeführten  Dekadrachmen  ergeben  eine  Drachme  von 
3,66  bis  3,50  Gr.  Das  goldene  Oktadrachmon  der  Arsinoe  III  (Huber  a.  a.  O. 
S.  241  f.)  im  Gewichte  von  27,75  Gr.  führt  auf  eine  Drachme  von  3,47  Gr.  Die 
Didrachmen  der  Berenike  U  (Huber  S.  226  f.)  sind  zumeist  auf  eine  Drachme 
von  weniger  als  3,50  Gr.  geschlagen,  wogegen  zwei  Maximalprägungen  von 
3,73  und  3,69  Gr.  für  die  Drachme  die  Ausnahme  bilden.  Dafs  die  Ptolemäische 
Gewichtsdrachme  wahrscheinlich  auf  3,64  Gr.  normal  anzusetzen  ist,  wurde  oben 
S.  645  bemerkt;  allein  die  Norm  für  die  Münzprägung  hat  wohl  von  Anfang  an, 
entsprechend  dem  etwas  verringerten  attischen  Gewichte  der  Alexandermünzen, 
auf  dem  Betrage  von  3,57  Gr.  gesunden.  Im  Fortgange  der  Ptolemäischen 
Prägung  hat  sich  zuerst  eine  geringe  Gewichtsabminderung  beim  Golde  gezeigt 
(Brandis  S.  254),  später,  besonders  in  den  Zeiten  des  Verfalls,  sinken  die  Münz- 
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mit  heuüger  Münze ,  das  Talent  auf  4780,  die  Drachme  auf  0,80  Mark 
anzusetzen. 

Derogemäfs  ergeben  sich  auch  für  das  Ptolemäische  Kupfertalent 
zwei  verschiedene  Wertbestimmungen  nach  heutigem  Gelde.  Denn 
insofern  es  1  Mine  Silbers  galt,  ist  es  mit  64,2  Mark  zu  vergleichen, 
wahrend  es  als  Äquivalent  von  8  Drachmen  Goldes  auf  79,7  Mark  aus- 
kommt Der  Komiker  Philemon  setzte  wahrscheinlich  dasselbe  Talent 
zu  einem  Werte  von  3  attischen  Goldstateren     d.  i.  auf  73,1  Mark,  an. 

3.  Aufser  dem  Talente  Kupfers  gab  es  unter  den  Ftolemäern,  wie 
nicht  anders  zu  erwarten,  auch  Talente  Silbers  und  Goldes.  Denn  durch 
den  Fundamentalsatz  der  Ptolemüischen  Wahrung,  dafs  sowohl  8  Drach- 
men Goldes  als  1  Mine  Silbers  gleich  einem  Kupfertalente  gelten,  wurde 
die  Summierung  von  Drachmen  Goldes  und  Silbers  bis  zur  Zahl  6000, 
d.  h.  bis  zum  Talente,  nicht  ausgeschlossen.  Ptolemaos  11  hinlerüefs 
aufser  anderen  Schätzen  eine  Summe  von  740000  Kupfertalenten5); 
offenbar  war  die  Absicht  gewesen  750  000  solcher  Rechnungstalente, 
d.  i.  1000  Talente  Goldes,  aufzuspeichern.  Effektiv  bestand  der  Schatz 
wahrscheinlich  zum  gröfseren  Teile  aus  Goldmünzen;  aufserdem  war 
Silber»),  gewifs  aber  kein  Kupfer  niedergelegt.  Das  Ptolemäische 
Talent  Silbers  ist  mehrfach  bezeugt4);  es  galt,' wie  aus  dem  Vorher- 
gehenden unmittelbar  folgt,  gleich  60  Kupfer-  oder  Rechnungstalenten. 
Das  Kupfertalent  selbst  wurde  bezeichnet  durch  den  Zusatz  yaikm 
vo/utoficcrog ,  auch  vofila^ajog  imorjfiov  xaAxoü  oder  hiefe  auch 
schlechthin  ägyptisches  Talent.6) 

1)  Oben  S.  130  Anm.  2. 

2)  Appian.  prooem.  10,  Niebuhr  in  den  Abhandl.  der  Berliner  Akad.  1820— 21 
S.  97,  Letronne  a.  a.  O.  p.  20,  Rühl  a.  a.  O.  Dagegen  sieht  J.  G.  Droysen  Zum 
Finanzwesen  der  Ptoleroäer,  Sitzungsberichte  der  Berliner  Akad.  1882  (XI)  S.  2071t 
in  den  Aiyvnrta  raXama  Appians  Ptolemäische  Silbertalente, 

3)  Die  überlieferte  Zahl  740000  legt  die  Vermutung  nahe,  dafs  etwa  240000 
Rechnungstalente  eflektiv  in  Silber  niedergelegt  waren.  Dies  würden  also  4000 
Silbertalente  gewesen  sein.  Der  Rest  in  effektivem  Golde  betrag  dann  50  My- 
riaden Drachmen.  Vergl.  Hieronymus  in  der  folgenden  Anm. 

4)  Polyb.  5,  89,  1 :  iirqyyetJLaro  Si  xtti  Tirols ficüos  (tPiiondrato)  aitoU 
(toli  Fodloit)  novroüw  redarta  roiaxoaut.  wovou  nach  $  5  der  dritte  Teil 
sofort  ausgezahlt  wird.  Auch  die  100  aoyvQlov  raXavra,  welche  nach  §  6  Aati- 
gonos  schenkte,  waren  wohl  auf  die  gleiche  Währung,  die  ja  mit  der  rhodisebea 
identisch  war,  gestellt.  Hieronym.  in  Daniel.  11,5,  tom.  V  p.  506  G  edit  Francof.: 
(Ptolomaeum  Philadelphum  habuisse)  auri  quoque  et  argenti  grandc  pondos,  iu 
ut  de  Aegypto  per  singulos  annos  qnattuordeeim  milia  et  octingenta  taleota 
argenti  acceperiL  Vergl.  Droysen  a.  a.  0.  S.  218  f. 

5)  Polyb.  5,  89, 2.  22,  12  (23, 9),  4.  Dazu  kommt  das  bemerkenswerte  Chat 
bei  Suidas  unter  vofuoTsvOfuvwv:  ^o^cov  jov  iv  AXe^nvSotia  vofucxtvofütm 
rakavra  teioiimn/üm.  6)  Appian  a.  a.  O.:  /or  unjuiv  b*1  iv  rote  xhpav(o'* 
Ttootu't*  xai  ißdofirptovra  pvouxSes  ralavrt  >  Aiyvmimv. 
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Die  jährlichen  Einkünfte  Ägyptens  betrugen  unter  Ptolemäos  II 
14  600  Talente  Silbers,  d.  i.  nach  heutigem  Gelde  57  Millionen  Mark, 
erreichten  also  nahezu  die  Summe  der  Tribute,  welche  aus  dem  ge- 
samten Perserreiche  an  Dareios  eingingen  (S.  493).  Der  hinterlassene 
Schatz  des  Ptolemäos  belief  sich,  wenn  man  die  Uberlieferte  Summe 
auf  Silbertalente  reduciert,  auf  47 1  2  Millionen  Mark.  •) 

Es  bedarf  wohl  kaum  besonderen  Nachweises,  dafs  der  Münzwert 
des  Ptolemäischen  Kupfertalentes  den  wirklichen  Wert  des  entsprechen- 
den Kupfergewichtes  merklich  überstieg.  Andererseits  aber  würde  man 
fehlgehen,  wollte  man  das  ägyptische  Kupfergeld  schlechthin  als 
Scheidemünze  betrachten.  Dagegen  spricht  sowohl  die  ziemlich  genaue 
Aufrechterhaltung  des  normalen  Gewichtes  auch  bei  der  Kupferprä- 
gung 2),  als  auch  die  Zusammenzählung  der  Kupferdrachmen  zu  Ta- 
lenten und  Summen  von  Talenten,  d.  h.  die  Schöpfung  eines  Rech- 
nungstalentes in  Kupfer,  nach  welchem,  da  die  Wert  Verhältnisse 
zwischen  den  drei  Metallen  gesetzlich  fest  standen,  auch  die  grüfsten 
Summen  Goldes  oder  Silbers  bezeichnet  werden  konnten.  Am  zu- 
treffendsten werden  wir  wohl  sagen,  dafs  das  Kupfer,  neben  dem  voll- 
wertigen Golde  und  Silber,  als  sekundäres  Wertmetall  hauptsächlich 
für  den  inneren  Kleinverkehr  diente,  aber  auch  nach  auswärts,  soweit 
Ptolemäischer  Einflufs  reichte,  seine  Geltung  behauptete. 3) 

Neben  dem  durchaus  griechischen  Systeme  der  königlichen  Münze 
der  Ptolemäer  ging  eine  volkstümliche  Kupferrechnung,  in  welcher 
das  uralte  ägyptische  Gewicht  (§  41,  8.  10)  mit  dem  Talente  und  der 
Drachme  in  bequeme  Beziehungen  gesetzt  war.  Das  ägyptische  Ten, 
welches  auch  damals  noch  als  Zehntel  das  Ket  unter  sich  hatte,  wurde 
als  Mine  betrachtet.  Sein  Sechzigfaches,  also  das  landesübliche  Talent 
Kupfers,  hiefs  kerker.  Das  Ket,  das  Zehntel  des  Ten,  hatte  unter  sich 
wieder  10  Drachmen.  Zwischen  Ten  und  Drachme  stand  der  Shekel 
=  4  Drachmen.4)  Es  bestand  also  folgendes  System: 


1)  Appian  und  Hieronymus  a.  a.  0.  Bühl  S.  628  reduciert  die  740  000  ägyp- 
tischen Talente  Appians  ebenfalls  auf  12  3337s  Silbertalente  und  vergleicht  diese 
Summe  mit  48  561650  Mark.  Nach  Droysen  a.  a.  O.  S.  208  kommt,  da  dieser 
Silbertalente  berechnet,  das  Sechiigfache  obiger  Summe,  nämlich  2850  Millionen 
Mark,  heraus. 

2)  Brandis  S.  290. 

3)  Aus  den  S.  648  Anm.  5  angegebenen  Stellen  des  Polybios  geht  hervor, 
dafs  1000  Talente  Ptolemäischer  Kupfermünze  den  Bhodiern,  und  200  solcher 
Talente  den  Ächäern  willkommene  Subsidien  waren. 

4)  E.  Bevillout  in  der  Zeitschr.  für  ägypt.  Sprache  1879  S.  129  f.,  Droysen 
a.  a.  O.  S.  230  rT. 
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Kerker    1 

Ten  60  1 

Ket                                  600  10  1 

Shekel                             1500  25     2  Vi  1 

Drachme                           6000  100    10  4. 


Wie  diese  Landeswahrung  dem  Kurse  nach  zum  Silberwert,  und 
ferner,  wie  sie  gesetzlich  zur  königlichen  Münze  der  Ptolemäer  stand, 
ist  noch  nicht  völlig  aufgeklart.  Doch  treten  ziemlich  deutlich  die  Kurs- 
verhaltnisse 1 :106!/2  und  1 : 120  zwischen  Kupfer  und  Silber  hervor.1) 
Die  mehrfach  erwähnten  ya/.-/o\  rakarra  loovoftov  scheinen  Talente 
einer  königlichen  Kupfermünze  zu  sein ,  welche  zu  dem  hohen  Münz- 
werte von  1 : 20  gegen  Silber  ausgegeben  war  und  nach  welcher  ver- 
mutlich die  Masse  des  anderweit  umlaufenden,  weit  niedriger  ge- 
schätzten Kupfergeldes  reguliert  wurde.2) 

4.  Nachdem  Ägypten  römische  Provinz  geworden  war,  hörte  die 
Goldprägung  auf  und  das  Silbergeld  ging  in  Billonmünze  Uber.  Es 
wurde  nämlich  an  die  Stelle  des  grofsen  Ptolemäischen  Oktadrachmons 
der  Aureus  des  Augustus  von  nur  7,80  Gr.  gesetzt,  auf  diesen  aber, 
ebenso  wie  auf  das  alte  fast  viermal  so  schwere  Goldstück,  25  Tetra- 
drachmen im  Gewichte  von  je  4  Denaren  gerechnet.  Die  ägyptische 
Drachme  hatte  also,  wie  auch  ausdrücklich  bezeugt  wird,  nur  den  Wert 
von  V*  Denar.3)  Dabei  konnte  sie  nicht  von  reinem  Silber  sein;  viel- 
mehr wurde  das  Tetradrachmon  seitTiberius  in  Billon  mit  einem  noch 
weit  niedrigeren  Silbergehalte  als  dem  von  1  Denar  ausgebracht.4) 

Noch  bis  in  das  zweite  Jahrhundert  der  Kaiserzeit  wurde  dieses 
Tetradrachmon,  wie  in  der  landesüblichen  Kupferrechnung  als  Shekel 
(§  54,  3),  so  griechisch  als  orarrjQr'\.  d.  i.  als  Fünfzigstel  einer  Mine, 
bezeichnet.  Es  blieb  also  bis  in  so  späte  Zeit  die  Erinnerung  daran, 
dafs  dieses  Fünfundzwanzigstel  der  Ptolemäischen  Mine  (§  54,  1,  V) 
ursprünglich  der  doppelt  so  schweren  phönikischen  Mine  untergeordnet 
war  (§  54,  1,  IV). 

Gegen  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  scheint  die  PtolemSische 
Drachme,  welche  nun  die  ägyptische  hiefs,  auf  tyl  des  Denars  herab- 

1)  F.  Robiou  in  der  Revue  archeolo&ique,  1873,  vol.  26  p.  98  ff.,  Droysen 
a.  a.  O.  S.  214  f.  235. 

2)  Droysen  S.  215.  230  ff.,  besonders  S.  2%  f. 

3)  Der  anonyme  Alexandriner  Metrol.  script.  1  p.  300  (rergl.  oben  S.  594 
Anm.  5). 

4)  Mommsen  S.  723  f.  (Traduct  Blacas  III  p.  333  ff.). 

5)  Metrol.  Script  I  p.  122  f.  126,  und  vergl.  ebenda  den  Index  unter  <rr«T^>  7. 
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gesetzt  worden  zu  sein.1)  Sie  wurde  also,  da  der  Denar  als  attische 
Drachme  galt,  dem  Obolos  gleich.  Gewifs  ist  damals  auch  derjenige 
Betrag  ägyptischer  Kupfermünze  festgesetzt  worden ,  welcher  einem 
attischen  Chalkus  —  Vi  200  des  romischen  Aureus  entsprach.  Das 
Fünftel  dieses  Betrages  war  dann  vermutlich  eine  neue  Kupferdrachme, 
welche  den  Aureus  als  Talent  Uber  sich  hatte  und  gegenüber  der  Billon- 
drachme,  unter  Voraussetzung  gleichen  Gewichtes,  ein  Wertverhältnis 
von  1 : 40  darstellte. 

§  55.  Cyrenaica. 

1.  Längen-  und  Fächenmafs.  Die  königlichen  Ländereien 
der  Provinz  Cyrenaica ,  die  Ptolemäos  Apion  im  J.  96  v.  Chr.  den  Rö- 
mern hinterlassen  hatte2),  waren  nach  Hygin3)  in  plinthides  geteilt 
Die  plinthü  hatte  6000  Fufs  ins  Gevierte  und  enthielt  1250  medimna. 
Das  medimnon  bedeutete  die  Aussaat  eines  Medimnos  Getreide  und 
entsprach  in  seinem  Betrage  ziemlich  nahe  dem  romischen  Jugerum, 
denn  es  enthielt  nach  dem  von  Hygin  gegebenen  Verhältnisse  gerade 
wie  dieses  28800  OFufs  (36000000  : 1250  —  28800).  Der  Unter- 
schied zwischen  Medimnon  und  Jugerum  beruhte  nur  auf  der  ver- 
schiedenen Grüfse  des  zu  Grunde  liegenden  Fufsmafses.  In  Cyrenaica 
galt  nämlich  der  attische  Fufs,  welchen  Hygin  den  IHolemäischen 
nennt 4)  und  zu  1 V24  des  römischen  bestimmt.  Demnach  enthielt  die 
pltnthis  135  6  97/288  römische  Jugera,  wofür  Hygin  in  runder  Zahl 
1356Vs  rechnet;  das  medimnon  149/s7ö  Jugera  =  31250  römische 
Quadratfufs.*)  Somit  beträgt  das  Medimnon  0,273,  die  Plinthis  341,6 
Hektaren. 

2.  Münzen.  Die  Landeswährung  von  Kyrene  war  in  der  ältesten 
Zeit  die  euboisch-attische,  nur  mit  der  Abweichung ,  dafs  die  Drachme 
dieses  Systems  nicht  als  Einheit,  sondern  als  Doppelstück  oder  State r 
aufgefafst  wurde,6)  Die  dem  attischen  Tetradrachmon  entsprechende 

1)  Metrol.  script.  I  p.  t26  mit  Anm.  2,  p.  234,  12—15,  Mommsen  im  Hermes 
V  S.  135  ff. 

2)  Vergl.  Borghesi  Süll'  eta  in  cui  la  Cirenaica  divenne  provincia  romana, 
Oeuvres  II  p.  395  f.,  W.  Rufsberg  Quaestiunes  de  rebus  Cyrenarum,  Frankenberg 
1875,  p.  5  ff. 

3)  De  condic.  agr.  in  den  Gromat.  ed.  Lachmann  p.  122 f.  (Met r.  scr.  U  p.  60  f.). 

4)  Vergl.  oben  §  10,  3.  Nicht  zu  verwechseln  ist  dieser  Ptolemäische  Fufs 
mit  dem  gleichnamigen  in  Ägypten  (§  53,  1),  der  später  der  Philetärische  ge- 
nannt wurde  (§  53,  4). 

5)  Hygin  a.  a.  O.:  quo  apparet  medimnon  eorum  iugerum  habere  I,  monetali 
autem  mensura  unum,  unciam,  dimidium  scripulum  (nach  Lachmanns  Emenda- 
tion). Vergl.  Rudorf!  Gromat.  Instit  S.  288.  421,  Metrol.  Script.  II  p.  VI  f. 

6)  Brandis  S.  124  f.  Vergl.  Aristoteles  in  der  folgenden  Anm. 
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Münze  hiefc  demnach  in  Kyrene  rerqaataTriQov,  und  die  halbe  attische 
Drachme  wurde  zum  ijuaiarriQoi  ,  d.  i.  zur  kyrenäischen  Drachme.1) 
Das  Vierstaterenstück  wurde  sowohl  in  Gold  als  in  Silber  ausgemünzt *) 
In  Gold  finden  sich  aufserdem,  wenn  auch  erst  in  der  nochzuer- 
wähnenden zweiten  Epoche,  Stücke  von  1  und  V*  Stater.  a)  Das  Zwei- 
staterenstück ist  bereits  in  der  ersten  Epoche  durch  eine  Elektron- 
münze vertreten 4)  und  erscheint  häufig  in  der  zweiten  Epoche  in  der 
städtischen  Prägung  von  kyrene.5)  Dafs  aber  die  Nominale  von  4,  1 
und  V2  Stater  von  Anfang  an  der  kyrenäischen  Prägung  angehorten, 
geht  aus  dem  Zeugnisse  des  Aristoteles  hervor.6)  In  Silber  sind  die 
Vierstaterenstücke  häufig;  dazu  kommen  Stücke  von  2,  1,  -  n,  1  1  und 
1/11  Stater.7)  Letzteres  Nominal  ist  mithin,  wie  es  im  Gewichte  dem 
attischen  Hemiobolion  entspricht,  nach  dem  kyrenäischen  System  ein 
0  b  0 1 0  s. 

Diese  älteste  kyrenäische  Münzprägung  hat  wahrscheinlich  mit 
der  Herrschaft  der  Batliadcn  (640  v.  Chr.)  begonnen  und  bis  zum 
Übergange  zur  republikanischen  Staatsform  (450)  fortgedauert.'»)  Ver- 
schiedene Spuren  weisen  darauf  hin,  dafs  das  System  nicht  von  Athen, 
sondern  unmittelbar  aus  der  Heimatstätte  der  euboischen  Währung 
entlehnt  war.9)  Doch  ist  die  genaue  Regelung  des  Münzfufses  jedes- 
falls  attischem  Einflüsse  zuzuschreiben. 

Wie  in  Kyrene  die  altische,  so  galt  in  Kartliago  (§  43,  8)  die  phö- 
nikische  Drachme  als  Stater ;  es  war  also  hier  wie  dort  die  Hälfte  der 
Einheit  des  ursprünglichen  Systems  zu  einer  einheimischen  Drachme 
gemacht  worden. 


J)  Aristoteles  bei  Poll.  9,  62:  (v  Kvtfvrj  nai  TeTgaorÜTroov  xai  axaxr^ 
xai  iifiiaxaxri^ov  XPvffr"  voftiapaxa. 

2)  L.  Müller  Numismatique  de  l'ancienne  Afrique  vol.  I:  Monnaies  de  la 
Cyrenalque  (Kopenhagen  1660)  p.  9  f.  20  f.  43.  78,  Supplement  (1874)  p.  1. 19. 
Das  Goldstück  wiegt  17,3  Gr.,  die  Silberstücke  gehen  von  17,7  bis  17,2  Gr., 
in  der  städtischen  Prägung  bis  17  Gr.  und  darunter. 

3)  Müller  a.  a.  0.  Suppl.  p.  5.  19.  Über  andere  Teilstücke  vergl.  denselben 
p.  7.  19,  wobei  zu  beachten,  dafs  die  von  Müller  als  */»*  UQd  7"  Stater  be- 
zeichneten Nominale  im  kyrenäischen  Systeme  Sechstel  (Diobolen)  und  Achtel 
des  Staters  sind. 

4)  Ebenda  p.  1.  Gewicht  8,64  Gr. 

5)  Müller  I  p.  48  ff.,  Suppl.  p.  10.  Das  Maximalgewicht  von  8,63  bis  8,60  Gr., 
entsprechend  dem  Vierstaterenstück  von  17,2  Gr.,  ist  durch  eine  ziemliche  An- 
zahl von  Exemplaren  vertreten. 

6)  Oben  Anm.  1. 

7)  Müller  I  p.  9  ff.,  Suppl.  p.  1  f. 

8)  Müller  I  p.  III..  Brandis  S.  124. 

9)  Müller  1  p.  21.  117,  und  vergl.  oben  §  48,  2. 
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Seit  der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  wurde  das  Silber  zum 
Teil  zwar  immer  noch  nach  dem  attischen ,  zumeist  aber  nach  dem 
phönikischen  Fufse  ausgemünzt.  Das  Ganzstück  im  Gewichte  von  13,5 
bis  12,4  Gr.  entsprach  am  nächsten  den  Währungen  von  Samos  und 
Rhodos.1)  Da  nun  daneben  noch  die  einheimischen  und  andere  ein- 
geführte Münzen  nach  attischem  Fufse  cirkulierten ,  so  ward  das  Vier- 
statcrenstück  oder  attische  Tetradrachmon  als  nevraÖQax^ov ,  d.  i. 
gleich  5  Drachmen  phönikischen  Fufees,  gerechnet l),  und  das  kyre- 
näische  goldene  Vierstaterenstück  galt  gleich  50  solchen  Drachmen 
und  hiefs  davon  TteyTrjxoyrddQaxfiov.^ 

Unter  ägyptischer  Herrschaft  seit  dem  J.  322  wurde  zwar  der 
frühere  Münzfufs,  der  ja  mit  dem  Ptolemäischen  identisch  war  (§  54, 2), 
beibehalten ,  allein  das  Münzgewicht  etwas  erhöht ,  sodafs  das  seitdem 
übliche  Didrachmon  Silbers  bis  8  Gr.  oder  nahe  daran  reichte.4)  Frei- 
lich ist  auch  diese  sorgfältigere  Prägung  nicht  allgemein  aufrecht- 
erhalten worden,  sondern  wieder  bis  zu  dem  Fufse  von  13,2  Gr.  für 
das  Ganzstück  herabgegangen. 

1)  Vergl.  oben  §  48,  3  a.  E.  und  11.  Brandis  a.  a.  0.  nimmt  an,  data  dieser 
Münzfufs  unmittelbar  von  Samos  aus  eingeführt  worden  sei.  Die  Gewichte  des 
Ganzstückes  stehen  nach  Müller  I  p.  23  f.  43  f.  und  Suppl.  p.  4.  8  f.  in  der  Prägung 
ohne  Stadtnamen  zwischen  13,42  und  12,58  Gr.,  in  der  städtischen  Prägung 
zwischen  13,47  und  12,44  Gr. 

2)  Poll.  9,  60:  rjv  Sa  <n>  Hqa%fit]  voftujfta  fiorov,  alka  *cd  TCeyrrjxovxä- 
donyuuv  xal  nevraü qa^iov  naqa  Kvqrjvaiony  Müllerl  p.  121,  Brandis  S.  125. 

3)  So  wird  dieses  von  Poll.  a.  a.  0.  erwähnte  Nominal  am  einfachsten  ge- 
deutet Das  Wertverhältnis  zwischen  Gold  und  Silber  war  unter  dieser  Voraus- 
setzung, abgesehen  von  dem  etwas  zu  niedrigen  EfTektivgewichte  der  Münze 
phönikischen  FuTses,  10 : 1.  Genau  nach  diesem  Verhältnisse  mufste  1  Silber- 
drachtne,  deren  Fünfzigfaches  ein  Goldstück  von  17,3  Gr.  galt,  3,46  Gr.  wiegen. 
Nachdem  unter  Ptolemäischer  Herrschaft  das  Münzgewicht  für  Silber  erhöht  war, 
stieg  das  Verhältnis  _der  Goldmünze  zum  Silbercourant  auf  11*/«:  1,  näherte  sich 
also  mehr  dem  in  Ägypten  üblichen  (§  54,  2). 

4)  Möller  I  p.  66.  119.  Brandis  S.  125  setzt  als  Normalgewicht  der  Drachme 
dieser  Prägung  3,95  Gr.,  mithin  für  das  Didrachmon  7,9  Gr.  an. 


SECHSTER  TEIL. 
Partikulare  Hafte  Italiens  and  des  Westens. 

1.  Es  bedarf  noch  der  Untersuchung,  ob  die  griechische  Bevölke- 
rung der  Insel  eines  gemeinsamen  oder  verschiedener  Länge n - 
m äffte  sich  bediente.  Die  zahlreichen  noch  erhaltenen  Monumente 
konnten  wenigstens  darüber  Auskunft  geben ,  welches  die  MafsstAbe 
der  Architekten  gewesen  sind.  Doch  genügt  es,  um  diese  Frage  zu 
losen  .  nicht  einzelne  Dimensionen  beliebig  herauszugreifen,  sondern 
es  müssen  alle  erreichbaren  Messungen  mit  einander  verglichen ,  die 
verschiedenen  Möglichkeiten  der  Reduktion  auf  das  Fufsmafs  durchge- 
probt und  die  letzten  Folgerungen  nur  nach  strenger  kritischer  Sich- 
tung gezogen  werden.  Soweit  es  sich  jetzt  Ubersehen  läfst,  schwanken 
die  Mafsstabe  zwischen  dem  gemeingriechischen  (§  46,  2)  und  dem 
attischen  Fufse.1) 

In  Leoniini  und  wohl  auch  anderwärts  wurde  das  Ackermafs 
wie  in  Cyrenaica  durch  die  Aussaat  eines  /nidtftvog  bestimmt.  So  ent- 
stand ein  Flächenmafs,  welches  ungefähr  dem  römischen  iugcrum  ent- 
sprach.2) 

1)  Dis  Material  für  die  Untersuchung  findet  sich  nachgewiesen  bei  Holm 
(ieachichle  Siciliena  I  S.  170  IT.  288  ff.  405  ff.  437  ff.,  D  S.  325  ff.  502  ff-,  Archiol. 
Zeitung  XXXII,  1874,  S.  143  ff.  Die  Messungen,  soweit  sie  nach  Palmen  und 
deren  Unterabteilungen  gegeben  sind,  müssen  vor  allen  Dingen  auf  das  Meler- 
inaf»  reduciert  werden,  um  übersichtlich  sich  vergleichen  xu  lassen.  H.  Witüch 
Archiol.  Zeitung  XV,  1857,  S.  98  deutet  die  Unterstufe  des  Olympieion  tu  Agri- 
genl  iu  3t»0  attischen  Fufs  Länge  und  180  Fufs  Breite  (1  attischer  Fufs«  136,66 
Par.  Linien  —  308,3  Mi I lim.).  Derselbe  im  Philologus  XXIV  S.  602  berechnet 
au»  dem  Altar  Hierons  II  einen  Fufs  von  316,8  Mtllim.  Das  allmähliche  Heran- 
gehen des  sicilischen  Fufses  von  315  auf  308  Millim.  sucht  er  in  der  Archiol. 
Zeitung  XIX,  1801,  &  179  und  S.  180  Anm.  10  nachiuweisen :  vergL  oben  S.  496 
Anm.  5. 

2)  Clc.  in  Verr.  in,  47,  112:  in  iugero  Leontini  agri  medimnum  fere  tritiei 
•eritur  perpetua  atque  aequabili  satione.  Andere  Schätiungen  der  auf  ein  be~ 
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2.  Hohlmafs.  Polybios  nennt  aufser  dem  attischen  auch  den 
SixeXixog  fiidtfavog.  Nach  attischen  Medimnen  bestimmt  er  (6,  39, 
13  f.)  die  Rationen,  welche  die  römischen  Soldaten  erhielten;  den  sici- 
lischen  Medimnos  erwähnt  er  an  mehreren  Stellen ,  wo  er  die  Preise 
des  Weizens  in  Gallien,  Rom  und  Lusitanien  angiebt.1)  Danach  könnte 
es  scheinen,  dafs  der  sicilische  Medimnos  verschieden  von  dem  attischen 
gewesen  sei;  wofür  auch  das  als  Beweis  sich  anfuhren  liefse,  dafs  Cicero 
auf  den  leonünischen  Medimnos  6,  Nepos  auf  den  attischen  7  römische 
Modien  rechnet.  2)  Allein  das  Verhältnis,  welches  Cicero  zwischen 
dem  Medimnos  der  Leontiner  und  dem  Modius  ansetzt,  ist  demjenigen 
gleich,  welches  nach  anderen  übereinstimmenden  Zeugnissen  der  at- 
tische Medimnos  zu  dem  römischen  Ma&e  hatte  (§  16, 1).  Es  unter« 
liegt  also  keinem  Zweifel,  dafs  der  sicilische  Medimnos  dem  attischen 
gleich  war. 3)  Die  Verbreitung  dieses  Mafses  in  Italien  und  dem  Westen 
lernen  wir  aus  dem  ebenangeführten  Zeugnisse  des  Polybios  kennen ; 
aber  nicht  minder  war  dasselbe  auch  im  Osten  bekannt.  Denn  in  helle- 
nistischen Quellen  erscheint  ebenfalls  ein  sicilicher  Medimnos  und  ein 
dazu  gehöriges  Teilmafs ,  und  zwar  in  nächster  Berührung  mit  dem 
phönikisch-hebräischen  System.  Die  Excerpte  aus  Epiphanios,  welche 
fast  durchaus  zuverlässige  Angaben ,  freilich  in  sehr  verwirrter  Form 
enthalten ,  erwähnen  unter  anderem  auch  verschiedene  kyprische  Me- 
dimnen4): tov  yaQ  nidi/uov  apivioi  eiiovv  KwvOTavrioi  ix 
ii£v%£  fiodlwv  i%ovoi ,  TId<fioi  dk  xal  2txekol  TeüoocQtov  ftfiioeog 
uüdiioY  avrov  utTfjoi  un.  Es  lag  nahe,  da  hier  nur  von  kyprischen 
Gemeinden  die  Rede  zu  sein  scheint,  26Xioi  statt  2ixeXol  zu  ver- 
muten 5) ,  allein  die  letztere  Lesart  kehrt  auch  in  einer  zweiten  Bear- 


stimmtes  Flächenmafs  entfallenden  Aussaat  sind  oben  S.  630  Anm.  3  znsammen- 

Sestellt.  Weiter  wird  diese  Materie  mit  Rücksicht  auf  die  Erträgnisse  eines 
ugerura  und  auf  Gewicht  und  Nahrungswert  der  geernteten  Getreidearten  be- 
handelt von  M.Voigt  im  Rhein.  Mus.  XXIV,  1869,  S.  57 ff.  66 ff.,  Moramsen  Rom. 
Gesch.  IÄ  S.  184  ff. 

1)  2,  15, 1.  9, 44,  3.  34,  8,  7  (nach  Schweighäusers  Emendation). 

2)  Cic.  in  Verr.  II,  3,46  §  110:  agri  Leontini  decumae  venierunt  tritici  me- 

dimnum  XXXVI,  hoc  est  tritici  modium  CG  et  XVI  milibus,  49  §  116:  ad  tritici 

medimmim  XG,  id  est  mod.  DXL.   Über  die  Stelle  des  Nepos  s.  oben  $  16, 1. 

3)  Dies  nehmen  auch  Böckh  Staatsh.  I  S.  129  und  Mommsen  Rom.  Gesch. 
I«  S.  205  f.  an. 

4)  Metrol.  Script.  I  p.  261,10—13,  de  Lagarde  Symmicta  II  S.  176,21—23. 

5)  So  habe  ich  Metrol.  Script.  II  p.  151  vorgeschlagen,  jedoch  mit  dem  Zu- 
sätze 'sed  cum  2\xf/.oi  tueantur  reliqua  fragmenta  Epiphaniana,  nihil  mutare 
ausus  sum'.  Nichtsdestoweniger  brachte  Th.  Bergk  in  Fleckeisens  Jahrb.  1878 
S.  520  26Xioi  nochmals  als  seine  eigene  Verbesserung  vor. 
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beitung  des  Traktates  des  Epiphanios l)  und  bei  Joseph os  wieder,  und 
überdies  löst  gerade  der  Text  des  Epiphanios  das  Rätsel,  wie  der 
sicilische  Medimnos,  wennschon  dem  attischen  gleich,  seine  eigene 
Benennung  bewahrt  und  mitten  unter  vorderasiatischen  Mafscn  in 
Kypros  und  Palastina  Boden  gefafst  hat.  Die  4  Vi  Modien  nämlich, 
welche  laut  Epiphanios  auf  diesen  Medimnos  gehen ,  sind  nicht  rö- 
mische, sondern  phönikisch-hebräische.1)  Die  Benennung  csicilischer 
Medimnos'  bedeutet  also  nicht  einen  Unterschied  dieses  Mafses  vom 
attischen,  sondern  eine  von  der  attischen  abweichende  Einteilung, 
welche  eben  wegen  des  Ausgleiches  mit  dem  vorderasiatischen  Sys- 
teme ,  welcher  in  dieser  Benennung  seinen  Ausdruck  fand,  die  weite 
Verbreitung  des  sicilischen  Medimnos  veranlafste. 

Mit  dieser  Auffassung  stimmt  auch  eine  Angabe  des  Josephos 3) 
überein.  Nach  der  überlieferten  Lesart  nämlich  reduciert  der  Schrift- 
steller hebräische  Kor  sowohl  auf  attische  als  sicilische  Medimnen,  oder 
vielmehr ,  wie  sicher  zu  verbessern  ist «),  auf  attische ,  d.  i.  römische, 
und  sicilische  Modien.  Als  gegenseitiges  Verhältnis  dieser  beiden 
Mafse  setzt  er  30:41,  also  nahezu  16:22,  wie  anderweit  bezeugt 
ist  (§  44,  10),  und  da  sowohl  der  römische  Modius  als  das  hebräische 
Kor  ihren  Beträgen  nach  genügend  bekannt  sind,  so  ergiebt  sich,  dafs 
die  sicilischen  Modien  des  Josephos  dasselbe  Mafs  sind ,  welches  laut 
Epiphanios  4  Vi  mal  genommen  einen  Medimnos  ausmacht. 

Auch  die  Nachricht  Diodors  über  die  Schenkung,  welche  Aga- 
thokles  im  J.  306  von  den  Karthagern  empüng,  bestätigt  indirekt  dieses 
Verhältnis;  denn  wenn  man  die  200  000  Medimnen  Getreides  als 
900000  Sata  auffafst,  so  entspricht  der  letztere  Betrag  vortefflich  den 
900000  Drachmen  Silbers  oder  90000  Drachmen  Goldes,  welche  als 
bare  Zahlung  bewilligt  wurden  (§  43,  1.  S.  10). 

Es  ist  also  der  sicilische  Modius  unmittelbar  von  dem  phönikischen 
Saton  hergeleitet,  nur  dafs  er  gemäfs  einer  auch  anderwärts  üblichen 
Norm  etwas  unter  seinem  ursprünglichen  Betrage,  nämlich  auf  21  Vs 
Sextare,  geschätzt  worden  ist.5)  Andererseits  entsprach  der  Medimnos 

1)  Metrol.  8cript.  1  p.  271,  14.  Die  lateinische  Übersetzung  II  p.  101,  4  ist 
aus  der  ersten  Form  des  Traktates  geflossen,  kann  also  nicht  als  selbständiges 
Zeugnis  gelten. 

2)  Vergl.  oben  §  43,  1.  44,  9.  10.  Diese  Beziehung  auf  das  phönikisch- 
hebräische  Mafs  hat  zuerst  Christ  in  Fleckeisens  Jahrb.  1865  S.456  richtig  erkannt. 

3)  Archaol.  3,  15,  3. 

4)  Vergl.  oben  §  44, 10  S.  455. 

5)  Vergl.  §  42, 18,  insbesondere  S.  412  A,  ferner  §  46.  16,  II  und  anlangend 
den  provinzialen  Modius  der  Römer  §  53,  12. 
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sehr  nahe  der  persischen  Artabe,  von  welcher  er  jedoch  in  der  Ein- 
teilung abwich  (§  45,  3). 

Auch  die  Verwandtschaft  mit  dem  äginäischen  System  ist  leicht 
zu  erkennen.  Denn  wenn  das  Saton  in  seinem  vollen  Betrage  genau 
dem  äginäischen  Hekteus  entsprach  (§  46,  8),  so  ist  der  sicilische  Mo- 
dius  zu  betrachten  als  ein  etwas  zu  niedrig  geschätzter  Hekteus.  Und 
wie  dieTeilmafse  des  äginäischen  Hekteus  durch  fortgesetzte  Halbierung 
gebildet  wurden,  eine  Einteilung,  welche  dann  auch  auf  den  attischen 
Hekteus  und  römischen  Modius  überging  (§  46,  8.  9),  so  finden  wir 
in  dem  syrisch-alexandrinischen  Sextar  ein  späteres  provinziales  Mafs, 
welches  als  Vi 6  dem  sicilischen  Modius  sich  zuordnete,  gerade  wie  der 
römische  Sextar  dem  romischen  Modius.  >) 

3.  Das  attische  System  finden  wir  mit  geringen  Abweichungen 
vertreten  in  den  H  o  h  1  m  a  f s  e  n  von  T  a  u  r  o  m e  n  i  o  n ,  welche  durch 
inschriftliche  Überlieferung  uns  näher  bekannt  sind.  Als  Mafse  des 
Trockenen  waren  der  fiiöi^ivog  nebst  seiner  Hälfte,  dem  f)/ntöiftvog, 
und  das  fjfilexTov  in  Gebrauch.2)  Ferner  bezeugen  ausführliche  amt- 
liche Rechnungen,  welche  etwa  in  die  Jahre  191—163  v.  Chr.  zu  ver- 
setzen sind3),  dafs  das  Hauptmafs  des  Flüssigen  der  xaöog  war,  und 

1)  S.  das  Nähere  §  51,4  und  vergl.  S.  514  f.  Dagegen  hat  eine  andere, 
anfangs  sehr  lockende  Kombination,  nach  welcher  der  syrisch -alexandrinische 
Sextar  auch  in  das  System  von  Tauromenion  (§  56,  3)  sich  einzufügen  schien, 
nicht  als  stichhaltig  sich  erwiesen.  Setzte  man  nämlich  versuchsweise  den 
tauromenitanischen  xados  der  römischen  Amphora  gleich  und  bestimmte  die 
äginäischen  Mafse  abwärts  vom  Metretes  nach  der  oben  angedeuteten  Formel 
'Hekteus  -=  sicilischer  Modius',  so  erhielt  man  folgendes  geschlossene  provin- 
ziale  System: 

äginäischer  Metretes  =  sicilischer  Medimnos  —  96  römische  Sextare 
halber  ägin.      „        =»        „        xa8os       wm  48  „ 
äginäischer  Hekteus    =       „        Modius     =  21  */*  * 

Chus        =       „       tcqoxos      —   8  „ 
äginäisches  Dikotylon  =  sicilisches  fisrQov      wm   l*f9  „ 
äginäische  Kotyle     »  sicilische  Kotyle  9/3    *  „  , 

oder  syrisch-alexandrinische  Sextare  auf  den  Medimnos  72,  auf  den  xaSoe  36, 
auf  den  Modius  16,  auf  den  tcqoxos  6,  auf  das  ^tqov  1,  auf  die  xorvlt}  »/2. 
Allein  dem  Systeme  von  Tauromenion  ist  der  sicilische  Modius  fremd  (§  56,3); 
mithin  sind  auch  die  anderen  Mafse  unmittelbar  aus  den  attischen  abzuleiten. 
Wohl  aber  ist  die  Möglichkeit  offen  zu  halten,  dafs  anderwärts  noch  provinziale 
Mafse  sich  finden  werden,  welche  in  das  eben  aufgestellte  System  einzu- 
ordnen sind. 

2)  G.  I.  Gr.  III  Nr.  5640  und  dazu  Franz  p.  643.  Über  die  Form  rjftdSt/ivo,\ 
welche  in  ihrer  Bildung  dem  lateinischen  temodiut  entspricht,  vergl.  Böckh 
Gesammelte  kleine  Schriften  IV  S.  410  und  die  im  Index  zu  den  Metrol.  Script, 
unter  rjpeSiftvov  nachgewiesenen  Stellen. 

3)  C.  I.  Gr.  HI  Nr.  5641.  5642,  Eug.  Hormann  De  mensuris  Tauromenitanis 
in  den  Commentationes  philologae  in  honorem  Th.  Mommseni  scripserunt  amici, 
Berlin  1877,  p.  750-52. 

Hultich,  MetroloKle.  42 
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dieser  in  6  rtQoxoi,  der  ngoxog  in  6  uirga,  das  tu i gor  in  2  koti  Äcu 
geteilt  wurde.  Etwa  seit  dem  J.  172  kommt  das  iütqov  in  den  Rech- 
nungen nicht  mehr  vor,  sondern  dafür  sein  Dreifaches,  der  r  gi  u  t  i  g  > . . . 
also  die  Hälfte  des  lyr/o*- l)  Nimmt  man  an,  dafs  die  kotv/Lt]  von 
Tauromenion  der  attischen  gleich  gewesen  ist,  so  ergiebt  sich  der 
7??0X<>£  ab  identisch  mit  dem  attischen  Chus2),  und  der  xaöog  ab 
Hälfte  des  allischen  Metretes.3)  Diese  Vermutungen  werden  zunächst 
dadurch  bestätigt,  dafs  zwar  nicht  xadoc  und  ngöxog,  wohl  aber  die 
doppelt  so  grofsen  Mafse  unter  den  gleichen  Benennungen  anderweit 
nachzuweisen  sind4);  aufserdem  aber  beweist  die  Analogie  der  Mafse 
des  Trockenen  5),  dafs  wir  für  Flüssigkeiten  auch  nur  attische  Mafce 
von  der  xortyli?  aufwärts  zu  erwarten  haben.  Trefflich  stimmt  schliefs- 
lich  zu  alledem  das  Zusammentreffen  des  fuergov  mit  dem  römischen 
Sextar,  wodurch  sich  weiter  bestätigt,  dafs  die  Römer  das  attische  Mafc 
zuerst  in  Sicilien  kennen  gelernt  und  von  dort  entnommen  haben.*) 
Eine  andere  jüngst  entdeckte  Inschrift  von  Tauromenion  fügt  zu 
den  Mafsen  des  Trockenen  das  xaradlxiov,  d.i.  die  Hälfte  des  fjfiUxror 
hinzu.1)  Wahrscheinlich  fehlte  auch  die  %olvt^  nicht  in  dem  Systeme, 


1)  Sowohl  diese  Verhältnisse  als  die  Zeit,  von  welcher  an  der  Tpiutt po* 
auftritt,  weist  Bormann  a.  a.  0.  p.  751  nach. 

2)  So  Franz  zu  C.  1.  Gr.  III  p.  649  und  Bormann  a.  a.  0. 

3)  Bormann  p.  751  f.  Irrtümlich  setzte  Franz  a.  a.  0.  den  nodos  dem  Me- 
tretes gleich. 

4)  Cadus  findet  sich  als  Benennung  des  attischen  Metretes  im  Carmen  de 
ponderibus  vs.  84  f.  (Met ml.  scripL  II  p.  93),  womit  der  moSos  ilaiov  in  dem 
Fragmente  Metrol.  Script.  1  p.  277,  8  (de  Lagarde  Symmicta  I  S.  221  f.)  übereio- 
stimmt:  s.  oben  §  51,4,  insbesondere  S.  587  Anm.  3.  n^xo*  wird  als  Mais 
von  12  Sextaren  in  zwei  metrologischen  Fragmenten  bezeugt,  worüber  der  Inder 
zu  den  Metrol.  Script,  unter  nooxps  den  Ausweis  giebt  (statt  der  verderbten 
Lesart  flooxovs  I  p.  257,  25,  welche  bereits  durch  Hinweis  auf  die  lateinische 
Übersetzung  II  p.  144,  2t  von  mir  auf  nooxovs  zurückgeführt  war,  erscaerat 
jetzt  bei  de  Lagarde  Symm.  I  p.  169,  54  nooxove  mit  der  Variante  ngozot-*). 
Wir  haben  also  hier  einen  ttiios  und  nfözos,  welche  je  das  Doppelte  der  glekft- 
namigen  sicilischen  Mafse  ausmachen,  eine  Erscheinung,  deren  häutigeres  Vor- 
kommen im  Altertum  oben  S.  395  Anm.  2  nachgewiesen  ist. 

5)  Der  sicilische  Medimnos  ist,  wenn  auch  in  phönikische  Sata  geteilt,  dem 
attischen  gleich  (§  56,  2);  um  so  mehr  mufs  der  uiSipvos  von  Tauromenion 
nebst  seiner  dem  attischen  Systeme  gemäfcen  Unterabteilung,  dem  ^uicror, 
auch  attisches  Mafs  sein. 

6)  Mommsen  Rom.  Gesch.  1«  S.  205  f.,  Bormann  a.  a.  0.  S.  752.  Außerdem 
liefse  sich  vielleicht  noch  die  Analogie  anführen,  dafs,  wie  die  attisch-sicilischea 
Hauptmafse  des  Flüssigen  ein  ftnorjxr^  und  dessen  Hälfte,  der  xoScn,  sind.  so 
die  Römer  als  Hauptmafs  ihre  amphora  und  dazu  als  Hälfte  die  i/rna,  d.  i.  xtx&s. 
bildeten  (vergl.  Index  zu  den  Metrol.  Script  unter  w9os  i.  q.  '.mn^^.o.  i 

7)  S.  das  Nähere  bei  Comparetli  in  Fleckeisens  Jahrb.  1869  S.  305  ff.  Die 
Inschrift  ist  im  J.  1868  entdeckt  worden.    Dafs  naraSix»ov  die  Hälfte,  und 
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sei  es  nun ,  dafs  sie  der  attischen  oder  der  herakleotischen  (§  57,  2) 
gleich  war. 

Es  ergiebt  sich  demnach  folgende  Übersicht  der  tauromenita- 
nischen  Mafse: 

Liter                Mafse  des  Trockenen 
52,53     nidifivog  1 

4,377    falexxov  12  1 

2,189    xaraöixiov   24    2  1 

Liter                 Mafse  des  Flüssigen 
19,70     xaöog  1 

3,283    TZQoxog  6  1 

1,641    TQl/nerQog  12     2  1 

0,547    h£tqov   36     6    3  1 

0,274    xotvXt)   72    12    6  2. 

4.  Eine  Behandlung  der  sicilischen  Münzwahrungen  würde 
die  Grenzen,  in  welchen  dieses  Handbuchsich  zu  halten  hat,  weit  über- 
schreiten. Ja  es  kann  selbst  die  Münzgeschichte  von  Syrakus  >),  als 
der  gröTsten  und  mächtigsten  Stadt  der  Insel ,  nur  insoweit  hier  be- 
rührt werden ,  als  die  Vergleichung  mit  der  attischen  Wahrung  und 
der  Zusammenhang  mit  den  italischen  Münzverhaltnissen  es  erfordern. 

In  ganz  Sicilien  mit  Ausnahme  der  nordöstlichen  Küste  von 
Himera  bis  Naxos  herrschte  von  Haus  aus  die  euboisch-attische  Wäh- 
rung.2) Das  Grofsstück  war  in  einigen  Städten  das  Didrachmon,  in 
anderen  das  Tctradrachmon.  Diese  Silberwährung  wurde  in  eigentüm- 
licher Weise  mit  der  italischen ,  auch  in  Sicilien  von  ältester  Zeit  an 

zwar  des  rjfiUxxov,  bedeuten  müsse,  weist  Goraparetti  S.  309  nach.  In  Herakleia 
hiefs  ein  Mafs  gleichen  oder  ähnlichen  Betrages  xäSSiyov  (§  67,  2). 

1)  Eine  vorzügliche  und  allgemein  anerkannte  Darstellung  der  verschiedenen 
Epochen  der  syrakusanischen  Prägung  giebt  B.  V.  Head  On  the  chronological 
sequence  of  the  coins  of  Syracuse  im  Numism.  chron.  XIV,  1874,  p.  1  ff.,  und 
vergl.  dazu  die  Bemerkungen  von  A.  v.  Sallet  und  Ad.  Holm  in  der  Berliner 
Zeitse.hr.  für  Numism.  1875  S.  184  ff.  334  ff.,  J.  P.  Six  im  Numism.  chron.  1875 

6.  26  ff.,  W.  Deecke  Etruskische  Forschungen,  2.  Heft,  Stuttgart  1876,  S.  73  ff. 
ie  Übersicht  über  die  einschlägige  Litteratur  giebt  Head  p.  5  f. 

2)  Mommsen  S.  68.  77  (Traduct.  Blacas  1  p.  92.  102),  Ad.  Holm  Geschichte 
Siciliens  im  Alterthum  1  S.  159.  402,  U  S.  337  f.,  Gatalogue  of  the  Greek  coins 
in  the  British  Museum,  Sicily  edit.  by  R.  S.  Poole,  London  1876.  Auf  attische 
Währung,  nämlich  auf  Drittel  und  Achtzehntel  des  Tetradrachmons,  waren  nach 
lmhoof-Blumer  in  den  Monatsberichten  der  Berliner  Akad.  1881  S.  658  ff.  (Systeme 
monetaire  euboTque  im  Annuaire  de  numism.  1882  p.  92  f.)  auch  die  ältesten 
Münzen  von  Naxos,  Zankle  und  Himera,  sowie  von  dem  Zankle  gegenüber  liegen- 
den Rhegion  geschlagen.  Doch  nimmt  J.  Friedlaender  in  der  Berliner  Zeitschr. 
f.  Numism.  1882  S.  99  ff.  für  diese  Prägungen  den  äginäischen  Fufs  (welchen  er 
mit  Böckh  den  euboischen  nennt)  in  Anspruch  und  setzt  das  Normalgewicht 
der  Drachme  auf  6,067  Gr. 

42* 
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einheimischen  Kupferwährung  verknüpft.  Die  Einheit  derselben  war 
in  Italien  das  Pfund  Kupfer  mit  seinen  duodecimalen  Teilen.  Die  Be- 
nennungen im  Griechischen ,  die  ganz  den  lateinischen  nachgebildet 
sind,  lauten: 

Pfund  titQct  —  libra 

«/n  rtfil).iTQov  {t)iuUtqiov)  —  semis 
5/i2  nevr6yy.iov   .    .    .    .  =  quincunx 

4,!2  rerQag  =  triens 

3 12  TQiag  =  quadrans  (teruncius) 

2/i2   l$äg  (IBdvrwv)  .    .    .  =*  sextans 

',12  ovyxia  =  uncia.«) 

ßiese  Kupferwährung  vereinigte  sich  zunächst  in  der  Weise  mit  dem 
griechischen  Systeme,  dafs  die  Litra  auf  die  Hälfte  der  attischen  Mint 
normiert  und  statt  der  letztern  als  Gewicht  eingefügt  wurde.  Da? 
Kupfertalent  enthielt  also  120  Litren.  Ferner  wurden  die  Wert? 
der  Kupferwährung  in  ein  festes  Verhältnis  zur  Silbermünze  geseut 
Aristoteles,  dessen  Angaben  über  das  sicilische  System  uns  glücklicher- 
weise der  Hauptsache  nach  erhalten  sind  2),  sagt,  dafs  der  korinthisch 
Stater  in  Sicilien  dexd/.iTQog  geheifsen,  weil  er  10  Litren  gegolten  hak. 
Korinthischer  Stater  ist  hier  nur  ein  anderer  Ausdruck  für  das  attisctit 
Didrachmon,  welches  bekanntlich  gleiches  Gewicht  mit  jenem  hat  (§25. 4- 
47,  5);  Aristoteles  gebraucht  den  Namen  nur  deshalb,  weil  es  zu  seiner 

1)  Diese  Bezeichnungen  giebt  Aristoteles  bei  Poll.  4, 174  f.  9,  80,  Epichara** 
bei  Poll.  9,  82,  Hesych.  unter  «£as,  xexgüvxa,  xotitvxo,.  Auffällig  ist  die  re 
änderte  Bedeutung  von  xyiä:  und  xexoäs;  es  sind  die  Nachbildungen  von  trim 
und  quadrans,  aber  xpas  bezeichnet  3  Unzen  teruncitu),  xtxoas  4  Cnw& 
Vergl.  Böckh  S.  292  ff.,  Mommsen  S.  82  f.  (Traduct.  Blacas  1  p.  110  f.).  Da«  tob 
Epicharmos  bei  Poll.  9,  82  (Metrol.  Script.  1  p.  XX.  292)  erwähnte  wn«jw" 
aQyvQtov  wird  von  Head  a.  a.  O.  p.  80  gedeutet  auf  eine  kleine  syrakusanisch1' 
Silbermünze  des  5.  Jahrhunderts  im  Gewichte  von  0,36  Gr.  =»  '/*  att  Obolo- 
Vergl.  unten  S.  661  Anm.  1. 

2)  Poll.  4,  174  f.:  'Aotoxoi  iXrts  iv  fiir  Axoayavxivafv  Tiohxiia,  noottx& 
d>i  ityftiow  nevxrjuovxa  kixcai,  inäyet'  ij  Si  Xixoa  Swaxa*  oßokov  Aiy 
vnlov,  iv  Si  l/uepniatv  noXueia  yijoiv  cäi  ot  JZixelieüxiu  xois  ftiv  Svo  jui**' 
i£ävxa  xalotat,  xov  Si  2va  oi<yxiav,  xois  Si  XQtii  xotävxa,  xovs  Si  #|  r^'  \ 
Xtxoor,  xov  Si  oßokov  kixoav ,  xov  Si  K.ooivd'tov  oxaxffoa  Stxaktxfxtv,  #> 
Stxa  oßokois  Svvaxai.  Dasselbe  wird  mit  ähnlichen  Worten  9,  80  f.  wiederhol'- 
An  einer  dritten  Stelle,  9, 87,  heifst  es:  x'o  uinoi  JStxthxov  xäkavxov  ikn%mvi 
\o/r  1 1 .  rö  ftiv  aoxaiov,  «  -  lAotoxoxiktjs  ke'yet,  xexxaoai  xcu  ti'xoat  xovS  r*?' 
ftovs,  xo  Si  voxtoov  SvoxaiSexa'  Svvaa&at  Si  xov  volftftov  xoia  Tjfttmßökvi- 
Schol.  BL  zu  II.  5,  576:  xo  xaXavxoy  Si  xo  vvv  ktyofttvov  'Axxtxov  **f*J* 
2\xtktoJxaiS  TO  ftiv  acx«iov       vovftftav  xS',  vvv  Si  iß'.  Svvaxai  Si  o 

ftos  xoia  rj/tiatßckia,  ws  iv  xois  ntoi  oovos  AnokkoSotoos.  Nach  V.  R** 
Aristoteles  Pseudepigraphus,  Leipzig  1863,  p.  400  f.  hat  Pollux  diese  und  aooVrf 
Notizen  aus  Didymos  geschöpft.  Vergl.  auch  Metrol.  scripU  1  p.  153  f. 

I 
l 
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Zeit  in  der  Münze  Athens  keine  Didrachmen  gab,  in  Sicilien  aber  das 
Didrachmon  in  mehreren  Städten  einheimisch  war,  und  daneben  der 
durch  den  Handelsverkehr  häufige  korinthische  Stater  cirkulierte.  Es 
wurde  also  der  korinthisch-sicilische  Stater  im  Normalgewichte  von  2 
attischen  Drachmen  (=8,73  Gr.)  decimal  eingeteilt.  Mithin  war  das 
Zehntel  desselben  von  0,87  Gr.,  welches  besonders  in  der  syrakusani- 
schen  Prägung  lange  Zeit  die  gewöhnliche  kleine  Silhermünze  blieb »), 
das  Silberäquivalent  für  eine  Litra  Kupfers.  Der  eigentümliche  Name 
dafür,  den  uns  Aristoteles  ebenfalls  überliefert,  ist  rov^fiog,  eigentlich 
das  griechische  vo/iog,  dann  latinisiert  zu  numus  oder  nummus  und  in 
dieser  Form  in  das  Griechische  zurückgenommen ;  doch  läfst  sich  auch 
das  ursprüngliche  vopog  noch  nachweisen.2)  Nöfiog,  eigentlich  die 
Satzung,  die  Abteilung,  bezeichnet  im  sicilisch-italischen  Systeme  die 
Rechnungsmünze,  welche  den  gegenseitigen  Wertausdruck  von  Silber 
und  Kupfer  vermittelt,  das  Silberäquivalent  für  die  Rechnungseinheit 
in  der  Kupferwährung.  Damit  ist  zugleich  das  charakteristische  Merkmal 
dieses  Systems  ausgesprochen :  es  stellt  eine  Kupferwährung  dar,  deren 
höhere  Nominale  durch  Silbermünzen  ausgedrückt  sind. 

5.  Es  fragt  sich  nun,  in  welchem  Verhältnis  mit  der  Vereinigung 
beider  Währungen  das  Kupfer  zum  Silber  angesetzt  worden  ist.  Das 
Pfund  Kupfer  oder  die  Litra  wurde,  wie  bereits  bemerkt,  auf  eine  halbe 
Mine  =  lluo  attisches  Talent3)  gesetzt,  das  silberne  Dekalitron  hatte 

1)  Mommsen  S.  81  (Traduct  Blac.  1  p.  108  f.),  Lenormant  I  p.  79.  Für  Agri- 
gent  weist  Imhoof-Blumer  Monnaies  grecques,  Italie  et  Sicile,  Amsterdam  1882, 
p.  14,  aufser  der  Litra  im  Maximalgewichte  von  0,80  Gr.  auch  ein  PEN(raXtx^ov) 
im  Gewichte  einer  attischen  Drachme  nach.  Als  dnodecimale  Teile  der  Silber- 
litra  wurden  nach  Head  p.  80  im  5.  und  4.  Jahrhundert  in  Syrakus  ausgeprägt 
das  doppelte  und  das  einfache  Pentonkion,  der  Tetras  und  der  Trias.  Da  das 
attische  Didrachmon  nach  dem  eigenen  Systeme  in  12  Obolen  und  nach  sicilischer 
Währung  in  10  Litrcn,  die  Litra  in  12  Unzen  zerfiel,  so  war  das  doppelte  Pen- 
tonkion gleich  1,  das  einfache  gleich  x/t  altischen  Obolos. 

2)  Novftftoi  Aristoteles  bei  Poll.  9,  79  f.  87  und  Apollodor  in  den  Scholien 
BL  zu  Homer  11.  5,  576,.  vopos  in  der  Inschrift  von  Herakleia  C.  1.  Gr.  Nr.  5774 
(vergl.  unten  §  57,  5).  Über  die  Frage,  ob  etwa  vovupos  ursprünglich  nicht  die 
Silberlitra,  sondern  das  Zehnfache,  den  axaxrtq  SexaXtr^oe,  bedeutet  habe,  also 
dem  tarentinischen  vovpftos  gleich  gewesen  sei,  vergl.  unten  S.  666  Anm.  1. 

3)  Dafs  120  Litren  auf  das  Talent  gerechnet  wurden,  weisen  Böckh  S.  294  ff. 
und  D.  Comparetli  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  1869  S.  305  ff.  aus  Inschriften 
nach.  Vergl.  auch  Böckh  Index  Lect.  1843/4  (Gesammelte  kleine  Schriften  IV 
S.  534  ff.),  Franz  zu  C.  I.  Gr.  III  Nr.  5640  p.  641,  Nr.  5641  p.  649.  Da  das 
attische  Talent  60  eigene  Minen  hat  und  gleich  80  römischen  Pfund  ist,  so 
folgt  unmittelbar,  dafs  die  Litra  als  Kupfergewicht  in  ihrem  normalen  Betrage 
auf  '/a  attische  Mine  =»  50  attische  Drachmen  */a  römisches  Pfund  stand 
(vergl.  Mommsen  S.  80  =  I  p.  106).  Vom  Standpunkte  der  vergleichenden  Me- 
trologie aus  ist  die  Litra  nichts  anderes  als  eine  leichte  Mine,  welche  sich  der 
doppelt  so  schweren  attischen  zuordnet  (s.  S.  151  und  die  dort  in  Anm.  1  eitierten 
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das  Gewicht  von  2  Drachmen  =  Vsooo  Talent  und  galt  gleich  10  Pfund 
Kupfer;  mithin  galten  12  Didrachmen  Silbers  soviel  als  1  Talent  Kupfers, 
d.  h.  das  Silber  stand  in  seinem  Werte  zum  Kupfer  wie  250  :  l.1) 

Wir  können  die  Entwickelung  der  syrakusanischen  Silberprägung 
vom  6.  Jahrhundert  an  verfolgen.  In  diesem  und  noch  in  dem  folgenden 
Jahrhundert  hat  es  sicilisches  Schwerkupfer  gegeben.  Die  Litra  wog 
normal,  als  Hälfte  der  attischen  Mine,  218  Gr.,  die  Unze  18  Gr.,  die 
Doppelunze  36  Gr.3)  Allein  im  Laufe  der  Zeit  sind  auch  in  Syrakus, 
wie  überall,  wo  Schwerkupfer  und  Silber  neben  einander  kursierten, 
starke  Reduktionen  des  minderwertigen  Metalles  eingetreten.  Nur  blieb 
liier  bei  diesen  Änderungen  zunächst  das  Wertverhältnis  zwischen  Silber 
und  Kupfer  unberührt,  indem  eine  entsprechend  grofsere  Zahl  von 
reducierten  Kupferstücken  auf  das  gleiche  Silbergewicht  gerechnet  wur- 
den. Thatsächlich  war  damit  ein  gewaltsamer  Umsturz  der  bisherigen 
Kreditverhältnisse,  also  ein  Staatsbankerott,  verbunden3),  wie  sich  sofort 
zeigen  wird. 

Dionysios  der  Ältere  (405—367)  ergriff  verschiedene  von  seinen 
Zeitgenossen  getadelte  und  bespüttelte  Mafsregeln  um  seine  Kassen  zu 
füllen.4)  Unter  anderem  soll  er  das  Silber  eingezogen  und  dafür  Zinn- 
geld ausgegeben  haben.5)  Vermutlich  bestand  die  neue  Münze  nicht 
durchaus  aus  dem  im  Verhältnis  zum  Silber  so  geringwertigen  Metalle. 

Stellen).  Auf  dasselbe  Gewicht  von  a/s  römischen  Pfund  wurde  im  4.  Jahrh. 
in  Etrurien  der  Kupferas  ausgebracht  (§  57,  9  gegen  E.).  Eine  ursprüngliche 
Gleichheit  der  sicilischen  Litra  mit  dem  römischen  Pfunde  vermutet  W.  Christ 
in  den  Sitzungsberichten  der  Münchener  Akad.  1862,  1  S.  69. 

1)  Mommsen  S.  80  (Traduct.  Blacas  I  p.  106),  Brandis  S.  274.  277.  Lenor- 
mant  I  p.  160,  Head  a.  a.  O.  p.  12  f.,  Deecke  a.  a.  O.  S.  73,  J.  Rubino  Beiträge 
zur  Vorgeschichte  Italiens  S.  5  ff. 

2)  Head  p.  12  f.,  Brandis  S.  277.  Letzterer  S.  275  ff.  versucht  für  diese 
Periode  geprägte  Doppelunzen  von  33,74  bis  28,97  Gr.  und  Unzen  von  18,17  bis 
14.80  Gr.  nachzuweisen;  doch  sind  diese  Stücke  nach  Head  p.  30  ff.  in  die  Zeit 
des  Timoleon,  also  in  die  zweite  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts,  zu  versetzen,  und 
ihr  Münzwert  hat  den  Metallwert  etwas  überstiegen.  Vergl.  unten  S.  664  Ann».  1. 

3)  Mommsen  S.  83  f.  (Traduct.  Blacas  I  p.  112  f.),  Head  p.  13  f.  Letzterer 
weist  gegen  Brandis  S.  278  f.  (der  ein  Steigen  des  Münzwertes  des  Kupfers  gegen 
Silber  auf  1 : 125  und  weiter  bis  1  : 50  annimmt)  nach,  dafs  das  Wertverhältni» 
1  : 250  zwischen  Kupfer  und  Silber  in  Syrakus  bis  in  die  ersten  Jahre  der 
Regierung  Hierons  11,  entsprechend  den  italischen  Münzverhältnissen,  unver- 
ändert blieb. 

4)  S.  den  ausführlichen,  allerdings  aus  einer  tendenziös  gefärbten  Quelle 
stammenden  Bericht  bei  Aristoteles  Oecon.  2  p.  1349  f.  Bekk.,  und  vergl.  Holm 
Geschichte  Siciliens  U  S.  443  ff. 

5)  Aristoteles  a.  a.  0.  p.  1349*:  ovx  evnooojv  Si  aoyvoiox  vofiusfut  fkoyc 
xaTTiTtooi  xal  ovvayayoiv  ixxXqoiav  noXJua  rov  xtxouiurov  yofiiafiaroe  vneo- 
ünev'  ol  8i  4yn?f>ioavrot  xcd  fit}  ßovXopsvoi,  fxaaroi  o  w  ulsxo  (%nv  wi 
aoyvooiv  alia  pt;  xarxire^tvov. 
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sondern  sie  enthielt  immer  noch  einen  Teil  Silber,  war  aber  stark  mit 
Zinn  und  vermutlich  auch  mit  Kupfer  legiert.  *)  Noch  weniger  war  der 
Münzbetrug  verhüllt  bei  einer  anderen  Marsregel,  die  ihm  zugeschrieben 
wird.  Er  habe,  und  zwar  nach  dem  Berichte  bei  Aristoteles  in  einer 
spateren  Zeit,  nachdem  das  Zinngeld  bereits  ausgegeben  war,  Silber- 
geld von  den  Bürgern  geliehen  und  dasselbe  dann  mit  neuem  Stempel 
versehen,  sodafs  der  Wert  von  je  1  Drachme  auf  2  Drachmen  zu 
Gunsten  seiner  Kasse  erhöht  wurde.2)  Diese  und  andere  Willkürlich- 
keiten müssen  zuletzt  zu  dem  Resultate  geführt  haben ,  dafs  die  Valuta 
dauernd  herabsank,  und  zwar  geht  aus  dem  früher  angeführten  Zeug- 
nisse des  Aristoteles  über  das  sicilische  Talent  in  Verbindung  mit  einer 
anderweitigen  Notiz  des  Pollux  über  das  Zinngeld  hervor,  dafs  das  Gewicht 
der  Kupferlitra  auf  1 des  früheren  Betrages  sich  abminderte.3)  Sie 
wog  also  nur  noch  43,6  Gr.,  und  auf  das  attische  Didrachmon,  welches 
vorher  10  Litren  gegolten  hatte,  gingen  nun  50  reducierte  Litren.  In 
demselben  Verhältnisse  verschoben  sich  aber  auch  alle  Wertbezeich- 
nungen, da  für  je  10  Litren  der  ursprünglichen  Schuldverpflichtung 

1)  Vergl.  oben  §  43,  9  gegen  E.  über  die  i'  in  münzen  der  Karthager,  und 
§  39,  2.  3  Qber  die  Pseudo - Silbermünzen  der  Römer  im  dritten  Jahrh.  n.  Chr. 
Wenig  wahrscheinlich  ist  die  von  J.  P.  Six  im  Numism.  chron.  1875  p.  28  ff. 
aufgestellte  Hypothese,  dafs  das  Zinngeld  des  Dionysios  erhalten  sei  in  den 
syrakusanischeu  Bronzemünzen  mit  Pallaskopf  im  Gewichte  von  nahezu  8  atti- 
schen Drachmen  —  34,9  Gr.,  welche  Head  p.  30  H  in  die  Epoche  Timoleons 
versetzt  und  als  Zweilitrenstücke  erklärt  (unten  S.  664  Anm.  1). 

2)  Aristot.  a.  a.  0.  p.  1349b,  27:  Saveioafievbi  xe  naoa  tcüv  noXtxutv  XQ*)- 
ftnxa  in  anodoett  —  inutoyai  (tqJ  tyyvQltp)  xaRattTV^a  i&b*ant  xrjr  8gax- 
fiiyv  Bio  b\rva.fUvT]v  bnn/im*. 

3)  Poll.  9,  79:  xove  ftt'vxoi  Hvgaxovaiova  xaxxtxdoqf  noxi  avx*  uoyvniov 
vopiocu  dtovvotos  xaTTjvayxaaev '  xai  xb  vofiuxftaxtov  xexxaoas  Soaxftas  Axxt- 
xas  Xaxysv  avxi  fitäe.  Indem  Mommsen  S.  84  (Traduct.  Blac.  I  p.  112  f.)  diese 
Nachricht  mit  dem  oben  S.  660  Anm.  2  citierten  Zeugnis  des  Aristoteles  über 
das  aoxaiov  JStxsUxbv  xaXavxov  von  24  (statt  120)  Nummen  zusammenbringt, 
unterscheidet  er  mit  Recht  die  Ausgabe  von  Pseudo-Silbermünze  durch  Dionysios 
den  Älteren  und  die  Reduktion  der  Kupferlitra,  welche  nach  Aristoteles  auf  V»» 
nach  der  obigen  Stelle  des  Pollux  aut  V<  des  früheren  Gewichtes  herabgesetzt 
worden  sei.  Vielleicht  lassen  auch  beide  Angaben  dahin  sich  vereinigen,  dafs 
Dionysios  einerseits  den  von  früher  umlaufenden  Silberlitren  den  Wert  von  5 
reduzierten  Kupferlitren  gab,  andererseits  aber  legierte  Silberstücke  im  Gewichte 
von  1  attischen  Drachme  (vergl.  Head  p.  80)  zum  Münzwerte  von  20  reducierten 
Litren  ausgab.  Wenn  man  nun,  nach  Mafsgabe  des  alten  Münzsystems,  5  Litren 
jedenfalls  gleich  1  attischen  Drachme  rechnete,  so  galt  die  legierte  Drachme 
des  Dionysios  4  Drachmen,  wie  Pollux  berichtet,  und  1  Drachme  alten  Silbers 
(d.  i.  5  vovftfiot)  galt  5  Drachmen,  was  dem  von  Aristoteles  angegebenen  Re- 
duktionsverhällnis  entspricht.  Abweichend  von  Mommsen  erklärt  Holm  Gesch. 
Siciliens  II  S.  444  ff.  das  aQxal&v  xaXavxov  des  Aristoteles  für  das  ursprüng- 
liche sicilische,  welches,  wie  120  Litren,  so  24  vovttftot,  d.  i.  Drachmen,  ge- 
halten habe.  Es  sei  also  der  volftftoi  ursprünglich  nicht  gleich  1,  sondern  gleich 
5  Litren  gewesen. 
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nicht  mehr  1  Didrachmon  Silbers  oder  10  Nummen,  sondern  nur  2 
Nummen,  das  Äquivalent  von  tO  reducierten  Litren,  ausgezahlt  wurden. 

Das  Kupfertalent  galt  also  seitdem  24  Nuromen.  Dies  wird  von 
Aristoteles  als  das  alte  sicilische  Talent  bezeichnet,  denn  zu  seiner 
Zeit  war  auf  die  erste  Reduktion  bereits  eine  zweite  gefolgt ,  durch 
welche  die  Litra  weiter  auf  die  Hälfte  des  vorigen  Wertes  herabsank, 
sodafs  das  Talent  nun  nur  noch  12  Nummen  galt.  Seitdem  war  also 
nicht  mehr,  wie  ursprünglich  der  Stater  im  Gewichte  von  2  attischen 
Drachmen,  sondern  der  INummos  der  Wertausdruck  für  10  Litren. 
Dies  ist  wichtig  für  die  römische  Silberrechnung,  in  welcher  sowohl 
das  Ganzstück  der  Silber  münze,  der  Denar,  als  der  Sesterz,  welcher 
dem  sicilischen  Nummos  entspricht,  in  10  libeüae  <=  UrQat)  geteilt 
wurde  (§  35,  4). 

Wenn  die  Litra  zu  Aristoteles'  Zeit,  wie  wahrscheinlich  ist ,  noch 
das  entsprechende  Vollgewicht,  nämlich  das  halbe  Gewicht  der  Diony- 
sischen Litra  =  21,8  Gr.,  hatte,  so  war  auch  damals  noch  das  WTertver- 
hältnis  des  Silbers  zum  Kupfer,  wie  ehedem,  250il^  denn  120  solche 
Litren  im  Gewichte  von  2620  Gr.  galten  gleich  12  Nummen  im  Gewichte 
von  10,48  Gr.  Auch  nach  der  Wiederherstellung  der  demokratischen 
Verfassung  durch  Timoleon  (344  v.  Chr.)  scheint  das  Gewicht  des 
Kupfers  noch  nahe  dem  normalen  Betrage  sich  gehalten  zu  haben1); 
später  aber  mag  das  Kupfergeld  mehr  und  mehr  zur  Scheidemünze  ge- 
worden sein. 

6.  Das  Damareteion,  welches  Diodoros  von  Sicilien  erwähnt ,  war 
ein  Dekadrachroon  attischer  Währung  und  hatte  als  das  Fünffache  des 
sicilischen  Stater  den  Wert  von  50  Litren.2)  Den  Namen  führte  es 


1)  Head  p.  14  f.  30  ff.  führt  aus,  dafs  die  oben  S.  662  Anm.  2  erwähnten 
Kupferstücke,  welche  Brandis  für  Doppelunzen  und  Unzen  des  ursprünglichen 
Litrengewichtes  hält,  nicht  wohl  früher  als  in  der  zweiten  Hälfte  des  4.  Jahr- 
hunderts gemünzt  sein  können,  mithin  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Münzen 
der  zweiten  Reduktion,  also  doppelte  und  einfache  Litren,  darstellen.  Die  effek- 
tiven höchsten  Gewichte  von  33,74  und  18,17  Gr.  würden  in  nicht  zu  auffälliger 
Weise  hinter  den  normalen  von  43,6  und  21,8  Gr.  zurückstehen. 

2)  Diod.  1 1,  26:  {Japa^ir^)  areyavto&tlaa  v7r'  axrtoiv  (tcJv  Ka^xr;3o%üin-) 
ixaxbv  rakavrots  xqvoiov  vofitaua  i£txoye  rb  xXrj&ev  an*  ixelvris  Japcict- 
teiov  tovro  S'  tlxtv  yimxas  OQaxftai  Jtixa,  dxkr;d^  Si  rrnpa  roii  IZtxtiuc.- 
wts  aizb  rov  oiad'/uov  ntvTrjxovraXiToov.  Vergl.  auch  Schol.  zu  Pindar.  Ol.  2,  $9 
p.  64  ed.  ßoeckh.  Der  Wortlaut  bei  Diodor,  besonders  der  Ausdruck  7tevrrt- 
xovxaXixQOv  verglichen  mit  ararr^  8exaXtrpoe  führen  darauf,  in  dem  Damare- 
teion eine  Silbermünze  zu  erkennen.  Für  eine  solche  wurde  es  zuerst  voa 
K.  Otfr.  Müller  und  vom  Herzog  de  Luynes  gehalten,  eine  Ansicht,  die  zu 
allgemeinen  geworden  ist,  seitdem  die  Münzprägung  von  Syrakus  genauer  be- 
kannt und  das  sicilische  Litrensystem  klar  gelegt  worden  ist.    S.  das  Nähere 
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von  Damareta,  der  Gemahlin  Gelons,  die  es  nach  dem  Friedensschlüsse 
mit  den  Karthagern  im  Jahre  480  zuerst  hatte  schlagen  lassen.  Weiter 
ist  diese  ansehnliche  Silbermünze,  deren  Stempel  besonders  durch 
Euänetos  und  Kimon  in  höchster  Kunslvollendung  dargestellt  wurden, 
noch  bis  an  das  Ende  der  Regierung  Dionysios'  des  Jüngeren  (345) 
geschlagen  worden.1) 

7.  in  der  ältesten  uns  bekannten  Gestaltung  beruhte  das  sicilische 
System  auf  einem  Kupferpfunde,  welches  */no  Talent  =  50  attische 
Drachmen  wog  und  als  Wertäquivalent  ein  Silbergewicht  von  l/l0  Stater 
oder  {b  Drachme  neben  sich  hatte (§  56, 4).  Mithinstellten  12  Silber- 
statere  im  Gewicht  von  24  attischen  Drachmen  den  Wert  eines  Kupfer- 
talentes dar,  welches  wir  mit  Aristoteles  kurz  das  sicilische  nennen 
und  damit  den  Wert  von  24  Solonischen  Drachmen  =  18,86  Mark  be- 
zeichnen, mag  nun  das  Talent  in  Silbermünze  oder  in  Schwerkupfer 
zur  Zahlung  gekommen  sein. 

Fragen  wir  nun,  ob  dieses  Talent  auch  ein  WerUiquivalent  in  Gold 
gehabt  habe,  so  bietet  sich  von  selbst  der  babylonische  leichte  Shekel 
Goldes,  d.  i.  der  persische  Dareikos  oder  attische  Goldstater,  dar2),  wobei 
das  Gold  zum  zwülffachen  Werte  des  Silbers  gesetzt  sein  würde.  So- 
wohl die  Thatsache,  dafs  dieses  Wertverhältnis,  sei  es  genau,  sei  es  an- 
nähernd, bei  Griechen  und  Römern  Jahrhunderte  hindurch  das  übliche 
gewesen  ist3),  als  auch  die  woblbeglaubigte  Überlieferung,  dafs  der 
Dareikos  ein  Talent  gebildet  habe4),  sprechen  für  diese  Annahme. 
Das  gleiche  Goldgewicht  haben  wir  früher  als  halbes  Homerisches  Talent 

in  meiner  Abhandlung  De  Damareteo  argenteo  Syracusanorum  nuromo,  Dresden 
1862  (Programm  des  Gymnasiums  z.  h.  Kreuz),  und  verg).  Head  an  den  in  folg. 
Anm.  citierten  Stellen,  Fr.  Lenormant  in  der  Revue  numism.  XIII  (1868)  p.  tl. 
Daneben  bestand  freilich  von  alters  her  eine  andere,  von  Poll.  9, 85  und  Hesych. 
unter  Jrjfiaqittov  aufbewahrte  Tradition,  wonach  das  Damareteion  eine  Gold- 
münze gewesen  sein  soll.  Auch  Diodor  a.  a.  0.  hat,  nach  dem  Zusammenhange 
zu  schliefsen,  vielleicht  diese  Ansicht  gehabt,  also  die  von  ihm  benutzte  Quelle 
anders,  als  eben  von  uns  geschehen  ist,  verstanden.  Daher  hielten  Bückh  S.  305 
und  andere  nach  Scaligers  Vorgang  das  Damareteion  für  eine  Goldmünze  im 
Werte  von  10  Drachmen  Silbers  und  im  Gewichte  von  1  (oder  s/*)  Drachme. 
Vergl.  De  Damareteo  p.  11  f.,  Th.  Bergk  in  den  Verhandl.  der  25.  Versamml.  deut- 
scher Philologen,  Leipzig  1868,  S.  35  ff.  und  dazu  meine  Gegenbemerkungen 
ebenda  S.  37  ff.  —  Über  den  Kranz,  welchen  Damareta  von  den  Karthagern 
erhalten  hatte,  vergl.  oben  §  19,  3  (S.  129  Anm.  6)  und  43,  11. 

1)  Head  a.  a.  0.  p.  8  f.  21.  80,  derselbe  im  Catalogue  of  Greek  coins,  Sicily, 
p.  153.  171  f.  175  f.  Über  die  Gewichte  vergl.  oben  §  26,  2. 

2)  Vergl.  f  42,  10.  15.  45,  7.  10.  25,  4.  28,  2. 

3)  Vergl.  §  22  S.  173,  §  30,  2.  37,  t. 

4)  De  Damareteo  p.  17  ff.,  Verhandlungen  der  25.  Versamml.  u.  s.  w.  S.  38  f., 
Metrol.  Script.  1  p.  158.  301,  6,  oben  S.  128  Anm.  5. 
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kennen  gelernt  (§  19,  2);  es  liegt  also  die  weitere  Vermutung  nahe, 
dafs  dem  sicilischen  Talente  im  Silberwerte  von  24  attischen  Drachmen 
ein  anderes,  doppelt  so  schweres  Talent  vorausgegangen  sei,  dessen 
Wert  in  Gold  durch  einen  schweren  Shekel  (=  2  Dareiken  oder  Goid- 
statere),  in  Silber  durch  eine  leichte  Mine  von  50  euboischen  Drachmen, 
in  Kupfer  wahrscheinlich  durch  288  Minen  oder  Pfunde  von  ebenfalls 
50  euboischen  Drachmen  vertreten  war.  Das  Zwölftel  oder  die  Unze 
dieses  Kupferpfundes  war  der  obersten  Einheit,  dem  Goldtalente,  an 
Gewicht  fast  genau  gleich.«) 

Wie  dieses  vorausgesetzte  älteste  sicilische  Talent  in  allem  ähnlich 
war  dem  dreimal  so  grofsen  Talente  von  drei  schweren  Shekeln,  welches 
wir  an  anderer  Stelle  (§  20,  5)  entwickelt  haben,  sodafs  alle  Einzelwerte 
des  sicilischen  und  des  anderen  gröfseren  Talentes  sich  durchgehend? 
wie  1:3  verhielten,  so  entspricht  das  historisch  bezeugte  sicilische 
Talent  von  1  Goldstater  — 24  attischen  Silberdrachmen  in  seinen  Wah- 
rungsverhältnissen und  Unterabteilungen  sehr  nahe  dem  dreimal  so 
grofsen  Goldtalente  von  3  Stateren.2)  Nur  behielt  in  Sicilien  das  Pfund 
oder  die  Kupferlitra  das  soeben  entwickelte  Gewicht  von  50  Drachmen 
bei,  sodafs  nun  120  Litren  auf  ein  Goldgewicht  von  1  S  tat  er  oder  ein 
Silbergewicht  von  24  Drachmen  gingen.  Ähnliche  Währungsverhllt- 
nisse  haben  vom  6.  bis  Uber  das  4.  Jahrhundert  in  Unteritalien  und 
wahrscheinlich  auch  in  Gampanien  bestanden  (§  57,  5.  6). 

1)  Dies  alles  ergiebt  sich  aus  der  Analogie  der  $  20,  5  entwickelten  Normet 
für  die  Wertausgleichung  zwischen  Gold,  Silber  und  Kupfer  im  griechisch-ita- 
lischen Verkehr.  Die  oberste  Einheit  im  Betrage  von  2  Goldstateren  schein' 
Polemarch  (Schol.  A  zu  II.  23,  269)  gemeint  zu  haben,  indem  er  ein  nalem 
xalavxov  8'  Sgnx^cov  erwähnte.  Nahe  läge  auch  die  Vermutung,  dafs  Aristo- 
teles an  der  bereits  angeführten  Stelle  bei  Poll.  9,  87  (oben  S.  660  Anm.  2)  mii 
dem  aQxaiov  StxeXtxor  raXetrrov  von  24  vovftpoi  das  Silberäquivalent  desselben 
Talentes  gemeint  habe,  indem  er  den  sicilischen  rovupoe  gleich  dem  tarenti- 
nischen  (§  57,  5),  mithin  auch  gleich  dem  ararrj^  outähroos  setzte.  Diu» 
würden  nämlich  die  24  vovftpoi,  d.  i.  48  attische  Drachmen  Silbers,  entsprechen 
4  Drachmen  Goldes.  Allein  in  demselben  Fragmente  folgt  unmittelbar  die  Be- 
stimmung des  sicilischen  vovftuoe  zu  1  */«  (attischen)  Obolos  »=  V*  Drachme.  Sein 
<\(>y<üor  xaXavxov  hatte  also  höchstens  das  Gewicht  von  6  Drachmen  Silber«, 
•war  also  jedenfalls  bereits  eine  reducierte  Gröfse.  Hätten  wir  die  Stelle  i» 
ihrem  vollen  Wortlaute  und  im  Zusammenhange  vor  uns,  so  würden  wir  sichern 
urteilen  können.  Möglich,  dafs  Aristoteles  das  Goldtalent  von  3  Stateren  (§  19, 3t 
als  das  alte  sicilische  betrachtete  und  in  ein  Silbertalent  von  6  Drachmen  um- 
setzte. Auf  alle  Fälle  bleibt  die  von  Mommsen  gefundene  Identität  des  sicilischen 
Mummos  mit  der  Silberlilra  gesichert;  denn  dieser  Nommos  wird  von  Aristoteles 
zu  P/s  attischen,  die  Litra  zu  1  äginäischen  Obolos  bestimmt.  Beide  Ansitze 
sind  ungefähre  und  gelten  derselben  Gröfse,  nämlich  der  als  Münze  uns  erhal- 
tenen Silberlitra  im  Gewichte  von  PA  attischen  Obolos. 

2)  S.  §  19,3.  20,5.  43,11. 
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Zu  Aristoteles' Zeit,  wo  das  sicilische  Talent  auf  12  Nummen,  deren 
jeder  an  Gewicht  der  ursprünglichen  Silberlitra  gleich  stand ,  herab- 
gesetzt war,  betrug  sein  Wert  nur  noch  2,4  attische  Silberdrachmen 
—  1,89  Mark. 

8.  Das  Werlverhältnis  von  12:1  zwischen  Gold  und  Silber  hat  in 
Sicilien  lange  vorher  bestanden,  ehe  in  Syrakus  Goldmünzen  ausgeprägt 
wurden.  Dies  geschah  erst  seit  dem  J.  413  v.  Chr.,  und  zwar  wurde 
das  Gold  gegen  Silber  anfänglich  zu  dem  Münzwerte  von  15:1  ausge- 
bracht1), mithin  höher,  als  der  übliche  Handelskurs  stand.  Nach  diesem 
Ansatz  hatte  die  kleine  Goldmünze ,  welche  das  Wertäquivalent  eines 
Tetradrachmons  in  Silber  darstellte,  das  Gewicht  von  1,16  Gr.  und  den 
Wert  von  20  Litren ;  ferner  entsprach  dem  ebenfalls  ausgeprägten  at- 
tischen Obolos  Goldes  («—  0,72  Gr.)  eine  Silbermünze  von  10,9  Gr. 
im  Werte  von  12  Litren,  und  zu  dem  üblichen  Silberstater  im  Werte 
von  10  Litren  wurde  als  Äquivalent  die  Hälfte  der  zuerst  erwähnten 
Goldmünze  geschlagen.  Unter  der  Dionysischen  Dynastie  kamen  dazu 
Stücke  im  Werte  von  100  und  50  (unreducierten)  Litren,  also  im  Ge- 
wichte von  5,8  und  2,9  Gr.  Das  oberste  Nominal  von  100  Litren  galt 
also,  wie  auch  durch  Zeichen  angedeutet  sich  findet,  2  silberne  Dama- 
reteien.2)  Nach  der  Wiederherstellung  der  Demokratie  durch  Timoleon 
(344  v.  Chr.)  kehrte  man  zu  dem  alten  Wertverhältnisse  von  12:1  zu- 
rück, und  zwar  wurden  hiernach  zunächst  Elektronstatere  von  7,28  Gr. 
im  Werte  von  100  (unreducierten)  Litren  oder  10  Silberstateren,  sowie 
Hälften  und  Viertel,  ja  auch  Stücke  von  30  und  10  Litren  ausgebracht. 
Seit  Agathokles  (317  v.  Chr.)  trat  aber  wieder  die  reine  Goldprägung 
ein ,  ohne  dafs  das  W  ertverhältnis  von  12:1  abgeändert  wurde.  Ja  es 
wurde  nun  auch,  in  Erinnerung  an  die  ursprünglichen  Währungsver- 
hällnisse,  der  Goldslater  selbst,  d.  i.  das  sicilische  Talent  (§  56,  7),  im 
Normalgewicht  von  8,73  Gr.  und  im  Wert  von  120  (unreducierten) 
Litren  ausgebracht,  wozu  zunächst  Hälften,  Drittel  und  Sechstel,  später 
auch  Zweidrittel-  und  Viertelstücke  kamen. 

§  57.  Italien. 

1.  Ein  eigentümliches  System  der  Feldmafse,  gemischt  aus 
griechischen  und  italischen  Elementen,  war  in  Herakleia  einge- 

1)  Diese  und  die  folgende  Darstellung  beruht  hauptsächlich  auf  Head  a.  a.  O. 
p.  16  ff.  79.  Das  von  Head  für  die  Zeit  von  413—345  festgestellte  Münzverhältnis 
15 :  1  nehmen  auch  Deecke  a.  a.  O.  S.  75  f.  und  Lenormant  I  p.  162  an. 

2)  Head  p.  20  Anm.  28,  A.  v.  Sallet  in  der  Berliner  ZeiUchr.  für  Numism. 
1876  S.  105. 
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führt. ')  Die  1  nschriflen,  welche  uns  davon  Nachricht  geben,  stammen 
aus  dem  Ende  des  4.  Jahrh.  v.  Chr. ,  beziehen  sich  aber  offenbar  auf 
altere  Einrichtungen,  welche,  soweit  sie  griechischen  Ursprungs  sind, 
von  den  Herakleoten  aus  der  Mutterstadt  Tarent  herü hergenommen 
sein  mögen.  2)  Die  ältere  Vermessung  des  Koloniallandes  hat  nach  einer 
gröfseren  Einheit,  dem  yvijg,  stattgefunden,  welcher  wahrscheinlich 
auf  100  griechische  Fufs  in  die  Breite  und  5000  in  die  Länge  normiert 
war,  mithin  einen  Landstreifen  von  50  Plethren  darstellte.3)  Spater, 
und  das  ist  die  im  4.  Jahrhundert  bestehende  Einrichtung,  wurde  aus 
dem  tcX4&qov  von  100  Fufs  ins  Gevierte  ein  actus  von  120  Fufs,  wel- 
cher axoivog  hiefs,  eine  Benennung,  die  ebenso  wie  7tUS(>ov  und 
actus  ursprünglich  eine  Längenausdehnung,  dann  aber  auch  das  ent- 
sprechende Quadratmafs  bezeichnete.  Als  Mittelglied  zwischen  axoboi 
und  Fufs  hatten  die  Herakleoten  nicht  die  Rute  von  10  Fufs,  son- 
dern ein  dem  italischen  passtis  verwandtes  Mafs  von  4  Fufs,  namens 

1)  C.  I  Graec.  III  Nr.  5774.  5775  (vom  sprachlichen  Gesichtspunkte  aw. 
nebst  Abdruck  des  Textes,  behandelt  von  R.  Meister  De  dialecto  Heraclien-mm 
ltalicorum  in  Curtius  Studien  IV,  Leipzig  1872,  S.  355  ff.).  Aufser  den  Erläute- 
rungen von  Franz  im  C.  I.  Gr.  III  p.  706 ff.,  der  auf  den  CommenU  in  HereuL 
musei  labulas  Heracleenses  von  Mazzochi,  pars  I  u.  II,  Neapel  1754  u.  55,  fofst 
und  dieselben  teilweise  berichtigt,  ist  zu  vergleichen  R.  Lepsius  Über  eine  hifro- 
glyphische  Inschrift  am  Tempel  von  Edfu,  AbhandL.der  Berliner  Akad.  1§& 
S.  96  f.  Den  vviyc  der  Herakleoten  vergleicht  M.Voigt  Über  das  römische  Syst» 
der  Wege,  Berichte  der  Sachs.  Gesellsch.  der  Wissensch.  1872  S.  64,  mit  fco 
sorte*  frühester  römischen  Assignationen  im  Betrage  zwischen  5  bis  10  seist 


2)  Lenormant  I  p.  131  vermutet  im  Anschlofs  an  Brandis  S.  25,  dsls  ocm* 
und  axolvos  bereits  von  den  Gründern  Tarents,  mithin  im  Jahr  708,  aus  dem 
Peloponnes  mitgeführt  worden  seien.  Dagegen  spricht  aber  die  Verwandtschaft 


dieser  Voraussetzung  der  Betrag  der  Mafse  von  Herakleia  schwerlich  irgend»« 
in  befriedigender  Weise  sich  definieren  lassen.  Wohl  aber  mag  der  yvr,i  ein 
schon  im  8.  Jahrhundert  übliches  Mafs  gewesen  sein,  welches  später,  sei  w  i« 
Tarent  oder  in  Herakleia,  nach  attischer  Norm  reguliert  wurde.  S.  das  Nahm 
S.  41  Anm.  6. 

3)  Aus  Tab.  II  vs.  31  u.  37  geht  hervor,  dafs  Stücke  Landes  in  der  Aus- 
dehnung von  3  yvas  das  eine  zu  1384/t»,  das  andere  zu  139  ajpnVo«  neu  ver- 
messen wurden.  Ein  vyrjs  mafs  also  in  einer  Dimension  46,09  bis  46,25 
d.  i.  5530,8  bis  5550  Fufs  des  jüngeren  Mafses,  wofür  wir  versuchsweise  50W 
Fufs  des  älteren  Mafses  zu  setzen  haben.  Nun  ist  leicht  zu  sehen,  dafs  dr 
yvtji  nicht  ein  Quadrat  von  5000  Fufs  ins  Gevierte  =  2500  Plethren  gewes« 
sein  kann.  Da  er  aber  jedenfalls  ein  Ackermafs  dargestellt  bat,  so  bleibt  nti 
die  Annahme, _dafs  wir  es  mit  einem  Streifen,  und  zwar  von  50  Plethren,  rs 
thun  haben.  Ähnliche  Modalitäten  der  Landvermessung  sind  oben  §45, 2a.£ 
und  53,  6.  9  nachgewiesen  worden.  Nur  unter  dieser  Voraussetzung  erklärt  f* 
sich  auch,  dafs  der  ältere  yvrp  schlechthin  in  o%oivoi  neueren  Mafses  aoff- 
geben  wird,  indem  man  die  Breite  von  100  Fufs  älteren  Mafses  gleich  schiW 
der  Breite  des  a#woc,  d.  i.  120  Fufs  jüngeren  Mafses. 


(S.  61  f.). 


em  actus.    Ferner  würde  h« 
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opeypa,  welches  wohl  als  Fußspanne  und  mithin  als  Doppelschritt  zu 
fassen  ist.1) 

Nach  der  inschrifllichen  Überlieferung  verhielt  sich  der  yvrjg  in 
seiner  Längenausdehnung  zum  oyotvog  etwa  wie  46 :1.2)  Wenn  nun 
unsere  Vermutung,  dafs  der  yvqg  5000  eigene  Fufs  hielt,  richtig  ist, 
so  mufs  dieser  letztere  Fufs  zum  Fufse  des  jüngeren  oxolvog  sich  ver- 
halten wie  111 :100.3)  Nun  steht  dieses  Verhältnis  dem  des  attischen 
Fufses  zum  oskischen  so  nahe4),  dafs  wir  aus  dieser  Übereinstimmung 
unbedenklich  auf  den  Betrag  der  Mafse  von  Herakleia  zurückschliefsen 
und  den  älteren  Fufs  gleich  dem  attischen  zu  308,3  Millim.,  den  jüngeren 
nach  dem  aus  der  Inschrift  entwickelten  Verhältnis  zu  277,7  Millim. 
ansetzen.  Es  betrug  demnach  in  heutigem  Mafse 

der  yvrtg  (=  50  attische  7tM&Qa)  ....    4,75  Hektaren, 

der  oxolvog  als  Quadratmaß  11,105  Aren, 

derselbe  als  Längenmaß   33,32  Meter, 

das  ooeyfia  (=  ifao  oyoivog)  1,111  „ 

der  herakleotische  Fuß   0,2777  „ 

2.  Als  Hohl  mafse  erscheinen  in  denselben  Inschriften  /it'oV 
fiVOg,XOVS>  y.addtxov.  xoivt^,  «nd  zwar  geht  aus  den  angeführten  Be- 
trägen hervor,  dafs  der  fiföijLtvog  mehr  als  15  xaddtxa,  der  xovg  und 
das  yiaödixov  mehr  als  2  xoivixeg  enthielten5),  sowie  dafs  die  Angäben 
nach  xovg  und  xadöixov  dergestalt  neben  einander  hergehen,  daß  die 
Mehrfachen  des  letzteren  auch  über  den  Betrag  von  1  Chus  hinaus  ge- 
zählt, oder  mit  anderen  Worten,  daß  das  Nominal  yovg  nicht  allent- 
halben aufgeführt  wird ,  wo  eine  gewisse  Zahl  von  y.äöÖr/a  so  und  so 
viele  Choen  und  dazu  einen  Rest  von  y.äööixcc  ergeben  haben  würde.0) 

1)  Vcrgl.  oben  §  12, 1.  Brandis  S.  25  deutet  ayolvos  als  Rute  und  oqeyfta 
als  Schritt.  Allein  selbst  mit  Zugrundelegung  des  kleinen  oskischen  Fufses  er- 
halten wir  ein  opey/m  von  1,11  Meier,  also  ofFenbar  zu  viel  für  einen  Einzelschritt. 

2)  Genauer  wie  46,25  oder  46,09:  1,  wie  S.  668  Anm.  3  nachgewiesen  ist. 

3)  Berechnet  aus  der  Gleichung  5550  jüngere  =  5000  ältere  Fufs  (S.668  A.3). 

4)  Der  attische  Fufs  von  308,3  Millim.  verhält  sich  zu  dem  aus  jüngerer 
Zeit  nachgewiesenen  Werte  des  oskischen  Fufses  von  275  Millim.  (§  57,  3)  wie 
112  : 100.  Allein  nach  §  46,  20  belief  sich  die  ursprüngliche  Norm  des  oskischen 
Fufses  etwas  höher  bis  nahe  an  278  Millim.;  mithin  sind  wir  berechtigt  für 
den  Fufs  von  Herakleia  aus  der  Proportion  111 : 100  =  308,3  :  .r  den  Wert  von 
277,7  Millim.  zu  entnehmen. 

5)  Dies  geht  hervor  aus  Tab.  II  vs.  36.  50.  57.  64.  79.  86.  93.  99.  106. 

6)  Wollte  mau  annehmen,  dafs  in  der  Inschrift  jeder  Betrag  von  xaSStxa, 
wo  es  dem  Systeme  nach  möglich  war.  auf  yoes  reduciert  worden  sei,  so  müfsle 
der  mindestens  16  xa83iya,  mithin  mindestens  48  yoivtxes  gehabt  haben. 
Da  nun  aber  der  yovs  von  dem  Betrage  des  attischen  nicht  wesentlich  abwei- 
chend gedacht  werden  kann,  so  würden  wir  unter  der  eben  angeführten  Vor- 
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Übrigens  ist  der  xovg  vollständig  ein  Mafs  für  Trockenes.1)  Nimmt 
man  nun  an,  dafs  ufdiin  oc  und  xovg  attisches  Mafs  darstellten,  ferner 
dafs  das  xaööixov,  wie  in  Tauromenion  (§  56,  3),  die  Hälfte  des  Hemi- 
hekton,  d.  i.  tyw  des  Medimnos  betrug2),  so  folgt,  dafs  die  xolr& 
welche  mindestens  dreimal  im  xaödixov  enthalten  war,  hinter  dem  Be- 
trage des  gleichnamigen  attischen  Mafses  zurückhlieb.  Setzen  wir  nun 
die  herakleotische  xom?  versuchsweise  gleich  dem  syrisch  -  alexao- 
drinischen  Sextare3),  so  erhalten  wir  folgende  Übersicht4) 


Hieraus  erklärt  sich  nun  auch  ungezwungen  der  Wechsel  in  den 
Nominalen  xovg  und  xaödixov.  Zwölf  xoivixeg  z.  B.  reducierten  sich 
am  einfachsten  auf  4  xaööixa,  acht  xoivixeg  auf  2  xaööixa  und  2  %oi- 
vtxegh)\  dagegen  war  allenthalben,  wo  Hälften  der  xoivt$«)  in  Betracht 
kamen,  die  Reduktion  auf  xoeg  bequemer  als  diejenige  auf  xaööixa.7) 

Bei  Besprechung  der  Ackermafse  von  Herakleia  haben  wir  voraus- 
gesetzt, dafs  dieselben  wenigstens  zum  Teil  aus  der  Mutterstadt  Tarent 
entlehnt  waren.  Dieselbe  Vermutung  liegt  nahe  in  betreff  der  Hohl- 
mafse ;  doch  gestatten  die  kurzen  Notizen ,  welche  bei  Hesychios  Uber 
tarentinische  Mafse  aufbewahrt  sind8),  keinen  Schlufs  weder  auf  das 
System  noch  auf  den  Betrag  derselben. 

aussetzung  eine  xolvi$  erhalten,  die  nur  */*  der  attischen  Kotyle,  d.  i.  nur  Vi« 
der  attischen  Choinix  betragen  hätte,  was  unmöglich  ist 

1)  Dies  zeigt  aufser  Tab.  II,  36.  57  besonders  Tab.  1,  103. 

2)  Hesychios  erklärt  *nSSi%ov  als  tjuinnov.  Dafs  dies  nicht  für  das  System 
von  Herakleia  gelten  kann,  zeigt  das  Vorkommen  von  15  uaiSSixa  als  Betrag 
unter  1  Medimnos.  Da  nun  xädtiiyor  jedenralls  die  Hälfte  bedeutet  und  das 
xaxadixiov  in  Tauromenion  Unterabteilung  des  ypüxzov  ist  (§  56,  3),  so  ist  der 
obige  Ansatz  durchaus  wahrscheinlich. 

3)  Derselbe  betrug,  wie  §  51, 3. 4  gezeigt  worden  ist,  l1/*  römische  SexUre. 
ist  also  im  attischen  Medimnos  72mal,  mithin  im  naBStxov  3 mal  enthalten. 

4)  Die  früheren  Versuche  die  einzelnen  Mafse  zu  deuten  (vergl.  Franz  C.  L 
Gr.  Hl  p.  707,  Comparetti  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  1869  S.  309  f.)  führten  zu 
keinem  wahrscheinlichen  Abschlüsse  des  Systems. 

5)  S.  die  Belege  Tab.  II,  50.  79.  93.  64. 

6)  Sicher  hatte  die  herakleotische  *ol»  ebenso  eine  Hälfte  wie  der  syrisch- 
alexandrinische  Sextar,  deren  Name  'ElXijvutr]  xorvXt]  (§  51,  3.  53,  16)  aof  die 
weite  Verbreitung  dieser  Mafsordnung  hindeutet. 

7)  So  würden  Zeile  36  und  57  zu  deuten  sein  1  *ov«  2  xpivutti  «=  61  j 
/oivixit,  1  *ovfi  =  41/*  X0*V*x«S. 

8)  Es  wird  erklärt  a%^68qvov  als  tiX^qh  fUrqov,  äyvoou  (auch  ayxma) 
als  xotvAi?,  ßatptov  als  o$vßa<piov,  r^ioySov  als  ftäjfov  t*.  Die  vS^tia  gehört 


Liter 

52,53  fiiöitnog 
3,283  xovg  .  . 
2,189  xaööixov 
0,729  xoivi£  • 


Mafse  des  Trockenen 


l 

16  1 

24  lVi  1 

72  V/2  3. 
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3.  Unteritalisches  Längen-  und  F  e  1  d  m  a  Ts.  Das  altitalische 
Decimalsystem  hatte  sich  bei  den  Oskern  in  Campanien  und  den 
Umbrern  bis  in  die  Zeiten  Varros  und  Frontins  erhalten.  Nicht  die 
120füfsige  Furche,  wie  bei  den  Römern  (§11,  4),  bestimmte  die  Acker- 
mafse,  sondern  die  lOOfüfsige,  der  vorsus  oder  versus,  der  ursprüng- 
lichen Bedeutuog  und  dem  Betrage  nach  mit  dem  griechischen  tXl- 
&Qov  (§  5,  4)  identisch.  Wie  ferner  TtXi&gov  und  actus  nicht  blofs  ein 
Längenmars,  sondern  auch  das  entsprechende  Quadrat  bezeichnetem 
so  war  vorsus  zugleich  die  Benennung  des  Ackermafses  von  100  Fufs 
ins  Gevierte.1) 

Den  Betrag  des  Fufsmafses,  nach  welchem  der  campanische  und 
gleicherweise  wohl  auch  der  umbrische  Vorsus  normiert  war,  ent- 
nehmen wir  aus  der  wertvollen  Notiz  des  Gromatikers  Hyginus,  dafs 
3'/3  Vorsus  auf  das  römische  Jugerum  gingen  und  1  Vorsus  gleich 
8640  römischen  Quadratfufs  war.2)  Da  letztere  Zahl  dem  Quadrate  von 
93  («=  8649)  sehr  nahe  liegt,  so  dürfen  wir  zunächst  voraussetzen, 
dafs  die  Römer  nicht  blofs,  wie  eben  angeführt  wurde,  das  Flächenmaß 
Campaniens  in  einfachen  Verhältnissen  auf  römische  Jugera  und  Qua- 
dratfufs zurückführten,  sondern  dafs  sie  auch  einen  glatten  Ausdruck  für 
das  Verhältnis  der  Längenmaße  feststellten.  Dies  zugegeben,  haben  wir 
100  campanische  Fufs  gleichzusetzen  93  römischen  und  gewinnen  dar- 
aus die  genaue  Bestimmung  des  campanischen  Fufses  zu  0,27  50  Meter.3) 

nach  Pontos,  nicht,  wie  in  einer  Recension  der  Fragmente  aus  Epiphanios  über- 
liefert ist,  nach  Tarent.    S.  oben  S.  573  Anna.  4. 

1)  Varro  de  r.  r.  1, 10, 1 :  in  Campania  (metiuntur)  versibus  —  versum  dicunt 
centum  pedes  qaoquo  versum  quadratum.  Frontin.  de  limit  p.  30:  primum  agri 
modum  fecerunt  quattuor  limitibus  clausuni,  plerumque  centum  pedum  in  utraque 
parte,  quod  Graeci  plethron  appellant,  Osci  et  Umbri  Vorsum.  Vergl.  RudorfT 
Groraat.  Inst.  S.  281,  Mommsen  Rom.  Gesch.  1*  S.  21.  204,  Nissen  Das  Tempi  um 
S.  95,  und  besonders  denselben  in  seinen  Poropejanischen  Studien  S.  75  ff. 

2)  De  condic.  agr.  p.  121,  25:  hoc  quoque  non  praetermittam,  quod  pleris- 
que  locis  inveni,  ut  modum  agri  non  iugerum,  sed  aliquo  nomine  appellarent, 

ut  puta  in  Campania  quod  versus  appellant.  idem  versus  habet  p.  VIU  DCXL. 
ita  iugero  sunt  versus  numero  III  ?l.  Die  Bestimmung  des  Versus  zu  8640 
römischen  □  Fufs  findet  sich  auch  in  der  Übersicht  Gromat.  I  p.  339,  19.  Die 
Stelle  Hygins  ist  nach  dem  Cod.  Gudianus  gegeben  (die  Rezension  nach  dem 
Arcerianus  ist  durchgführt  in  Metrol.  script.  II  p.  59  f.).  Stall  Campania  hat 
der  Arcerianus  Dalmatia,  wie  auch  Lachmann  herausgegeben  hat.  Dafs  erstere 
Lesart  die  allein  richtige  ist,  hat  Nissen  Templum  S.  95  Anm.  durch  eine  Pa- 
rallelstelle,  dann  mit  voller  Evidenz  durch  seine  Untersuchungen  über  den  os- 
kischen  Fufs  nachgewiesen. 

3)  Zu  0,93  römischen  Fufs  war  der  zum  Vorsus  gehörige  Fürs  bereits  in 
der  ersten  Auflage  dieses  Handbuches  bestimmt  worden.  Dies  sind,  berechnet 
nach  dem  von  uns  angenommenen  Werte  des  römischen  Fufses,  0,2750  Meter 
(vergl.  Tab.  VII  unter  93). 
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Diese  Berechnung  ist  vollkommen  bestätigt  worden  durch  die  sorg- 
fältigen und  umfänglichen  Untersuchungen  Nissens  über  den  Betrag 
desjenigen  Fufsmafses,  welches  den  Bauten  in  Pompeji  bis  zum  Bundes- 
genossenkriege ,  von  welcher  Zeit  an  römisches  Mals  in  Geltung  kam, 
zu  Grunde  gelegen  hat.1)  Dieser  Fufs,  von  Nissen  der  oskische  genannt, 
ist  als  das  nationale  Mars  der  Sudhälfte  Italiens  zu  betrachten2);  aufser 
für  Pompeji  ist  er  nachgewiesen  auch  für  die  griechische  Pflanzstadt 
Herakleia  (§  57, 1),  und  es  steht  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  noch  andere 
zahlreiche  Spuren  desselben  in  Unteritalien  sich  werden  auffinden 
lassen.3) 

Über  die  Ableitung  des  oskischen  Fufsesaus  der  Klafter  der  könig- 
lichen ägyptischen  Elle  ist  oben  gesprochen  worden  (§  46,  20).  Im 
Hinblick  auf  dieses  uralte ,  weitverbreitete  Mafs  ist  es  wohl  erklärlich, 
dafs  wir  auch  in  Kleinasien  ein  Teilmafs  vorfinden,  welches  nach  glei- 
chem Verhältnis  aus  der  Klafter  entstanden  ist,  mithin  dem  oskischen 
Fufce  nahe  steht  (§  50,  4). 

4.  Die  in  Italien  einst  gebräuchlichen  Gewichte  nach  den  Unter- 
schieden der  Zeiten  und  Landschaften  zu  behandeln,  ist  Aufgabe  jeiner 
besonderen  Untersuchung,  welche  aufserhalb  des  Rahmens  dieses  Hand- 
buches liegt.  Nach  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  Forschung 
steht  zweierlei  fest,  zunächst,  dafs  die  wichtigsten  aus  der  babylonischen 
Währung  abgeleiteten  Gewichte  auch  in  Italien  üblich  waren,  dann, 
dafs  dieselben  von  den  Römern  auf  bestimmte  und  abgerundete  Beträge 
von  Unzen  gesetzt  worden  sind.4)  Wir  folgen  diesen  römischen  Be- 
stimmungen in  aufsteigender  Reihe. 

I.  Mine  von  16  Unzen  oder  1 1/3  römischen  Pfund  =  436,6  Gr., 
d.  i.  die  So  Ionisch -attische  Mine,  nachgewiesen  an  herkulanischen 
und  pompejanischen  Gewichtstückeu.5) 

1)  H.  Nissen  Pompejanische  Studien,  Leipzig  1S77,  weist  zunächst  S.  TO  ff. 
den  Unterschied  zwischen  römischem  und  oskischem  Mafse  nach ,  setzt  dann 
S.  "4.  93  f.  die  Epoche,  in  welcher  das  römische  Mafs  zuerst  für  die  öffent- 
lichen Bauten  und  dann  allgemein  gültig  wurde,  auf  die  Zeit  vom  Bundesge- 
nossenkriege an  bis  zum  dritten  Jahrzehnt  v.  Chr.,  und  bestimmt  endlich  S.  83  ff. 
nach  zahlreichen  pompejanischen  Messungen  und  kritischer  Festsetzung  der 
Fehlergrenze  den  oskischen  Fufs  zu  0.275  Meter.  Diesem  Ansätze  treten  bei 
A.  Mau  Pompejanische  Beiträge,  Berlin  1879,  S.  20  (soviele  Einwendungen  er 
auch  gegen  die  Messungen  und  Deutungen  Nissens  im  einzelnen  erhebt:  vergl. 
oben  S.  93  Anm.  5)  und  Mommsen  im  Hermes  XVI  S.  319. 

2)  Nissen  Pompejanische  Studien  S.  92.  3)  Derselbe  a.  a.  0.  weist  auf 
die  Ruinen  von  Pictrabbondante  (Boviannm  vetus)  in  Samnium  hin. 

•1)  S.  das  Nähere  Metrol.  Script.  I  proleg.  §  61  (p.  103  ff.). 
5)  Metrol.  Script.  1  p.  104,  Mommsen  im  Hermes  XVI  S.  317  ff.  Die  von  Böckh 
M.  U.  S.  1&3  angeführten  (iewichtstückc  wiegen  424  und  452  Gr.T  im  Durchschnitt 
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IL  Mine  vod  18  Unzen  oder  1»,2  römischen  Pfund  mm  491,2  Gr. 
Sie  heifst  in  einer  metrologischen  Tafel  'iTalixr)  fiva  oder//vä  xara 
rrjv  'iralixrjv  %qr\oiv. l)  Ursprünglich  betrug  sie  als  leichte  Mine  könig- 
lichen babylonischen  Gewichtes 504  Gr.;  sie  war  aber  schon  frühzeitig 
in  Ägypten  auf  einen  etwas  niedrigeren  Betrag  herabgegangen.2)  Als 
Pfund  von  Hatria  bat  sie  wahrscheinlich  494,3  Gr.  betragen  (§  57,  8). 
Mehrere  noch  erhaltene  Gewichtstücke  sind  verhältnismäfsig  jüngeren 
Ursprungs  und  ergeben  eine  Mine  von  höchstens  482  Gr.8) 

III.  Mine  von  20  Unzen  oder  1 2,3  römischen  Pfund  —  545,8  Gr., 
die  römische  oder  auch  die  italische  genannt.4)  Sie  verhält  sich 
zur  vorigen  Mine  wie  10:9,  und  das  ist  zugleich  das  ursprüngliche 
systematische  Verhältnis,  denn  sie  ist  hergeleitet  von  der  babylonischen 
leichten  Mine  Silbers  (§  42,  15).  Der  ursprüngliche  Betrag  von  560  Gr. 
wird  fast  genau  dargestellt  durch  ein  in  der  Donau  bei  Rustschuck  auf- 
gefundenes Normalgewicht  LEGIONIS  PRIMAE.  ITALlC(ae)  mit 
dem  Zahlzeichen  X  und  dem  Namen  des  Legaten,  welcher  das  Gewicht 
prüfen  und  beglaubigen  liefs.5)  Es  wiegt  5558,05  Gr.,  und  ergiebt 
mithin  eine  Mine  von  555,8  Gr.,  oder  10  Gramm  mehr,  als  die  übliche 
zu  20  Unzen  geschätzte  italische  Mine  hatte.  Das  Talent  dieser  letzteren 
war  gleich  dem  römischen  Gentumpondium. 

IV.  Mine  von  24  Unzen  oder  2  römischen  Pfund  =  654,9  Gr. 
Sie  entspricht  einem  Talente  von  120  römischen  Pfund,  welches  von 
Vitruv  und  Isidor  bezeugt  wird.6)    Uber  den  Zusammenhang  dieser 

also  438  Gr.  Unter  den  von  Mommsen  behandelten  Monumenten  sind  besonders 
diejenigen  hervorzuheben,  welche  durch  ihre  Aufschriften  ortsübliche  Verhält- 
nisse  der  atiischen  Mine  zum  römischen  Pfunde  andeuten,  nämlich  50 :  37  und 
33:25  (statt  des  normalen  Verhältnisses  50:3772  und  3373=25  »  4:3). 

1)  Metrol.  scripL  I  p.  103  f.  228,  25.  240,  12,  und  vergl.  den  weiteren  Stellen- 
nachweis im  Index  unter  fiva  7. 

2)  S.  §  42,  tO.  41,  9.  54.  1  und  vergl.  unten  §  57,  8  gegen  Ende. 

3)  Metrol.  Script.  I  p.  104  f. 

4)  Index  zu  Melrol.,script.  unter  fiva  8,  oben  §  54,  1,  III. 

5)  Vergl.  Schimko  Über  ein  pannonisch-norisches  Gewicht  im  k.  k.  Mflnz- 
und  Antiken -Cabinete,  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akad.  XI,  1853, 
S.  606— 63t.  Prof.  E.  Hühner  in  Berlin,  dem  ich  den  Nachweis  dieser  Publi- 
kation verdanke,  teilte  auch  die  oben  gegebene  genaue  Fassung  der  Aufschrift 
mit  Auf  den  beiden  Rändern  des  Gewichtslückes  steht  LVCIVS  .  IVLIVS  •  LVCI- 
LIANVS  LEOJatus)  A/OVSTI  LEO  I  ITAL  PONDERA  EXAMIN  ATA  SlO(nata). 
Mit  Recht  weist  Schimko  S.  622  darauf  hin,  dafs  dieses  Gewicht  wahrscheinlich 
weit  in  den  Donauländern  verbreitet  war,  wie  denn  auch  das  frühere  öster- 
reichische Handelspfund  im  Betrage  von  560,01  Gr.  (Schimko  S.  612)  genau  diesem 
italischen,  und  somit  auch  dem  uralten  babylonischen  Gewichte  entsprach. 

6)  Vitruv.  10,  21  a.  E.,  Isidor  Etymol.  16,  25  (Metrol.  scripL  II  p.  115,,11), 
W.  Christ  in  den  Sitzungsberichten  der  Munchener  Akad.  1862,  1  S.  67  f.  Über 
Dionys.  Halic.  9,  27  vgl.  oben  §  20,  5. 

nulUch,  Metrologie.  43 
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Mine  mit  alt-äginäischem  und  phönikischem  Gewichte,  mithin  auch 
mit  der  hier  zunächst  folgenden  Mine,  ist  früher  gesprochen  worden 
(§  19, 10.  20,  5.  48,  1).  In  der  Mitte  steht  die  hebräische  Mine  von 
25  Unzen,  deren  Talent  gleich  125  römischen  Pfund  ist  (§  44,  17). 

V.  Mine  von  26  Unzen  oder  2Ve  römischen  Pfund,  dargestellt  in 
einem  herculanischen  Talente  von  42,73  Kilogr. ,  woraus  sich  für  die 
Mine  712  Gr.  ergeben  '),  während  26  Unzen  709,5  Gr.  sind.  Das 
ursprüngliche  Normalgewicht,  nämlich  das  der  phönikischen  Mine  Sil- 
bers, betrug  746,7  Gr.;  dasselbe  ist  aber  schon  frühzeitig  auf  726,5 
und  weiter  bis  auf  710  Gr.  herabgegangen.2)  Das  Talent  dieser  Miue 
betrug  nach  römischer  Schätzung  130  Pfund. 

Eine  Übersicht  über  die  Ableitung  und  die  Normalbeträge  dieser 
Minen  bietet  Tabelle  XXII.  Die  soeben  unter  II  besprochene  Mine 
hat  ihren  Ursprung  in  dem  dort  unter  A  verzeichneten  Gewichte,  und 
entsprechend  die  anderen  italischen  Gewichte. 

5.  Von  den  partikularen  Münzwährungen  Italiens  können 
nur  die  wichtigsten  hier  in  Kürze  behandelt  werden.  Wir  beginnen 
mit  Unteritalien.  Anknüpfend  an  den  korinthischen  Stater  (§  47,  5) 
münzten  die  achäischen  Städte  Grofsgriechenlands,  unter  denen 
Kroton,  Kaulonia,  Metapont  und  Pnseidonia  besonders  hervorzuheben 
sind,  ein  Grofsstück  in  Silber  im  Gewichte  von  8,29  Gr.3),  welches  als 
Stater  oder  Didrachmon  betrachtet  und  demnach  in  Hälften  oder  Drach- 
men, Drittel  oder  Tetrobolen ,  Viertel  oder  Triobolen,  Sechstel  oder 
Diobolen,  Achtel  oder  Trihemiobolien ,  Zwölftel  oder  Obolen,  endlich 
auch  in  Vierundzwanzigstel  oder  Hemiobolien  geteilt  wurde.4)  Dem 

1)  Böckh  S.  182,  Metrol.  Script.  I  p.  104. 

2)  S.  oben  §  43,  2.  3.  5.  54,  1,  IV. 

3)  Das  unten  laiische  Münzwesen  hat  eine  specielle  Bearbeitung  gefunden 
durch  L  Sambon,  der  zuerst  Recherches  sur  les  anciennes  monnaies  de  lltalie 
meridionalc,  Neapel  1863,  und  dann  in  weit  umfänglicherer  Gestalt  Recherches 
sur  les  monnaies  de  la  presqu'tle  italique  depuis  leur  origine  jusqu'  k  la  ba- 
taille  d'  Actium,  Neapel  1870,  veröffentlichte.  Demnächst  bietet  reichliche  Mate- 
rialien der  Catalogue  of  the  Greek  Coins  in  the  British  Museum,  Italy,  London 
1873,  von  R.  St.  Poole.  Die  beiden  letztgenannten  Werke  werden  im  folgen- 
den kurz  nach  ihren  Verfassern  citiert  werden.  Das  Maximalgewicht  von  8,29  Gr. 
(=  128  Grains)  weist  Poole  p.  336  nach.  Einzelne  Teilstücke  führen  noch  höher 
auf  etwa  8,4  Gr.  Mommsen  S.  107  (Traduct.  Blacas  1  p.  149)  nimmt  S,23  als 
effektives  und  gewisserraafsen  normales  Gewicht  an.  Sambon  führt  als  Maxi- 
mum der  Ganzstücke  8,21  Gr.  auf. 

4)  Entnommen  aus  den  Münzübersichten  bei  Sambon  p.  264  ff.  274  ff.  316  f. 
324  ff.  und  Poole  p.  238  ff.  334  ff.  Vergl.  auch  Momrnsen  S.  106  ff.  (I  p.  14$  ff.), 
der  aufser  Dritteln,  Sechsteln  und  Zwölfteln,  als  den  gewöhnlichen  Teilmünzen, 
noch  Zweidrittel-  und  Fünftelstücke  annimmt,  die  Existenz  einer  Drachme  aber 
bezweifelt. 
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gleichen  Fufse  folgten  Taren t  und  Herakleia;  nur  kam  das  Drittel 
als  Teilstück  in  Wegfall.  Am  häufigsten  wurde  das  Zwölftel  oder  der 
Obolos ,  häufig  auch  das  Sechstel  oder  Diobolon ,  seltener  die  übrigen 
vorher  genannten  Teilstücke  geschlagen.1)  Der  Obolos  von  Tarent 
scheint  als  Äquivalent  einer  Kupferlitra  gegolten  zu  haben ,  wie  seine 
Teilung  nach  «lern  Systeme  des  Asses  und  die  Bezeichnung  der  Drittel 
und  Viertel  durch  4  und  3  Kügelchen  andeutet.2) 

Das  Ganzstück  hiers  nach  Aristoteles  vovfipog,  nach  den  Tafeln 
von  Herakleia  vo^og.3) 

Seit  der  Zeit  Alexanders  des  Grofsen  wurden  in  Tarent  Goldstatere 
nach  makedonisch-attischem  Fufse  im  Normalgewicht  von  8,62  Gr.  ge- 
schlagen.*) Als  Teilstücke  kommen  Hälften,  Drittel,  Viertel,  Sechstel, 
Achtel,  Zwölftel,  aber  auch  Zehntel  und  Zwanzigstel  vor.*)  Gleichzeitig 
kam  die  Kupferprägung  auf,  deren  Ganzstück  dem  Goldstater  an  Ge- 
wicht genau  gleich  stand.«)  Die  Teile  in  Kupfer  waren  Hälften,  Drittel, 
Viertel,  Sechstel  und  Achtel. 

Nehmen  wir  an ,  dafs  in  Tarent  dasselbe  Wertverhältnis  zwischen 
Silber  und  Kupfer,  welches  für  Sir i lim  (§  56,  5)  und  Mittelitaben 
(§  34,  1)  nachweisbar  ist,  nämlich  250 :  1,  gültig  war,  so  ergiebt  sich 
eine  Reihe  bemerkenswerter,  unter  sich  wohl  übereinstimmender 
Folgerungen.  Das  Kupferstück  war  dem  Goldstater  an  Gewicht  gleich; 
das  Gewicht  des  letzteren  verhält  sich  zum  Silberstater  wie  25  :  24, 
d.  h.  gerade  so  wie  das  Solonische  Didrachmon  zum  Dareikos  und  der 

t)  Dies  geht  aus  den  Münzübersichten  bei  Sambon  p.  238  ff.  286  IT.  und 
Poole  p.  165  n.  225  ff.  hervor.  Doch  bedürfen  einzelne  Punkte  noch  besonderer 
Erörterung.  Mommsen  S.  101  fT.  (I  p.  140  ff.)  hält  das  Teilstuck  im  effektiven, 
zuweilen  etwas  überschrittenen  Gewichte  von  0,7  Gr.  (vergl.  Sambon  p.  238—40) 
für  das  Zehntel  des  Staters  und  entwickelt  daraus  ein  dem  sicilischen  ähn- 
liches Litrensystem. 

2)  Nachzuweisen  sind  das  Teilstück  von  9  Unzen  (der  lateinische  dodrans), 
ferner  die  Hälfte  (diese  ist  verhältnismäßig  am  häufigsten),  das  Drittel  oder 
Stück  von  4  Unzen,  d.  i.  der  sicilische  xergai  (§  56,  4),  kenntlich  in  mehreren 
Exemplaren  an  den  4  Kügelchen  (Sambon  p.  243,  der  dieses  Nominal  mit  Un- 
recht ■=  3/s  Obolos  setzt),  endlich  das  Viertel,  d.  i.  der  siciliche  iQiäs,  und  das 
Sechstel,  d.  i.  der  «'!«*  Bei  dem  letzteren  Stücke  blieben  die  Wertzeichen  wohl 
wegen  seiner  winzigen  Form  weg;  der  charakteristische  Typus  ist  das  Rad 
(Mommsen  S.  102  =  I  p.  142,  Sambon  pl.  XVII,  1.  3,  Poole  p.  168). 

3)  Poll.  9,  80 :  l^gtcrorilrje  4v  tjj  Tagawilvtav  noXiielq  nahttad'ai  (prjoi 
vofiiOfia  nag*  axndis  vov/tptov,  im  ov  ivrertmcjod'at  Taqavta  tov  IJocei- 
Satvos  dtlflvi  Ino^ovfitvov.  C.  I.  Gr.  III  Nr.  5774  Z.  123:  xat»Sutaa&tv  —  dexa 


4)  Sambon  p.  246.  252,  Poole  p.  160  ff.,  Friedlaender  und  v.  Sallet  Das 
Königliche  Münzkabinet,  Berlin  lh77,  S.  188  f. 

5)  Sambon  p.  247.  Für  Herakleia  ist  nur  ein  Viertelstater  (p.  288)  nach- 
gewiesen.      6)  Derselbe  p.  248.  252. 
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älteste  römische  Denar  zur  attischen  Drachme.1)  Demnach  stellten 
240  Kupferstücke  das  250 fache  Gewicht  eines  Süberstaters  dar,  und 
es  ist  auch  die  Annahme  zulässig,  dafs  der  Silberetater  gleich  240 
Kupferslücken  galt.  Der  Goldstater  aber  hat  vermutlich  den  Wert  von 
3004»  Kupferstücken,  mithin  von  12* f%  Silberstateren  gehabt,  und 
letztere  wiederum  stellen  genau  das  12  fache  Gewicht  ihres  Wertäqiü- 
valentes,  des  Goldstaters,  dar.  Es  standen  also  bei  gleichem  Gewicht 
die  drei  Münzmetalle  in  folgender  Wertskala: 

Gold  Silber  Kupfer 

1  12  3000 

1  250. 

Um  nun  auch  die  übrigen  in  Gold,  Silber  und  Kupfer  ausge- 
münzten Stücke  ihren  Werten  nach  neben  einander  zu  stellen,  haben 
wir  zunächst  zu  wiederholen,  dafs  der  dem  Kupferstück  an  Gewicht 
gleiche  Goldstater  ein  Didrachmon  war,  mithin  es  gestattet  ist  d* 
Ganzstück  in  Kupfer  ebenfalls  gleich  zwei  Drachmen,  nämlich  Kupfers, 
zu  setzen.  Der  Goldstater  war  also  an  Wert  gleich  einem  Kupferta- 
lente, und  alle  einzelnen  Nominale  der  tarentinischen  Prägung  ordnen 
sich  nun  leicht  in  folgende  Übersicht  ein : 

Gold  Silber 

1  Stater  =  25  Drachmen  

V»     *     —  12  Dr.  3  Ob  

i/,     .     =8,2  „  

i/4     „     -    6  .  Vft„  

V-     -     -   4  .    1  .  

lh        r,  ~  -   

V,o     „     =  2  „    3  ,,  

»/„     .  -.!.«/■  

—   2  Dr.  -=  1  Silberstater 

Vm  Stater  =  1  Dr.  l'/»Ob  

—   1  Drachme  

—   1  Triobolon  

—   1  Diobolon  

—   1  Trihemiobolion  .  .  . 

—   1  Obolos  

—  '/«  Obolos  

—   I  Hemiobolion  .... 

—   1  TBjqäi  

—   1  xotae  

-  .  .  1  i&  

I)  Dies  ist  nachgewiesen  §  46,  12  und  35,  2.  Die  Gold-  und  Kupferprüfun 
folgte  also  dem  Solonischen,  die  Silberprägung  dem  ältesten  korinthischen  Faf* 
(§  47,  5),  welcher  unmittelbar  von  dem  babylonischen  Goldgewichte  abgeleitf 
war.  Die  Effektivgewichte  des  tarentinischen  Goldes  8,62  Gr.  und  des  Silben 
»8,26  Gr.  (=  127,5  Poole  p.  166)  verhalten  sich  zu  einander  wie  25:2V 
d.  i.  wie  25 :  24.  Die  ursprünglichen  Normalgewichte  waren  für  das  Gold 
und  für  das  Silber  8,4  Gr. 


6000  Drachmen 
3000 
2000 
1500 
1000 
750 
600 
500 
480 
300 
240 
120 
80 
60 
40 
30 
20 
137» 
10 

6*/. 


I 


—  20 

—  15 

=  10 

=    7  V, 

—  6 

—  5 

=  3 


Takni 

1 
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Die  kleineren  Nominale  in  Kupfer  gehen  sämtlich  ohne  Rest  in 
der  vorletzten  Silbermtlnze,  mithin  um  so  mehr  in  den  größeren,  auf. 
Denn  da  der  Obolos  gleich  20  Ganzstücken  in  Kupfer  galt,  so  kommen 
auf  das  Viertel  des  Obolos  oder  den  TQiag  5  Ganzstücke  oder  10 
Hälften  oder  15  Drittel  oder  20  Viertel  oder  30  Sechstel  oder  40 
Achtel.  Der  kleinsten  Silbermünze  entsprechen  in  Kupfer  10  Drittel 
o«ler  20  Sechstel. 

Als  Wertäquivalent  des  Obolos  setzten  wir  oben  eine  Kupferlitra 
voraus.  Hat  es  eine  solche  gegeben,  so  ist  sie  in  ihrem  Gewicht  etwas 
reduciert  gewesen,  denn  sie  wog  nur  20  Ganzstücke  in  Kupfer  = 
172  Gramm  oder  reichlich  ein  halbes  römisches  Pfund.  Die  Unze 
dieser  Litra  wurde  dargestellt  durch  5  Drittel  desselben  Ganzstückes. 

Auch  nach  der  Wertausgleichung  mit  dem  gleichzeitigen  italischen 
Schwerkupfer  lohnt  es  sich  zu  forschen.  Dem  Systeme  nach  ist  1  Sesterz 
ältester  Prägung  an  Wert  gleich  65  tarentinischen  Kupferdrachmen.1) 
Es  ist  also  die  Vermutung  zulässig,  dafs  der  mittelitalische  librale  As, 
das  Wertäquivalent  des  späteren  Sesterzes,  welcher  reichlich  10  rö- 
mische Unzen  gewogen  hat,  dem  Werte  nach  zur  tarentinischen  Mine 
Kupfers  wie  2  :  3  stand,  mithin  die  Mine  1 schwere  Asse  galt.2) 

6.  Capua  prägte  im  4.  Jahrhundert  als  selbständige  Gemeinde 
und  seit  dem  J.  338  unter  römischer  Oberhoheit  Gold-  Silber-  und 
Kupfermünzen  nach  demjenigen  kleinasiatisch«' n  Fufse,  welcher,  aus- 
gehend von  dem  phönikischen  Systeme,  auf  einer  Drachme  von  3,65 
Gramm  beruhte  und  diese  zu  Didrachmen  und  Tetradrachmen  verviel- 
fältigte (§  23,  4).  Nach  Italien  war  diese  Währung  durch  Vermittelung 
Phokäas  gelangt»);  doch  kam  in  Campanien  das  Tetradrachmon  in 

1)  Berechnet  aus  folgenden  Gleichungen:  t  tarentinischer  Silberstater  —  2 
korinthischen  Drachmen  =       attischen  Drachmen  =  2 '  24  '  24  römischen  De- 

naren  =  8  ^ 4 -g&-4  Sesterzen,  oder  mit  Anwendung  der  S.  510  Anm.  1  ent- 
wickelten Näherungsformel  —  8-^p  Sesterzen.  Mithin  ist  ein  Sesterz,  d.  i.  das 
Wertäquivalent  eines  libralen  Asses  —         tarentinischen  Silberstateren  — 

=  65  Kupferdrachmen. 

2)  Dies  bestätigen  auch  die  effektiven  Gewichte;  denn  1  tarenttnische  Mine 
Kupfers  ist  =-  431,  anderthalb  libraler  As  nach  den  höchsten  Gewichten  (§  33,  4) 
ungefähr  —  450  Gr. 

3)  Mommsen  S.  35  (Traduct.  Blacas  1  p.  44).  Vergl.  auch  oben  S.  178  f.  Doch 
ist  es  nicht  rätlicb,  diesen  Fufs  den  phokaischenzu  nennen,  da  unter  diesem 
Namen  sonst  die  Währung  des  schweren  Goldstaters  babylonischer  Währung 
verstanden  wird  (§  23,  1).  —  Über  die  Münzen  campanischer  Gemeinden  mit 
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Wegfall.  Die  Hauptmünze  war  also  ein  Didrachmon  »),  und  zwar  wurde 
sie  in  Silber  anfänglich  auf  den  hohen  Fufs  von  7,41  Gr.  ausgebracht, 
welcher  an  das  ursprüngliche  asiatische  Nonnalgewicht  von  7,46  Gr. 
sehr  nahe  heranreicht.2)  Die  Goldmünze  erhebt  sich  nicht  über  6,86 
Gr. 3),  und  ahnlich  sinkt  das  Gewicht  des  Silbers  frühzeitig  bis  auf 
6,5  Gr.  und  darunter. *)  Das  Kupfer  zeigt  schwankende  Gewichte;  es 
finden  sich  Stücke,  die  dem  Normalgewichte  nahe  kommen;  im  ganzen 
aber  steht  der  Fufs  des  dem  Gold-  und  Silberstater  analogen  Ganz- 
stückes unter  6  Gramm. 

Es  ist  zu  vermuten,  dafs  diese  auf  gleiches  Normalgewicht  ausge- 
brachten Gold  -  Silber-  und  Rupferstücke  auch  in  einem  bestimmten 
Wahrungsverhältnisse  zu  einander  gestanden  haben.  Setzen  wir  nach 
der  übüchen  italischen  und  sicilischen  Wertgleichung  den  campa- 
nischen Silberstater  gleich  250  Kupferstocken  desselben  Normalge- 
wichtes und  vergleichen  die  tarentinischen  Münzverhaltnisse  (§  57,  5). 
so  liegt  es  nahe  dem  campanischen  Goldstater  den  Wert  von  12  Süber- 
stateren  =  3000  Kupferstücken  zu  geben.  Nach  griechischer  Bezeich- 
nung bildeten  50  Kupferstücke  eine  Mine  Kupfers,  deren  effektives 
Gewicht  etwa  300  Gramm  betrug,  mithin  dem  ältesten  Libralas  unge- 
fähr gleich  stand  (§  33,  4).  Auf  den  ganzen  Goldstater  gingen  60,  auf 
den  halben  30  Minen  campanischen  Kupfers. 

griechischer  Aufschrift,  eine  Prägung,  welche  demselben  Fufse  folgte,  vergL 
Mommsen  S.  113  ff.  159  ff.  (I  p.  159  ff.  319  ff.),  Sambon  p.  132  ff.,  Poole  p.  72  ff. 

t)  S.  die  Münzübersichten  bei  Mommsen  S.  254  ff.  (I  p.  365  ff.),  Samboo 
p.  171.  Hälften  des  Ganzstückes  oder  Staters  sind  verhältnismärsig  selten.  Stöcke 
im  Gewichte  von  Ityi  Stater,  d.  i.  nach  griechischer  Benennung  Tridraehmen. 
finden  sich  vereinzelt  nur  in  Kupfer  und  in  legiertem  Silber  (Mommsen  S.  255. 
258  —  I  p.  366.  369). 

2)  Vergl.  oben  §43,2.    Das  thatsächliche  Maximalgewicht  von  7,41  Gr. 
weist  Mommsen  S.  254  (1  p.  365)  nach. 

3)  Mommsen  S.  260  (I  p.  371),  d'Ailly  Recherebes  sur  la  monnaie  romaine 
I  p.  192  ff.  Die  übliche  Teilmünze  ist  die  Hälfte,  als  deren  Maximalgewicht 
3,41  Gr.  nachgewiesen  sind.  Dazu  kommt  ein  Zweidrittelstück  von  4,52  Gr. 
mit  dem  Wertzeichen  XXX,  worüber  noch  zu  sprechen  sein  wird.  Später  ver- 
schlechtert sich  das  Korn  des  Goldes  zu  Elektron,  und  zwar  findet  sich  dann 
nur  noch  das  Halbstück,  dessen  Gewicht  von  3,10  Gr.  stetig  bis  unter  2.6  Gr. 
sinkt  (d'Ailly  p.  189,  Mommsen  a.  a.  O.).  Den  Elektronmünzen  von  2,82 — 2,77  Gr. 
giebt  Mommsen  S.  213  (I  p.  264)  den  Wert  von  2  Scrupeln  =-  2,27  Gr.  reinen 
Goldes. 

4)  Nur  in  der  ältesten  Serie  sinkt  das  Gewicht  nicht  unter  7,17  Gr.,  ia 
den  nächsten  Serien  steht  es  häufig  unter  7,  in  mehreren  werden  7  Gr.  nicht 
mehr  erreicht,  und  stehen  die  meisten  Stücke  um  6,5  Gr.  Sambon  p.  171  ver- 
zeichnet als  Maximum  6,85,  als  Minimum  6  Gr.  Aus  den  zahlreichen  von  d'Ailly 
Recherches  sur  la  monnaie  romaine  I  p.  165  ff.  mitgeteilten  Wägungen  ergiebt 
«ich  ein  Maximalgewicht  von  6,87  und  ein  mittleres  Gewicht  von  6,7  bis  6,6  Gr. 
Mit  Unrecht  teilt  d'Ailly  diese  campanischen,  unter  römischer  Oberhoheit  ge- 
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Allein  die  Römer  haben  zu  einer  Zeit,  wo  der  schwere  Kupferas 
und  seine  Teile  noch  ihr  einziges  Courant  bildeten,  die  Münze  des  von 
ihnen  abhängigen  Gemeinwesens  nicht  so  günstig  tariflert,  als  nach 
der  angeführten  Gewichtsgleichung  zu  erwarten  wäre.  Denn  nicht  die 
Hälfte  des  Goldstaters,  sondern  ein  neugsechaffenes  Zweidrittelstück, 
im  Gewichte  von  4  Scrupeln,  glichen  sie  mit  30  römischen  Assen.  So 
wenigstens  scheint  das  Wertzeichen  XXX  auf  der  Goldmünze  von 
4,52  Gr.  zu  deuten  zu  sein.»)  Nach  diesem  Verhältnis  kamen  auf  das 
Ganzstück  in  Gold  45,  auf  den  Silberstater  33/4  Asse,  und  das  römische 
Kupfer  verhielt  sich  dem  Werle  nach  zum  campanischen  Golde  wie 
1 : 1980,  zum  Silber  wie  1  : 165,  oder,  wenn  wir  den  As  gleich  10 
Unzen  setzen,  wie  1 :  1800,  bez.  1  : 150.2) 

Das  Gewicht  des  Silberstaters  wurde  nun  normal  zu  6  Scrupeln 
«=-=  6,82  Gr.,  das  der  Hälfte  zu  3  Scrupeln  angesetzt.  Vergleichen  wir 
damit  den  späteren  römischen  Denar  ältester  Prägung,  welcher  4 
Scrupel  wog  und  4  Libralasse  galt  (§  35,  2.  3),  so  ergiebt  sich,  dafs 
der  um  2  Scrupel  schwerere  Silberstater  noch  ein  wenig  unter  dem 
Kupferäquivalente  des  Denars  tarifiert  war.3)  Nach  seinem  Abfall  im 
Hannibalischen  Kriege  und  der  Kapitulation  im  J.  211  verlor  Gapua 
mit  den  letzten  Resten  früherer  Selbständigkeit  auch  sein  Münzrecht.4) 

Doch  erhielt  sich  der  campanische  Münzfufs  bei  den  Römern  in 
etwas  veränderter  Gestalt. 5)  Besonders  seit  dem  J.  229  liefsen  sie  in 


schlagenen  Münzen  der  hauptstädtischen  Prägung  zu  und  bringt  sie  p.  141  ff. 
mit  dem  angeblichen  nummiu  Serviantu  (§  35,  1)  in  Verbindung. 

1)  Mommsen  S.  214  f.  (1  p.  265  ff.). 

2)  Nach  dem  normalen  Münzverhältnisse  stand  das  campanische  Kupfer 
zum  Golde  wie  1  : 3000.  Da  das  Kupfer  durchschnittlich  etwas  niedriger  aus- 
gemünzt wurde,  so  trat  thatsächlich  das  für  das  Kupfer  etwas  günstigere  Ver- 
hältnis 1  : 2640  ein.  Das  römische  Kupfer  erhielt  nun,  wenn  man  den  ältesten 
As  zu  11  Unzen  setzt,  das  obige  weit  günstigere  Verhältnis  1  :  1980  und  ferner, 
wenn  man  den  As  zu  10  Unzen  annimmt,  1  :  1800.  Für  letzteren  Wert  erklärt 
sich  Mommsen  a.  a.  O.  Da  derselbe  aufserdem  für  Silber  zu  Gold  das  Wert- 
verhältnis 1 : 10  wählt,  so  kommt  der  Silberstater  nach  ihm  auf  den  Wert  von 
41/»  römischen  Assen. 

3)  Mommsen  S.  343  ff.  (III  p.  228  ff.)  nimmt  an,  dafs  in  der  Epoche  zwischen 
268  und  211  v.  Chr.  der  campanische  Silberstater  dem  Denar  an  Wert  gleich- 
gesetzt wurde,  was  mit  der  obigen,  auf  den  Libralas  gestellten  Berechnung  sich 
wohl  verträgt. 

4)  Mommsen  S.  346  (III  p.  232),  Zobel  bei  Mommsen-Blacas  II  p.  105  f. 

5)  Zobel  a.  a.  O.  p.  106  f.  Die  Münzfunde  zeigen,  dafs  im  6.  und  7.  Jahrh. 
der  Stadt  der  Victoria tus  im  nördlichen  Italien,  in  Gallien  und  Spanien  die  ver- 
breitet te  Münze  war.  Den  Anfang  der  römischen  Victoriatenprägung  setzt  M. 
Bahrfeldt  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Numism.  1878  S.  39  bereits  in  das  J.  268 
woraus  folgen  würde,  dafs  die  Ausmünzung  von  Anfang  herein  in  Rom,  und  erst 
später  auch  auf  Corcyra  oder  in  anderen  provinzialen  Prägstätten  geübt  wurde. 
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der  auf  Corcyra  errichteten  Münzstätte  die  Hälfte  des  cam  panischen 
Silberstaters  in  reichlicher  Menge  ausprägen.  Es  war  der  Vicloriatus 
von  3  Scrupel  Gewicht,  eine  für  den  auswärtigen  Handelsverkehr  be- 
stimmte und  aufserhalb  der  Denarwährung  stehende  Münze  (§  36,  2\ 

In  der  Art  des  Gepräges  und  der  Form  der  Aufschrift  war  auch 
die  nationalrömische  Münze,  der  Denar,  anfänglich  ganz  nach  dem 
Vorbilde  des  campanischen  Staters  gestaltet  worden.1) 

7.  Nachdem  wir  in  den  beiden  vorhergehenden  Abschnitten  sol- 
che Münzsysteme  Italiens  behandelt  haben ,  welche  eine  geschlossene 
Währung  in  Gold,  Silber  und  Kupfer  zeigten,  ist  nun  in  Kürze  de* 
mittelitalischen  Schwerkupfers  und  seines  Wertverhältnisses 
zum  Silber  zu  gedenken.    Der  im  Jahre  1852  aufgefundene  Scbati 
von  Cervetri  enthielt  im  ganzen  1734  Stücke  Schwerkupfers,  und  zwar 
hauptsächlich  römische  Asse,  1575  an  Zahl,  aufserdem  130  römische 
Semisse  des  libralen  Fufses,  26  Stücke  latinischen  Schwerkupfers  und 
nur  3  reducierte  römische  Asse.2)  Der  Schatz  war  also  zu  einer  Zeit 
geborgen  worden,  wo  das  reducierte  Gewicht  und  also  auch  die  Silber- 
prägung erst  seit  kurzem  eingeführt  waren  (§  35,  1.  3).  Zu  jenem  Zeit- 
punkte stellte  demnach  jedes  von  den  vergrabenen  schweren  Asstücken. 
gleichviel  ob  es  auf  höheres  oder  niedrigeres  Gewicht  ausgebracht  war. 
das  Wert  äquivalent  eines  Sesterzes,  d.  i.  eines  Scrupels  Silbers,  dar. 
Werden  also  die  einzelnen  Stücke  des  Schatzes,  soweit  ihr  Gewicht  be- 
kannt ist  ,  mit  der  unabänderlichen  Einheit  des  Silberscrupels  ver- 
glichen ,  so  gewinnen  wir  eine  Reihe  von  Zahlen ,  welche  das  durch 
jedes  einzelne  Stück  thatsächlich  dargestellte  Wertverhältnis  zum  Silber 
ausdrucken.   In  seinem  reichhaltigen  Kataloge  stellt  der  Baron  d'Ailly 
unter  der  ersten  Klasse  römischen  Schwerkupfers  675  Asse,  124  Semisse 
und  aufserdem  Trienten  und  kleinere  Teile  zusammen,  welche  der  Mehr- 
zahl nach  dem  Schatze  von  Cervetri  entstammen.3)  Unter  den  Asseo 
stellen  234  Stücke,  also  fast  ein  Drittel  der  Gesamtzahl,  ein  Wertver- 
hältnis  des  Silbers  zum  Kupfer  dar,  welches  höher  ist  als  das  seit  dem 
J.  268  v.  Chr.  gesetzliche  von  240:1  (§  35,  4).  Weiter  stellen  241 
Stücke  die  Verhältniszahlen  zwischen  240  und  230,1:1,  ferner  154 
Stücke  die  Verhältniszahlen  zwischen  230  und  220,1  :  1 ,  endlich  die 


1)  M.  Ha hrf.-l.lt  in  der  Berliner  Zeitsehr.  für  Nutnism.  1S78  S.  35.  Veifl 
auch  de  Blacas  in  der  Übersetzung  von  Momrasens  Gesch.  d.  röm.  Münzw.  II  p.  !<>"• 

2)  D'Ailly  Recherches  sur  la  monnaie  romaine  I  p.  47.  56.  Vergl.  ob* 
S.  258  Ann.  5,  S.  259  Anm.  1,  S.  273  Ann».  2. 

3)  A.  a.  0.  p.  56—76. 
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übrigen  46  die  Verhältniszahlen  zwischen  220  und  180: 1  dar.  Ähnlich 
stehen  von  den  124  Semissen  56,  d.  i.  fast  die  Hälfte,  über  240: 1,  dann 
34  zwischen  240  und  230,1 : 1,  19  zwischen  230  und  220,1 : 1,  endlich 
15  zwischen  220  und  180:1.  Das  Nähere  zeigt  folgende  Übersicht: 


um  280:1 

stehen  — 

Asse, 

2 

1,6%  S 

em 

n    270 :  t 
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l,3  0/o 

»  » 

5 
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■  » 

3 
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Im  gesamten  Durchschnitte  stellen  die  675  Asse  das  Wertver- 
hältnis 235,4: 1  zwischen  Silber  und  Kupfer,  und  die  124  Semisse  das 
Verhältnis  238,9: 1  dar.  Wir  finden  also,  dafs  zu  der  Zeit,  wo  die  Silber- 
prägung  in  Rom  eingeführt  wurde,  das  thatsüchliche  Wert  Verhältnis 
des  im  Umlauf  befindlichen  Schwerkupfers  so  gut  wie  genau  demjenigen 
Verhältnisse  entsprach,  welches  für  den  neuen  trientalen,  und  somit 
auch  für  den  alten  lihralen  As  damals  gesetzlich  festgestellt  wurde. 

Weiter  aber  ist  es  auch  gestattet  einen  Rückschlufs  auf  frühere 
Zeiten  zu  machen.  Denn  es  ist  anzunehmen,  dafs  im  Durchschnitt  die 
schwereren  Asse  auch  älter  sind  als  die  leichteren.  Überblickt  man  nun 
die  lange  Dauer  der  römischen  Kupferwährung,  so  steht  es  mit  grofser 
Wahrscheinlichkeit  fest,  dafs  gegen  Ende  des  4.  Jahrhunderts  v.  Chr., 
vermutlich  aber  auch  während  einer  langen  Zeit  vorher,  das  I  [tatsäch- 
liche Wertverhältnis  zwischen  Silber  und  Kupfer  250: 1  war. 

Letzteres  Verhältnis  nun  geht  mit  grofser  Genauigkeit  hervor  aus 
dem  Durchschnitt  der  von  Mommsen  zusammengestellten  Stücke  mittel- 
italischen Schwerkupfers.  >)  Die  ersten  beiden  Reihen,  welche  Tibur 
oder  Präneste  angehören,  zeigen  im  Maximum  den  Zehnunzenfufs; 
dann  folgt  eine  dritte  Reihe  (Ardea)  mit  einem  reichlichen  Zwölfunzen- 
fufs,  eine  vierte  (unbestimmte)  mit  dem  Elfunzenfufs,  eine  fünfte  (For- 
miae,  Fundi  oder  Fregellae)  mit  dem  Dreizehnunzenfufs,  eine  sechste 
(Alba  am  Fucinersee)  und  eine  siebente  (unbestimmte)  mit  einem  reich- 
lichen Elfunzenfufs,  endlich  eine  achte  Reihe  vereinzelter  Stücke, 
welche  zwischen  13  und  9  Unzen  stehen.  Da  wir  nun  annehmen 
dürfen,  dafs  jedes  dieser  Stücke,  nach  römischem  Vorbilde,  den  Wert 
von  1  Scrupel  Silbers  darstellte,  so  müssen  die  Durchschnitte  brauchbare 

t)  Tradoction  Blacas  I  p.  332-343  (Gesch.  d.  röm.  Mönzw.  S.  231  ff.). 
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Bestimmungen  des  in  Mittelitalien  thatsachlich  beobachteten  Wertver- 
haltnisses  zwischen  Silber  und  Kupfer  ergeben.  Wir  verdeutlichen  dies 
im  einzelnen  durch  folgende  Übersicht : 

Wertverhältnisse  des  Silbers  xom  Kupfer 
Reihen    Nominale    Z'h'  J*'   Maximum   Minimum  Durchschnitt 
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9 

285:1 
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269:1 
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11 

267  : 1 

218 

1 

252:  1 
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15 

311  :  1 

225 

1 

262:  1 

Das  sind  aufserordent liehe  Schwankungen  in  den  Extremen ,  und 
immer  noch  bedeutende  in  den  Durchschnitten.  Stellen  wir  aber  die 
acht  Reihen  der  Asse  einerseits,  und  die  sieben  Reihen  der  Semisse 
andererseits  zusammen  und  ziehen  aus  jeder  dieser  Gruppen  wieder 
den  Durchschnitt,  so  führen  die  Asse  auf  das  Wertverhältnis  250,5: 1, 
und  die  Semisse  auf  250,1:1»  eine  Übereinstimmung,  welche  sicher 
nicht  als  zufallig  betrachtet  werden  darf. 

8.  Ähnliche  Folgerungen  lassen  sich  auch  aus  dem  übrigen 
italischen  Schwerkupfer  ziehen1)»  nur  dafs  die  Gewichte  im 
allgemeinen  noch  gröfsere  Schwankungen  zeigen,  als  im  vorhergehen- 
den beobachtet  worden  ist.  Eine  specielle  Untersuchung  würde  für 
jede  einzelne  Reihe  sowohl  den  zu  Grunde  liegenden  Fufs,  als  das 
durch  das  Durchschnittsgewicht  dargestellte  Wertverhältnis  des  Silbers 
zum  Kupfer  leicht  erkennen  lassen.  Wir  beschränken  uns  darauf  die 
Kupferwährung  des  nordöstlichen  Italiens  kurz  zu  erläutern.  Einen  vor- 
trefflichen Anhalt  gewahren  die  Reihen  der  alten  Handelsstadt  Hatria. 
welche  zusammen  durch  65  Stücke  vertreten  sind.2)  Im  einzelnen  sind 


1)  Yergl.  die  Übersichten  bei  Mommsen  - Blacas  I  p.  343—362.  389 — 10«) 
(Gesch.  des  röra.  Müniw.  S.  239  IT.  272  rT.),  Poole  p.  25fT.  Über  etrarisches  Schwer- 
kupfer s.  unten  $  57,  9. 

2)  Mommsen-Blacas  I  p.  355—357  (S.  247  f.). 
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die  Nominale  durchschnittlich  auf  folgende  Währungen  in  romischen 
Unzen  ausgebracht: 


Nomina! 

"7«KI  Aar 

liurcnscnniiiiicne  Wahrung 

Stücke 

in  römischen  Unzen 

As »    .    •    •  • 

.  13 

13,58 

Quincuux    .  . 

9 

16,83 

Triens    .    .  . 

7 

17,43 

Quadrans     .  . 

.  13 

14,77 

Sextans   .    .  . 

.  13 

13,50 

Uncia     .    .  . 

.  10 

15,80 

Im  Durchschnitt  ergeben  diese  6  Reihen  einen  Fufs  von  15,32 
Unzen.  Wenn  wir  nun  diesen  Betrag  vergleichen  mit  dem  durch- 
schnittlichen Fufse  des  römischen  und  mittelitalischen  Schwerkupfers, 
welchem  als  Norm  das  römische  Pfund  zu  Grunde  liegt,  so  ermitteln 
wir  sofort  die  Norm  des  ohne  Zweifel  schwereren  Pfundes  von  Hatria. 

Wir  setzen  nach  den  früher  gegebenen  Einzelnachweisen  (§  57,  7) 
den  durchschnittlichen  Fufs 

des  römischen  Schwerkupfers  auf  9,88,  und 
des  übrigen  miltelitabscben  auf    10,43  Unzen1), 
und  gelangen  dadurch  zu  dem  Schlüsse,  dafs  das  normale  Pfund  von 
Hatria  zum  römischen  Pfunde  zwischen  15,32:9,88  und  15,32:10,43 
sich  verhielt,  mithin  einen  Betrag  zwischen  507,7  und  481  Gramm  hatte. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  nun,  dafs  die  leichte  babylonische  Mine 
im  Normalgewichte  von  504  Gr.  bereits  im  alten  Ägypten  in  dem  etwas 
niedrigeren  Betrage  von  490  bis  486  Gr.,  dann  unter  den  Ptolemäern 
und  Römern  als  Mine  von  491  Gr.  gebräuchlich  war,  ferner  dafs  ein 
Gewicht  von  491  Gr.  oder  18  römischen  Unzen  auch  als  italische  Mine 
bezeugt  ist'2),  so  werden  wir  ohne  Bedenken  auch  das  Pfund  von  Hatria 
als  ein  Gewicht  babylonischen  Ursprungs  und  als  verwandt  mit  der 
italischen  Mine  betrachten. 

Als  Normalbetrag  wählen  wir  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  das 
Mittel  zwischen  den  soeben  aus  den  Gewichten  des  Schwerkupfers 
berechneten  Bestimmungen,  d.  i.  494,3  Gr.  Viel  höher  kann  das  Pfund 
kaum  angesetzt  werden,  da  es  schon  im  alten  Ägypten  niedriger  stand ; 


1)  Der  älteste  römische  As  steht,  wie  aus  den  auf  S.  681  zusammengestellten 
Materialien  hervorgeht,  durchschnittlich  auf  9,81,  der  Semis  auf  9,95  Unzen,  das 
römische  Schwerkupfer  also  durchschnittlich  auf  9,88  Unzen.  Ähnlich  berechnet 
sich  der  Fufs  des  mittelitalischen  Schwerkupfers  durchschnittlich  auf  10,43  Unzen. 

2)  S.  das  Nähere  §  42,  10.  41,  9.  54,  1.  57,  4.  Über  das  Vorkommen  der- 
selben Mine  in  Kleinasien  und  Griechenland  vergl.  §  50,  7.  19,  II. 
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will  man  es  aber  niedriger  schätzen,  so  darf  man  nicht  unter  491,2  Gr„ 
als  den  Betrag  von  18  römischen  Unzen,  herabgehen. 

Nach  dem  Pfunde  von  Hatria  ist  allem  Anschein  nach  das  Schwer- 
kupfer des  übrigeu  nordöstlichen  Italiens,  insbesondere  von  Asculum. 
Firmum  und  Ariminum,  ausgebracht  worden. ») 

Als  Silberäquivalent  des  Ganzstückes  dieser  Währung  haben  wir 
nach  dem  Verhältnis  250: 1  ein  Gewicht  von  1,67  Gr.  oder  nahezu  1  ■  2 
römischen  Scrupeln  anzunehmen.    Es  wurden  also  vermutlich  vier 
schwere  Asse  von  Hatria  gleich  einem  römisch -campaniscben  Silber- 
stater  von  6  Scrupeln  gerechnet  (§  57,  6).   Da  aber  in  der  obigen 
Durchschnittsrechnung  alle  vorliegenden  Stücke,  mithin  auch  die  relativ 
jüngeren  und  leichteren,  inbegriffen  sind,  so  ist  es  wohl  zulässig  da* 
Normalgewicht  der  älteren  hatrianischen  Währung  noch  etwas  hoher 
anzusetzen  und  entsprechend  auch  ein  etwas  höheres  Silberäquivalent, 
etwa  von  1,8  Gr.,  anzunehmen.  Dies  würde  die  Hälfte  der  phönikiscben 
Drachme  (§  43 ,  2)  sein ,  und  es  würden  demnach  4  Asse  gleich  1  Di- 
drachmon,  8  Asse  gleich  1  Tetradrachmon  jener  weitverbreiteten 
Währung  gegolten  haben.2) 

9.  Die  Gold-  und  Silbermünzen  Etruriens  haben  die  Eigentüm- 
lichkeit, dafs  sie  von  Anfang  an  mit  Wertbezeichnungen  ausgebracht 
worden  sind,  und  somit  einen  deutlichen  Einblick  in  das  älteste  Münz- 
wesen dieser  Landschaft  und  in  die  Wert  Verhältnisse  zwischen  Gold. 
Silberund  Kupfer  eröffnen.3)  Denn  zunächst  machen  es  die  aus  späterer 
Epoche  erhaltenen  Stücke  Schwerkupfers  wahrscheinlich,  dafs  die  Ein- 
heit, deren  Vielfache  auf  den  Gold-  und  Silbermünzen  durch  Zahlen 
bezeichnet  sind,  allezeit  das  Ganzstück  in  Kupfer  gewesen  ist,  und  wir 
schliefsen  von  dem  reducierten  Pfunde  des  4.  Jahrhunderts  v.  Chr.  zu- 
rück auf  ein  volles  Pfund,  welches  von  dem  römischen  nicht  wesentlich 
abwich,  und  weiter  auf  eine  andere  noch  zu  bestimmende  Gröfse.  Denn 
wenn  neben  den  Silbermünzen,  deren  W'ertbezeichnung  auf  das  Kupfer- 
pfund lautet,  eine  andere  Reihe  auftritt,  die  bei  gleichem  Gewichte 

1)  Vergl.  die  Übersichten  bei  Moromsen-Blacaa  I  p.  358  ff.  (G.  d.  r.  M.  & 
248  ff).  Dazu  kommen  die  Vestini  1  p.  354  f.  (246). 

2)  Vergl.  oben  §  23,  4.  In  Italien  folgten  dieser  Währnng  aafser  Cam- 
panien  (S.  677  mit  Anm.  3)  auch  Apulien  und  Laüum:  vergl.  Mommsen  S.  252  ff 
(I  p.  362  ff.),  Sambon  p.  120.  124  f.  196  ff.,  Poole  p.  44.  130  ff. 

3)  Vergl.  im  allgemeinen  K.  0.  Müller  Die  Etruaker,  neu  bearb.  v.  W.  Deeck& 
Stattgart  1877,  1  S.  264  ff.  379  ff.,  Mommsen  S.  20  f.  215  ff.  260  ff.  859  f.  (Traden. 
Blacas  I  p.  24  f.  213  ff.  372  ff.),  W.  Deecke  Elruskische  Forschungen.  Zweite* 
Heft:  Das  etruskische  Münzwesen.  Stuttgart  1876,  W.  Corsaen  Die  etruskiscbtü 
Münzaufschriflen  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Numism.  1876  S.  1  ff. 
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nur  halb  so  hohe  Wertzeichen  trägt,  so  raufs  in  dieser  Präg- 
epoche entweder  das  Kupfer  an  Wert  gegen  das  Silber  doppelt  so  hoch 
gestanden  haben ,  oder  die  entsprechende  Kupfereinheit  mufs  doppelt 
so  grofs  gewesen  sein  als  das  Pfund.  Da  die  erstere  Alternative  unbe- 
dingt abzuweisen  ist  —  denn  der  Kupferwert  ist  nach  anderen  sichereu 
Zeugnissen  in  der  ältesten  Zeit  durchaus  niedriger  gewesen  und  erst 
später  langsam  gestiegen  — ,  so  bleibt  nur  die  Annahme,  dafs  es  aufser 
dem  Pfunde  in  Etrurien  ein  doppelt  so  schweres  Gewicht  gegeben  hat. 
Wir  nennen  dasselbe  versuchsweise  die  et  rurische  Mine.1) 

Dafs  die  beiden  Gattungen  noch  vorhandener  Silbermünzen,  deren 
erstere  nur  halb  so  hohe  Wertzeichen  trägt  als  die  letztere,  auch  in  der 
Prägungszeit  auf  einander  gefolgt  sind,  läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit 
nachweisen.2)  Auch  ist  es  von  vornherein  wahrscheinlicher,  dafs  sie, 
räumlich  getrennt,  neben  einander  bestanden  haben3);  andererseits 
aber  steht  es  aufser  Zweifel,  dafs  die  Reihen  mit  den  niedrigeren  Wert- 
zeichen ihrem  Ursprünge  nach  einer  früheren  Epoche  angehören ,  als 
die  Silbermünzen  der  anderen  Gattung. 

Letztere  stellen  eine  Silbereinheit  dar,  welche  von  dem  römischen 
Scnipel  «=  V*89  Pfund  nur  unmerklich  abweicht.  Es  darf  also  ange- 
nommen werden,  dafs  das  der  Silbereinheit  entsprechende  Wertäqui- 
valent in  Kupfer  ursprünglich  dem  römischen^Pfunde  nahegestanden 
hat,  mithin  das  Silber  damals  den  288fachen  Wert  des  Kupfers  hatte.4) 

Ferner  haben  die  Silbermünzen  der  ersteren  Gattung  Goldmünzen 
neben  sich,  welche  nach  Ausweis  der  Wertzeichen  eine  Goldeinheit  im 
Gewichte  von  Vio  der  Silbereinheit  ergeben.  Das  Gold  war  also  zum 
zehnfachen  Werte  des  Silbers  ausgebracht.*) 

Wir  wenden  uns  nun  diesen  Gold-  und  Silbermünzem  zu,  die  wir 
als  diejenigen  der  ersten  Epoche  bezeichnen.  Ein  Goldstück  im  Ge- 
wichte von  4,67  Gr.  mit  der  Aufschrift  velzpapt\  wahrscheinlich  in  Vol- 
sinii  geschlagen,  trägt  das  Wertzeichen  XX.«)    Dazu  kommen  Viertel 


1)  Deecke  in  Möllers  Etniskern  1  S.  380  behält  auch  für  das  Doppelgewicht 
die  Bezeichnung  Pfund  bei  und  bestimmt  es  zu  etwa  a/a  Kilogr. 

2)  Deecke  Etruskische  Forschungen  2  S.  86  f.  setzt  die  Münzen  der  ersteren 
Gattung  vor  450  v.  Chr.,  die  der  letzteren  in  die  Zeit  von  450  bis  400. 

3)  Vergl.  Mommsen  S.  217  f.  (I  p.  216). 

4)  Deecke  S.  79.  87. 

5)  Vergl.  Deecke  S.  82  f.;  dagegen  schliefst  Lenormanl  I  p.  164  auf  ein 
Wert  Verhältnis  von  15:1. 

6)  Mommsen  S.  216  (I  p.  214  f.),  Deecke  S.  5  Nr.  1  u.  S.  82.  95  ff.,  Corssen 
a.  a.  O.  S.  14  ff.  Für  die  von  Deecke  bezweifelte  Echtheit  dieser  Münze  tritt 
ein  A.  v.  Sallet  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Numism.  1878  S.  22t. 
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im  Gewichte  von  1,15  Gr.  mit  der  Aufschrift  velzu,  d.  i.  Volci,  und  dem 
Wertzeichen  für  5,  A. »)  Das  Gewicht  der  Goldeinheit  stellt  sich  hier- 
nach auf  0,2335  Gr.  Hierzu  gehört  eine  Silbermünze  im  Maximalge- 
wichte von  11,38  Gr.  mit  dem  Wertzeichen  A2),  aus  welcher  sich  dem- 
nach eine  Silbereinheit  im  Gewicht  von  2,276  Gr.  ergiebt 

Beide  nach  den  effektiven  Münzgewichten  berechnete  Einheiten 
verhalten  sich  zu  einander  wie  1 :9,75,  mithin  normal  gewifs  wie  1 : 10. 
Rechnen  wir  nun  das  Gold  zum  lOfachen  Werte  des  Silbers  und  das 
Silber  zum  288fachen  Werte  des  Kupfers,  so  entwickeln  wir  aus  der 
Goldeinheit  ein  Wertäquivalent  in  Kupfer  von  672  Gr.,  und  aus  der 
Silbereinheit  ein  solches  von  655  Gr.  Das  sind  wohlbekannte  Gröfsen, 
denn  die  Mine  von  672  Gr.  ist  als  altäginäisches,  attisches  und  syrisches 
Gewicht  durch  Münzen  oder  Gewichtstücke  nachgewiesen,  und  die 
Mine  von  655  Gr.  ist  der  nach  athenischem  Gesetz  um  ein  geringe« 
herabgesetzte  Betrag  desselben ,  ursprünglich  wobl  phönikischen  Ge- 
wichtes (§  48,  1). 

Da  wir  nun  das  Verhältnis  dieser  Mine  zu  dem  babylonischen 
Gewichte  kennen ,  so  vermögen  wir  auch  die  älteste  etrurische  Münz- 
ordnung  in  ihrem  Zusammenhange  zu  beurteilen.  Denn  es  ist  nicht  zu 
bezweifeln,  dafs  das  Silberslück  von  11,38  Gr.,  dessen  EfTektivgewicht 
bis  unter  11  Gr.  herabgeht,  nach  babylonischem  Fufse  ausgebracht  ist.3) 
Die  babylonische  Mine  Silbers  verhält  sich  gemäfs  dem  Systeme  zu  der 
Mine  von  672  Gr.,  welche  wir  soeben  als  etrurisches  Kupfergewicht 
nachgewiesen  haben,  wie  5:6  (Tab.  XXII);  mithin  ist  das  normale  Ge- 
wichtsverhältnis des  babylonisch-etrurischen  Staters  zur  Mine  Kupfers 
=  1:60,  und  das  Verhältnis  des  Fünftels  dieses  Staters  zu  derselben 
Mine  =  1 : 300.    Aber  dieses  Fünftel  sollte  als  Einheit  zugleich  die 
Brücke  bilden  zu  der  italischen  Duodecimalteilung ,  nach  welcher  die 
Mine  Kupfers  in  Zwölftel  oder  Unzen,  und  weiter  in  Vierundzwanzig- 
stel der  Unze  oder  Scrupel  zerfiel.  Deshalb  wurde  das  Münzgewicht 
des  Edelmetalles  um  so  viel  erhöht,  dafs  das  Wertverhältnis  des  Kupfers 
zum  Silber  =  1 : 288 ,  und  zum  Golde  =  1 : 2880  wurde ,  und  zwar 
finden  wir,  dafs  hiernach  das  Goldgewicht  genau  einer  Kupfermine 
von  672  Gr.  entspricht,  während  das  bisher  bekannte  Maximalgewicht 
der  Silbermünze,  welches  etwas  niedriger  steht,  auf  eine  Mine  von 

1)  Deecke  S.  6  Nr.  6  a— c.  Die  Aufschrift  deutet  Corssen  S.  1t  ff.  als  Volci. 
O.  Müller  und  andere  als  Volsinii. 

2)  Deecke  S.  9  f.  Nr.  5-10  uud  S.  78  f. 

3)  Vergl.  oben  §  23,  2.  42,  12.  15,  Mommsen  S.  659  f.  (I  p.  218  0,  Deecke 

S.  79.  86. 
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655  Gr.  führt.  Mithin  bezeugt  die  Goldmünze  das  ursprüngliche,  un- 
mittelbar aus  dem  babylonischen  System  abgeleitete  Gewicht,  die  Silber- 
münze das  etwas  niedrigere,  in  Athen  gesetzlich  fixierte. 

Die  zweite  Epoche  des  etrurischen  Münzwesens  oder,  wenn  man 
will,  eine  zwar  gleichzeitige ,  aber  räumlich  geschiedene  Münzordnung 
beruht  auf  dem  gleichen  Silbergewichte  (Goldmünzen  kommen  hier  nicht 
vor);  aber  die  Silbereinheit  ist  nach  Ausweis  der  Wertzeichen  um  die 
Hallte  kleiner  und  mithin  das  Wertäquivalent  in  Kupfer  nicht  die  Mine, 
sondern  ihre  Hälfte,  das  Pfund.  Die  Silbereinheit  ist  der  Scrupel  dieses 
Pfundes,  gerade  wie  in  dem  andern  Systeme  die  doppelt  so  grofse  Ein- 
heit als  Scrupel  der  Mine  anzusehen  war.  Demnach  war  das  W'ertver- 
hältnis  zwischen  Silber  und  Kupfer  in  beiden  Systemen  gleich. 

Auf  solche  Silberscrupel  sind  ausgeprägt  und  durch  die  Wertzahlen 
bezeichnet  worden  ein  Zwanziger  von  22,5  Gr.  und  ein  Zehner  im 
Maximalgewicht  von  11,5  Gr.1)  Das  Gewicht  des  etrurischen  Pfundes 
stellt  sich  hiernach  auf  324  bis  331  Gr.;  also  war  dieses  Pfund  in  der 
That  sowohl  die  Hälfte  der  vorher  nachgewiesenen  Mine  als  identisch 
mit  dem  römischen  Pfunde  (§21,  3). 

Diese  Gestaltung  des  etrurischen  Münzwesens  hat  etwa  bis  zum 
Ausgange  des  5.  Jahrhunderts  gewährt,  nur  dafs  schon  im  Laufe  dieser 
Epoche  das  Schwerkupfer,  ähnlich  wie  im  übrigen  Mittelitalien,  all- 
mählich niedriger  ausgebracht  wurde2),  oder  mit  andern  Worten  ,  der 
Kupferwert  dem  Silber  gegenüber  langsam  stieg. 

Mit  dem  Anfange  des  4.  Jahrhunderts  trat  eine  neue  Münzordnung 
nach  dem  attisch-syrakusanischen  Systeme  ein.3)  Der  etrurische  As  sank 
auf  2/3  des  Pfundes,  wurde  mithin  gleich  der  syrakusanischen  Kupfer- 
litra  oder  einer  halben  attischen  Mine  gesetzt  (§  56,  4).  Daraus  wurde 
die  Silbereinheit  im  Wertverhältnisse  von  1 : 250  und  die  Goldeinheit 
im  Verhältnisse  von  1 : 3750  abgeleitet.  Das  Gold  stand  also  zum  Silber 
dem  Münzwerte  nach  wie  15:1,  und  die  Einheiten,  welche  die  gleichen 
Werte  darstellten  und  durch  die  entsprechenden  Wertzeichen  auf  allen 
drei  Münzgattungen  bezeichnet  wurden,  betrugen 

für  Gold  0,0582  Gr.  =  Vi  50  attisches  Didrachmon 
„  Silber  0,873    „  =  Vio 
„  Kupfer  218,3       „  — =  25   attische  Didrachmen 
  =s  Vi       „  Mine. 

1)  Deecke  S.  8  Nr.  1—4,  derselbe  in  Müllers  Etruskern  I  S.  387  ff.;  vergl. 
auch  unten  §  59,  3.  2)  Deecke  S.  87.  3)  Derselbe  S.  61  ff.  71  ff.  87  (vergl. 
auch  Etrusker  I  S.  392  ff.),  Lenorroant  I  p.  162  ff. 
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Nennen  wir  die  Silbereinheit  nach  syrakusanischer  Weise  Li  tra, 
so  wird  das  Tctradrachmon  attischer  Wahrung,  als  etrurische  Münze 
mit  dem  Wertzeichen  XX  versehen,  zum  Zwanziglitrenstück,  und  ent- 
sprechend sind  zu  bezeichnen  die  Didrachmen,  Drachmen  und  Filnftel- 
drachmen  mit  den  Wertzeichen  X,  A  und  \J)  In  Gold  wurden  ausge- 
prägt unddurch  dieZahlen*,  AXX,  >IIX,  X  bezeichnet  Stücke  im  Wert 
von  50,  25,  12  Vi  und  10  Litren,  im  Gewichte  von  2,85  (statt  normal 
2,91),  1,45,  0,72  und  0,58  Gr. 2)  In  Kupfer  kommen  vor  der  quin- 
cussis,  dupondius,a8,  semü,  triens,  qtiadrans,  sextani,  wncw,  vielleicht  auch 
der  decussü  als  höchstes  und  die  semuticia  als  niedrigstes  Nominal.3) 
Das  Gewicht  des  Kupfers,  besonders  der  kleineren  Nominale,  sinkt 
gegen  Ende  der  Periode  (Anfang  des  3.  Jahrhunderts)  allmählich  bis 
zur  Hälfte,  ja  bis  zum  Drittel  des  ursprünglichen  Gewichtes. 

Seit  der  Einführung  der  Silberprägung  in  Horn  im  J.  268  und  der 
gleichzeitigen  Herabsetzung  des  römischen  Asses  auf  den  Trientalfufe 
(§  35,  1.  3)  wurde  das  etrurische  Münzwesen  analog  dem  römischen 
gestaltet  und  es  ging  auch  die  weitere  Herabsetzung  de«  Kupferge- 
wichtes in  gleichen  Schritten  wie  dort  vor  sich.4)  Die  Goldprägung 
hörte  auf;  die  Silberstücke  von  20,  10  und  5  Litren  behielten  zwar  die 
gleichen  W  ertzeichen,  wurden  aber  nahezu  auf  die  Hälfte  des  früheren 
Gewichtes  herabgesetzt  und  nach  dem  römischen seripulum*=  1,137  Gr. 
reguliert.  Auf  dieses  Gewicht  nämlich  wurde  eine  Silbermünze  mit 
dem  Wertzeichen  All  =  2 2  ausgebracht,  welche  genau  dem  römischen 
settertms  entsprach  und,  wie  jener,  gleich  2,/i  reducierlen  Kupferassen 
galt.  Die  Silberstückc  mit  den  Wertzeichen  X  und  A,  im  Gewichte  von 
4  und  2  Scrupeln ,  waren  also  identisch  mit  dem  römischen  denarius 
und  quinarius;  als  eigentümlich  etrurische  Silbermünzen  aber  blieben 
nur  der  Zwanziger  und  der  Einer  in  Silber  —  denn  auch  letzteres  Stück 
kommt  vor,  wenngleich  ohne  Wertzeichen.5)  Die  EfTektivgewichte  des 
Sesterzes  und  Denars  erreichen  die  römische  Norm  von  1  und  4  Scru- 
peln; die  übrigen  Nominale  bleiben  etwas  zurück,  und  zwar  am  auf- 
fälligsten der  Zwanziger,  welcher  als  Doppeldenar  9,10  Gr.  wiegen 


1)  Deecke  S.  68  (vergl.  mit  S.  1 1  fT.  unter  Nr.  12f  u.  s.  w.)  und  S.  87. 

2)  G.  F.  Gamurrini  Le  monele  d'oro  etrusche  in  dem  Periodico  di  numis- 
matica  herausg.  von  Strozzi  VI  (1874)  p.  47 — 80,  Deecke  S.  5  Nr.  2  u.  s.w., 
S.  70.  87.  Das  kleinste  Nominal  zeigt  das  Normalgewichl  von  0,58  Gr.  effektiv 
in  mehreren  Stücken;  ein  Stück  wiegt  sogar  0,60  Gr.  (Deecke  S.  7  Nr.  8*). 

3)  Deecke  S.  61  f.  (vergl.  mit  S.  28  fl".  Nr.  16*  u.  s.  w.),  S.  71  f.  87. 

4)  Deecke  S.  64  ff.  83  f.  67  f.  (vergl.  auch  Etrusker  1  S.  406  ff.), 

5)  Derselbe  S.  20  Nr.  37  und  S.  69. 
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sollte,  in  der  Thal  aber  zwischen  8,6  und  7,2  Gr.  steht.  Ob  hier  nun 
das  ursprüngliche  Gewicht  des  attischen  Didrachmons  —  8,73  Gr.  von 
Anfang  an  marsgebend  geblieben  ist  —  in  welchem  Falle  der  Zwanziger 
niedriger  gestanden  haben  mufs  als  zwei  älteste  römische  Denare  — 
oder  ob  nur  zufälliger  Weise  keine  schwersten  Stücke  von  8  Scrupel, 
sondern  nur  solche,  welche  dem  seit  dem  J.  250  reducierten  Gewichte 
des  römischen  Denares  entsprechen  (§  36,  1),  erhalten  sind,  mufs  vor 
der  Hand  unentschieden  bleiben. 

Seit  dem  2.  Jahrhundert  hörte  die  Silberprägung  auf,  das  Kupfer- 
geld aber  sank  auf  den  Sextantarfufs  und  bald  noch  weiter  herab.  Auch 
wurde  eine  eigentümliche  Decimalteilung  durchgeführt,  deren  Einheit 
=  i/ioo  des  sextantaren  Asses  war.  Dieser  erhielt  nämlich  das  Werl- 
zeichen OIC  mm  100,  und  hatte  als  kleinere  Nominale  Stücke  von  50. 
30,  25,  20,  12V2  und  5  Einheiten  unter  sich.1) 

§  58.  Hispanien. 

1.  Feldmafse.  Für  actus  (§  13,  2)  sagten  die  Bauern  in  Bätica 
nach  Columella2)  agnua,  nach  Isidor3),  wie  in  Gallien,  arapennis.  Die- 
selben nannten  ein  Ackermafs  von  40  Fufs  Breite  und  180  Fufs  Länge, 
d.  i.  im  Betrage  von  7200  Quadratfufs  oder  einem  halben  Actus,  porca.4) 
Alle  diese  Benennungen  sind  rustikes  Latein. b)  Nach  Varro  war  das 
Hauptmafs  der  Provinz  Hispania  ulterior  das  iugum  oder  Tagewerk.*) 
Hygin7)  erwähnt  als  hispanisches  Feldmars  die  centuria,  ohne  zu  be- 
stimmen, ob  sie  mit  dem  römischen  Mafse  dieses  Namens  (§  13,  4) 
identisch  sei. 

1)  S.  das  Nähere  bei  Deecke  S.  85  f.  88  und  in  dessen  Münztabellen  (vergl. 
auch  Etrusker  I  S.  425  IT.). 

2)  De  re  rust.  5,  1,  5  (Metrol.  Script.  II  p.  53,  16),  wiederholt  von  Isidor 
Etymol.  15,  15  (Metrol.  Script.  II  p.  108,  10),  wo  die  Form  des  Wortes  zwar  ver- 
derbt, aber  doch  die  Richtigkeit  der  Schreibweise  agntia  (nicht  acnua)  bezeugt  ist. 

3)  Etymol.  15,  15  (Metrol.  Script.  II  p.108, 4),  vergl.  auch  die  Excerpte  aus 
Isidor  Melrol.  script.  II  p.  137,  9. 

4)  Die  Überlieferung  über  den  Betrag  der  porca  ist  mehrfach  verderbt.  Nach 
Columella  a.  a.  0.  (Metrol.  script.  II  p.  53,  18)  mafs  sie  30  Fufs  in  die  Breite  und 
ISO  Fufs  in  die  Lange.  Statt  letzterer  Zahl  las  Politian  CLXXV;  Isidor  (Metrol. 
script.  II  p.  108  f.  137,  12)  hat  nur  LXXX,  was  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
verschrieben  ist  statt  CLXXX.  Aber  auch  bei  Columella  ist  die  eine  Zahl  zu 
verbessern.  Denn  in  zwei  groma tischen  Mafstafeln  (M.  scr.  II  p.  125,  8.  130,  3) 
wird  die  porca  zu  7200  □Fufs  =  7*  Actus  bestimmt;  sie  hielt  also  jedenfalls 
40  (statt  XXX)  Fufs  in  die  Breite  zu  180  Fufs  in  die  Länge. 

5)  Rudorff  Gromat.  Instit.  S.  279  f. 

6)  Varro  de  r.  r.  1,  10:  in  Hispania  ulteriore  metiuntur  iugis  —  iugum  vo- 
cant,  quod  iuneti  boves  uno  die  exarare  possint.  Vergl.  oben  S.  84  Anm.  1. 

7)  De  condic.  agr.  122  (Metrol.  script  11  p.  60,  6). 
Unltieh.  Metrologie.  44 
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2.  Hohlmafs.  Drei  im  naturwissenschaftlichen  Museum  zu  Madrid 
aufbewahrte  Alabastergefofse,  die  bei  Velez  Malaga  aufgefunden  worden 
sind,  zeigen  das  Mafs  eines  attischen  Metretes  in  nahezu  normalem  Be- 
trage nebst  dessen  Viertel  und  Zweiundsiebzigstel. »)  Das  attische  Haupl- 
mafs  für  Flüssiges  hatte  also  auch  in  Hispanien  Eingang  gefunden;  es 
wurde  aber  hier  zunächst  nicht  nach  dem  attischen  Systeme  (§  15,  2), 
sondern  nach  der  Regel  der  fortgesetzten  Halbierung  geteilt,  wie  wir  sie 
auch  im  äginäischen  System  abwärts  vom  Hekteus  oder  Saton  (§  46,  8) 
und  bei  den  Mafeen  von  Gytheion  (§  47,  3)  antreffen.  Die  Hälfte 
des  hispanischen  Metretes  finden  wir  bezeugt  als  autogne  in  einem 
provinzialen  ägyptischen  Systeme  (§  53,  13),  sein  Viertel  in  dem 
ebenerwähnten  Mafsgeföfse,  sein  Achtel  in  dem  xovq  jenes  ägyp- 
tischen Systems.  Dazu  kam  in  Hispanien  wie  in  Ägypten  der  römische 
Sextar  als  Neuntel  des  provinzialen  Chos. 

3.  Münzen.  Hispanien  wurde  im  J.  206  als  römische  Provinz 
eingerichtet.  Seitdem  wurden  dort  Silberstücke  im  Gewichte  des  da- 
maligen römischen  Denars  von  l/84  Pfund  in  grofsen  Massen  geschlagen. 
Solche  hispanische  Denare  sind  unter  dem  argentum  Oscense  zu  ver- 
stehen, welches  in  den  spanischen  Triumphen  der  Jahre  195,  194  und 
180  aufgeführt  wurde.2) 

In  einigen  Gemeinden,  unter  denen  besonders  Sagunt,  Tarraco 
und  Garthago  Nova  hervorzuheben  sind,  hatte  schon  etwas  früher, 

1)  E.  Habner  Die  antiken  Bildwerke  in  Madrid,  Berlin  1S62,  S.  234.  Die 
Form  der  Gefafse  ist  die  von  schlanken  Amphoren  mit  verhältnismäßig  kleinen 
Henkeln.  Die  Messungen  ergaben  nach  Hübner  a.  a.  0.  für  das  gröfste  GeJafe 
38,8,  für  das  nächste  9,7,  für  das  kleinste  0,835  Liter.  Eine  zweite  Ausmessung 
ist  im  Juli  1882  von  Herrn  J.  R.  Melido  vorgenommen  und  darüber  an  Herrn 
Prof.  Hübner  Bericht  erstattet  worden.  Nach  dem  mir  zur  Einsicht  mitgeteilten 
Schreiben  stehen  die  Beträge  der  Reihe  nach  auf  39,0,  9,9  und  0,54  Liter.  Das 
Hauptmars  steht  also  nur  unmerklich  hinter  der  Norm  des  attischen  Metretes 
mm  39,39  Liter  zurück  und  übertrifft  den  Mittelwert  der  früher  besprochenen 
Amphoren  attischen  Mafses  (§  16,  3).  Fast  genau  auf  den  normalen  Betrag  führt 
das  Viertelgefafs.  Das  kleinste  Mafsgemafs  mufste  nach  der  zuerst  angeführten 
Messung  als  7*4  des  Metretes  im  Normalbetrage  von  0,616  Liter  aufgefaßt  werden 
(vergl.  meine  Bemerkung  bei  Hübner  a.  a.  0.);  allein  nach  der  neuesten  Messung 
ordnet  es  sich  einfach  als  V?*,  d.  i.  als  Sextar,  dem  Hanptmafse  zu.  Weiter  ist 
wohl  der  Quartarius  (§  17,  3.  53, 17,  VI)  vertreten  durch  eine  kleine  Vase  desselben 
Museums  im  Betrage  von  0,12  Liter,  während  zwei  andere  Vasen  von  0,15  und 
0,16  Liter  dem  hippialrischen  o£vßa<pov  (§  53,  17,  V)  zu  entsprechen  scheinen. 

2)  Nach  Liv.  34,  10,  4  und  7.  34,  46,  2.  40,  43,  6  wurden  aufgerührt  im 
J.  195  von  Mi  \\  ms  119438,  von  Minucius  278000  Oscensis  argenti,  ferner  im 
J.  194  von  Gato  540  000,  endlich  im  J.  180  von  Fnlvius  Flaccus  signati  Oscen 
tu  nummum  173  200.  Vergl.  Mommsen  S.  668  f.  (Traduct.  Blacas  III  p.  242  ff.». 
An  der  zuletzt  angeführten  Stelle  des  Livius  bedeutet  nummum  das  Stück 
Oscensischen  Silbers,  nicht  etwa  nach  der  gewöhnlichen  römischen  Rechnungs- 
weise den  Sesterz. 
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unmittelbar  nach  dem  Anschlüsse  an  Rom,  die  Silberpragung  be- 
gonnen.») Sagunt  hatte  in  dieser  Zeit  (214  —  204),  und  auch  schon 
vorher  in  den  Jahren  226—218,  hauptsächlich  Vicloriaten  ausge- 
bracht.1) 

§  59.  Gallien. 

1.  Das  gallische  Weg  ma  fs  war  die  leuga  oder  leuca,  die  nach  meh- 
reren übereinstimmenden  Zeugnissen  IV2  römische  Meile  -=2,22  Kilo- 
meter betrug.3) 

Neben  der  Vermessung  der  Strafsen  nach  römischen  Meilen  war 
diejenige  nach  Leugen  nicht  blofs  in  Gallien,  sondern  auch  in  Germa- 
nien allgemein  üblich.4)  Zahlreiche  Vergleichungen  alter  Entfernungs- 
angaben mit  heutigem  Schrittmafse  haben  bestätigt,  dafs  die  gallische 
Meile  in  der  That  sich  zur  römischen  wie  3:2  verhielt.5) 

Mit  Recht  hat  man  die  Vermutung  ausgesprochen,  dafs  die  Leuga 
ein  gewisses  Vielfaches  eines  einheimischen  Fufses  dargestellt  haben 
müsse.  Dieser  'gallische'  Fufs,  wie  man  ihn  genannt  hat,  ist  nun  freilich 

1)  Zobel  de  Zangroniz  Die  Münzen  von  Sagunt  in  den  Commentationes 
philol.  in  honorem  Theod.  Mommseni,  Berlin  1877,  p.  b05  ff.  617  fT.,  and  dazu 
Nachträge  in  der  Berliner  ZeiUchr.  f.  Numero.  1879  S.  26t  ff.  Über  spanische 
Kupfermünzen  mit  einer  unbekannten  einheimischen  Aufschrift,  welcher  zumeist 
eine  lateinische  beigegeben  ist,  handelt  derselbe  im  XVII.  Bande  der  Zeitschr. 
der  Deutschen  murgenl.  Gesellschaft.  Über  die  spanisch -phönikischen  Münzen 
vergl.  oben  §  43,  6—9. 

2)  Derselbe  in  den  Gomment.  Mommsen.  p.  806  ff.  817  f.  820  f. 

3)  Hieronyn».  in  Joel  c.  3  (tom.  VI  p.  84  D  ed.  Basil.),  Ammian.  Marcel I. 
15,  11.  16,  12,  Isidor.  Etym.  15.  16.  Als  gallische«  Mafs  wird  die  Xeiyrj  auch 
bei  Hesychios  erwähnt.  Den  näheren  Nachweis  über  ihren  Betrag  s.  bei  Ideler 
Abhandl.  1812—13  S.  136  f.  und  vergl.  Ducange  im  Glossar,  med.  et  intim,  la- 
ünilatis  unter  leuca  (IV  p.  76  Henschel).  Letztere  Form  kommt  verschiedent- 
lich vor,  doch  ist  leuga  als  die  richtigere  und  üblichere  anzusehen.  Bei  Isidor 
(Metrol.  script.  11  p.  110,  I.  5.  138,  19)  ist  leuva  durch  die  beste  Überlieferung 
beglaubigt;  dies  ist,  neben  lewa  und  lewin  (Ducange  unter  diesen  Wörtern  und 
unter  leuca),  die  Form,  aus  welcher  unmittelbar  das  französische  Wort  liew 
hervorgegangen  ist.  Doch  war  der  Betrag  der  Heue  nicht  etwa  der  der  gal- 
lischen leuga,  sondern  ihr  Doppeltes,  also  der  germanischen  rasta  (§  60, 1)  gleich, 
worauf  schon  ldeler  hinweist. 

4)  Enlfernungsangaben  nach  Leugen  sind  überliefert  zu  Anfang  des  Itine- 
rarium  Hiersolymitanum  (p.  549  f.  Wessel.,  261  Parthey-Pindcr)  und  in  der  Peu- 
tingerschen  Tafel,  aufserdem  auf  zahlreichen  Meilensteinen.  Vergl.  C.  Christ  in 
den  Jahrb.  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande  Heft  61  S.  10  ff., 
J.  Schneider  ebenda  Heft  60  S.  9  ff.,  61  S.  6  ff.,63  S.  9  ff.,  64  S.  23  f.,  66  S.  3  ff. 

5)  Dies  weist  Schneider  mehrfach  in  den  eben  citierten  Untersuchungen 
über  die  römischen  Militärstrafsen  des  linken  Rheinufers  nach.  Er  rechnet  da- 
bei die  Leuga,  die  er  die  'gallische  Meile'  nennt,  zu  3000  (natürlichen)  Schritt 
von  je  0,75  Meter,  die  römische  Meile  zu  2000  Schritt.  Für  Obergermanien 
sind  Stationen  von  4  Leugen  —  12000  Schritt  oder  6  römischen  Meilen  mehr- 
fach nachgewiesen  (Christ  a.  a.  O.). 

44* 
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nicht  der  spätere  französische  Fürs  oder  pied  du  roi  gewesen  !),  wel- 
cher einen  anderen  Ursprung  hatte  und  erst  weit  später  zur  Geltung 
gelaugte 2),  sondern  der  Drusianische  Fürs  der  Germanen,  welcher 
6750mal  in  der  Leuga  enthalten  ist  (§  60, 1). 

2.  In  dem  Narbonensischen  Gallien  nannte  man  das  Ackermars 
teils  libra  teils  parallela.'3)  Der  Betrag  dieser  Marse  wird  nicht  an- 
gegeben. 

Ein  anderes  gallisches  Flächenmars  war  nach  Columella4)  das  can- 
detum:  'Galli  candetum  appellant  in  areis  urbanis  spatium  centum  pe- 
dum,  in  agrestibus  autem  pedum  CV  (nämlich  ins  Gevierte).  Nach 
demselben  hü  ls  das  halbe  Jugerum  oder  der  Actus,  ähnlich  wie  in 
Batica  (§  58,  1),  arepennis. 

Die  Börner  würden  statt  ihres  Actus  von  120  Fürs  ins  Gevierte 
nicht  ein  Ackermars  mit  einer  Seite  von  150  Fürs  in  Gallien  zugelassen 
haben,  wenn  nicht  ein  besonderes  provinziales  und  von  früher  über- 
liefertes Mars  vorgelegen  hätte.  Dies  war  wahrscheinlich  derselbe  Dru- 
sianische Fürs,  den  wir  soeben  in  Verbindung  mit  der  Leuga  gebracht 
haben.  Denn  150  römische  Fürs  sind  gleich  133  '/s  Drusianischen. 
Es  bildeten  also  9  candeta  von  je  150  röm.  Fürs  ins  Gevierte  ein  Qua- 
drat, dessen  Seite  gerade  400  Drusianische  Fürs  betrug.  Dasselbe  Qua- 
drat enthielt  20  oder  rund  20  kleinere  candeta  von  je  100  röm.  Fürs 
ins  Gevierte. 

1)  Dies  ist  die  Ansicht  von  Aures  Systeme  metrique  des  Gaulois  in  der 
Revue  archeol.  t866,  vol.  14  p.  183  ff.  Er  kommt  dadurch  zur  Unterscheidung 
von  zwei  verschiedenen  Leugen,  deren  eine,  die  Heue  r  omaine,  von  dem  rö- 
mischen Fufse  —  V4  aUM  de  Paris  abgeleitet  und  gleich  22*20  Meter  sei,  wäh- 
rend die  andere  7200  piedt  du  roi  —  2338,8  Meter  enthalte.  Die  letztere  sei 
also  um  US  Meter  oder  etwa  V*o  gröfser  als  die  nach  dem  römischen  Fufr 
normierte  Leuga.  Die  Gleichstellung  des  pied  du  roi  mit  dem  der  gröfseren 
Leuga  entsprechenden  Fufse,  der  schlechthin  als  pied  gauioi*  bezeichnet  wird, 
wiederholt  Aurea  ebenda  1867,  vol.  15  p.  108  ff.  Der  Verf.  dieses  Handbuches 
stimmt  durchaus  der  bändigen  Auseinandersetzung  bei,  durch  welche  A.  Bertrand 
in  dereeiben  Zeitschrift  1863,  vol.  7  p.  344  ff. ,  gegen  die  schon  früher  aufge- 
stellte Hypothese  sich  ausspricht,  dafs  aus  den  Itinerarien  aufser  dem  allgemein 
bekannten  und  festbezeugten  Mafse  der  Leuga  von  1  '/*  röm.  Meilen  =  2,22  Kiloin. 
noch  ein  anderer,  gröfserer  Betrag  der  Leuga  von  2,415  Kilom.  abzuleiten  sei. 

2)  Vergl.  oben  §  53,  8  a.  E.  Dafs  für  Karl  den  Grofsen  bei  der  Auswahl 
des  gesetzlich  einzuführenden  Fufsmafses  die  Annäherung  desselben  an  den  der 
Leuga  zu  Grunde  liegenden  Fufs,  d.  i.  den  Drusianischen,  mit  mafsgebend  «rar. 
mag  gern  zugestanden  werden  (der  pied  du  roi  ist  —  0,325,  der  pes  Dnuianus 
=  0,333  Meter). 

3)  Hygin.  de  condic.  agr.  p.  122  (Melrol.  Script.  II  p.  60,  5.  8). 

4)  De  re  rust.  5,  1,5  (Metrol.  Script.  II  p.  53  f.).  Bei  Isidor.  Etym.  15,  1* 
(Metrol.  Script  II  p.  109,  3),  der  dieselbe  Bestimmung  wiederholt,  ist  canditun 
überliefert. 
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3.  In  der  einheimischen  Prägung  Galliens  herrschte,  unter  dem 
weitreichenden  Einflufs  der  phokaischen  Pflanzstadt  Massilia,  der  phöni- 
kische  Fufs *),  dessen  Einheit  oder  Drachme  in  der  frühesten  Prägung 
noch  vollwichtig  auf  3,77  bis  3,56  Gr.  ausgebracht  wurde,  später  da- 
gegen im  Anschlufs  an  die  römische  Provinzialmünze  auf  das  Gewicht 
des  jüngeren  Victoriatus  von  2,9  Gr.  (S.288)  und  darunter  herabsank.*) 
Pas  Dreifache  dieser  Drachme  war  bekanntlich  der  babylonische  Silber- 
stater  von  1 1,2  Gr.,  entsprechend  einer  Mine  von  560  Gr.3)  Genau  das 
normale  Gewicht  dieses  Staters  ist  vertreten  durch  eine  Keihe  von  Blei- 
gewichten, welche  aus  Südfrankreich  stammen,  mit  den  durch  Striche 
bezeichneten  Zahlen  von  1  bis  10  versehen  sind  und  das  Ganzstück  mit 
seinen  decimalen  Teilen  darstellen.4)  Dies  ist  also  dasselbe  System,  wie 
wir  es  bereits  bei  der  etruris^hen  Silbermünze  gefunden  haben  (S.636f.). 

§  60.  Germonien. 

1.  Nach  dem  Berichte  Cäsars  kannten  die  Germanen  zu  seiner 
Zeit  noch  keine  Wegmafse,  sondern  schätzten  Entfernungen  nur  nach 
Tagereisen  ab.&)  Später  jedoch  erscheint  als  Wegmafs  die  rasta  im  Be- 
trage von  3  römischen  Meilen  oder  2  gallischen  Leugen6)  *=  4,44  Kilo- 
meter. 

Bei  den  Tungrern  fand  der  Gromatiker  Hyginus  den  pes  Drusia- 
nus,  der  um  Vs  gröfser  war  als  der  römische.7)  Er  betrug  demnach 

1)  Vcrgl.  oben  S.  178  f.,  Mommscn  S.  114.  397  f.  (Traduct.  Blacas  1  p.  161. 
11  p.  97  ff.). 

2)  Mommsen  S.  398  (II  p.  99  f).  Uber  das  ursprüngliche  Normalgewicht 
der  Drachme  vergl.  oben  S.  178.  417. 

3)  Vergl.  §  23,  2.  42,  10.  12.  15. 

4)  Mommsen  im  Hermes  III  S.  299  ff.  Erhalten  sind  gegenwärtig  noch 
8  Stücke,  die  Gewichte  von  1,  2,  5  und  so  weiter  bis  10  Zehnteln  darstellend. 
Das  Stück  im  Betrage  von  4  Zehnteln  war  früher  noch  vorhanden ;  es  fehlt  also 
nur  das  Stück  von  3  Zehnteln,  welches  gewifs  einst  die  Reihe  vervollständigt 
hat.  Das  Ganzstück  wiegt  11,20  Gr.,  die  Teilstücke  zeigen  entsprechende,  zum 
Teil  sogar  verhältnismäßig  noch  etwas  höhere  Beträge,  weshalb  Mommsen  den 
Fufe  dieser  Gewichtstücke  für  äginäisch  hält  und  auf  11,50  Gr.  setzt. 

5)  Caes.  Bell.  Call.  6,25:  Hercyniae  silvae  —  latitudo  novem  dierum  iter 
expedito  patet:  non  enim  aliter  finiri  polest,  neque  mensuras  itinerum  noverunt. 

6)  Hieronymus  an  der  S.  691  Anm.  3  angeführten  Stelle:  nec  mir  um.  si  una 
quaeque  gens  certa  viarum  spatia  suis  appcllet  nominibus,  cum  et  Latini  mille 
passus  vocent,  Galli  leucas,  Persae  parasangas  et  rastas  universa  Germania. 
Die  Excerpte  aus  Isidor  in  den  Metrol.script.il  p.  138,20:  dnae  leuvae  sive 
miliarii  tres  apud  Germanos  unam  rastam  efficiunt.  Vergl.  auch  die  von  Du- 
cange  im  Glossar,  med.  et  inf.  lat.  unter  dem  Worte  (V  p.  592  Henschel)  ange- 
führten Belegstellen,  sowie  Victorias  bei  H.  Kinkelin  in  den  Verhandl.  der  Natur  f. 
Gesellsch.  zu  Basel,  Juli  1868  (S.  8  des  Separatabdruckes). 

7)  De  condic.  agr.  p.  123  (Metrol.  scripL  II  p.  61,  6):  item  dicitur  in  Ger- 
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332,7  Millimeter.  Den  Namen  hatte  der  Fufs  jedenfalls  von  Claudius 
Drusus,  dem  Stiefsohne  des  Augustus,  der  als  Statthalter  das  deutsche 
Mafs  im  Verhältnis  zum  römischen  normiert  nahen  mag. 

Dasselhe  Mafs  finden  wir  wieder  in  einer  pertica  der  gromatischen 
Sammlung,  welche,  abweichend  von  der  römischen  decempeda{§  13,  1), 
zu  12  Fufs  von  je  18  Fingerbreiten  bestimmt  wird.»)  Da  der  römische 
Fufs  16  Fingerbreiten  hat,  so  ist  der  hier  erwähnte  provinziale  Fufe 
kein  anderer  als  der  Drusianisehe ,  und  wir  bestimmen  demnach  die 
provinziale  Pertica  als  das  Zwölffeche  dieses  Fufses  zu  3,992  Meter.*) 

Wach  dem  Drusianischen  Fufse  war  wahrscheinlich  auch  das  Weg- 
mals,  die  rasta,  bestimmt.  Denn  13500  Drusianisehe  Fufs  oder  9000 
Ellen  von  je  anderthalb  Fufs  ergeben  4491  Meter,  d.  i.  sehr  nahe  den 
Betrag  der  späteren  ton«  de  France  =  4450  Meter  (§  4,  1),  welcher 
von  den  Römern  als  germanisches  Wegmafs  auf  3  römische  Meilen 
—  4440  Meter  abgerundet  worden  war.  Die  gallische  Leuga  (§  59,  1) 
enthielt  also  6750  Drusianisehe  Fufe  oder  4500  entsprechende  Ellen.») 

2.  Uber  die  terrati  bigatique,  Denare  von  republikanischem  Ge- 
präge, welche  im  ersten  Jahrhundert  n.  Chr.  in  Germanien  vorzüglich 
im  l  mlauf  waren  und  den  leichteren  seit  Nero  üblichen  Denaren  vor- 
gezogen wurden,  ist  bereits  oben  (S.  2S7)  gesprochen  worden. 

3.  Zum  Schlufs  mögen  noch  die  sogenannten  'Regenbogen-Schüs- 
selchen' Erwähnung  finden ,  welche  an  verschiedenen  Orten  in  Süd- 
deutschland und  Böhmen  aufgefunden  worden  sind.  Sie  sind  teils  aus 
Gold  teils,  und  zwar  in  der  Mehrzahl,  aus  Elektron  gemünzt  und  stellen 


niania  in  Tungris  pes  Drusianus,  qui  habet  monetalem  pedem  et  sescunciara. 
Über  den  Zusammenhang  dieses  Fufses  mit  orientalischen  und  kleiuasiaüschen 
Mafsen  vergl.  oben  S.  96  Anm.  3  a.  E.,  §  46,  20.  50,  3. 

1)  Metrol.  Script.  11  p.  125, 6.  129,  27.  Vergl.  ebenda  p.  34.  Dem  steht  nicht 
entgegen,  dafs  auch  die  Pertica  von  10  römischen  Fufs  in  Germanien  Eingang 

gefunden  hat,  wie  F.  J.  Mone  Urgeschichte  des  badischen  Landes,  Karlsruhe  1&45, 
.  11  nachweist.  Ob  die  ebenda  aus  dem  J.  713  nachgewiesene  pertica  legi- 
tima  ad  brachio  meruurata,  die  zehn-  oder  zwölffüfsige  ist,  mufs  dahin  ge- 
stellt bleiben. 

2)  Die  Hälfte  dieses  Mafses  —  1,996  Meter  steht  dem  Betrage  der  alt- 
französischen Toise  (§4,  1)  «=»  1,949  Meter  nicht  fern. 

3)  Hiermit  stimmt  auch  die  obenerwähnte  Reduktion  der  Leuga  auf  3000 
naturliche  Schritt  (S.  691  Anm.  5).  Denn  der  Schritt  kommt  hiernach  auf 
Ellen  Drusianischen  Mafses  —  0,75  Meter,  was  sowohl  mit  dem  ursprünglichen 
Systeme  des  Schrittniafses  (S.  364  f.  363.  497),  als  mit  anderen  Beobachtungen 
stimmt  (vergl.  S.  53  f.  und  was  in  Anm.  3  zu  S.  53  citiert  ist).  Aus  dem  kleineren 
attischen  und  römischen  Fufsmafse  entwickelt  sich  ein  Schritt  von  2'/t  Fufs 
=  ts/»  Ellen;  dagegen  gehörte  der  ägyptischen  und  babylonischen  Elle  von 
0,525  Meter  und  der  ihr  nahe  stehenden  Drusianischen  Elle  von  0,50  Meter  ein 
Schritt  von  l'/i  Ellen  zu. 
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ein  Effektivgewicht  von  7,833  bis  7,40  Gr.  dar,  wonach  mit  grofser 
Wahrscheinlichkeit  sich  ergiebt,  dafs  sie  dem  makedonischen  l'hilippos- 
Stater  nachgebildet  sind.  >)  Auch  Viertel  im  Gewichte  von  2,07  Gr.  und 
darunter,  d.  i.  halbe  Drachmen  Goldes,  sind  ausgebracht  worden. 

1)  A.  Maury  in  der  Revue  archeol.  1862,  vol.  6  p.  393  ff.,  W.  Christ  in  Fleck- 
eisens Jahrbüchern  1865  S.441  f.  F.  Streber,  der  in  den  Abhandl.  der  .Münchener 
Akad.,  philos.  Klasse,  IX  (1860-63)  S.  167  ff.  549  ff.  ausführlicher  über  diese 
Münzen  gehandelt  hat,  führt  (S.  726)  ihre  Währung  wohl  mit  Unrecht  auf  ein 
Tetradrachmon  von  14,95  Gr.  zurück,  welches  eine  gesteigerte  phöDikische 
Währung  darstellen  und  dessen  Hälfte  oder  Stater  normal  7,47  Gr.  wiegen 
würde.  Dem  widerspricht  aber  sowohl  das  merklich  höhere  Effeklivgewicht 
der  ältesten  Reihen,  als  auch  die  Thatsache,  dafs  wir  es  hier  mit  einer  Gold- 
währung: zu  thun  haben.  Für  barbarische  Goldmünzen  haben  wir  von  vorn- 
herein das  babylonisch-euboische  Goldgewicht,  welchem  nach  dem  Vorgange  der 
makedonischen  Könige  (§  31,2.  3)  auch  keltische  Völkerschaften  folgten  (Streber 
S.  721  ff.),  nicht  aber  phönikisches  Silbergewicht  zu  erwarten,  welches  nur  in 
der  Prägung  der  Ptolemäer  auf  das  Gold  übertragen  worden  ist  (§  54,  2). 
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TABELLEN. 

Die  Ausrechnungen  auf  heutige  Mafse,  Gewichte  und  Geldwerte  sind  in 
diesen  Tabellen  meist  um  eine  Decimalstclle  weiter  gefuhrt  worden,  als  für  den 
allgemeinen  Bedarf  es  erforderlich  war.  Bei  der  Entnahme  einzelner  Angaben 
wird  also  in  der  Regel  eine  Stelle  weniger,  und  zwar  mit  Erhöhung  der  vorher- 
gehenden Ziffer  um  1 ,  wenn  die  wegfallende  Zahl  groTser  als  5  ist,  zu  übertragen 
sein.  Wo  aber  Multiplikationen  oder  Additionen  eines  oder  mehrerer  Werte  dieser 
Tabellen  vorzunehmen  sind,  da  wird  die  letzte  Decimalstelle  erst  nach  Vornahme 
dieser  Rechnungen  abzuwerfen  sein. 


Tab.  I.  Das  griechische  Schritt-Stadion  (§  8,  4  -8.  9,  t—  4). 
A.  Übersicht  über  das  sinkende  Schrittmafs. 


Sta- 
dien 

Schritt 

Normal  waf«  in 
Kilom 

Mittel  des 
effektiven 
Betrages 
nach  Era- 
tosthenes. 

Kilom. 

Sta- 
dien 

Schritt 

Normalmar«  in 

Kilom. 

Mittel  ded 
effektives 

nach  dem 

fit  T  (HOS 

nach  dem 
attischen 
Für»* 

nach  dem 

lUTOtOi 

7i7iXvs 

nach  dem 
attischen 
Fufse 

Betrage* 
nach  Kr» 
toithene*. 

1 

240 

0,19 

0,1h 

0,157 

20 

4800 

3,78 

3,70 

3.15 

2 

4M) 

0.38 

0,37 

0,315 

30 

7200 

5,67 

5,55 

4.72» 

3 

720 

0,57 

0,55 

0,472 

40 

9600 

7,56 

7,40 

6.(0 

4 

900 

0,70 

0,74 

0,030 

50 

12000 

9,45 

9,25 

7.V75 

5 

1200 

0,94 

0,92 

0,787 

60 

14400 

11.34 

11,10 

9.45 

Q 

1440 

1,13 

l.U 

0,945 

70 

16*00 

13,23 

12,95 

11.025 

7 

1680 

1,32 

1.» 

1.102 

80 

19200 

15,12 

14.S0 

12.60 

8 

1920 

1,51 

1,48 

1,200 

90 

21600 

17,01 

16,65 

14,175 

9 

2164» 

1,70 

1,00 

1,411 

100 

240O0 

18,9 

1SM) 

15,75 

10 

2400 

1,80 

1,85 

1,575 

1000  240000 

189 

184,98 

157,5 

B.  Stadien  zu  240  Schritt  reduciert  nach  Eratosthenes. 


Stadien 

Para- 

1 

Stadien 

Para- 

Kilon. 

Stadien 

Para- 

-1 

sangen 

Bangen 

sangen 

30 

1 

4,725 

510 

17 

80.325 

1800 

60 

283.5 

60 

2 

9,45 

540 

18 

85,05 

2000 

315,0 

90 

3 

14.175 

570 

19 

89,775 

2100 

70 

330,75 

100 

15.75 

600 

20 

94,50 

2400 

80 

378.0 

120 

4 

18,90 

630 

21 

99.225 

2700 

90 

425,25 

150 

5 

23,625 

660 

22 

103.95 

3000 

100 

472.5 

180 

6 

28,35 

690 

23 

108,675 

4000 

«30.0 

200 

31,50 

700 

110,25 

4500 

150 

70S.75 

787.5 

210 

1 

33,075 

720 

24 

113,40 

5000 

240 

8 

37.80 

750 

25 

118,125 

6000 

200 

»45 

270 

9 

42,525 

780 

26 

122,85 

7000 

1102.5 

300 

10 

47.25 

800 

126,0 

8000 

1260 

•m 

11 

51.975 

810 

27 

127,575 

9000 

.  300 

1417,5 

360 

12 

56,70 

840 

28 

132,30 

10000 

1575 

390 

13 

61,425 

870 

29 

137,025 

12000 

400 

1890 

400 

63,0 

900 

30 

141,75 

15000 

500 

2362.5 

420 

14 

66,15 

1000 

157,5 
165,375 

18000 

600 

2835 

450 

15 

70,875 

1050 

35 

210*  H) 

700 

3307,5 

480 

16 

75,60 

1200 

40 

189.0 

24000  800 
!  27000    |  900 

3790 

.MK) 

78,75 

1500 

50 

2:wi,25 

4252,5 
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Tab.  II.  Übersicht  über  die  griechischen  Längenmafse  (§  5  u.6j. 

A. 


Millim. 

19,3 

VM»  \  r  r.uir 

■ —   1  HnvRvl&S 

38,5 

57,8 

4 

5 

—   1    ~r  n  1  n  t  IT  t  ri  iftn  nrt±'  finvurA 

77,1 

6  B 

96,3 
116,0 

7 

134,7 

0   *n rtk  ft  LlXTn i  t          1    Ai  w  11  ü\ 

154,1 

9 

173,4 

10 

192,7 

11 

212,0 

12 

231,2 

13 

250,5 

14 

269,8 

15 

289,0 

1« 

308,3 

n 

327,6 

i« 

346,8 

19 

366,1 

20 

385,4 

24 

1  nr^vs  —  2  omfrauai  =  6  ««AaMTra/    .  . 

462,4 

B. 

Meter 

1  novi 

0,308 

0,462 

2V»  , 

0,771 

3 

0,925 

47»  „ 

=  3  „   

1,387 

5 

1,541 

6 

1,850 

10 

3,083 

100 

—  1  nXd&Qov  -=  16*/3  o?>W  -  66'/»  fnfoaig 

30,83 

600 

==  1  er  r  ,'■  Siov  =  100  hqyvial  mm  400  Kippte  • 

184,98 

1200 

=  1  d iavXos  =  2  ffraSia  

369,96 

2400 

739,92 

7200 

2219,76 
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Tab.  Hl.   Die  Vielfachen  des  attischen  Fufses,  der  Elle,  der 
Orgyia  und  des  Plethron  bis  zum  Stadion  (§  10). 

A.  llovg  und  kUSqov. 


flVVVI 

Meter 

Meter  | 

L 

Meter 

1  ÄOflfn 

Tl  >  >  lY 

/t/K  V 

Meter 

1 

0,308 

28 

8,632 

55 

16,956 

82 

1  1 

25,281 

2 

0,617 

29 

8,941 

56 

17,265 

83 

25,589  | 

3 

0,925 

30 

9,249 

57 

17,573 

84 

• 

25,897 

4 

1,233 

31 

9,557 

58 

17,881 

85 

26,205 
26,514 

5 

1,541 

32 

9,866 

59 

18,190 

86 

6 

1,850 

33 

10,174 

60 

18,498 

87 

26,822 

1 

2,158 

34 

10,482 

61 

18,806 

88 

27,130 

& 

2,466 

35 

10,790 

62 

19,115 
19,423 

89 

27,439 

9 

2,775 

36 

11,099 

63 

1  90 

27,747 

10 

3,083 

37 

11,407 

64 

19,731 

91 

28,055 

11 

3,391 

38 

11,715 

65 

20,039 
20,348 

92 

28,364 

12 

3,700 

39 

12,024 

66 

93 

28,672 

13 

4,008 

40 

12,332 

67 

20,656 

94 

28,980 

14 

4,316 

41 

12,640 

68 

20,964 

95 

29,288 

15 

4,624 

42 

12,949 

69 

21,273 

96 

29,507 
29,905 

16 

4,933 

43 

13,257 

70 

21,581 

97 

17 

5,241 

44 

13,565 

71 

21,889 
22,198 

98 

30,213 

18 

5,549 

45 

13,873 

72 

99 

30,522  1 

19 

5,858 

46 

14,182 

73 

22,506 

100 

1 

30,83 

20 

6,166 

47 

14,490 

74 

22,814 

200 

2 

61,66 

21 

6,474 

48 

14,798 

75 

23,122 

300 

3 

92,49 

22 

6,783 

49 

15,107 

76 

23,431 

400 

4 

123,32 

23 

7,091 

50 

15,415 

77 

23,739 

500 

5 

154,15 

24 

7,399 

51 

15,723 

78 

24,047 

600 

6 

184,98 

25 

7,707 

52 

16,032 

79 

24,356 
24,664 

26 

8,016 

53 

16,340 

80 

27 

8,324 

54 

16,648 

1  81 

24,972 

B.  ffijxvg. 


C.  *0(>yvta. 


X»ts 

Meter 

71T)- 

1 X** 

Meter 

7tfj- 
1  WS 

Meter 

1 

0,462 

10 

4,624 

100 

46,24 

2 

0,925 

20 

9,249 

200 

92,49 

3 

1,387 

30 

13,873 

300 

138,73 

4 

1,850 

40 

18,49S 

400 

184,98 

5 

2,312 

50 

23,122 

6 

2,775 

60 

27,747 

7 

3,237 

70 

32,371 

8 

3,700 

80 

36,996 

9 

4,162 

90 

41,620 

> 

yviai 

Meter 

\yvuti 

Meter 

1 

1,850 

10 

18,498 

2 

3,700 

20 

36,996 

3 

5,549 

30 

55,49 

4 

7,399 

40 

73.99 

5 

9,249 

50 

92,49 

6 

11,099 

60 

110.99 

7 

12,949 

70 

129,49 

8 

14,798 

SO 

147,9S 

9 

16,648 

90 

166,48 

100 

184,98 
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Tab.  IV.  Das  Stadion  des  attischen  Futses  (§  10,  2). 


Stadien 

Kilom. 

Stadien 

1 

Kilom. 

Stadien 

Kilom 

römische 
Meilen 

geogT. 
Meilen 

l 

U,  I  30 

0  1 

U  l't  1 

y,404 

1  Olk 

1  20 

22,20 

lo 

3 

o 
Z 

Ik  '17A 
U,0  lU 

\  t  , ) ,  t ,  > 

«iO 
OZ 

OHIO 

i  i;ii 
1  oll 

29,  o0 

20 

4 

0 

00 

y,304 

'Inn 

200 

O<,00 

Ar 

25 

5 

4 
4 

n  7  in 
0,  .40 

04 

240 

4  1    1  ik 

44,40 

30 

6 

D 

II  oo  \ 

00 

1  A  1  TA 
1U,  1  14 

■IL  n 

230 

k.  i  **n 
Ol,  i9 

00 

7 

0 

1  IIA 
1,1  10 

0Ö 

1  n  'i kq 

oOO 

00,49 

•  w 

Ol,0 

4/1 

40 

i,5 

mm 

1 

1  -XI", 

«i7 
0  I 

10,044 

■ i  *>i  i 

Clk  4  fk 

59,19 

8 

e 
o 

1 ,43U 

03 

1  1 1  7  00 
I  U,  1  1  ' 

000 

oo.oy 

mm 

45 

Q 

1,000 
1,30U 

59 

1U,»14 

1 1  klt 

400 

IO.09 

»TA 

oO 

10 

1  Ik 

10 

OO 

1  1  IkOU 

l  i,oyy 

IIa 

440 

4    |     <k  fk 

8 1 ,39 

55 

4  4 

1 1 

1 1 

0  All 
Z.000 

R1 
Ol 

1  1  Ou  1 
11,Z34  1 

füll 

430 

88.79 

60 

12 

1  0 
1  Z 

0  OOA 
Z.ZZO 

HO 

oz 

i  i,-*oy 

ooo 

ik«i  i  r k 

o2,5 

i  A  ■ 

12,o 

10 

Kl 
OO 

1  1  RKA 
1 1 ,004 

Kill 

ozo 

ni!  i  ik 
9o,19 

05 

4  <B 

13 

1  A 
1  4 

0  '.'in 

z.oyo 

RA 
04 

l  i,3oy 

Kita 
DoO 

103,59 

70 

14 

1  o 

2,775 

65 

t  0  HO  1 
1  l."  1  t 

iti  ii  i 
000 

IIA 

1  IU«9V 

75 

15 

10 

2,960 

68 

1  O  OlkO 

iz.zoy 

040 

118,09 

80 

16 

1  7 

3,145 

67 

t  O  'O  l  t 

1  2,004 

DSU 

IAF 

1 25,  *9 

oe 
85 

4l  «* 

17 

1  3 

3,330 

68 

1  0  ^70 

i  z,o  i  y 

100 

1  Olk    1  Ik 

120,49 

87,5 

1 1,5 

1  0 

ly 

3,515 

69 

tO  7R1 
1  Z,  1 04 

70n 

i  zu 

100, 10 

110 

4  O 

18 

•»II 

3,700 

70 

1  0  Q1Q 

7Hn 
ioy 

1  in  "  v 
1  40,03 

AK 

wo 

i  n 
19 

Ol 

3,885 

71 

III  14 
10,104 

k>lklk 
3UU 

1    IT  HQ 

14l,98 

1  1  Wh 

100 

Alk 

20 

4,070 

72 

io,o  iy 

&  Iii 
340 

100,08 

1  AH 

lOo 

O  1 

21 

o** 
20 

4.255 

73 

lo,D04 

&  Ülk 

330 

1  ISO  mo 

loi,i8 
lob,48 

1 10 

AA 

22 

O  1 

Z4 

4,440  74 

io,03y 

nun 
000 

HAI 

1 12,5 

22,5 

0-i 

zo 

4,624 

75 

10,3  10 

non 
yzo 

1  "7  Ik  1  o 

i  i0,l8 

Iii 

115 

23 

Oft 

4,809 

76 

1  4.003 

you 

1  77  eo 

177,58 

1 20 

24 

07 
Z  l 

4.994 

77 

1  A  O  M 
1  4.Z40 

IUI  IkO 

184,98 

4  *ü 

12o 

25 

0Q 

5,179 

78 

14,42S 

onnn 

ooy,9() 

nr  ii 

2.)0 

50 

OO 

zy 

5,364 

79 

ii  cn 
10,010 

ouuu 

KK.  4  AI 

oi>4,94 

375 

75 

in 
oo 

5,549 

80 

1  A  7QU 

1 4,  i  ys 

a  ni\n 
4000 

r? Ort  an 
<o9,92 

UlkA 

500 

100 

Ol 

5,734 

81 

1 4,yso 

0000 

no  •  n 
924,9 

cos 
oio 

125 

10 

5,919 

82 

i  <»  i  ru 

10,103 

0000 

1 1 1  k  ik  .1 
1 1 09,y 

•f  C.k 

750 

loO 

M 
00 

6,104 

83 

1  R  IM 
10,000 

7nnit 
iOOO 

1  Olk  i  n 

1 204,9 

8 15 

175 

04 

6.289 

84 

1 0,003 

finnn 
3000 

1    1  - 'II  14 

1 4 1 0,8 

1 1kluk 

1 000 

•  1 1  k  i  t 

200 

35 

6,474 

85 

15,723 

9000 

lfitU  8 

1 1 25 

00*> 

36 

6,659 

86 

15,908 

10000 

1849,8 

1250 

250 

O  1 

6,844 

87 

io,uy,j 

10,Z  13 

oniinn 
ZOOOO 

ooOO,b 

Ae  AA 

2500 

500 

Ift 

7,029 
7,214 

88 

00000 

0040,4 

0  <50 

(50 

S9 

1  ß  AR1 

lnmin 
400UO 

7'inn  o 

■  1 1 1  ii  * 
0000 

4  AAA 

1000 

OU 

7,399 

90 

1  ll  RAU 

Miami 
OOOUU 

uo  in 

yz*y 

|*ACA 

oz50 

i,|-M 

12o0 

41 

7,584 

91 

16,833 

60000 

11099 

7500 

1500 

42 

7,769 

92 

17,018 

70000 

12949 

8750 

1750 

43 

7,954 

93 

17,203 

80000 

14798 

10000 

2000 

44 
45 

8,139 
8,324 

94 

17,388 

90000 

16648 

11250 

2250 

95 

17,573 
17,758 

100000 

18498 

12500 
25000 

2500 
5000 

46 

8,509 

96 

200000 

30996 

47 

8,694 
8,879 

97 

17.943 

300000 

55494 

37500 

7500 

48 

98 

18,128 

400000 

73992 

50000 

10000 

49 

9,064 

99 

18,313 

500000 

92490 

62500 

12500 

50 

9,249 

100 

18,498 

600000 

1109S8 

75000 

15000 
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Tab.  V.  Das  griechische  Flächenmars  (§  7). 

1  □  Fufs  -=   0,0950  □  Meter 

100  DFnfs  -=  9,50     O  Meter 

10  000  □  Fufs  —  1  nUd-gov  —  0,0950  Hektaren. 


nXt'&pa 

Hektaren  |J  nlt&^a 

Hektaren 

Hektaren  1 

1 

0,095 

s 

0.76O 

60 

5,70  1 

2 

0,190 

9 

0,855 

70 

6,65  ! 

3 

0,285 

10 

0,950 

80 

7,60 

4 

0,380 

20 

1,90 

90 

8,55 

5 

0,475 

30 

2,85 

100 

9,50 

6 

0,570 

40 

3,80 

200 

19,0 

mm 

j 

0,665 

50 

4,75 

3O0 

28,5 

Tab.  VI.  Übersicht  über  die  römischen  Längenmafse. 


A.  Der  Fufs  nach  der  Duo- 
decimalteilung  (§  11,  1). 


B.  Die  architektonischen  Make 
(§  U,t.  A 


Millim. 

sicilicos  .  .  . 

>/u  Fufs 

6,2 

scrouncia  .  . 

V« 

12,3 

uncia  .  .  .  . 

Vi* 

■ 

24,6 

sescuncia  .  . 

» 

■ 

36,9 

sextans  .  .  . 

V- 

■ 

49,3 

quadrans  .  . 

73.9 

triens  .  .  .  . 

:/a 

98.6 

quineunx  .  . 

123,2 

Bcmia  (b€ Tru- 

pes) .... 

Vi 

» 

147,9 
172.5 

septunx  .  .  . 

;/„ 

w 

bes ...... 

1» 

197,1 

dodrans  .  .  . 

*l* 

I» 

221,8 

dextana  .  .  . 

« 

246,4 

deunx  .  .  .  . 

271.1 

pes  (as)  .  .  . 

295,7 

dupondiua .  . 

2 

■ 

591,4 

pea  gcatertius 

739,3 

1  digitua  =  Vje  Fufs  . 

2  digiti  

3  n  

4  »    =  1  palmus  . 

5  n  

6  

7  „  

8  w    =  2  palmi  .  . 

9  »  

10  

11  n  

12  „    —  3  palmi  .  . 

13  

14  „  

15  

16  ,    es  1  pea    .  . 

20  „    «=  1  palroipes  . 

24  „    =  1  eubitus 


18,48 
36,96 
55,4 
"3,9 
92,4 
110,9 
129,4 
147,9 
166,3 
184,8 
203,3 
221,8 
240,2 
258,7 
277,2 
295,7 
369,6 
443,6 


C.  Die  geodätischen  Mafse  (§  11,3.4). 

|  Meter 


D.  Die  Wegmafce  (§  12). 


1  pes  

2  V*  pedea  =  1  gradus  . 
5     m  a  \  passus  .  . 

10  „  =  1  decempeda 
120     „  = 1  actus    .  . 


1  pea  

5pedes  —     1  passua    .    .  . 
625    .    —  125    .  » 1  Stadium 
5000    „    =1000    „  =1 


w 

184,« 
1478J 


Digitized  by  Google 


TABELLEN. 


701 


Tab.  VII.  Die  Vielfachen  des  Fufses  und  des  Passus  (§  1 2). 


Fufs 

l'aasus 

Meter 

Puls 

Ii» 
PU88U8 

Meter 

t 

U,Z;M» 

1  *»  IIS  t 

1  o."~  l 

9 

II  VH 

1  ri9 

1  0,0  1  U 

•> 

•> 

n  ss7 

VI 

i  oo 

1  =»  »i79 

1  O.II  1  4m 

1 

1  !  ^  ; 
1,1  OO 

<>■* 

1  S  0(iS 

O 

1 
1 

1  17«» 
l  ,  t  i  •» 

DO 

I  1 
1  1 

1 1i  904 

U 

17  7  1 

Ol« 

1  0  r»ri'l 

— 

1 

9  Il7li 

V7 
O  1 

i  u,  ~oo 

ft 

z,*>vh  * 

r»ft 
o^ 

1  7  1  M 
i  i ,  i •»  i 

n 

o 

9  001 

Dil 

1  7  440 

1 1I 

1  u 

9 

i 

9  »IST 
- .  ■ 1 1 

IWl 

IUI 

19 

Li 

1  7  74*> 
11,1  f  - 

1 1 

'4  9V4 

ft  1 

1  ft  li'Jft 

1 9 

*t  =»4*1 
0,0*,  3 

09 

1  ft  IV» 
1  o, •>•>.• 

"<  s  1  1 

ü'» 

1  s  l»9«t 
i 

1  4 

l  l  In 

*i  ,  l  IU 

o  i 

Q  1 

1  K  «19"» 

1  OtJiO 

1  0 

•* 

•  I 

4  4'Ui 

*l  ,4  Ol» 

ll\ 
DJ 

i  •» 

l  «i  99  1 
i .  | .  —  i 

i  o 

4  7'» 1 
i,  i o  i 

oo 

1  «1  ri  1  0 

1  t 
i  i 

*»  1197 

117 

iiml'i 
i.'i*i* 

1  w 

1  O 

5,323 

Oft 

'In  ms 

0,U  1  *» 

0<l 

Uli 

9<i  4<rt 

•1 

",<||1 

7fl 
I  II 

1 1 

90  0<l*l 

Z  1 

R  91  A 

1  l 

Ofk  11(1". 

99 
— 

Ii  ".Ii'. 
'  I.  ■  *  IO 

I  - 

91  900 

9't 

Ii  Slll 

7'{ 
i  •> 

>  1  'iSI'i 

il.ll,|l 

9i 
-  t 

7  Ii«l7 
i i . f  * 

74 
l  "i 

91  SS'> 

il  ,~  ~  — 

9*» 

ZO 

0 

7  *t»ri 
i  ,•>./<) 

7^ 
1  o 

i  *» 

1  O 

 1  i  0 

91» 

7  Oftft 

7  Ii 
1  u 

99  17", 
 1  1  o 

97 
i  1 

7  QS4 
ft  9ft0 

■77 
1  i 

99  7K0 

9k 
- 

7S 

l  3 

i'),UU.I 

90 
iJ 

ft  ^7S 

0,0  1  O 

70 

1  if 

M  '»Oll 

"Ol 

OU 

ft  ft7  1 

0,0  1  1 

Sil 

1  0 
1  u 

9'i  UM; 

'*  i 
u  1 

<j  i  txi 

•7,  1  O  1 

o  1 

9'1  ( 1  \ ') 

**  i 

9,462 

ft9 

94  947 
-  t .  -  I  1 

•>.» 

9,758 

ft'l 

94  ^4'i 

0  1 

10,054 

s  1 

94  K'*«l 

oo 

1 

10,350 

S*» 
OO 

1  7 
1  < 

9^  1  't1» 
-  ■  • .  1  oo 

10 

10,645 

Mi 
oll 

M  4 '{Ii 

o  i 

10,911 

OO 

11.237 

SS 

90  099 

t>  J 

1 1  ,:>32 

s<l 

90  "1 1  7 

ZO.O  1  1 

Iii 

6 

11,828 

«III 

l  s 

90  15 1 91 

4  1 

1  12,124 

01 
i 

90  Q0«l 

aU,0»I.F 

42 

12,419 

92 

27,204 

43 

12,715 

93 

27,500 

14 

13,0H 

94 

27,796 

45 

9 

13,307 

95 

19 

•_>s,(»92 

40 

13,603 

90 

2S.3S7 

47 

13,H9S 

97 

28,683 

48 

14,194 

!is 

28,979 

49 

1  l.ls'.t 

99 

29.27  1 

50  1 

10 

14,785 

100 

20 

29.57 

Fufs 


PUBttfl 


Meter 


150 
•21  Ml 
250 
300 
350 
400 
450 
500 


30 
40 
50 
60 
70 

so 

90 
100 


44,36 

•V.U4 
73,93 
88,71 
103,50 
118,26 
133,07 
147.S-, 


600 
Ton 

SIKI 

900 
looo 

1500 
2000 
2500 
3000 
3500 
1000 

4500 
500U 


120 
140 
160 
180 
200 

300 
400 

500 
600 
700 

800 
900 

1IMHI 


177,42 
200,90 
236,56 
206,13 
295,7 

443,0 
:>91,4 
739,3 
ss7,l 
1035,0 
11X2,8 
1330,7 
147S.5 


TU  i  1  Iii 

passuum 

Kilurn. 

1 

1,479 

2 

2,957 

3 

4,430 

4 

5,914 

5 

7,393 

0 

8,871 

7 

10,350 

8 

11,828 

9 

13,307 

10 

14.7SÖ 

20 

29,57 

30 

44,36 

LO 

59,14 

50 

734)3 

60 

88,71 

70 

103,50 

sn 

118,2s 

90 

133.07 

100 

147,85 

200 

295,7 

300 

443,6 

400 

591,4 

500 

739,3 
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Tab.  VIII.  Die  römische  Meile  reduciert  auf  geogr.  Meilen  (§  1 2, 2). 


rüiu.  M 

geogr.  M. 

tum.  AI. 

geogr.  M. 

rom.  M. 

geogr.  M. 

1 

0,1996 

2 

0,399 

20 

3,992 

200 

39,92 

3 

0,599 

30 

5,9ss 

300 

59,88 

4 

0.79s 

40 

7.9H4 

400 

79,84 

5 

0.99S 

50 

9,980 

500 

99,80 

6 

1,198 
1,397 

60 

11,976 

600 

119,76 

7 

70 

13,972 

700 

139,72 

8 

1,597 

SO 

15,908 

800 

159.68 

9 

1,796 

90 

17,964 

900 

179.64 

10 

1,996 

100 

19,96 

1000 

199,6 

Tab.  IX.  Die  römischen  Flächen mafse  (§  13). 

A.  Übersicht. 


□  Meter  Hektaren 

1  aecempeda  quadrata  (scripulum)  =  100  □Fufs     .  . 
1  iugerum       288  scripula  =  2  actus  —  28  800  DFufs 

0,087 
8,74 
314.8 

1259,1 

2518,2 

0.126 
0,252 
0,504 
50.364 
201,46 

B.  Die  Teile  des  Jugerum  (§  13,  3).     C.  Die  Vielfachen  des  Jugertini. 


Teile  des  Jug. 

scrip. 

r.GF. 

□  Meter 

50 

4,372 

\im 

scripulum 

i 

100 

8,744 

Vl44 

2 

200 

17,49 

Xht 

sextula 

4 

400 

34,98 

v« 

sicilicus 

6 

600 

52.46 

'/« 

semuncia 

12 

1200 

104,93 

uncia 

24 

2400 

209,86 

•extans 

48 

4800 

419,71 

I* 

quadrans 

72 

7200 

629.57 

triens 

96 

9000 

839.42 

quineunx 

120 

12000 

1049,28 

> 

St  III1S 

144 

14400 

1259.14 

aeptuox 

10s 

16800 

1468.99 

bes 

192 

19200 

1678,85 

dodraus 

216 

21600 

1888,71 

dextans 

240 

24000 

2098,56 

deunx 

264 

26400 

230S.42 

i 

as 

288 

28800 

2518,27 

Jug 

Hektar. 

Jug  j  Hektaren 

1 

0.252 

30 

7,555 

2 

0.504 

40 

10,073 

3 

0,755 

;,!> 

12,591 

4 

1.007 

60 

15,109 

5 

1,259 

70 

17,627 

6 

1.511 

80 

20,1 4ti 

7 

1,763 

90 

22.664 

8 

2.015 

ioo 

25,182 

9 

2,266 

200 

50,36 

10 

2.518 
2,770 

300 
400 

75,55 

11 

100,73 

12 

3,022 

500 

125.91 

13 

3.274 

600 

151,09 

I  l 

3.525 

700 

1 76,27 

15 

3,777 

MIO 

201,46 

16 

4,029 

900 

226 ,9  4 

17 

4,281 
4.533 

1000 

251.82 

1 8 

2000 

503,6 

19 

4,785 

3000 

755,5 
1007.3 

20 

5.036 

4000 

Digitized  by  Google 


TABELLEN. 


703 


Tab.  X.  Die  griechischen  Hohlmafse  (§  15.  16). 


A.  Die  Marse  des  Flüssigen. 


C.  Die  Mafse  des  Trockenen. 


Liter 

1  xi'afroi  

0,0456 

1  it^lßatpov  .... 

0,0684 

1    T,fHXOTvktOV      .      ■  . 

0,1368 

1  MoxvXrj  

0,2736 

1  |«ffTiy«  

0,547  ' 

2  p   

1,004 

3  .   

1.641 

4  

2,189 

5  

2,736 

1   

3,283 

2     ,  ...... 

6,57 

3  «  

9,85 

4  „  

13,13 

5  ■  

16,41 

6  

19,70 

7  

22,98 

8  

26,26 

9     .  ...... 

29,55 

10  ,  

32,83 

11  -   

36,11 
39,39 

1  ftsTQtjrrfi  .... 

1  xotiirj 

1  £**TI?tf 

1  *o<»'/| 

2  „  . 

3  .  . 

4  „  - 

5  „ 
6 
7 
8 
9 

10 
16 
20 
24 
30 
32 
40 
48 


H 


1  ruüxjov 


1  sxrevs. 


—  2  exreie  . 
=  3  ixreU  . 

—  4  ixrets  . 

»  5  n 
=  1  fidSi 


Liter 


9,2736 

0,547 

1,094 

2,189 

3.283 

4,377 

5,471 

6,566 

7,660 

8,754 

9,849 

10,943 

17,51 

21,89 

26,26 

32,83 

35,02 

43,77 

52,53 


B.  Die  Vielfachen  des  Metrctes.      D.  Die  Vielfachen  des  Medimnos. 


flEXQf}- 

tai 

Liter  j 

rai 

Hektoliter 

1 

39,39 

30 

11,82 

2 

78,79 

40 

15,76 

3 

118,18 

50 

19,70 

4 

157,58 

60 

23,64 

& 

196,97 

70 

27,58 

6 

236,37 

80 

31,52 

7 

275,76 

90 

35,46 

8 

315,16 

100 

39,39 

9 

354,55 

200 

78,79 

10 

393,95 

300 

118,18 

11 

433,34 

400 

157,58 

12 

472,74 

500 

196,97 

13 

512,13 

600 

236,37 

14 

551,53 

700 

275,76 

15 

590.92 

800 

315,16 

16 

t>30,32 

900 

354,55 

17 

€69,71 

1000 

393,95 

18 

709,11 

2000 

787,9 

19 

748.50 

3000 

1181,8 

20 

787,9 

4000 

1575,8 

fiiBt- 

fiVOl 

Liter 

Hektoliter 

1 

52,53 

30 

15,76 

2 

105,05 
157,58 

40 

21,01 

3 

50 

26,26 
31,52 

4 

210,10 

60 

5 

262,63 

70 

36,77 

6 

315,16 
367,68 

80 

42.02 

7 

90 

47,27 

8 

420,21 

100 

52,53 

9 

472,73 

200 

105,05 

10 

525,26 

300 

157,58 

11 

577,79 

400 

210,10 

12 

630,31 

500 

262,63 

13 

682,84 

600 

315,16 

14 

735,36 

700 

367,68 

15 

787,89 

800 

420,21 

16 

840,42 

900 

472,73 

17 

892,94 

1000 

525,26 

18 

945,48 

2000 

1050.5 

19 

998,00 

3000 

1575,S 

20 

1050,5 

4000 

2101 
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Tab.  XI.  Die  römischen  Hohlraafse  (§  17.  18). 
A.  Die  Mafse  des  Flüssigen.  C.  Die  Mafse  des  Trockenen. 


1  cyathus  

1  acetabulum  .    .  . 

2  cyathi   

3  B    —  1  quartarius 

4  : 

5  ■  


6 

7  „ 

8  „  . 

»  .  • 

10  „  . 

11  tt  • 

1  sextarius 

2  . 

3  . 

4  „ 

5  n 
1 

2 

3  . 

4  .  = 

5  „ 

6  . 

7  . 

1  amphora 


=  1  hemina 


Liter 


COI1  gl  US 


1  uraa 


0,0456 

0,0684 

0,0912 

0,1368 

0,1824 

0,2280 

0,2736 

0,319 

0.365 

0.410 

0,456 

0,502 

0,547 

1,094 

1,641 

2,1  S9 

2,736 

3,283 

6,57 

9,85 

13,13 

16,41 

19,70 

22,98 

26.26 


B.  Die  Vielfachen  der  Amphora. 


amphorae 

Hektoliter 

0,2626 

0,5253 

0,7879 

1,0505 

1,3132 
1,5758 

1,8384 

8  

2,1011 

0      •       •       •  • 

2,3637 

2,6263 

20  =  1  culleu«    .  . 

5,253 

7,879 

10,505 

50  ....... 

13,132 

60  

15,758 

18,384 
21,011 

26,263 

Liter 

0,0456 

acetabulum  .... 

0,0684 

0,1368 

0,547 

semodius  

4,377 

8,754 

D.  Die  Vielfachen  des  Modius. 


modii 

Liter 

modii  Hektoliter 

1 

8,75 

30 

2,626 

2 

17.51 

40 

3,502 

3 

26,26 

50 

4,377 

4 

35,02 

60 

5,253 

5 

43,77 

70 

6.128 

6 

52,53 

80 

7,004 

7 

61,28 

90 

7.879 

8 

70,04 

100 

8,754 

9 

78,79 
87,54 

200 

17,509 

10 

300 

26,263 

11 

96,30 

400 

35,017 

12 

1^5,05 

500 

43,772 

13 

113,81 

600 

52,526 

14 

122,56 

700 

61,281 

15 

131,32 

800 

70,036 

16 

140,07 

900 

78,79 
87,54 

17 

148,83 

1000 

18 

157,58 

19 

166,34 
175,09 

20 
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E.  Die  Vielfachen  des  Sextarius. 


sex- 
tarii 

XU  1 

Liter 

sex- 
tarii 

XU 

Liter 



sex- 
ta  rii 

Liter 

sex- 
tarii 

Liter 

sex- 
tarii 

Liter 

1 

0,547 

21 

11,490 

41 

22,433 

61 

33,376 

81 

44,319 

2 

1,094 

22 

12,037 

42 

22,980 
23,527 

62 

33,923 

82 

44,866 

3 

1,641 

23 

12,584 

43 

63 

34,470 

83 

45,413 

4 

2,189 

24 

13,131 

44 

24,074 

64 

35,017 

84 

45,960 

5 

2,736 

25 

13,679 

45 

24,622 

65 

35,564 

85 

46,507 

6 

3,283 

26 

14,226 

46 

25,169 

66 

36,112 

86 

47,055 

7 

3,830 

27 

14,773 

47 

25,716 

67 

36,659 

87 

47,602 
48,149 

8 

4,377 

2S 

15,320 

4S 

26,263 

68 

37,206 

88 

9 

4,924 

29 

15,867 

49 

26,810 

69 

37,753 

89 

48,696 

10 

5,471 

30 

16,414 

50 

27,357 

70 

38,300 
38,847 

90 

49.243 

11 

6,019 

31 

16,962 

51 

27,904 

71 

91 

49,790 

12 

•*9 

1 7  m^q 

*)L 

9ft  JV> 

<  - 

Q9 
— 

M»  117 

13 

7,113 

33 

18,056 

53 

28,999 

73 

39,942 

93 

50,885 
51,432 

14 

7,660 

34 

18,603 

54 

29,546 

74 

40,489 

94 

15 

8,207 

35 

19,150 

55 

30,093 

75 

41,036 

95 

51,979 

16 

8,754 

36 

19,697 

56 

30,640 

76 

41,583 

96 

52,526 

17 

9,301 

37 

20,244 
20,792 

57 

31,187 

77 

42,130 
42,677 

97 

53.073 

18 

9,849 

38 

58 

31,734 

78 

98 

53,620 

t9 

10,396 

39 

21,339 

59 

32,282 

79 

43,225 

99 

54,167 

20 

10,943 

40 

21,886 

60 

32,829 

80 

43,772 

100 

54,715 

J 

Tab.  XII.  Die  attischen  Gewichte  (§  19). 


A.  Die  Teile  des  Talentes. 


1  qaktoii  mm  »/•  oßolli 
1  rt(utoß6Xiov  .... 
1  oßokoi  

2  

3  

4  

ö  

1  S^axurj  

2  „  ...... 

3  *  

i  :  :::::: 

6  

7  

8  

9  

to  ,  

1  ftva  »=100  SoaxfitU  . 
1  xalavxov  mm  60  fival 

HulUcli,  Motrologie. 


Gramm 


0,091 
0,364 
0,728 
1,455 
2,183 
2,911 
3,638 
4,366 
8,73 
13,10 
17,46 
21,83 
26,20 
30,56 
34,93 
39,29 
43,66 
436,6 
26196 


B.  Die  Vielfachen  des  Talentes. 


xakavxa 

Kilogr. 

1 

2 
3 

26,20 
52,39 
78,59 

4 

104,78 

5 

130,98 

6 

157,18 

7 

183,37 

8 

209,57 

9 

235,76 

10 

261,96 

20 

523,92 
785,89 

30 

40 

1047,8 

50 

1309,8 

60 

1571,8 

70 

1833,7 

80 

2095,7 

90 

2357,6 

100 

2619,6 

1000 

26196 

45 
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Tab.  XIII.  Die  römischen  Gewichte  (§  20.  21). 
A.  Die  Teile  des  Pfundes. 


siliqua 
o hol us  mm  3 
scripulum 
diruidia  sextula 


=  1  dimidium  scripulum 


2  scripula  . 
3  scripula  mm  6  oboli 
sextula  «=  4  scripula  .... 
sicilicus  =  6  scripula  .... 
semuncia  =  2  sdciüoi  .... 

uncia  «=»  4  sicilici  

scscuncia  =  1  \  i  uuciae    .    .  . 


Gramm 


sextans 

=  2 

quadrans 

-  3 

1» 

triens 

=  4 

• 

quincunx 

• 

-  5 

=  6 

H 

scptunx 

=  7 

1» 

bes 

mm  S 

• 

dodrans 

-=  9 

« 

dextans 

=  10 

•» 

deunx 

=  11 

m 

libra 

-  12 

N 

0,1 89 
0,568 
1,137 
2,274 
3,411 
4,548 
6,822 
13,644 
27,288 
40,93 
54,58 
81,86 
109,15 
136.44 
163,73 
191,02 
218,30 
245,59 
272,88 
300,16 
327,45 


B.  Die  Vielfachen  des  Pfundes. 


librae 

Kilogr. 

librae  Kilogr. 

librae 

Kilogr. 

librae  Kilogr. 

librae 



Kilogr. 

1 

0,327 

21 

6,876 

V« 

13,425 

61 

19,974 

81 

26,523 

2 

0,655 

22 

7,204 

42 

13,753 

62 

20,302 

82 

26,851  | 

3 

0,982 
1,310 

23 
24 

7,531 
7.859 

43 

14,080 

63 

20,629 

83 

27,178  i 

4 

44 

14,408 

64 

20,957 

84 

27,506 

5 

1,637 

25 

8,186 

45 

14.735 

65 

21,284 

85 

27,833 

6 

1,965 

26 

K,514 

46 

15,063 

66 

21,612 

86 

28,161 

7 

2,292 

27 

8,841 

47 

15,390 

67 

21,939 

87 

28.4S8 

8 

2,620 

28 

9,169 

48 

15,718 

68 

22,267 

88 

28,816 
29.143 

9 

2,947 

29 

9.496 

49 

16,045 

69 

22,594 

89 

10 

3,275 

30 

9,824 

50 

16,373 

70 

22,922 

90 

29,471 
29,798 

11 

3,602 

31 

10,151 

51 

16,700 

71 

23,249 

91 

12 

3,929 

32 

10,478 

52 

17,027 

72 

23,576 

92 

30,1» 

13 

4,257 

33 

10,806 

53 

1 7,355 

73 

23,904 

93 

30.453  | 

14 

4,584 

34 

11,133 

54 

17,682 

74 

24,231 

94 

30,780 

15 

4,912 

35 

11,461 

55 

18.010 

75 

24,559 

95 

31,108 

16 

5,239 

36 

11,788 
12,116 

56 

18,337 

76 

24,886 

96 

31.435 

17 

5,567 
5.894 

37 

57 

18,665 

77 

25,214 
25,541 

97 

31.763 

18 

38 

12,443 

58 

18,992 

78 

98 

32,090 

19 

6,222 

39 

12,771 

59 

19,320 

79 

25,869 

99 

32.41S 

20 

6,549 

40 

i 

13.098 

60 

19,647 

I  *° 

26,196 

100 

32.745 
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Tab.  XIV.  Reduktion  der  attischen  Drachme  (§  29) 
(100  Drachmen  =  1  Mine). 


Drach- 

Mark 

Pfenu. 

^Drach- 

Mark 

rfenn. 

Drachmen 

Mark 

Pfenn. 

men 

i  mcn 

1 

— 

79 

41 

32 

22 

81 

63 

66 

2 

1 

57 

42 

33 

Ol 

82 

64 

44 

3 

2 

36 

43 

33 

79 

83 

65 

23 

4 

3 

'  14 

1  44 

34 

58 

84 

66 

02 

5 

3 

93 

45 

35 

37 

85 

66 

80 

6 

4 

72 

46 

36 

15 

86 

67 

59 

7 

5 

50 

47 

36 

94 

87 

68 

37 

8 

6 

29 

48 

37 

72 

88 

69 

16 

9 

7 

07 

49 

38 

51 

80 

69 

95 

10 

7 

86 

50 

39 

29 

90 

70 

73 

11 

& 

64 

51 

40 

08 

91 

71 

52 

12  1 

9 

43 

52 

40 

87 

92 

72 

30 

13 

10 

22 

53 

41 

65 

93 

73 

09 

14 

11 

00 

54 

42 

44 

94 

73 

87 

15 

11 

79 

55 

43 

22 

95 

74 

66 

16 

12 

57 

56 

44 

Ol 

96 

75 

45  ! 

17 

13 

36 

57 

44 

80 

97 

76 

23 

18 

14 

15 

58 

45 

58 

98 

77 

02 

19 

14 

93 

59 

46 

37 

99 

77 

80 

20 

15 

72 

60 

47 

15 

100 

78 

59 

21 

16 

50 

61 

47 

94 

200 

157 

20 

22 

17 

29 

62 

48 

73 

300 

235 

80 

23 

18 

08 

63 

49 

51 

400 

314 

40 

24 

18 

86 

64 

50 

30 

500 

392 

90 

25 

19 

65 

65 

51 

08 

600 

471 

50 

26 

20 

43 

66 

51 

87 

700 

550 

10 

27 

21 

22 

67 

52 

66 

800 

628 

70 

28 

22 

Ol 

f,s 

53 

44 

90<i 

707 

30 

29 

22 

79 

69 

54 

23 

1000 

785 

90 

30 

23 

58 

70 

55 

Ol 

2000 

1572 

31 

24 

36 

71 

55 

80 

3000 

2358 

32 

25 

15 

72 

56 

58 

4000 

3144 

33 

25 

93 

73 

57 

37 

5000 

3929 

34 

26 

72 

74 

58 

16 

6000 

4715 

35 

27 

51 

75 

58 

94 

7000 

5501 

36 

28 

29 

76 

50 

73 

8000 

6287 

37 

29 

08 

77 

60 

51 

9000 

7073 

38 

29 

86 

78 

61 

30 

10000 

7859 

39 

30 

65 

79 

62 

(»9 

40 

31 

44 

80 

62 

i 

87 

•15* 
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Tab.  XV.  Reduktion  des  attischen  Talentes  (§  29). 


l  .'■  Itlilt 

Mark 

Mark 
mar*  | 

Talente 

Mark 

1 

■ 

4  715 

41 

193  330 

81 

381  950 

2 

9  431 

42 

198  050 

1  \F*F\F 

82 

386  660 

3 

14  146 

43 

202  7  HO 

i*\J  ä*     1  \F\F 

83 

391  380 

4 

18  862 

44 

907  4*0 

84 

396  090 

5 

V 

23  577 

45 

212  190 

»4*   i  5FV 

85 

400  810 

28  292 

*>Cj  Air« 

46 

216  910 

86 

405  520 

^         tvv  vi« 

7 

33  008 

vv  wo 

47 

*  i 

221  020 

87 

V  * 

410  240 

11«  *1U 

g 

37  723 

*F  #    1  *«F 

48 

•>26  340 

 U  tJlU 

88 

4 1 4  950 

1  *  ■«  *F  O  VF 

Q 

%F 

42  439 

49 

231  0*i0 

89 

tF*J 

419  670 

"i         \F  I  *F 

47  154 

X  1     1  V 1 

50 

215  770 

—  ' '  ■ '    1  I  VF 

90 

424  390 

1  l 

1  i 

51  870 

51 

91 

4*>9  100 

12 

56  580 

52 

04  f.  »>0ft 

92 

*F  * 

433  820 

13 

61  300 

53 

2 19  920 

93 

438  330 

14 

66  0*20 

54 

25  1  (»10 

94 

iF  x 

443  250 

15 

70  730 

IUI  <IV 

55 

259  1*10 

95 

4 47  'ir.it 

16 

75  450 

56 

*>fil  000 

96 

»FVF 

452  680 

17 
*  • 

80  160 

57 

II 

268  7S0 

97 

«F  1 

457  390 

18  " 

X  kF 

84  880 

V  [-S 

•>71  490 

98 

•F  J 

462  1 1 0 

19 

HÜ  500 

59 

V  %F 

*>78  210 

99 

«F«F 

466  820 

20 

94  310 

60 

282  920 

—     —  \F  A\F 

100 

471  540 

21 

99  020 

*"*F  will 

61 

2R7  Ii  10 

200 

Är\f  VF 

943  100 

v  »V  luv 

22 

1 03  740 

1  V%F    f  «VF 

62 

*>92  150 

300 

1  414  600 

23 

t  OS  450 

63 

297  070 

—  . T  IUI"/ 

400 

1  SS6  200 

113  1 70 

64 

101  780 

•JU  1   1  ^v 

500 

2  357  700 

•  *F  V  1     1  WF 

25 

1 1 7  880 

III  o(W 

65 

106  500 

600 
uuu 

2  829  200 

26 

1  22  600 

66 

311  220 

Oll  '  1 

700 

1  uu 

3  300  800 

V  (FW  CFVH-F 

27 

1 27  320 

67 

115  910 

O  1 0  «7«JU 

800 

3  772  300 

IP    ■  1  m  tFVFVF 

28 

1 M  010 

I  •  >  —  UOU 

68 

120  fiSO 

DMD 

4  *>43  900 

■  «TU  VW 

29 

116  750 

1  V  V    1  VV 

69 

325  360 

1  000 

1  vwu 

4  715  400 

30 

1  41  460 

70 

•  VF 

TW )  DSD 

2  000 

9  43 1  000 

\s     m  yJ  1  VFVVF 

31 

i  ifi  mo 

HU  1  7v 

71 

114  790 

OtJ"»  1  J7U 

1  000 

\J  VFVFVF 

14  1  1  t  i  1  Ii  Hl 

1  ^    1  ^VF  VHFVF 

32 

1 ~>D  HQO 

72 

119  *i  1 0 

4  000 

t  S  Sßa>  000 

I  J    nvF*.  1FVFV 

33 

155  610 

73 

344  220 

5  000 

23  577  000 

34 

160  320 

74 

348  940 

6  000 

28  292  000 

35 

165  040 

75 

353  650 

7  000 

33  008  000 

36 

169  760 

76 

358  370 

8  000 

37  723  000 

37 

174  470 

77 

363  090 

9  000 

42  439  000 

38 

179  190 

78 

367  800 

10  000 

47  154  000 

39 

183  900 

79 

372  520 

50  000 

235  770  000 

40 

188  620 

80 

377  230 

100  000 

471  540  000 
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Tab.  XVI.  Reduktion  des  attischen  Goldstaters  (§  30). 


State  re 

Mittlerer  Kurswert 
im  Altertum 

Heutiger  Metallwert 

Mark 

Pfcnn. 



Mark 

— — —— 
Pfenn 

V? 

9 

43 

12 

18 

1 

18 

86 

24 

36 

2 

37 

72 

48 

72 

3 

56 

60 

73 

09 

4 

75 

40 

96 

45 

5 

94 

30 

121 

80 

6 

113 

146 

20 

7 

132 

170 

50 

c 
o 

151 

194 

90 

9 

170 

219 

30 

10 

189 

243 

60 

100 

1  886 

2  436 

200 

3  772 

4  872 

300 

5  659 

7  309 

1000 

18  860 

24  360 

2000 

37  720 

48  720 

3000 

56  590 

73  090 

=  1  Talent 

Golde« 

Tab.  XVII.  Reduktion  des  libralen  Kupferasses  (§  34). 


Kupfer  zu 

Kupfer  zu 

Kupfer  zu 

Kupfer  zu 

Silber  nach 

Silber  nach  i 

Silber  nach 

Silber  nach 

dem  alten 

heutigem 

dem  alten 

heutigem 

Wertverhält- 

Mafsstab  etwa 

Wertrerhält- 

Mafsstab  etwa 

nia  von  1 : 250 

wie  1:110 

nis  von  1 : 250 

wie  1:110 

uncia 

—  M.  2  Pf. 

—  M.  4  Pf. 

20  usses 

3,9  M. 

8,9  M. 

sextans 

-  .    3  . 

-  ■    7  . 

30 

■ 

5,9  » 

13,4  „ 

quadrans 

-  ■    5  „ 

40 

n 

7,9  „ 

H,9  , 
22,3  . 

triens 

-  •    7  , 

-  .  15  . 

50 

i> 

9,8  , 

semie 

10  , 

-  ,  22  . 

60 

n 

11,8  . 

26,8  „ 

1  U 

-  ■  20  „ 

—  m  45  , 

70 

n 

13,8  „ 

31,2  „ 

2  asseB 

-  ■  39  . 

—  ii  89  „ 

80 

n 

15,8  . 

35,7  „ 

3  „ 

-  „  59  , 

1  .34, 

90 

17,7  , 

40,2  . 

4  ■ 

-  .  79  . 

1   „  79  . 

100 

19,6  „ 

44,fi  . 

-  „  98  „ 

2  ■  23  a 

200 

» 

39,3  „ 

89,3  . 

6  „ 

t  •  18  . 

2  ,  68  . 

300 

n 

58,9  „ 

133,9  „ 

7  „ 

1  „  38  „ 

3  .  12  » 

400 

»» 

78,6  , 

178,6  h 

8  „ 

1  „  57  „ 

3  „  57  w 

500 

98,2  „ 

223,2  . 

9  w 

1  .  77  . 

4  ,  02  . 

1000 

n 

196  „ 

446  „ 

10  . 

1  .  96  . 

4  .  46  J 

10  000 

» 

1965  . 

4464  . 
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Tab.  XVIII.  Reduktion  des  ältesten  Silbergeldes  und  des 
trientalen  Asses  für  die  Jahre  268—217  (§  35,  7). 

A.  Der  trientale  As  im  Münzwerte  von  */*  Sesterz  —  8,2  Pf., 
im  Vergleich  zu  beutigem  Metallwerte  von  etwa  17,9  Pf.  auf  8,9  Pf. 

herabgehend. 


Asse 

S  esterze 

Mtlnzwert 

Metallwert 

Mark 

Pf. 

Mark 

Pf.  bis  Mark 

Pf. 

— 

4,1 

— 

8  9 

4,5 

1 

— 

8,2 
16,4 

— 

17  9 

8,9 

o 

m 

— 

— 

35  7 

17,9 
22^ 

1xlm 
*  /* 

i 
i 

— 

20,5 

— 

44  6 

O 

— 

24,6 

— 

53,6  „ 

— 

26,8 

A 

32,7 

1 

89,3  „ 

35,7 
44,6 

R 

V 

o 

m 

40,9 

a 

49,1 

1 

07  . 

54 

7 

57,3 

1 

25  „ 

62 

•71/- 

V 

O 

o 

61,4 

1 

34  , 

67 

65,5 

1 

43  „ 

71 

9 

73,7 
81,9 

1 

61 

SO 

10 

4 

1 

79  m 

89 

20 

8 

1 

64 

3 

57  . 

1 

79 

30 

12 

2 

46 

5 

36  . 

2 

69 

40 

16 

3 

27 

7 

14  . 

3 

57 

50 

20 

4 

09 

93  „ 

4 

46 

60 

24 

4 

91 

10 

72  n 

5 

36 

70 

28 

5 

73 

12 

50  „ 

6 

25 

80 

32 

6 

55 

14 

29  n 

m 

i 

14 

90 

36 

7 

37 

16 

07  w 

s 

04 

100 

40 

8 

19 

17 

86  . 

8 

93 

t  000 

400 

81 

86 

178 

60  B 

89 

30 

10  000 

4000 

818 

60 

1786 

893 

B.  Der  älteste  Denar  von  Vu  römischen  Pfund. 


Seaterze 

Denare 

|  Denare 

Mark 

Pf. 

Mark 

Pf. 

1 

20,5 

82 

2 

40,9 

i 

1 

64 

3 

61,4 

3 

2 

46 

4 

1 

81,9 
02,3 

4 

3 

27 

5 

1 

5 

4 

09 

6 

1 

22,8 

6 

4 

91 

7 

1 

43,3 

7 

5 

73 

8 

2 

1 

63,7 

8 

55 

9 

1 

84,2 

9 

i 

37 

10 

2 

04,7 

10 

19 

100 

25 

20 

46,5 
65 

100 

81 

86 

1000 

250 

204 

1000 

818 

60 
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Tab.  XIX. 

A.  Das  Silbercourant  der  römischen  Republik  in  den  Jahren 

217—30  (§  36,  5). 

B.  Das  Goldcourant  der  Kaiserzeit  von  Augustus  bis  Septimius 

Severus  (§  38,  6). 


Seaterze 

Denare 

A  ! 
1 

B 

Xfnrlr 
Xll  UrlL 

1 

0,175 

0,218 

2 

0,351 

0,435 

3 

0,o2t» 

0,653 

4 

1 

0,702 

0,870 

5 

0,877 

1,088 

4  Oi\r 

1,305 

6 

1,0d2 

7 

1,228 

1,52.) 

8 

2 

4      J  /  Kl 

1,403 
1,579 

4     *9  4  .  . 

1,740 
1,958 
2,175 

9 

10 

1,754 

12 

A 

3 

2,10 

A   A  « 

2,61 

16 

4 

2,81 
3,51 

3,48 
4,35 

20 

5 

24 

ja 

6 

4,21 

w     A  A 

5,22 

28 

7 

4,91 

6,09 

32 

8 

5,ol 
6,31 

6,96 

36 

9 

7,83 

40 

4  Sk 

10 

7,02 

8,70 

50 

8,77 

10,88 

60 

15 

4          t  A 

10,52 

4  •%    A  p 

13,05 

70 

^  a  a  o 

12,28 

15,23 

80 

20 

14,03 

17,40 

90 

15,79 

19,58 

100 

25 

17,54 

21,75 

200 

50 

35,08 

43,50 

300 

75 

52,62 

65,26 

400 

100 

70  16 

87  01 
108,76 

500 

125 

87,70 

600 

150 

105,24 

130,51 

700 

175 

122,78 
140,32 

152,26 

800 

200 

174,02 

900 

225 

157,86 

195,77 

1000 

250 

175,4 

217,5 

2000 

500 

350,8 

435,0 
652,6 

3000 

750 

526,2 

4000 

1000 

701,6 

870,1 

5000 

1250 

877,0 

1097,6 

6000 

1500 

1052,4 

1305,1 

7000 

|  1750 

1227,8 

1522,6 

8000 

2000 

1403,2 

1740,2 

9000 

2250 

1578,6 

1957,7 
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Seaterz© 

A          j  B 

Mark 

Mark 

10  000 

1  754 

2  175 

20  000 

...»•• 

1  ',IIV 

O  OUo 

4  350 

30  000 

...... 

K  OtiO 

5  ZbZ 

fi  «»Oft 

1   IL      1  Li  Uk 

40  000 

T  AI  A 
«  UIU 

R  TAI 

O  IUI 

50  000 

•       •       •       •       •  ■ 

(ä.  77A 
8  I  «U 

In  876 

60  000 

•  •««.« 

1  A  I^O  1 

1U  ox4 

1 1  AM 

mm  t\  d\i\f\ 

i0  000 

•  ••».. 

t  O  07fl 

12  210 

1  \  OOfi 

80  000 

•  •«««• 

1  1  AlQ 

1 4  UaZ 

1  7  JA"! 

90  000 

•      •       •       •  ■ 

10  «WD 

1Q  «»77 

100  000 

17  540 

21  750 

200  000 

•>s  AbA 

.100  000 

52  OiU 

R*<  9  RA 
DO  XDl» 

J     Ii    J   «        IL  Ai\ 

400  000 

•       •       •        •  • 

TA  1  ftfl 

7U  1  DU 

fi7  AI  A 
Ol  VI u 

500  000 

•       •       •        •        •  • 

67  VAU 

1A4*  7AA 

l>00  IMMI 

 • 

i n",  <>in 
1UO  z-*u 

130  510 

«00  000 

*••••• 

1  OO  "SM 

1  Li  löU 

1  S9  9_fiA 

/III  /\/\/\ 

800  000 

•  •■•.» 

i  ia  *ion 
1  4U  1  - 1 ' 

1 71  aoa 

1  Li  Li  L  AAA 

900  000 

•  ••••• 

10  (  SUU 

1 Qt  770 

1  000  000 

■  decies  .... 

175  400 

217  520 

1  100  000 

:  undecies  .    .  . 

192  940 

239  270 

1  200  000 

:  duodecies     .  . 

210  480 

261  020 

1  300  000 

: tcrdecies  . 

228  020 

a  f->  m±  ma  ä  .-k 

282  780 

1  400  000 

:  quater  decies  . 

245  560 

304  530 

1  500  000 

:  quinquies  decies 

263  100 

326  280 

1  600  000 

sex i es  decies . 

280  640 

348  030 

1  700  000 

septies  decies 

298  180 

369  780 

1  800  000 

duodeTicies  . 

315  720 

391  540 

1  900  000 

undevicies    .  . 

333  260 

413  290 

2  000  000 

vicies  .... 

350  800 

435  000 

3  000  000 

tricics.    .    .  . 

526  200 

652  600 

4  000  000 

quadragies   .  . 

701  600 

870  100 

5  000  000 

quinquagies .  . 
sexagics  .    .  . 

877  000 

1  08  <  600 

6  000  000 

1  052  400 

1  305  100 

7  000  000 

septuagiea    .  . 

1  227  800 

•  tä     «r               A  A/l 

1  522  600 

8  000  000 

octogies  .    .  . 

1  403  200 

1  «40  200 

9  000  000 

nonagies  .    .  . 

1  578  600 

A      M  k  W  mm  *aa 

1  95 1  700 

10  000  000 

centies    .    .  . 

1  754  000 

2  1 75  000 

20  000  000 

ducenties .    .  . 

3  508  000 

4  350  000 

oU  UUU  UUU 

trpepnties 

V  1  l.  '    *    IUP  o             •  . 

5  262  000 

K*    mm  \ß  mm    "  V  W 

6  526  000 

40  000  000 

quadringcnties  . 

7  016  000 

8  701  000 

50  000  000 

quingenties  .  . 

8  770  000 

10  S76  000 

60  000  000 

sexcenties     .  . 

10  524  000 

13  051  000 

70  000  000 

scptingenties 
octingcnties .  . 

12  278  000 

15  226  000 

80  000  000 

14  032  000 

17  402  000 

90  000  000 

nongenties  .  . 

15  786  000 

19  577  000 

100  000  000 

milics  .... 

17  540  000 

2  t  750  000 

200  000  000 

bis  milics    .  . 

35  080  000 

43  500  000 
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Tab.  XXII.  Übersicht  über  die  Gewichte. 


- 

fe  a  so 

«  -  - 

u  3 

Auf  di«  Mine 

Bezeichnung  der  Mine 

1  2  a 

(bei.  du  Pfand) 
gehen 

J2r  «■  2 

"3*  fi 

C  « 

O  -5 

V»>rhiiltnia«P 

B    x  9 

(des  Pfundes) 

leichte 

altuche 

bebvl. 

Drach- 

 .  .  . 

|  Bhekel 

men 

1 

30,24 

A     Tjf'irhtp  kilniclioho 

A  •  R 

Mine  der  Babylonier 

504 

60 

\l  10  fi) 

A  :  L 

9:10 

2d,2() 

Ii    Babylonische  Mine 

97  •  Att 

i  1  .  4U 

Golde* 

50 

96 

A:E 

- 

3:4 

33,60 

C.   Babylonische  Mine 

A :  r 

5  :  0 

w  /*rt 

obO 

6673 

128 

A  .  ß 

A  :  Ii 

1  4  1  .  i  OK. 

144 : 125 

44,80 

D.    Thönikische  Mine 

.»  :  4 

Silbers  

746,67 

4  IM/ 

170*/3 

R  •  n 

.».10 

40,32 

£.  Altiiginaischc  Mine 

B  •  E 

5  *  H 

(ursprünglich  phöni- 
kische  llandelsrainc) 

672 

all 

R  •  K 

B  •  G 

ZO  .  OD 

24  -  25 

39,20 1 

E'.  Älteste  attische  Han- 

r •  r» 
i> .  u 

9  .  4 

delsmine  (nach  Solo- 

C  :E 

— 

5:6 

uiBouer  AurnitTungj  . 

O04,» 

C  :  F 

25  :  27 

36,29 

F.  Lykurgische  (lakeda-  | 
monische)  oder  jün-  1 

G:G 
D  :  E 

— 

32  :  25 
10:9 

gerc  äginäische  Mine 

_ 

605 

72 

(13S«/J 

D:F 

100:  81 

36,16 

F*.   Attische  Handels- 

D:G 

128:75 

602,6 

138 

E:F 

10:9 

26,20 

G.  Attische  oder  Solo- 

: 

E':G 

3  :  2 

nische  Mine    .    .  . 

436,6 

100 

E':II 

2  :  1 

20,47 

G1.    Attisch  -  römische 

FhQ 

69:  50 

Mine  der  Kaiserzeit . 

341 

78»A 

G  :G« 

32  :  25 

II.  Römisches  Pfund 

327,45 

1 

G:H 
G:I 

4:3 
2:1 

I.  Sicilische  Kupferlitru 

| 

50 

II:  I 

3:2 

Berichtigungen. 

S.  225  Anm.  2  Z.  7  v.  unten  ist  §  30,  1  statt  §  31,  1  zu  lesen. 
S.  235  Z.  8  ist  Tetrachmon  verdruckt  statt  Tetradrachmon. 
S.  350  Z.  21  ist  Amenemhat  zu  lesen  statt  Amemhat. 
S.  583  Z.  15  ist  vor  Meter  das  Zeichen  des  Quadratmafses  □  ausgefallen. 
Außerdem  sind  in  drei  Kolumnentiteln  (S.  194.  196.  372)  die  Punkte  des 
anfangenden  A  abgesprungen,  ebenso  S.  369  Z.  8  das  Zeichen  des  Spiritus  in 
yi<n>. 
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8.  67  f.  Die  Dimensionen  der  Cella  des  Parthenon  behandelt  auf  Grand 
eigener  Messungen  W.  Dörpfeld  in  den  Mittheilungen  des  deutschen  archäo- 
logischen Institutes  in  Athen  VI,  1881,  S.  295  ff.  Die  Benennung  ixaroftTriia 
kann  nach  ihm  nur  auf  die  Cella,  nicht  auf  den  ganzen  Tempel  bezogen  werden. 
Vergl.  auch  denselben  in  der  Archäologischen  Zeitung  XX  XIX  S.  266  ff. 

8.  76  Anm.  1.  Die  Belege  Z-  und  SZ-  für  »/«  und  *J*  Fufs  aus  Cato  de 
r.  r.  18  sind  nach  Victorius  angeführt  worden.  Der  Stand  der  handschriftlichen 
Überlieferung  ist  jetzt  genau  zu  ersehen  aus  der  Ausgabe  von  H.  Keil  (Catonis 
de  agri  cultura  etc.  vol.  1  fasc.  I,  Leipzig  1892)  p.  30.  Es  scheint  demnach 
weder  quadrantem  noch  dodrantem  hinlänglich  beglaubigt  zu  sein;  sondern 
das  erstere  ist  nach  der  zuverlässigsten  Überlieferung  zu  tilgen,  das  letztere 
in  S,  d.  i.  setnissem,  zu. ändern. 

8. 155  Anm.  2.  Über  die  libra  arpenti  und  deren  Teile  als  Geschenke 
handelt  auch  W.  Gilbert  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  1882  S.  131  f. 

8.  1W  — 197.  Bestimmung  des  äginäischen  Gewichtes  bei 
Pollux.  Im  Niimism.  chron.,  third  series,  1  (1881)  p.  281  —  305  behandelt 
Prof.  Percy  Gardner  'Pollux'  account  of  ancient  coins  .  Nach  einer  kurzen  Ein- 
leitung giebl  er  eine  Übersetzung  des  von  mir  in  die  Metrologie!  scriptores 
aufgenommenen  Abschnittes  aus  dem  9.  Buche  des  Onomastikon  und  fügt  aus- 
führliche Erläuterungen  hinzu.  Das  von  Pollux  sogenannte  äginäische  Talent 
bestimmt  er  p.  301  ohne  erhebliche  Abweichung  von  dem  oben  S.  195  gesetzten 
Werte,  nämlich  zu  43,74  Kilogr.  («=  675  000  engl.  Grains),  entsprechend  einem 
Stater  von  14,59  Gramm.  Als  Normalgewicht  (true  weight)  des  äginäischen 
Talentes  nimmt  er  mit  Guide  37,71  Kilogr.  (=  582  000)  an,  entsprechend  einem 
Stater  von  12,57  Gr.  Letzterer  Werl  nähert  sich  dem  üblichen  äginäischen  Stater 
von  12,4  Gr.  (oben  S.  190.  194),  steht  aber  merklich  zurück  hinter  dem  ältesten 
Stater  äginäischer  Prägung  von  13,7  Gr.  (S.  198.  546). 

8.  249  a.  E.  Prägung  der  Tetradrachmen  mit  dem  Typus 
Alexanders  d.  Gr.  auch  nach  dessen  Tode  fortgesetzt.  J.  P.  Sil  im 
Annuaire  de  numismatique  1892  p.  31  ff.  zeigt,  dafs  Antigonos  auch  nach  dem 
J.  306  bis  zu  seinem  Tode  im  J.  301  die  Alexandertetradrachmen  unverändert 
hat  fortprägen  lassen.  Nur  ausnahmsweise  habe  er  durch  seinen  Sohn  Demeüios 
im  J.  303  auch  Tetradrachmen  mit  der  Aufschrift  BAIIAEQE  ANTIToNoY  im 
Peloponnes  schlagen  lassen;  dies  seien  die  in  den  Inventar-Urkunden  des  Askle- 


8.  574.  Zu  dem  Systeme  der  pontischen  Hohlmalse  ist  nach  der  syrischen 
Übersetzung  des  Epiphanios  (de  Lagarde  Symm.  II  S.  193)  noch  der  Ilovroies 
£*'<rri;e  hinzuzufügen.  Er  betrug  4  syrisch-alexandrinische  Sextare,  mithin  das 
Doppelte  der  pontischen  Choinix  oder  das  Sechstel  des  grofsen  Modius.  Zu  be- 
achten ist,  dafs  in  dieser  späten  Quelle  ein  Mafs  von  4  syrisch-alexandrinischen, 
d.  i.  5Vs  römischen,  Sextaren  noch  |«mjc  genannt  wird.  Dieses  Wort  bedeutete 
also  für  den  syrischen  Übersetzer  schlechthin  das  'landesübliche  kleinere  Hohl- 
mafs',  mochte  es  auch  den  Betrag  des  römischen  Sextarius  mehrfach  über- 
steigen. Nach  demselben  Sprachgebrauche  ist  an  der  S.  631  Anm.  1  ciüerten 
Stelle  des  Hieronymus  sextarius  nicht  blofs  für  den  attischen  jofs,  d.  i.  6  Sex- 
tare, sondern  sogar  für  das  doppelte  Mate  gesetzt,  sodafs,  wenn  wir  der  Über- 
lieferung folgen,  von  Hieronymus  dasselbe  Mafs  eastrensis  sextarius  genannt 
sein  würde,  welchem  nach  S.  630  Anm.  1  a.  E.  neun  liarat  koct^ckh,  d.  i. 
12  römische  Sextare,  zukommen. 
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Die  beigefügten  Zahlen  bezeichnen  zunächst  die  Seiten.  Wo  auf  eine  Seitenzahl  hinter 
Komma  eine  Kleinere  Ziffer  folgt,  i»t  die  Anmerkung  gemeint.  Ein  Stern  bei  der  Anmerkungs- 
zahl  bedeutet,  data  die  betreffende  Materie  nur  in  der  Anmerkung,  nicht  auch  im  Texte,  be- 
handelt wird. 


A. 

Abdera  in  Thrakien,  Silbermünze  419. 
Abkürzungen  der  Mafcbezeichnungen 
107.  \1L 

Ableitung  der  griechischen  Mafse  und 

Gewichte  aus  Vorderasiea  iL  IL 
Abraham  IM,  i5JL  l&L 
Absalom  !<>:;  f. 
Abydos,  Gewicht 

Ace.'abulum  Hohlmafs  Uli  f.  U3,  ML 

Achäische  Städte  Grofsgriechenlands, 

Münz wesen  674. 
Achäischer  Bund,  Silbermünzen  Ü2£  f. 
Achaja,  romische  Provinz,  Hohlmafse 

1 09, 4.  537—539. 
Achane  babylonisches  Hohlmafs  3_9_2  f-, 

persisches  391. 419.  f.,  böotisches  512* 
Achtelobolos,  attischer,  in  Gold:  siehe 

Obolos. 

Acparaca  persisches  Wegmafs  477,  iL 
Actus  Längenmafs  3JL  IS  f.,  Flächen- 
mafs  hlf.  SIL  616,  actus  minimus  86. 
Adarkon  4ti6.  4S5, 2*.  Vergl.  Darkemon. 
Addix   babylonisches  Hohlmafs  3*J2, 
_  persisches  414.  481  f.  557.  559. 
Ädilen,  Aufsicht  über  Mafs  und  Ge- 
wicht Iii  f.  156, 4*. 
Aebutius.  FufsmaTssTäb  auf  seinem  Mo- 
numente 89^  %*, 
Acren*  Phißppeus  322,  a*.  32ÄL 
Aes.    Kauf  und  Verkauf  per  acs  et 
libram  215.   Aes  rude  255,  257; 
vergl.  Kupfer.  Aes  signatum  255  f. 
Aes  grave  261  f.;  vergl.  Schwer- 
kupfer. Rechnung  in  aes  grave  auch 
nach  Einführung  der  Silbermünze 
273, 3.  276.  263.  292.  293.  Aeris 
bedeutet  den  As  als  Scheidemünze 
=  l/i  o  Denar  291*  Rechnung  in  aere 


in  der  späteren  Kaiserzeit  324,  &!, 
325. 
Acstimare  255. 

Agina.  Ältestes  Münzgewicht,  soge- 
nannte altäginäischeMine,  544—547; 
älteste  Silberprägung  188.  Aginäi- 
sches  Mafs-  u.  Gewichtsystem  499 — 
505.  523  f.  534,  _aus  Lakedämon  her- 
geleitet 197.  Äginäisches  Gewicht 
187  —  190:  Prägung  nach  diesem 
Furse  lüflf.  Elektronmünze  188.199. 
Äginäische  Währung  190—199;  ihr 
Verhältnis  zur  babylonischen  und 
phönikischen  198,  zur  attischen 
— 196.  Äginäischer  Münzfufs  vor 
Solon  in  Athen  201  f.;  vergl.  i/tno- 
Qixrj  uv«  und  Mine. 

Agina,  Athenatempel  496. 

Agnua  bätisches  Feldmals  689. 

Agoranomen  546,  a*.  547,  i*.  556,  1. 
576,  iL  Vergl.  Metronomen. 

Agurath  kescph  460,  hL 

Agricola  de  mensuris  et  ponderibus  Li. 

Ägypten,  Mafse, Gewichte  und  Münzen: 
s.  Inhaltsverzeichnis  zti  §  IL  r>:<.  5  \ 

Ah,  ahety  ägyptisches  Feldmafs  360 — 

Aiyvnnoi  nr^i  des  Herodot  356.  5_5 1, 
Aiy.  arad'pos  in  Rechnungen  des 
athenischen  Staates  (üS  f. 

"Axatt-a  Längenmafs  37  f.  39j  verglichen 
mit  qanu  und  qdneh  385.  444.  Ge- 
meingriechische Akäna  49JL  491  f., 
Phüetärische  und  Ptolemäische  568. 
607.  fiflSL  61 1—613. 620,  Quadralmafs 
HLL611;  entsprechendes  hebräisches 
Mafs:  s.  Rute. 

\Axq68qvov  tarentinisches  Hohlmafs 
670,  •*, 

AXaßaax^ov  Salbengefäfs  im  Betrage 
von  V»  Sexlar  6M. 
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Alba  am  Focinersee,  Schwerkupfer 
681  f. 

Alexander  1  von  Makedonien,  Silber- 
münze  565. 

Alexander  der  Grofse,  Goldprägung  243, 
Silberprägung  244  f.  248—250,  per- 
sische Kriegsbeute  494. 

Alexanderdrachme  245.  247  f. 

Alexandreia,  Tempel  der  Aphrodite  607. 

"AkeSavffoetot  Sqayjiat  245,  OTttxtjQse 
243,  2*. 

' ih^avdQeixtis,  AXegavdfivos  leVroys 
625, 3*. 

Alexandriner,  anonymer, Verfasser  eines 
metrologischen  Traktates,  10. 

Alexandrinische  Mine,  Holztalent:  s. 
Mine,  Talent;  Kotyle:  8. da;  Sextar 
625, 3*. 

Amenemhat  III  350. 

"Aftfia  ägyptisches  Längen-  und  Feld- 
mars 38.  358-362.  608.  612  f.  614. 
fmmah,  ammo,  Elle  359,  l*.  2*,  ammdh 
hebräische  Elle  443,  ammat  baby- 
lonische Elle.  348.  390. 

Apros,  apräe,  Übersetzung  von  qesildh 
463,  3*. 

'Afinth>i  jüngeres  provinziales  Längen- 

und  Flächenmafs  620. 
Amphipolis  makedonische  Münzstätte 

249. 

Amphora  römisches  Hohlmafs  108.  112 
—  1 14. 1 15  f.  1 17. 118. 122. 124-126. 
413.  414. 

ApfOQsii  6  4h  K^lrr^e  556,  ap<poQevey 
provinzialer,  628  f.  690,  Bezeichnung 
des  attischen  Melretes  101. 

Avriyovsia  iii f>a%fta  716. 

Antiocheia  in  Syrien,  Hohlmafs  585, 
Gewichte  590  f. ,  Gold-  und  Silber- 
prägung unter  den  Seleukiden  596  f., 
Silberprägung  in  der  Kaiserzeit  595. 

Antiochos  III  (der  Grofse)  590,3. 

Antiochos  IV  und  V  596. 

Antoninianus,  Silber-,  später  Pseudo- 
silbermünze :  s.  argejiteus. 

Antonius,  der  Triumvir,  305.  313.  314. 

Apet  ägyptisches  Hohlmafs  369,4*. 

Aphrodisias,  Stadion  566,  3*. 

sffveva  tarentinisches  Hohlmafs  670,  f>*. 

Anvootpa  thebanisches  Hohlmafs  542  f. 

Agaßei  601,2*. 

Arados,  Silbermünze  594. 
trapenniS)  arepennis,  bälisches  und 
gallisches  Feldmafs  689.  692. 

Archelaos  von  Makedonien,  Silber- 
münze 565. 


Ardea,  Schwerkupfer  661  f. 

Argenleus  .turv Hanns  oder  Antoni- 
nianus  322—326.  334—336,  minn- 
t  u Ins  322,  Philippen*  minutuhu  325. 

Argentum  bigatum  269,  2*,  Oscmtt 
690. 

AQyvQtovi  aoyvoovs,  Bezeichnung  des 
hebräischen  Shekels  oder  phöni- 
kischen  Tetradrachmons  604,  d$yv- 
oiov  bei  einem  Zahlworle,  ebenfalls 
den  Shekel  bezeichnend,  604,5'. 

'■AoyvQtapov,  xetra,  341. 

Anminum,  Schweikupfer  nach  den. 
Pfunde  von  Hatria  684,  nach  dem 
Ii  oralen  Fufse  274. 

Aristoteles  14.  44.  563.  660.  662  f., 
Polit.  1,  9  emendiert  166,  i\ 

Arkadien,  Silbermünzen  539. 

"AQovqa :  s.  Arura. 

Artabe  1.  ägyptisches  Hohlmafs  366 f. 
391.  392.  394.  409.  410—414.  449, 
Viertel  des  Kubus  der  königlichen 
Elle  366.  410,  noch  in  der  Römer- 
zeit als  Ölmafs  erhalten  413,  t 
unter  den  Plolemäern  nach  attischer 
Norm  erhöht  und  so  auch  von  den 
Römern  beibehalten  414.  623 — 625, 
später  die  'alte*  genannt,  nachdem 
3.  eine 'neue'  kleinere  Artabe  von  2  V* 
provinzialen  oder  3*/a  römischen  Mo- 
dien  eingeführt  worden  war  624,  t\ 
626.  4.  Medische  Artabe  479,  ge- 
wöhnlich die  persische  genannt, 
anderthalbmal  so  grofs  als  die  äirrp- 
tische  Artabe  99.  412-414.  478- 
482.  515  f.  518.  557.  629.  632.  633. 
5.  Artabe  bei  den  Septuaginta  Be- 
zeichnung des  svrischen  Melretes 
585. 

Arura  ägyptisches  Feldmafs  42.  356  f., 
unter  den  Plolemäern  und  Römern 
608.  609.  621  f.;  provinziales  Acker- 
mafs  in  Palästina  599,  i\  600  f. 

Aryandes,  AfvardtKcr  voptoua  380. 

Ärzte,  Gewichts-  und  Mafsbeslimroon- 
gen  in  Rezepten  110  f.  117  f. 

As  das  duodecimal  zu  teilende  Ganze 
144  f.  148;  vergl.  Bruchrechnung. 

As  Einheit  der  ältesten  römischen 
Kupfermünze  257.  25S— 263.  265, 
nach  dem  genäherten  Betrage  seines 
Gewichtes  as  libralis  oder  librarius 
genannt  258.  261,2;  Wertverhälfois 
zum  Gold  und  Silber  153;  reduciert 
mit  Einführung  der  Silbcrprägun^ 
(Trientalfufs) 21 2 - 279 ;  Ausmönzung 
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des  trientalen  Asses  2S.1.  Durch  wei- 
tere Reduktion  wird  der  As  sextantar 
27JL  282,  dann  uncial  282,  289,  und 
auf  */"  de*  Denars  gesetzt  290;  seit 
Ende  des  2*  pun.  Krieges  semuncial 
und  als  Scheidemünze  ausgeprägt 
291  f.  Wertbestimmungen  deslibralen 
Asses  2£&  f.,  des  auf  '/i«  Denar  re- 
ducierten  Asses  29JL  Der  As  als 
Kupfermünze  in  der  Kaiserzeit  3 1 3. 
314;  Münzwert  unter  Diocletian  335. f. 
337,  unter  Constantin  243. 

As  des  mittelilalischen  Schwerkupfers 
£M> — 684 ,  vermutliches  Verhältnis 
zur  Mine  von  Tarent  677. 

As  des  etruriseben  Schwerkupfers  im 
Betrage  einer  Mine  tiSS  f.  686,  oder 
der  halben  Mine,  d.  L  eines  Pfundes, 
6S5.  687,  letzterer  seit  Jahrb.  her- 
abgesetzt auf  eine  syrakusanische 
Kupferlitra  fiSlf. 

Ascalon,  Hohlmafs  585,  iL  Vergl.  Ju- 
lianus v.  Asc. 

Asculum,  Schwerkupfer  684. 

Asla  arabisches  Feldmafs  447, 1*. 

"Aacaqiov  der  römische  As  (im  N. 
Testam.)  605.  Bezeichnung  des  De- 
nars seit  Constantin  343;  aaaaqtov 
rov  aoyvoiov  und  tov  /(t/.xoi  in  der 
späteren  Kaiserzeit  314, 3*. 

Assaron  hebräisches  Hohlmafs  450  f. 
•152.  456. 

Athen,  Mafse,  Gewichte  und  Münzen  : 
s.  Inhaltsverzeichnis  zu  §  5  —  10.  15. 
16. 19.25—30.46.  Provinzialmünzen 
euboischer  Währung  212  f.  241* 

Attalos  1  bis  III  567,  iL 

^Axxixbv  aoyvQtov  2iLL  20S. 

Attische  Wahrung  im  makedonischen 
Reiche  240—250,  in  Syrien  &9_ßf., 
im  römischen  Reiche  250—253,  und 
vergl.  Drachme,  Talent.  Genesis  des 
attischen  Systems  506—512,  Stel- 
lung zu  anderen  Systemen  512 — 520. 
Altisch-euboischer  Münzfufs  in  Ky- 
rene  651-653,  in  Sicilien  Q5JL  641  f. 
£61  f.  667,  in  Etrurien  6*7.  f>V>. 

Augnstus  begründet  die  Münzordnung 
der  Kaiserzeit  3Ü4  f.  3_lü  f.  313-  Gold- 
prägung 3_0Jä  f.  Vergl.  Julisches  Ge- 
setz. 

Aune  de  Ihiris  619.  3*.  602,  i'. 
Aurelianus,  Kaiser,  322,  a!.  gegen  Ende. 

323. 

Aurelianus,  Silber-,  später  Pseudo- 
silbermünze:  s.  argenteus. 


Aurelius,  Marcus,  311.  312. 

Aurrum  miliarium  HU  1*. 

Aureus  römische  Goldmünze,  von  Cäsar 
eingeführt  3Ü2  f.  3QÖ,  308_,  in 
der  Kaiserzeit  308—312.  325,  insbe- 
sondere aureus  Antoninianus  322,  ilL 
325.  Wertbestimmung  JUi  Ver- 
schlechterung seit  Caracalla  319^  Aus- 
prägung unter  Diocletian  320  f.  Gold- 
münze  seit  Constantin :  s»  Soiidus,  — 
Aureus  des  Augustus  in  der  Provinz 
Ägypten  als  Talent  gesetzt  &5JL 

Aurum  vicesimarium  300. 

Aurum  obryziatum  329, 

Avil  ägyptisches  Hohlmafs  370. 

Äzani  in  Phrygien,  Stadion  571. 

B. 

Babylonier,  Mafse  und  Gewichte:  s. 

Inhaltsverzeichnis  zu  §  42. 
BaßvXoJVtov  raXavtov :  iL  Talent. 
Babylonische  Elle:  s.  dort. 
Babylonisches  Stadion:  s.  dort. 
Babylonische  Währung  des  Goldes  und 

Silbers  1  l£L  398-409.  in  Persien 

4ßfif.  Vergl.  Mine,  Shekel,  Stater, 

Talent. 

Bados,  ßarof,  ßaroi  iXatov  587,  a  und 
vergl.  Bath. 

Baktrien,  attisch-makedonische  Wäh- 
rung 250. 

Baibus,  Ejrpositio  et  ratio  omnium 
formanim  12» 

Batpiov  tarentinisches  Hohlmafs  670,  s*. 

Barren  Goldes  und  Silbers  cirkulieren 
als  Wertmesser  1£5_  3TL4üfi  f.  457— 
459.  4G0.  463.  Barren  im  Peloponnes 
üblich,  von  Pheidon  abgeschafft  bll  f. 
Barren  von  Schwerktipfer  in  Italien 
25Ü  f.;  vergl.  aes  und  Kupfer.  Gold- 
u.  Silberbarren  im  römischen  Staats- 
schatz 267,  i.  299  f. 

Barsa  babylonisches  Gewicht  397. 

BaaiX  t';toe  nijxvs  Herodots  3S7.  474. 
Vergl.  Elle. 

BaatXtxal  am&aftai,  d.  L  römische, 
615.1». 

Baodtxbv  xdovov  Hohlmafs  6_3JLfiuüL 
Baothxoe  TtovSy  d.  L  dcr_Ptolemäische 

oder  Philetärische  in  Ägypten,  t>Q7. 

612. 

Bassä,  Apollotempel  490. 

Bath  hebräisches  Hohlmafs  4_ÜL  41$  f 
452.  45JL  632,  auch  in  Syrien  ge- 
bräuchlich hh^L  500;  ßäroe  ilniov 
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602.  Dem  Bath  gleich  sind  das  baby- 
lonisch-hebräische Epha  und  die 
ägyptische  Artabe. 

Bätica,  Feldmafe  i,s'.>. 

Bauelle,  attische,  68.  527. 

Uau werke  als  Mittel  zur  Bestimmung 
der  Längenmarse  des  Altertums  7. 45. 

Bdiu  persisches  Längenmars  475. 

Iii, im  Längenmars  3L  52  f.,  klein- 
asiatisches oder  Philetärisches  50S, 
Ptolemäisches  oder  Philetärisches 
602  f.  0 1 1 .  &L2  f.,  in  einem  jüngeren 
ägyptischen  Systeme  der  Elle  gleich- 
gesetzt 620.  Vergl.  Schritt. 

Brjpaxtoxal  5_0.  62.  007. 

Beqa'h  halber  Mosaischer  Shekel  460,1*. 

ßernard  de  mensuris  et ponderibus  IS. 
436. 

Be$  =  */«  des  as  144^  des  Fufses  76j  l*, 
des  Sextars  U9j  Kupfermünze  292,  i*. 
Beseha  ägyptisches  Hohlmars  370. 
Bicessis  =  2Ü  asses  145. 
Bigati  (denarii)  26JL  286.  üiLL 
Billonmünzen  in  der  Provinz  Ägypten 

650  r. 

Binio  doppelter  Aureus  31'.>. 
Bithynien,  attisch-makedonische  Wäh- 
rung 250. 
Böckh,  Metrologische  Untersuchungen 

20. 

Bottor  tot  oxaxrjcss  544. 

Böotien,  Hohlinnfs  5.  12  Gewicht  und 
Münzruts  543  f. 

Brandis,  Münz-  Mate-  und  Gewichts- 
wesen in  Vorderasien  2L 

Bruchrechnung,  römische,  d.  L  System 
der  duodecimalen  Teilung  des  a#, 
144—149,  angewendet  au?  den  Fürs 
15  f.,  das  Jugerum  84  f.,  den  Sextar 
llif,  die  Hemma  120. 

Brandisium,  Kuprermünze  214. 

ßudaeus  de  aste  et  partibus  eius  14  f. 

Byblos,  Silbermünze  594. 

c. 

Cadus  Hohlmafs  113,  i*.  Vergl.  x«Jo*. 
Gagnazzi  tui  vahridelle  mirure  n.  s.  w. 

12. 

Galigula  3üiL 

Gampanien,  Feldmars  671,  Münzwesen: 
s.  Gapua. 

Candetum  gallisches  Feldmars  t>'.)2. 
Gapellus  de  ponderibus  u.  s.  w.  16. 
CapitoHna  amphora  114,  3*.  Vergl. 
Kapitol. 


Gapponischer  FuTs  SO^i!.^ 
Capua,  Münz wesen  677 — 680. 
Caracalla  349  f.  319,  321  f.  323. 
Carmen  de  ponderibus  13, 
Garlhago  Nova,  Silbermünze  620  f. 
Casar,  Goldprägung  202  f.  305.  f. 
Gastor  und  Pol  lux :  s.  Dioskoren. 
Castrensis  modius:  s.modius  kastren- 
sis. 

Gensorinus  de  die  natati  \\  3.  56,  _l 
Gensussätze  des  Servius  257. 
Cenlenionalis  numrnus  314. 
Centumpondium   römisches  Gewicht 
611,  013, 

Centuria  römisches  Feldmars  &5_f.  82  f., 

hispanisches  6_hiL 
Centussis  mm  IM  <z«*e«  145.  Zeichen 

aur  jüngerer  etrurischer  Kuprermünze 

Cervetri,  Münzend  680  f. 

Chalcus  Gewicht  in  der  Kaiserzeit  150. 

Cbalkis,  Silbermünze  547—549,  Elek- 
tronmünze 548. 

XaXxov  yoiiiaunxoi  xahtvxov  648. 

XaXxov  xaXavxa  iaovoftov  650. 

Chalkus  als  Gewicht  =  V*  ^cs  Obolos 
133  f.,  abgekürzte  Bezeichnung  143 ; 
attische  Kuprermünze  221  r.  230.  2  55. 
mit  der  Unze  Kuprers  verglichen 
153  r.  —  Tarißerung  des  Chalkus 
des  allisch -römischen  Talentes  im 
Verhältnis  zum  Denar  seil  Diocletiau 
337.  339. 

Che,  chet,  ägyptisches  Längen-  und 

Flächenmars  359—361. 
XeXwvti  äginäische  Sil  bei  münze  191. 
Xftm  kleines  Hohlmars  116.  l*.  63<;. 

Verschiedene  Beträge  derselben  636. 

—  640,  insbesondere  der  Ptolemäi- 

schen  Cheme  £21  f. 
Chemo  im  Carmen  de  pond,  119. 
Chios,  Gewicht  552,  Münzen  553—555. 
Ghisda,  Rabbi,  43k  412. 
Xoris  101,  &*. 

Cboinix,  attische,  104.  105*  100.  10«. 
505.  506.  514.  äginäische  501.  504  f. 
559,  büotische  542  r.,  kleinasiatische 
des  Monumentes  von  Ushak  522  f., 
pontische  573  f ,  provinziale  palästi- 
nische 602,  Ptolemäische  105.624  f.; 
Choinix  von  Herakleia,  dem  syrisch- 
alexandrinischen  Sextare  gleich,  669r. 

Cbomer  babylonisches  Hohlmars  3ü2  L, 
hebräisches  1  IS.  452.  456,  vermut- 
lich auch  lydisches  579. 

XbvSoov  Störys  512  f. 
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Xoo  hebräisches  Hohlmafs  448.  Vergl. 
Kor. 

Vor».  8.  CllUS. 

Xoiaioi  ößpvZov  32',*. 

Xqvcovs  o t <i t t  o  attische  Goldmünze: 
s.  S tater ;  ^«roor»  wahrscheinlich  Be- 
zeichnung des  Alexanderstalera  bei 
Josephos  604,  karthagische  Gold- 
münze 412.  433. 

Chus,  attischer.  104.  107  f.  117. 

505.  5iUi;  seine  Beziehung  zum  atti- 
schen Längenmafee  108,  zum  bahy- 
lonischen  Maris  51 1;  Chus  von  Hera- 
kleia,  dem  attischen  gleich,  tüiü  f. 
Lakedämonischer  Chus  5"Q.  534; 
äginäischer,  dem  laked.  gleich,  504  f. 
559.  Chus  von  Gytheion  531  f.  612. 
Ptolemäischer  Chus  451.  624  f.,  pro- 
vinzialer  628.  f.  690. 

Cistophorenwährung  5Ü0  f. 

Claudius  309. 

CHma  Klächenmafs  85  f. 

Clodisches  Gesetz  289. 

Cochlear  Hohlmafs  116,  i*.  119.  635. 
ftftfi. 

Colotianischer  Fufs  88,  a*. 
Columella  12j  emendiert  689,4*. 
Commodus  31 1.  312. 
Concula  Hohlmafs  116,  2*. 
Congius  Hohlmafs  10L  144.  U6  f.  118. 

Vergl.  auch  Farnesischer  Congios. 
Constans  II  328. 

Constantin  1,  Münzordnang  321 .  326 — 

329.  330—332.  340—344. 
Conttratus  dm  82. 
Corcyra:  s.  Kerkyra. 
Cornelius  Nepos  110.  539. 
Cossulius,    tufsmafsstab  auf  seinem 

Monnmente  89,  al 
Cubilut  Längenmafs  Ih  f.  9s.  Vergl. 

Elle  Ii 
rw//e«.»  Hohlmafs  115. 
Cyalhus  Hohlmafs  ü£  f.  US,  US.  122. 

t>3S. 

Cyrenaica,  Feldmafse  621.  Vgl.  Kyrene. 

D. 

Jcxti  /MÖ6/jn:  Längenmafs  35. 

Jaxrvfoe  Längenmafs  28  f.  34,  Phile- 
tarischer 6.12  f.  Vergl.  Fingerbreite. 

Palmatia,  Feldmafs  671,1*. 

Damare ta  129,  8*.  433.  f.  665. 

Damareteion  syrakusanische  Silber- 
münze  064  f. 

Javattt)  syrische  Silbermünze  Wl  f. 
Halttet,  Metrologie. 


Dardanios  iroi  oxa&fiäv  IC 

Dareikos  persische  Goldmünze  174. 176. 
23JL  484  f.  4Sfif.  491—494;  Wert- 
gleichung mit  der  Silbennünze  550. 
554.2*;  Werlverhällnis  zu  der  syri- 
schen Silber-  und  Kupfermünze  ä9_2  f. 

Dareios  1  Uli.  482.  4M,  49JL  492. 

Dareios  III  49JL 

Darkemon  oder  Adarkon,  hebräische  Be- 
zeichnung für  Dareikos,  466.  485,  'i'. 

David  45&  464-  466. 

Decemmodia  eorbula  121. 

Decempeda,  nämlich  pertica,  Längen- 
mafs 18.  616,  Flächenmafs  83. 

Decempedatores  IS» 

Decemvirn  251  f. 

Decimalsystem  im  griechischen  Ge- 
wichte 127,  im  altitalischen  und 
griechischen  Längen-  und  Feldmafse 
7JL  495.  49L  67^  in  der  etrurischen 
Münze  6S5—  689,  in  der  Teilung  des 
Silberstaters  in  Sicilien  660.  f.,  in 
Gallien  693. 

Decussis  =  10.  astes  145 ,  römische 
Kupfermünze  284  f. ,  Nominal  etru- 
rischen Schwerkupfers  688. 

Dekadrachmon,  attisches,  210,212.235, 
Ausprägung  241  f. ;  makedonisches 
nach  attischer  Währung  seit  Alexan- 
der 245;  syrakusanisches  209,  j\ 
664  f.,  Ptolemäisches  in  Gold  5.37 ; 
karthagisches  426,  42L 

Jfxa/.iroo*  GtairjQ  541.  660. 

JexaOQYvwv  otoxaqtov  617. 

Heins.  Drachme  555. 

Arifiocia  fivti,  Srjfiociov  rifiifivatovi&i. 

Denardrachme  252. 

Denarfollis  344.  348. 

Jrtutotot',  der  römische  Denar  (im 
N.  Testam.)  605,  Bezeichnung  des 
Gewichtes  von  V°8  Pfand  noch  in 
später  Kaiserzeit  338. 

JrjvaftKJfwv,  xaxoy  341. 

Denaritmus  Bezeichnung  des  Milia- 
rense  34H. 

DenariuM  Silbermünze.  L  Bedeutung 
des  Wortes  und  des  Wertzeichens  X 
271— 274.27K.  2.  Erste  Ausprägung 
268.  f.,  Normalgewicht  V'»  Pfund 
269  f.,  Vergleich  mit  der  attischen 
(Solonischen)  Drachme  210  f.  215. 
508.  f.,  Gepräge  der  campanischen 
Münze  nachgebildet  680,  Wertbe- 
stimmung 282.  ä.  Reduktion  auf 
7m  Pfund  284—286.  577^  Gepräge 
2M  f.,  Bedeutung  als  Courantmünze 
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287,  Rechnung  nach  Denaren  292,  ^ 
Wertbestimmung  299.  4,  Einteilung 
des  Denars  in  10,  später  in  iß  Asse 
268.  273—276.  220  f.  L  Der  re- 
publikanische und  spater  der  Nero- 
nische Denar  der  attischen  Drachme 
leichgestellt  250.  f.  252,  flL  Red- 
uktion auf  V»«  Pfund  seit  Nero  311, 
Ausprägung  in  der  Kaiserzeit  31 1 — 
313,  Wertbestimmung  Ml,  2,  Ver- 
schlechterung des  Denars  311—325; 
Versuch  einer  Restitution  330;  der 
Denar  als  kleinste  Rechnungsmünze 
seit  Diocletian  324.  326.  333—348. 
8.  Der  Denar  als  Gewicht  in  der 
Kaiserzeit  —  '/m  Pfund  US.  150,  L 
JL  Etrurischer  Denarius  68S. 
Denar  ins  aureus  308. 
Denartalent  25?. 

Drunx  =  u/it  des  a»  146,  des  Fufses 

76,      des  Sextars  LüL 
Dextans  «=  */6  des  a*  145,  des  Fufses 

76,1*. 

Jiavlor,  Philetärisches,  (AI. 

JiavXoi  Längenmafs  3_fL 

Dichalkon  attische  Kupfermünze  230. 

Jiy/'i  Längenmafs  35.  612. 

Dichoinikon,  altisches  und  äginäisches, 
106, 1*.  505. 

Didrachmon,  attisches,  210.  218.  235, 
in  Gold  224;  attisch-makedonisches 
seit  Alexander  244;  attisch-sicilisches 
209, 3*;  Ptolemäisches  in  Gold  646; 
diöoaxpov  Bezeichnung  des  halben 
hebräischen  Shekels  AHL  6M  f.  606; 
karthagisches  Didrachmon  425.  426. 
Vergl.  Stater. 

Didymos  von  Alexandreia,  Verfasser 
der  fttron  ftaqfiaQCüv  o.  s.  w.  9_.  609. 

Digitus  Längenmafs  74. 

Jiy.ntörajor  tivaioor  636. 

Dikotylon,  attisches,  50Jl  506\  509 
(vergl.  sextaHui) ,  äginäisches  505. 
574,  kleinasiatisches  572  f. 

Jtpi'difirov  ftixQOv  558. 

Dimidia  »extula,  dimidium  scripulum 
149. 

Jiftvow  142,  hTL 

Diobolon,  attisches,  144,  210.  211.219. 
235. 

Diocletian,  Münzordnung  320  f.  324. 
326. 332—338,  Silberprägung  f., 
Kupferprägung  332  f.,  System  der 
Besteuerung  des  Bodens  583.  600  f. 

Diodoros,  der  Geschichtschreiber,  42$  f. 

Diodoros  7te^i  arad'fimv  v 


Dionysios  der  Ältere  43JL  662— 6»4. 
ßftL 

Dionysios  der  Jüngere  665.  6&L 
Dioskorides  nspi  fiH^wv  nai  <nra£- 

fttov  LL  63S. 
Dioskuren  auf  der  römischen  SUber- 

münze  268  f. 
Jlnrvov  kyprisches  Hohlmafs  55K 
Jo^ur  Längenmafs  35. 
Dodekndrachmon,  karthagisches,  4Ü- 
JcoSexaöpyviov  acoxa^iov  617,  iL 
Dodratu  ==  >  des     144  f,  des  Foties 

29, fl».  15 1776,1».  716;  Kupfermüßie 

im  Semuncialfufse  292, 2*. 
doKtpeutrrfi  Schatzbeamter  in  Atta 

226. 

Jöhyoi  Längenmafs  3b.  8L. 
Domitian  309. 

Jeöooy  Längenmafs  28.  34  f. 

Drachme,  ÜoaXu/;,    L  Wortbedeutan* 
IM  f.,  sowohl  Gewicht  als  Münie 
132,  Verhältnis  zu  Talent  und  Min* 
127.  134.     2L  Äginäische  Drathmr 
190.  192—195.  502,  in  Böoüen  üb 
lieh  543.  f.    5L  Attische  (Solonischei 
Drachme  135,  20i  215.  235,  darcli 
Alexander  auch  im  makedonische!! 
Reiche  eingeführt  244. 245,  Verhall 
nis  zur  karthagischen  Münzdrachm? 
420, 2*  a.  E.  434,  Gleichung  mit  der 
etrurischen  Münze  des  4,  Jahrh.  6S8. 
4^   Attisch  -  römische  Rechnoogv 
drachme,  dem  Denar  gleichgestellt, 
250—252.  271,  als  Gewicht  in  das 
römische  System  eingereiht  143  f.. 
Silbergewicht  noch  in  spater  Kawer- 
zeit  338.   iL  Korinthische  Drachme 
541.  6.  Rhodische  Drachme,sch%eie 
und  leichte,  562  f.;  der  schweren 
rhod i sehen  Drachme  wird  die  dehsefce 
gleichgesetzt  555_.    L  Kerkyraisdre 
Drachme  556,       S.  Inseldracka* 
563»  8.  Milcsische  odereinheimi** 
Drachme  573  f.     10,  Phönikischt 
Drachme  US  f..  in  Tyros  hSL  l« 
Palästina  fi0_3_,  SM.  606,  Vgl.  Phons- 
kische  Währung  a.  E.     IL  Kartha- 
gische Drachme,  aus  der  phönikisebeo 
hervorgegangen,  aber  als  Shekel  be- 
trachtet 423,  424—42».  430;  4JX 
12.  Karthagische  Drachme  Silber«, 
die  Hälfte  der  vorigen,  429,  »»* 
Hälfte  als  kleinste  Silbereioheit 
braucht  429—431.  1&  Karthagisch 
Drachme  Goldes,   ans  der  phöm 
ki sehen  hervorgegangen,  416-  '>'■' 


3 


d  by  Google 


REGISTER. 


723 


421.  432,  433,  ihr  Viertel  als  kleinste 
Goldeinheit  423,  426  f.  14.  Ptole- 
mäische  Drachme  646.  576, 3*,  Nor- 
malgewicht 647,  Goldmünze  ft4fi. 
15.  Ptolemäische  Silberdrachme  von 
den  Römern  auf  1  4  Denar  nnd  spä- 
ter noch  weiter  herabgesetzt  &5o  f. 
ÜL  Ptolemäische  Kupferdrachme 
046.  17  Drachme  in  der  volkstüm- 
lichen  ägyptischen  Knpferrechnung 
649  f.  18i  Syrische  Rechnungs- 
drachme der  spätem  Kaiserreit  338, 
19.  Abgekürzte  Bezeichnungen  1-13. 
556,  a«.  576, 3».  636.  7*. 

Ihrusianus  pes  £93  f.  Vergl.  Fofa  13* 

Drusus,  Stiefsohn  des  Augostus,  694. 

Duodecimalsystem  im  griechischen  Ge- 
wichte 127,  im  Hohlmafse  lt»l.  104. 
505 ,  im  römischen  Feldmalse  Ifif. 
83 — 85.  Vergl.  Bruchrechnung. 

Duodecimalteilung  bei  den  Babyloniern 
382,  bei  den  Römern :  s.  Bruchrech- 
nung. 

Duponditu  «=■  2  asses  145,  Mafs  von 
2  FufB  Iä  f.,  Kupfermünze  2&S.  281  f., 
desgleichen  zu  Anfang  der  Kaiserzeit 
313.  fifik  606.  später  in  Messing 
ausgeprägt  314.  315;  Nominal  des 
mittelitalischen  und  etrurischen 
Schwerkupfers  031,  688. 

Dureau  de  )a  Malle,  Eeonomie  poliU- 
que  n.  s.  w.  21L 

E. 

Eckhel,  Doctrina  numorum  veterum 

iaf. 

Edictum  Diocletians  de  pretii»  verum 
vena  Ii  um  333  f. 

Edle  Metalle:  s.  Metalle. 

EtixOOoßota  ] 5^  3^ 

Ehernes  Meer  im  Tempel  Salomos  435. 
Eisen  als  Tauschmittel  1K4. 
Eisengeld  in  Sparta  und  fiyzanz  534 — 

536. 

Eisenlohr,  Ein  mathematisches  Hand- 
buch der  alten  Ägypter  350. 
Eisenschmid  de  ponderibu*  et  mensurU 

1& 

Elagabal  319,  323.  324. 

'EAatygi  xorvXr]  573. 

'EXatqobt  ptTQirrrjs  fiH7.  6 '1 4.  t?34.  r>4 1 . 

*Eln(ov  ßatoi  fiOJL 

Elektron,  Mischung  von  Gold  nnd  Sil- 
ber, als  Münzmetall  180-186.  376. 
51S  f .  5_1£  f. 


Elektronmünze,  euboische  548,  agi- 
näische  1£&  199.  chiitche  5_5_3  f., 
kleinasiatische  städtische  184 — 186, 
lydische  179.  182 f.,  kyrenäische  652, 
karthagische  431  f.  433.  syrakusa- 
nische  667,  germanische  694;  Kurs 
der  Elektronmünzen  durch  das  atti- 
sche Coarant  geregelt  5 1 3. 

Elle,  L  königliche  ägyptische  3JL  3JL 
Hl,  SLULüAf.  349-355.  356.  366. 
410  f.  4M  f.;  ihr  Kubus  f a Ist  4  Ar- 
taben  im  Waasergewichte  von  1600 
Ten  366.  410;  dieselbe  anter  den 
Ptolemäern  üllfif.  ßOJL  fiUäf.  613, 
erhält  sich  zuletzt  noch  als  Holz- 
nnd  Steinelle  617  f.;  Elle  des  Nil- 
messers 618 ;  der  königlichen  Elle 
sind  im  wesentlichen  gleich  die  baby- 
lonische, phönikische,  persische,  sy- 
rische, hebräische,  samische,  Phile- 
tärische:  vergl.  unten  Nr.  3—7.  1_L 
12;  die  königliche  Elle  verglichen 
mit  dem  attischen  u.  römischen  Fufse 
520,  mit  dem  olympischen  Fofse 
530—533.  2»  Kleinere  ägyptische 
Elle  350—354.  3.5JL  312.  4H7j  ihr 
Kubus  stellt  ein  Wassergewicht  von 
1000  Ten  dar  312.  &  Babylonische 
Elle  383  -  393.  410—414;  ihr  Kubus 
tatst  5  Maris  im  Waasergewichte 
von  5.  leichten  königlichen  Talenten 
393 ;  die  assyrische  Elle  ist  ver- 
mutlich der  babylonischen  gleich 
390,  -l  L  Phönikische  Elle  415. 
E  Persische  Elle,  von  Herodot  die 
königliche  genannt,  414.  474  476. 
&  Syrische  Elle  4Ü  5Ä2  f.  L 
Hebräische  Elle  434  —443.  5m7,  Ihre 
Einteilung  nach  Epiphanios  6J12. 
&  Gröfsere  hebräische  Elle  von  511 
Millim.  441—443.  IL  Hebräische 
Gerälschafls-  und  Gebändeelle  44 1 , 
10.  Kleinere  hebräische  Elle,  der 
anXij  oQyvut  Julians  entsprechend 
439 — 142.  IL  Samische  Elle  4JL 
5JU  f.  12.  Babylonisch-kleinasiati- 
sche Elle,  im  pergamenischen  Reiche 
die  Philetärische  genannt,  welcher 
Name  später  auf  die  Ptolemäische 
Elle  in  Ägypten  übergeht,  Müi  -  56S. 
tili  f.;  Schätzung  ihres  Kubikinhaltes 
in  der  Provinz  Ägypten  b23,  s.  K26, 
HL  M*T(>$oe  nr(xvs,  die  gemein- 
griechische  Elle,  4H — J*,  35h.  3$JL 
43JL  44L  4Wl  4H7  f.  552j  ihr  Kubus 
fafsl  1  äginäische  Metrelen  imWasser- 

46* 
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gewichte  von  3.  äginäischen  Talenten 
503  f.  14  Attische  Elle  IL  5JJL 
Vergl.  Fufs  5.  1&.  Römische  Elle 
Ifif.  98j  ihr  Kubus  in  der  Provinz 
Ägypten  gleich  3  neuen  provinzialen 
Ar  laben  gesetzt  und  bei  Soli  i  II  s- 
messungen  zu  Grande  gelegt  6  27  f. ; 
ihre  Beziehung  zur  provinzialen  Klle : 
s.  Nr.  16.  liL  Provinziale  ägyp- 
tische Elle  im  Betrage  Ton  2  rö- 
mischen Fufs  351^  2*.  512.  61*  f. 
17.  Ägyptische  Landeselle  seit  Ende 
der  Römerherrschaft  hl 9.  18-  Ara- 
bische schwarze  Elle  412  f.  liL  Ara- 
bische haschemäische  Elle  619. 
'EftnoQtxfi  fivä  131.  13&  2ILL  Vergl. 
Mine  12. 

Enneobolon  karthagische  Silbermünze 

42fi. 

Epeiros,  attisch -makedonische  Wäh- 
rung 250. 

Epha  ägyptisches  Hohlmafs  363  f.  450. 

Epha  babylonisches  Hohlmafs  IÜL2  f. 
394.  402.  ALL  412.  413.  4&L  482. 
515  f.  623,  vermutlich  auch  in  Lydien 
üblich  579;  hebräisches  Hohlmafs, 
dem  babylonischen  gleich,  416.  448  f. 
462.  453—456. 

Kphesos,  Artemistempel,  Stadion  571,3. 

Epiphanios  nt^i  u&tqcov  xai  ara&ftaiv 
11  f. 

Eratosthenes  44.  45.  hh  f.  60—63. 

Eretria,  Silbermflnze  547  —  549,  Elek- 
tron münze  54S. 

' EQtjoixov  voftiafut  55_L 

Erto  Spanne  der  ägyptischen  Elle 
351,1*. 

Ertob  Artabe  366. 

Erz:  s.  Kupfer. 

Etrurien,  Gewicht  und  Münzfufs  684 — 

*m 

Euböa,  Gewicht  und  Münzfufs  547 — 
551.  älteste  Münzprägung  206  f. 

Euhoiscbe  Währung  bedeutet  ursprüng- 
lich die  Übertragung  des  Goldge- 
wichtes auf  das  Silber  2112.  548— 
550;  ihre  Verbreitung  550  f.  fiMf. 
695,  und  vergl.  Stater  13—16. 

EvBoixbv  vofucua  651. 

Eule  Wappenbild  von  Athen  212.  213— 
215.  219. 

Eumenes  D  567. 

Eusebios,  Bischof  von  Kaisareia,  12, 
Praepar.  evang.  413.  f. 

'E£ay$ov  150.  327,  exagium  gleichbe- 
deutend mit  Solidus  327. 


'E£eiev&eotxai  yuilai  423,  t*. 
E*bah  hebräisches  Längen  mafs  443, 
Ezechiel,  Prophet,  44k  443.  f.  459.  IM  f. 

F. 

K;i mimischer  Congius  114.  1 23  f. 

Farsakh,  fartang,  Parasang  476. 

Feddan  neuägyptisches  Feldmafs  2&L 

Feingehalt  der  alten  Mönzen  l&L, 
der  persischen  Dareiken  484,  der  at- 
tischen Münzen  233  f.,  der  makedo- 
nischen 248,  der  römischen  Gold- 
barren 299,  der  Silbermünzen  2J& 
der  Goldmünzen  3_lfif.  328  f. 

Feldherrnmünzen,  römische,  302.  3l»5. 

Feldweges  in  der  Lotherschen  Bibel- 
übersetzung 446,  i*. 

Fingerbreite,  babylonische  386  f.  390. 
hebräische  43JL  413.  602,  persische 
475,  gemeingriechische  497,  aUiwae 
7^  Philetärischc  612  f.,  römische  TL 

Fi  rmum,  Schwerkupfer  nach  dem  Pfunde 
von  Hairia  684,  nach  dem  libralen 
Fufse  274. 

Flächenmaße,  griechische,  rörniM'l» 
u.  s.  w. :  s.  Inhaltsverzeichnis;  fran- 
zösische, englische  und  preußische 
24. 

Flaminisches  Gesetz  2S9_f. 

Flaviopolis  in  Phrygien  572. 

Follis  Rechnungsmünze  seit  Constan- 
lin  340  —  348,  xar  apyvoiouov  und 
xara  StjvaoiCfiov  341,  foltit  denn- 
Horum  .'146. 

Formiae,  Fregeilae,  Fundi,  Schwer- 
kupier  6SJ  f. 

Frdrdlhni  persische  Elle  475. 

Frathakha  Paragang  4jUL 

Fronlinus,  Gromaliker,  L2. 

Fünfzehnstaterfufs  418. 

Fufs,  L  gemeingriechischer,  als  Zwei- 
drittelmais dem  uizaioi  nrtxvs(rm\ 
Elle  13]  zugehörig,  nach  dem  Ver- 
hältnis von  5  :  3  aus  der  babyloni- 
schen Elle  abgeleitet,  497.  526.  hl' f- 
651  f.  2.  Olympischer  Fufs  4M 
526  f.  530—533.  &  Sogenannter 
kleinerer  olympischer  Fufs  94  f-  ^ 
530.  522  f.  4  Fufs  des  metroloiri- 
schen  Reliefs  äMf.  6.  Atti- 
scher Fufs,  bestimmt  nach  Terupel- 
bauten  66—68.  72,  nach  dem  Hohl 
mafse  10  f.,  im  Vergleich  mit  anderen 
Mafsen  11  f.,  insbesondere  verglich'-'' 
mit  der  königlichen  ägyptischen  Elle 
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5-2Q,  desgleichen  mit  der  Klafter  526. 
.Vis ,  mit  dem  römischen  Fufse 
520,  mit  dem  herakleotischen  und 
oskischen  Fufse  52N.  669;  sein  Ku- 
hns fafst  9  attische  Choen  im  Wasser- 
gewichte ron  1 V»  Talent  508,  hlQ  f. 
ft,  Philetärischer  Fufs ,  als  Zwei- 
drittelmafs  der  babylonischen  Elle 
zugehörig,  im  pergamenisehen  Reiche 
üblich,  39JL  567—569,  in  Ägypten 
eingeführt  ftlÄf.  6_L2f.:  Schätzung 
des  Gehaltes  seines  Kubus  633,  l 
Z,  Sogenannter  kleiner  asiatischer 
oder  ephesischer  Fufs  526.  571  f. 
8.  Fufs  von  U sink  in  Kleinasien  526. 
512.  $.  Ptolemäischer  oder  könig- 
licher Fufs,  als  Zweidrittelmafs  der 
königlichen  ägyptischen  Elle  zuge- 
hörig, fiÜL  Ü0i  609  f.  611—613. 
HL  Ptolemäischer  Fufs  in  Cyrenaica, 
dem  attischen  gleich ,  63  f.  6_5_L 
IL  Römischer  Fufs,  Einteilung  LI 
—  76,  Bestimmung  8fi  —  97_;  Ver- 
gleichung  mit  der  königlichen  ägyp- 
tischen Elle  520,  mit  der  Klafter  der- 
selben Elle  525.  52iL  528,  mit  dem 
Ptolemäischen  Fufse  fiOJf  f. ;  sein  Ku- 
bus fafst  1  Amphora  im  Wasserge- 
wichte von  Sü  Pfund  1 1 2  f. ;  der  ita- 
lische Fufs  dem  römischen  gleich  (i  1 1 . 
12  Oskischer  oder  campanischer 
Fufs  9JL  611  f.,  vermutlich  auch  in 
Herakleia  üblich  669,  verglichen  mit 
dem  römischen  Fufse  6_U  f.,  mit  ägyp- 
tischem und  attischem  Längenmafse 
526.  52S.  6JÜL  UL  Drusianischer 
Fufs  in  Germanien  526.  512.  £22  f., 
in  Gallien  692.  14.  Französischer 
Fufs  23.  619.  692,  2,  englischer  und 
preufsischer  2JL 

Fufsmafse  aus  der  Klafter  der  könig- 
lichen ägyptischen  Elle  abgeleitet  Hl 
94  f.  525—528. 

Kufsmafsstäbe  aus  dem  Altertum  über- 
liefert, römische  89  f.,  kleinasiatisch- 
griechische  512.  567.  L 

G. 

Galba  309, 

Galen,  seine  Angaben  über  Hohlmafse 
und  Gewichte  HL  12<L  265j  Mafs- 
und  Gewichtstafeln,  welche  unter 
seinem  Namen  überliefert  sind,  Ui  f. 

Gallien ,  Weg-  und  Feidma  fse  fiäl  f., 
Münzfufs  und  Gewicht  692. 


Gallienus  323. 

Gdma  persisches  Lingenmafs  475. 
JYixos  nov*  613  f.  621. 
Geld,  Entstehung  desselben  ir>5.  Vergl. 
Münze. 

Geldrechnung,  attische  142  f.  2ÖI  f., 
Ptolemäische  fiil — 650,  römische 
292—297,  in  der  Kaiserzeit  311  f. 
Vergl.  denariu*  und  sestertius. 

Geldwährung  in  Babylonien  bereits  vor 
Erfindung  des  gemünzten  Geldes  399 
—409. 

Gelon,  König  von  Syrakus,  129, 

rtaffierptxt]  oimia  598.2.  Vgl.  Klafter. 

FHüfitTQittds  fiöStoi  Feldmafs  616,  l*. 

Gera  {gerdh)  hebräisches  Gewicht  = 
7*o  Shekel  196,  I*.  380,  1*.  4M«  Ifiti, 
467.  412  f. 

Germanien,  Fufs- und  Wegmars,  Münzen 
»■93-695. 

Gerstenkörner  als  Teile  der  Elle  ge- 
rechnet 434  f. 

Gewicht,  babylonisches,  schweres  und 
leichtes  395  —  39S.  Vergl.  Mine, 
Shekel,  Talent. 

Gewichte,  aus  dem  Altertum  erhaltene 
Monumente,  6_» 

Gewichte,  griechische,  insbesondere 
attische,  römische,  ägyptische,  baby- 
lonische u.  s.  w.,  provinziale:  s.  das 
Inhaltsverzeichnis  und  vergl.  Mals 
und  Gewicht;  Beziehung  des  Ge- 
wichtes zum  Längen-  und  Hohlmars: 
s.  diese  Worte  und  vergl.  Elle  und 
Fufs;  neuere  Gewichte  24  f. 

Giru  ägyptisches  Gewicht  380,  t*. 

rXav£  Wappenbild  von  Athen,  yXavxes 

-  l"t  ■oian  iv.ni  212, 7*.  4*. 

Gold  als  Wertmesser  bei  Homer  12S  f. 
164,  vergl.  Metalle.  Gold  in  Barren, 
sein  Kurs,  zuletzt  seine  Ausprägung 
zur  Zeit  der  römischen  Republik  299 
— 303,  Ausprägung  in  der  Kaiserzeit : 
s.  aureus  und  solidus.  Ausprägung 
des  Goldes  nach  babylonischem, 
euboisch-attischem  n.  phönikischem 
Fufse:  8.  Stater  und  yovoovs.  Gold 
in  alten  Silbermünzen  233  f. 

Goldpfund,  römisches,  und  seine  Teile 
300,  als  Talent  gerechnet  unter  Dio- 
cletian  321,  oberste  Werleinheit  seit 
ConstanUn  32L  344  f.  341.  348, 

Goldprägung:  s.  Gold. 

Goldstater:  s.  Stater  2,  5—11. 

Goldlaiente,  kleine,  s.  Talent  28—30. 
33—36. 
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Goldwährung  170—173,  persische  seit 
Dareios  Aü2  —  495 ,  römische  seit 
Augustus,  bez.  seit  Nero  305 — 308. 
315—318. 

röuoQ  to  hebräisches  Hohimars 

—  Chomer  448.  452,  ro  uixuor 
mm  V  Epba  45_L 

GordiaoTU  221L  32iL 

Gracchus,  Gaius,  570. 

Gradus  Längenmafs  78. 

ny.uua  Gewicht  124.  145.3». 

Greaves,  Discourse  ofthe  Roman  fool 
and  denarius  11  f. 

Gronov  de  sestertiis  u.  8.  w.  Iii  f. 

l\n  Homerisches  Feldmars  441  —  42_j 
vermutlich  altlakedämonisches  Feld- 
mars von  4Ü  gemeingriechischeD  Ple- 
Ihren  534.  2*. 

/Viyc  Feldmars  von  Tarent  üliS.  f. 

Gytheion,  Hohlmaße  537—539. 


H. 

Hadrian  309. 7».  312. 

Haliartos,  Silbermünze  544. 

Handbreite,  babylonische  2Sfif.  390, 
hebräische  439.  443,  persische  475, 
gemeingriechische  497,  Philetärische 
612  f.,  attische  und  römische:  vergl. 
naXaurrrj  und  palmus. 

Handelsgerichte  in  Athen  135 — 142, 
im  übrigen  Griechenland,  in  Klein- 
asien, Syrien,  Ägypten,  Italien 
u.  s.  w. :  s.  Inhaltsverzeichnis. 

'AnXTi  oioyia  598, 2.  Vergl.  Klafter. 

'AontÜovamat  359. 1*. 

Hat  hm  persisches  Wegmafs  477. 

Hatria,  Pfund  613.  fc&if.,  Schwer- 
kupfer 682 — 684,  dessen  Wertver- 
hältnis zur  Silbermünze  6S4. 

Hebräische  Mafse,  Gewichte  u.Münzen: 
k.  Inhaltsverzeichnis  zu  §  44.  52. 

'JEnctTOftneSos  40, 2*.  6iL  71fi. 

'ExaxofinoSoi  30,2?,  40, 2^ 

"Exxn  Goldmünze  174. 

Hekteus,  Sechstel  des  Medimnos,  L 
äginäisches  Hohlmars  5J14.  f.,  mit  dem 
sicilischen  Modius  verglichen  <i r> 7 . 
2.  Atüsches  Mafs  1114  f.  108.  5_i!L 
bDb.  501L  iL  Ptolemäisches  Mafs, 
aus  dem  ägioäischen  hervorgegangen, 
aber  nach  attischer  Norm  gesteigert 
£22, 

EXXnvixov  7fls&oov  H09. 
Hellenische  Kotyle:  s.  kotyle. 


Huibtuvoi  tturomenitanisches  Hohl- 
mafs  657. 

'Hftixow  537^  iuizon  102,  iL 

'HfuoavoMtor  592  f. 

lluitxxioi'  104,  s.  Vergl.  rjtusxxov. 

Hemihekton  —  /»  Hekteus  «-»  Me- 
dimnos  1.  äginäisches  Hohlmafe 
604  f..  L  atüsches  IM.  lOü.  605. 
506.  514  f.,  tauromenitanisches,  Am 
attischen  gleich,  657.  659,  5L  Pto* 
lemäisches  (vergl.  Hekteus  3)  624  (. 
4*  Hohlmafs  von  Gytheion  ItAl  f.  h$L 

'HpUxtov  Goldmünze  LLL  166,  L  l&L 
22A. 

Ii  uixoivUov  102,4*. 

HpiittvnQOv  561. 

Hut /.IT  OOI ',    rtUi/UTOlOf  660. 

'lluiuiiiturov  106,  2*,  rjfi.  uiioov  559. 
'Hfiiftvtuov  547,  3*.  59  i . 
'hpiva  attische  Kotyle  102. 
I Irmina  römisches  Hohlmafs,  der  atti- 
schen  Kotyle  gleich,  UJß  f.  HS. 

121,  b*.  122.  638. 
Hemiobolion,  attisches,  20L  2HL  111. 

218.  234. 
UuiTxi'/.iv.xov    Homerisches  Gewicht 

128,  >♦  a.  E.,  Gewicht  und  Rech- 

nungssumme  in  Kypros  560, 3*. 
'Hfutpooftiov  107. 
'Hfunoötov  30. 2*.  35. 
llfnaäxtov  107. 
' UuioTaxTiQOv  184,  5*.  652. 
'HfuiaXatnov  490.    halber  schwerer 

Shekel  Goldes  bei  Homer  HS  f. 
Herakleia  in  Unteritalien,  Feld-  und 

Hohlmafs   fifii—  670.  Münzwesen 

675—677. 
Herakles  der  Sage  nach  Begründer  des 

Stadions  3JL 
Hercules  auf  römischem  Schwerkopfer 

26JL 

Heredi  um  Feldmars  v>  f.  g&f. 
Herodo t  ü  ü  57— 59.  29  f.  176.356. 

247  t  4JJ1  A8JL  482—484.  SJfit 
Heron  von  Alexandreia  8  f.  fiik  £ 

617. 1*.  623,  &*,  626,  t*.  iL  6JL  ft 

630,  aL  633,  i*. 
Heron  von  Konstantinopel  ULÄ. 
Heronische  Mafstafeln  <L  2L  611. 

!U9f. 

' E^a^pivtHOV  fiixQOV  50  1 1 

Hexadrachmon  karthagische  Silber- 
münze 4JÜL  42(1. 

\E£nnk8&oov  47^  2. 

i&avrtov,  sexUms,  660. 
i£äe  Silbermünze  von  Tarent  filÜ: 
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'E£r}*oaxa  noärra,  devxaoa  in  der  grie- 
chischen Sexagesimalrechnung  381. 

Ilibn  ägyptisches  Hohlmars  371,  6*. 

Hieronymus  in  Ezech.  631.  1*.  7 lü. 

Himers,  Silbermünze  659. 

Hin  ^ägyptisches  Hohlmafs  Lüü f.  393, 
verglichen  mit  babylonischem  Sech- 
zigstel  und  römischem  Sextar  3ü£L 
517—519,  mit  attischem  Marse  641, 
mit  jüngerem  provinzialen  Mafse  641, 
unterschieden  von  dem  hebräischen 
Hin  368:  unter  den  Römern  geht 
die  Benennung  auf  den  Sextar  über 
025.  2j  Hebräisches  Hin,  Mafs  von 
12  Log  (d.  L  babylonischen  Sechzig- 
ste I  n )  4ÜL 45JL  456,  von  Hiero- 
nymus bezeichnet  als  Iudaicus  sex- 
tarius,  d.  L  congius,  631,  l*.  JL  Hei- 
liges Hin  des  Epiphanios  =»  9  Log, 
d.  i  das  ägyptische  Epha,  369.  450. 
454.  456.  4u  Grobes  Hin  des  Epi- 
phanios —  13  Log,  d.  L  das  Doppelte 
des  ägyptischen  Epha,  36JL  450. 
557.  631. 

Hin,  kinnu,  hun  u.  s.  w.,  ägyptisches 
Hohlmafs  («.  Hin  h  36L  & 

Hipparchos  63. 

Hippiatrische  Mafse  634. 

'Inmxov  Längenmafs  3S. 

Hispanien,  Feldmafs,  Hohlmafs,  Mün- 
zen 689—691. 

Hohlmafs  und  Längenmafs  in  Beziehung 
zu  einander  2  f.  IL  9_L  95*  510,  2*, 
und  zum  Gewichte  ±  f.  112—114. 
123—126. 15J  f.,  vergl.  Elle  und  Fufs. 

Hohlmafse,  aus  dem  Altertum  erhaltene 
Monumente,  IL 

Hohlmafse,  attische,  römische,  ägyp- 
tische, babylonische  u.  s.  w.,  pro  vi  n- 
ziale:  s.  Inhaltsverzeichnis;  kleinste 
Hohlmafse  1Ü2,  U6^  635—640. 

Oh&)  c)o(tyi<r?,  bixc/ur  v/.y.>  r  u.  8.  W- 

13JL 

Holztalent,  antiochisches  59JL  591,  ale- 

xandrinisches  643  f. 
Homer:  s.  yvrj,  fUxQOv,  nilexvs,  ni- 

Xsd'QOv,  nsvxrjxovxöyvov,  xakavxov 

33,  xsxoayvov. 
Honig,  Hohlmafse  nach  Honiggewichte 

bestimmt  118. 
Horemhib,  Horns,  349. 
Hostus,  HUtorica  antiquitas  rei  num- 

mariae  u.  s.  w.  16. 
Ilotep  ägyptisches  Hohlmafs  369,4*.  623. 
Hussey,  Essay  on  the  ancienl  weights 

and  money  UL. 


Hydria  politisches  Hohlmafs  514  f. 
Hyginus,  Gromatiker,  12. 
'Tyoov  aaxov  587,  ll  3. 
Hypäpa  in  Lydien  577. 
'Tne'oyofios  fiödtos  44JL  451.  451. 

i  J. 

Janusauf  römischem  Schwerkupfer  263. 
Ideler  über  die  Längen-  und  Flächen- 

mafse  des  Altertums  HL 
Illyricum,  Prägstätten  28Ü. 
Jmer  babylonisches  Hohlmafs  391,  t*. 
*Ip,  iiHov  103.  367,  2*  aytov  und  fii- 

ya  IV  3fi<L  45JL  Tergl.  Hin. 
Incrementum  Aufgeld  auf  den  Solidus 

329. 

Indien,  attisch-makedonische  Währung 
250. 

"Ivw.  s.  »V. 

Inseldrachme  563. 

Johannes  Hyrkan  603. 

Josephos,  Archäologie 455,  l  410  f.  656. 

>Ioiys^ovy  Philetärisches :  s.  lugerum. 

Isidorus,  Etymoiogiae  oder  Origines  13. 

'laoröuov  yjxKxov  xaXavxa  650. 

Issaron:  s.  Assaron. 

Italicum  Stadium  Längenmafs  von  625 
römischen  Fufs  48,  a!±  ftL  3^ 

Italiens  congitts,  der  römische,  631,  1*. 

Italiens  modius,  der  römische,  630, 2*. 

Italien,  partikulare  Mafse,  Gewichte  und 
Münzen :  s.  Inhaltsverzeichnis  zn  §  5JL 

7r  alt  x  n  Air  an ,  das  römische  Pfund,  1 15. 

'IxaXuaj  ftvä  673.  Vergl.  Mine  4  und  24» 

*IxaXucbv  SijvaQtov,  der  römische  De- 
nar, 251,  3*. 

'IxaXtxov  xeodftiov,  die  römische  Am- 
phora, 116.  l*. 

'IxaXixov  fioSior.  der  römische  Modius, 
624.  l». 

'ixahxöv  rüittoua,  römisches  Gourant, 
251,  2* 

'ixaXixos  ftodtoe,  der  römische  M., 
62H,  i* 

'Ixahxos  nove,  der  römische  Fufs,  611. 
&12. 

Itinerarstadion :  s.  Stadion. 

Iudaicus  sextariuS)  d.  L  congius,  631,1*. 

lugerum  römisches  Feldmafs  84  f.  86. 
98,  verglichen  mit  dem  italischen 
vorsus  671,  mit  dem  nXs'd'oov  40^ 
mit  dem  Philelärischen  Jugerum,  d.  L 
Doppel  j.le thron.  012 f .  fiiä.  620,  ein- 
geführt in  Leontini  654,  in  Ägypten 
620:  Verhältnis  zu  dem  medimnon 
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in  Cyrenaica  651 ;  Ausgleichung  mit 
den  provinzialen  Feldmafsen  Ägyp- 
tens 010.  614—617.  619  f. 

lugum  Diocletianische  Steaerhufe  5S3. 
5U9,  l*.  000.  60ij  Feldmans  der  Pro- 
vinz Hispania  ulterior  6S9. 

Julia  Cäsarea  in  Nordafrika  420. 

Julian ,  Münzordnung  :n  i .  33JL  345  f. 

Julianus  von  Ascalon  437.  597. 

Julisches  Gesetz  über  Peculatus  297. 

Julisch-Papirisches  Gesetz  258. 

Julius  Africanus  9.  f. 

Juno  Moneta  2ÖS. 

Juppiter  auf  römischem  Schwerkupfer 

263. 

Justinian  22&  22JL  3_40_. 

K. 

Kab,  qaby  hebräisches  Hohlroafs  392. 
451.  452.  45JL  4M.  602.  632^  phö- 
nikisches  410. 

Kaßica  Feidma fs  der  Provinz  Palä- 
stina 599,  t.  600  f. 

Kußos  Bezeichnung  für  hebräisches 
Kab,  Plolemäischen  Chus  und  an- 
dere Mafse  451. 

Ka38ixov  Hohlmafs  von  Herakleia  669 f. 

KaSoe,  attischer  Metretes  101 ,  kypri- 
sches  Hohlmafs  560,  tauromenitani- 
sches  657 — 659. 

Kdkafios  gleichbedeutend  mit  Akäna 
609,  l*.  612,  böolisches  Längenmafs 
544. 

Kapetis  persisches  Hohlmafs  479 — 482. 
Kopie,  kapiceh,  Kapetis,  479,  s*. 
Kapilhe  babylonisches  Hohlmafs  3_9_2  f. 

234.  4M.  V^L 
Kapitol  Aufbewahrungsort  der  Muster- 

mafse  08.  LLL  122. 
Kapitolinischer  Fufs  90,  -i*. 
Kappadokien,    attisch -makedonische 

Währung  25JL 
Karchemisch  418. 

Karthagische  Mafse,  Gewichte  und  Mün- 
zen: s.  Inhaltsverzeichnis  zu  §  42. 

Kn^vov  pontisches  Hohlmafs  575,  ßa- 
atXtxbv  x.  628.  639. 

Karyslos,  Silbermünze  549. 

KaspVy  kasbtty  babylonisches  Wegmafs 
385.  390. 

Kastrensis  iugervt  616,  2*. 

Kastrensis  modius:  s.  dort. 

Kaa  t or  aioi  ^earijs  630,  li 

Karaoi%tov  tauromenitanisebes  Hohl- 
mafs 0&S  f.  670J  2*. 


Ka-to  kyprischer  Kados  560. 

Kau I oni a,  Silbermönze  b74. 

Kenüiuov  römische  Amphora  1 15.  1 16. 
l*,  Ptolemäische  Artabe  624,  Maf- 
iin Betrag  von  1  römischen  Kubik- 
elle  62^  1*. 

Kinn*  Jutqcüov  Hohlmafs  120. 

KtQajiov  Gewicht  124.  150^  Silber- 
münze: s.  siliqua. 

Kerker  ägyptisches  Kupfertalent  649  f. 

Kerkyra,  Silbermünze  nnd  Gewichte 
555  f.,  Silberprägung  unter  römi- 
scher Herrschaft  2S8. 

Kesita,  qesilah .  hebräisches  Stlberge- 
wicht  460 — 163.  412. 

Ket  ägyptisches  Gewicht  212  —  374. 
379.  3M).  in  der  volkstümlichen 
Kupferrechnung  der  Ptolemäerzeit 
649  f. 

Khorsabad  29JL  29JL  39H,  i*.  404 
Kibrath  hd'drez  hebräisches  Wegmafs 

410. 
Kibyra  502. 

Kikkdr,  xiyxa(>,  hebräisches  Talent 
457,  a. 

kilikirn.  Münzwährung  5S2. 
Kilogramm  24. 

Klafter,  ägyptische,  35iL3K2.496(vergl. 
nent),  Ableitung  der  griechische», 
römischen  und  provinzialen  Fufs- 
mafse  aus  derselben  525 — 528.  530  j 
hebräische  geometrische  428.  439 
444.  598.  Quadratklafter  äagf;  he- 
bräische einfache  428,  429.  ±LL  hüh ; 
persische  475;  gemeingriechische 
497 :  Ptolemäische  oder  PbÜetärt- 
rische  in  Ägypten  607.  611 — 613, 
behufs  Ausgleichung  mit  dem  rö- 
mischen Jugerum  etwas  herabge- 
setzt r>1  5  —  Hl 7.    Vergl.  opyvuu 

Kleinasiatische  Mafse,  Gewichte  nnd 
Münzen:  s.  Inhaltsverzeichnis  zu 
§  22.  50. 

Kleopatra,  Verfasserin  der  xoopT~n*c 

Tieg»  OTtt&ftdfv  Mai  pi*T(H»V,  1 1.  637. 

kuj/Auotov  kleinstes  Hohlmaffe  575. 
635  Lj  verschiedene  Bestimmungen 
desselben  t»37  f.  640  f.,  Verhältnis 
zum  altägyptischen  Mafse  641. 

KoSoovxrjiy  quadrans, römische  Kupfer- 
münze 605.  6'i6. 

Kollathon  syrisches  Hohlmafs  4JJL  575. 
5JÜ  f.  5.90.  022. 

Kollektiver  Kupferfollis  34X  344,  346. 

KoXXvßos  attische  Scheidemünze  22*. 
229.  220. 
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Koyrp  kleines  Hohlmafs  üHL 
Kovövloi  Längen  mar»  ILL 
Königliche  Elle,  königliches  Gewicht: 

vgl.  Elle,  Mine,  Talent, 
Königsstrarse,  persische,  von  Ephesos 

bis  Susa  478. 
Konstantia  auf  Kypros  hhh*  655. 
Kotptvoi  büotisches  Hohlmafs  5J2  f. 

631. 

Kor  hebräisches  Hohlmars  448.  4.V2. 

456.  602.  phönikisches  415  f. 
Komm  212,  4^ 

Korinth,  Münzfufe  45üf.  Vergl.  Sta- 
tor IX 

Korkyra:  s.  Kerkyra. 

Ktwxvoa'ioi  oTajijoee  555,  i*. 

A'ö<K7«  4J5,  4i£L  fiQ2.  Vergl.  Kor. 

Körpermafse,  neuere  2L  Vergl.  Hohl- 
marse. 

A'o-<o  kyprische  Kotyle  560. 

Kotyle  ,  L  aginäische  r>o4  f.  635, 
2.  attische  1ÜJL  1113.  IM,  Ulli* 
107.  108.  117.  505.  5DL  5_LL  624  f. 
625a  i*.  Verhältnis  zum  altägypti- 
schen Make  ML  iL  Hohlmafs  von 
Gytheion  53L  ilUL  i.  Thebani- 
sche  Kotyle  542  f.,  &.  kyprische 
560,  ß»  pergamenische  573,  3,  Z. 
kleinasiatische  des  Monumentes  von 
Ushak  573,  8.  Ptoleroäische  (der 
attischen  gleich)  624  f.  «.34  f.  637. 
638,  IL  provinziale  628  f.  ü3ä.  639. 
Verhältnis  zum  altägyptischen  Malse 
641.  HL  Hellenische  Kotyle,  die 
Hälfte  des  syrisch -alexandriniscben 
Sextars,  5_8J>f.  635.  639,  t*.  670,  6», 
IL  hippiatrische  üiL  liüiL  638,  12. 
alexandrinische  625 ,  i*.  633—635. 
i:>  Kotyle  der  Arzte,  die  Hälfte  der 
proviozialen  (Nr.  9)  ü3£,  6J1SL  fi4L 
LL  Tauromenitanische  Kotyle  (der 
attischen  gleich)  fiöjlf. 

Kofißa,  d.  L  Jugum  oder  Steuerhufe, 
599,  l*.  fiöfi  f. 

KredTtgeld  169. 

Kreta,  Mafse,  Gewichte  und  Münzen 
624.  556  f. 

iMmN  öinTr/p  17JL  lfi2.  Ififi  f.  57S. 

Krösos  176.  433  f. ,  delphische  Weih- 
geschenke lfiiL  1S_L  l&L  577—579. 
Vergl.  Lydien. 

Kroton,  Silbermflnzc  674. 

Kupfer  als  Wertmesser  im  ältesten 
Handelsverkehr  169,  insbesondere 
bei  Homer  164,  in  Italien  255—257. 
259—261.  263—265.  267^  im  Klein- 


verkehr im  alten  Ägypten  311  f.  319  f., 
unter  den  Ptolemäern  und  Römern 
tilü— fiäL  Vergl.  die  folgenden 
Worte.  Wertverbältnis  zu  Gold  und 
Silber:  s.  Wertverh. 
Kupferas:  s.  As. 

Kupferdrachme,  Ptolemaische,  616. 
Kupferfollis  31L 

Kupfermünze,  attische  227—230 ,  ma- 
kedonische 245,  syrische  593,  pa- 
lästinische 603,  ägyptische  649—651, 
karthagische  428 — 431,  syraksani- 
sche  fifiS  f.,  tarenünische  615.— 677, 
campanische  678 ,  altitalische:  s. 
Schwerkupfer.  Ältestes  römisches 
Kupfergeld  2hl  —  263,  Ausmünzung 
seit  Einführung  des  Trientalfufses 
2&1  f.,  seit  zweitem  punischen  Kriege 
232  (zu  Ende  dieses  Krieges  wird 
das  Kupfer  zur  Scheidemünze  291). 
in  der  Kaiserzeit  3J3  —  315,  unter 
Diocletian  332  f. 
Kupfertalent:  s.  Talent  2JL  2JL  3_L  3JL 
Kyathos,  attischer  1Ü2.  105 f.  117, 
attisch-römischer  637.  638.  639,  Pto- 
lemäischer  £21  f.,  hippiatrischer  638. 
639. 

Kvftßoe  TonrifZif.1»  102. 

Kypros,  Insel,  Hohlmafse  5J>1 —  560, 
Gewicht  und  Münzen  560. 

Kypros,  lesbisches  Hohlmafs  561,  klein- 
asiatisches 572  f.,  insbesondere  pon- 
lisches  blA  f.  6 11.  632. 

Kyrene,  Münzen  651—653.  Vergl.  Cy- 
renaica. 

Kyros  der  Jüngere  494. 

Kyzikos,  Gewicht  547.  8*,  Gold-,  bez. 
Elektronmünze,  kyzikenischer  Stater 
174.  184  f.  lfiL  226.  23rL 

L. 

Lager,  römisches.  Normales  Mafs  des- 
selben Sl  f. 

Lakedämonisches Ackermafs,  Hohlmafs, 
Gewicht  und  Münzen:  s.  Sparta  und 
Gytheion. 

Lampsakos,  Gewicht  552,  ß,  576.  Lamp- 
sa  kenischer  Stater,  Elektronmünze, 
184  f.  187. 

Längenmafs,  Hohlmafs  und  Gewicht  zu 
einander  in  Beziehung  gesetzt :  s. 
Hohlmafs. 

Längenmafse,  attische,  römische,  ägyp- 
tische, babylonische  u.  s.  w.,  pro- 
vinziale: s.  Inhaltsverzeichnis. 
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Laodikeia  in  Phrygien,  Stadion  566,  s*. 
Laleres.  Barren,  2t>7,  i_ 
Laurion,  Silberminen  212,  **.  '2  :u>. 
Ledergeld ,  angebliches  karthagisches, 
432. 

Legierung  bei  sorgfältiger  Prägung  auf 
ein  Minimum  beschränkt  in  der  per- 
sischen Goldprägung  484,  in  der  atti- 
schen Münze  231—234,  in  der  ma- 
kedonischen 248.  in  der  römischen: 
s.  Feingehalt  Legierung,  absicht- 
liche, bez.  Verschlechterung  des 
Münzmetalles  lfil  f.  IfiSf.  183—186. 
232,  31i  III  f. 

Lenormant,  La  monnaie  dant  lunti- 
quiti  2L 

Leontini,  Ackermars  654. 

yJtnra  Teile  nach  dem  Sexagesimal- 
System  381. 

AntTov  Scheidemünze  in  Palästina, 
Hälfte  des  Quadrans,  806.  608,  Be- 
zeichnung des  Denars  seit  Constan- 
tin  343,  angebliche  attische  Schei- 
demünze 22\l 

Lesbos,  Hohlmafs  5t»l. 

Letech,  Xs&ex,  hebräisches  Hohlmafs 
44^.  4f>2.  456. 

Letronne ,  Contideration*  generale» 
u.  s.  w.  12.  168  f. 

Leuga,  leuca,  gallisches  Wegina  fs  691. 

cm  f. 

sltvxoi  xqvoö*  181.    Vergl.  Elektron. 
Lewa,  Inn,],  leuva :  s.  leuga. 
Libella  argenti  Rechnungsmünze  259. 

260,  1*.  275  f. 
Libra  Gewicht  144.  Vergl.  Pfund  und 

/.unit  'Pcoua'i'xr]. 
Libra  gallisches  Feidma  fs  >>'JJ. 
Libralas:  s.  .  lt. 

Libralfufs  des  römischen  Schwerkupfers 
268  —  205.  Vergl.  A»  und  Schwer- 
kupfer. 

-ii//n  Längenmafs  3.5  f. 

Lieue  de  France  2JL  694. 

Ligula  kleines  Hohlmafs  U6,  2^  121, s*. 

sliavoutv  kleines  Hohlmafs  036.  (i3T. 
li3Üf. 

Liter  2jL  120,  2?. 

At&txbi  nrixvt  617,  2L. 

yiirqa  Poifjaixrj  oder  7t«//*  /  ,  das  rö- 
mische Pfund,  Hl,  l*.  204.  208.  116. 

Litra.  sicilisches  Kupferpfund  —  V»  atti- 
sche Mine,  26_L  215.  66JL  661  f.  666; 
Silbermünze,  Äquivalent  einer  Litra 
Kupfers  226  f.  661.  Reduktionen 
der  Kupferlitra  M2— ÜÜ4.  Berüh- 


rung des  sicilischen  Litrensyslea« 
milder  karthagischen  Prägung  43'.'/. 
Litra  Kupfers  in  Tarent  vermuüjck 
gleich  1  Obolos  Silbers  616.  677. 
sliiaa  ti.aiüi  ,  die  als  (Ilhorn  duodf- 
cimal  geleilte  Hemina,  111,  i*.  120, 
im  N.  Testam.  ein  Mais  für  Salben 
602. 

.Jana  Teil  des  Saatenmafses  {eniot- 
uos  fi68wi)  592.  ülfi  f. 

Livius  13_4j  l*.  300,  i.  422, 4.  690,1*. 

Log  hebräisches  Hohlmafs  447. 
449.  4M  f.  463.  468.  602,  phöniki- 
sches  416. 

Luna,  Göttin,  auf  römischer  Silber- 
münze 260.  28JL 

Lupinu*  Gewicht  150,  4*. 

Lydien,  Längenmafs  und  Gewicht  hÄl 
— 579,  Hohlmafs  579,  MünzsvMem 
des  Krösos  176—183.  181. 

Lykien,  Silbermünzen  550,  J, 

Lykurg,  Mars-  und  Gewichtsystem  3JL 
197.  523  f.  534—536. 

Lysikrates,  choragisches  Monumrn. 
68,  4i 


Mah  Elle  359, 

Maiinonides  436.  442. 

Maior  oder  maiorina  peeunia  34  4. 

Makedonien,  Hohlmafs  563 f.,  Müui- 
währungen  564—566.  241  —  25". 
Kupfermünze  246. 

Makkabäer,  Münzprägung  471.  602  f. 
6JLL  fifiSf. 

Mavaois  550. 

Mdneh  Mine  392,  1*. 

Marcus  Aurellus  31 1.  3 1  2. 

Maris  babylonisches  Hohlmafs  391  — 
334.  4111  f.  412.  411.  616.  ttfe 

633,  Fünftel  des  Kubus  d« ba- 
bylonischen Elle  31ÜL  410;  persi»dK# 
und  wahrscheinlich  auch  syrisch« 
Hohlmafs,  dem  babylonischen  gleich, 
4M.  586. 

Maris  pontisches  Hohlmafs  —  V1  b'^yl- 
Maris  514  f. 

Maris  makedonisches  Hohlmafs  =  \n 
baby).  Maris  564. 

Massilia,  Münzfufs  693,  Drachme  *>\ 

Mafs  und  Gewicht:  oi  n»pi  vüveiaf- 
fiäit>  Mai  fittptov  ygärpavie:  7 — 11 

Mafsgefäfse,  aus  dem  Altertum  über- 
lieferte Monumente,  &.  100.  l  LL 1 23  f. 
367.  4*.  537  f.  572  L  690. 
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Maßstäbe  aus  dem  Altertum  überliefert 
1  f.  5  L  3_liL  354  f.  und  s.  Fufsmafs- 
släbe. 

Maximus,  der  heilige,  12. 

Medaillons  in  Gold  31^  iL  328. 

Medimnon  Feldmafs  in  Cyrenaica  65t. 

Medimnos  L  iginäischer  593—505, 
zugleich  lakedämonischer  5JÜL  534, 
2.  attischer  IM.  IM-  lüfi-  HL 
413.  ALL  MÜL  51äf.  IL  Provin- 
zialer  M.,  im  Betrage  von  2  Modien, 
den  Hohlmarsen  von  Gytheion  ent- 
sprechend, 1 10.  538  f.  4.  Makedo- 
nischer M.,  dem  attischen  gleich, 
LlLlü  i.  6.  Kyprischer,  paphischer, 
salaminischer  M.  558—560.  iL  Pto- 
lemäischer  M  ,  aus  dem  äginäischen 
hervorgegangen,  623 — 625.  L  Pro- 
vinzialer  ägyptischer  M.,  der  persi- 
schen Artabe  gleich,  41 4.628  f.  &  Sici- 
li  scher  M..  dem  attischen  gleich,  aber 
in  der  Einteilung  abweichend,  413. 
454.  455,  i*.  5_1&  05t  —659  (ins- 
besondere für  Leoniini  bezeugt  554  f.  >. 
ft,  M.  von  Herakleia,  dem  attischen 
gleich,  ia.'j  r. 

Mcdische  Artabe,  medischer  Siglos:  s. 
diese  Worte. 

Miya  fu  ffzoor  6_3fi,  63_L  fim 

Meile,  römische,  52  f.  fia  f.  6JL  62*  ÜL 
98,  geglichen  mit  7  Proletarischen 
oder  mit  Vjt  kleinasiatischen  Sta- 
dien hhiL  569—572;  vergl.  ftthov. 
Philetärische,  ägyptische  und  he- 
bräische Meile  von  7  '/»  Philet.  Sta- 
dien: s.  ftiXwv.  Syrische  M.  von 
angeblich  6000  römischen  Pute  583  f. 
Geographische  und  englische  M.  23, 

Meilensteine,  römische,  h_L  HJL 

Melos,  Gewichtstück  547, 

Men,  d.  L  Mine  oder  Sechzigstel,  ägyp- 
tisches Hohlmars  371. 

Ment,  ftivrot,  ägyptischer  Modius  369. 
450.  H31. 

Mercorius  auf  römischem  Schwerkupfer 

Messing  Mönzmetall  in  der  Kaiserzeit 
314.  315. 

Metalle,  edle,  als  Wertmesser  161  f. 

im  f.  iü4L  im  f.  aifi  f.  31&  379. 

400—410.  4_Lü  f.,  cirkulieren  in  Rar 

renform:  s.  Barren. 
Metapont,  Silbermünze  074. 
Meter  22, 

Metretcs  L  äginäischer  501.  502  — 
5<>3.  629,  zugleich  lakedämonischer 


500,  2,  attischer  10K  IM.  UQ- 
110.  112.  413.  414,  5_Ü5  f.  &  Pro- 
vinzialer  M. ,  den  Hohlmaßen  von 
Gytheion  entsprechend,  538.  4.  Ma- 
kedonischer M.,  dem  attischen  tfleich, 
f>03  f.  iL  Syrischer  M.  4JJL  ill* 
584  —  587.  633.  fi.  Provinzialer 
ägyptischer  M.,  der  Ptolemäischen 
Artabe  gleich,  welche  ihrerseits  die 
altägyptische  Artabe,  jedoch  nach  at- 
tischer Norm  erhöht,  darstellt,  fi2Sf. 
690.  Zx  'ElaitjfKts  fitT^rjrrjS ,  das 
genaue  Mafs  der  altägyptischen  Ar- 
tabe darstellend,  &2L  589.  &  Hispa- 
nischer M.,  dem  attischen  gleich, 
eingeteilt  wie  der  provinziale  ägyp- 
tische (Nr.  6J  690. 

MtTiuo-  izrixyi:  s.  Elle  13, 

Metrische  und  stathmische  Unzen  111, 
l*.  L2Q. 

Metrolog,  sogen.,  der  Benediktiner  8. 

Metrologici  scriptores  21. 

MtToor  Hohlmafs,  bei  Homer  und  He- 
siod  vermutlich  dem  Salon  gleich, 
499 ,  bei  den  Septuaginta  Bezeich- 
nung des  dem  Saton  gleichen  he- 
bräischen Sea  449;  tauromenitani- 
sches  Hohlmafs,  dem  römischen  Sex- 
tare gleich  b£3  f.  657,  l*. 

Metronomen  100.    Vgl.  Agoranomen. 

Mixqqv  oder  fux(>(ne(>ov  pvaxoov  630. 
63L  6J2  f .  fill 

W/1  talmudisches  Wegmafs  445. 

Milet,  Apollotempel  49JL  566,  3^  Gold- 
münze 174,  Silbermünze  512  f. 
Vilm rense  ,  m/.inoia^n-.  Silbermünze 
seit  Constantin  3.«)  f.  341  f.  343. 
314  f.  348. 

Mi  Hartum  £L 

Mlltov  L  römische  Meile  3_9_j  vgl. 
Meile.  2.  Wegmafs  von  7*/a  Phi- 
lelärischen  Stadien,  das  Viertel  des 
ägyptischen  Schoinos,  32.  3ti5.  5ii(.>. 
611—613,  verglichen  mit  der  römi- 
schen Meile  612.  IL  Hebräisches 
Wegmafs,  dem  vorigen  gleich,  445. 
447,  dem  Sabbatwege  gleichgesetzt 
1 K).  4.  Provinziales  Wegmafs  von 
4500  römischen  Fufs  620. 

Mine,  Sechzigstel,  Teil  des  babyloni- 
schen Maris  392. 

Mine,  pva.  L  Gewicht  12L  13_L  134. 
:L  Königliche  babylonische  Mine, 
schwere  und  leichte,  390—398. 
4ÜIf. ;  schwere  als  Handelsgewicht 
in  Athen  140  f..  auf  Naxos  561 : 
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leichte  409.  490,  Handelsgewicht  in 
Athen  139  f.,  auf  Kerkyra  55G,  in 
Kleinasien  576,  in  Syrien  590,  [in 
Ägypten  unter  den  Ptolemäern  und 
Römern  642.  643.  644,  in  Italien  643. 
673  (vergl.  unten  Nr.  24).  8.  Mine 
Goldes,  babylonische,  schwere  und 
leichte,  400  f.,  verglichen  mit  ägyp- 
tischem Gewichte  374  f.,  zu  Salomos 
Zeit  auch  in  Palästina  üblich  465; 
schwere  543;  leichte  als  persische 
Rechnungssumme,  492  f. ,  schon  in 
frühester  Zeit  in  Ägypten  eingeführt 
375  f.,  dieselbe  unter  den  Ptolemäern 
und  Römern  642.  643.  644,  die  Pto- 
iemäische  genannt  642  f.  644,  klein- 
asiatisches Gewicht  577,  Handels- 
gewicht in  Athen  141  f.  4.  Mine 
Silbers,  babylonische,  schwere  und 
leichte  408  f.;  schwere,  kleinasiati- 
sches Gewicht  576,  syrisches  Ge- 
wicht 590  f. ;  doppelte  schwere  Mine 
als  antiochisches  Holzgewicht  590. 
591 ,  leichte  Mine  als  altägyptisches 
Gewicht  375.  379  f.,  desgleichen  un- 
ter den  Ptolemäern  und  Römern  642. 
644;  kleinasiatisches  Gewicht  576; 
Handelsgewicht  in  Athen  141,  in 
Chios  552,  in  Italien,  zu  20  Unzen 
normiert,  auch  die  römische  oder  ita- 
lische genannt  (und  in  letzterer  Hin- 
sicht zu  unterscheiden  von  der  gleich- 
namigen Mine  unter  24)  673,  etru- 
risches  Münzgewicht  686  f.  5.  Mine 
Silbers  von  Karchemisch  416.  6. 
Mine  Silbers,  phönikische,  418.419  f. 

590.  591,  in  Ägypten  unter  den  Pto- 
lemäern und  Römern  642  f.  644  f., 
kieinasialisches  Gewicht  576,  als 
Handelsgewicht  in  Athen  137.  139, 
in  Italien  auf  26  Unzen  gesetzt  674. 
7.  Phönikische  Handelsmine,  der  all- 
äginäischen  (Nr.  1 1 )  gleich,  422.  545  f. 
547. 592.  8. Mine  phönikischerMünze 

591.  9.  Karthagische  Mine,  die  Hälfte 
der  phönikischen  (Nr.  6)  421—423. 

10.  Hebräische  M  ine,  dem  Mosaischen 
Talente  zugehörig  467  f.,  dieselbe 
seil  der  Makkabäerzeit  604.  606,  zu 
25  römischen  Unzen  geschätzt  674. 

11.  Alläginäische  Mine,  der  phöni- 
kischen Handelsmine  (Nr.  7)  gleich, 
1S9.  195  f.  545  —  547,  von  Solon 
als  attisches  Handelsgewicht  regu- 
liert 136  f.  139.  151.  508.  581,  in 
Italien   üblich    und   dort,  gemäfs 


der  Solonischen  Bestimmung ,  zu  ! 
Pfund  gerechnet  151  f.  673,  etrsri- 
sches  Gewicht  547.  685  -687.  \ergL 
Ägina.  12.  Äginäische  Mine  19t. 
199.  Normalbelrag  502,  als  attisches 
Handelsgewicht  (iuno^iHtj  pvä)  von 
Solon  reguliert  135.  138.  139.  509. 
546.  547.  18.  Euboische  Mine4S3. 
14.  Attische  Mine  135.  138,  dieselbe 
als  Rechnungssumme  207  f.  235,  als 
Handelsgewicht  in  Unteritalien  üb- 
lich 672.  15.  Korinthische  Mioe, 
der  euboischen  gleich,  540,  3*.  11 
Thebanische  Mine,  hervorgegangen 
aus  der  schweren  babylonischen  Mine 
Goldes  (Nr.  3),  543.  17.  Kerky- 
räische  Mine,  der  äginäiseben  ver- 
wandt 556.  18.  Anliochische  Mine, 
der  königlichen leichten(Nr. 2)gleich, 
590.  19.  Mine  phönikiseber  Münze, 
die  Hälfte  der  phönikischen  .Mine 
Silbers  (Nr.  6),  591,  als  tyrische  Mine 
zu  12  Vi  römischen  Unzen  gesetzt 
591  f.  20.  Alexandrinische  Mine, 
aus  der  leichten  Mine  Silbers  (Nr.  41 
hervorgegangen,  642.  644. 645.  21 
Mine  des  alexandrinischen  Holztalen- 
tes, aus  der  leichten  Mine  Goldes 
(Nr.  3)  hervorgegangen,  642.  643 f. 
22.  Mine  Ptolemäischer  Münze,  die 
Hälfte  der  phönikischen  Mine  Sil- 
bers (Nr.  6),  643,  l*  644.  645.  646. 
28.  Mine  der  volkstümlichen  ägyp- 
tischen Kupferrechnung  649  f.  24. 
I Ffr/.ixr  Hin  von  18  Unzen,  ans  der 
leichten  königlichen  Mine  (Nr.  2) 
hervorgegangen,  643.  673.  2».  Cam- 
panische  Mine  Kupfers,  vermutlich 
dem  Libralasse  nahestehend,  6*S. 

26.  Etrurische  Mine,  der  altäginai- 
sehen  (Nr.  1 1 )  gleich,  547.  6S5-6S7. 

27.  Mine  dargestellt  durch  den  Ao- 
reus  Diocletians  321.  334.  336.  SS- 
Abgekürzte  Bezeichnungen  144. 

Minerva  auf  römischem  Schwerkupf<*r 
263. 

Minimiis  actus  86. 
Minutae  partes  Minuten  381. 
Minutulus  argen teus  322. 
Mva  392,  l*.    Vgl.  Mine. 
Mvatlov  646.  647,  l*. 
Mvaaiov  558. 

Mnasis  kyprisches  Hohlraafs  392,  I*« 

557-559.  633. 
Mo8,;  hebräischer  Modiiis  454,  l*. 
Modius     1.  römisches  Hohlraafs  104. 
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105.  116.  121  f.  126.  413.  631,  Ux- 
rtxoe  genannt  455,  l*.  2.  Kaslren- 
sis  modius,  das  Doppell«  des  vori- 
rigen,  weitverbreitetes  Provinzial- 
mafs,  dem  anoot/uK  ftoStoe  (s.  da) 
entsprechend,  121.  413.  575.  616. 
629—631.  632.  8.  Flächenmaß», 
and  zwar  entsprechend  dem  römi- 
schen Modius  616,  2*  a.  E.,  oder 
der  Saatfläche  eines  kastrensis  mo- 
/ ins  616.  62' ).  4.  Kvprisches  Hohl- 
mafs 557—560.  6.  Kleinasiatischer 
Modius  des  Monumentes  von  Ushak 
572  f.  6.  Grofser  pontischer  M. 
413.  574  f.  7.  Kleiner  pontischer 
M.,  die  Hälfte  des  vorigen,  574  f. 
8.  Hebräischer  Modius,  dem  Sea  oder 
Saton  entsprechend,  448.  449.  454. 
631  f.  9.  Provinz  in  Irr,  besonders 
ägyptischer  Modius,  dem  Saton  ent- 
sprechend und  mithin  dem  vorigen 
M.  (8)  gleich,  625  f.  630,  s*.  6:V2, 
auch  in  Sicilien  üblich  455,  l*.  656, 
10.  Provinzialer  Modios  von  18  Sex- 
taren 631,  als  Flüssigkeitsmafs  in  Hi- 

Sianien  üblich  690.  11.  Provinzialer 
odius  von  28  Sextaren  575.  632. 
12.  Übersicht  ober  die  verschiede- 
nen provinzialen  Modien  nach  Maß- 
gabe einer  Heronischen  Sammlung 
631-633. 
Mommsen,  Geschichte  des  römischen 

Münzwesens  21. 
Morde  Benennung  des  Daktylos  29. 
Monctalis  pes:  8.  pes. 
Moses  458.  463,  3*,  Mosaische  Ge- 
wichtsordnung 457—459.  466  f.  471. 
Münzbeamte,  athenische  222  f.,  römi- 
sche, auf  Münzen  287.  Vgl.  tretviri. 
Münze,  Erfindung  derselben  3.  165  f. 

174,  Bedeutung  167  f. 
Münzen  als  Monumente  zur  Bestim- 
mung der  alten  Gewichtsysteme  und 
Währungen  6  f. 
Münzfollis  341.  343—345.  348. 
Münzrecht,  römisches,  302  f.  304  f. 
Münzwährungen,  neuere,  25  f. 
Mustermafse  88.  100.  114. 
Mva-xotov  Nebenform  zu  uiaroov  636. 
637.  640. 

Mvatqov  kleines  Hohlmafs  636,  ver- 
schiedene Beträge  desselben  636— 
640,  das  iuxocnroov  uiaroor  ver- 
glichen mit  dem  ägyptischen  ro  642. 

Mvotoo*  kleines  Hohlmafs  636. 

Mystrum  desgleichen  119. 


N. 

Narbonensisches  Gallien,  Feldmafs  692. 
Natürliche  Mafse  1.  30  f.  35-37.  76— 

78.  691,  5*.  694,  \\  Vergl.  Schritt 

und  Stadion. 
Naxos,  Insel,  Gewichte  561. 
Naxos  in  Sicilien,  Silbermünze  659,  2*. 
Neander,  <2vvoy>ts  mentvrantm  u.  s.  w. 

15f.k 

Neßek  oXvov  hebräisches  HnhlmaTs  452 
Nebel  Schlauch,  Krug,  452,  4*. 
Nemea,  Zeustempel  496. 
Nent  ägyptische  Klafter  359.  361. 
Nero  306.  308.  309.  310.  311  f.  315. 
Ntjqos,  ner,  in  der  babylonischen  Sexa- 
gesimalrechnung  381,  2*.  3S2.  384. 
Nerva  309. 

Ntjatartttti]  Sqaifit  563. 
Ninive  395. 

Nomen  ägyptische  Bezirke  357. 
Noftta/ta  üeld,  Münze,  166,  vbftiaua 

xaXxovv  648. 
Nofita/ta  Goldmünze,  der  Solidus,  150. 

Nofios  Silbermünze:  s.  vovpuoe. 
Nonussis  «=  9  asses  145. 
Noricum,  Gewicht  673,  s. 
Norroalmafse,  römische,  auf  dem  Kapitol 
aufbewahrt,  88.  Vergl.  Mustermafse. 
Numa  257. 

Novftpiov  zu  Constantins  Zeit  gleich- 
bedeutend mit  denarius  343. 

Novftftos  oder  vouos  1.  sicilische 
Silbermünze,  das  Wertäquivalent 
einer  Litra  Kupfers  259.  661.  666,  i*. 
2.  tarenünischer  Silberstater  675  f. 
661,  2*. 

flummus,  abgeleitet  aus  dem  sicilischen 
vo/toe  259.  260,  t*  275,  in  der  rö- 
mischen Geldrechnung  gleichbedeu- 
tend mit  sestertius  293—297,  aber 
auch  für  denarius  gesetzt  690,  2*, 
insbesondere  zu  Constantins  Zeit 
343  f. ;  anderweit  aber  ist  nummits 
unter  Gonstantin  Bezeichnung  einer 
Kupfermünze  im  Werte  von  21  I»e- 
naren  342—344. 

Nummus  centenionaHs  344. 

Nummut  aureus:  s.  aureus. 


0. 

'Oßstii,  6ßelia*oe,  Bezeichnung  allen 
Barrengeldes ,  besonders  des  sogen. 
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spartanischen  Eiscngeldes,  133. 524  f. 
535. 

Obnlos,  oßoiöe,  Gewicht  und  Münze, 

1.  Wortbedeutung  133,  Verhältnis 
zur  Drachme  u.  s.  w.  127.  132.  134. 

2.  Äginäischer  Obolos  190.  193.  535, 
2*.  660,  z*.  3.  Attischer  Obolos, 
Gewicht  135  (vergl.  obolus\  Silber- 
münze  207.210. 21 1.218. 234,  Kupfer- 
münze 229,  ein  Obolos  gleich  '/3  De- 
nar, 1  i  Obolos  gleich  1  As  gerechnet 
253.  4.  Attischer  Obolos  Goldes 
224,  Wertverhältnis  zum  libralen 
Kupferas  153;  Achtelobolos  in  Gold 
153.  210.  224,4,  sein  Wertäquiva- 
lent in  Kupfer  549.  :>.  Tarenli- 
nische  Silbermünze  676  f.,  6.  ky- 
renäische  652.  7.  Abgekürzte  Be- 
zeichnung 143  f. 

Obolus  Gewicht  in  der  Kaiserzeit  150. 

Obryza  avri,  aurum  obryziatum,  329. 

Octavian:  s.  Augustos. 

OixoTtMfonis  Tiixve  360,  4*.  613. 

Oiyi  ägyptisches  Epha  3K8. 

Oktadrachmon  attischer  Währung,  sy- 
rische Goldmünze,  596  f.,  phöni- 
kischer  Währung,  Ptolemäische  Gold- 
münze, 64h.  647  f.,  karthagische  Sil- 
bermünze 426. 

Ol.  Hohlmafse  nach  (»Ige wicht  bestimmt 

..  H8. 

Ölhorn  römisches  Hohlmafs  111,  t*.  120. 

Olearius  modius  121. 

Olympia,  Tempelbauten  496.  496,  a*. 

525-527.  529-533,  Renubahn  33. 

530  (vergl.  Sladion),  Nike  des  Päo- 

nios  533. 
Olympischer  Fufs:  s.  Fufs  2.  3. 
Olympisches  Stadion :  s.  Stadion  6. 
Omer :  s.  Assaron. 

'Ootypa  Schrittmafs  (Doppelschritt)  in 

Herakleia  r>68  f. 
'OqyvuL  Längenmafs  28.  31.  34.  77, 

vergl.  Klafter;  Fiächenmafs  in  einem 

jüngeren  provinzialen  Systeme  620. 
'OQ&odatpov  Längenmafs  36. 
Oscense  argen  tum  6WO. 
Oskisches  Längen-  und  Feldmars  671  f., 

oskischer  Fufs:  s.  Fürs  12. 
Ol  ho  309,4*. 
Outen  :  8.  uten. 

'O&ßayov  attisches  Hohlmars  102. 104. 

1 1 6,  2*.  117,  Ptolemäisches  b24  f. ; 

andere  verschiedene  Bestimmungen 

desselben  636-639. 
(Jvyxia,  ovqyia:  s.  unter  U. 


P. 

Ilayüa  doayur;  192. 

Paetus  de  mensuris  et  ponderibus  16. 

na)Mterij  Längenmafs  28. 29. 34.  Venrl. 
Handbreite. 

IlalatGTrfi  und  rxakaajr,  Nebenformen 
zu  nalatorrj,  29,  3.  29,4*,  insbe- 
sondere nakatorrp  Phile  lirisches 
Mafs  612  f. 

Palästina,  Mafse  und  Münzen;  s.  In- 
haltsverzeichnis zu  §  52. 

Pallas  auf  den  Münzen  Athens  212. 
213—215,  IlaJdaSee  212,  4*. 

Palmipes  Längenmafs  36.  76. 

Palmus  Längenmafs  74.  Vergl.  Hand- 
breite. 

Pangäon,  Silberbergwerke  419. 

Pannonien,  Gewicht  673,  5. 

Paphos  auf  Kypros  558.  655. 

Papirisches  Gesetz  201. 

Parallela  gallisches  Feidma  fs  692. 

Parasang  babylonisches  Wegmafo  383. 
390,  persisches  Wegmars  39.  51.  55. 
57.  59.  476 — 478,  dem  ägy  ptischen 
Schoinos  gleichgesetzt  569  f.  612, 
im  Talmud  erwähnt  und  mit  der  he- 
bräischen Wegstrecke  verglichen 
446 ;  persisches  Feldmafs  478,  nach 
Herodot  auch  ägyptisches  Feldmars 
358,  l. 

Paralhaflha  Parasang  476. 
Parthenon  zu  Athen  66— t>8.  527.  7  t 6. 
Parthien,  attisch-makedonische  Wäh- 
rung 250. 

IJdaaov  jüngeres  provinziales  Längen- 
nnd  Fiächenmafs  620.  601,  i*. 

Passus  Längenmafs  37.  78.  79  f.  98. 

Paucker,  Metrologie  19. 

Paucton,  Metrologie  18. 

mtXvs  Längenmars  28.  30  f.  34.  36; 
vergl.  Elle;  nfjxvs  it&utos:  s.  dort 
und  Elle  1,  fiitqtos:  s.  Elle  13,  ©*- 
xojzedixos :  8.  dort ;  Sofuoi :  s.  Elle  1 1. 

Pecunia  254.  256,  bedeutet  in  der 
späteren  Kaiserzeit  die  Kupfermünze 
325 ;  pee.  maior  und  maiorina  344. 

Pek  ägyptisches  Gewicht  376.  378. 379. 

IJiXmvn  535. 

IJiXtxve  Homerisches  Gewicht  128,  3* 

a.  E.,  Gewicht  und  Rechnungssumme 

in  Kypros  560. 
nikt&qov  Homerisches  Längen-  und 

Fiächenmafs  28.  39.  40.  499. 
Peloponnes,  älteste  Mafse  und  Gewichte 

191.  197.  Vergl.  Ägiua  und  Sparta. 
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Pendere  255. 

Ilevraxoivixov  106,  2*. 

lUrTa$Qaxuia  chüsche  Silbermünze 
554  f.  645,  2*. 

Pentadrachroon  attischer  "Währung,  sy- 
rische Goldmünze  596.  597,  phöni- 
kischer  Wahrung,  Ptolemäische  Gold- 
münze 646,  karthagische  PotinmOnze 
426.  427 ;  Silbermünze  von  Kyrene, 
nach  attischem  Fufse  gleich  4,  nach 
phönikischem  gleich  5  Drachmen  653. 

llti  Xa/.lTQOi     661,  1*. 

IJevrt'xalxov  attische  Kapfermünze  230. 

Ih  >  t  xovradgaxftov  kyrenäische  Gold- 
münze im  Gewichte  von  4  attischen 
Drachmen,  im  Werte  von  10  kyre- 
näischen  Pentadrachmen,  653;  nach 
Lenormant  ägyptische  Goldmünze  im 
Gewichte  von  4  Ptolemäischen  Drach- 
men 647,  l*. 

netTrjxovraXtTpov  syrakusanische  Sil- 
bermünze 664,  2. 

Ilevnptovroyvov  Homerisches  Feidma  fs 
41,  3».  42. 

Peotobolon  attische  Silbermünze  210. 
211.  219.  235. 

IJevroyMtov,  quineunx,  660. 

Pergamon,  Längenmafs  567  f.,  perga- 
menische  Kotyle  573. 

n*(Mrt*T]  ax9^v0i  570. 

Persische  Matee,  Gewichte  und  Münzen : 
s.  Inhaltsverzeichnis  zu  §  45. 

Pertica  Längenmafs  39.  78.  98,  vergl. 
decempeda;  Feldmars  der  Provinz 
Germanien  694. 

Pes  Längenmars  74,  vergl.  Fufo  11; 
pes  monelalü  88,  porrectus  82,  qua- 
dratus  oder  constratvs,  d.  i.  Öua- 
dratfufe,  82,  98,  quadratus,  d.  i. 
Kubikfurs,  113. 

Pfund  L  römisches  Gewicht  144, 
Ursprung  und  Ableitung  151 — 154, 
Einteilung  144—148,  Bestimmung  des 
Gewichtsbetrages  155—161,  Wert- 
bestimmung des  Pfundes  Silbers  283, 
Goldes  317;  Pfund  Silbers  und  seine 
Teile  als  konventionelle  Geschenke 
1 55.  716.  2.  Gewicht  des  ältesten 
römischen  Asses  258  f.,  vergl.  as. 

3.  Latinisches  oder  italisches  Pfund 
261,  elrurisches  687,  beide  dem  rö- 
mischen Pf.  im  wesentlichen  gleich. 

4.  Pfund  von  Hairia:  s.  dort.  5. 
Sicilisches  Pfund :  s.  Litra.  6.  Rö- 
misches Pfund  als  Handelsgewicht 
in  Athen  142. 


Pha  ägyptisches  Epha  369.  392,  2*. 
Pheidon,  König  von  Argos,  191.  197. 

198.  199.  20«.  521—525. 
<Psi8uvia  fUxoa  521,  2*.  522  f. 
<PtaXai  i$»k*v&setxa(  423,  1*. 
(/'(/ftai'^ioi  nor,-  568.  »HO.  612.  Vergl. 

Fufs  6. 

<Ptlerat(>oc  Beiname  der  Könige  von 
,  Pergamon  567. 

Philipp  U  von  Makedonien,  Silbermünze 
565  f.  241  f.,  Goldmünze  242  f.  247  f. 

(Pdinnetoe  aiaxrß  243, 2.  247  f.  Vergl. 
Stater  8. 

Phokäa  verbreitet  den  pbönikischen 
Silberfuls  nachdem  Westen  677.  693. 
Phokaischer  Stater,  Goldmünze,  166. 
174.  176.  186.  236,  Elektronmünze 
184.  187. 

Phokis,  Feldmafs  544. 

•/•  '>.a,  pojbff,  s.  foliis. 

Pbönikische  Marse  und  Gewichte:  s. 
Inhaltsverzeichnis  zu  §  43.  51  und 
vergl.  Mine  6 — 11. 

Phönikische  Währung.  Genesis  der- 
selben 178.418,  Verbreitung  179,  ins- 
besondere in  Syrien  592.  594  f.,  in 
Kyrene  653,  in  Karthago  420—423. 
424—428.  433,  in  Gallien  693.  Phö- 
nikisches  Gewicht  liegt  der  campa- 
nischen Silbermünze  zu  Grunde  677  f., 
auch  anderen  italischen  Münzprä- 
gungen 684,  2.  Vermutliches  Ver- 
hältnis der  phönikischen  Drachme 
Silbers  zum  oberitalischen  Schwer- 
kupfer 684. 

<J>ooui„  1 06  f. 

Pied  du  rot  23.  619.  692,  2. 

Plaltierung  der  Münzen  169. 

Plethron  1.  griechisches  Längenmafs 
28.  32.  34,  Flächenmars  40.  42.  2. 
Plethron  des  gemeingriechischen  Fu- 
Tses  (vergl.  Fürs  1»  497-499.  5i4,2*, 
Verhältnis  zum  attischen  PI.  512,  ent- 
sprechendes persisches  Feldmafs  478. 
8.  Plethron  des  altisches  Fufes  73, 
Verhältnis  zum  gemeingriechischeu 
PI.  512.  4.  Phokisches  Plethron 
544.  6.  Plethron  des  Philetärischen 
Fufees,  pergamenisches  und  ägyp- 
tisches Feldmafs,  568.  6i0.  6 12  f. 
614.  620;  ihm  gleich  ist  das  PI.  des 
Ptolemäischen  Fufees  607.  609.  6. 
Syrisches  Plethron,  nach  dem  Phile- 
tä riehen  Fuße  bemessen,  582  f.  7. 
Hebräisches  Feldmafs  in  der  Tafel 
des  Julianus  von  Ascalon  447.  001. 
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Plinius  277  f.  2S4  f. 

PUnthis  Feldmafs  in  Cyrenaica  651. 

Pollox  über  das  äginäische  Talent  194— 

197. 
Polyin  479. 

Polybios  13.  53.  56.  64  f.  65,  erwähnt 
die  Ptolemäische  Artabe  624,  2,  giebt 
an  anderer  Stelle  eine  Quantität  Ge- 
treide vielleicht  in  syrischen  Metreten 
an  584,  5*  a.  E. 

Pompeji,  Fufsmafs  672. 

Pom  pejus  302. 

Pondera  iniqua  156. 

IJovrtxov  xäovov  575. 

nomxos  IfVrnyc  716. 

Pontos,  Hohlmaße  573—675.  716,  at- 
tisch-makedonische Währung  250. 

Porca  bätisches  Ackermafe  689. 

Porreetus  pes  82. 

Portis,   Leonardus   de,  de  sestertio 

u.  s.  w.  15. 
Poseidonia,  Silbermdnze  674. 
Poseidonios  64. 

Potinmünzen,  syrakusanische  663,  1*, 

karthagische  426  f.  432. 
JJovs:  ».  unten. 

Praefectus  urbi  fährt  die  Oberaufsicht 

über  Mafs  und  Gewicht  115. 
Präneste,  Schwerkupfer  681  f. 
Priene,  Athenatempel  566,  3*. 
Priscianus  de  figuris  numerorum  13. 
Ucuauxol  ZvXov  nrixvi  617,  3.  Vergl. 

iinöja*  Uuromenitanisches  Hohlmafs 

658  f.  657,  i*. 
Prokopios  emendiert  569,  2*. 
Ptolemäer,  System  der  Mafse,  Gewichte 

und   Münzen:  s.  Inhaltsverzeichnis 

zu  §  53.  54,  Ptolemäisches  Längen- 

mafs  61,  Ptolemäische  Währung  in 

Syrien  596  f. 
rixoXtftaixov  taXavxov  643,  I*.  Vergl. 

Talent  25. 
Ptojemäischer  (nroiofiatxos)  Fufs  in 

Ägypten :  s.  Fufs  9. 
Ptolemäischer  (Ptolomeicus)  Fufs  in 

Cyrenaica:  s.  Fufs  10. 
Ptolemäos  II  Philadelphos  648  f.  607. 
Ptolemäos  Apion  651. 
Tlovi  Längenmafs  28.  30.  31,  3.  34, 

vergl.  Fufs;  nove  yeutoe:  8.  dort 
TJvyualot  37. 
flvypr  Längenmafs  36  f. 
Ilvyav  Längenmafs  28.  36.  351.  612. 
Pyk  belady  619,  1. 
Pylhagoras  33.  45. 


Pylliios,  Enkel  des  Krösos,  494. 
Pylhisches  Stadion:  8.  Stadion  8. 

Qa  babylonisches  Hohlmafs  391,  t*. 
392,  2*. 

Qab  hebräisches  Hohlmars  451.  Vergl. 
Kab. 

Qafiz  arabisches  Hohlmafs  479. 

Qdneh  hebräische  Rute  443,  '<*.  444. 

Qanu  babylonische  Rute  384  f.  390. 
444,  quadratisches  Mafs  390  f. 

Qaty  Handbreite,  babylonisches  Mal» 
386  f.  390. 

Qesitdh  hebräisches  Silbergewicht  460. 
Vergl.  Kesita. 

Quadrant  —  »/i  des  as  144.  146  f.  148, 
des  Furses  76,  1*.  716,  des  SexUrs 
1 16,  l*.  118;  Kupfermünze  im  Libral- 
fufs  262  f.  265,  Ansmünzung  seit  der 
Reduktion  des  Asses  281.  292.  2. 
Wertbestimmung  299,  Ausmünznog 
in  der  Kaiserzeit  313.  315,  im  N. 
Testam.  erwähnt  605.  606;  Nominal 
des  italischen  Schwerkupfers  682. 
683,  des  etrurischen  688.  Vergl. 

TQiaS. 

Quadranlal  römisches  Hohlmafs,  der 
Absicht  nach  gleich  dem  Kubus  des 
Fufs  es,  113  f.  116. 

Quadratus  pes:  s.  pes. 

Quadrigati  (denarii)  286. 

Quartarius  Hohlmafs  104.  116  f.  118, 
121,  6*.  122.  638. 

Quatemio  Viertel  des  Aureus  308. 

Queipo,  Essai  sur  les  systemes  mMri- 
ques  u.  s.  w.  20. 

Quinarius  Silbermünze  268.  276.  287. 
Wertbestimmung  299,  Ausmünxnng 
in  der  Kaiserzeit  313.  321,  unter  Dio- 
cletian  330;  etrurische  Silbermünze 
688. 

Quineunx  —  •/»*  des  as  145.  147  L 
des  Fußes  76,  i*  des  Sextars  119; 
Nominal  des  Schwerkupfers  von  Ha- 
tria  683.  Vergl.  nsvxoyxtov. 

Quincussis  Nominal  des  etrurischen 
Schwerkupfers  688. 

B. 

Raper,  Enquiry  into  the  measure  of 

the  Roman  f'oot  18. 
Rasta  germanisches  Wegmars  683  f. 
Ratio  sestertiaria  276,  1*. 
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Raudus,  raudnsevlum,  255.  Vergl.  aes. 
Regenbogen  -  Schüsselchen  Goldmünze 
694  f. 

Rhegion,  Silbermünze  659,  2*. 

Rhodos,  Münzwesen  561—563,  t [in- 
dische Drachme  288.  562  f. 

T'oxr;  Zuschlag  beim  Abwägen  1 35  f. 

Rinder  dienen  in  ältester  Zeit  zur  Wert- 
bestimmung 163  f.  254.  258. 

Ringe  von  Gold,  auf  bestimmte  Ge- 
wichte ausgebracht,  cirkulieren  als 
Wertmesser  375.  377,  desgleichen 
Ringe  von  Silber  406,  1*. 

Ris  talmudisches,  dem  Philetärischen 
Stadion  entsprechendes  Wegmars  445. 

Ro  ägyptisches  Hohlmafs  370.  371,  ver- 
glichen mit  dem  jüngeren  provio- 
zialen  Mafse  642. 

Roma,  Göttin,  auf  römischem  Schwer- 
kupfer 263,  auf  der  Silbermünze  268  f. 
286,  auf  der  Kupfermünze  282. 

Rome  de  kille,  Metrologie  18. 

Römische  Mafse,  Gewichte  und  Münzen  : 
s.  Inhaltsverzeichnis  zu  §  11  — 14. 
17.  18.  20.  21.  33—40. 

Rufsland, Mafsstäbe  zur  Feld  Vermessung 
617,  l*. 

Rute  hebräisches  Längenruafs  443  f. 
597  f.,  Quadratmars  598  f.  Vergl. 
ä*aiva. 

s. 

Sa  ägyptisches  Hohlmafs  369, 4*  370,1*. 
Saa  babylonisches  Hohlmafs  392, 4*. 
Saatenmafs,  onooiuot  päd  tot,  Feldmafs 

der  Provinz  Ägypten  616  f. 
Sabbatweg  hebräisches  Wegmal*  444  f. 

602. 

Sabitha  syrisches  Mafs,  dem  Saton 
gleich,  585  f.  631. 

Sagunt,  Silbermüoze  690  f. 

Saigey,  Traili  de  metrologie  19. 

2euTTji  thebanisches  Hohlmafs  542  f. 

Salamis  auf  Kypros  558.  655. 

Salmasius,  Confutatio  u.  s.  w.  17. 

Salomo  458. 464  f.,  Salomonischer  Tem- 
pel 443. 

Saltos  Flächenmars  85  f.  88. 

JSauatva  552. 

Samos,  Längenmaß  46.  551  f.,  iMünzen 

552,  Heräon  496.  627.  551  f. 
Sanherib  465,  7. 

Sa/jat.  skaqal,  wägen,  zahlen,  405. 
Sargon  404. 

Saros,  Sar,  in  der  babylonischen  Sexage- 
simalrechnung  381—385. 
Hulttch,  Metrologie. 


Sata  ägyptisches  Feldmafs  361,  l*. 

Zaxaiov,  a anale»,  600,3*.  601,*. 

2axißa  Feldmafs  der  Provinz  Palä- 
stina, dem  anootftos  u68tos  gleich, 
599,  1*.  600  f. 

Saton  1.  phönikisches  Hohlmafs  412. 
413.  414.  415  f.  515.  558.  631  f.,  in 
Syrien  gebräuchlich  588.  590,  wahr- 
scheinlich auch  in  Karthago  üblich 
416.  656.  2.  Übertragung  des  Mafses 
in  das  äginäische  System  504  f.  8. 
Zuordnung  desselben  als  eines  pro- 
vinziaien  Modius  zum  attisch-sicili- 
schen  Modius  655— -657.  Vergl.  Mo- 
dius 9.  4.  Hebräisches  Hohlmafs, 
dem  phönikischen  gleich,  im  N. 
Testam.  erwähnt  602.  Vergl.  im 
übrigen  Sea  und  Modius  8.  5.  «2a- 
rov  bei  Epiphanios  das  Doppelmafs 
des  vorigen  455.  6.  £äxov  vyqov, 
Bezeichnung  des  Bath,  587.  7.  JSa- 
ror  gleichbedeutend  mit  caxißa  600. 

Saturn  in  liquidis  587.  Vergl.  ai- 
xov  6. 

Savot,  Discours  sur  les  medailles  an- 
tiques  17. 

Scaliger  de  re  nummaria  16  f. 

Schafe  dienen  in  ältester  Zeit  zur  Wert- 
bestimmung 254.  258. 

Schiff  Wappenbild  Roms  263.  282. 

Schoinion  ägyptisches  Längen-  und 
Feldmafs  38.  358  f.  361  f.,  unter  den 
Ptolemäern  und  Römern  608  f.  612  f. 
614—617.  622. 

Schoinos  ägyptisches  Wegmafs  39.  51. 
52.  58.  60  f.  358,  l*.  362—366.  478, 
unter  den  Ptolemäern  und  Römern 
607. 612  f.,  dem  persischen  Parasang 
gleichgesetzt  570,  zu  32  kleinasia- 
tischen Stadien  bestimmt  570  f.,  auch 
als  hebräisches  Mafs  nachweisbar  446. 

2>oi i'Or  Feldmafs  von  Herakleia  668  f. 

Schritt,  natürliches  Längenmafs,  dient 
zur  Bestimmung  des  Stadions  52— 
56,  bestimmt  die  römischen  Weg- 
mafse  79 — 81.  97.  Verschiedene  An- 
sätze der  natürlichen  Schrittlänge 
63  f.  364  f.  383.  437,  4*,  insbeson- 
dere nach  gemeingriechischem  Mafse 
497,  nach  philetärischem  607  f.,  nach 
hebräischem  445. 446  f.  601,3*.  Vergl. 
ßqfta  und,  anlangend  den  zu  der 
syrischen  Meile  gehörigen  Schritt, 
583  f. 

Schritlstadion:  s.  Stadion  5. 
Schwerkupfer,  römisches 255— 263,  ita- 

47 
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lisches  680-684,  etrurisches  685. 

686  f.  688,  sicilisches  662.  Vergl. 

aes  gravr  und  Kupfer. 
Srripuium  — =  */»•  des  st  145.  149,  des 

Jugerum  83,  1*.  84.  86.  98,  einer 

halben  Centuria  87  f.,  des  Sextars 

119;  Zeichen  147  f.  Dimidium  scri- 

pulum  149. 
Se  babylonisches  Hohlmafs  391,  i\ 

392,  4*. 

Sea  hebräisches  Hohlmafs,  dem  phö- 
nik. sehen  Salon  gleich,  449  f.  452. 
454.  456. 

Sechzigstel,  nämlich  des  Maris,  baby- 
lonisches Hohlmals  392  f.  394.  412. 
413.  452.  456,  persisches  Hohlmars 
480.  482,  bildet  die  Norm  auch  für 
das  syrische  Mafs  585;  Überleitung 
in  das  attische  System  506.  509, 
Vergleich  mit  dem  Sextar  509.  515— 
517.  618  f. 

Sechzigstel  derMnasis,  kyprisches  Hohl- 
mars, 559. 

Sechzigstel,  nämlich  der  Mine,  baby- 
lonisches Gewicht  397.  398,  schwe- 
res und  leichtes  400.  404,  schweres 
417.  Vergl.  Shekel. 

Secundae  partes  Sekunden  381. 

Seisachthie  in  Athen  200  f. 

^xa'uaja,  geeichte  Marse,  100. 

Seleukeia,  Gewicht  590. 

Seiibra  155. 

Sembella  275,  2*. 

Semicongius  116.  118. 

Semipes  76,  l*. 

Semis,  srmissis  mm  »/t  des  as  144,  des 
Fufses  76,  1*.  716,  des  Solidus  328; 
Kupfermünze  im  Libralfufs  262  f. 
265,  Ausmünzung  seit  der  Reduk- 
tion des  Asses  281.  292,  Wertbe- 
stimmung 299,  Ausmünzung  in  der 
Kaiserzeit  313.  314  f.;  Nominal  des 
italischen  Schwerkupfers  680-^-682, 
des  etrurischen  688.  Vergl.  iuih- 
toov.  Zeichen  der  Hälfte  146.  263. 
288,  auf  etrurischen  Münzen  688. 

Semoditu  116.  121.  122.  657,  1*. 

Semuncia  —  7'*  des  a»  145.  148  f., 
des  Fufses  76,  1*;  Nominal  des  etru- 
rischen Schwerkupfers  688.  Zeichen 
147  f. 

Semuncialfufs  291  f. 

Senat,  Münzrecht  zur  Zeit  der  Repub- 
Ifk  302.  304,  in  der  Kaiserzeit  be- 
schränkt auf  die  Kupferprägung  304. 
305.  313.  324. 


Senkereh,  Marstafel  383-387. 

Septimius  Severus  312. 

Septunx^^lw  des  as  145,  des  Sev 
tars  119,  des  Goldpfuodes,  septunz 
avri,  300,  1*. 

Sereth  hebräische  Spanne  443. 

Serrati  (denarii)  287.  694. 

Servius  Tullius  255.  257.  270,  l*. 

Sex cime ia  mm  1  *  des  as  145,  des  Pute« 
76,  1*;  Kupfermünze  im  Semunrial- 
fufse  292,  l». 

Sesquipes  77,  1*. 

Sestertia,  nämlich  milia,  294. 

Sestertium  Rechnungssumme  zur  Zeit 
der  Republik  295  f.,  in  der  Kaiser- 
zeit 317.  324,  **  325. 

Sestertius ,  nämlich  nummus,  Silber- 
mönze.  Bedeutung  des  Wortes  und 
des  Wertzeichens  IIS  oder  HS  274. 
276.  296,  Formen  des  Wortes  bei 
der  Geldrechnung  293—297.  Erste 
Ausprägung  268.  282,  spätere  seit 
der  Reduktion  des  Denars  287.  Der 
Sesterz  ist  seit  Einführung  des  Sä- 
bergeldes der  Vertreter  des  früheren 
libralen  Asses  276,  Wertbestimmung 
282.  299,  Einteilung  in  Zehntel  276, 
l.  Seit  Augustus  in  Kupfer  aasge- 
münzt 313,  später  in  Messing  314. 
Dem  ältesten  Sesterz  entspricht  eine 
etrurische  Silbermünze  688. 

Sestertius  pes  75  f. 

Sesterzrechnung  292-297. 

5ef,  iätt\  ägyptische  Gewichte  373,  5*. 

Severus  Alexander  319. 

Sexagesimalreehnnng  der  Babyionier 
381—387,  der  Ägypter  bei  der  Tei- 
lung des  Hohlmafses  und  des  Ge- 
wichtes 370  f.  374,1*,  der  griechischen 
Astronomen  381. 

Sextans  =  l/e  des  as  144.  147.  144, 
des  Fufses  76,  l*,  des  Sextars  118  f.; 
Kupfermünze  im  Libralfufs  262 f.  265, 
Ausmünzung  seit  der  Reduktion  des 
Asses  281,  Wertbestimmung  299; 
Nominal  des  Schwerkupfers  von  Ha- 
tria  683,  des  etrurischen  Schwer- 
kupfers 688.  Vergl.  ££as. 

Sexlans,  Hälfte  der  Elle,  provinziales 
Mafs,  621. 

Sextantarfurs  280  f.  282. 

Sextarius,  Starr  1.  römisches  Hohl- 
marsl03.  107.  114. 116  f.  118. 121.  C 
122. 368. 391, 3.  412.  505. 506.  586  f.. 
von  den  Römern  in  Ägypten  einge- 
führt 625,  hispanisches  Mafs  690, 
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verglichen  mit  dem  ägyptischen  Hin 
und  babylonischen  Secbzigstel  368. 
509.515—519,  mit  dem  hebräischen 
Log  449.  453.  602.  Einteilung  des 
Sextars  118  f.  2.  Syrisch- alexan- 
drinischer  Sextar  454,  s*.  585—590. 
633.  670,  in  Pontos  üblich  573— 
575,  Beziehung  zum  sicilischen  oder 
provinzialen  Modius  657,  auch  xa- 
oTtfaioi  genannt  630,  l*.  3.  IIov- 
rixoe  Starr;  —  4  syrisch- alexandrini- 
schen  Sextaren  716.  4.  Sexiarius 
Bezeichnung  des  attischen  Chus  oder 
römischen  Congius  und  des  doppelt 
so  gTofsen  hebräischen  Hin  bei  Hie- 
ronymus 631.  716.  b.  Secrtj«  klei- 
nes asiatisches  Hohlmafs  —  »/»  Ko- 
tyle  572  f. 
Sextula  =  »/n  des  as  145.  149,  Zei- 
chen 147  f.;  duae  oder  binae  sex- 
htlae  147  f.  149  ;  dimidia  sextula 
ebenda. 

shekel.  shvqrl,  etxXoe,  aiylos,  1.  vor- 
derasiatisches Gewicht  405.  400,  l* 
als  Zahlungsmittel  in  Barrenform 
165.  406.  Vergl.  Secbzigstel  und 
Stater.  2.  Bedeutung  des  Wortes 
als  'Doppeltes '  423.  459  f.  487.  & 
Shekel  Goldes,  babylonischer,  schwe- 
rer und  leichter,  405  f.  408  f.  486, 
zu  Salomos  Zeit  auch  in  Palästina 
üblich  465;  der  schwere  Shekel  Gol- 
des regelt  die  syrische  Silberprägung 
592  f.,  erscheint  bei  Homer  als  ra- 
lavtov  128  f.;  der  leichte  Shekel 
wird  in  der  Münze  zum  Dareikos  und 
Stater  (euboisch- attischen  Fufses): 
vergl.  diese  Worte.  4.  Shekel  Sil- 
bers, babylonischer,  schwerer  und 
leichter,  404  f.  408  f.;  der  leichte 
Shekel  halbiert  zum  medischen  Si- 
glos487;  Ausmünzung  des  schweren 
und  leichten  Shekels:  vergl.  Stater. 
5.  Shekel  Silbers,  assyrischer,  dem 
medischen  Siglos  gleich,  465 ,  '»*.  6. 
Shekel  Silbers,  phönikischer,  schwe- 
rer und  leichter,  417,  schwerer  418 — 
420,  leichter  423.  7.  Karthagischer 
Shekel,  der  phönikischen  Drachme 
gleich,  423.  429.  432.  8.  Hebräi- 
scher oder  Mosaischer  Shekel  404. 
457—460. 467  f.  468-473,  auch  She- 
kel des  Heiligtums  genannt  459. 460. 
603,  oder  der  heilige  (aixiosu  ayios) 
466.  470,  Silbermünze  seit  der  Zeit 
der  Makkabäer  603.  604.  605  f.;  die 


Bezeichnung  Shekel  bei  Zahlenan- 
gaben weggelassen  423. 458.  604.  5*. 
9.  Hebräischer  leichter  Shekel  460. 

462,  von  den  Rabbinen  gemeiner 
Shekel  genannt  466.  10.  Shekel 
Goldes,  Mosaischer,  458.  459.  473. 
11.  Shekel  nach  dem  königlichen  Ge- 
wichte, kleines  hebräisches  Gewicht, 
463  f.  12.  Shekel  vielleicht  auch 
ky prisches  Gewicht  560, 2*.  13.  She- 
kel Kupfers ,  volkstümlicher  ägyp- 
tischer, 380.  649  f. 

Sheqel  babylonisches  Gewicht  405,  he- 
bräisches 457,  karthagisches  420,2, 
Silbermünze  der  Makkabäer  603. 
Vergl.  Shekel 

Sicilicus  =  V4*  des  a*  145.  149,  des 
Fufses  76,  i*  des  Sextars  119.  Zeichen 
147  f. 

Sicilien,  Mafse  654-659,  Gewichte  und 
Münzen  259  f.  275  f.  659-667,  Tem- 
pelbauten 496.  654. 

Siclus  Bezeichnung  des  (schweren)  he- 
bräischen Shekels  469.  Vergl.  oixlov. 

±\$doeoi  535. 

Sidon,  Gewicht  417,  l*.  546.  592,  Sil- 
bermünze 594. 

Siebenundeinhalbstaterfufs  418. 

Siglos,  medischer,  persische  Silber- 
münze, die  Hälfte  des  leichten  ba- 
bylonischen Silberstaters,  176. 486— 
488.  492  f. 

JSbthov,  cittloe,  hebräischer  Shekel, 
schwerer  oder  leichter,  460,  l*.  4*. 

463,  5*.  473  f. ;  oixlos  Bezeichnung 
des  schweren  Shekels  468,  l*.  469  f., 
des  leichten  470. 

Silberfollis  341.  344. 

Silberwährung  in  ihren  Beziehungen 
zur  Goldwährung  170 — 173.  Silber- 
währung in  Athen  226.  230,  in  den 
Diadochenstaaten  247,  in  dem  Reiche 
Alexanders  neben  der  Goldwährung 
einhergehend  246—248.  Silberwäh- 
rung und  Kupferwährung  in  Rom 
neben  einander  279—281.  289—291, 
vom  2.  Jahrh.  v.  Chr.  bis  zum  Ende 
der  Republik  reine  Silberwäbrung 
291.   Vergl.  Goldwährung. 

Sitiqua  Gewicht  seit  Constantin  150. 

Sitiqua  auri  Silbermünze  seit  Con- 
stantin 331  f.  341—348. 

SiM us,  P.  und  M.,  Volkstribunen,  114. 

Simon  der  Makkabäer  603. 

2'ixriQÖi  fitStfivos  104. 

Smyrna,  Gewichte  575—577. 

47* 
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Utanao tov  Feldmafs  der  Provinz  Ägyp- 
ten 617. 

Sold  der  griechischen  Soldaten  193,  &*, 

der  römischen  253.  290  f. 
SoUdus  Goldmünze  seit  Constantin, 

gleich  '/»  Pfund,  327-329.  344  f. 

348,  als  Talent  gerechnet  338.  Solidi 

obrytiati  329.  Solidus  als  Gewicht, 

ebenfalls  gleich  >/"  Pfand,  t50. 
Solon,  Mafs-  Gewichts-  und  Münzord- 

nung  70  f.  135-137.  200—207.  173. 

506—514. 
Sop  Handbreite  der  ägyptischen  Elle 

351. 

Sossos  in  der  babylonischen  Sexagesi- 
malrechnung  361—386. 

Spanne,  Hälfte  der  Elle,  ägyptisches 
Mafs  351,  hebräisches  443.  602,  per- 
sisches 475,  griechisches:  s.  <m*- 

Sparta,  Ackermafs  zu  Lykurgs  Zeit 
534, 2*,  Hohlmafs  und  Gewicht  (ägi- 
näisches)  191. 499  f.  533—536,  eiser- 
nes Geld  534—536,  Silber  u.  Kupfer- 
prägung 536. 

2^7it  &nui)  Längenina fe  29  f.  34,  Phile- 
tärische  612  f.  Vergl.  Spanne. 

ftoStos  Feldmafs  der  Provinz 
Ägypten  —  »/a  Jugerum  599.  616  f. 
619;  seine  Beziehung  zum  kastrensis 
modius  616.  629  f. 

Stadialis  ager  81, 3*. 

Stadion  1.  griechisches  Wegmafs  von 
600  Fofs,  der  Länge  der  Rennbahn 
entsprechend,  28.  32—34.  2.  Baby- 
lonisches Stadion,  Wegmars  von  360 
Ellen  oder  240  Schritt  32  f.  383.  385. 
386.  390,  an  griechischen  Tempel- 
bauten nachgewiesen  389.  3.  Sta- 
dion des  gemeingriechischen  Fofses, 
entwickelt  aus  der  Gleichung  der 
babylonischen  Rute  (—  6  Ellen)  mit 
der  griechischen  Akäna  (=  10  Fufs), 
ebenfalls  gleich  240  Schritt  (der 
Schritt  also  gleich  2'/s  Fufs)  47  f.  53. 
497.  4.  Das  übliche  griechische 
Wegmafs,  d.  i.  das  Stadion  schlecht- 
hin, ist  an  kein  bestimmtes  Fufs- 
mafs  gebunden,  sondern  wird  nur 
nach  dem  natürlichen  Schritte  mehr 
oder  minder  genau  gemessen  oder 
abgeschätzt  42—45. 50—55.  5.  Die 
mittlere  Länge  dieses  Schritt-  oder 
Itinerarstadions  läfst  sich  an- 
nähernd bestimmen  und  ist  schon  von 
Eratosthenes  in  eine  angemessene 


Gleichung  zum  ägyptiseh-Ptolenüi- 
schen  Mafse  gesetzt  worden  56 — 64, 
Stadion  des  Eratosthenes  4ä. 
52.  54  f.  60  —  64.  Beziehung  des 
Itinerarstadions  zum  Parasang  477. 

6.  Olympisches  Stadion,  die  Länge 
der  Rennbahn  von  Olympia,  gleich 
600  olympischen  Fufs,  33.  530;  ver- 
schieden von  dem  früher  sogenannten 
olympischen  Stadion  =  */s  der  rö- 
mischen Meile  (vergl.  Nr.  7)  48  f.  56. 

7.  Stadion  des  attischen  Fufses  69, 
achtmal  in  der  römischen  Meile  enthal- 
ten, daher  auch  Achtelmeilenstadion 
genannt,  49.  53.  64 — 66,  auch  römi- 
sches Entfernungsmars  (—  625  rö- 
mischen Fufs)  81  f.,  von  Censorin 
stadium  Italicum  genannt  48,  S*. 

8.  Pythisches  Stadion,  von  Censorin 
zu  1000  Fürs  bestimmt,  48,3.  56.4. 

9.  Philetärisches  und  Ptolemäischrs 
Stadion,  Wegmars  von  600  gleich- 
namigen Fürs  oder  400  babylonisch- 
ägyptischen  Ellen,  568.  607.  612  f. 

10.  Persisches  Stadion,  dem  baby- 
lonischen gleich,  477  f.  11.  Hebrä- 
isches Stadion,  dem  Philetärischen 
gleich,  445.  447.  601  f.  19.  Stadion 
des  sogen,  kleinen  asiatischen  Fufses, 
77«mal  in  der  römischen  Meile  ent- 
halten, 569.  13.  Stadion  von  600 
römischen  Fufs  620.  14.  Babylo- 
nisches Feldmafs  390  f.  15.  Mach 
Herodot  ägyptisches  Feldmars  358,1. 

Sxaytov  150.  327. 

Stater,  9rax^oy  1.  vorderasiatisches 
Gewicht,  gleichbedeutend  mit  Shekel 
132.  2.  Stater  Goldes,  babylo- 
nischer, schwerer,  als  Gold-  oder 
Elektronmünze  ausgebracht  174,  ins- 
besondere als  phokaischer,  kyrikeni- 
scher  und  lampsakenischer  Stater: 
s.  Phokäa,  Kyzikos,  Lampsakos,  anch 
als  Goldmünze  von  Chios  553  f.; 
leichter  Stater:  vergl.  unten  Nr.  5—9. 
3.  Stater  Silbers,  babylonischer,  als 
Silbermünze  ausgebracht,  schwerer 
176. 404,  leichter  175.  176. 186.  404, 
im  persischen  Reiche  484. 485  f.  487, 
nach  dem  Exil  auch  in  Palästina 
üblich  466;  schwerer  und  leichter 
Stater  in  der  karthagischen  Münze 
425;  leichter  St.  in  Kerkvra  555,  4, 
in  Etrurien  686  f.,  als  Gewicht  in 
Gallien  693.  4.  Phönikiseher  Stater 
418,  schwerer  und  leichter  in  der 
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karthagischen  Münze  425.  5.  Krö- 
sischer  Goldstater  177.  183.  186  f. 
578.  6.  Persischer  Goldstater  484  f. 
Vergl.  Dareikos.  7.  Attischer  Gold- 
stater 173.  210.  212.  224.  226  f.,  in 
Syrakus  seit  Agathokles  667,  Glei- 
chung mit  der  etrurischen  Münze  des 
4.  Jahrhunderts  687  f.  8.  Makedo- 
nicher  Goldstater  attischer  Währung 
236. 242  f.  246  f.,  internationale  Cou- 
rantmünze  247  f.  250.  300,  2*,  in 
Syrien  ausgeprägt  596  f. .  Vorbild 
auch  für  germanische  Goldmünzen 
695.  9.  Tarentinischer  Goldstater 
attischen  Fufses  675  f.  10.  Cam- 
panischer Goldstater  phönikischen 
Fufses  677  f.  11.  Karthagischer  Gold- 
stater im  Gewichte  von  10  kleinsten 
Goldeinheiten  427.  433.  12.  Ägi- 
näischer  Silberstater  190.  192.  198. 
199.  502.  716.  18.  Korinthischer 
Stater,  Silbermünze  im  Gewichte  von 
2  euboisch-attischen  Drachmen,  aber 
in  3  eigene  Drachmen  u.  s.  w.  einge- 
teilt. 203.  540  f.  660  f.  14.  <&r«f$f 
9**aXtxi>oi ,  syrakusanische  Silber- 
münze im  Gewichte  von  2  attischen 
Drachmen  660.  664,  5*  Wertäqui- 
valent von  10  Litren  Kupfers  661  f. 
664.  16.  Silberstater  von  Tarent 
(vovftftoi) ,  an  Gewicht  dem  älteren 
korinthischen  Stater  gleich,  675  f. 
676,  l*.  16.  Silberstater  der  achäi- 
schen  Städte  Grorsgriechenlands,  dem 
korinthischen  Stater  verwandt,  674. 
17.  Thebanischer  und  böolischer  St. 
544.  18.  Jtarfa  Bezeichnung  des 
attischen  Telradrachmons  212,2*,  des 
Tetradrachmons  phönikischer  Wäh- 
rungin Palästina  604  (vgl.  Shekel  8), 
des  Billontetradrachmons  in  Ägypten 
650.  19.  ^r«Tij(»  Bezeichnung  der 
Drachme  in  Kyrene  651—653  (vgl. 
Shekel  7).  20.  Abgekürzte  Bezeich- 
nung 143. 

Stathmische  Unzen  111,1*.  Vgl.  uncia. 

Statilius,  Fufemafsstab  auf  seinem  Mo- 
nnmente  89,  2*.  3*. 

^Tiqm  r^loov  Hqaxpal  135, 3*.  201, 1*. 

-'r  F-  nc öS   novg  1 1 3,  2*. 

Stier  athenisches  Münzbild  200.  207. 

Stiftshütte  443.  445.  459. 

Strahn  59  f.  65. 

Sukkallu  405,2*. 

Sulla  297.  302. 

Suiy  d.  i.  Sossos,  384. 


^vftßola  Mustermafse  100. 
Syrakus,  Münzwesen  659—667. 
Syrien,  Matse,  Gewichte  und  Münzen : 
s.  Inhaltsverzeichnis  zu  §  51. 

T. 

Tacitus,  Kaiser,  323  f. 

Talavrov.S.  Talent;  xt'Xavra  xai  C,vyi 

Talent,  raXavrov,  L  Gewicht  im  all- 
gemeinen, Wortbedeutung,  Einteilung 
127  f.  134.  405.  2.  Königliches  ba- 
bylonisches Talent,  schweres  und 
leichtes,  396-398,  leichtes  393. 409. 
410,  l*,  als  Handelsgewicht  auch  in 
Persien  üblich  489  f.  8.  Talent  Gol- 
des, babylonisches,  schweres  und 
leichtes,  400  f.  407—409,  zu  Salomos 
Zeit  auch  in  Palästina  üblich  465, 
leichtes  465.  466.  507  f.  578  f.,  das- 
selbe als  persisches  Gewicht  482 — 
485.  489—495.  4.  Talent  Silbers, 
babylonisches,  schweres  und  leich- 
tes, 408  f.,  leichtes  465.  466.  486. 
492 — 495.  5.  Assyrisches  Talent, 
gleich  der  Hälfte  des  leichten  ba- 
bylonischen Talentes  Silbers,  465,'*. 
487,  2*.  6.  Baßvkdtvnjv  läXavxov 
bei  Herodot  205.  482  f.,  bei  Alian  und 
Pollux  488—490,  bei  Diodor  490,  l*. 
7.  Talent  Silbers,  phönikisches,  418. 
419  f.  8.  Talent  Silbers,  kartha- 
gisches, 428.  432.  433.  0.  Talent 
Goldes,  karthagisches,  432.  10.  He- 
bräisches oder  Mosaisches  Talent 
457—459.  466.  468  f.  472—474,  seit 
der  Zeit  der  Makkabäer  604.  606. 

11.  Talent  Goldes,  Mosaisches,  473. 

12.  Talent  Goldes,  kleines  hebrä- 
isches, 464.  18.  Äginäisches  Talent 
194—197.  199.  501  f.  503  f.  716.  14. 
Euboisches  Talent,  ursprünglich  Gold- 
gewicht 486,  Talent  Silbers  bei  Hero- 
dot 483,  dem  attischen  gleich  203— 
207.  549.  16.  Altisches  Talent  135. 
203  f.  207.  208—210,  dasselbe  als 
Rechnungssumme  235;  Verhältnis  zu 
dem  babylonischen  Talente  Goldes 
507  f.  519.  16.  Attisch  -römisches 
Rechnungstalent  (Denartalent)  205  f. 
252.  595.  605.  646,  als  Rechnungs- 
summe noch  in  später  Kaiserzeit  üb- 
lich 336,  unter  Diocletian  zu  4'/a 
Pfund  Goldes  tarißert  339.  17.  Ma- 
KtSovixov  xiXavxov   130,'  4*.  18. 
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Cistophorentalent  581,  s*.  19.  Kili- 
kisches  Talent  582.  20.  Anarchi- 
sches Talent  592.  594.  21.  An- 
tiochisches  HolzUient  590.  591.  22. 
Tyrisches  Talent  591  f.  594  f.  28. 
Alezandrinisches  Uolztalent  642. 64  3  f. 
24.  Talent  Goldes,  Ptolemäisches, 
648.  26.  Talent  Silbers,  Ptolemä- 
isches, oder  Talent  Ptoleraäischer 
Münze  643,  l*  646.  647—649.  26. 
Talent  Kupfers,  Ptolemäisches,  130. 

648  f.,  an  Wert  gleich  8  Drachmen 
Goldes  646  f.,  später  gleich  1  römi- 
schen Aureus  650.  27.  Talent 
Kupfers,  volkstümliches  ägyptisches, 

649  f.  28.  Talent  von  3  schweren 
Shekeln  Goldes  152  f.,  666.  29.  Ta- 
lent von  3  Goldstateren  (d.  i.  leich- 
ten Shekeln  Goldes)  oder  von  6  at- 
tischen Drachmen  Goldes  129  f.  152— 
154.  433 f.  490,  t*.  666,  Wertglei- 
chung mit  Silber  und  Kupfer  549  f. 
30.  Sicilisches  Goldtalent,  vielleicht 
ursprünglich  gleich  2  Goldstateren 

666,  später  gleich  l  Goldstater  oder 
24  Drachmen  Silbers  665  f.  667, 
Wertäquivalent  des  nächstfolgenden 
Kupfertalentes.  Vermutlich  galt  auch 
in  Taicnt  der  attische  Goldstater 
gleich  1  Kupfertalent  675  f.,  viel- 
leicht auch  in  Gapua  der  Goldstater 
phönikischen  Fufses  677  f.  Vergl. 
unten  Nr.  34.  31.  Sicilisches  Kupfer- 
talent von  120  Li  treu,  an  Wert  gleich 
12  Didrachmen  Silbers  u.  s.  w.  (vergl. 
Nr.  30)  660.  661  f.  32.  Sicilisches 
Talent  des  Aristoteles,  altes,  gleich 
24  Mummen  (oder  4  Ys  Drachmen  Sil- 
bers) 660,  1*.  664.  666,  l*  jüngeres, 
gleich  12Nummen660,i*  664.666,1*. 

667.  33.  Homerisches  Talent,  gleich 
1  schweren  Shekel  Goldes,  128f.665f. 
34.  Dareikos  als  Talent  betrachtet 
665.  36.  Der  römische  Aureus  gilt 
als  Wertäquivalent  eines  ägyptischen 
Kupfertalentes  650  (vergl.  Nr.  26). 
36.  Der  Constantinische  Solidus  als 
Talent  des  Denars  338.  87.  Talent 
nach  Diocletians  Münzordnung  dar- 
gestellt durch  das  Goldpfund  321. 
334.  336.  38.  Talent  von  130  rö- 
mischen Pfund,  der  phönikischen 
Mine  Silbers  augehörig,  674  (vergl. 
oben  Nr.  7  und  Mine  6).  39.  Talent 
von  120  römischen  Pfund,  der  alt- 
äginäischen  Mine  zugehörig,  673 (vgl. 


Mine  11).  40.  Abgekürzte  Bezeich- 
nungen 143.  144. 

Talmud  und  seine  Erklärer  435  f.  441  (. 
444  f.  446.  450.  452.  466. 

Tarent,  vermutliches  Feldmars  663, 
HohlmaCse  670,  Münzwesen  675- 
677. 

Tarraco,  Silbermünze  690  f. 
Tauromenion,  Hohlmarse  657 — 659. 
Tausch  verkehr  in  edlen  Metallen:  s. 
Metalle. 

T'eba  Fingerbreite  der  ägyptischen  Elle 
351. 

Teilung,  duodecimale,  des  Asses:  ts 
Bruchrechnung. 

Ten  ägyptisches  Gewicht  366.  372 — 
376.  379.  380,  verglichen  mit  baby- 
lonischem Gewichte  399,1*.  409  f. 
519,  mit  dem  Mosaischen  Shekel 
471  f.,  mit  römischem  Gewichte  518. 
Nominal  der  volkstümlichen  unter 
den  Ptolemäern  üblichen  Kupfer- 
rechnung 649  f. 

Tenä  ägyptisches  Hohlmafs  im  Betrage 
von  20  Hin  369,  4*. 

Tenät  kleines  ägypt. Hohlmafs371, s.  10. 

f  enedos,  Gewicht  552. 

Teos,  Goldmünzen  174. 

Ternio  Goldmünze  im  Betrage  von  3 
aurei  319. 

TerHarius  Hohlmals  121,  6*. 

Teruncius  145,  t*.  Vergl.  x^täi. 

Ttoaaoaxoajr  Xta  554  f. 
Tnaqrrj  otvov  500. 
Tetuott;,  rtrtxorov,  Viertelmine  561. 
576. 

Tetartemorion  attische  Silbermünze 
210.  211.  219.  234. 

TtzctoTov  Hohlmars  104.  638. 

TtiQaxuov  716,  tetrachmtan  252,  l*. 

Tetradrachmon  1.  attischer  (Solonischer) 
Währung,  Silbermünze,  207. 209. 210. 
211  f.  235,  Ausprägung  213—217. 
220—222,  gleich  3  ägin.  Drachmen 
gerechnet  536,  3*.  540.    2.  Make- 
donische Silbermünze  seit  Alexander 
244,  sicilische  Silbermünze  209,  J* 
424,  in  der  Prägung  von  Hirnen 
u.  s.  w.  in  Drittel  und  Achtzehntel 
geteilt  659,1*.  ähnlich  in  der  jüngeren 
spartanischen  Prägung  in  Sechstel 
536,  3,  welche  einerseits  der  korin- 
thischen Drachme,  andererseits  dem 
äginäischen  Triobolon  entsprechen 
541.  536,  3*  a.  E.;  Werl  gleich  um: 
mit  der  etrurischen  Münze  des  4. 
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Jahrli.  688.  3.  Tetradrachmon,  das 
Vierfache  der  attisch-römischen  Rech- 
nungsdrachme (vergl.  Drachme  4),  in 
der  Provinz  Asia  zeitweilig  zu  nur 
3  Denaren  geschätzt  251  f.,  ungewifs 
ob  noch  zu  Diocletians  Zeit  im  Um- 
lauf 338.  4.  Tetradrachmon  at- 
tischer Währung,  makedonische  Gold- 
münze 243,  syrische  596.  6.  Tetra- 
drachmon phönikischer  Währung, 
Silbermönze  in  Palästina,  603.  604. 
605,2*.  6.  Tyrische  Silbermünze 
471. 595  f.,  7.  karthagische  425. 426. 
8.  Tetradrachmon  Goldes,  Plolemä- 
isches,  646.  9.  Tetradrachmon  Sil- 
bers, Ptolemäisches,  646,  wird  später 
zur  Billonmünze  650  f. 

TnQayvov  Homerisches  Feldmars  41  f. 

Terrae ,  d.  i.  triens,  660,  Silbermünze 
von  Tarent  676. 

7fToa<r<rä{)iot',  d.  i.  Sesterz,  313. 

Ter^acränjpov  Gold-  und  Silbermünze 
in  Kyrene  652. 

Tetrobolon  attische  Silbermünze  144. 
193,  6.  210.  211.  219.  235. 

Theben,  Hohlmafs,  Gewicht  und  Münz- 
fufs  542-544. 

Theodebert  I  329. 

Theodosius  328. 

Bto/tos  Gewicht  134.  150,4*. 

Theseus  199  f. 

Thutmosis  Dl  374.  399,2.  404. 
Tiberius  309. 

Tibur,  Schwerkupfer  681  f. 
Timäos  429. 
Timoleon  664.  667. 
Tithraustes  494. 
Titus  309. 

Tophach  hebräische  Handbreite  443. 
Tö|ari?fi,  d.  i.  Dareikos,  495. 
Trajan  309.  312.  313.  315. 
Tremiisis  Goldmünze,  gleich  */a  des 

Aureus  319  f.,  des  Solidus  327  f. 
Tretsit  =»  3  euses  145,  Kupfermünze 

281  f. 

Tretviri  aere  argen/ o  auro  flando 
feriundo  269,  oder  monetakt  302. 
305. 

Tfiäe,  d.  i.  quadrant  oder  terunciut, 
660,  Silbermünze  von  Tarent  676  f. 

Tricettit  mm  30  attes  145. 

Tqtxolvutov  106,2*. 

Tridrachmon  ist  der  leichte  babylo- 
nische Silberstater  (vergl.  Stater  3) 
dem  ursprünglichen  Systeme  nach, 
und  auch  später  noch  im  Verhältnis 


zur  phönikischen  Drachme  (vergl. 
Drachme  10)  175.  178  f.  416  f.  693; 
Tridrachmon  phönikischen  Fufses  in 
Karthago  425. 426.  Der  korinthische 
Stater  (Didrachmon  euboisch -atti- 
scher Währung)  als  Tridrachmon  ein- 
geteilt 541. 

Triens  =  «/»  d«8  at  144.  146  f.  148, 
des  Fufses  76,  l*,  des  Sextars  118; 
Kupfermünze  im  Libralfufs  262  f.  265, 
Ausmünzung  seit  der  Reduktion  des 
Asses  281,  Wertbestimmung  299;  No- 
minal des  italischen  Schwerkupfers 
680.  682.  683,  des  etrurischen  698 ; 
Goldmünze,  und  zwar  Drittel  des 
Aureus  319  f.,  des  Solidus  327  f. 
Vergl.  rerQas. 

TrienUlfufs  272—279. 

Trihemiobolion  attische  Silbermünze 

210.  211.  219.  235. 
TqutökXvßov    altische  Kupfermünze 

228,2*.  230. 

ToiuEToo^  tauromeni tanisches  Hohl- 
mars 658  f. 

Trimodium,  trimodia  corbula,  121. 

Triobolon  äginäische  Silbermünze  190. 
193,  5,  attische  144.  210.  211.218. 
235;  karthagische  Goldmünze  426, 
Silbermünze  423.  425.  426;  Ptole- 
mäische  Goldmünze  646. 

TffioyBov  tarentinisches  Hohlmafs  670, 

8*. 

Tritemorion  attische  Silbermünze  210. 

211.  219.  234. 
Tfixtvi  Hohlmafs  106,2*. 
Triumviri  monetales  268,  2*.  Vergl. 

tretviri. 

TqvßUw  Hohlmars,  der  attischen  Ko- 

tyle  gleich,  102.  625,  l. 
Tvotov  vöfiuxfia  471.  594.  595,  S*. 
Tyros,  Gewicht  und  Münzfuß  591. 

594—596. 

u. 

Uban,  Fingerbreite,  babylonisches  Mafs 
386  f.  390. 

Ulna  Längenmafs  77. 

Umbrien,  Feldmafs  671. 

Uncia  des  at  144.  149,  des 

Fufees  75  f.,  des  Jugerum  85.  des 
Sextars  119,  der  Hemina,  d.  i.  ovyyin 
ueTQtxrj,  120,  des  Pfundes  144  (vergl. 
oi/yxta), d. i. oiyyla  aial>utxr  111,1*, 
verglichen  mit  ägyptischem  Ten  518. 
5 19 ;  Wertverhältnis  der  Unze  Kupfers 
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zum  kleinen  Goldtalente  153.  154; 
Kupfermünze  ImLibralfufse  263. 265, 
Ausmünzung  seit  der  Reduktion  des 
Asses  281,  Wertbestimmung  299;  No- 
minal des  Schwerkupfers  von  Hairia 
683,  des  etrurischen  Schwerkupfers 
688.  Zeichen  der  Unze  146—148. 
263. 

Unclalfufs  281.  282.  289—291. 
Oiyxia  im  sicilischen  Litrensystem  660. 
«62. 

Ovgyia,  d.  i.  ogyviä,  598,  2. 
Lrna  Hohlmars  116  f.  118. 
Ushak  in  Phrygien  572. 
Uten  ägyptisches  Gewicht  372,  l*.  Vgl. 
Ten. 

V. 

Valentinian  I  328  f. 

Valentinian  III  340. 

Valerius  Flaccus,  Cons.  86  v.  Chr.,  292. 

Varro  277  f. 

Velzpapi,  velzu%  etrorische  Münzauf- 
schriften 685  f. 

Verrius  Flaccus  277—279. 

Vertut:  s.  vortut. 

Vespasian  114.  123.  309,4*. 

Victoria,  Göttin,  auf  römischer  Silber- 
münze 269.  286. 

Victoriatut  Silbermünze  283.  287— 
289.  693,  Wertbestimmung  299,  ver- 
mutliche Herleitung  aus  dem  campa- 
nischen Münzfufse  679  f. 

Villalpandi  de  Hornau  is  Graecit  Hebrae- 
itque  ponderibut  u.  s.  w.  16. 

Vitacti  persische  Spanne  475. 

Vitcllius  309,4*. 

Volci,  Goldmünze  685. 

Volsinii,  Goldmünze  695. 

Volnsius  Maecianus  13. 

Vortut  altitalisches  Längen-  und  Feid- 
ma fs  32.  39.  671. 


Währung:  s.  Ägina,  attische,  baby- 
lonische und  phönikische  Währung, 
Goldwährung,  Silberwährung. 

Wasser-  und  Weingewicht  zur  Bestim- 
mung der  Hohlmarse  112-114. 124f. 

Wegstrecke  hebräisches  Wegmars  446. 

Weihrauch  129. 

Wein  abgewogen  zur  Bestimmung  des 

Hohlmarses  114.  118.  124  f. 
Weifagold:  s.  Elektron. 


Weifskupfer  in  der  römischen  Prägung 
323  —  325.  332  —  335.  337,  in  der 
karthagischen  Prägung  432.  VtrgL 
Billonmünzen. 

Wertverhältnis  1.  des  Goldes  zum 
Silber:  a.  6  : 1  bis  8  : 1,  angeblich 
ältestes  402,  i*,  b.  9 : 1  zeitweilig  in 
Italien  301,  c.  10:1,  teUs  faktische*, 
teils  nominelles,  172. 225. 237  f.  239. 
401  f.  403.  513,  Münzverbältnis  in 
Karthago  428  f.,  in  Etrurien  695  f., 

d.  11*/»:  1  in  Griechenland  239, 

e.  11,90:1  in  den  beiden  letzten 
Jahrhunderten  der  Republik  and  zo 
Anfang  der  Kaiserzeit  301.  306,  wei- 
ches Verhältnis  dann,  weil  das  Silber 
zur  Scheidemünze  wird,  zu  10,31  bis 
9,375  :  1  sich  modificiert  313,  t*, 
/.  12: 1  vielfach  üblich  in  Griechen- 
land und  Italien  154.  173.  239.  239. 
402,1*.  403,  in  Siethen  666  f.,  in 
der  Münze  von  Syrakus  667,  von 
Tarent  676,  in  der  Münze  Julians 
331.  339.  347 ;  g.  12*/«  :  1  vielfach  üb- 
lich in  Griechenland  und  Italien  130 f. 
152  f.  173.  239.  246.  306.  473.  549f., 
in  der  Ptolemaischen  Münze  647,  h. 
124/»:1  im  alten  Ägypten  379,  i. 
13: 1  in  Griechenland  152.  173.239. 
550,  nach  Herodot  auch  im  persi- 
schen Reiche  482.  494,  k.  137s:  1. 
das  normale  Verhältnis  der  babylo- 
nischen Währung,  152.  173.  176. 
180.  181.  237.  401—404.  486  f.  493, 
/.  13,67  : 1  nach  Diocletians  Monz- 
ordnung  337,  m.  13,84  :  1  in  der 
Münze  von  Chios  553,  n.  13,89:1 
unter  Constantin  330,  l*.  339,  o. 
14 : 1,  als  Maximum  für  Griechen- 
land nachgewiesen  239,  p.  14,42  . 1 
unter  Constantin  und  später  330,  I*. 
339,  2.  347,  q.  15 : 1  in  der  syrako- 
sanischen  Münze  (abwechselnd  mit 
12:1)  667,  in  der  etrurischen  Münze 
687,  r.  15,18:  1  zu  Ende  de*  4.  u. 
Anfang  des  5.  Jahrh.  n.  Chr.  330,  i*. 
336.  339  f.,  t.  15*/t:l  in  neuerer 
Zeit  25  f.  172,  (.  n»/i  :  1  in  der  er- 
sten römischen  Goldprägung  302,  u. 
schwankendes  Wertverhältnisjenach 
dem  Handelskurse ,  in  Athen  225  f. 
237 — 240,  im  makedonischen  Reiche 
seit  Alexander  246  f.     2.  Wertver- 
hältnis des  Goldes  zum  Elektron 
4:3  in  Kleinasien  181—183.  187. 
578  f.,  annähernd  auch  in  der  Münze 
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von  Chios  553,  3.  des  Goldes  zum 
Kupfer:  a.  3750:  l  (folgend  auf  ein 
älteres  Verhältnis  von  2880 :  1)  in 
der  etrurischeu  Münze  687,  b.  3600 
bis  3000 : 1  im  griechisch-italischen 
Verkehr  153  f.,  c.  2880:1  in  Etru- 
rien  154,  l*.  686,  d.  750 :  1  in  der 
Ptolemäischen  Münze  647,  e.  700 
bis  750 : 1  in  der  römischen  Münze 
der  Kaiserzeit  315,  4.  des  Goldes 
zum  Messine:  350  bis  375:  t  in  der 
Münze  der  Kaiserzeit  315,  5.  des 
Elektrons  zum  Silber:  10: 1  in  Klein- 
asien und  Griechenland  181  f.  183. 
187.  548,  annähernd  (10,62:  1)  auch 
in  der  Münze  von  Chios  553,  6. 
des  Silbers  zum  Kupfer:  a.  288:  1 
in  Etrurien  685 — 687,  und  vermut- 
lich Oberhaupt  im  griechisch  -  itali- 
schen Verkehr  153.  b.  250: 1  in  Ita- 
lien und  Sicilien  154.  259. 263—266. 
275,  insbesondere  in  Unteritalien 
675—677,  in  Campanien  678,  in  Sy- 
rakus 662.  664,  c  250  bis  230:  1, 
annähernde  effektive  Verhältnisse, 
am  italischen  Schwerkupfer  nachge- 
wiesen ,  680—684,  d.  240 :  1 ,  nor- 
males Verhältnis  bei  Einführung  der 
römischen  Silberprägung ,  entspre- 
chend der  Wertgleichung  von  1  Scru- 
pel  Silber  mit  1  Libralas  von  10  Un- 
zen Gewicht,  154. 259.  275,  e.  236  :  1 
in  Athen  am  Ende  des  5.  Jahrb.  v. 
Chr.  264,  l*,  f.  140  bis  120 :  1  in 
der  römischen  Münze  zur  Zeit  des 
Sextantarfufses  280  f.,  g.  112 : 1  des- 
gleichen im  Uncialfufse  281.  290, 
h.  125  bis  100: 1  in  späterer  Kaiser- 
zeit 347,  i.  120 :  1  in  der  volkstüm- 
lichen ägyptischen  Kupferrechnung 
650,  Ar.  80:  1  im  alten  Ägypten  377, 
/.  56  bis  80  :  1  in  der  römischen 
Münze  von  Augustus  bis  Severus 
315,  m.  60 :  1  in  der  Ptolemäischen 
Münze  647,  in  der  karthagischen  431. 
in  der  Münze  Julians  347,  n.  20:  1, 
vermutlich  in  einer  Gattung  Ptole- 
mäischer  Landesmünze  dargestellt, 
650,  7.  des  Silbers  zum  Messing 
28  bis  40 :  1  in  der  römischen  Münze 
von  Augustus  bis  Severus  315,  8. 
des  Messings  zum  Kupfer  2:1  in 
der  römischen  Münze  von  Augustus 
bis  Severus  314  f.,  9.  des  Billons 
zum  Kupfer  vielleicht  40 :  1  in  der 
Provinz  Ägypten. 


Wertzeichen  auf  Goldmünzen  des  Kö- 
nigs von  Syrien  Demetrios  I  596  f., 
auf  karthagischen  Gold-  und  Silber- 
münzen 427.  428,  auf  etrurischen 
Münzen  684—686. 688  f.,  auf  römisch- 
campaniächen  Goldmünzen  679,  auf 
der  römischen  Silbermünze268.271  f. 
286,  auf  der  römischen  Kupfermünze 
261.  263.  281  f.  (kommen  seit  Au- 
gustus in  Wegfall  314  und  treten 
nur  vorübergehend  unter  Nero  wieder 
auf  315),  auf  dem  Antoninian  und 
der  späteren  Pseudosilbermünze  322. 
334  f.,  auf  der  römischen  Goldmünze 
unter  Diocletian  320,  seit  Constantin 
327,  auf  der  Silber- und  Kupfermünze 
unter  Diocletian  330.  333,  auf  dem 
Denar  noch  in  später  Kaiserzeit  343, 
auf  vandalischen  Münzen  335. 

Wurm  de  ponderum,  nummorum,  meti- 
rurarum  rationibut  19. 

X. 

Xenophon  51.  54.  59. 
Xerxes  491. 

Sdarrj«  römischer  Sextar  103.  104.  106. 

108,  Bezeichnung  auch  für  andere 

Mafse:  s.  sextarius. 
SvAtxov  xo.Xo.vxov  591.  643. 
avXov  ägyptisches  Längenmars  37.  52. 

364  f.  607.  611  f.  621. 

z. 

Zahlzeichen,  griechische  143.  556,  3*, 
römische  146.  297  (durchstrichene 
286,  5.  296),  etrurische  685  f.  688  f. 
Vergl.  Wertzeichen. 

Zankle,  Silbermünze  659,  2*. 

Zehnstaterfurs  418. 

Zehnunzenfufs  des  römischen  Schwer- 
kupfers 259  f.  Vergl.  Libralfufo. 

Zeichen  für  Mafse  und  Gewichte  76. 
122.  142—144.  146—148,  insbeson- 
dere der  Drachme  576,  3*.  636,  "*, 
der  Hälfte  146, 3*.  596,  des  Sestertius 
296.  Vergl.  Wertzeichen. 

Zexolos,  vielleicht  Bezeichnung  des 
kyprisehen  Shekels,  560,2*. 

Zemed  hebräisches  Feldroafs  447. 

Zinngeld,  syrakusanisches,  662  f. 

Zamioov  ToXavia  405,  5*. 

Zwanzigstaterfufs  418. 

Zwölftafelgesetz  257  f. 

Zvyov  verglichen  mit  Shekel  405. 
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